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Vorrede. 


Die Urkunden des Chriſtenthums von dem Wandel des Sohnes 
Gottes auf Erden in den vier Evangelien des neuen Teſtaments 
mußten als Grund des Glaubens, als Quelle der Erkenntniß, des 
Troſtes und der Freude, der Chriſtenheit zu allen Zeiten unſchaͤtzbar 
fein. Aber der durch nichts Auderes zu erſetzende unvergleichbare 
Werth dieſer Urkunden mußte mit: Ar gelge der Jahrhunderte in ihrer 
Würdigung immer höher fteigen- u BD fahwerer wiegen, je mehr fie fi 
von der erften Wahrheit und Einfalt, Liebe und Freiheit entfernt ers 
fannte, und bei der Menge und Verfihiedenheit der Symbole und Sys 
fteme, Gebräuche und Verfaffungen in ein dumpfes Gewirre von Meis 
nungen und Lehrfüßen hinein gerathen, und auf einen Schaus und 
Kampfplatz heftiger Leidenfchaften hingezogen erblidte, wo für Die 
Trage: Bas ift Wahrheit? immer fparfamer eine Antwort, und für 
die heiligfte Sehnſucht der Seele nad Frieden Gottes immer ſchwerer 
eine Stillung zu finden war. Daſſelbe ift der Fall mit der Urkunde 
des Ghriftenthums von der Entftehung und urfprünglichen Geftaltung 
der Kirche in der Apoftelgefihichte des Evangeliften Lukas. Die in 
fo viele große und Meine Partheien getheilte aͤußerliche Kirche hat 
Sahrhunderte hindurch mit großer Xeidenfchaft und Erbitterung um 
das Prädikat der wahren und rechtgläubigen Kirche, um das apoftos 
liſche Alter, Anfehen, Nothwendigleit und Verbindlichkeit gewifier Lehre 
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ſätze, Gebräuche, Einrichtungen u. dergl. geſtritten, und wenn die Lei⸗ 
denſchaft auch zum Theil verlodert iſt, womit der Kampf einſt geführt 
wurde, fo find doch die Folgen und Früchte davon noch überall reiche 
ih vorhanden. Das in den letzteren Decennien wieder erwachte Ins 
tereffe für die Kirche bat natürlicher Weife die Erneuerung alter Fras 
gen, Unterfuchungen, Zumutbungen, Anmaßungen, Nergerniffe und 
Klagen zur Zolge gehabt, die ſich nicht auflöfen, ablehnen und ftillen 
lafien, wenn man nicht auf den Grund und Anfang zurücjichet und 
zurückkehrt. So fragen jetzt Viele, die einſt in völliger Gleichgültig— 
feit gegen die Kirche und alles, was Kirchenlehre und Kirchenverfaſſung, 
Göttliches und Menfchliches, Wahrheit und Meinung, Zwang und 
Freiheit u. f. w. in der Kirche betrifft, Dahingingen: Wie es fid) doc 
mit dem allen urfprünglich, noch zur Zeit der Apoftel felbft, in der 
erften Kirche verhalten babe? Und diefen allen muß — aller andern 
noch größeren und wichtigeren Rüdfichten jeßt nicht zu erwähnen — 
diefe neuteftamentlihe Urkunde ſchon allein in der Hinfiht, um über 
diefe Gegenftände zur Belehrung und zum Frieden zu gelangen, uns 
entbehrlich fein und je länger e8 Dauert je unfchägbarer werden. Das 
ift ohne Zweifel auch eine der Urfachen, warum, auch in den neueren 
Zeiten, Viele, in verſchiedenem Geſchmack und verfchiedener Weiſe, dieſe 
Urkunde, ganz oder einzelne Theile derfelben, bearbeitet haben, und 
die Aufmerkſamkeit ihrer Zeitgenoffen darauf zu richten bemühet ges 
weien find. Zu diefen Bemühungen liefere ich in dieſer Schrift einen 
Beitrag, den ih chen fo wenig für unndthig halte, als dabei auch 
nicht aufs entferntefte eine Abficht oder Tendenz obwaltet, andere 
ſchon vorhandene oder künftige Arbeiten über denſelben Gegenſtand 
für überflüſſig erklären zu wollen. Es wird nur darauf ankommen, 
wie. unbefangen, wie angemeſſen, wie gelungen oder verfehlt meine Bes 
mühung dem verftändigen Lefer in der Schrift felbft erfcheinen wird. 
Darüber fann das Urtheil Feines Einzelnen entſcheiden; jedem Ein» 
zelnen aber bleibt fein Urtheil frei, und der Werth oder Unwerth defs 


Vorrede. WM 


ſelben wird beſtimmet nach dem Maße, worin er ſelbſt in Unbefangen⸗ 
beit des Gemüths, In chriſtlichem Sinn und Glauben, in Kenntniß 
der Dinge, worauf c8 hier anfommt, mehr oder weniger Kompetenz 
zum Urtheil hat. Ich hoffe aber, daß unbefangene Lefer diefer Behand⸗ 
fung eines Theils der Apoftelgefchichte wenigſtens das gute Zeugniß 
nicht verfagen werden, daß fie einfach und natürlich ift, daß fie Feiner 
ſchwachen religiöfen Empfindelei, feiner Iceren Schönrebnerei, und feiner 
eitlen hier unnöthigen Ausftellung gelehrter Kenntniffe fröhnt; daß es 
ihr nur um richtige Auffaffung der Urkunde, und um den Genuß der 
darin enthaltenen Wahrheit zu thun iſt. Daß bei der Abfaffung dies 
fer Schrift manches mit Vorbedacht und Ueberlegung ignorirt ift, was 
obne viele Mühe in diefelbe hätte hineingewebt werden können, und 
was ihr bie und da einen Schein und Schimmer würde verliehen has 
ben, das werden Verſtändige ihr cher zum Verdienft ald zum Tadel 
anrechnen. 


Da ich nur einen Theil meiner Arbeit über die Apoſtelgeſchichte 
mittheilen wollte, ſo habe ich, ohngefähr aus der Mitte des Buchs, 
Die ſechs Kapitel vom funfzehnten bis zum zwanzigften vor andern 
gern gewählt, ſchon um der Tieblichen Deannigfaltigfeit willen, die 
in Hinfiht auf Perfonen, Xokalitäten, Situationen, Begebenheiten, 
Handlungen, Reden und Lehren darin obwaltet; und auch weil dieſe 
Stapitel weniger bearbeitet und weniger befannt find, als andere, 
3. D. jene, worin die Gefhichte der Mittheilung der Geiftesgaben an 
die Apoftel, oder die Geſchichte der Meberzeugung Pauli von der 
Wahrheit und Göttlichkeit des Chriftentbums enthalten if. Sind 
diefe Blide in das Leben des Apoſtels Paulus und der erften Ehris 
fiengemeinen von der Art, daß fie nicht neben hin gehen, oder nur 
auf die Oberfläche gerichtet find; daß fie vielmehr, wenn auch nicht 
überall doch bier und da, das Eigenthümliche diefes Lebens erfaffen, 
fo werden fie dem Leſer dienen, daß fein eigener Bli auch in dem 
vorhergehenden und nachfolgenden Theile der Apoſtelgeſchichte fo viel 
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richtiger ſchaue, und ſo viel leichter das Eigenthümliche und Weſent⸗ 
liche auffinde; find fie verfehlt, fo würde auch eine größere Menge 
derfelben ihm zur Erfenntuiß der Wahrheit und zur Erbauung feinen 
Dienft leiften können. 


Bremen, am 17. Mai 1828. 


Ueber Apoftelgefchichte 
XVAXX. 


„Ban muß den Ideen der Xibel, wie fie in ihrer Weinheis gegeben find, 
ehtiscder Huldigch, und fit, ats Licht eines Deifted Bon om, N fein ganzes 
Denken aufichmen, oder man geräth in Tauter Widerfprüdye mit ibnen, fo bald 
ihnen fremde Geburten eines veränderlihen- Zeitgeiftes entweder beigefellt, oder 
jene diefen ſelbſt untergeordnet werden, und man fie nur fo mit durchgehen laſ⸗ 
fen will, Die Ideen der Biber find elnes ewigen Geiſtes, der, wenn er das 
Weſen einer menfhlihen Ratur durchdringt, ihren Kräften Lauterkeit und Les 
bereinftimmung giebt, und dem Denken einen Grund der Einheit, der fih auf 
Alles erfiredt. Daher foll der chriſtliche Lehrer alles, was nicht jener Art ift, 
welcher Zeit und Parthei es auch angehöre, von fih abſtoßen, ſich hütend, die 
göttliche Lehre, durch Aneignung fremder Erjeugnifie in ihren Gründen und 
Berbindungen angeblich verfhönern, im @runde aber verunflalten zu wollen.“ 


\ I. $. Klenker. 


Apoft. Seſch. XV, 1 — 34. 


‚Um Etliche kamen herab von Judaͤa, und lebreten die Brüder: 
Mo ihr eudy nicht beichneiden Taflet, nach der Weile Moſes, fo könnet 
ihr nicht jelig werden. Da fih nun ein Aufruhr erhob, und Pau: 
Ius und Barnabas nicht einen geringen Zank mit ihnen hatten, ordneten 
fie, daß Paulus und Barnabas und etlibe andere aus ihnen hinauf 
zögen gen Serufalem zu den Apofteln und Aelteſten, um dieſer Frage 
willen. Und fie wurden von der Gemeine geleitet, und zogen durch Phö: 
nicien und Samarien, und erzählten den Wandel der Heiden, und machten 
große Freude allen Brüdern. 

Da fie aber darlamen gen Serufalem, wurden fie empfangen von der 
Gemeine, und von den Apofteln, und von ben Nelteften. Und fie ver: 
fündigten, wie viel Gott mit ihnen gethan hatte. Da traten auf Gtliche 
von der Phariſäer Eelte, die gläubig maren geworden, und ſprachen: 
Man muß fie beſchneiden, und gebieten zu halten das Geje Mofes. 
Aber die Apoftel und die Aelteften kamen zufammen dieſe Rede zu bes 
jeben. Da man fi aber lange gezanket hatte, ftand Petrus auf und 
ſprach zu ihnen: Ihr Männer, lieben Brüder, ihr miflet, daß Gott 
lange vor diejer Zeit unter uns erwählet bat, daß durh meinen Mund 
bie Heiden das Wort des Evangelii börefen, und glaubeten. Und Gott, 
der Herzenskündiger, zeugete tiber fie, und gab ihnen ven heiligen Geift, 
gleih auch mie und. Und madte feinen Unterfchied zwiſchen uns und 
ihnen, und reinigte ihre Herzen dur den Glauben. Was verjudet ihr 
denn nun Gott, mit Auflegen des Jochs auf der Jünger Hälfe, welches 
weder unfere Väter noch mir haben mögen tragen? Sondern wir glaus 
ben dur die Gnade des Herrn Jeſu Chrifti felig zu merden, gleicher 
Weile wie auch fi. Da ſchwieg die ganze Menge ftille, und höreten zu 
Paulo und Barnaba, die da erzählten, wie große Zeichen und Wunder 
Gott durch fie gethan hatte unter den Heiden. Darnach, als fie gejchwie: 
gen hatten, antwortete Jakobus und fprah: Ahr Männer, lieben Brü⸗ 
der, böret mir zu: Simon bat erzählet, wie auf's erfte Gott heimgejucht 
bat, und angenommen ein Volt aus den Heiden zu feinem Namen. Und 
da ftimmen mit der Propheten Reden, als gejchrieben ftehet: Darnad) 
will ich wieder fommen, und will wieder bauen die Hütte Davids, bie 
zerfallen it, und ihre Lüden will id) wieder bauen, und will fie aufs 
tihten; anf daß, was übrig iſt won Menſchen, nad dem Herrn frage, 
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dazu alle Heiden, über melde mein Name genannt ift, ſpricht der Herr, 
der das alles thut. Gott find alle feine Werte bewußt von der Welt 
ber. Darum beſchließe ih, daß man denen, jo aus den Heiden zu Gott 
fih betebren, nit Unruhe made; ſondern fchreibe ihnen, daß fie fid 
enthalten von Unfauberleit der Abgötter, und von Hurerei, und vom 
Erftidten, und vom Blut. Denn Mofes bat von langen Zeiten ber, in 
allen Städten, die ihn predigen, und wird alle Sabbatbertage in den 
Säulen gelejen. Und es däuchte gut die Apoſtel und Xelteiten, fammt 
ber ganzen Gemeine, aus ihnen Männer zu erwählen, und zu jenden 
gen Antiohiam, mit Paulo und Barnaba, nämlih Judam, mit dem Bus 
namen Barjabad, und Silan, melde Männer Lehrer waren unter ben 
Brüdern. Und fie gaben Schrift in ihre Hand, alfo: Wir, die Apoftel, 
und Xelteften, und Brüder, wünſchen Heil den Brüdern aus den Heiden, 
die zu Antiohia und Syria und Cilicia find. Diemeil wir geböret ha⸗ 
ben, daß etlihe von den Unjern find ausgegangen, und haben euch mit 
Lehren irre gemacht, und eure Eeelen zerrüttet, und fagen, ihr ſollt euch 
beſchneiden lafien und das Geſetz halten, welchen wir nichts befohlen ha⸗ 
ben: bat es ung gut gedäucht, einmüthiglich verjammelt, Männer zu er: 
wählen und zu euch zu fenden, mit unjern Liebiten, Barnaba und Baulo ; 
welche Menihen ihre Seelen dargegeben haben für den Namen uniers 
Heren Jeſu Chriſti. So haben wir gejandt Judam und Silan, melde 
auch mit Worten daflelbige verfündigen werden. Denn es gefällt dem 
heiligen Geift und uns, euch feine Bejchwerung mehr aufzulegen, denn 
nur dieſe nöthige Stüde: daß ihr euch enthaltet vom Gößenopfer, und 
vom Blut, und vom Erftidten, und von Hurerei; von welden, jo ihr 
euch enthaltet, thut ihr recht. Gehabt euch mohl! 

Da dieſe abgefertigt waren, kamen fie gen Antiohiam, und verjam: 
melten bie Menge, und überantworteten den Vrief. Da fie den lajen, 
wurden fie des Troftes frob. Judas aber und Silas, die auch Propheten 
waren, ermahneten die Brüder mit vielen Reden, und ftärkten fie. Und 
ba fie verzogen eine Zeit lang, wurden fie von den Brüdern mit Frieden 
abgefertiget zu den Apofteln. Es gefiel aber Sila, daß er da bliebe.” 


I. 


Apoft. Geſch. XV, 1. 2. 


Zu Antiohia, der Hauptftadt in Syrien, einer der größeften 
und volkreichften Städte der damaligen Welt, deren Andenken mehr 
als durch alles andere, was fi in ihr zugetragen, und wodurd) fie 
in der Weltgefchichte und vorzüglich in der Kirchengefchichte eine bes 
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deutende Stelle gefunden hat, durch den in ihrer Mitte zuerft aufge 
fommenen, die Welt erfüllenden Namen des Chriftenthbums und 
der Ehriften verewiget ift, hatten Paulus und Barnabas ein 
volles Jahr lang mit großem gefegneten Erfolg gelehret, als fie diefe 
Stadt verließen, um ein reiches Almofen nad Yudäa zu überbringen. 
Der Prophet Agabus verfündigte nämlich eine große Theurung, die 
unter der Regierung des Kaiferd Claudius erfolgte, worauf die An- 
tiochenifchen Ehriften, dafür haftend, wenn man fönne, fo fei es ſchoͤn 
und dem Herrn wohlgefällig auch in der Ferne hülfreich zu fein, bes 
fchloffen, ſich der armen Ehriften in Sudda anzunehmen, und ihnen 
auf jene Noth hin im Voraus fhon eine Erleichterung zu beweiten. 
(Kap. 11, 27— 30.) Paulus und Barnabas, denen diefe Babe der 
Liebe zur Beforgung anvertraut wurde, reifeten damit nad) Jeruſa⸗ 
lem, und fehrten von dort nad) Antiodhien zurüd, Seitdem waren 
fie nun wieder eine geraume Zeit bei diefer blühenden Gemeine gewe⸗ 
fen, und hatten zum großen Segen derfelben in ihrer Mitte gelehret 
und gewirkt, als fid) plößlid eine Unruhe in ihr erhob und fle von 
einer Gefahr bedrohet wurde, die ihr, ohne die Gegenwart diefer Män« 
ner und deren weifes, feftes, Tiebevolles und demüthiges Benehmen, 
ſehr verderblich hätte werden fünnen. 

Etliche Ehriften von Judäa kamen nad) Antiochien, und fingen 
da an zu lehren. Diefe Leute hatten weder unmittelbar von dem 
Herrn felbft noch von feinen Apofteln Auftrag zum Lehren; die Ges 
meine zu Antiochien hatte fie nicht berufen, und die Gemeine zu Je⸗ 
zufalem hatte fie nicht gefendet: fo hatten fie von feiner göttlichen 
noch menfchlichen Behörde Beruf und Berechtigung zum öffentlichen 
Lehren, und ſchon das allein hätte ſie befcheiden machen follen. Die 
Gemeine zu Antiochia bedurfte aucd weniger wie jede andere neuer 
Lehrer. (Kap. 13, 1.) Wäre e8 diefen Leuten ohne Nebenabfiht und 
ohne eigenen Willen nur um Verkündigung des Evangeliums zu thun 
geweien, fo würden fie fi) zu Diefer Gemeine, wo fle überflüffig was 
ven, gar nicht begeben haben; fie hätten fi) dann, von der Kiebe 
Chriſti gedrungen, mit ihrer Bemühung zu denen gewendet, die das 
Evangelium noch gar nicht vernommen, oder fie hätten fich brüderlich 
dem Apoftel und den übrigen Lehrern zu Antiochien zu Gehülfen und 
Mitarbeitern in dem Werke des Herrn angeboten. Aber e8 war bei 
ihnen ganz anders. 

Sm Judenthum geboren und erzogen, von Kindheit auf an 
ein Leben gewöhnt, das durch Geſetz und VBorfchrift geregelt, bes 
flimmt und geweihet ift, — dem Judenthume mit einer eigenen und 
innigen Bollsliebe anhangend, als der Sache, wodurch allein Sfrael 
ein eigned und mit Herrlichkeit ausgezeichnetes Volk fei, und die es 
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nicht koͤnne fahren laſſen, ohne nicht alſobald unter den Voͤlkern der 
Erde zu verſchwinden, ſchmerzte es ſie, daß Jüdiſches Volksthum 
und Jüdiſche Herrlichkeit nun durch das Chriſtenthum verdrängt 
und vernichtet werde, und fie konnten ſich je Länger je weniger in die 
neue, heitre, milde und freie Weife des Himmelreihs, in die 
Freiheit und Allgemeinheit des Chriftenthums finden und 
ſchicken. Es Tag ihnen weniger daran, daß die Juden Chriften würs 
den, ald daß alle Völfer der Erde durd) das Chriſtenthum Juden 
werden möchten. Und zwar nicht in jenem großen Sinne, wornad) 
das wahre Judenthum nur allein in dem Chriftenthume ift, und die 
echte, Juden, die wahren Söhne und Töchter Abrahams, nur allein 
unter den Menfchen, die in den Tußftapfen des Glaubens Abrahams 
wandeln, — fondern in einem engen, fleifchlichen Sinne, wornad) die 
Suden innerhalb des Zaunes und der Scheidewand ihres Geſetzes und 
Dienftes bleiben, alle Völker aber zu ihnen in diefen Zaun herein ges 
führet werden follten. Als fle an den Namen des Herrn Jeſu gläus 
big wurden, daß er Chriftus und Gottes Sohn ift, da hatten fie rich⸗ 
tig erkannt, daß das Chriftenthum nichts anders fei als ein Ju—⸗ 
Denthum, das durd den. Meffias feine Vollendung erhalten 
hat. Aber dabei waren fie ftehen geblichen und hatten nicht einge- 
ſehen, daß das Sudenthum zur Vollendung gelangt, nothwendig zur 
Freiheit und zur Allgemeinheit erhöhet fein müſſe; zur Freiheit 
von einzäunenden, trennenden und belaftenden Formen, Buchſtaben, 
Merken und Dienften, und damit zugleich zur Allgemeinheit, indem es 
nun, nicht mehr an Paläftina und den Tempel zu Serufalen und 
eine Leiblihe Nachkommenſchaft Abrahanıs gebunden, einen Charakter, 
eine Geftalt und Meife angenommen habe, worin es zur Sache der 
Menfchheit werden, worin es das ewige Licht und Heil für Menſchen 
aller Länder, Voͤlker und Zeiten fein könne. Weil fie Das nicht ers 
kannten, fo wollten fie, alle Völker follten EChriften werden, die Chris 
ften aber mit ewigem Bunde an das buchftäbliche Judenthum gebunden, 
und zur Beobachtung aller feiner Gefeße, Formen und Gebräude vers 
pflihtet fein. Darum lehreten fie, es fei nicht genug durch die von 
Jeſus Chriftus geordnete Taufe zum Chriftenthume geweihet zu fein; 
man müſſe auch die Beſchneidung annehmen, und fid) damit zur 
Beobachtung des Mofaifchen Geſetzes und des Lenitifchen Gottesdiens . 
ftes verpflichten. Dies war um fo viel fehlimmer, weil fie, wenn fie 
vom Sudenthum redeten, gar nicht an Verheißung und Glaus 
ben, womit doch die göttlihe Sache zuerft bei Abraham begann, ſon⸗ 
dern nur an Gefeß und Thun äußerliher Werke dachten. Und 
fo hätte das Chriftentbum, wenn ed die Zorm, die fie demfelben als 
nothwendig aufdringen wollten, erhalten hätte, feine ganze Eigenthüm⸗ 
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fihleit als Evangelium der Erfüllung der göttlihen Ber 
heißung, als Anftalt der Gnade und Gabe Gottes zur Wie 
derherftellung und Befeligung der Menfchheit, die nur das Bedürfniß 
de eigenen Herzens und den Glauben an Gottes Zeugniß fordert, 
verloren, und es wäre alles deſſen beraubet worden, wodurd) e8 allen, 
die es annehmen, zu einer Gotteskraft und Gottesweisheit wird, die 
ſelig macht. Inſofern nun dieſe Leute mit großer Anhänglichkeit au 
das Geſetz Mofes’, als an eine göttliche Anftalt, befeelt waren, konnte. 
man von ihuen fagen, was Paulus von den Juden überhaupt fagt: 
„Sie eifern um Gott, aber ohne Erfenntniß. Denn fie erfennen die 
Gerechtigkeit nicht, die vor Gott gilt, und trachten ihre eigene Gerech⸗ 
tigfeit aufzurichten, und find alfo der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, 
wicht unterthan. Deun Ehriftus ift des Geſetzes Ende, jedem, der 
glaubet zur Gerechtigkeit.” (Röm. 10, 2— 4.) 

Die unverftändige, widrige Weife, worin diefe jüdifchen Chriſten 
ihren Irrthum vortragen, fällt auf. Sie lehren ihn. Sie tragen 
ihn nicht als eine Frage, die Unterfuhung, als einen Gedanken, der 
Brüfung verdiene, befcheiden vor; fie haben ſich bereits in dieſem Irr⸗ 
tbum fo feft gefeßt, daß er bei ihnen zur Wahrheit erhoben und zur 
Lehre geſtempelt it, und zwar zur Grunds und Hauptlehre, ohne 
welche es feinen zuverläffigen Weg zum ewigen Leben und feine rechte 
Verehrung Gotted gebe, Wenn ihr eudy nicht befchneiden Tafjet nad) 
der Weiſe Mofed’, jagen fie, fo fönnet ihr nicht felig werden. 
Sie legen es dem Menſchen auf das Herz, "beladen ihm fein Gewiſſen 
Damit, und wollen ihn Durch die Zurcht der Berdammniß zur Annahme 
ihrer Xehre bewegen. Das ift eine arge vermeflene Art der Lehre, 
wenn fo in fleifchlichen Eigenfinne oder in menfchlicher Befchränktheit 
das Gewiflen tyrannifch beunrubiget, und Seligfeit und Berdammniß 
an irgend etwas geknüpft wird, woran Gott, der allein felig machen 
und verdammen kann, fie nicht gefnüpft hat. Iſt nun vollends das, 
was alſo entfcheidend zur Bedingung der Seligfeit gemacht wird, ein 
äußerliches Werk, das ein Menſch thun kann, ohne dadurd in dem 
Innerſten feines Weſens gebefiert, zu Gott gerichtet und mit Gott in 
Verhältnig und Gemeinſchaft gebradyt zu werden, fo ift e8 durchaus 
arg; und da mag man von folder Lehre nur gleich die Ohren abs 
wenden, denn was die will, ift nicht das Rechte und Wahre. 

Es war fein Wunder, daß diefe unberufenen, weder göttlich noch 
menfchlich geweiheten Lehrer, mit ihrem Vortrage in der Gemeine zu 
Antiochien große Bewegung und Unruhe verurfadhten. Da ſie 
nicht allgemein Hin von Geſetz und Werk redeten, fondern von Gottes 
Geſetz, von Werken, die Gott geboten, fo wußten fie ohne Zweifel für 
ihren Irrthum manches Scheinbare zu fagen, das weniger Unterrich⸗ 
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tete, mit dem Ganzen der heiligen Schrift nicht genug Bekannte nicht 
fogleich zu widerlegen wußten. Wahrfcheinlich haben fie fi auch auf 
die Gemeine zu Jerufalem und auf die Zuftimmung der fämmtlichen 
Apoftel zu Serufalem fälfchlich berufen, und eben auch befonders durch 
dies unwahre VBorgeben ihrer Lehre zu Antiochien einen Eingang ver, 
ſchafft, den fle doch fonft nidyt würden gefunden haben. (Bergl. B. 24.) 
Iſt die Frage: Was fol ich thun, daß ich felig werde? wahrhaftig 
die Frage aller Fragen, fteht der Menſch fo, daß ihm nichts näher 
liegt, er nad) nichts alfo mit dem Bedürfniß feiner ganzen Seele zu 
fragen hat, als wie er den Weg zu Gott finden möge; fo iſt es na- 
türlih, daß, — wenn er nun auf dem Wege zu Gott und Seligkeit 
zu fein glaubt, und ihm auf diefem Wege etwas begegnet, das ihn 
überreden will, er fei im Wahn, in der Irre, er müfle umkehren und 
einen andern Weg einfchlagen, — das feine Seele beunrubiget, und 
er fich nicht zufrieden geben kann, ohne ſich nicht von neuem über die 
ganze Sache zu verftändigen, ohne fid) nicht von neuem zu überzeugen, 
daß er im Lichte und auf dem Wege der Wahrheit zur Seligfeit 
wandle. Das ift eine zarte, tiefe, edle Unruhe, und die Seligkeit if 
folcher Unruhe wohl werth. 

Paulus und Barnabas, felbft nicht beunrubiget, hatten Dh 
den mit denen, die in Unruhe gebracht waren, und da fie die Größe 
und Verderblichfeit des Irrthums einfahen, jo nahmen fie fih der 
Sache mit thätiger Theilnahme an. Sie vertheidigten ſich, oder viel⸗ 
mehr die Lehre des Chriſtenthums, wie fie diefelbe Bis jetzt überall und 
auch zu Antiochien vorgetragen hatten, und befragten und unterhielten: 
ſich oft und viel mit den Gefeplehrern aus Judäa; wobei fie, um: 
des Eigenfinns und Eiferd diefer Leute willen, einen harten und hei⸗ 
Ben Kampf hatten. Das war ein beiliger Streit und ein ver⸗ 
ehrungswürdiges Heldenthum. So lange die Lehre wahr und gut 
ift, fo lange hat das Gute und die Wahrheit eine ftille und beftän. 
dige Hülfe unter den Menfchen gegen den Irrthum und das Boͤſe; 
jo Tange kann das Böfe nicht zur allgemeinen Form des Lebens wer« 
den und mit fchamlofer Frechheit unter den Menfchen verderbend da⸗ 
ſtehn. Es bleibt auch immer, wie ſchwach die Lehre etwa fein möchte, 
wie viel ihr auch an Einfalt, an Erkenntniß, an Iebendiger Kraft fehlt, 
wenn fie in ihrem Grunde nur wahr und gut ift, einige Wegweifung 
zum Lichte und Heile, wobei diejenigen ſich wohl befinden und weiter 
fommen, die der Wahrheit im Leben felbft gehorfam werden. Wenn- 
aber der Irrthum die Wahrheit verdrängt, und nun in die Rechte und 
Würden der Wahrheit tritt, und zur öffentlichen, anerkannten, gehei⸗ 
figten, beichügten oder Doch genehmigten Lehre wird, und wenn dann 
diefer Irrthum von der Art ift, Daß er den Menfchen von der Erfüls 
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lung heiliger Pflicht gegen den Nächſten uͤberhaupt oder gegen den 
Staat, dem er angehört, insbeſondere losſagt, oder die Bande auf 
löſet, womit der Menſch fi) in feinem Innern an Gott gebunden 
fühlt, oder daß er die heilige Hoffnung des ewigen Lebens wegnimmt, 
und den aus Gottes Gnade lichten und leichten Weg zur GSeligfeit 
verwirret, verdunfelt, erfchwert oder vergefien macht, dann kann feine 
menſchliche Zunge ausfprechen, wie verderblicd der Irrthum ift. 
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Wie konnte die Gemeine zu Antiochien, der folhe Männer wie 
Paufus und Barnabas das Evangelium verfündigt hatten, ſich fo 
bald der Lehre und der Wahrheit wegen in Unruhe bringen laſſen? 
Wie konnte fie befonders durch diefen Irrthum: Wenn ihr eud 
nicht befhneiden laffet nach der Weiſe Mofes, fo fünnet 
ihr nicht felig werden! fo bewegt werden? Sah fie denn nicht 
ein, daß diefer Irrthum, mehr wie jeder andere, das ganze eigenthüns 
fihe Weſen des ChriftenthHums, infofern e8 Gnade und Evange— 
lium ift, Berbeißung und Glaube, Chriftus und durch Ehris 
ftus des heiligen Geiftes Gabe, Kraft und Frieden, und alfo 
Gerechtigkeit und ewiged Leben, vernidhte, wenn nun das 
alles anf dem Wege des Geſetzes gefuht und durch Werke er» 
worben, ja, gewiflermaßen von dem Menfchen verdienet werden 
folle? Hat denn Paulnus zu Antiohia nicht gelehret, was er zu 
Rom lehrte: „Es ift hier kein Unterſchied; fie find allzumal Sünder, 
und mangeln des Ruhms, den fie an Gott haben follten, und werden 
ohne Berdienft gerecht aus feiner Gnade, durch die Erlöfung, fo durch 
EHriftum Jeſum gefchehen ift, welchen Gott bat vorgeftellt zu einem 
Gnadenſtuhl, durch den Glauben in feinem Blut, damit er die Gerech⸗ 
tigfeit, die vor ihm gilt, darbiete, in dem, daß er Sünde vergiebt, 
welche bis anhero geblieben war unter göttliher Geduld. — Go 
halten wir es nun, daß der Menfch gerecht werde ohne des Geſetzes 
Werke, allein dur den Glauben.” (Röm. 3, 23— 25. 28.) Hat er 
zu Antiochia nicht bezeuget, was er zu Korinth bezengte: „Gott war 
in Ehrifto, und verföhnte die Welt mit ihm felber, und rechnete ihnen 
ihre Sünden nicht zu, und bat unter und aufgerichtet das Wort von 
der Verföhnung. So find wir nun Botichafter an Chriſti Statt, 
denn Gott vermahnet durch uns; fo bitten wir nun an Ehrifti Statt: 
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Rafiet euch verföhnen mit Gott! Denn er hat den, der von feiner 
Sünde wußte, für und zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in 
ibm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt.” (2 Kor. 5, 19— 21.) Hat 
Paulus das Evangelium zu Antiochia in geringerer Klarheit und 
Gründlichkeit vorgetragen, als er es in Galatien vortrug, wo er von 
Berheigung und Geſetz, von Glauben und Thun fo überzeugend lehrte: 
„Gleichwie Abraham hat Gott geglaubet, und es ift ihm gerechnet zur 
Gerechtigkeit. So erfennet ihr ja nun, daß die des Glaubens find, 
das find Abrahams Kinder. Die Schrift aber hat es zuvor erjehen, 
daß Gott die Heiden durch den Glauben gerecht mache; darum vers 
fündiget fie dem Abraham: In dir follen alle Heiden gefegnet wer⸗ 
den. Alfo werden nun, die des Glaubens find, gefegnet mit dem 
Hläubigen Abraham, Denn die mit des Gefeßes Werfen umgehen, die 
find unter dem Fluch. Denn es ftehet gefchrieben: Verflucht ſei jer 
dermann, der nicht bleibet in allem dem, das gefchrieben fteht in dem 
Buche des Geſetzes, daB er es thue. Daß aber durch das Geſetz nie- 
mand gerecht werde vor Gott, it offenbar; denn: Der Gerechte wird 
feines Glaubens leben. Das Gefeß aber ift nicht des Glaubens; 
fondern der Menfch, der es thut, wird dadurch leben. Chriſtus aber 
Hat uns erlöfet von dem Fluch des Gefeßes, da er ward ein Fluch 
für und (denn es fieht geichrieben: Verflucht ift jedermann, der am 
Holz hängt), auf daß der Segen Abrahams unter die Heiden käme in 
Ehrifto Sefu, und wir alfo den verheißenen Geift empfingen durch den 
Glauben.” (Gal. 3, 6— 14, vergl. Kap. 5, 2—6.) So bezeugte er 
denen zu Ephefus: „Aus Gnaden feid ihr felig geworden, durch den 
Glauben; und daſſelbige nicht aus euch, Gottes Gabe ift es; nicht 
aus den Werfen, auf daß fich nicht jemand rühme. Denn wir find 
fein Werk, gefchaffen in Chriſto Jefu zu guten Werfen, zu welchen 
Gott und zuvor bereitet hat, daß wir darin wandeln follen.“ (Epheſ. 
2, 8-10.) In feinem Bortrage aber an die Philipper fpricht er das 
wahre Judenthum den buchftäblichen und fleifchlichen Juden ganz ab, 
und fpricht e8 dem Chriftenthume zu: „Wir, fagt er, find die Bes 
fhneidung, die wir Gott im Geifte dienen, und rühmen uns von Ehrifto 
Jeſu, und verlafien uns nicht auf Fleiſch.“ (Phil. 3, 3.) Wie warıt, 
wie fräftig, wie unwiderftehlich muß diefer Apoftel zu Antiochien und 
in der ganzen Welt diefer Sache wegen gefprochen und gelehret haben, 
der mit göttlicher Wahrheit, Freudigfeit und Gewißheit von fich felbft 
fügte: „Sch achte es alles für Schaden gegen der überfchwänglichen 
Erkenntniß Chrifti Zefu, meines Herrn, um welches willen ich alles 
habe für Schaden gerechnet, und achte es für Unrath, auf daß ich 
Chriſtum gewinne, und in ibm erfunden werde, daß ich nicht babe 
meine Gerechtigkeit, die aus dem Geſetz, fondern die durch den Glan⸗ 
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ben an Ehriftum fommt, nämlich die Gerechtigkeit Gottes von wegen 
Dem Glauben.“ (8.8. 9.) Die Allgenugfamleit Ehrifti, oder: das 
Geheimniß Chriftt für uns, der da ift unfre Verföhnung, und das 
Geheimniß Chrifti in uns, der da ift unfre Hoffnung der Herrlichkeit, 
war die Seele feines Zeugnifles zu Coloffä: „Er hat euch verfähnet 
mit dem Leibe feines Fleifches, durch den Tod, auf daß er euch dar 
ftellete heilig und unfträflih und ohne Tadel vor ihm ſelbſt.“ (Colofſſ. 
1, 22.) Wie er das Weſen eined wuhrhaftigen, lebendigen und hei 
teren Ehriftenthbums an den Thefinlonichern erkannte, und es befchreibt, 
Daß es fei „ein Dienft des lebendigen und wahren Gottes, wobei man 
wartet feined Sohnes vom Himmel, welchen er auferwedet bat von 
den Todten, Jeſum, der und von dem zukünftigen Zorn erlöfet bat.“ 
(1 Theff. 3, 9. 10.) Der Mittelpunkt aber feines ganzen Zeugnifles 
der Lehre an die Hebräer ift fein anderer als: „Jeſus Chriftus, ges 
ftern und heute und derfelbige auch in Ewigfeit, der darum, daB er 
bleibet ewiglih, ein unvergängliches Prieſterthum bat; daher er auch 
felig machen fann immerdar, die durch ihn zu Gott kommen.“ (Hebr. 
7, 24. 25, 13, 8) Und wie fo in feinem Zeugniffe an ganze Ge⸗ 
meinen, fo ift auch in feiner Unterhaltung mit Einzelnen, mit den Ges 
tiebteften und Bertrauteften feines Herzens, wie z. B. mit feinem Ti⸗ 
motheus, ihm das Erfte und Wichtigfte „das gewiffe und wahre und 
aller Annahme werthe Wort, dag Ehriftus Jeſus gelommen ift in die 
Welt, die Sünder felig zu machen.“ (1 Tim. 1, 15.) Wieder eben 
fo im Briefe an den Titus: „Da aber erfchien die Freundlichkeit und 
Leutfeligkeit Gottes, unfers Heilandes; nicht um der Werfe willen 
der Gerechtigkeit, die wir gethan hatten, fondern nad) feiner Barmher⸗ 
zigfeit machte er ums felig, Durch das Bad der Wiedergeburt und Er⸗ 
neuerung Des heiligen Geiſtes, welchen er ausgegoflen hat über uns 
reichlich, durch Zefum Chriftum, unfern Heiland; auf daß wir durch 
Defielbigen Gnade gereht, und Erben feien der Hoffnung des ewigen 
Lebens. Das ift je gewißlih wahr. Solches will ih, daß du feft 
lehreſt, auf daß die, fo- an Gott gläubig find geworden, in einem 
Stande guter Werke erfunden werden.” (Tit. 3, 4 — 8.) Ya er kann 
dem Philemon auch nicht ein DBrieflein in einer Privatfache fchreiben, 
ohne nicht als des Höchften und Seligften zu erwähnen „der Erfennts 
niß all des Guten, das wir haben in Chriſto Jeſu.“ (Phi. 6.) Und 
endlich iſt der hoͤchſte Wunſch der Liebe, womit er all fein Wollen, 
Denken, Schreiben, Lehren und Leben befiegelt: „Die Gnade unfers 
Herrn Jeſu Ehrifti fei mit eurem Geiſte!“ (Philemon 25.) Hat num, 
wie dieſe Anführungen beweifen, der Apoftel felbft diefer Sache wegen 
„teft gelehret“ ohne Zweifel und Wanken, mit gleicher Innigfeit, Klar⸗ 
beit und Tiefe, zu den verfchiedenften Zeiten, in den vwerfchiebenften 
2* 
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Ländern, Städten, Gemeinen, zu den verfchiedenften Menjchen, und 
alfo auch zu Antiochien; fo fällt e8 ja auf, daß Leute, denen dieſer 
Apoftel geprediget, fo lange geprediget hatte, fi jo bald das Evans 
gelium durch Gefeb, den Glauben durch Werfe, die Gnade durch Ber 
dienft, und alfo den aus Gotted Gnade lichten und ebenen Weg der 
Seligfeit fonnten verwirren, verdunfeln und erjchweren laffen; und 
wir fragen alfo billig: Wie konnten die Chriften zu Antiochien durch 
das Borgeben: Wenn ihr euch nicht befchneiden laffet, nad 
Der Weiſe Mofes, fo könnet ihr nicht felig werden! fich 
fo bewegen und in Unruhe bringen laſſen? 

Die Einfachheit des Evangeliums, die Milde des Evangeliums, 
die Keichtigfeit des Weges zur Seligfeit, der darin den Menſchen ger 
zeigt wird, oder, mit andern Worten: die Größe der Liebe und Hei« 
ligfeit Gottes, die darin offenbart und angeboten wird, macht den 
feften bebarrlichen Glauben an das Evangelium fo fhwer. So ſchwer 
biegt nichts dem Menſchen auf der Seele, al8 Sünde und Zod; denn 
er weiß mit Weberzeugung, daß feine menfchlihe Macht und Weisheit 
und Liebe davon retten fann, und daß in der ganzen ihn umgebenden 
Natur Dagegen keine Rettung und Feine Hülfe ift. Bon diefen Elende 
nun, das fo groß und das nicht ohne Schuld ift, ohne alles Zuthun, 
duch ein Wort und ein Werk göttlicher Heiligkeit fid) gerettet zu fes 
ben, — zu der Erfenntniß zu gelangen, die ohne Gottes Offenbarung 
fein Menſch Hatte und haben fonnte, daß Gott eine Liebe hat, wie 
Menſchen und Engel fie nicht haben, — daß in Gott eine Heiligkeit 
Des Weſens ift, der zufolge ex fih aus feiner Höhe in die elendeite 
Tiefe und zu der äußerſten Unſeligkeit herabläßt, um das Elcndefte 
zu retten und felig zu machen, — daß er in dieſer feiner heiligen 
Liebe nichts fordert, fondern alles giebt; nichts verlangt, fondern 
alles ſchenkt; nur Wahrheit, nur Glauben, nur Richtung zu fi 
und Bereinigung mit fih will, — das wird dem Menfchen ſchwer ans 
zunehmen, und noch ſchwerer, es in den vielen Tagen, Stunden und 
Augenblicken des Lebens, und bei den taufend und aber taufend Ges 
danken und Empfindungen des zweifelnden Verftandes und des za⸗ 
genden Herzens feit zu halten; diefer Liebe, die fich ihm in Entäußes 
zungen, Erniedrigungen und Aufopferungen, die alles Denken übers 
fteigen, wahrhaftig überjchwänglich erwiefen bat, ein für alle Mal und 
auf ewig fich Hinzugeben, und ſich forthin zu halten als einer, der 
der Sünde geftorben, nun Gott Tebet in Ehrifto Jeſu. Das ift ſehr 
viel ſchwerer, als e8 fcheint. Forderte Gott den ſchwerſten Dienft in 
äußerlichen Werfen, Die theuerften Opfer, die heißeften Bußübungen, 
die ſchmerzlichſten Selbſtzüchtigungen, ed wäre als das unendlich Gro⸗ 
bere das unendlich viel Leichtere. Leichter giebt der Menſch alle ſeine 
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Habe den Armen, er wandelt lieber hungernd und dürſtend, arm und 
nackt über Dornen bis an's Ende der Erde. Sein Gott hat ihm 
dieſe blutige Wallfahrt beſchieden, das macht ſie ihm leicht; und jeder 
Dorn, der ſeine Fußſohlen verwundet, erquickt ſeine Seele, jeder bren⸗ 
nende Durſt, der ſeine Zunge ausdorret, labt ihn; denn mit jeder 
Wunde, jeder Thraͤne, jeder Duldung, jedem ſchweren Dienſt iſt eine 
Sünde verſöhnt, eine Schuld abgetragen, ein Lohn errungen, das 
ewige Heil näher. Da hat er, fo zu ſagen, die Sache in der Hand. 
Er thut's, und er fühlt e8, daß er es thut; es ift ihm finnlich fühls 
bar und ift ihm finnlich gewiß. Aber der Glaube an das alte, eins 
fahe, ewige Wort und Werk der Heiligkeit Gottes hat Fein finnliches 
Gefühl und keine finnliche Gewißheit; der hat nichts, womit er felbft 
feine Sünde verföhne, feine Schuld bezahle, fein Berderben heilen und 
fein Elend aufheben fünne Nichts in fih — aber er hat alles im 
der heiligen Liebe Gottes. Und darum ift fein ganzes Weſen und 
Zhun nichts anders, ald ein ewiges inniges Anhangen an ihrem Worte 
der Berheißung und Gnade, ein täglich erneuertes Theilnehmen an 
ihrem Werke der Verföhnung und Erlöfung, und daß er aljo von 
ihrer Gotteöfraft und Gottesweisheit feine Seligfeit erwartet. 
Dürfen wir uns wohl fehr darüber wundern, daß es dem fünds 
lichen, argen, menfchlichen Herzen ſchwer wird an eine foldhe Heiligkeit 
der Liebe in Gott zu glauben, und wenn es aud daran glaubt, dem 
Worte und Werke diefer Liebe in allen Augenbliden des Lebens zwei⸗ 
fello8 zu vertrauen und unwandelbar darin zu ruhen? Wir müßten 
nicht fo fündig fein als wir find, wenn der Glaube an eine foldhe 
Gnade und Großmuth der Liebe uns fo gar leicht würde. Und kann 
es uns fremd dünfen, daB das eigenfüchtige, ftolze, menfchliche Herz 
feiht abgeneigt wird, einen Weg zu wandeln, der allen eigenen Ruhm 
auf ewig vernichtet und Gott allein alle Ehre giebt? Wenn dann 
noch Menfchen hinzu fommen, die weder das menfchlidhe Herz, noch 
Die Liebe und die Kraft Gottes kennen, und mit Eifer und mancherlei 
Schein einen Irrthum ehren, wozu der Menfc ohnehin, geneigt ifl, 
— ift es wohl Wunder, wenn fie zu ihrem leichteren Irrwege mans 
chen herüberziehen? Dazu kommt, daß die Menfchen in der Regel 
alle fi nicht genug um eine genügende, Nlles oder Bieles zufammens 
faffende Erfenntniß bemühen mögen, womit fie dem Irrthum begegnen 
fönnten. DBiele hören nur und alle Zeit nur mit dem Herzen, und 
zu wenig oder gar nicht mit dem BVerftande, und kommen eben um 
desmwillen nimmer zu einer wahrhaftigen Gewißheit. Die Chriften zu 
Antiohia waren nicht im Ehriftenthume geboren und erzogen; fie was 
ren Heiden gewefen; von dem alten Teftamente und dem Judenthume 
mochten fie nicht fehr viel wiffen. Wie fih das Judenthum, als früs 
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here göttliche Anftalt, zu dem Ehriftenthume verhalte, was darin alls 
gemein und ewig, und was, auf Land und Volk und Zeit berechnet, 
nun veraltet fei und ausgedienet habe, — wie überhaupt das Geſetz 
Bwifchenanftalt zwifchen der DVerheißung und Erfüllung fei, — dar⸗ 
über hatten fle den Vortrag des Apofteld wohl nicht alle ernft und 
fleißig genug benutzt; darum geriethen fie num bei dem Bortrage der 
jüdifchen Gefeßlehrer in Bewegung und Unruhe. 

Konnten diefe Ehriften Damals bei dem apoftolifchen Unterricht 
fo ungegründet in der Erkenntniß, fo ſchwach in dem Urtheil, jo un⸗ 
entfchieden in dem geiftlichen Gefchmad fein; fo follen wir uns dieſe 
Schwachheiten an fo vielen Ehriften der gegenwärtigen Zeit um fe 
viel weniger irren laſſen. Paulus und Barnabas find dabei in der 
Geduld und in der Liebe geblieben, und nicht verdroffen geworden zu 
Iehren und durch Mittheilung der Wahrheit nützlich zu werden, 

Unaufhoͤrlich nüßten diefe heiligen Denfchen durch Lehre und Les 
ben. Auch damals, Als man mit den jüdifchen Geſetzlehrern nicht 
fertig werden konnte, befchloß die Gemeine zu Antiochien, eine Depus 
tation nach Ierufalem zu fenden, und dort die ftreitige Frage von den 
Apofteln und Aelteften entfcheiden zu laſſen, und zu diefer Deputation 
ernannte fie Paulus und Barnabas. Das war unfchidlih; aber Paus 
lus war jo demüthig, daß er fi) nicht weigerte; er ließ fich fenden. 
Paulus war ein Apoftel des Herrn, und fo war das Entfcheiden im 
Sachen der Wahrheit und des Glaubens bei ihm; es war unfchidklich, 
ihn zu feines Gleichen zu fenden, daß er die Entfcheidung da hole. 
Er konnte fagen: „Bin ih nicht ein Apoftel? Habe ich nicht ums 
fern Herrn Jeſum Chriſtum gefehen?” (1 Cor.Y, 1.) Gilt es nicht 
auch mir, was der Herr der Herrlichkeit zu feinen Apofteln gefagt 
bat: „Wer eucd) höret, der höret mich; und wer euch verachtet, der 
veracdhtet mi. Gleichwie mich der Vater gefandt hat, alfo fende ich 
euch.” (Luc. 10, 16. 305.20, 21.) Aber er ließ e8 gefchehen, aus 
Liebe zu den Antiochenifchen Ehriften, deren Ruhe er wünfchte. (1 Theff. 
2, 7.) Aud mochte der Apoftel diefen niedrigen Weg gern der Wahrs 
heit jelbft zu Dienft und Gefallen wandeln, weil er einfab, daß fo 
die Sache am beften und Teichteften zur allgemeinen Kunde der Chris 
fienheit gelange, und dem Irrthume am Träftigften zum bleibenden 
Gegen au der fommenden Zeiten entgegen gewirkt werde. In der 
Welt unterbleibt oft die Beförderung und Ausführung des Guten, 
nicht, weil diejenigen, durch deren Hände es geben muß, das Gute 
haſſen, oder nicht verftändig und einfidhtig genug wären; nein, blos 
darum, weil fie auch nicht einmal, auch nicht in irgend einem Verhaͤlt⸗ 
niß und einer Sache auf Form und Recht und Ehre diefer Welt Vers 
zicht thun mögen, oder fi des Nanges wegen nicht mit andern vers 
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ſtaͤndigen und vergleichen können. — Paulus nicht alfo; er that in 
diefem Falle, aus Liebe zu den Chriften und aus Liebe zu der Wahrs 
beit, auf fein apoftolifches Recht und auf feinen apoftolifchen Rang 
Berziht. Er handelte in dem hohen und niedrigen Sinue des himm⸗ 
liſchen Königreihe: „So jemand will unter euch gewaltig fein, der 
fet euer Diener; und wer da will der Bornehmfte fein, der fei euer 
Knecht.“ (Matth. 20, 26. 27.) Seine Worte finden auch hier in ſei⸗ 
nem Leben ihre Beftätigung; jene herrlichen Ausfprüche: „Nichte 
thut dur) Zank oder eitle Ehre, fondern durch Demuth achtet euch 
nnter einander einer den andern höher, denn fich ſelbſt.“ (Phil. 2, 3.) 
„Laſſet uns nicht eitler Ehre geizig fein, unter einander und zu ent» 
rüften und zu haſſen.“ (Gal. 5, 26.) O heiliges, herrliches apoſto⸗ 
lifches Leben! in dem Glauben fo feft, in der Erkenntniß fo reich, im 
der Liebe fo mächtig, in der Hoffnung fo felig, in der Andacht fo body; 
in der Demuth fo tief! wer follte dich nicht bewundern, nicht lieben, 
und nidht verlangen deiner theilhaftig zu werden? — 


m. 


Apoſt Seſch. XV, 3. 


Die Art und Weiſe, wie Paulus und Barnabas von der Ge⸗ 
meine zu Antiochien entlaſſen wurden, zeigt, daß alle ſeither in ihrer 
Mitte um der Lehre willen Statt gefundene Bewegung und Unruhe 
den Frieden nicht geftört, und den Geiſt der Liebe nicht betrübet und 
verleßt habe. Die Gemeine (nicht dieſer und jener einzelne) gab 
ihnen, unter Beweifen der Achtung und Liebe, das Seleite. Das gute 
Bernehmen diefer Männer mit der Gemeine war alfo nicht geftört, 
nicht gefränft, 

Aber, was noch mehr ift: auch die innere Stimmung und Faf- 
fung des Gemüths war nicht geftört, nicht verlegt, nicht getrübt. Sie 
nahmen feinen heimlichen Unwillen über die Gemeine mit, daß ſie nicht 
mehr fefte Erfenntniß der Wahrheit und mehr Urtheil gezeigt, nicht 
von Anfang an die ganze Sache auf ihr Wort habe ankommen laſſen, 
und nicht gleich von dem DBortrage jener mehr jüdifchen als chriſtlichen 
Lehrer Ohr und Herz abgewendet habe. In der Welt wird zuweilen 
das Außerliche gute Vernehmen durch Verſtand und Nachgiebigkeit von 
der einen Seite erhalten, daß dem offenbaren Unfrieden und der Tren⸗ 
nung vorgebeugt wird; aber man nimmt aus den Verhandlungen doch 
ein gefränftes und verfiimmtes Gemüth mit, man ift Doch verwundet; 
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die Liebe ift verlegt, und die ftille, Mare Harmonie des eigenen We⸗ 
ſens hat man nicht ungetrübt in ſich erhalten können. Das macht 
denn verdroflen, und man muß ſich zu Werken und Worten der Xiebe 
erft wieder ermuntern und ermuthigen. Hier war ed nicht fo. Beide 
heiligen Männer fühlten fid zu Antiochien, wie Baulus fi zu Korinth 
fühlte: nicht Herren des Glaubens; aber Gehülfen der Freude denen, 
die im Glauben fteben. (2 Kor. 1, 24.) Sie verließen die Gemeine 
mit ungefränfter Liebe, und da fte in der Kirche feine Herren fein 
wollten, fo waren fie gern Diener. In der Kirche kannte Paulus 
den Paulus nicht, und Barnabas fannte den Barnabas nicht; darım 
entrüftete es fie nicht, und verftimmte fie nicht, wenn einmal Paulus 
und Barnabas nicht nah ihrem ganzen Werthe und Recte erkannt 
und behandelt wurden. In ihrer Seele lebte und ertönte doch nur 
das: Wenn nur Ghriftus verfündiget wird! Das ungehemmte Wohls 
wollen, die unverleßte Liebe, die Heiterfeit der ganzen Gemütheftims 
mung, wonit Paulus und Barnabas Antiochien verließen, erhellet uns 
verfennbar daraus, daß fie überall, wo fie hinfanıen, allen Brüs 
dern große Freude machten. Nur bei einer folchen Faſſung des 
Gemüths hat man darauf feinen Einn gerichtet, legt man es in Mits 
theilung und Wirffamfeit darauf an, und nur in folder Gemüths⸗ 
faffung Hat man dazu Fähigfeit. Gin verſtimmter Menfch verbreitet 
feine Freude; fchon feine Gegenwart hemmt und hindert die Freude, 
und wenn er fpricht, tönt's wie ein verſtimmtes Anftrument. 

Die Reife der beiden apoftolifhen Männer ging durch Phö⸗ 
nicien und Samarien, wo fie überall Brüder, d.h. Chriften, 
antrafen. Diefen allen machten fie große Freude, indem fie ihnen den 
Wandel der Heiden erzählten. Sie Hagten nicht über die Gemeine 
zu Antiochien; fie verfündigten von Syrien und befonderd von Ans 
tiochien etwas Schönes, Frohes, allen chriftlichen Gemütbern, die 
es vernahmen, große Freude Gewährendes: den Wandel oder 
die Belehrung der Heiden. Diefer Ausdrud ift nicht fo fehr von 
einzelnen Befehrungsgefhichten zu verftehen, als vielmehr fo, daß fie 
den Ehriften jener Gegenden die große Kunde brachten, das Ehriftens 
thum fei nicht mehr bloß Sache und Eigenthum des jüdischen Volkes ; 
es fei nun Sache aller Menfchen, aller Ränder, Voͤlker und Zeiten! 
Es fei erfüllt und werde mit jedem Tage vollfommener erfüllt, was 
der Herr der Herrlichkeit feinen Apofteln geboten habe: Gebet hin in 
alle Welt, und macht alle Völfer zu meinen Züngern! Viele Heiden 
hätten fich belehret, und zwar nicht, was fchon der Freude werth ges 
wefen, zu dem mofaifchen Geſetz und Zudenthume, fondern ohne weis 
teren Umweg zu dem Chriftenthume, zu dem Glauben an den Eohn 

u der in die Welt gelommen und der Welt Heiland geworden . 
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iſt. Dieſe Nachricht mußte Dielen Chrüten fo viel mebr Freude mas 
hen, weil Damals, als ibnen zuerſt das Evangelium verfündigt wurde, 
man neh nicht wagte, Tumit aus Ten Gränzen des Judenthums bers 
aus zu geben, man es gewitermaßen Den Heiden noch vorentbidt, 
(Bergl. Ap. Geſch. 11, 19 — 23.) 

| Diele Krende, von der wir bier und an andern Stellen ber 
Apoſtelgeſchichte leien, verdient unire gauze Aufmerflamfeit. Die Apo⸗ 
ftelgefcbichte it dus erite Buch von allen Büchern in der Welt, worin 
von einer ſolchen Freude die Rede iſt, worin die Menichbeit in einer 
joldben Frende jo edelmenſchlich ericheint. Die ganze frübere Menichens 
geidyichte, jo weit wir fie kennen, but das wicht, kennt das nicht, ihr 
it eine Wabrbeit und eine Liebe, die Menſchen aller Länder und Voͤl⸗ 
fer alio vereinigt, die Den Anden, den Griechen, den Römer zu Brü⸗ 
dern macht, ſie in der höchſten Theilnabme, Deren die Menichbeit fübig 
it, in der Zbeilnabme an den ewigen Angeleacnbeiten Des menſchlichen 
Weſens: der Erkenntniß der WBahrbeit, Dem Streben nad Gerechtig⸗ 
feit, dem Verlangen nad) Gott und ewigem Leben in Xiche Eins fein 
laͤßt, völlig fremd. Rur das edelite Audentbum batte und fannte ets 
was von dieſer Freude; aber nicht in der Wirklichkeit, nur in und 
aus der Prophezeiung; nur infofern es die Weiſſagung verftand und 
ihre Erfüllung hoffte. Erſt mit dem Aufblüben des Cbriſteuthums 
finden wir diefe aus Wahrheit und Liebe, oder aus Erkenntniß Got⸗ 
te8 und feiner Abjichten mit dem menfchlichen Geichlechte bervorges 
hende heilig⸗menſchliche Freude, als cine ganz neue himmliſche Erſchei⸗ 
nung in der Geſchichte der Menichheit. Aus der großen Erkenntniß, 
die das Evangelium den Menſchen gab, ſeben wir, find zwei große 
Gefühle in der Menſchheit erregt, die ihr fonft fremd waren: Das Ge⸗ 
fühl einer heiligen Kindihaft und das Gefühl einer heiligen Brüder 
haft. Menſchen aller Völfer fühlen fid) nun durch Jeſum Chriſtum 
als Kinder Gottes, des Vaters im Himmel, und als Brüder aller 
Menſchen, die mit ihnen den allein wahren Gott und den er gefandt 
bat, Jeſum Chriftum, erfennen und nod) erkennen werden; und wir 
iehen hier zum erften Mal, was vorher durch alle Jahrhunderte in 
der Welt⸗ und Menfchengefchichte nicht zu fehen iſt, die verfchiedeniten 
Menſchen der verfchiedenften Völker und Staaten in Europa, in Aften 
und in Afrika, die fonft gar fein politifches Band umſchließt, zwiſchen 
denen fein bürgerliches Verhältniß irgend einer Art obwaltet, und die 
fonft durchaus feine Kunde von einander nahmen, wobei das Herz ins 
tereffirt gewefen wäre, durch ein geiftiges Band verfnüpft, in ein ewi⸗ 
ges, geiftiged Verhaͤltniß getreten, mit Liebe an einander denfend, und 
der Entfernten in ihrem Wohl fich freuend, wie fonjt nur die Mits 
glieder Einer Familie der Wohlfahrt ihrer entfernten Angehörigen ſich 
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freuen. Das Höchfte, was die Menfchheit fonft hatte, war eine edle 
Baterlandsliebe und ein edles Volksgefühl; aber unter den verſchie⸗ 
denen Bölfern waltete mehr Abneigung als Zuneigung, mehr Haß 
als Liebe, Die Menſchen verfchiedener Völker fannten nur ein welt, 
liches, politifches Verhältniß gegen einander; an Wohl und Weh ganz 
entfernter Völker, mit denen gar fein politifhes Verhältniß Statt 
fand, dachte niemand, und der Wohlfahrt näher gelegener Ränder und 
Staaten ſah man nur dann mit einiger Theilnahme (öfterer doch mit 
beimlichem Neide) zu, wenn der eigne Staat damit in gutem friedlis 
hen Vernehmen ſtand. Dem Anhangen der Liebe an Boll und Bas 
terland war das Chriſtenthum nicht entgegen; das hinderte es nicht, 
fuchte es auch nicht geheim und fanft durch Einführung eines Welt» 
bürgerthums (ein Gedanken fpäterer Zeit, den es gar nicht fennt) zu 
vertilgen. Es ließ die weltlichen Angelegenheiten gewiffermaßen auf 
fi) beruhen, oder überließ fie dem Berftande, der Einfiht, dem Bes 
dürfniß, der Erfahrung und der immer mehr lehrenden und vollen» 
denden Zeit; aber in den ewigen Angelegenheiten der Menſchheit vers 
einigte e8 die Menſchen, inden es diefe allen zur Kunde und Kennt⸗ 
niß brachte, das Elend der Sünde und des Todes allen enthüllend, 
Gnade und ewiges Leben allen verfündigend, eine Liebe Gottes offen» 
barend, die allen gilt, die fich aller erbarmen, allen helfen, alle ewig 
befeligen will, und indem es alle beruft, daß fie, bleibend in dem 
Lande und bei dem Volke, und in dem Staate, dem fie angehören, 
fi) bilden und bilden laſſen zu Genoffen eines ewigen Reiches Got- 
tes, das hienieden ſchon mit Gerechtigkeit und Frieden, und Freude 
des heiligen Geiftes lohnt und befeliget. 


Böttlihe Liebe hat dem Chriftenthume die Beftimmung gegeben, 
daß es das reinfte, innigfte, allgemeinfte Band der Vereinigung und 
Berbrüderung der Menfchheit werde, und göttliche Weisheit hat es 
diefer Beftimmung gemäß berechnet und eingerichtet. Wer es von 
diefer Seite nicht kennt, dem ift eine feiner fehönften und fegenvollften 
Seiten verdeckt geblieben. Das hat die alte Kirche wohl erfannt, und 
darum auch in diefer Hinficht fich den bedeutenden Namen der all; 
gemeinen Kirche gegeben, und über dieſen Namen ernft und feft 
gehalten; ſchon mit diefem Namen bezeugend, daß dem Wefen und 
dem Zwede des Chriftenthums nichts mehr zuwider fei, als ein tren⸗ 
nendes Partheiweſen in feinem eignen Innern, da die Menfchheit aus 
Ber der Kirche nur mehr als zu viel in Völferfchaften und Staaten, 
in Monarchien und Nepublifen, in Reich und Arm, in Hoch und Nies 
drig, und in ftreitenden Schulen und unvereinbaren LXehrgebäuden der 
Thilofophie getrennt, eben tn der Kirche den Punkt feliger, freiwilliger, 
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liebevoller Bereinigung in gleicher Erkenntniß, in aleihem Glauben, 
in Einem Heil und in Einer ewigen Hoffnung finden foll. 

Sp war das Chriſtenthum einft, fo war die Ghriftenheit in den 
Zagen und Jahren ihres Beginns und ihrer erften Verbreitung unter 
den Menicdyen. Und dieſe Liebe, die ſie einflößte, dieſe Vereinigung, 
die fie ftiftete, ohne die Verhäftnifie des irdiſchen und bürgerlichen Les 
bens zu flören, ohne die Herzen von Boll und Baterland abzureißen, 
diefer Frieden Gottes, den fie athmete und verbreitete, machte fie ehr. 
würdig und liebenswürdig, und gewann ihr das Herz edler Heiden 
andy noch, ehe fie fi) von der Fülle und Tiefe der Erfenntniffe des 
Chriſtenthums überzeugt und unterrichtet hatten. Späterhin — o wie 
anders! zeriplittert, zerriffen ſteht die Ehriftenbeit in trauriger Tren⸗ 
nung da — Kirche gegen Kirche, Parthei gegen Parthei; erft ſich haſ⸗ 
fend und verfolgend, und wenn das die Melt und die Zeit nicht mehr 
erträgt, in Kälte des Todes ohne Liebe und ohne Freude neben eins 
ander bingebend. Man weiß ſich in der Kirhengefchichte durch das 
Getümmel und Gefchrei der lärmenden Partheien mit feiner Unterfus 
hung kaum durchzuarbeiten, und man fühlt ſich felig, wenn man zum 
erften Mal im Lichte der Wahrheit erkennt, daß alle dieje ftreitenden 
Bartheien ohngefähr gleich viel, d. h. gleich wenig werth find; daß 
weder die eine noch die andre die wahre Kirche bildet, daß die erfte, 
alte, wahre Kirche weder hier noch dort, und doch hier und dort und 
überall da ift, wo Gotte® Wort und Gottes Geiſt ift, und Glauben 
und Liebe und Hoffnung, und fchon in diefem zeitlichen ein ewiges Le⸗ 
ben durch die Erkeuntniß Jeſu Chriſti. 

Mit der Einheit und Liebe verlor die Kirche ihre Kraft, und in 
der Zerftücdelung des Partheimefens wollte und fonnte ihr nichts Gro⸗ 
Bed, Gemeinſames mehr gelingen. Jedes beginnende Werk war durch 
dies Weſen ſchon in feiner Anlage in fich felbit gelähmt; wo fie fi 
aber über dies Weſen, das Paulus menichlid und fleifchlich nennt, 
erhebt und, den chriftlihen Glauben treu bewahrend und redfich bes 
fennend, ohne Hader und Streit mit allen, die diefes Glaubens find, 
fi) in Liebe und Frieden vereinigt, da gelingt ihr gleich Das Große 
und das Befeligende, und mit der alten Eintracht Fehrt die alte Freude 
zurüd. So ftodte lange alle redliche Arbeit zur Ausbreitung des 
Evangeliums unter den Heiden; kaum aber fehen wir in der Kirchen⸗ 
geſchichte des verfloffenen Jahrhunderts Leute auftreten, die nicht fras 
gen nad) Petrus und Paulus, nad) Kephas und Apollos, nad) Luther 
und Zwingli, weil fle wiſſen, daß nicht in diefen und nicht in allen 
übrigen, daß nur in Einem das Heil ift, und nur ein einiger Namen 
unter dem Himmel den Menfchen gegeben, darin fie können felig wer 
den: des Sohnes Gottes angebeteter Namen, der Namen des Heilan⸗ 


28 IV. Mpoft. Geh. XV, 4—9. 


des und Seligmachers Jeſu, — und von Liebe getrieben, den Heiden 
das Wort Gottes fenden, oder in Einfalt und Frieden das Evange⸗ 
lium verfündigen: fo hat die Sache eine andre Art, fie hat Kraft des 
Lebens und der Liebe, fie hat Segen aus der Höhe und Fortgang, 
und regt wieder auf in den Herzen aller Chriften, die davon hören, 
die alte Freude, dag Gottes Wort und Heil fi) über die Erde vers 
breitet, und daß Licht die Nacht der Heiden erhellet. 


IV. 


Apofl. Geſch. XV, 4—9. 


Mit dem Frieden der Demuth und Liebe im Herzen, und mit 
dem froben Worte des Glaubens und feliger Erfahrung im Munde, 
verließen Paulus und Barnabas Antiochien, und wie ihnen das uns 
verlegt auf ihrer Neife durch Phönicien und Samaria allewege biieb, 
fo betraten fie auch in diefer heiligen Faflung des Gemüths Jeru⸗ 
falem. Und wie der Abfchied zu Antiochia gewefen war, fo war mm 
auch der Empfang zu Serufalem: dort hatte die Gemeine fie mit Ach⸗ 
tung und Liebe entlaffen und begleitet; bier wurden fie als ‘Männer, 
die von den Apofteln für ihres Gleichen geachtet wurden, als bewährt 
und hochverdient um das Reich Gottes auf Erden, mit Achtung und 
Liebe empfangen von der Gemeine, von den Apofteln und 
von den Aelteften. 

Schön, apoftolifher Einfalt, Weisheit und Wahrheit würdig, 
ift die Art und Weife, mie nun diefe beiden heiligen Männer zu es 
rufalem fi ihres Auftrags entledigen, wie fie Da die flreitige Frage 
und Sache zur Sprache bringen, und Diejenigen, die fie beurtheifen 
und entfcheiden follen, auf den rechten Standpunkt zu ftellen fuchen, 
von welchen aus eine richtige Anficht und Entſcheidung allein möglich 
iſt. Es hätte einen unangenehmen, verftimmenden Eindrud gemacht, 
wenn fie ohne weiteres mit der Nachricht aufgetreten wären: Die große, 
gefegnete Gemeine zu Antiochia werde von einer Spaltung bedroht, 
die für den Glauben und für die Liebe gleich verderblidy fein werde. 
Das thun fie nicht. Sie beginnen auch nicht mit einer Klage über 
die unbefugten, ungeweihten jldifch schriftlichen Gefeßlehrer, die von 
Jerufalen nad) Antiochien gefommen, und dort fo viel Unruhe und 
Uneinigfeit angerichtet; noch weniger Elagen fie über die Gemeine zu 
Antiochien. In ihrem Vortrage bedienen fie fich feiner Lift. Hinrei⸗ 
gende Deflamationen, das finnliche Gefühl bewegende, aber den Vers 
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ftand leer Tafiende Nednerkünfte, als unter ihrer und der Sache Würde 
haltend, verfchmähen fie; dagegen erzählen fie ruhig, einfach, wahr, 
was ſich mit ihnen, als Boten und Berfündiger des Evangeliums, 
während ihrer Abweſenheit von Jeruſalem zugetragen, und da es bei 
ihnen hieß: „Nicht aber ich, fondern die Gnade Gottes, die mit mir 
it,“ fo erhält diefe Erzählung ohne Künftelei, als von felbit, die 
Form einer Berfündigung deifen, was Gott mit ihnen ge- 
than hat. Der Zaden der Rede leitete fie dann ungezwungen zu 
der Geſchichte ihres Aufenthalts und ihrer Wirkſamkeit zu Antiochien, 
und fie konnten mit der Erzählung von dem Auftreten der Geſetzleh⸗ 
zer aus Judäa, und der dadurch in der antiochenifchen Gemeine vers 
anlaßten Bewegung, und wie fie von Diefer Gemeine beauftragt und 
gejandt feien, um dieſe Frage und Sache den fünmtlichen Apofteln 
und Aelteften zu Jerufalem vorzulegen, ihre Rede befchließen. Indem 
fie jo freudig verfündigen, was Gott mit ihnen und durd fie uns 
ter den Heiden gethan hatte, bahnten fie durch die Thatfachen, die 
fie erzählten, der richtigen Beurtheilung und Entfcheidung der Frage 
bei ihren Zuhörern den Weg. Diefe mußten in diefen Thatſachen Die 
heilige Wirkſamkeit Gottes zur Erleuchtung und Befeligung der heids 
niſchen Welt, und alfo der ganzen Welt, nicht durch das Geſetz, fon» 
dern durch den Slauben an das Evangelium von feinem Sohne, den 
er auferwedet von den Zodten, und erhöhet zu feiner Rechten im Hims 
“mel, wahrnehmen; fie mußten darin ein Siegel der Wahrheit auf die 
Worte ihres Heren erbliden, und wie fie durch die Schrift des alten 
Teftaments zur Erwartung foldher Thatjachen und Erfolge berechtiget 
waren, fo faben fie noch viel mehr in dieſen Thatſachen und Erfolgen 
die prophetifche Schrift des A. T. erfüllt und erklärt, 

Aber, wie gewöhnlich dem Menichen, auch noch nad) feiner Er» 
leuchtung und Beflerung dur die Erkenntniß der göttlihen Wahre 
heit, von der eignen Art und Weiſe, die feinem Denfen, Wollen und 
Empfinden in dem vorigen Leben eigen geworden ift, etwas anhängt 
und nachgeht, das auf feinen Geſchmack and fein Urtheil als Chrift 
Einfluß haben kann; fo äußerte ſich das auch bei einigen unter jenen 
Zuhörern. Etliche, einft als fie noch im Judenthume lebten, der 
Selte der Pharifäer angehörig, jept Chriften, mochten mit dem 
PBrophetiichen des A. T. nicht fo befannt fein, als mit dem Geſetz, 
und waren durch die längere Beobachtung der Auffäße der Aelteften 
an eine gefeßliche Fornı des Lebens gewöhnt; es fhien ihnen Freude 
zu machen, die alte, nun zwar verlaffene, aber doch heimlich noch ges 
liebte Weiſe fo unerwartet mit dem Chriftenthune in Verbindung 
gebracht zu fehen. Die traten auf — nicht ohne Unbefcheidenheit, 
da fie das Urtheil der Apoftel nicht abwarteten, — und erklärten vor⸗ 
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laut und ohne gehörige Unterfuhung: Man muß fie befchneiden, 
und gebieten zu halten das Geſetz Moſes. 

Waren diefe in ihrem Urtheil zu fchnell, fo beobachteten dage⸗ 
gen die Apoitel und Aelteſten eine weife, der Wichtigkeit der 
Sache gemäße Langfamkeit. Sie entfchieden nicht auf der Stelle; fie 
beftimmten eine neue Zufammenfunft zur Berathichlagung über diefe 
Sadhe. Sie famen zufammen, heißt es in unfrer Weberfegung, 
Diefe Rede zu beſehen. Wenn man eine Mede nicht bloß hört, 
fondern fie au im Lichte prüfender Erfenntniß befiehet, fo wird man 
gewahr, ob fie nur Worte oder ob fie Sachen enthalte, und ob dieſe 
Sachen gegründet find oder nicht. D, wie viele Neden und Bücher 
würden, als leer an Sachen, mit eben jo viel Geringihäßung wegge⸗ 
legt werden, wenn fie befehen würden, als fie nun, da bloß ein 
jüdendes Ohr fie hört, hochgehalten werden! 

Wie zu Antiochien, fo gab ed auch bier viel Zank, Wortwech⸗ 
fel und Disputiren. Man war nicht alfobald einig, und die Apoftel 
hinderten das nit; denn fie wollten der Freiheit, eigne, wenn auch 
unrichtige Anfichten, Gedanken, Fragen, Zweifel auszufpredhen, und fe 
weit es angehen mochte zu vertheidigen, Raum laflen. Es follte da 
fein Zwang walten, und auf Ueberredung war es nicht abgefehen, aber 
auf Ueberzeugung. 

Nachdem man fo, in freier Mittheilung, einer gewiffen Willfürs 
lichfeit der Gedanken und der Unterhaltung nachgehangen hatte, führte 
Betrus mit jener bewunderungswürdigen und verehrungswürdigen 
Einfalt, womit der heilige Geift der Wahrheit redet und Beweis führt, 
die Sache auf das Nothwendige zurüd; er ftellte alle auf den Einen 
Punkt, auf welchen fie alle nur Eine Anfiht der Sache haben, nur 
Ein Urtheil darüber fällen, und fie nicht anders als gleich entſcheiden 
fonnten. Er entſchied die Sache, indem er zeigte, daß fie feiner 
menſchlichen Entfcheidung bedürfe, daß ihrethalben alle menſchliche Ent» 
fheidung zu ſpät komme und unzufäffig fei, weil vorlängft Gott in 
diefer Sache entfhieden und unmißverftehbar mit Worten und 
Thaten, mit Ausſprüchen und Begebenheiten feinen Willen fund ges 
than habe. Verhielt fid) das fo, fonnte Petrus eine göttliche Ent⸗ 
fheidung aufweifen, fo mußte jeder fühlen, daß nun eine menfch- 
liche Entjcheidung, nad) diefer göttlichen, eine frevelhafte Anmaßung 
fein werde, und daß eine menfchliche Entfcheidung, die anders lauten 
folle als die göttliche, in fi verftummen müffe, gar nicht zur Sprache 
fommen, gar nicht gehört werden dürfe, Die göttliche Entſcheidung 
aber wies Petrus nad in jener, der ganzen Verſammlung in allen 
Umftänden durchaus befannten, großen Begebenheit, — wovon fie 
in dem allen, was ſich zu Antiochien und anderswo unter den Heiden 
an. | 
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in Hinfiht auf dus Reich Gottes zugetragen hatte, nur eine Fort⸗ 
feßung erbliden mußte, — als durch die Aufnahme des römifchen 
Hauptmannes Eornelins und feiner Familie in die Chriftengemeine, 
den Heiden zuerft Das Neid, Gottes geöffnet, Heiden Mitgenoflen des 
Volles Gottes wurden, und das Wort und die Anftalten Gottes zus 
erſt aufhörten, ein ausſchließliches Gut und Eigenthum des Teiblichen 
Iſraels zu fein. Petrus befand ſich zu Joppe, als er eben im Ber 
griff war zu beten, und nun die Einladung des Cornelius, die dieſer 
Heide, durch einen Engel dazu angewiefen, an ihn durch heidnifche 
Männer gelangen ließ, erhulten follte, und die er in feiner jüdiichen 
Furcht, durch Umgang und Gemeinfhaft mit Heiden ſich zu verunreis 
nigen, nicht würde angenommen haben, vernahm er den göttlichen Auss 
fpruh: Bas Gott gereiniget hat, das made du nicht ge» 
mein! Co belehrt, fo in ſich felbft durch Bott gewiß, daß es Gots 
tes Willen und Wohlgefullen fei, daß die göttliche Wahrheit und 
Anftalt, und damit Gottes Licht und Heil, auch den Heiden mitgetheilt 
. werde, begab er fid) mit den Boten des Cornelius auf den Weg nad) 
Caãſarien. Dort, im Kreife der edlen romiſchen Familie, verfündigte 
ex mit apoftolifcher Kürze und Vollitindigfeit, Einfalt und Kraft das 
Evangelium: daß der zu Jeruſalem gefreuzigte Jefus von Nazareth, 
vom Tode auferwedt durch die Kraft Gottes, von Gottes wegen den 
Frieden verfündigt habe auf Erden, und von Gott gefeßt fei zum 
Richter der Lebendigen und der Zodten, und daß Diefer und fein ans 
derer e8 fei, von dem alle Propheten — (davon fonnte Petrus zu 
Diefen Heiden reden; Cornelius hatte fie in der griechifchen Ueberſetzung 
geleien) — bezeugen, daß alle, die an ihn glauben, Bergebung der 
Sünde empfangen follen. Als Petrus noch fo redete, wurden dieſe 
Heiden, die ihm zubörten, da fie an Gott gläubig wurden, d. h. da 
fie feinem Zeugniſſe Glauben zuitellten, der Gabe und Kraft des heis 
figen Geiftes in eben der Weife theilhaftig, wie Petrus, die übrigen 
Apoftel und erften Yünger des Herrn an jenem Pfingfttage im Tem⸗ 
pel zu Ierufalem derfelben waren theilhaftig geworden. Erftaunt über 
dieſe unerwartete göttliche Entjcheidung in diefer übermenfchlichen hoͤch⸗ 
ſten Thatſache, Iprad) Petrus: „Mag aud) jemand das Waſſer weh⸗ 
ren, daß diefe nicht getauft werden, die den heiligen Geift empfangen 
baben, gleich wie wir?“ (Ap. Geſch. 10, 47.) So wurden dieſe Hei⸗ 
den Ehriften, ohne vorher auf irgend eine Art zum Judenthume übers 
getreten zu fein, ohne daß fie vorher das moſaiſche Geſetz angenoms 
men und gehalten, oder jept für die Zukunft zur Beobachtung deffelben 
ſich verpflichtet hätten, ohne daß der Apoftel des Herrn, der ihnen 
das Evangelium verfündigte und der fie in die Chriftengemeine auf 
nahm, dieſes Gefepes auch nur mit Einem Worte gegen fie erwähnt 
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bare; ja, üc wuıden im velleien Rıse Chrülen, He erlanıten Ber- 
geraua ter Zimte und de Gabe und Kırı des beilizen Gerüed durch 


den Glauben zu das Grunxlum, neh che Ke tie Tzwie empfangen 
hatten. Tie Lime aber erbielsen ũe, ıkeils um der taram baftenden 
guliben Terbeigung willen, tie and ihnen im ihrem armen Lchen 
eine Zuelle ron Licht und Treũ werden fennie, und weil es ibnen 
wehe geiban haben würde, au cmer Stitung fcinen Theil zu baben, 
Die ter Schn Gottes jelli, che er die Erde verlañen, für feine ganze 
Gemeine geordnet, Dann aber and, damit ibeem Gbritientbume vor 
den Menſchen nichts ichlen, und wicht im der Folge der Zeit aus dies 


tung des Herrn unrichtig geielgert werden möge. Als Petrus gleich 
nachher fih Taruber vertbeiligen mußte, daß er den Heiden dus Evan⸗ 
gelimm verfüntigt hätte, erzäblte er die ganze Geichichte, und fügte 
Bann nichts weiter binzu als Lies eine Alles veriummen machende 
Bort der Einialt und Wabrheit: „Ze nun Gott ibnen gleihe Ga⸗ 
ben gegeben hat, wie aud und, die da glauben am ten Herm Jeſum 
Chriſtum; wer wur ih, daß ich konnte Gott wehren?“ Und die Ges 
ſchichte fügt hinzu: „Ta fie das böreten, ſchwiegen fie itille, und lob⸗ 
ten Gott, und fpraden: Eo hat Gott auch den Heiden Buße gegeben 
zum Leben!” (Ay. Geih. 11, 17. 18.) Davon redet Perrus, wenn 
er fagt: „Ihr willet, daß Gort lange vor diefer Zeit unter uns ers 
wähler hat, Daß durch meinen Mund die Heiden das Hort des Evan⸗ 
gelii hörten und glaubten. Und Gott, der Herzensfündiger, zengete 
über fie, und gab ihnen den heiligen Geift, gleichwie auch uns, und 
machte feinen Unterfchied zwijchen uns und ihnen, und reinigte ihre 
Herzen durch den Glauben.“ 

Wie wir die Einfalt und Bahrheit in der Rede des Apoftels 
bewundern, fo wollen wir und auch, im Vorübergebn, der liebens⸗ 
würdigen Anmagungslofigkeit freuen, die darin athmet. Wie groß 
haͤtte er ſich in dieſer Rede machen können! und wie weiß er in ſei⸗ 
ner Demuth ſein Ich ſo ſchön aus der Sache und Erzählung hinaus 
zu bringen! Er muß von ſich ſelbſt reden, und muß etwas Großes 
von ſich ſelbſt ausſprechen, das fordert die Sache; aber er redet ſo, 
daß er ſich ſelbſt allen eitlen Ruhm hinwegnimmt, und auch nicht das 
feinſte Gefühl nur durch einen Hauch von Selbſtgefalligkeit, Prahlerei 
und Anmaßung beleidigt. 

Mag man die Rede des Apoſtels um ihrer Demuth willen lie⸗ 
benswürdig nennen, fo muß man fle, in Hinficht auf ihren Inhalt 
und ihre Kürze und die Fülle und Tiefe in dieſer Kürze, bewunderns⸗ 
würdig und ehrwürdig finden. Cie enthält eine Befchreibung eines 

— : ‚voliftändigen Chriſtenthums, begimmend in dem allertiefften 
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Grunte, und birauftrihend zu der alerbähten Schte. Wo ik der 
aßertiehte Grun?? Gr iR m Gett, m Gertes ewiger, ntliger Liebe, 
im Gettes ewüger, derzãngiger Grwüblung. We it Die allerbädde 
geh? Er ni in Ger mad in des ırimen Herzend Geminkbuit ut 
Gott. a Getted Lite mut Gnade entipringe und deginnt unfer 
Heil, und in Getted Heiligkeit Findet es Kine Vellendung. Bat 
Menſchliches Dazwikhen biegt, eder was von dei Menichen Seine dazu 
fommen muR, Das wi michte anderes ald das Gerũbl md de Erkennt⸗ 
mß ſeines eignen Elends, das and dieser Erkennmiß bervorgebende 
Bedürfniß und Verlangen nach Hülfe und Heil, ter Glaube an dat, 
feinem ganzen Bedürfniß entſprechende, Zengniß Gettes und die An⸗ 


durch Sottes zuvorkemmende Liebe im feinen PReranftaltuugen 
Das Grumgelimm it Gottes! Evangelium, und die Granagelüten, Pre⸗ 
diger und Zengen der Wabrheit erweckt und fenter Gett. Gr macht 
und fügt ed, mann und wo die Menſchen dus Wort der Wahrbeit bös 
ven. Der Menſch muß bören und glauben; durch den Glauben 
empfängt er den beiligen Geiſt und wird reines Herzens. 
Ganz fo redet der Apoftel Paulus im Briefe an die Epbeier: „Durch 
weichen auch ibr geböret habt das Wort der Wabrbeit, nümlich das 
Evangefium von curer Scligfeit; durch welden ihr au, da ihr 
glanbtet, verfiegelt worden ſeid mit dem beiligen Geiit der 
Berbeigung, welcher ift das Pfand unfers Erbes zu unſrer Erloͤſung, 
daß wir fein Gigentbum würden, zu Lobe feiner Herrlichfeit.“” (Kup. 
3, 13. 14.) Im Briefe an die Römer aber ſpricht er die Sache alle 
and: „Welche er zuvor erfannt hat, die bat er auch verordnet, Daß 
fie gleich fein follten dem Ebenbilde feines Sohnes, auf daß derjelbige 
der Erfigeborne fei unter vielen Brüdern. Welche er aber verordnet 
bat, die bat er amd) berufen; welche er uber berufen bat, Die but er 
aud) gerecht gemadyt; welche er aber bat gerecht gemadıt, die hat er 
auch herrlich gemacht.“ (Kap. 8, 29. 30.) Petrus gebraucht dus 
Wort Herrlichkeit nicht. Cr jagt nicht von den Heiden, die Chris 
ften geworden waren: Gott bat fie berrfih gemacht; deun er redet 
von Menfchen, die noch im Leibe wallen, die noch auf Erden, noch in 
der Belt und no im Kampfe find. Er gebraucht cinen Austrud, 
der für den gegenwärtigen Zuftund ſchon eine große Seligkeit andeus 
tet, und für dus Zufünftige die Hoffnung einer großen Herrlichkeit bes 
faßt; er fagt: Gott reinigte ihre Herzen durch den Glauben. 
Soll das verflanden und erfahren werden in der Höhe und Vollen⸗ 
dung, fo muß es zuvor verfianden und erfahren werden im Aufanze 
Menten Er. Bd. III. Baulus. 3 
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hen des göttlichen Wohlgefallens an ihrem Glauben und ihrer Ger 
ligfeit den heiligen Geift empfingen, noch ehe fie die Taufe erhalten 
batten, 

Nas Petrus hier von dem Geſetze fagt, daß es ein Joch fei auf 
des Menfhen Hals, aber nicht die Hand der Liebe und der Tebendi- 
gen Kraft des Retters, die Bande auflöfet und Ketten zerbricht, und 
Freiheit und Geligfeit ſchenkt, das trifft zunächft, aber nicht allein, 
das Ceremonial-Geſetz des Judenthums. Dies Gefeb war 
gar nicht dazu gegeben, daß der Ifraelit durch die geweiheten Dinge 
und Heiligthünter, die es aufftellte, und durch die Beobachtung der 
Gebräuche und Handlungen, die es vorfchrieb, felig werden follte. Es 
follte vielmehr in finnfichen Handlungen und irdiſchen Darftellungen 
Unterriht und Erfenntniß über geiftige Dinge ertheilen; follte über 
die Sünde und die Verſöhnung der Sünde, über Gerechtigkeit und 
Heiligung und geiftlicyes Leben lehren, und. gewiffermaßen ein verhüll« 
te8 Evangelium fein, indem es in heiligen fymbolifchen Dingen und in 
einer Reihe vorgefchriebener, bildlicher, bedeutender Handlungen eine 
unfihtbare und zukünftige Anftalt des Heils und Lebens fennen lehrte, 
die von dem allen das Wefen haben werde, wovon ſich hier nur das 
andeutende Bild, nur der weiſſagende Schatten fand. Wer dem ges 
heimen Sinn des Geſetzes, die Bedeutung feiner Bilder und ferner 
vorgefchriebenen Handlungen nicht verftand, und es doch übte und vom 
dieſer verftandlofen Uebung die Seligkeit erwartete, war gleich einem 
Menfchen, der etwus aus einem Buche in fremder Sprache, wovon 
ihm nur der Buchftabe, aber nicht einmal die Ausfprache befannt wäre, 
und von deffen Inhalte er nicht ein Wort verftände, herplappern, 
und diefem Geplärre wunderbare Kräfte zufchreiben wollte. 

Zu dem Eigenthümlichen des Judenthums gehört, daß es, um 
als Lebendige Religion da zu fein, nothwendig einen Tempel fordert, 
und daß ed nur einen Tempel auf der ganzen Erde an einem bes 
flimmten Ort zuläßt. Der Tempel zu Ierufalem und in dems 
felben das Dpfer, war das Wefentlichite und Heiligfte des ganzen 
Beremonialdienftes. Die Apoftel aber wußten, daß diefer Tempel nicht 
fange mehr ftehen werde; und ed dauerte von da an etwas über 
zwanzig Jahre, als er zerftärt, und durch Ereigniffe, Die von der götte 
lichen Weltregierung felbft herbeigeführt wurden, den Zuden in aller 
Welt die Beobachtung dieſes Geſetzes und Dienftes unmöglich gemacht 
wurde, Seitden, eine Reihe von Sahrhunderten hindurch, find fie 
das einzige Voll auf Erden, das mit großer Starrfinnigfeit und Ver⸗ 
fhlofienheit für alles Andere an einer Religion hängt, die in allen ihs 
ren beiligften Geboten von feinem einzigen ihrer Bekenner geübt wers 
den kann, die fich felbft verbietet; der das Opfer das Allerheiligfte ift, 
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und die fein Opfer bat, und weil fie fein Opfer hat, auch feinen Troſt 
bat, und weil fie feinen Troſt bat, feinen Muth und feine Freude 
bat, und daher ein Volk bildet, das in ſich felbit gefchlagen, bang 
und feig it. Da die Apoſtel das mußten, fo brauchten fie in ihren 
Briefen, zumal an Chritengemeinen, Die ganz oder zum Theil aus 
Menſchen beftanden, die niemals Juden gewefen waren, auf das Ges 
remoniafgefeß fo viele Rüciicht nicht zu nehmen. Sie fonnten den» 
fen: Wer über den Einn diefes Geſetzes Aufſchluß erlangt, wer feine 
Sprade in Bild und ſymboliſcher Handlung verſtehen Iernt, der fins 
det Das Evangelium und die LXehre des Chriftenthums; wer ed aber, 
ohne weiteren Verftand, als einen von Gott gebotenen Dienft in äu⸗ 
Berlihen Werfen, woran die Seligfeit hängt, feſt halten will, der wird 
bald eine zerftörende Gotteshand darüber herfahren fehen, die e8 vers 
nichtet, die es als einen blätterlofen Baum mit den Wurzeln aus der 
Erde reißt, daß er nimmermehr grünen nod) blühen fann. 


Hätten aber die Apoftel da, wo fie in einem folchen Zufammens 
bange wie hier, da die Frage beantwortet werden foll: wie der Menſch 
felig werde? und wo fie dem Gefeße die Berheißung, den Vers 
fen den Glauben, dem Verdienſte die Gnade entgegen ftellen, 
nur das Geremonialgefeh des Judenthums und das unverftändige 
Feſthalten am Außerlihen Werfe und Dienfte diefes Geſetzes im Auge 
gehabt, keineswegs aber das andere, eigentliche, dad moralifche, 
allgemeine ‚und ewige Geſetz, fo würden fie anders geredet 
und gefchrieben haben. Sie würden dann Gefeß und Geſetz unters 
fhieden, das eine Geſetz dem andern Geſetze entgegengeftellt, jenem, 
dem Gefebe des ſymboliſchen Gottesdienftes, die feligmadhende Kraft, 
die Unwiffenheit und Aberglaube demfelben beigelegt, genommen; auf 
diefes aber, auf das allgemeine und ewige Gefeß der Gefinnung und 
des Lebens, als auf den Weg der Seligfeit hingewiefen haben. Das 
ift aber nicht der Full; vielmehr verftehen fle da, wo fie in dem ans 
geregten Zufammenhange und auch fonft vom Geſetze reden, in der 
Regel nicht irgend ein befonderes Gefeß, fondern alles und jedes Ges 
feß, welder Natur es auch fei und welchen Namen ed aud) trage, 
und das Gefeß am eigentlichften und meiften, das feiner ganzen Bes 
Ihaffenheit nah am meiften Geſetz und gar nichts anders als Gefeß 
ift. Seiner ganzen Form und Abfiht nach am meiften Gefeß, und 
gar nichts anders als das, ift das Gefeg der Gefinnung und des Les 
bends. Das Geremonialgefeß des Judenthums ift es viel weniger, 
weil es nur in der Vorfchrift zu dem äußerlichen Werfe ein Geſetz iſt; 
in dem vorgefchriebenen Werke felbft aber ein Evangelium oder ein 
Unterricht über unfinnliche, geiltige: Gegenſtände; jenes ift Daher in 
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ſolchen Stellen der apoftolifchen Reden und Briefe viel eigentlicher ges 
meint als dieſes. 

Wenn man gegen diefe apoftolifche Lehre von Geſetz und Gnade 
fo fpröde thut, al8 fei fie der Vernunft ich weiß nicht wie fremd, oder 
als ſtehe davon für Geſetz und Pflicht und Zugend große Gefahr zu 
befürchten, oder als fei das nnr ein Weg für gemeine Seelen: fe ver 
sigt man, wovon Die Rede ift; reißt die Sadye aus ihrem Zuſam⸗ 
menhange heraus, ftellt fie in eine beliebte Allgemeinheit, bringt fie in 
ganz andere Beziehungen, und redet fo am Ende über etwas, woran 
Mer gar nicht gedacht wird. Hier ift nit im allgemeinen die Rede 
vom Gefep; da wiflen wir, durch die Ausfprüche Des Herrn umd fei- 
ner Apoftel belehrt, daß das Gefeß heilig ift und recht und gut, 
und daß nichts auf Erden und im Himmel rehtmäßig und göttlich 
das Geſetz aufheben und von der heiligen Verpflichtung zu dem Ges 
fege losſagen kann; daß am allerwenigften die Gnade Gottes ein 
Geſetz aufhebt, das feine Weisheit und Liebe den Menſchen heilfam 
erachtet hat, und das gewifiermaßen den erften Zug thut zu des Mens 
ſchen Errettung, indem es ihm fein Berderben aufdedt, worüber alle 
menſchliche Geſetzgebung und Zugendlehre die Hülle liegen läßt. Got⸗ 
ted Gnade will Vernichtung der Sünde, aber Erfüllung des Geſetzes. 
Hier ift die Rede davon, wie der fündliche und fterbfiche Menſch ſelig 
werden möge? das beißt mit andern Worten: wie der Menfch, der ein 
Sünder ift, d. b. ein Uebertreter des Geſetzes, die Vergebung feiner 
Sünde, die Erlaffung feiner Schuld erlangen möge, und wie er, inne 
geworden aus eigner Erfahrung, daß es unmöglich fei, mit den Sträfs 
ten einer verderbten menſchlichen Natur das Leben göttliher Heilig» 
feit. zu leben, wohin doch des Geſetzes Sinn eigentlich) geht, zu einem 
Verhältniß und einer Gemeinſchaft mit Gott gelangen möge, die ihm 
Leben und Kraft mittheile und ihm helfe, jene felige Gerechtigkeit zu 
erlangen, die in der allerinnigften Harmonie mit dem Geſetze beftchet, 
und von deren Genoſſen e8 heißt: Dem Gerechten ift fein Geſetz ges 
geben; er ift ſich felbft ein Geſetz —? 

Wenn das neue Teftament dieſe theuerfte und angelegenfte Frage 
des menfchlichen Herzens unter dem Namen und Titel eines Evan« 
geliums, einer Troſtes⸗- und Freudenbotſchaft Gotte8 an die fünds 
fihe und fterbliche Menſchheit, mit nichts anderm ald mit einer uns 
ter allerlei füßen, fehönen aber leeren Worten von Gnade, Liebe, Er» 
barmen und Hülfe Gottes verdedten Wiederholung des Geſetzes 
und feines Fluches beantwortete, dann wäre es Fein Evangelium des 
Himmels; ein Hohn der Hölle wäre es über das heißefte Weh, über 
den tiefften Jammer und über das heiligfte Leiden der Menſchheit. 
Denn der Menfchheit heitigftes Leiden ift das Leiden über die Sünde, 
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und ihr heiligſtes Verlangen ift das Verlangen nad) Gerechtigkeit und 
nad) Gott. ‚Dann müßte die Vernunft fremd thun, und fagen: Das 
ift eine wahrhaft gemeine Lehre, deren Ende und Ziel nichts anderes 
fein fann, al8 die elendejte Selbfttäufhung, und in diefer die unwils 
fendfte, rohefte Selbitgenügfanteit. Denn das ift ja eben die Klage 
der Menfchheit, die fie Durch die weifen und tugendhaften Menfchen, 
deren es zu allen Zeiten einige wenige auf Erden gegeben hat, unter 
allen Völkern, in allen Sprachen, mit einem Gefühl und faft mit den» 
felben Worten ausgeſprochen hat, daß fie nicht fein könne, wie das 
Geſetz zu fein gebietet, und wie fie in den reinften und beiten Augen» 
blicken des Lebens zu fein verlange und bei ſich felbft beichließe; daß 
fie gen Himmel fchame, harrend auf Hülfe von Gott, mit dem Bes 
feuntniß und der Klage: „Wollen habe ich wohl; aber Bollbringen 
Das Gute finde ih nicht. Denn das Gute, das ich will, das thue 
ich nicht; fondern das Böfe, das ich nicht will, das thue ih. Ich, 
eleuder Menſch! wer wird mich erlöfen?” Nach diefer gemeinen Lehre 
aber hat das alles nichts zu jagen, es ift gar nicht die Meinung, 
daß du eine folche Gerechtigkeit je wirklich erlangen fünneft und ſol⸗ 
leſt; — du fol nur wollen, nur ftreben und ewig im Wollen und 
Streben bleiben und es dir darin wohl fein laſſen und großthun, als 
ob der Wille ſchon die Kraft, und das Geſchwätz ſchon die That 
wäre, — Und noch mehr: Kann denn, fragt die Vernunft, fann denn 
der heutige Gehorſam die Verföhnung fein des geſtrigen Ungehorſams? 
and die heutige Erfüllung des Geſetzes wieder gut machen Die ges 
ftrige Uebertretung des Gefeßes? und kann ich in Zukunft mit gu⸗ 
ten Werken tilgen der Gegenwart und Vergangenheit ſchlechte Werke 
und boͤſe Werke? Und würde ich dem zufolge, wenn ich auch von 
nun an alle Gerechtigkeit, vom Geſetz erfordert, in mir nnd anfer mir 
erfüllte (mas jedoch unmoͤglich ift), nicht Doch von wegen der Vergan⸗ 
genheit unter des Geſetzes Fluch und Strafe bleiben? Wahrhaftig, 
das Geſetz kann mich nur verdammen; felig machen kann e8 mid) nicht. 

Kein; wenn unter den Fügungen der zuvorlommenden Gnade 
deſſen, der will, daß allen Menſchen geholfen werde, und daß fie zur 
Erkenntniß der Wahrheit fommen, ein Innewerden der Nichtigkeit, wo⸗ 
rin er hienieden befangen fteht, und ein Sehnen und Suchen nad) 
dem ewigen Leben in dem Menfihen erwedt it; — wenn durch das 
Gele die Erkenntniß der Sünde in- ihm aufgegangen und ein Ver⸗ 
langen nach der Geredhtigfeit und dem Frieden: dann it ihm das 
Evangelium nicht eine, nur in andere Worte gefaßte, erneuerte Ge⸗ 
feßespredigt; es ift ihm die Botfchaft ber Liebe Gottes von Troft 
und Frieden, die Predigt des Heils, die Verkündigung einer allen 
Menfchen Heil bringenden Gnade Gottes duch Jeſum Ehriftam, die 
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Sünde vergiebt, Schuld und Strafe erläßt, kraft eines neuen und 
höheren Lebens die Gabe des heiligen Geiſtes mittheilt, und felig und 
herrlich macht. 


v1. 


Apoft. Geſch. XV, 12. 


Die Rede des Apofteld Petrus wirkte, wie die Wahrheit wirkt, 
wenn fie mit Ernft und Kruft, mit Liebe und Demuth in Einfalt 
porgetragen und mit einem Herzen gehört wird, das fie liebet und 
fudyet, und bereit ift fi belehren und Vorurtheile fahren zu lafs 
fen; dann wirft fie Klarheit der Anficht und Einficht, die vorher vers 
worren und Dunkel war, und Heiterfeit und Gemwißheit in der reines 
ren und tiefer begründeten Erfenntniß, und das macht den Menfchen 
im Innerften feines Wefens ftille. 

Da ſchwieg die ganze Menge ftilfe, heißt es; die ganze 
Menge, die wir doch vorher ziemlih unruhig fanden, und die 
ſehr verfchieden und umeind war in Meinung und Urtheil, und die fo 
Inut war in langem WBortwechfel, fich ihrer "Freiheit ungehemmter 
Mittheilung ohne Furcht und Scheu bedienend; jegt fh wieg fie, denn 
fie war überzeugt; fie war ftille, denu fie war einig und ruhig in 
der erlangten, unzweifelbar richtigen Erfenntniß der Sache. Der 
Mann, der da geredet hatte, hatte fo unpäpftlich wie möglic) geredet; 
felbft frei, und mit Beftimnitheit fagend, was die Lehre und Sache 
forderte, jedem andern aber die Freiheit laffend, daß er auch rede, und 
widerfpreche und frage und zweifle, fo lange die eigne Seele es ihm 
fo gebiete, würde er nun auch noch, nad) feiner Rede, andre ruhig 
gehört, und Einwendungen und Fragen ruhig beantwortet haben, wie 
er vorher, ehe er redete, die andern alle reden und fragen ließ; aber 
alle jchwiegen, denn alle waren überzeugt, und alle waren einig mit 
ihm in dem großen Schluffe feiner Rede: im Glauben felig zu wer 
den durch die Gnade des Herren Jeſu Chrifti, ohne Judenthum und 
ohne Gefeß und ohne Verdienſt. 

Petrus hatte geredet; die Menge fchwieg überzeugt ftille, und 
war nun, in der richtigen Anficht der Sache, die fie gefaßt hatte, wil⸗ 
lig aud noch andre zu hören, die etwa nod) von andern Seiten her 
Licht Über die Sache verbreiten, und die gefaßte Anſicht derfelben als 
die einzig richtige beftätigen könnten. So hörte fie jeht willig und 
zubig, als Paulus und Barnabas wieder auftraten und er- 
zählten, wie große Zeihen und Wunder Gott durd 
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fie getban babe unter den Heiden. — Aber, warum reden 
jest Paulus und Barnabas wieder? hatten fie nicht fchon einmal in 
Beier Verfammlung geredet? und warunı erzählen fie von Zeichen 
und Bundern Gottes, durch fie getban? hatten fie davon nicht ſchon 
erzählt? Nein; beides nicht, Sie hatten die Frage vorgetragen, 
worüber die Anweſenden urtheilen follten; aber fie hatten nod) nicht 
geſtimmt, hatten noch nicht erklärt, wie ihrer Einficht nad) die Frage 
| keurtheilt und entfchieden werden müſſe. Das thun fie jebt, indem 
fie der Antwort und Entſcheidung des Petrus beitreten, und nur noch 
etwas hinzufügen, wodurd fie als wahr und richtig beftätigt wird. 
Und wenn fie auf dem Wege durch Phönicien und Samarien (nad) 
3. 3.) die Belehrung der Heiden erzählten, und (nad) 38. 4.) 
ju Jerufalem verfündigten, wie viel Gott mit ihnen gethan hatte; 
fe war dad etwas anderes, ald wenn fie jet große Zeichen und 
Bunder Gottes erzählen, die er durch fie unter den Heiden 
gehen habe. Wenn Paulus, wie es wahrfcheinlich ift, das Wort 
führte, fo Eonnte er erzählen, was wir fefen Ap. Geld. 13, 2? — 
N. Roy, 14, 1— 18. 

Eolche Dinge, ſolche große Zeichen und Wunder Gottes erzaͤh⸗ 
len jeßt Paulus und Barnabas. Aber wozu? Um die Verſammlung 
duch die Erzählung ſolcher Thaten und Wunder zu unterhalten, zu 
vergnügen, zu erbauen? oder, ſich jelbft durch diefe Erzählung im 
Glanze apoftolifcher Herrlicyfeit darzuftellen? Weder das eine noch 
dad andere. Sie wollen, wie ſchon angedeutet ift, die von Petrus 
vorgetragene Beantwortung und Entfcheidung der Frage noch von eis 
ner andern Seite her beftätigen, und für die Wahrheit und Richtig» 
kit derfelben einen ganz befonderen Beweis liefern, den Damals feiner 
unter allen Apofteln aus eigener Erfahrung fo führen fonnte, als ger 
trade fie. Auf dreifache Weiſe wurde die Frage und Sade, wovon 
die Rede war, beleuchtet; von drei verfchiedenen Seiten her wurde die 
Bahrheit und Nichtigkeit der Anficht, die man davon gewonnen, und 
der Entfcheidung, die man darüber faffen wollte, erwiefen. Petrus 
zeigte dieſe Wahrheit und Nichtigkeit biftorifch in dem, was gefche 
ben, auf Gottes Beranftaltung und Ausſpruch gefhehen 
fi, befonders in jener großen Thatfadhe und Begebenbeit, 
ald auf feinen ausdrüdlichen Befehl Heiden, die dem Evangelio glaub» 

ten, in die Chrütengemeine aufgenommen und der Gnade Gottes theils 
baftig wurden, ja, die Gabe und Kraft des heiligen Geiftes erhielten, 
ohne Judenthum und ohne Geſetz. Paulus und Barnabas führen den 
Beweis aus großen Zeihen und Wundern, die Gott durch fie 
unter den Heiden gethan habe; und Jakobus beweilet die Wahrs 
beit und Richtigkeit der aufgeftellten Anficht und Entfcheidung aus der 
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Mebereinftimmung diefer Sache und Begebenheit, dieſer Lehre, 
dieſes Glaubens, diefer Weife des neuen Zeftaments mit dem pro⸗ 
phetifhen Zeugniffe der heiligen Schrift alten ZTeftaments. 

An diefen Zeihen und Bundern Gottes, konnten Paw 
Ius und Barnabas, als fie ihre Erzählung vollendet hatten, hinzufü⸗ 
gen, mußten die Menfhen das Siegel des lebendigen Gottes ew 
fennen, zu beftätigen die Wahrheit unferer vorgegebenen Gemeinichaft 
mit ihm, und die Wahrheit der Berlündigung und Lehre, 
die fie von und empfingen. Wir aber, wenn wie bemerfen, daß diefe 
Zeichen und Wunder Gottes nicht unter den Yuden und um ber. Ir» 
den willen, daß fie unter den Heiden und um der Heiden 
willen gefchehen find, müflen darin einen Beweis ſehen des göttli- 
chen Wohlgefallene an unferer Bemühung: und Arbeit zur Erleuch⸗ 
tung und Belehrung der Heiden, und dag wir nicht auf unfere eigene 
Hand und in menfchlicher guter Meinung, mit der goͤttlichen Wahr⸗ 
heit zu den Heiden gegangen find, fondern im Gehorfam gegen den 
Befehl des Heren ber Herrlichkeit, der uns geboten hat: Gehet bin 
in alle Welt und macht alle Völfer zu meinen Jüngern! Einft war 
e8 anders; da hieß ed: Er zeiget Jakob fem Wort, Iſrael feine 
Sitten und Rechte. So thut er feinen Heiden, noch Läffet fie wiſſen 
feine Rechte. (Pf. 147, 19. 20.) Wurde ja einmal ein Prophet gu 
den Heiden gefendet, wie Jonas nad Ninive, fo war es eine. Ab 
nahme und gefchah nur für das eine Mal, zu einem befonderen gweck; 
fonft gehörten die Propheten Ifrael an, waren an Iſrael gebun- 
den, und Weiffagung und Wunder zur Zerftörung des Abgottstienftes 
und Teufelsdienftes, und zur Gründung und Erhaltung der richtigen 
Erkenntniß und Verehrung des einen, ewigen, lebendigen Gottes wear 
ein wefentliher Theil von Iſraels Herrlichlet. Wenn aber Gott 
nun feine Propheten und Apoftel mit feinee Wahrheit zu den 
Heiden fendet, und Zeichen und Wunder unter ihnen thut, wie 
einft nur in Iſrael, fo erklärt er damit laut genug, daß er ſelbſt 
jeßt die Scheidewand hinweg genommen habe, die er einft in trennen» 
den Geboten und Sagungen um Iſrael her aufführte; daß er auch 
der Heiden Gott fei, und daß feine Gnade alle umfaſſe und ſich aller 
erbarme, die feine Gnade fuchen, Heiden und Juden. Will er aber 
die Heiden als Heiden nicht, ift es feine Abficht, daß fie, um an ſei⸗ 
ner Gnade Theil zu erlangen, erit Yuden werden follen, oder durch 
Erfüllung des Geſetzes erſt fich ein Verdienft erwerben, erft eine Schul 
digfeit auf Gott bringen follen, daß ex ihnen etwas vergelten müffe, 
— warum läßt er Zeichen und Wunder unter den Heiden gefchehen, 
fo ange fie noch Heiden find, zur Beftätigung einer Xehre, die fie in 
Gottes Gnade durch Jeſum Chriſtum ihre Seligkeit fuchen lehrt, ohne 
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Erwähnung des Indenthums und des Geſetzes? Denn, fragen wir 
weiter, find Ddiefe großen Zeichen und Wunder Gottes unter den Hels 
den gefihehen, fie zu bewegen, daß fie Juden werden möchten? Keis 
neswegs; wir haben ihnen das Judenthum nicht geprediget. Oder: 
And fie unter ihnen gefchehen zur Beftätigung des moralifchen Geſetzes? 
Eben fo wenig. Nicht davon zu reden, daß dieſes Geſetz feines 
Beweifes aus Zeichen und Wundern bedarf, daß es feine Beſtätigung 
Audet in des Menfchen eigner Bruft; wir haben ihnen auch Died Ges 
fe nicht geprediget. Wir haben ihnen, unferer Beftimmung gemäß 
wud gehorfam dem Auftrage, der uns von dem Herrn geworden ift, 
das Evangelium, die gute Botſchaft des Zroftes und der Hülfe von 
der Liche Gottes gebracht, Kunde und Kenntniß von der Anftalt Got⸗ 
tes duch Jeſum Chriftum zum Seile der Welt; haben ihnen gefagt: 
Rachdem vor Zeiten Gott mandmal und mandjerlei Weife geredet 
dat zu den Vätern durch die Propheten, bat er am legten in Diefen 
Tagen zu uns geredet durch den Sohn, welchen er gefebt bat zum 
Erben über alles, durch welchen ex auch die Welt gemacht bat. Wels 

&t, Autemal er ift der Glanz feiner Herrlichkeit und das Ebenbild 
kind Beiens, und trägt alle Dinge mit feinem kräftigen Wort, hat 
er ſich geſetzt zur Rechten der Majeität in der Höhe, nachdem er bier 
nieden gemacht hat die Reinigung unferer Sünden durch ſich feldft. 
(debr. 1, 1— 3.) Wir haben ihnen bezeuget, daß beide, Juden und 
Griechen, alle unter der Sünde find, und daß fein Fleiſch durch des 
Gefepes Werke vor Gott gerecht fein mag, weil durch das Gefeß nur 
Erfenntniß der Sünde kommt; nidyt aber Errettung aus der Sünde. 
Daß von Natur fein Unterfchied fei unter den Menſchen, — allzumal 
Sünder, mangeln fie des Ruhms, den fie an Gott haben follten, und 
werden ohne Verdienft gerecht aus feiner Gnade, durd) die Erlöfung, 
De durch Jeſum Ehriftum gefchehen ift. (Röm. 3, 9. 20. 23. 24.) 
Zur Beftätigung diefes Evangeliums, zur Verherrlihung diefer Lehre 
von der Gnade Gottes, wie fie der Grund unfers Heil und unferer 
Seligkeit ift, find diefe großen Zeichen und Wunder Gottes unter den 
Heiden geſchehen. Wäre nun, wie jene Geſetzlehrer zu Antiochien 
gern andenten möchten, Ddiefe Lehre und Berfündigung der Gnade 
Gottes ein Wahn, wäre es ein Irreleiten der Menfchheit in Geſetzlo⸗ 
Agkeit und Sünde hinein, würde Gott ſtehen zu unferm Worte? 
würde er in dieſen Zeichen und Mundern fein Ciegel der Wahrheit 
darauf gedrüdt haben vor aller Welt? Ift der Himmel im Bunde 
mit der Hölle? die Wahrheit im Einverftändniß mit der Lüge? die 
Kraft des allmächtigen Gottes im Dienfte der Sünde? Das fei 
ferne! | Ä 
Ev, in diefem Zufammenbange, war es zweckmäßig und gehörte 
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Sünde vergiebt, Schuld und Strafe erläßt, kraft eines neuen und 
höheren Lebens die Gabe des heiligen Geijtes mittheilt, und felig und 
herrlich macht. 


VI. 


Apoſt. Geſch. XV, 12. 


Die Rede des Apoſtels Petrus wirkte, wie die Wahrheit wirkt, 
wenn fie mit Ernſt und Kraft, mit Liebe und Demuth in Einfalt 
vorgetragen und mit einem Herzen gehört wird, dus fie liebet und 
fuchet, und bereit ift fih belehren und Vorurtheile fahren zu lafe 
fen; dann wirft fie Klarheit der Anſicht und Einfiht, die vorher vers 
worren und dunfel war, und Heiterfeit und Gewißheit in der reines 
ren und tiefer begründeten Erfenntniß, und das macht den Menſchen 
im Innerſten feines Wefens ftille. 

Da ſchwieg die ganze Menge ftille, heißt es; die ganze 
Menge, die wir doc vorher ziemlich unruhig fanden, und Die 
fehr verfdhieden und uneins war in Meinung und Urtheil, und die fo 
Inut war in langem Wortwechſel, ſich ihrer Freiheit ungehemmter 
Mittheilung ohne Zurcht und Scyeu bedienend; jet ſchwieg fie, denn 
fie war überzeugt; fie war ftille, denn fie war einig und ruhig in 
der erlangten, ungzweifelbar richtigen Erfenntniß der Sache. Der 
Mann, der da geredet hatte, hatte fo unpäpftlih wie möglid) geredet; 
jelbft frei, und mit Beftimmtheit fagend, was die Lehre und Sache 
forderte, jedem andern aber die Freiheit laflend, daß er aud) rede, und 
widerjpredhe und frage und zweifle, fo lange die eigne Seele es ihm 
fo gebiete, würde er nun auch noch, nach feiner Rede, andre ruhig 
gehört, und Einwendungen und Fragen ruhig beantwortet haben, wie 
er vorher, ehe er redete, die andern alle reden und fragen ließ; aber 
alle jchwiegen, denn alle waren überzeugt, und alle waren einig mit 
ihm in dem großen Schluffe feiner Rede: im Glauben felig zu wer 
den durch die Gnade des Heren Jeſu Chrifti, ohne Judenthum und 
ohne Geſetz und ohne Verdienft. 

Petrus hatte geredet; die Menge ſchwieg überzeugt ftille, und 
war nun, in der richtigen Anficht der Sache, die fie gefaßt hatte, wils 
fig auch noch andre zu hören, die etwa noch von andern Seiten her 
Licht über die Sache verbreiten, und die gefaßte Anficht derfelben als 
die einzig richtige beftätigen könnten. So hörte fie jebt willig und 
ruhig, als Baulus und Barnabas wieder auftraten und ers 
zählten, wie große Zeihen und Wunder Gott durd 
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fie getban habe unter den Heiden. — Aber, warum reden 
jest Paulus und Barnabas wieder? hatten fie nicht ſchon einmal in 
diefer Berfammlung geredet? und warunı erzählen fie von Zeichen 
und Wundern Gottes, durch fle getban? hatten fie davon nicht ſchon 
erzählt? Nein; beides nicht. Sie hatten die Frage vorgetragen, 
worüber die Anweſenden urtheilen follten; aber fie hatten noch nicht 
geftimmt, hatten noch nicht erflärt, wie ihrer Einficht nad) die Frage 
beurtheilt und entichieden werden müſſe. Das thun fie jebt, indem 
fie der Antwort und Entfcheidung des Petrus beitreten, und nur noch 
etwas hinzufügen, wodurd fie als wahr und richtig beftätigt wird. 
Und wenn fie auf dem Wege durch Phönicien und Samarien (nad 
Vs. 3.) die Belehrung der Heiden erzählten, und (nach Vs. 4.) 
zu Jeruſalem verfündigten, wie viel Gott mit ihmen gethan hatte; 
jo war das etwas anderes, ald wenn fie jebt große Jeihen und 
Wunder Gottes erzählen, die er durch fie unter den Heiden 
getban babe. Wenn Paulus, wie es wahrſcheinlich ift, das Mort 
führte, fo konnte er erzählen, was wir lefen Ap. Geſch. 13, 2 — 
12. Say. 14, 1— 18. 

Solche Dinge, ſolche große Zeichen und Wunder Gottes erzaͤh⸗ 
len jetzt Paulus und Barnabas. Aber wozu? Um die Verſammlung 
durch die Erzaͤhlung ſolcher Thaten und Wunder zu unterhalten, zu 
vergnügen, zu erbauen? oder, ſich ſelbſt durch dieſe Erzählung im 
Glanze apoſtoliſcher Herrlichkeit darzuſtellen? Weder das eine noch 
das andere. Sie wollen, wie ſchon angedeutet iſt, die von Petrus 
vorgetragene Beantwortung und Entſcheidung der Frage noch von ei⸗ 
ner andern Seite her beſtätigen, und für die Wahrheit und Richtig⸗ 
keit derſelben einen ganz beſonderen Beweis liefern, den Damals feiner 
unter allen Apofteln aus eigener Erfahrung fo führen Eonnte, als ger 
tade fie. Auf dreifache Weiſe wurde die Frage und Sache, wovon 
die Rede war, beleuchtet; von drei verfchiedenen Seiten her wurde die 
Wahrheit und Nichtigkeit der Anficht, die man davon gewonnen, und 
der Entiheidung, tie man darüber faſſen wollte, erwielen. Petrus 
zeigte dieſe Wahrheit und Richtigkeit biftorifch in dem, was geſche⸗ 
ben, auf Gottes Beranftaltung und Ausfprud gefhehen 
fei, beſonders in jener großen Thatfahe und Begebenbheit, 
als auf feinen ausdrüdlichen Befehl Heiden, die dem Evangelio glaub⸗ 
ten, in bie Ehriftengemeine aufgenommen und der Gnade Gottes theil⸗ 
haftig wurden, ja, die Gabe und Kraft des heiligen Geiſtes erhielten, 
ohne Indenthum und ohne Geſetz. Paulus und Barnabas führen den 
Beweis and großen Zeichen und Wundern, die Gott durd) fie 
unter den Heiden gethan habe; und Jakobus beweifet die Wahr⸗ 
beit und Richtigkeit der aufgeftellten Anficht und Entiheidung aus ber 
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weientlih zur Sache, daß Paulus und Barnabas die großen Zei» 
hen und Wunder erzählten, womit Gott unter den Heiden 
das Evangelium von Jeſu Chrifto, die Verkündigung feiner 
Gnade und den Glauben an diefe Gnade, ald den Weg zur 
Seligkeit, beftätiget habe. Der Sohn Gottes felbft hat fih währ 
rend feines Wandels auf Erden viel mehr auf feine Thaten, auf Die 
„Werke feines Vaters“, wie er feine Wunder nannte, berufen, als 
auf feine Worte. Er bat gefagt: Thue ich nicht die Werke meines 
Baters, jo glaubet mir nit. Thue ich fle aber, glaubet doch den 
Werfen, wollt ihr mir nicht glauben, auf daß ihr erfennet und glans 
bet, daß der Vater in mir ift, und ich in ihm. (Joh. 10, 37. 38.) 
Hätte ich nicht die Werke unter ihnen gethan, die fein anderer gethan 
hat, fo hätten fie feine Sünde; nun aber haben fie es gefehen, und 
haſſen doch beide, mich und meinen Vater. (Kay. 15, 24. Vergl. 
Hebr. 2, 1— 4.) Bei den Wundern fomnıt es ganz auf den Glaus 
ben an das göttlihe Zeugniß in der heiligen Schrift an. Bo diefer 
Glaube ift, da behalten fie fort und fort ihre Gültigkeit, und beweis 
fen noch nad) Suhrhunderten, was fie vor Jahrhunderten bewiefen 
haben. Gegen Menfchen aber, die noch niht an Gott gläubig 
geworden find, d. 5. die dem Zeugniffe Gottes feinen Glau⸗ 
ben zuftellen, kann man aus den Wundern feinen Beweis der 
Wahrheit und Goͤttlichkeit der Sache des Chriftenthums führen; denn, 
eben die zufammen genommene Menge der, in der heiligen Schrift 
erzählten Wunder, macht einen bedeutenden Theil ihres ganzen Ins 
halts aus, deflen Wahrheit und Zuverläffigfeit diefe Menſchen noch 
erſt bewiefen haben wollen. Man giebt ihnen bei diefem Verfahren 
das als Beweis zurück, worüber, fie den Beweis fordern. Einer der 
fharffinnigften Weltweifen, ein Dann jüdifcher Nation, fagte, er wolle 
fein ganzes Lehrgebäude fahren laſſen und ein Ehrift werden, wenn 
er die im elften Kapitel des Evangeliums Johannes erzählte That- 
ſache ald wahr glauben könnte. Er erfannte alfo, daß dieſe That 
(angenommen, daß fie wirklich gefchehen) feinem Volle vor achtzehn 
Sahrhunderten ein Siegel der Wahrheit fein mußte auf das Wort 
defien, der diefe That verrichtete zum Beweiſe „daß Gott ihn gefandt 
habe”; und daß fie das aud noch nad achtzehn Jahrhunderten fein 
würde, wenn man fi) von der hiftorifchen Wahrheit des Zeugniſſes 
überzeugeri könne, Das UWeberzeugtfein von Ddiefer Wahrheit, der 
Glaube an die Bibel als an ein göttliches Zeugniß, das ſchlechthin 
wahr ift, in allem was es bezeuget, es rede von göttlichen oder menſch⸗ 
lichen, von himmliſchen oder irdifchen, von vergangenen oder zukünfti⸗ 
gen Dingen, ift aber gerade das, was den Chriſten macht; ohne diefe 
Meberzeugung ift fein Glauben an Gott (1.305. 5, 9, 10. Tit. 3, 8,) 
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ift fein Chriſtenthum denkbar. Durch das göttliche Zeugniß und durch 
den Glauben an daffelbe, fteht dem Chriften die Sahe und Lehre des 
GhriftenthHums alle Tage lebendig, und ald von Gott mit Thaten, 
Wundern und Kräften befiegelt, vor Augen da. Gott hat das 
Wort feiner Gnade mit Zeichen und Wundern befiegelt, und indem 
er ſelbſt diefe Zeichen und Wunder bezeuget, bat er ihnen ein nie 
erfterbendes Leben, eine nie nachlaffende Kraft verliehen. Was ein 
Mal durch dieſe Zeichen und Wunder göttlich bewiefen wurde, ift ver 
möge des davon aufgeftellten unvergänglichen Zeugniffes Gottes, 
in feinem wahrbaftigen ewig bleibenden Worte, die dieſem Worte 
Glauben zuftellen, bewiefen auf ewig. 


VII. 
Apoft. Geld. VX, 18— 21. 


As Paulus und Barnabas ihre Erzählung vollendet hatten 
und nun fchwiegen, nahm Jakobus das Wort, und zeigte aus der 
Prophezeiung des alten Teftaments, daß an diefer Sache 
— der Seligfeit gläubiger Heiden durch den Glauben an Sefum Chri« 
ſtum, und ihrer Aufnahme in die Chriftengemeine, ohne alle Verpflich⸗ 
tung zum Judenthum — gar nichts hafte, das eine gegründete Ber 
fremdung, einen gerechten Argwohn, am allerwenigften den, der in 
göttlihen Dingen der widrigfte ift: den Argwohn der Neuheit, dager 
gen :erregen könne; fle dürfe gar nicht angefehen werden als etwas, 
das fih, wie man zu fagen pflegt, fo gemacht hat, das unerwartet 
aus unvermutheten Umſtänden plöglich hervorgegangen fei, und wors 
über man ſich dann nachher billig ein Bedenken made, ob man die 
Umftände nicht für zu wichtig und mächtig gehalten, den Umftänden 
zu viel nachgegeben, und doch den vollfommenen Willen Gottes vers 
fehlt habe. Nein; fo fei e8 zu erwarten gewefen, fo und nicht ans 
ders habe es kommen müflen, wenn die Weiffagung und Verheißung 
in ihrem großen weiten Sinne wahrhaftig erfüllt werden follte, und 
fo gebe denn auch ſchon die Weiffagung das an die Hand, was jekt, 
in Betreff diefer Frage, der Sache und der Zeit gemäß nad) Gottes 
Willen zu beſchließen fei. 

Männer und Brüder! fo beginnet der Apoftel feine Rede: 
höret mir zu: Simon hat erzäblet, wie zuerfi Gott 
heimgefuht bat und erwählet aus den Heiden ein Volk 
zu feinem Namen u. f. w. Go hebt er, gleid) im Beginn der 
Rede die Sache durchfchnuend, den Mittelpunkt der Sache hervor, faßt 
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gefliffentlih das Wejentlihe und Eigenthümliche derfelben in einen 
Ausſpruch, der ein Widerſpruch in ſich felbft zu fein fchien. Dieſer 
fheinbare Widerfprud mußte ansgefprochen und gelöfet werden, dann 
war die Sache gelöfet, und ftand in Nichtigkeit und Klarheit da. 
„Heiden“ und „Gottes Volk“, das war nad den Begriffen der 
landesüblichen jüdifchen Lehre, wie fie es allein mit Gefeb und Ges 
boten, und mit Werfen und Gebräuchen zu thun hatte, ohne von der 
Weiſſagung und Verheißung Licht in ſich aufzunehmen, ein Widerfpruch 
und ein Irrthum. Nur das leibliche Ifrael, meinte man, fei Gottes 
Volk; alles, was den Heiden eingeräumt werden könne, das fei dieſes, 
daß ihnen erlaubt fei, vermittelft der Annahme und Beobachtung des 
mofaifchen Gefeßes Juden zu werden, und alfo eine Genofjenfhaft an 
dem Bolfe Gottes zu erlangen. Hier aber wurde nun ein ganz an» 
derer Gedanke aufgeftellt und behauptet; diefer: daß fein äußerlicher 
Gebrauch, und feine Beobachtung eines ftatutarifchen Geſetzes, d. h. 
eines foldhen, das nur die Statuten eines befonderen Volles enthält, 
ein Volk zu einem Bolfe Gottes machen könne. Nein; das vers 
möge fein Gefep, feine Befchneidung, fein Judenthum und nichts der 
Art; nur der Name Gottes made ein Volk zum Gottesvolfe, 
Wenn ein Volk feine Götzen verlaffe, und nun mit Ichendigem Glaus 
ben den Namen des lebendigen Gottes anrufe, und in dem Namen 
Gottes die Erfenntniß Gottes, die Gnade Gottes, die Hülfe und das 
Heil Gottes habe, dann fei es Gottes Voll, Das gefchehe durch die 
Annahme des Evangeliums. Dann Eönne ein foldhes Volk feine 
Volksſchaft behalten, es fönne eine Nation, es könne ein Weltvolf 
bleiben, nach wie vor. Wo das Judenthum hinkam, wo es als Res 
ligion angenommen oder eingeführt wurde, da zerflörte e8 nothwendig 
alle Volksthümtichkeit, indem es Menfchen und Bölfer in jüdische Zorm 
fhlug, mit jüdifhem Volksthum befeelte. Das war gegen die Natur, 
es war gegen die Mannigfaltigfeit und Freiheit, die Gottes Werte 
und Worte allüberall athmen, und wobei und worin allein Wahrheit 
und Menfhlichkeit gedeihen und reifen können. Dem Judenthum ges 
reiht das nicht zum Vorwurf; fo wenig al8 es einem edlen Heilnit« 
tel zum Vorwurf gereihen Tann, wenn ein Unwifjender eine verfchrte 
Anwendung davon macht, und e8 dann den Erfolg nicht hat, dem 
man davon wünſcht. Göttliche Weisheit hatte das Judenthum geges 
ben und geordnet, als befondere Form des Lebens für ein Meines 
Boll, das durch Diefe einengende und belaftende Form von der Ges 
meinfhaft aller Weltvölfer eine Zeitlang geſchieden werden follte; 
Mißverſtand und Mißbrauch war es, wenn fie diefe enge, eigue, überall 
auf etwas anderes Vollkommenes, das die Zukunft bringen follte, bins 
deutende Form nun, Da dies Vollfommene vorhanden war, zur noth⸗ 
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wendigen, allgemeinen Lebensform für alle Menfchen und Völker mas 
hen wollten. Das Chriſtenthum hingegen zeigte ſich auch darin als 
die allgemeine Religion der Menfchheit, daß es die Volksthuͤmlichkeit 
nirgend zerflörte und aufbob, ja fie überall unberührt und ungefräuft 
ließ, wo fie nit mit der Erkenntniß und Verehrung Gottes unver» 
einbar war, oder etwas Lafterhaftes in fi) aufgenommen hatte, das 
der edleren Menichlichkeit zuwider war, und fchon mit den Grund» 
ſätzen der Sittlichfeit nicht beitehen fonnte. Es drang den Bölfern 
feine bejondere Zorm des äußerlichen Lebens, keine Berfaffung, feine 
eigne Regierungsart auf; es wollte ihnen feine Volksthümlichkeit neh⸗ 
men, und wollte ihnen and) feine geben, denn es hatte felbit keine. 
Es dauerte wicht den vierten Theil eines Jahrhunderts, da lebte das 
Chriſtenthum fchon in Menſchen verfchiedener Länder und Nationen 
und Berfaflungen; und Sahrhunderte find vergangen, che das Chris 
ſtenthum irgend eines befonderen Volles, Landes und Stantes Relis 
gion wurde. 

Diefe Anfihten und Gedanken wurden in jener Verſammlung 
der Apoftel und Aelteſten entwidelt. Zu ihrer Beitätigung führt Jas 
fobus, ſtatt der Menge von Ausfprüchen der Propheten überhaupt, 
die er hätte anführen können, nur Eine Stelle der Weiſſagung an, aus 
dem Propheten Amos 9, 11.12: „Darnach will ich wiederfommen, 
und ill wieder bauen die Hütte Davids, die zerfallen ift, und ihre 
Lücken will ich wieder bauen, und will fie aufrichten; auf daß, was 
übrig ift von Menfchen, nad) dem Herrn frage, dazu alle Heiden, über 
weldye mein Name genannt ift, fpricht der Herr, der das alles thut.“ 

Mas in diefer Stelle die Hütte Davids heißt, das ift dafs 
felbe, was fonft in der Weiſſagung des alten Teſtaments das Haus 
Davids genannt wird, in eben der Weife und in demfelben Sinne, 
worin wir and) jept nod) diefen Ausdrud von großen und alten Kö⸗ 
nigefamilien zu gebrauchen pflegen; 3.8. wenn wir fagen: das Haus 
Deftreih. Es foll mit jenem Ausdrud angedeutet werden, daß das, 
was fonft unter den Menfchen dageftanden in Glanz und Hobeit, vers 
gleichbar einem alten, feften, mächtigen und prächtigen Königshaufe, 
dann dafein werde in Niedrigkeit und Unſcheinbarkeit, ähnlich einer 
unbedeutenden Hütte, einem beweglichen, vergänglichen Hirtenzelte, 
das die Welt nicht bemerkt; fo werde es ſich Dann gewandelt haben, 
fo tief herunter gefommen fein mit Davids Haus und Reich. Aber 
eben diefen Zeitpunkt tieffter Niedrigkeit und Ohnmacht, wenn im Auge 
der Welt fein Haus und fein Königreich Davids mehr vorhanden fein 
. werde, wenn alle fleifchlichen Gedanken verzagen und verjchwinden 
müflen, erwarte die göttliche Weisheit, um dann ihr großes und ewis 
ges, in wunderbarer Heiligkeit jo Hein, irdifh und zeitlich begonne⸗ 
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nes Werk neu zu beleben, ed in Himmelsweite über Nationen und 
Heiden hinaus zu führen, und geiftig und ewig zu vollenden. 

Auf daß, was übrig ift von Menfhen, nad dem 
Herrn frage, dazu alle Heiden, über welhe mein Name 
genannt ift, fpricht der Herr, Der das alles thut. Jako⸗ 
bus führt die ganze Stelle aus der Alerandrinifhen Ueberſetzung des 
alten Zeflamentd an, die ſchon damals mehr in den Händen der 
Menichen war als die Urfchrift felbft, und die anf jeden Fall dadurch 
eine große Bedeutung erhalten hat, daß die Apoftel, bei ihren Anführ 
rungen altteftanıentliher Schriftftellen, fich derfelben fo häufig bedie⸗ 
net haben. Wörtlich überfeßt lautet die Stelle des hebräifchen Teer» 
tes in unfrer deutfchen Bibel alfo: Auf dag fie befigen die 
Hebrigen zu Edom, und die Uebrigen unter allen Hei- 
den, über weldhe mein Name geprediget fein wird, 

fpriht der Herr, der ſolches thut. (Amos 9, 12.) 

| Nicht davon zu reden, daß Adam (Menich) und Edom im 
Hebräifchen gewiſſermaßen ein und daſſelbe Wort if, und daß da fehr 
feicht eine Verwechſelung Statt finden konnte, — Diefe und ein Paar 
ähnliche Bemerkungen über einzelne Wörter des Textes machen bes 
greiflich, wie von diefer Stelle eine folche Ueberfeßung habe entfliehen 
fönnen; aber, fowohl der Apoftel als der Evangelift würden ſich ih⸗ 
rer in Diefem Zufammenhange und zu diefem Zwede, da aus der an⸗ 
geführten Stelle ein Beweis geführt werden follte, enthalten haben, 
wenn fie verfehlt, irrig, dem Geifte und Sinne der Weiſſagung entge⸗ 
gen wäre. Das ift fie nicht; fie ift in den einzelnen Wörtern weniger 
genau, aber fie feßt fein Wort, wobei der eigentliche wahre Sinn der 
Weiffagung nicht beftehen Fönnte. Und da fie von Juden gemacht 
war, fo lag, in fofern man dafür hielt, daß diefe Entfernung von der 
Urfchrift nicht aus Uebereilung und Berwechfelung der Wörter, fondern 
mit Bedacht gefcheben fei, in ihr ein Zeugniß, daß auch ſchon erleuch⸗ 
tete Menfehen der Vorzeit Die Sache und das Wort der Verheifung 
und Reiffagung gern im weiteften Blick und Sinne gefaßt, und fi 
nicht daran geftoßen, fondern ſich darüber gefreuet, Daß der Kommende, 
der große Davidsſohn, und fein allbefeligendes Königreid) nicht die 
Sache der Juden allein, fondern auch das Licht und Heil der Heiden, 
und nicht diefer oder jener Völker allein, fondern überhaupt aller 
Menſchen fein folle. 

Wie Adam und Edont faft ein und daflelbe Wort ift, und in 
beiden Wörtern derfelbe Grundbegriff liegt, fo bat es aud gleiche 
Bewandtnig mit den Adamiden und den Edomiden, den Nade 
fommen Adams überhaupt und den Nachkommen Efaus insbe» 
fondere. Diefe wie Jene, und Jene wie Diefe- find fündfiche und 
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fterblihe Menſchen, und wenn fegar and diefe, die Edomiter, 
al8 vorzüglich wild und roh und feindlich gefinnt gegen Iſrael, nicht 
ausgeſchloſſen fein follen von der göttlihen Gnade, wenn ihre Anftalt 
der Befeligung durch den Meſſias auch fogar für dieſe fein foll, fo 
find die Adamiden, die Menfchen überhaupt, fo viel meniger davon 
ausgeſchloſſen. Aber der Name Menfch tönt herrlicher und weiter 
als der Name Edom; und fo hatte, wenn er gewählt wurde, die 
Stelle ſchon in ihrem erften Wort und Laute etwas der unbegränze 
ten Weite der göttlichen Gnade mehr Entſprechendes; zu gefchweigen, 
dag in dem Zuſatz: Alle Heiden, auch befonders die Edomiter 
wieder befußt wurden. Ein Zuſatz, der übrigens verhüten follte, daß 
das Wort: „alle Menfchen,“ von feiner deutelnden Streit» und 
Partheifehre unter irgend einem Vorwand eingefchränft und begränzt 
werden möchte. 

Wie denn überhaupt alle Jweifelei, ob das aud wahr fei, was 
die Prophezeiung fpriht, ob es auch je gefchehen möge, daß Idu⸗ 
mäer nnd Heiden aus allen Rationen und Menfchen, aus allen Voͤl⸗ 
fern, ohne Judenthum und ohne vorher erfüllte Geſetz, Angehörige 
des Meifias, und als folhe Genoffen des Heild und der Gnade Got 
tes werden mögen, niedergefchlagen wird mit der Berficherung des 
Bahrhaftigen und Allmächtigen: So fpricht der Herr, der fol 
ches alles thut. Sein Sagen iſt Thun; feine Korte find Werke; 
ferne Ansſprüche werden Begebenheiten. Bon dem Angenblide an, 
als er died Wort der Prophezeiung fprach, bat er Teife und ſanft und 
feft und fill, Jahrhunderte hindurch angebahnet und vorbereitet und 
eingeleitet, DaB das werden und fein könnte, was zur Zeit der Apoftel 
in Leben und Wirklichkeit da war, und mannicdhfaltige, große und Peine 
Beränderimden nnd Ereigniſſe in der Gefchichte der Völker, hatten um» 
bemerkt der Erfüllung diefes Botteswortes dienen müffen. Dazu ges 
börte 3. B. die bewunderndmwürdige Verbreitung des Judenthums, und 
mit demfelben der Lehre von Einem Gott, dem Schöpfer Himmels 
und der Erde; dann die fo allgemein gewordene Berfchmelzung der 
Juden und der Edomiter ineinander, wovon als Folge betrachtet wers 
den fann, daß damals alle königliche und fürftliche Familien des Lans 
des, die Herodianer, edomitifchen Stammes waren. So fonnte e8 
um fo eber geichehen, was wir in der evangelifhen Gefchichte leſen, 
daß viele Heiden aus Tyrus und Sidon und dem Gebiete der zehn 
Städte, und namentlich auch viele Idumäer zu Jeſu Chrifto famen, 
ihn hörten und ihm nachfolgten. Nun aber war es ſchon fo viel 
weiter - gefommen, daß es, wie 3. B. zu Antiochien, Chriftengemeinen 
gab, die großen Theil ans Menfchen beftanden, die ihrer Abftammung 
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nad) den verfchiedenften heidnifchen Nationen angehörten, und Ghriften 
geworden waren, ohne je vorher Juden gewefen zu fein, 

Mit tiefer Erfenntnig und mit überzeugender Wahrheit fonnte 
alfo der Apoftel fagen: Es ift fo, wie Petrus erzählt hat: Gott hat 
zuerft heimgeſucht, dreingefehen und angenommen ein. Bol aus 
den Heiden zu feinen Namen; feit langen Sahrhunderten fpricht das 
ſchon die Weiffagung aus; der Weiffagung Siegel, das feine Zeit und 
feine Macht, kein Mißverftand und fein Irrthum, fein Unglaube und 
fein Aberglaube zerbrechen und zerftören fonnte, war die Verficherung 
des Wahrhaftigen und Allmächtigen: Das fpricht der Herr, der 
foldyes alles thut! und, wie ein göttlicher Nachhall Ddiefes Bots 
teöwortes, tönt dann des Apojtels Urtheil und Befchluß in dem fies 
fen und gewichtigen Worte: Gott ift fein Werk befannt vom 
Weltbeginn her! hier üt fein neues, d. h. fein menfchliches; dies 
ift das alte und dies ift das göttliche; vor achthundert Jahren wuß- 
ten das fhon Amos und feine Zeitgenoffen aus göttlicher Offenba⸗ 
rung. Sein Werf, das eine, das allein im Sinne der Herrlichkeit 
Das Werf Gottes ift und heißt, um defientwillen er die Welt ges 
ſchaffen und die Weltzeiten beftinnmet hat, und wovon die Erleuchtung 
und Befeligung aller Heiden und Nationen duch Jeſum Chriftum eis 
nen bedeutenden Theil ausmacht, das ift nimmer und nirgend weder 
dem Dünfel und der Willfür der Menfchen, noch der Gewalt der 
Umftände überlaften. Er waltet darüber, und wie er die Erfolge def» 
felben vor Jahrhunderten ausgefprochen hat, fo müflen fie nach Jahr⸗ 
bunderten daſtehn. | 

Das Göttliche ift alt, obgleid) nicht alles Alte gut, vielmeniger 
göttlih ift, aber das Neue ift doch immer nur der Charakter des Ir⸗ 
diſchen und Menſchlichen. In den irdifhen und zeitlichen Angelegen- 
beiten der Menjchen, in ihren Volks⸗- und Staatsfachen, mag es fich 
mit dem, was neu ift, anders verhalten; aber die Kirche hat und feumt 
fein neues, und fie foll mit Mißtrauen und Argwohn erfüllt fein ges 
gen alles, was fi ala neu anfündigt, und darum, weil es neu ift, 
angenommen, geglaubet, geehret fein will; denn fie hat es allein zu 
thun mit dem Heiligen und Ewigen und fol allein bauen, und die 
Menfchen in den geiftlihen und ewigen Angelegenheiten bauen und 
vertrauen lehren auf das, was Gott geredet, was Gott verbeißen, 
was Gott befohlen, was Gott geftiftet und gegeben bat. Wo fie 
das fahren läßt, und dafür das wechfelnde und wandelnde Neue, 
Zeitlihe und Menfchliche ergreift, da verfteht fie ſich felbft nicht, da 
bat fie ihr Verhältnig zum Staat und zu der Welt verwirret, ihre 
Beitimnung vergeflen, und alle Kraft des Himmelreichs verloren. 

Darum, führt der Apoftel fort, weil e8 fo it, fo der Geſchichte, 
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fo den Zeichen und Wundern und den Verheißungsworten Gottes ges 
mäß iſt, befchließe ih, Daß man denen, die aus den Her 
den zu Gott ſich bekehren, niht Unruhe made, als ob 
ihr Chriftenthum nicht echt, ihr Verhältnis zu Gott nur ungemaßt, 
und ihre Hoffuung der Gnade und des ewigen Lebens nicht zuverläſſig 
wäre. Wo die Wahrheit nicht beunrubiget, da wollen wir auch nicht 
beunrubigen; wo Gott, der allein jelig machen und verdammen kann, 
Scligfeit und Verdammniß nicht an irgend Etwas geknüpft hut, da 
wollen wir von der Anmaßung, als müßten wir dad thun, weit ente 
fernt fein, und uns überhaupt nicht jo nehmen, als fähen wir ſcheel 
dazu, daß Er fo gütig it, und als wollten wir, anjtatt allen Heiden 
und Menjchen den Zugang zu Gott und feiner Gnade zu erleichtern, 
ihnen denfelben lieber erfchweren. Es bleibt bei dem Norte, das Simon 
Petrus geiproden hat: Wir glauben durdy die Gnade des Herrn 
Jeſu Chriſti felig zu werden, ohne Judenthum, ohne Gefeß und ohne 
Berdienft, jo daß die Gnade Gnade bleibt. Um uber die Chriiten 
aus den Heiden um jo viel eber zur Ruhe, und zur brüderlichen Eis 
nigfeit mit den Chriſten aus den Suden zu bringen, ſchreibe man ihs 
nen, Daß fie fidh enthalten von Unfauberfeit der Ab» 
götter, und von Hurerei, und vom Erftidten, und vom 
Blut. — Ter Glaube bat es mit niemand zu thun als mit Gott. 
Gott fordert feinen Dienft; Gott giebt um Jeſu Chrijti willen und 
durch ihn dem Glauben, was er zu feiner Errettung und Seligfeit 
bedarf, aus unverdienter Gnade; fo it der Glaube frei. Aber die 
Liebe macht ihn dienftbar, und er wird freiwillig dienftbar der Liebe, 
weil der Liebe Gebot Gottes und Chriſti Wille it. Die Chriſten 
aus den Heiden, will Jakobus fagen, müſſen zu der Einſicht gebracht 
werden, daß die Liebe jet ein gewilles Benehmen fordert, ohne wel- 
ches feine Bereinigung mit den jüdifchen Chriſten und Feine brüderliche 
Ginheit möglich it; ja, ohne welches das Chriſtenthum in ihrer ‘Bere 
fon allen Juden in der ganzen Welt ein Gräuel fein und bleiben, 
und fie abhalten würde Ehriften zu werden. Denn Mofed hat 
von langen Zeiten ber, in allen Städten, die ihn pre— 
digen, und wird alle Sabbathe in den Synagogen ge» 
lefen. Das Judenthum erfüllt die Welt; Moſes Stimme ertönt 
überall; überall it Predigt diefes Geſetzes; und fo wird immerfort 
der Abſcheu an jenen Dingen bei allen Juden und jüdifchen Menſchen 
und Chriſten erhalten. Es kann, jo lange die Dinge fo ftehen, von 
Juden und jüdifchen Ehriften nicht gefordert werden, daß fie mit Men⸗ 
ſchen eflen und trinken und in brüderfiche Gemeinſchaft treten follen, 
von denen fie fehen, daß fie vom Gößenopfer eſſen, oder Erftidtes 
und Blut genießen, oder in Betreff der Hurerei es halten nad) heids 
u* 
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mebrere Briefe geichrieben find. Dieſer Brief it kurz und ernft, ein» 
fab und würdig; er rerſchmäbet nicht nur alles eitle Gepränge der 
Rede und jegliche Uerpigleit des Ausdruds, er entbält ſich auch mit 
edler Mäßigung jeder Aenßerung ron Gefübl, und jeder Aeußerung 
von AZrömmigfeit der Empfindung und Gefinnung, die nicht nothwen⸗ 
Dig aus der Sache, wovon die Rede war, bervorging, und die alfo 
da als nur bei Gelegenheit und aus Gewohnbeit angebracht hätte er- 
feinen mögen; jede weitere Grflärung feines Inhalts der lebendigen 
Stimme, dem mündlichen Bertrage und der Weisbeit und Liebe der 
Männer überlaflend, die ibn überbringen follten. 

Der rief lautet fo: Wir, die Apoftel und Aelteiten und Brü- 
der, wünfhen Heil Den Brüdern aus den Heiden, die zu 
Antiochia und Eyria und Eilicia find u. ſ. w. Schon mit diefem 
brüderlihen Gruße fprechen fie Frieden und Ruhe in die Seele 
der Beunrubigten, ſprechen damit auf's Tieblichite und wohlthuendfte 
eine Anerkennung ibres angefochtenen Ghrütentbums aus, als eines 
echten und wahrhbaftigen, als Ddeflelben, das aud fie, die Schreiber 
Diefe8 Briefes, zu Chriſten macht. In der Verſammlung der Apeftel 
und Aelteften war die Nede gewefen von einem Bolfe Gottes aus 
den Heiden, und e8 war auf mehr als einem Mege dargetban, daß 
die göttlihe Sache und Anftalt Des Chrijtentbums eben das zum Zweck 
habe, ein Gottesvolk aus allen Nationen und Heiden zu ſammeln und 
zu bilden. Mit diefem Briefe wird num Diefe große Sache als jebt 
vorhanden, jebt in das Leben und die Wirflichfeit eingetreten aner- 
fannt; und fo ertönt hier zum cerften Male in der Welt förmlich und 
feierlich) der Gruß der Wahrheit und Liebe: Brüder and den 
Heiden! 

Nach diefem Gruße bezeugen die Apoftel und elteften ihre 
Mißbilligung des Beginnend und Treibens jener ungemweiheten und uns 
berufenen Geſetzlehrer zu Anticchien in einer offenen und fcharfen Rüge. 
Sie laſſen das nicht fo anf ſich beruhen, als habe es nicht viel zu 
fagen; verhehlen und verhülfen nichts, reden auch nicht mit ſchwachen, 
weihen und feeren Worten darüber hin. Sie fagen: diefe Leute 
haben eud mit ihrer Lehre irre gemacht, und eure See 
len zerrüttet. Alſo it ihre Lehre eine Irrlehre, und ihre Thun 
ft nicht aus der Wahrheit. Die göttliche Wahrheitslehre macht heil 
was dunkel ift, feft was ſchwankt, und löfet das Gewirre ſich wider⸗ 
fpredhender und beunruhigender Gedanken und Zweifel auf; aber das 
Meinungswefen diefer Welt, die Streitlehre der Bartheien macht duntel 
was heil ift, erregt Zweifel an dem Gewiffen, und fegt all ihe Heil 
in unnöthigen Zragen und in Fragen, die ihr felbft zu mächtig find, 
die fie am Ende felbft nicht beantworten Tann. Die rechte Lehre der 
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göttlichen Wahrheit bauet ein Ealem, eine göttliche Friedensftudt, für 
Menſchen aller Völker und Heiden, wo e8 himmliſch, fein und Tieblicy 
ift, daß Brüder aljo vereint und felig in einem Glauben, einer Liebe 
und Hoffnung bei einander wohnen; aber das Meinungswefen diefer 
Welt und die ewig ftreitende Partheilehre bauet ein Babel, wo aus 
der Verwirrung Trennung, aus der Trennung Zwietradht, aus der 
Zwietradht das Unheil hervorgeht. 

Don ſolchem Lehren und Wirken, das irre macht, anjtatt gewiß 
zu maden, das Seelen zerrüttet, anflatt Seelen zu laben und zu 
heilen, fagen die Apoftel fih los: Wir haben dieſen Leuten 
nichts befohlen; fie haben von uns feinen Auftrag. Glaubet es 
ja nicht, wenn fie, von und ausgegangen, vorgeben oder zu ver« 
fteben geben, als lehre man zu Serufalem eben fo, und als hätten fle 
von uns Apofteln einen Auftrag. Und um es in feiner Hinfiht an 
Beftimmtheit der Erklärung fehlen zu laffen, fo machen fie, wie furz 
fie ſich auch faflen, die Lehre doch befonders namhaft, die fie für „irre 
machend und Seelen zerrüttend“ halten; die nämlich, die da fagt: 
Ahr müßt euch befhneiden laffen und das Gefeh halten! 
Und es ift nöthig, daB man wohl bemerfe, daß diefe Lehre in dem 
Vorderſatze des Briefes ausdrüdlich genannt und als ein Irrthum 
verworfen ift, wenn man den Nachſatz und Beichluß des Briefes 
richtig verftehen will, 

Die Empfehlung de Judas und Silas, denen diefer Brief 
mitgegeben wurde, ift diefer Männer und der Apoftel felbft würdig, 
denn fie ift ohne Eitelfeit und fpricht mit einem Worte und Zuge ein 
Edles und Großes aus, das die Melt nicht verſtand, Das aber eine 
Ghriftengemeine zu würdigen verftchen, und das mehr als jedes andere 
ſolche Männer ihrer Hochachtung und Kiebe empfehlen mußte: Mens 
fohen, die ihre Seele dargegeben haben für den Namen 
unfers Herrn Jeſu Ehrifti; Männer, die ihr Leben ganz ohne 
Rückhalt und Bedingung dem Namen, der Sache, dem Evangelio, dem 
Reiche Jeſu Chrifti gewidmet haben. Ihnen ift Chriftus das Leben, 
ihre Element, ihr Ein und Alles; fle dringt und treibt das Heiligfte, 
was eines Menfchen Herz erfüllen und treiben kann — die Liebe 
Ehrifti. 

Wenn die Apoftel und Aelteften dann auf den von der Vers 
fammlung gefaßten Beſchluß zu reden kommen, fo fagen fie: Es ge- 
fällt dem heiligen Geifte und uns, — dem heiligen Geifte, 
der uns den rechten Weg gezeigt, und die richtige Anficht und das 
rechte Urtbeil in diefer Sache hat finden laſſen, und uns, die wir 
feine Herren der Kirche und des Glaubens, fondern Werkzeuge und 
Diener des Geiftes und des Wortes der Wahrheit find, — daß euch 
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feine andere LZaft aufgelegt werde, als wur dieſe nöthige 
Stüde: daß ihr eud) enthaltet vom Götzenopfer, vom Blut, von 
Erftidtem und von Hurerei, Bon welden, fo ihr euch enthaltet, 
thut ihr recht. | 

Was bier Götzenopfer heißt, it dailelbe, was droben Uns 
fauberfeit oder Gräuel der Göhen genannt wurde, den Juden 
um des Verhältniffes willen, worin es mit den Götzen ftand, durchaus 
verhaßt. Das FZleifch, das von den Opfern, die man den Göttern 
darbrachte, übrig blieb, wurde zu Mahlzeiten verwendet, von denen 
die Heiden glaubten, daß fie ihren Göttern einen Dienft damit erzeigr 
ten, und dadurd mit ihnen in ein näheres Verhältniß famen; Diefe. 
Mahlzeiten waren in der Regel üppiger und ſchwelgeriſcher als andere 
und fie waren unfittliher und zügellojer ald andere. Solches Opfer 
fleifh fonnte man in heidnifchen Etüdten auf dem Marfte faufen, und 
es war das gefuchteite, nicht nur weil es das beite war, fondern auch 
um jened Aberglaubens willen. Wie die Juden das Eſſen von ſolchem 
Fleiſch um ihres Hafles willen gegen den Götzendienſt verabſcheueten, 
fo verabicheueten fie das Genießen des Erſtickten und des Blu» 
tes aus Hochachtung gegen das göttliche Geſetz. Die Hurergi war 
bei den Heiden feine Sünde; fein Geſetz der Religion und fein Ge⸗ 
fep des Staats verbot fie, Die Religion der Heiden, nit Ankalt 
der Wahrheit zur Erleuchtung und Befeligung des menfhlichen Ges 
fhhlechtes, vielmehr im Dienfte der Ende, im Dienfte des Teufels zum 
Berderben der Menjchheit, weihete und heifigte die Hurerei, und machte 
fie zu einem den Göttern wohlgefülligen verdienftlihen Werke; und 
fo mußte denn auch der Staat, er mochte wollen oder nicht, dem Las 
fter alle Freiheit geben. Wie nın damals dem Juden, wenn er ein 
Chriſt geworden war, Leicht noch lange etwas auhing und nachging 
von einem engen unfreien Weſen, von einer ſich äußerlich überall zu 
erfennen gebenden Gefeglichfeit, und von einem Wohlgefüllen an fi 
felbft in diefer Gefeßlichkeit; fo hing dem Heiden jener Zeit, wenn er 
ein Chriſt geworden war, leicht noch lange etwas an von einer Frei⸗ 
Beit, die zwar nun um des Geſetzes Gottes willen das Lafterhafte ver 
abfchenete, aber doch in Betreff mancher Dinge, wo es auf eine edlere 
und zartere Eittlichfeit anfam, nicht genug Gebundenheit an Ddiefes 
Geſetz eines edleren Weſens bezeugte. An diefer heidnifchen Freiheit 
hatte der Jude zu tragen und zu dulden; fie war ihn zuwider, Au 
dieſer jüdifch » hriftlichen Strenge der Lebensweiſe hatte dex Heide zu 
tragen, und Bonnte ſich fogleich nicht darin finden. Doc war das 
Rechte und das Beflere unläugbar auf der Eeite der Juden, denn da 
war die veinere und ſtrengere Gittlichfeit. 

Es war damals eine befondere Zeit, und es walteten ganz bes 
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fondere Umftände ob. Die Ehriftenheit ftand in Gefahr, fich gleich in 
ihrem erften Auflommen zu trennen und fich in zwei großen wefentlich 
von einander verfchiedenen Partheien zu verbreiten, die, wenn fie eins 
mal, irtegeleitet, im ein Partheiwefen hineingefommen wären, es feſt⸗ 
gehalten und verhindert hätten, daß das Chriftentbum niemals fo 
einfach, fo frei, fo von Frieden und Liebe befeelt in der Welt hätte 
erfcheinen können, als das doch nun, da diefe Trennung und dies Pars 
theiwefen durch die Weisheit der Apoftel glücklich vermieden wurde, in 
dem erſten Jahrhunderte wirklich der Fall gewefen if. Wer das nicht 
beobachtet, der beobachtet das Wefentliche nicht, worauf es beim Vers 
Fehen diefer Stelle anfommt. 

Ber aber wähnen könnte, die Apoftel hätten dadurch, daß fle 
in diefer Verordnung die Hurerei zugleich mit jenen verbotenen Speifen 
erwähnen, fie für eine in fittliher und religidfer Hinſicht eben fo 
gleichgũltige Sache erklären wollen, als jene, verbotenen Speifen das 
find; oder: die erften Chriften aus den Heiden hätten diefe apoftos 
liſche Verordnung fo verftehen können und möüflen, der würde den 
Apoſteln und jenen erften Chriften großes Unrecht thun und — dieſe 
Geſchichte leſen, wie feine Geſchichte im der Welt geleſen fein will: 
ohne daß man fich, fo viel e8 fein kann, in die Zeit, an den Ort 
und im die Umftände bineindenkt. Nein, jene Heiden, die nun Ehris 
ften waren, haben ohne alle Schwierigkeit erfannt, daß die Apoftel 
fagen wollen: Ihr habt zwar als Chriften die Freiheit, Götzenopfer⸗ 
fleifh und Erſticktes und Blut zu effen; aber effet e8 nicht, um der 
Liebe willen, weil eure Brüder aus den Juden, nicht im Chriftenthume 
fondern im Judenthume erzogen und aufgewachfen, unmöglic leben 
und umgehen können mit Menſchen, die Gößenopfer effen und Ers 
ſticktes und Blut; der Hurerei aber, die als ein Laſter fchon durch 
das allgemeine und ewige Geſetz Gottes euch und allen Menfchen, 
Denen Gottes Befeb bekannt wird, verboten ift, enthaltet euch fo viel 
forgfältiger und firenger, Damit nichts an eurem Wandel hafte, das 
den Argwohn der Befeplofigfeit erregen könnte. 

Judas und Silas werden Propheten genannt — entweder 
meil fie die Babe der Prophezeiung hatten, wie Agabus u. a., oder, 
weit fie mehr als andere der Schrift mächtig maren in tiefer klarer 
Erlkenntniß, mad die Gabe der Lehre, der Schriftauslegung und Un⸗ 
terweifung in vorzüglihem Maße befaßen. Als fie zu Antiochien fidh 
ihreb Auftrags emtlediget hatten, kehrten fie nach Jeruſalem zuräd. 

Es gefiel aber Silas, daß er da bliebe, fagt Lukas. 
Er reifete mit dem Vorſatz nach Zerufalem, von dort, fo bafd er der 
Gemeine, die ihn gefendet, von feiner Gefandtichaft Bericht erftattet, 
uud etwa Die Math deu. Apoſtel vernommen haben würde, nach A 
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tiochien zurüd zu lebten. Tielleicht Da er auf der Reife von Jern⸗ 
fafemı nach Antiehien, und wäbrend feines Aufenthalts daſelbſt, mit 
Paulus und Barnabas in cin ie inniges unt vertraute Derbaltwiß 
gekemmen, Tab er um des Umgaungs willen mit ticien beiden Männern 
Autiecbien eruialem vorzog. 


Apofl. Eck. XV, 35 — 40. . 

„Paulus aber und PBarnabas hatten ihr Meien zu Antiechie, Ich 
reten und predigten des Herrn Wert, fammt vielen andern. 

Rah etlichen Tagen aber iprab Paulus zu Bamaba: Lab uns 
wieder umziehen, und umfere Brüder beiehen burd alle Etäbte, in wel⸗ 
den wir des Herrn Wert verlündiget haben, wie fie ih halten. Bar 
nabas aber gab Rath, daß fie mit fi nähmen Jebannen, mit deu 3 
samen Marius. Paulus aber adtete es billig, daß fie nicht it ſich 
nähmen einen ſolchen, ber von ihnen gewichen war in Bampbilia, uud 
war nicht mit ihmen gezogen zu dem Werl. Und fie lamen ſcharf an 
einander, alfo, daß fie von einander zogen, und Darnabas zu ſich nahm 
Marlum, und ſchiffte in Cypern. Paulus aber wählte Eilan, und zug 
bin, der Gnade Gottes befohlen von den Brüdern. 


IX. 


Apofl. Seſch. XV, 35 — 40. 


Paulus und Barnabas Hatten unn, nad ibrer Jurüdtunft 
von Jerufalem, wieder ihr Weſen und Aufenthalt zu Antiodhien; 
dort lehrten fie und evangelifirten des Herrn Wort, umd 
mit ihnen viele andere. Vergl. Kap. 13, 1. Sie waren, was fie 
fein follten, und thaten, was ihnen befohlen war; hielten mit Trene 
und Zeftigfeit, mit Muth und mit Demuth unverdrofien an ihrer Bes 
flimmung, Diener und Berfündiger des Wortes Gottes unter ben 
Menfhen zu fein. Cie miſchten ſich nicht in die weltlichen und br 
gerlihen Angelegenheiten der Etadt Antiochia, warfen fi wicht zu 
politifchen Volksrednern auf, waren auch nicht Lehrer der Weisheit 
und Tugend, in einem Einne wie das zu allen Zeiten in allen Län 
dern viele Menſchen waren, und damals 3. B. ihre Zeitgenoflen, ber 
Heide Seneca zu Rom und der Jude Philo zu Alezamdrien waren, 
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und fo viele gebildete und gelehrte Juden in ihrer Art das fein konn» 
ten. Weisheit und Tugend ijt nicht das Eigne, und nicht das Höchfte 
und Heiligfte des Chriftenthums. Weisheit und Tugend ift vor dem 
Chriſtenthume in der Welt gemefen; die Weisheit der unwiſſenden 
Menſchen, die Tugend der fündlichen Menfchen ift lange vor dem Chris 
ſtenthume in der Welt gewefen, und ift mit dem Chriſtenthume zugleich 
und neben demfelben unter Juden, Qürfen und Heiden, die von der 
Sadye des Chriſtenthums nichts wifen, vorhanden. Wenn es alfo 
nicht mehr ift und hat als das, fo ift und hat es fehr wenig, oder 
nichts ihm Eignes; und wenn es aud) den leichteften und kürzeften 
Beg zu Weisheit und Tugend zeigte, fo wäre es doc) fein fo großes 
Ungläd, wenn andere auf anderen Wegen nur langſamer zu demfelben 
Ziele gelangten. 

Was die menfchlihe Vernunft nicht wiffen fann, das weiß 
fie auch nicht; und es ift ihre größere Thorheit und ihre größere Sünde, 
wenn fie die Miene annimmt und fich geberdet, als wüßte fie auch 
das, was fie nicht weiß und was fie nicht wiſſen kann. Sie kann 
3.2. nit wiſſen, was im Menfchen ift, ohne Offenbarung des Men⸗ 
ſchen in Wort und Rede; fie fann nicht willen, was in Gott ift (ja, 
ſte weiß nicht und kann nicht wiflen, daß ein Gott ift), ohne Gottes 
Offenbarung. In Gott find Nbfichten ewiger Liebe mit den fünd- 
fihen und fterblihen Menfchen, die Menfchen und Engel nicht wiſſen 
konnten; Die hat Gott als fein Geheimniß zuerft evangelifirt feinen 
Anechten, den Propheten; dann ift der Sohn Gottes in diefWelt ges 
fommen, und hat die Freudenbotſchaft (Evangelium) von der Gnade 
und Liebe feines himmlifchen Vaters verfündigt, und feine Aypoftel aus» 
gefandt, diefe Botfchaft der Kiebe, dies Evangelium der Gnade und 
des Heild in der Welt zu verfündigen, u. |. w. Das foll man leh⸗ 
ren, und zwar in der rechten urfprünglichen Form, — als Evanges 
ſium. So machten es Paulus und Barnabas: fie lehrten und 
evangelifirten des Herrn Wort. 

Die Unterweifung und Predigt diefer beiden erleuchteten, geifts 
vollen Männer und ihrer apoftolifchen Gehülfen hatten unter dem Se⸗ 
gen des Herrn großen Erfolg; die Gemeine befand fi in einem vor⸗ 
trefflihen Zuftande: im Glauben der Wahrheit tief gegründet, in 
fauterer Erkenntniß ernft froh den Weg des Heild und Lebens wars 
deind. Da fühlte Baufus, daß er anderswo nöthiger und nüglicher 
fet, als zu Antiohia. Ihm war überhaupt jener apoftoliihe Sinn 
In vorzüglihem Maße eigen, der das Chriftenthum im Blick auf das 
Ganze anfteht, der ſich einzelner Menfchen mit Liebe annehmen und 
fie auf der Seele tragen, und zugleich in Hinfiht auf das Reid) Got⸗ 
tes für Länder und Völker Sorge tragen, zur Erleuchtung und Be 
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ſeligung von Ländern und Völkern arbeiten und wirken kann. Raſt⸗ 
los thätig in dem Werke des Herrn, und unabläfſig bemüht zu pflanzen 
und zu bauen, zu gründen und zu ſtärken, und ſo viel möglich jede 
Gefahr von der zarten aufwachſenden Pflanze des Chriſtenthums ab 
zuwenden, fagte er zu Barnabas: Laß uns wieder umziehen, 
und unfere Brüder befchen dur alle Städte, in welchen wir 
des Herrn Wort verfündiget haben, wie fie fih halten; wie es 
bei ihnen fteht um den Glauben, um die Kiebe, um die Hoffnung — 
riftlihen Sinn und Wandel, — um Lehre und Leben! 

Es ift angenehm und lehrreich, in dem Buche der Apoftelgeichichte 
den erften Keim und Anfang, Beranlaffung und Richtung von fe 
manchen firchlihen Dingen, VBerhältnifien, Aemtern, Ordnungen, Ge 
bräuchen zu finden, die noch, wenn auch fehr und mannidfaltig ges 
ändert, vorhanden find. So finden wir Kay. 6. den Urſprung der 
apoftolifchen Stiftung der Diafonie, oder Almofenpflege, Die noch Bis 
auf den heutigen Tag in allen Gemeinen der chriftlihen Kirche ein 
wefentlicher Theil ihrer religiöfen Einrihtung itt. In diefem Kapitel 
haben wir gewiffermaßen das erſte Eoncilium, oder, wenn auch feine 
eigentliche Kirchenverſammlung im nachherigen kirchenhiſtoriſchen Sinne 
des Wortes, doch die erfte chriſtlich⸗kirchliche Berfammlung. Und bier 
ift die erfte Idee einer chriftlichen Kirchenvifitation, Damals waren 
zwar die Bande der Kirchengemeinfchaft und Airchlichen Zucht und Ord⸗ 
nung in Geift und Wahrheit jo viel inniger und enger gefchlungen; 
aber nad) außen waren fie auch defto fofer und weiter. Da mußte 
eine ſolche apoftolifche Kirchenvifitation mächtig Dazu helfen, daß wicht 
irgend eine einzelne Gemeine ſich als die Kirche betrachte, fondern ſich 
füblend als Theil der allgemeinen untheilbaren Kirche, mit allen ap 
dern Gemeinen in Gemeinfchaft, in gleichem Glauben, in gleiher aper 
ftolifcher Lehre, wie überhaupt in chriſtlichem Sinn und Wandel bfeibe, 
und fie mußte verhüten, daß nicht ein Pfarrer in feiner Gemeine wig 
ein Biſchof, und nicht ein Bifchof in feinem Sprengel als Meifter und 
Herr der Kirche ſich benehme, und lehre und befehle und ordne in 
einer Weife meifterlofer Willfür, die nothwendig das Berderben der 
Kirche ſehr bald hätte herbeiführen müffen, 

Der Vorſchlag apoftolifcher Treue, Thätigfeit und Liebe tonrte 
dem apoſtoliſchen Barnabas nicht anders als wohl gefallen; er war 
ihm aus der Seele geſprochen, und fo genehmigte er ihn mit frohem 
Herzen. Aber indem die beiden heiligen Männer in Ddiefem heiligen 
Bornehmen Ein Herz und Eine Seele find, aud außer ihnen nichte 
vorhanden it, das die Ausführung des heilfamen Werkes aufhalten 
und hindern könnte, hindern ſie dem Anfchein nach fich ſelbſt, werden 
uneins und gehen auseinander, 
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Denfft du: Das it ja ärgerlich! denfe lieber: Das iſt lehr⸗ 
eich! Was ift Denn Lehrreiches daran, erwiderft du, daß man da 
leht, ed waren doch auch Zeute wie wir, füindliche Menfchen wie wir! 
järnen, umd ftehen auf ihren Willen, und gehen auseinander; das 
Önnen wir auch! a, Kieber, fürwahr, es waren Leute wie wir, Mens 
chen wie wir, gleichen Anfechtungen mit uns unterworfen, mit uns 
heilhaftig derfelben fündlichen Natur; — und doch durch die Gnade 
und Gabe Gottes in EHrifto Jeſu ſolche heilige, herrliche Menfchen ! 
Und: Wenn zwei daffelbe thun, fo ift es nicht daſſelbe: zümen, lei⸗ 
venfchaftlich fein, Das können wir auch, in einen Parorismus — wie 
der Arzt Lukas hier das Äärztlihe Wort gebraucht — in einen folchen 
Barorismus leidenfchaftlihen Weſens hinein gerathen, das fünnen wir 
mch; aber, fo edel uneins fein, fo fchön heftig, fcharf und firenge 
ein, fo heilig fehlen, das können wir nit. Wahrbaftig, fie find 
mch, indem fie fehlen, verehrenswürdig, und ihr Fehler ift reiner und 
höner als unfere Tugend! — Aber laß uns die Sache felbft ber 
rachten. 

Mit Willigkeit zu Arbeit und Leiden, mit Freude an allem, was 
die Sache des Herrn fördern könne, genehmigte Barnabas den Ge⸗ 
danken des Apoſtels, und nachſinnend, wie nun das Werk am beſten 
o möge ausgeführt werden, Daß es nach mehreren Seiten hin Segen 
yerbreite und Segen zurüd Taffe, that er den Vorfchlag, einen jünges 
ren Mann mitzunehmen und an der großen Sache Theil nehmen zu 
laſſen. Das gefiel dem Apoſtel. Barnabas ſchlug dann den Jo⸗ 
hannes mit dem Junamen Markus vor. Diefer Johannes war 
ein Neffe des Barnabas; feine Mutter hieß Maria und wohnte zu 
Jeruſalem; fie war unter den erften Chriften eine namhafte und wahr» 
ſcheinlich auch begüterte Frau, wenigftens hatte fie zu Serufalem ein 
Haus, worin die dortige Chriftengemeine ſich verfammeln konnte. ALS 
Baulus und Barnabas den Ertrag jener Kollefte, die man zu Ans 
kiochien für die armen Ghriften in Judaͤa veranftaltet hatte, nad) Se 
enfalem überbradhten, nahmen fie ihn hei ihrer Abreife von dort mit. 
Hernach heafeitete er fie auf einer Reife zur Verkündigung des Evans 
geliums, und da verhielt er fih nit wohl. Der Befchwerde und 
Mähſeligkeit einer folhen Reife müde, die Schmach und Schande, den 
Schaden und das Leiden fürchtend, verließ er die Apoftel und kehrte 
nach Jeruſalem zurück, nicht ungläubig, aber müde, matt, verzagend 
mit ihnen gleichen Leiden und Arbeiten für das Wort und Werk des 
Seren fih zu unterziehen. 

Dem Borfihlage des Barnabas, diefen Mann jet Theil nehmen 
in faffen am der Bilttation jener Gemeinen, zu deren Gründung er 
nicht hatte behuͤlflich fein wollen, widerfeßte fih Paulus; Barnabas 
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aber behurrete darauf. Bei dieſem heiligen Manne war, wie es ſcheint, 
in der Sache diefer Wahl die zu weit getriebene natürliche Vorliebe 
zu feinen Verwandten vorherrſchend, und hinderlich über diefen Mann 
und dieſe Sache das rechte Gericht zu richten. Er gründete fi in 
feinem Urtheil auf natürlihe Empfindung und auf natürliche Billige 
feit. Paulus aber, durch feine natürliche Empfindung Ddiefer oder 
einer andern Art verftimmt, ſah mehr auf das, was allen diefen Ges 
meinen, als auf das, was dem einzelnen Menjchen fromme; fland 
gegründet auf Wahrheit und Gerechtigkeit, und wollte diefe hochwich⸗ 
tige Sadje nad) heiligen Grundfügen und in jener Propheten» und 
Apoftelgefinnung, die, wenn ed des Herrn Wort und Gemeine betrifft, 
von Sohn und Bruder nicht weiß, den Freund und den Verwandten 
nicht kennt, das eigne Herz nicht hört und das eigne Leben nicht ad)» 
tet, beurtheilt und behandelt haben. 

Widerſetzte ſich dieſer Apoftel alſo feſt und ftreng dieſem, ich 
hätte bald geſagt heiligen, Nepotismus und Verwandtſchaftsweſen, wo⸗ 
bei kein Gedanke an Geld und Gut, an Rang und Ehre dieſer Welt 
obwaltete, — was würde er geſagt haben zu dem unheiligen Nepo⸗ 
tismus in der Kirche ſpäterer Zeit? 

Mochte Barnabas auch ſagen, ſein Neffe habe früher die Recht⸗ 
mäßigkeit des Lebens unter den Heiden bezweifelt, er babe ſich über⸗ 
haupt gebeſſert, fei weiter gefomnen, und habe die Leidensfcheu, wos 
mit er fi) damals dem Kreuze entzog, überwunden u. dergl.: fo ſcheint 
e8 doch, er habe darin gefehlt, daß er in Paulus (nur noch um fo 
viel mehr, da diefer ſich gegen ihn als feines Gleichen verhielt, ja, 
ihm als dem älteren Ehriften einen gewiffen Vorrang einriumte) nicht 
genug den Apoſtel verehrte; nicht dachte: Dieſer Paulus ift von dem 
Herrn felbft zum Apoftel geordnet, und es find nur zwölf Apoftel, 
deren du feiner biſt; es wird dem Herrn gefallen, wenn du, einer na⸗ 
türlihen Empfindung entgegen, dem Worte des Apofteld folgeft. Dann 
war Recht und Wahrheit offenbar auf Pauli Seite, und — Paulus 
verachtete den Markus nicht, verwarf ihn nicht, bezweifelte die Wahr⸗ 
beit feines Chriftenthums gar nicht; er war ihm nicht böfez er hatte 
ihn lieb; aber dieſer Auszeichnung, ihn Theil nehmen zu laflen am 
diefer großen Sache, von der er voraus ſah, mit welchen theuern Er⸗ 
fahrungen von dem Leben und der Liebe des Herrn, von der Kraft 
und Geligfeit des Glaubens an feinen Namen fie begleitet fein werde, 
achtete er ihn nicht würdig. Und fiche, da offenbaret fi) das Schöne 
und Heilige in dem Fchler des Barnabas. Wenn die Leute, die im 
Staat und in der Kirche Chrenänter, Pfründen und reihe Stellen 
zu vergeben haben, fie ihren Verwandten zuzumenden tracdhten, warum 
thun fie es? Um der weltlichen Ehre, um des irdifchen Gewinneß, 
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um der Bequemlichkeit des zeitlichen Lebens willen, die fie den Ihrigen 
zuwenden wollen, Der heilige Barnabas ftritt für feinen Neffen, un 
ihm Mühfeligfeit und Beichwerde, Gefahr und Drangfal, Schmach 
und Leiden zuzumwenden, Schaden auf Erden und Gewinn im Hims 
mel; Schande auf Erden und Ehre im Himmel; — denn anders war 
doch bei der Sache für diefe Welt an keinen Gewinn zu denken. 

Paulus und Barnabas find übrigens ald Brüder auseinander 
gegangen, und haben hernady wie Brüder aneinander gehalten, und 
der eine vom andern mit inniger Liebe und Hochachtung geredet und 
gefchrieben. Auch den Markus hat Paulus lieb behalten, hat ihn 
empfohlen und mit Achtung von ihm geredet. Markus aber hat fi 
unter das Urtheil des Apofteld gebeugt, ift jpäterhin wieder zu ihm 
gelommen, und Paulus bat ihm das Zeugniß gegeben, daß er ihm 
im Dienfte der Sache des Herrn fehr nützlich fei. Vergl. Koloſſer 4, 
10. 2 Zim. 4, 11. 

Pie diefe Trennung nicht in Leidenfchaft und Zorn, fondern in 
Frieden und Liebe erfolgte, fo war fie aud Fein Hinderniß, fie war 
vielmehr gefegnet. Anftatt des einen Gehülfen, den Paulus als feis 
nen Kollegen fich gleich achtete, erhielt er bald mehrere, jüngere, ihm 
untergeordnete: für Barnabas den Silas und für Markus bald 
nachher den Timotheus. 
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„Er zog aber dur Syrien und Cilicien, und ftärlte die Gemeinen. 
. Gr am. aber gen Derben und Lyſtram; und fiehe, ein Jünger war da⸗ 
ſelbſt, mit Namen Timotheus, eines jüdifhen Weibes Sohn, die war 
gläubig, aber eines griechiſchen Vaters. Der hatte ein gutes Gerücht 
bei den Brüdern, unter den Luftranern, und zu Ikonien. Dielen wollte 
Paulus lafien mit fih ziehen, und nahm und bejchnitt ihn um der Ju: 
den willen, die an demjelbigen Ort waren; denn fie mußten alle, daß 
fein Vater war ein Griehe geweſen. Als fie aber dur die Etäbte 
zogen, überantworteten fie ihnen zu halten den Spruch, mwelder von den 
Apoſteln und NAeltefien zu Serufalem beihlofien war. Da wurden bie 
Gemeinen im Glauben befeftiget, und nahmen zu an der Zahl täglich. 
Da fie aber durch Phrygiam und das Land Galatiam zogen, ward 
ihnen gewehret von dem heiligen Geift, zu reden das Wort in Aſia. 
Als fie aber lamen an Myſiam, verfuchten fie durch Bithyniam zu reis 
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ſen; und der Geiſt ließ es ihnen nicht zu. Da fie aber wor Mofiam 
über zogen, kamen fie hinab gen Troada. Und Paulo eridien ein Ge 
fibt bei der Nacht; das mar ein Mann aus Macedonia, der and und 
bat ihn, und ſprach: Komm hberniever in Macedoniam, und hilf uns! 
Als er aber das Geſicht geſehen hatte, da trachteten wir alfebald zu zeifen 
in Macedoniam, gewiß, daß uns der Herr dahın berufen hätte, ihnen bas 
Evangelium zu predigen.” 


X. 
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Als Barnabas mit Johannes Marfus fid) nad) Cypern begab, 
reifete Paulus, begleitet von Silas, landeinmärts, feinen Weg neh⸗ 
mend durh Syrien und Eilicien, und flärfte die Gemeinen, die 
fih auf diefem Wege fanden. ber, die Beſtimmung und das Bert 
der Apoftel, diefer erften und einzigen Gefandten des Herrn der Herr⸗ 
lichkeit, war nicht fo fehr die Unterfuchung fchon verbandener Chriſten⸗ 
gemeinen, als vielmehr, den Grund zu legen, worauf andere fortbanen 
könnten, weiter und weiter die Welt mit dem Evangelio Ehrifti zu er 
füllen, und „Heiden und Juden zum Geborfam zu bringen, durch 
Wort und Werk, dur Kraft der Zeichen und Wunder, und durch 
Kraft des Geiſtes Gottes.” (Röm. 15, 18. 19.) Paulus wurde das 
ber auch bald von diefer Sache abgewendet, die indeß nicht unterging, 
fondern ihren Fortgang hatte; er wurde durch göttliche Fügung, feiner 
apoftolifchen Beftimmung gemäß, weiter geführt, über da8 Meer him 
zu einem andern Welttheile hinüber geleitet. 

Paulus fam auf feinem Wege in die Provinz Lykaonien, wo 
ihm die Städte Derben und Lyftra, ſowohl um Erinnerungen 
willen aus feinem eignen Leben, als aud in Hinfiht auf den eigent⸗ 
lichen Zweck feiner Reife, befonderd wichtig waren. Als er vor einigen 
Jahren in diefem Lande zuerft das Evangelium verfündigte, da fand 
er in der legten Etadt ein volles Maß von Leiden und Drangfal; 
jest war ihm dort eine heilige Freude bereitet. Damald wurde ihm 
dort erft eine widrige, abgöttiſche Verehrung, und gleich darauf das 
Aeußerfte aller Verachtung und Mißhandlung zu Theil, man ehrte ihn 
als einen Gott, und fteinigte ihn als einen Verbrecher. „Die Götter 
find den Dienfchen gleich geworden, und zu uns hernieder gefommen !" 
fehrie das Volk, den Barnabas Zeus, und Panlus, weil er das Wort 
führte, Hermes nennend, und der Priefter des Zeus brachte Gtiere 
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und Kränge daher und wollte ihnen Opfer bringen, Aber es dauerte 
aicht Tange, fo entftand auf Anftiften der Juden, die von Antiochien 
in Piſidien dahin gelommen waren, ein Aufruhr gegen Paulus; man 
fteinigte ihn ale einen Menſchen, der aller Gottesſs⸗ und aller Götter 
vetehrung entgegen, und Juden und Heiden unerträglich fei, und ale 
man meinte; er fei geftorben, ſchleifte man feinen Leib zur Stadt hin 
aus, ihn als den Leib eines Verbrechers dahinwerfend, Hunden und 
Bögeln zur Beute. Aber Gottes Schuß waltete über den Apoftel, 
daß er, wie fehr befhädiget und entftellt, doch nirgend tödtlid) verlegt 
war. ALS die dortigen Chriften ſich mit frauernder Kiebe, wie fle 
meinten, nad) feiner entfeelten Hülle umfahen, kam ex wieder zu fich, 
and die göttliche Hülfe, die zum Schuß über ihn gewaltet hatte, wal⸗ 
tete nun über ihn zu ſchneller Genefung. 

Sept fand Paulus in diefer Stadt weder eine folche vergötternde 
Berehrung, noch eine ſolche wegwerfende und verfolgende Verachtung; 
er fand nun, was der edlere Menfch im Leben eigentlich zu finden 
wünſcht: Achtung und Liebe geachteter und geliebter Menfchen. Er 
fand nicht nur eine Chriftengemeine, die unter den Leiden und Drang» 
falen feines erften Aufenthalts zu Lyftra war gegründet worden, und 
unter dem Schup und Segen ded Herrn Beitand erhalten hatte; er 
fand auch manchen Einzelnen, den er früher nicht gefunden und nicht 
gelaunt hatte. Bon dem Samen, den er früherhin dort ausgeftreuet, 
war indeß Eine Pflanze aufgegangen, die der Kirche überhaupt zu gro⸗ 
Sem reichen Segen, ihm, dem Apoftel, aber befonderd zur füßen Er- 
quickung in der Mühfeligleit feines Lebens, zur Iabenden heiligen Freude 
feines Herzens unter feiner Pflege und Hülfe aufwachſen fellte: das 
war der SJüngling Zimotheus, Vielleicht bat Paulus in feinem 
ganzen Leben an feinem Menfchen fo viele Freude gehabt, als an dies 
fem Zimothens. Er ftand mit vielen der vortrefflichften Menfchen 
feiner Zeit in Berhältniffen treuefter, innigfter Liebe, und viele ausge⸗ 
zeichnete jüngere Männer ehrten ihn wie ihten Vater, und Bingen ihm 
am mit findlicher Liebe und Achtung; aber Feiner war ihm, was Diefer 
Zimotheus ihm war, von feinem konnte er fagen, wie von diefem, er 
fei ihm wie feine eigne Seele, fein anderes Ich, er habe Teinen, ber 
fo ganz feined Sinnes fei. 

ALS Paulus den Timotheus kennen lernte, da war diefer chen 
ein Chriſt. Siehe, fagt Lukas, ein Jünger war dafelbft, mit 
Namen Timotheus. Das war er geworden durch die Unterwei⸗ 
fung und die Anficht des Sinnes und Lebens feiner Mutter Eunife, 
und feiner Großmutter Lois. Diefer „beiden frommen, vortrefflichen 
Frauen erinnert fi Der Apoftel noch gegen Das Ende feines Lebens, 
als ex feinen Iehten Brief, den zweiten an den Zimotheus, fchrieb, mit 
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innigfter Werthſchätzung, und fehreibt den echten ungefälfchten Glauben 
und die lautere Ehriftengefinnung des Zimotheus nicht fo ſehr fid), 
al8 vielmehr der Arbeit der Liebe und dem heiligen Muſter und Bor 
bilde diefer Frauen zu. Er fagt: Sch danke Gott, dem id) diene von 
meinen Voreltern ber in reinem Gewiſſen, daß ich ohne Unterlaß dei⸗ 
ner gedenfe in meinen Gebet Tag und Nacht. Und mich verlanget 
Dich zu fehen, wenn ich denfe an deine Thränen, auf daß ich mit Freu⸗ 
den erfüllet würde. Und erinnere mic) des ungefärbten Glaubens in 
dir, welcher zuvor gewohnet hat in deiner Großmutter Lois, und in 
deiner Mutter Eunife; "bin aber gewiß, daß auch in dir. (2 Tim. 1, 
3—5,.) Ihnen hatte Timotheus das zu danken, daß er von Kind 
auf die heilige Schrift wußte, und fi) Daraus unterweifen fonnte zur 
Seligfeit durch den Glauben an Chriſto Jeſu. (Kap. 3, 15.) Was 
fie aber ihrem vortrefflihen Sohn und Enkel nicht geben fonnten, 
das murde ihm hernach durch die Liche, den Umgang und die Unter 
weifung des Apofteld, und durch die ihm vergönnte Anficht des Lebens 
und Herzens Ddiefes heiligen und göttlichen Mannes. Bergl. Kap. 3, 
10. 11. 14. 

Die Mutter des Timotheus war eine Jüdin, aber nun 
gläubig, fagt Lukas, nım eine Chriftin; fein Bater, der damals 
nit mehr lebte, war ein Grieche gewefen. Die Berbindimg der 
ifraelitifchen Sungfrau mit dem beidnifhen Manne, die das mißbilli⸗ 
gende Urtheil ihrer Nation und fonft fo viel Bedenkliches wider fi 
hatte, fällt um fo mehr auf, je mehr man berechtiget ift, zu vermu⸗ 
then, daß diefe Eunife eine fromme edle Sfraelitin gewefen fei. Aber, 
wie der Apoftel von ihrem Chriftentbume das ſchöne Wort gebraudt: 
ungefärbt, echt, nicht angetündht mit der Farbe eines menfchlichen 
Syſtems und einer kirchlichen Parthei, nicht tingirt mit menfchlichem 
Meinungswefen; fo mag auch ſchon ihr Judenthum ungefärbt von 
fadducäifhem Unglauben und pharifäifchen Aberglauben, unabhängig 
von den Auffäßen der Xelteften, nur den heiligen Schriften entichöpft 
gewefen, und fie Dabei zu der Erfenutniß und Ueberzeugung gelommen 
fein: unter allem Volke, wer Gott fürchte und recht thue, der fei 
Gott angenehm; und fo dieſem Griechen ihre Hand gegeben haben, 
der zu jenen Gottesfürdtigen gehörte, die mit den edleren und 
echteren Juden in der Erfenntniß und Verehrung Gottes und feines 
Wortes in den Schriften des alten Teftaments durchaus einig waren; 
nur daß fie ſich zur Beobachtung des mofaischen Geſetzes, infofern es 
das Geſetz eines befonderen Volkes war, nicht verpflichtet hielten. 

Von dem Timotheus jagt Lukas, er babe ein gutes Gerücht 
gehabt bei den Brüdern, oder unter den Chriften, zu Lyſtra 
und zu Ikonien. Deſſen hat fih Paulus ohne Zweifel von Her 
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zen gefreuet. Denn fo abgeneigt er dem Treiben nad) eitler Ehre 
war, und fo weit entfernt, es auf das glänzende Elend eines berühm⸗ 
ten Namens anzulegen, fo ſehr hielt er auf einen guten Nanen, auf 
Achtung rechtlicher und verftändiger Menfchen in der bürgerlichen Welt. 
(Bergl. Phil, 4, 8.9. 1Tim. 3, 6. 7.) 

Die von fo Vielen anerkannte Vorzüglichkeit des Zimotheus 
fonnte dem, für alles Gute und Schöne geöffneten, Auge des Apoſtels 
nicht entgehen. Er fah fie nur noch tiefer und vollkommener; erfannte 
auch das verhüllte Edele, die in Befcheidenheit verborgene Vortrefflich- 
feit deſſelben. Es entging ihm nicht, daß der Herr feiner Kirche eine 
Stüße und Säule, und ihn, feinem Apoftel, eine Zabung und Freude 
in dieſen jungen Manne voll ungefärbten Glaubens, voll reiner Liebe, 
voll heiligen Strebend und jener unverlegten Demuth, die der Seele 
Empfänglidjkeit für alles Höhere und Göttliche giebt und erhält, bes 
zeitet habe. Und wie Timotheus mit Kindesvertrauen und Sohnes» 
liebe ihm anhing, fo hing er an dem Timotheus mit dem Gefühl, 
womit ein DBater an einem einzigen, boffnungsvollen Sohn hängt. 
In diefer Liebe befchloß er, ihn mit fich zu nehmen; doch, unter der uns 
erwarteten Bedingung, daß er Durdh:die Annahme der Beſchneidung 
Das Judenthum annehme, und fo denn auch als ein Jude anerkannt 
werde. 

Diefe Handlung des Apoftels ift ihm im fpäteren Zeiten fehr 
übel gedeutet, als ob er die Entjchiedenheit des Charakters, die Klar⸗ 
heit der Einfiht in allem, was Sadye und Lehre der Religion war, 
die Seftigfeit des Benehmens, die fonft fein Leben bezeichnete, dabei 
verläugnet oder verloren; und Dabei zu jener elenden Weife der Un» 
zuverläffigfeit hinabgefunfen fei, die dem Leben ſchwacher Menfchen eis 
gen ift, die, nie mit fich felbft eins, aud) nie ſich felbft treu find, und, 
nicht fo jehr von Wahrheit und Recht, als von den Umſtänden ab» 
bängig, heute fo und morgen anders reden und handeln. Aber es ift 
nicht fo; und fhon der ruhige, unbefümmerte Zon der Erzählung, 
Daß fein Freund und Begleiter, der Evangelift Lukas, das fo unbes 
fangen und arglos erzählt, ohne weitere Deutung und Entfchuldigung, 
zeigt wenigftens, daß diefer nichts Verfängliches in diefer Handlung 
geſehen hat, und daB fie dem Apoftel von feinen Zeitgenofen, aud) 
von feinen Feinden, nicht übel gedeutet ift. 

Wir können diefer Handlung des Apoftels eine andere aus feis 
nem Leben, die das gerade Gegentheil befaßt, zur Seite ftellen, wenn 
alsdann diefe Daneben auch um fo viel auffallender wird, fo ericheint 
fie doch um fo viel eher in ihrem natürlichen und wahren Lichte. 
Hier, zu Ryftra, wo feiner daran dachte und wo niemand das fors 
derte, kam Paulus aus eignem Urtheil und aus eigner Ueberzeugung 
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darauf, und beitand darauf, Zimothens folle fih jenem zum Juden⸗ 
thume einweihenden Gebrauchhe unterwerfen, und damit das Judenthum 
annehmen und befennen. Zu Serufalen famen Andere darauf umd 
verlangten mit großem Ernft, Titus, der Freund und damalige Ber 
gleiter und Gehülfe des Apoſtels, von Geburt ein Grieche und ein 
Heide, in feinem Glauben und Xeben ein Chrift, folle die Beſchnei⸗ 
dung und das Judenthum annehmen, und Paulus widerfeßte fich Dies 
fer Zumuthung mit der ganzen Kraft und Unbemweglichkeit feines We⸗ 
ſens; er gab es nicht zu, und Titus mußte bleiben, wa8 er war: Der 
Geburt und dem Volfe nad) ein Grieche, und der Ueberzeugung und 
dem Lehen nad) ein Ehrift, ohne Befchneidung und Judenthum. ‘Diele 
Leute, die das damals von Paulus und Titus verlangten, waren keine 
Juden, e8 waren Ehriften; Chriften, die damit umgingen, Judenthum 
und Ehriftentbum fo mit einander zu verfchnelzen, dag der eigenthüm⸗ 
liche Charakter von beiden verloren gehen mußte; die in dem Irrthum 
und Aberglauben ftanden, die Erfüllung des Geſetzes fei zur Erlan⸗ 
gung der Bergebung der Sünde und der Seligfeit nothmendig. Da 
wurde die Verheißung und die Gnade aufgehoben, und der Glaube 
vernichtet; dagegen aber das Gefeß und ein Verdienft aus den Wer⸗ 
fen aufgerichtet. Won dem einen cwiggültigen, alles verfühnenden Op⸗ 
fer Jeſu Chrifti, von Ihm felbft, wie wir in ihm haben die Gerech⸗ 
tigfeit, die vor Gott gilt, wie er felbft und der eine ewige, allgenugs 
fame Heiland und Seligmacher ift, konnte bei einer folchen verwirrten 
Lehre entweder gar nicht, oder doch nur mit halbem Herzen und in 
falfcher Weife die Nede fein. Da bedurfte es nun bei Paulus feines 
Bedenkens, nicht eined Athemzugs lang; bei Nacht wie bei Tage, in 
der Trübfal wie in der Freude, im Getümmel wie in der Einfamkeit, 
wußte er da das Wahre und Rechte; es war ihm aud) einerlei, ob 
ein Menfch oder ein Engel, ein Sünder oder ein Apoſtel ihm fo et 
was fagte; er hörte den einen fo wenig als den andern. eine rechte 
Hand war ihm nicht gewiſſer als diefes, daß für den Menfchen in 
Sünde und Tod, weder in diefer noch in jener Welt anderer Rath 
und andere Hülfe fet, ald Gottes Gnade in Chriſto Jeſu und dur 
Jefum Ehriftum, unfern Herrn. In dieſer feligen und herrlichen Ge⸗ 
wißheit, da wo es anf den Weg des Heild und der Seligkeit an» 
fommt, widerfeßte er fih und bezeugte: „Beftebet in der Freiheit, da⸗ 
mit ‚uns Chriftus befreiet bat, und laßt euch nicht wieder in Das 
knechtiſche Jod) fangen. Siehe, id) Paulus fage euch: Wo ihr eu 
befchneiden laßt, fo tft euch Ehriftus fein nübe. Ich bezeuge abermal 
einem jeden, der ſich beſchneiden laͤßt, daß er_noc das ganze Geſetz 
ſchuldig ift zu thun. Ihr habt Chriftum verloren, die ihr durd) das 
Gefe gerecht werden wollt, und feid von der Gnade gefallen. Wir 
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aber warten im Geift der Geretigfeit, der man hoffen muß, Denn 
in Ehrifto Sefu gilt weder Befchneidung noch Vorhaut etwas, fondern 
der Glaube, der durch die Liebe thätig ift.“ (Gal. 5, 1-6.) 

Als folhe Judendriften mit der Behauptung: Wenn ihr euch 
nicht befchneiden laßt nad) der Weife Mofes’, fo könnet ihr nicht felig 
werden! zu Antiochien auftraten, und fo viele Unruhe erregten, widers 
feßte fi) ihnen Paulus mit Barnabas; und als er diefer Sache und 
Lehre wegen nach Jeruſalem gefendet wurde, fie den verfammelten 
Apofteln und Nelteften zur Entfcheidung vorzulegen, flimmte er, wie 
alle Anwefende, in das enticheidende Urtheil des Apoſtels Petrus mit 
Freuden ein, als diefer fagte: „Was verſuchet ihr Gott, mit Auflegen 
des Jochs auf der Jünger Hälfe, welches weder unfere Väter noch 
wir haben mögen tragen? Sondern wir glauben durch die Gnade 
des Herrn Jeſu Chrifti felig zu werden, gleicher Weile wie jene‘ (Cor⸗ 
nelinsd und die Seinigen. Kap. 15, 10. 11... Eben fo flimmte er 
aber auch dem andern Beſchluſſe der Berfammlung bei, der da fors 
derte: „Enthaltung vom Gößenopfer, und vom Blut, und vom Er» 
ſtickten, und von Hurerei” (Kap. 15, 29... Die Rüdficht nehmende, 
fchonende, geduldige LXiebe, die, um den Andern, Schwäceren zu ge⸗ 
winnen, von ihrer Freiheit und ihrem Rechte freiwillig etwas vergiebt, 
diefe Liebe war e8, die den Apoftel bewog, zu Lyſtra den Zimotheus 
dazu anzuhalten, daß er die Befchneidung annehme. Zimotheus und 
die Seinigen, und die Ehriften zu Lyftra überhaupt, dachten über Dies 
fen Gebrauch, wie Paufus darüber dachte, und wie die Apoftelvers 
fammlung zu Serufalem (wovon ihnen Paulus und Silas gewiß als 
les erzählten) darüber geurtheilt hatte; fie waren überzeugt, daß er 
dem GChriftenthume gar nichts angehe, und daß die Beobachtung oder 
Unterlaffung deflelben da, wo es fih vor Gott um Vergebung der. 
Sünde und Seligfeit handele, gar nicht in Frage kommen koͤnne. Im 
Kreife dieſer Menſchen geſchah alfo durch die Beobachtung diefes Ger 
brauche feinem widerchriftfichen Irrthum, keinem unevangelifchen Aber 
glauben ein Vorſchub. 

Aber Paulus hatte mit dem Timotheus ganz befondere Abfich- 
ten. Er wollte ihn nicht gern von fich laffen, und fo follte Timotheus 
vorerft an der Verkündigung des Evangeliums fein Gehülfe werden; 
und da der Apoftel noch keinen jungen Mann gefundem den er diefem 
an Fähigfeit und Vortrefflichkeit gleich geſchaͤtzt hätte, fo Dachte er ihn, 
als ein Kleinod von hohem Werth, feinem Volle zuzuwenden. Ihm, 
dem Apoftel, war es mit fenem Bolfe, dem er mit ganzer Seele an⸗ 
hing, das er unausfprechlich Tiebte, nicht gelungen; da hoffte er num, 
Daß, was ihm nicht gelungen war, einft dem Zimotheus zum Heile 
Ataels gelingen möge; daß mit gleich großem Erfolge, womit er der 
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Apoftel der Heiden geweſen war, Zimothens einft der Evangelift und 
Lehrer Iſraels werden möge. Sollte das geichehen, follte fünftig nicht 
fo fehr die heidnifche als vielmehr die jüdifche Welt der Kreis des 
Lebens und Wirkens des Zimotheus werden, zur Verbreitung und 
Förderung des Evangeliums: fo mußte er als ihr angehörig in dieſer 
Welt auftreten, als Jude auftreten unter den Juden, und ohne Weis 
gerung und Widerfprud, ohne Mißtrauen und Argwohn ald Jude ans 
erfannt und aufgenommen werden. Da wußte nun Paulus zu gut, 
daß feine griechiihe Abflammung von väterlidher Seite ihm ein un- 
überfteigliches Hinderniß fein werde, daß man mit dem elenden, höhs 
nend wegwerfenden: Ein Unbefchnittener! ein Grieche! ein Heide! fich 
von ihm abwenden, Ohr und Herz ihm verfchließen, das Beſuchen der 
Synagoge und befonders das Vorlefen und die Auslegung des Ges 
feßes und der Propheten ‚in den Synagögen ihm unterfagen, und daß 
ihm alfo die wichtigfte Gelegenheit und Beranlaffung zu evangelifcher 
Derfündigung und Lehre in der Mitte des jüdifchen Volkes fehlen 
werde. Darum fagt Lufas: Paulus that dag um der Juden wils 
fen zu 2yftra, denn fie wußten alle, daß der Vater des Zimotheus 
mar ein Grieche gewefen. 

Die Beichneidung, als religiöfen Gebraud) und als nothwendig 
zur Geligfeit erachtet, aufzuheben und wegzuräumen, mußte Timotheus 
auf Pauli Nath und Bitte ſich diefem Gebrauch als jüdifchem Volks⸗ 
gebraucd unterwerfen; das Judenthum, als Gegenfag dem Chriften- 
thume feindfid) gegenüber geftellt, zu befämpfen und zu vernichten, 
mußte er das Judenthum in feiner äußerlichen, vollsthümlichen Form 
und Auszeichnung annehmen. Es braucht nicht gefagt zu werden, 
daß weder dem Apoſtel noch feinem Freunde ein Gedanke daran fam, 
der legte folle das Judenthum äußerlich annehmen, um verdedt, heim» 
lich, argliftig, unter der Hülle und in der Form des Judenthums 
Chriſtenthum in die jüdifche Welt zu bringen. Nein; aber Timotheus 
follte durch die Annahme des Judenthums Eingang in die jüdifche 
Welt gewinnen, und leichter Gehör finden, wenn er in der Mitte der 
felben frei, offen, entfchieden, auftreten werde mit der Bredigt, daß 
Ehriftus ift des Geſetzes Ende, einem jeden, der an ihn glaubt zur 
Gerechtigkeit. 

Der Apoſtel Paulus gehörte nicht zu den Leuten, die, wenn fle 
auch eine fehöne und große Idee zur Verbefferung und Reformation 
des Kirchenweſens haben, doch felten der Kirche zum Heil gereichen, 
und ihren Zeitgenoffen zur Freude und zum Segen werden, weil ihnen 
bei aller Verftändigkeit und Einfiht doch die Weisheit der Liebe fehlt, 
die Geduld hat, die milde ift, die auf Gewohnheit und Schwachheit, 
auf eigenthümliche, Durch angeerbte Lehre und Sitte tief gewurzelte, 
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Empfindung und Vorſtellung ſchonend Rückſicht nimmt; vielmehr, im 
Gegentheil, raſch, ſcharf und gebieteriſch, ohne das alles zu achten, 
durchfahren und nicht einſehen wollen, daß bei mehr Milde und Güte, 
vielleicht in einem Jahrzehend, das alles lieblich, friedlich und als auf 
dem Wege der Freiheit erhalten werden koͤnnte, was ſie zwar ſchnell, 
aber mit großer, oft unverſoͤhnlicher Empörung und Erbitterung der 
Gemüther zu Stande bringen. Kämpfen und wirken für die Wahrs 
heit in Liebe, war des Apofteld großer und edler Wahlſpruch. 


XI. 


Apoft. Geſch. XVI, a — 10. 


Nach der Gründung der chriftlihen Kirche zu Serufalem, an 
jenem Pfingftfefte nach der Himmelfahrt Jeſu Chrifti, blieben die Apo⸗ 
ftel, ihrer apoftolifchen Beflimmung und des Wortes ihres Herrn eins 
gedent, dort nicht lange mehr verfammelt bei einander; fie waren num 
Darauf bedacht, das Evangelium auch in andern Städten und Ges 
genden zu verfündigen. Dem Worte des Heren, daß Er in feinem 
Namen müfle predigen laffen Buße und Vergebung der Sünden unter 
allen Nationen, den Anfang gemacht zu Jerufalem — war nun, was 
den Anfang zu Ierufalem betraf, ein Genüge geſchehen; wie 
aber das Evangelium zu allen Bölfern fommen, wie e8 gefchehen 
werde, daß fein Befehl, alle Nationen zu Jüngern zu machen, er⸗ 
füllet werde, dazu war noch fein Anfchein vorhanden. 

Natürlich hielten ſich die Apoſtel zuerft in Paläftina und den 
angränzenden Ländern auf, und wo fie auch hinfanıen, da wendeten 
fie fih) an die Juden. Die Scheidewand zwifchen Juden und Heiden 
wurde zuerft hinweg genommen, und dem Evangelio offene Bahn zu 
Menfchen aller Nationen gemacht, als die erfte heidnifche Familie, jene 
des römischen Hauptmanns Eornelius zu Cäfarien, ohne vorher erfor 
derten Uebertritt zum Judenthum, dem Evangelio glaubend, in die 
Chriftengemeine aufgenommen wurde, Dazu wurde aber nicht nur 
eine befondere Belehrung des Herrn an feinen Apoftel Petrus, ons 
dern auch eine eigne Veranftaltung feiner Föniglichen Regierung erfors 
dert, und diefe große Begebenheit mußte ganz und gar aus der uns 
fihtbaren Welt her eingeleitet und in Gang gebracht werden. Seit 
dem waren nun zehn Jahre verfloffen, und während diefed Zeitraums 
hatte ſich das Chriftenthum von Serufalem aus weit umher in Aften 
verbreitet. Die Apvftel blieben mit der Verkündigung des Evange⸗ 
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Hums am liebften in diefem großen Welttheile, weil fle dort faft 
allen Städten Yudengemeinen und Synagogen fanden, we fie, eb 
weitere Beranlaffung, an die Borlefung des Gefehes und der Pr 
pheten das Evangelium, oder die Geſchichte der Erfüllung der MW 
heißungen und Weiſſagungen des alten Teftaments anknüpfen fonntı 
Aber fle waren bei ihren Reifen, wie vieles dabei auch auf ibre eig 
Beurtheilung ankam, doch nicht in allen Fällen ihrer eignen We 
überlaffen; es waltete eine göttliche Leitung darüber, bie fie dahin führ 
wo es am nöthigften und nüglichiten war, und wobei fie die Wal 
heit des Wortes ihres Herrn erfuhren: Ich bin bei euch alle Ta; 
Sie möchten leicht ihre ohnehin nicht Lange Lebenszeit darauf verwe 
det haben, nur den Nationen in Afien die frobe Botfchaft des er 
gen Lebens zu verfündigen; aber e8 wäre nicht gut geweien, wenn | 
chriſtliche Kirche nur allein in diefem Welttheile durch den Dienft d 
fer unmittelbaren Gefandten des Herrn und Augenzeugen feiner Al 
erftehung wäre gegründet worden; auch in den beiden andern Theil 
der damals belannten Welt, auch in Afrika und ganz befonders 
Europa, follten fie zuerft das frohe Wort der Gnade und d 
Lebens mit ihrer Einfalt und Wahrheit, und beflegelt mit den Ku 
ten und Thaten des heiligen Geiftes, verfündigen, und eben damit | 
Kirche in dieſen Welttheilen gründen. Und wie der Apoftel B 
tru 6 dazu auserfehen war, das Evangelium zuerfi von den % 
den zu den Heiden zu bringen, mit ſolchem Erfolge, daß fie, of 
erft Juden geworden zu fein, Ehriften wurden; fo war der Apof 
Paulus dazu erfehen, ed zuerft nad) einem andern Welttheile hi 
über zu bringen, e8 den Heiden in Europa zu verfündigen; v 
aber jene große Begebenheit fi) nicht als Erfolg menfchlicher Web: 
legung und Einfiht ereignete, fondern als durch befondere Fügu 
und Veranftaltung aus der unflchtbaren Welt herbei geführt, fo I 
durfte e8 auch bier bei Paulus eines Winkes, einer veranlaffe 
den Offenbarung aus der unſichtbaren Welt, ehe ex fich zu d 
fem wichtigen Schritt entfchloß. 

Paulus reifete, begleitet von Silas, in SKleinafien umber, ‘ 
Phrygien und Salatien hatten fie das Wort Gottes verfün 
got, und nun fühlten fle ſich plöglich zurück gehalten und gehem 
ed In der dortigen Gegend noch weiter zu verfündigen. Es war d 
etwas, das in ihrem Innern vorging, und zwar in beiden zuglei 
Das beide zu gleicher Zeit, in gleicher Tiefe und Klarheit fühlten u 
erfannten. Es war nicht ein inneres Grmatten, Muthloswerden u 
Derzagen, daß fle dort mit dem Worte Gottes nicht würden dum 
dringen können; — vielmehr war ihr menfchliches Gefühl, ihre A 
ſicht und Neigung ganz dagegen, die ſprach ganz Dafür, in diefen @ 
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genden Aftens mit der Verkündigung des Evangeliums fortzufahren. 
Beide erleuchtete Männer erkannten diefe innerliche Hemmung für ein 
Behren des heiligen Geiftes Gottes, und daß alfo entweder 
den Menfchen diefer Gegenden für jebt das Evangelium vergeblich 
wärde verfündigt werden, oder daß es ihnen durch andere Werkzeuge 
witgetheift werden folle, und fie einftweilen zu irgend einem andern 
Verle im Dienfte des Herrn beftimmt feien, und fo fanden fle Davon 
4 As fie nah Myfien kamen, verfuhten fie nah Bithys 
nien zu reifen; woraus man abnehmen Tann, Daß fie nad) ihs 
wu Gutdünfen damals mit der Verkündigung des Evangeliums noch 
gern in Aften geblieben wären; aber der Geift ließ es ihnen 
nicht zu. 

Des Timotheus wird in dieſer Erzaͤhlung nicht erwähnt, da 
deh Panlus ihn von Lyſtra mitgenommen hatte. Silas war ein apo⸗ 
ſteliſher Mann, vorher Lehrer bei der Gemeine zu Ierufalem, den 
Va Kpoftel und Aelteften nad) Antiochien gefendet hatten, der reifete 
wit Baulus als fein Gehülfe, Iehrend wie er. Timotheus reifete mit 
Ya au Freund und Schüler, der an dem Apoftel und Silas lernen 
folte, Ihm fehlten damals noch die Erfenntniffe und Erfahrungen, 
De afordert werden, wenn es darauf anfommt, Natur und Gnade, 
Menfhliches und Göttliches zu fcheiden. Paulus, der in wichtigen 
Dingen feinen Rath von Menfchen begehrte, denen er die nöthige 
Erlenutniß und Erfahrung nicht zutranen durfte, fragte ihn nicht, 
* das mag die Urſache ſein, daß die Erzählung hier von ihm 

weigt. 

Wir wollen hier noch bemerken, daß die Apoſtel da, wo ſich auf 
ihtem Wege eine Ungewißheit fand, in Fällen, wo ſie nicht wußten, 
wohin fie ſich jetzt wenden, oder was fie jetzt thun ſollten, nicht ges 
wohnt waren, zu looſen, durch's Loos den Willen ihres Herrn zu ers 
fragen und zu vernehmen. Wäre das bei ihnen üblich gemweien, fo 
würden fie in Diefer Situation einfältig, ohne erft andere Verſuche 
zu machen, alfobald zu dem Teitenden und entfcheidenden Looſe ihre 
Zuflucht genommen haben. Aber fie waren e8 ſich bewußt, unter dem 
Einfluß und der Leitung des heiligen Geiftes zu flehen, und waren 
durch dieſes Geiftes Erleuchtung im Stande, ohne Irrtum Natur 
und Gnade unterfcheiden zu können, das Menfchliche und das Götts 
fie, das, was aus ihrem Eigenen, und das, was des Geifted Gottes 
war. Bergl. 1 Kor, 2, 11. 12. 

Barum aber wehrte der Geift des Herrn dem Paulus und Sis 
(ad damals, das Wort des Lebens in Kleinaſien weiter zu verfündis 
gen, da es Doch allen Nationen der Erde mitgetheilt werden follte? 
De Schrift fagt: Gott thut alles fein zu feiner Zeit, Und wies 
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der: Der Herr ift gerecht in allen feinen Wegen, und heilig ix 
allen feinen Werfen. Es war dem Rechte gemäß, diefen Leuten das 
mals das Wort Gottes vorzuenthalten und es denen in Macedonien 
zuzuwenden; und e8 war zugleich eine Heiligkeit, eine gütige Liebe 
Gottes, daß er fein gütiges Wort nicht Menfchen verfündigen ließ, die 
es nicht angenommen hätten, oder vielleicht für ihr ganzes Leben das 
gegen eingenommen und erbittert worden wären; und daß er es Des 
nen fandte, die darnady mit ganzer Seele verlangten. Einige Jahr 
fpäter ift Paulus wieder in dieſe Gegenden von Stleinafien gekommen 
und bat zwei Jahre lang das Evangelium dafelbit mit gelegnetem, 
großen Erfolg verfündigt. Bei der Mittheilung geiftlicher Dinge 
fommt fehr viel auf die rechte Zeit an. Wenn das befler bedacht 
würde, fo würde des unverftändigen, unmäßigen, ungefalzenen Spre— 
hend, Ermahnens, Ueberredens und Treibens zur Frömmigkeit und 
Gottfeligkeit, wodurch auf der einen Seite mancher für fein ganzes 
Leben hin mit Abneigung und Widerwillen dagegen erfüllet wird, und 
auf der andern Seite Leute gebildet werden, die mit den Worten, oder 
wenn’8 body kommt, mit den Gedanken anderer Menfchen angetündht 
find, fehr viel weniger fein. Man würde auch in dem Anfnüpfen ſol⸗ 
her Berhältniffe, die darauf Bezug haben, in Mittheilung der Baker 
beit, in Mittheilung von Büchern u. dergl., mehr Discretion und 
Weisheit beobachten, indem man wiffen würde, daß einem Menfchen 
etwas Köftliches mitgetheilt werden kann, das er, weil es ihm ned 
an geläutertem geiftlihen Geſchmack und Urtheil fehlt, als etwas Ge⸗ 
ſchmackloſes und Armfeliges wegwirft, deffen er, wenn es ihm einige 
Sahre fpäter in die Hände gekommen wäre, vielleicht zu feinem großen 
Segen und auf alle Ewigkeit hin froh geworden wäre. Wer in feiner 
eigenen Gefchichte den Gang und das Werk Gottes geſucht und ger 
funden hat, dem wird es ganz Mar fein, daß Gott auch in feinem Les 
ben nie etwas zur Unzeit begonnen, gefüget und gethan habe, nie zu 
früh und nie zu fpät ihm etwas gegeben, gelehret, enthüllet habe. _ 

Daß der Menfc dem Worte Gottes Gehör gebe, und fich ſelbſt 
daraus unterweife zur Seligkeit duch den Glauben an Jefum Chris 
ftum, das liegt (bei der zuporlommenden und immer mit Hülfe umd 
Heil gewärtigen Gnade Gottes) an eines jeden Wollen und Laufen, 
an feinem eignen Bedürfen und Bemühen; aber des Wortes Gottes 
überhaupt theilhaftig zu werden, das Tiegt nicht an jemandes Wollen 
oder Laufen, fondern an Gottes Erbarmen. Wie es nicht von uns 
abgehangen hat, zu veranftalten, daß wir im acbtzehnten Sahrhundert, 
in Europa, unter Chrüten, und nicht in einem andern Jahrhundert, 
in einem andern Welttheile, unter Menfchen, die das Wort Gottes 
nicht haben, geboren find. Da waltet eine göttlihe Wahl, die aber, 
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J wie alles Göttliche, in dem Rechte gegründet ift, oder in heiliger und. 


gerechter Liebe, denn in Gott ift feine Willkür. Den Grund des 
Rechts, warum ein Volk früher als das andere zur Theilnahme an 
den Worte und der Anftalt Gottes zum Heil der Menfchen gelangt, 
innen wir nicht auffinden. Das Wort Gottes aber fügt uns, er 
liege in der göttlichen Bräfcienz, in Gottes vorgängiger Er» 
lenntniß, wonach er vorher weiß, ob unter einem Volke, oder einer 
Generation eines Volkes, Menfchen vorhanden find, bei denen das 
Bert des Lichts und Lebens Früchte des Lichts und des Lebens tras 
gen werde. Es fagt: Welche er zuvor erfannt hat, die hat er 
ach verordnet, die hat er (fodann) auch berufen (nicht gezwungen), 
die bat er auch gerecht, auch herrlich gemacht (Röm. 8, 29. 30.). Und 
Pettus nennt die Chriſten Auserwählte nad) der vorgängigen Er— 
fenntniß Gottes (1 Betr. 1, 1. 2.). 

Myfien vorüberziehend, fam Paulus mit feinen Gefährten nad) 
Troas, einer Stadt in dem ehemaligen Gebiete der alten berühmten 
ww befungenen Zroja, oder vielmehr Ilium. In diefer Stadt fcheint 
der &vangelift Lukas zuerft zu dem Apoftel gefommen, und von 


“Man fein Reifegefährte geworden zu fein; denn von hier an ändert 


er den Ton feiner Erzählung, nun, was er vorhin nicht gethan hat, 
fa ſelbſt in die Erzählung mit aufnehmend. 

Paulus wußte nun, daß e8 des Herrn Wille nicht fei, für 
jeßt mit der DVerfündigung des Evangeliums in Kleinafien fortzufahs 
ren; wohin aber, zu welchem Lande und Volke, welcher Gegend oder 
welcher Stadt er fich wenden folle, das wußte er nit. Er mußte 
beten und warten. Bon einem vorhabenden Wege konnte der Apoftel 
wohl durch eine innerfihe Warnung und Hemmung des Geiſtes zus 
rad gehalten werden; aber nicht leicht konnte ihm auf diefem Wege 
gezeigt werden, welchen von all’ den taufend Wegen, die ihm offen 
fanden, er jebt nad dem vollfommenen Willen des Herrn einichlas 
gen follte. Dies wurde ihm durch eine andere Art göttliher Dffen- 
barung und Leitung fund gethan. 

In der Nacht, die bei Paulo nicht felten wachend, und der Bes 
trachtung und dem ‚Gebete geweihet, zugebracht werden mochte, hatte 
er ein Geſicht: ein Mann, den er wahrfcheinlich an Kleidung und 
Sprache alfobald für einen Europäer erkannte, ftand vor ihm und 
bat ihn: Komm berüber in Macedonien und hilf uns! 
Dies war fein Traum. Im neuen Teftamente werden feine Träume 
erzählt, als nur jene, die gleich im Anfange den Joſeph und den 
Beifen aus dem Morgenlande widerfuhren, und der Traum der Ges 
mahlin des Pilatus, Es war entweder eine wirkliche Erfcheinung aus 
der unfichtbaren Welt, da ein Engel mit dem Apoftel redete, oder ein 
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Bid, Das ihm duch Wirkung aus jener Welt her vor das Auge € 
bracht wurde, eine Geſtalt vielleicht irgend eines in Macedonien Ieber 
den Mannes, den Paulus hernach auch fand und alfobald von diefe 
Geficht ber erkannte; wie er fo auch zu Damasfus den Ananias, Di 
ihn fehend machte, erft in einem folchen Geflchte erblickte, ehe er ih 
wirklich mit förperlichen Augen fab. Bei einem ſolchen Gefidhte, da 
jo fpeciell durch den Erfolg beftätiget wurde, fiel dann um fo mef 
jeder Gedanke an Täufchung hinweg. Ein Bild, — eben wie dei 
Apoftel Petrus jene Anflcht des eröffneten Himmeld und des vo 
daher zu ihm herniedergelaffenen Geräthes, mit Thieren, Würmer 
und Voͤgeln angefüllt, wobei er die Worte vernahm: Steh auf, ‘Betn 
ſchlachte und iß! Petrus bedurfte zu diefer Erfcheinung und zu Di 
fem Worte einer Erklaͤrung, die er auch fogleich erhielt, da ihm angt 
zeiget wurde, Daß heidniſche Männer vor feinem Haufe ftehen und ih 
fuchen, und er fein Bedenken tragen folle, mit ihnen zu gehen, nid 
unrein achtend, was Gott gereiniget. Paulus, der damals Tag m 
Nacht fein anderes Anliegen hatte, als zu erfahren, wohin er ſich nad 
dem Willen des Herm jebt wenden folle, bedurfte zur dieſer Erſchei 
nung feiner weiteren Erflärung; er nahm fie einfältig und zweifelfe 
für das, was fle war, für eine Stimme und Rede aus der unfichtba 
ren Welt des Lichtes, wodurd ihm feine Frage: Wohin? beantwortel 
der Wille des Herm offenbaret, und der Weg gezeiget werde, den e 
jet einfchlagen folle. 

Als er aber, der Apoftel, das Geſicht gefehen hatte, erzäßt 
Lufas, da trachteten wir — (von ſich redend als von Einem, der da 
bei war) alfobald zu reifen in Macedonien — fle hörten ſich unver 
züglih nad) einem Schiffe um — gewiß, daß uns der, Herr Ba 
bin berufen hätte, ihnen das Evangelium zu predigen. Diefe Gewiß 
heit, den Willen des Heren erfannt zu haben, und ihm gefolgt 31 
fein, diefe Gewißheit, fich felbft nicht betrogen und getäufcht zu haben 
nicht dem eigenen Willen und felbftfüchtiger Xuft, oder einem Phan 
tasma, einem ZTäufhungswefen und Truge der Einbildung gefolgt gi 
fein, fam Paulo und feinen Gefährten hernach vortrefflih zu flatten 
als fih fand, daß auch dieſer Meg für fle ein Weg voll ſchwerer Lei 
den und heißer Kämpfe fel. 


— — —— — — — — 
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„Da fuhren wir aus von Troada; und ſtracks Laufs kamen wir ga 
Eamoidraclom, des andem Tages gen Neapolin, und von bannen ge 
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Bhilippen, welches ift die Hauptflabt des Landes Macebonia, und eine 
Freiſtadt. Wir hatten aber in dieſer Stadt unfer Weſen etlihe Tage. 
Des Tages der Gabbather gingen wir hinaus vor die Stadt an das 
Rafler, da man pflegte zu beten, und jeßten und, und redeien zu ben 
Veibern, die da zufammen lamen. Und ein gotiesfürchtiges Weib, mit 
Namen Lydia, eine Purpurlrämerin aus der Stadt der Thyatirer, hörete 
zu; welcher that der Herr das Herz auf, daß fie darauf Acht hatte, was 
von Paulo geredet ward. Als fie aber und ihr Haus getauft warb, er: 
mahnete fie uns, und ſprach: So ihr mid achtet, daß-idh gläubig bin 
an den Herrn, fo kommt in mein Haus, und bleibet allda. Und fie 
gang uns. 

Es geihah aber, da wir zu dem Gebet gingen, daß eine Magd uns 
begegnete, die hatte einen Wahrfagergeifl, und trug ihren Herren viel Oe⸗ 
wich zu mit Wahrfagen. Diefelbige folgte allentbalben Paulo und uns 
sah, ſchrie und ſprach: Diefe Menſchen find Knechte Gottes des Aller 
höhften, die euch den Weg der Seligleit verlündigen. Solches that fie 
munhen Tag. Paulo aber that das wehe, und wandte fih um und 
ad zu dem Geifte: Ich gebiete dir in dem Namen Jeſu Chrifti, daß 
bu von ihr ausfahreſt! And er fuhr aus zu berjelbigen Stunde Da 
aber ihre Herren ſahen, daß die Hoffnung ihres Genießes war ausgefab: 
zen, nahmen fie Paulum und Silam, zogen fie auf den Markt vor die 
Oberſten, und führeten fie zu den Hauptleuten, und ſprachen: Dieſe Men: 
den machen unjere Stadt irre, und find Juden; und verlündigen eine 
Beife, welche uns nicht ziemet anzunehmen, nod zu thun, weil wir 
Römer find. Und das Voll warb erregt wider fie; und die Hauptleute 
ließen ihnen die Kleider abreißen, und bießen fie ftäupen. Und da fie 
fe wohl geftäupet hatten, warfen fie fie in das Gejängniß, und geboten 
bem Kerkermeiſter, daß er fie wohl bewahrete. Der nahm folh Gebot 
an, und warf fie in das innerite Gefängniß, und legte ihre Füße in den 
Etod. Um die Mitternacht aber beteten Baulus und Silas, und lobten 
Gott. Und es hörten fie die Gefangenen. Schnell aber ward ein gro: 
Bes Erdbeben, aljo, daß fih bewegeten die Grundfeſten des Gefängnifies. 
Und von Stunde an mwurden alle Thüren aufgetban, und aller Bande 
los. Als aber der Kerlermeifter aus dem Schlafe fuhr, und ſah die Thü⸗ 
ren des Gefängnifſes aufgetban, zog er das Schwert aus und wollte fi 
felbft erwärgen; denn er meinte, die Gefangenen wären entfloben. Paus 
Ins aber rief laut, und ſprach: Thue dir nichts Uebels, denn wir find 
alle bier. Er forderte aber ein Licht, und ſprang hinein, und ward zit: 
ternd, und fiel Paulo und Sila zu den Füßen, und führete fie heraus 
und ſprach: Lieben Herren, was fol ich thun, daß ich jelig werde? Sie 
ſprachen: Glaube an den Herrn Jeſum Chriftum, fo wirft du und bein 
Baus fellg. Und fagten ihm das Wort des Heren, und allen, die in 
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feinem Hauje waren. Und er nabm fie zu fid in berjelbigen Stunde 
der Naht, und wuſch ihnen bie Striemen ab; und er ließ fi taufes 
und alle die Seinen aljobald. Und führete fie in fein Haus, und feßte 
ihnen einen Tiſch, und freuete fih mit feinem ganzen Haufe, baß er ar 
Gott gläubig geworden war. Und da ed Tag ward, jandten die Haupt 
leute Stadtdiener, und ſprachen: Laß die Menſchen geben. Und bei 
Kerlermeilter verlündigte diefe Rede Paulo: Die Hauptleute haben her 
gefandt, daß ihr los fein ſollet. Nun ziehet aus und gebet hin mil 
drieden. Paulus aber ſprach zu ihnen: Sie haben uns ohne Recht unk 
Urtheil öffentlich geftäupet, die wir doch Römer find, und in das Ge 
fängniß geworfen, und follten uns nun heimlich ausftoßen? Nicht alfe, 
ſondern laßt fie jelbit fommen, und uns hinaus führen. Die Stadtdie⸗ 
ner verlündigten dieſe Nede Ben Hauptleuten, und fie fürchteten fi, da 
fie höreten, daß fie Römer wären; und kamen und ermahneten fie, daß 
fie auszögen aus de» Stadt. Da gingen fie aus dem Gefängniß, und 
gingen zu der Lydia. Und da fie die Brüber gejehen hatten, und ges 
tröftet, zogen fie aus.‘ 


Xu. 


Apoft. Geſch. XVI, 11 — 14. 


In glücklicher Schifffahrt, die durch feine widrigen Winde oder 
andere Widerwärtigfeiten verzögert wurde, und fo ihre gute Zuverſicht 
nod) erhöhete, famen Paulus und feine Begleiter nah Samothrace, 
einer Infel des ägeifchen Meeres, und des folgenden Tages nad) Nea⸗ 
polis, wo fie aber nicht verweilten; vielleicht weil feine Juden im 
diefer Stadt waren, oder weil Paulus zu den größeren Städten Ma⸗ 
cedoniens, Philippi und Thefialonich, eilte. Philippi war eine der 
vornehmften Städte Macedoniend und eine römifhe Kolonie. Hier 
befanden fih Juden, obgleich fie, wie es fcheint, feine Synagoge hats 
ten, fondern nur eine Brofeuce, d. h. ein Gebäude, das, mit ges 
tingeren Privilegien verfehen, die Stelle der Synagoge vertreten mußte, 
und das nidht fo fehr wie diefe, dem Vorleſen des Gefeßes und der 
Propheten, als vielmehr nur dem gemeinfchaftlichen Gebete gewidmet 
war. In Städten, wo nur wenige Juden waren, oder wo die Obrig⸗ 
feit ihnen feine Synagoge zugeftehen wollte, hatten die Juden eine 
folche Profeuche oder Bethaus; wenn es fein konnte außer der Stadt, 
den Heiden feinen Anftoß zu geben und von ihnen nicht geftöret zu 
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werden, gewöhnlich ihrer geſetzlichen Waſchungen wegen am Ufer eis 
ws Fluſſes. 

Zu diefem Bethauje der Juden in Philippi gingen Paulus und 
ſeine Gefährten am Sabbath hinaus; dort fepten fie ſich, nicht gleich 
als Lehrer, als Prediger des Evangeliums fi anfündigend, wartend, 
eb wicht einer der dortigen Juden vor dem Gebete ein furzes Wort 
der Lehre und Erbauung reden werde, und als das nicht gefchah, 
füpften fie mit einigen dort verfammelten Frauen eine Unterredung 
m. Bas Paulus bier redete, fcheint nicht ein folcher öffentlicher 
Bertrag gewefen zu fein, wie er fonft in jüdischen Synagogen zu hals 
ken pflegte; vielmehr ein Geſpräch; — wie der Herr Jeſus jener 
Enmariterin zu Sichar, in einem Geſpräche, das von Dingen des ir 
diſchen Lebens ausging, die Wahrheit, Die ihre Seele fuchte, immer 
niher und näher brachte, bis er ihr fagen konnte: Ich bin Chriftus. 

Hier fand der Apoftel eine Frau, die der Abſtammung nad) eine 
Sein aus Afien war, die aber jebt Gott erkannte und anbetete, 
de ih deswegen auch zu den Juden hielt, und an ihrem Gebete gern 

Tl nahm. Man erinnere fi) hierbei, daß in der Apoftelgefchichte 
unter der Benennung Gottesfürchtige ſolche Menfchen verftanden 
werden, die, Heiden von Geburt, durch Das Leſen der heiligen Schrif⸗ 
ten alten Teftaments in der griechifchen Ueberſetzung, oder durch den 
Umgang mit Yuden, zur Erfenntniß und Anbetung des Einen ewigen 
Gottes, und zur Verehrung des alten Teſtaments als einer göttlichen 
Offenbarung gekommen waren. Eine ſolche Perfon war diefe Lydia. 
Sie beftätigte es, daß unter allem Volle, wer Gott fürchtet und recht 
that, Gott angenehm iſt; denn bei einer BPurpurhändlerin aus 
der üppigen und wollüftigen Stadt Thyatira, hätte man das Bes 
dürfniß der Religion und die Gefinnung der Gottesfurcht eben nicht 
ſuchen follen. 

Diefe Lydia hörete zu; Die andern alle höreten freilich auch zu, 
und doch gewillermaßen die Lydia nur allein; fie allein fo, wie man 
da, wo von Gott und göttlichen Dingen die Rede ift, zuhören foll, 
and wie ed allein ein Zuhören genannt zu werden verdient: mit einem 
ernfthuften, gefammelten, auf die Sache ſelbſt gerichteten Gemüthe, 
dad an Zweifel, Täuſchung und Selbſtbetrug feinen Gefallen hat, das 
nicht zuhört, um doch aud ein Menſch zu fcheinen, dem die großen 
and ewigen Angelegenheiten der Menfchheit befannt find; fondern dem 
es um dieſe wahrhaftig zu thun iſt, zu thun ift um ein Näherkom⸗ 
men zu der ewigen Quelle des Lichts und Lebens, um tiefere Erfennt- 
niß, um größere Gewißheit, um Frieden in ſich felbft, um bleibenden 
Zroft unter dem unaufhaltfamen Hinfchwinden aller. Dinge der Nic 
tigleit; und das alfo die Ohren nicht abwendet, wenn die Wahrheit 
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das Innerſte Des Herzens und Lebens richtet, wenn fie beſchämet um 
demüthiget; und das göttliche Dinge darum nicht von ſich weifet, wet 
fie den Modebegriffen des Zeitalter nicht gemäß find. So fonntı 
ihr denn auch widerfahren, mas den andern nicht widerfahren fonnte 
Der Herr that ihr das Herz auf, daß fie darauf Ad 
hatte, was von Paulo geredet ward, Die Wahrheit, die ſu 
von dem Apoftel hörte, drang in fiegender Klarheit und mit beſeligen 
dem Frieden in den tiefften Grund ihres Weſens, und verdrängte, wei 
fih da etwa noch von Irrthum und Vorftellung aus ihrem ehemall 
gen Heidenthume fand, wie leichte fliehende Schatten. Da fie kein 
Jüdin war, fo mußte fie auch nicht von al’ den kleinlichen Kragen, 
Zweifeln und Bedenklichleiten in Betreff des mofaifchen Geſetzes ml 
der Auffäße der Nelteften, und was fonft der fleifchliche jüdische Volle— 
wahn und Nationalftolz der Erkenntniß chriftliher Wahrheit binderk 
in den Weg warf. Sie hörte und glaubte, Ihr Herz war in de 
Annahme der Wahrheit einem offenen Gefäße gleich, und in der A 
wendung, Werthſchätzung und Bewährung der Wahrheit war ed ver 
gleichbar einem Gefäße, das verſchloſſen und verſiegelt iſt, weil man 
ein Kleinod von großem Werthe darin birgt und bemahret. er 
Das war eine heilige unvergefliche Stunde, voll bleibenden Ge 
gens für dad ganze Dafein, in dem Leben diefer Lydia. Und wen 
fie fpäterhin die Gefchichte ihres Lebens überdachte und im Kreiſe wer 
tranter, gleichgefinnter Menfchen daraus erzählte, und dann etun 
fagte: Ich preife die Barmherzigkeit Gottes, die über mich arine, iu 
der Finfterniß umberirrende Heidin gewaltet, und nachdem fie mich 
erft zu Iſraels heiligem Glauben geleitet hatte, mic) gerade um je 
Zeit von Thyatira nah Philippi, von Aften nad) Europa hinübe 
führte, und es fo fügte, daß ich dort den Apoſtel des Herrn börke! 
Seine Gnade ift e8 gewefen, die mir das thörichte, in der Eitellen 
zerftreuete, von dem Heiligen fo oft abgewendete und für die Wahr⸗ 
heit verfchlofiene Herz Damals fo geöffnet bat, daß die Wahrheit bit 
in die innerfte Tiefe defielben drang, und der Beginn eines ewige 
Lichtes und eines ewigen Lebens darin wurde! — Ber hat Anftsf 
nehmen mögen an diefen unfchuldigen Worten? Ber hat in diefen 
unfhuldigen Worten Arges finden und folgern und fagen mögen: 
Das ift eine vermeſſene Anmaßung; damit ſetzeſt du Dich über ak 
jene Menfchen hinauf, die Damals auch die Nede des Apofteld hörten, 
auf deren Gemüth aber fie feinen folchen Einfluß gehabt hat, und das 
mit macheſt du der ewigen Liebe Gottes einen fchmählichen Vorwur 
der Partheilichkeit und Willlür, die in Gott nicht if. An das Allet 
fam der Lydia fein Gedanke. An das Alles kam dem Evangeliften 
Zulas kein Gedanke, als er in feiner Erzählung fromm und wahı 
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ſegle: Bott that ihr das Herz auf. Sind doch alle fromme Menſchen 
von Weltbeginn ber einig gewefen in den Glauben, alles Lichtes und 
&bend Quelle ſei Gott, Gott allein der einige und ewige Geber alles 
Guten ; und Daher auch einig in dem Wahlſpruch: Gott allein die Ehre! 
Bie jollte denn das Höchfte und Seligfte in dem Leben eines Mens 
hen, wenn er zur Wahrheit, zur Erkenntniß und Gemeinfchaft Gots 
k6 gelangt, ohne Gott, ohne Gottes waltende, leitende und heffende 
Beisheit und Liebe fein, und der Menſch, der ihm für das tägliche 
drot dankt, ihm Da zu feinem Danke verpflichtet fein? OD, wohl mag 
a jagen, wenn er Wahrheit und Leben findet, daß Gott fie ihm 
habe finden faflen, und ihm Auge und Herz dafür geöffnet; und ans 
Kö zu teden, follte man denken, gezieme ſich nicht. 

Wie möchte es aber der Mahrheit, wie der Vernunft gemäß 

kin, folhe Ansdrüde alfo zu zerren und zu deuteln, daß ein Sinn 
berans lomnit, an den jene, die ſich ihrer zuerjt, und alle erleuchtet 
ſteume Menfchen, die nach ihnen fich derfelben bedienten, nicht aufs 
eatjeruteſte gedacht haben: als folle mit dieſen Ausdrüden überlegter 
Beie glehret und behauptet werden, es walte eine ewige Nillfür über 
de Nenfhheit, Die in die Menge hinein greife, den Einen wähle und 
deu Andern verwerje, dem Einen für die Wahrheit das Herz öffnend, 
dem Andern es dafür verfchliegend, Einen den Weg des Heils nicht 
fo jeher mit MWeisheit und Liebe leite, als mit Zwang und Gewalt 
freie; Taufende aber, erbarmenslos taub, auf Wegen des Unheils 
zum unausbleiblichen Berderben wandeln laſſe, du fie doch die Tau⸗ 
ende alle in derfelben Weife mit gleicher Hülfe retten könnte, ald den 
Einen, wenn fie nur wollte, Fürwahr, dem Evangeliften Lukas würde 
als einen heiligen Manne, dem die Ehre Gottes am Herzen lag, bei 
jſolchen Mißdeutungen feiner Worte zu Muthe geworden fein, als ob 
ihm das Herz mit einem Meſſer zerichnitten würde. Und doch hat 
auch dieſe unfchuldige und liebliche Erzählung, wie fo manches Wort 
ed Heren und feiner Apoſtel, einen jolchen finftern Irrthum dienen 
müfen, der, wie man ihn aud) befleide und ſchmücke, doch am Ende 
alle menichliche Zreiheit, allen menfchlichen Werth aufbebt, und alle 
Ehre Gottes vernichtet, indem er feine ewige unbegränzte Erbarmung 
und Gnade, die die Welt umfaßt und die Welt felig machen will, in 
eine willfürliche Gunft gegen einige Wenige verwandelt. 

Manche Dinge der heiligen Echrift find den unbefangenen Ges 
müthe fromimer Menfchen an fich klar und verſtändlich genug, die nur 
daher wunderſam verworren und in widrige, grauenvolle Dunkelheit 
xbüllt ericheinen, weil man fid) gewöhnt hat, fie bejtindig mit einem 
Rüͤckblick auf hergebrachte, menfchliche Lehre, auf ein überliefertee, abs 
geſchloſſenes Syſtem, auf die befondere Zorm einer ‘Barthei, und wie 
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der: Der Herr ift gerecht in allen feinen Wegen, und heilig in 
allen feinen Werfen. Es war dem Rechte gemäß, diefen Leuten das 
mald das Wort Gotted vorzuenthalten und es denen in Macedonien 
zuzumenden; und e8 war zugleich eine Heiligfeit, eine gütige Liebe 
Gottes, daß er fein gütiges Wort nicht Menfchen verfündigen ließ, Die 
es nicht angenommen hätten, oder vielleicht für ihr ganzes Leben Das 
gegen eingenommen und erbittert worden wären; und daß er es Der 
nen fandte, die darnach mit ganzer Seele verlangten, Ginige Jahre 
fpäter ift Paulus wieder in diefe Gegenden von Kleinafien gelommen 
und bat zwei Sahre lang das Evangelium dafelbit mit gefegnetem, 
großen Erfolg verfündigt. Bei der Mittheilung geiftlicher Dinge 
fommt fehr viel auf die rehte Zeit an. Wenn das beffer bedacht 
würde, fo würde des unverftändigen, unmäßigen, ungefalzenen Spres 
hend, Ermahnens, Ueberredens und Treibens zur Frömmigkeit und 
Gottfeligkeit, wodurd auf der einen Seite mander für fein ganzes 
Leben hin mit Abneigung und MWiderwillen dagegen erfüllet wird, und 
auf der andern Seite Leute gebildet werden, die mit den Worten, oder 
wenn’s body fonımt, mit den Gedanken anderer Menfchen angetüncht 
find, fehr viel weniger fein. Man würde auch in dem Anknüpfen fol 
cher Verhältniffe, die darauf Bezug haben, in Mittheilung der Wahr⸗ 
heit, in Mittheilung von Büchern u. dergl., mehr Discretion und 
Weisheit beobachten, indem man wiſſen würde, daß einem Menfchen 
etwas Köftliches mitgetheilt werden fann, das er, weil es ihm noch 
an geläutertem geiftlihen Gefhmad und Urtbeil fehlt, als etwas Ges 
Ihmadlofes und Armfeliges wegwirft, deſſen er, wenn es ihm einige 
Jahre fpäter in die Hände gefommen wäre, vielleicht zu feinem großen 
Segen und auf alle Ewigfeit hin froh geworden wäre. Wer in feiner 
eigenen Geſchichte den Gang und das Werk Gottes geſucht und ge, 
funden hat, dem wird es ganz klar fein, daß Gott aud) in feinem Les 
ben nie etwas zur Unzeit begonnen, gefüget und gethan habe, nie zu 
früh und nie zu ſpät ihm etwas gegeben, gelehret, enthüllet habe. 
-Daß der Menfd) den Worte Gotte8 Gehör gebe, und fich felbft 
daraus unterweife zur Seligfeit dur den Glauben an Jefum Chris 
ftum, das Tiegt (bei der zuporfommenden und immer mit Hülfe umd 
Heil gewärtigen Gnade Gottes) an eines jeden Wollen und Laufen, 
an feinem eignen Bedürfen und Bemühen; aber des Wortes Gottes 
überhaupt theilhaftig zu werden, das liegt nicht an jemandes Wollen 
oder Laufen, fondern an Gottes Erbarmen. Wie ed nicht von uns 
abgehangen hat, zu veranftalten, dag wir im achtzehnten Jahrhundert, 
in Europa, unter Chriften, und nicht in einem andern Jahrhundert, 
in einem andern Welttbeile, unter Menfchen, die das Wort Gottes 
nicht haben, geboren find. Da waltet eine göttlihe Wahl, die aber, 
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wie alles Göttliche, in dem Rechte gegründet ift, oder in Heiliger und. 
gerechter Liebe; denn in Gott ift feine Willkür. Den Grund des 
Rechts, warum ein Volk früher als das andere zur Theilnahme an 
dem Worte und der Anftalt Gottes zum Heil der Menfchen gelangt, 
fönnen wir nicht auffinden. Das Wort Gottes aber fügt uns, er 
liege in der göttlichen Präfcienz, in Gotte8 vorgängiger Er— 
fenntniß, wonad er vorher weiß, ob unter einem Bolfe, oder einer 
Generation eines Bolfes, DMenfchen vorhanden find, bei denen das 
Wort des Lichts und Lebens Früchte des Lichts und des Lebens tras 
gen werde. Es fagt: Welche er zuvor erfannt hat, die hat er 
auch verordnet, die bat er (fodann) auch berufen (nicht gezwungen), 
die hat er auch gerecht, auch herrlich gemacht (Röm. 8, 29. 30.). Und 
Petrus nennt die Ehriften Nuserwählte nad) der vorgängigen Er— 
fenntniß Gottes (1 Betr. 1, 1. 2.). 

Myſien vorüberziehend, fam Paulus mit feinen Gefährten nad 
Troas, einer Stadt in dem chemaligen Gebiete der alten berühmten 
und befungenen Zroja, oder vielmehr Iiium. In diefer Stadt fcheint 
der Evangelift Lukas zuerft zu dem Apoftel gefommen, und von 
da an fein Reifegefährte geworden zu fein; denn von hier an ändert 
er den Ton feiner Erzählung, nun, was er vorhin nicht gethan hat, 
fich felbft in die Erzählung mit aufnehmend. 

Paulus wußte nun, daß es des Herrn Wille nicht fei, für 
jetzt mit der Verkündigung des Evangeliums in Kleinaſien fortzufahs 
ren; wohin aber, zu welchem Lande und Volle, weldyer Gegend oder 
welcher Stadt er ſich wenden folle, das mußte er nicht. Er mußte 
beten und warten. Don einem vorhabenden Wege fonnte der Apoftel 
wohl durch eine innerliche Warnung und Hemmung des Geiſtes zu- 
rück gehalten werden; aber nicht leicht konnte ihm auf diefem Wege 
gezeigt werden, welchen von all’ den taufend Wegen, die ihm offen 
ftanden, er jebt nach dem volllommenen Willen des Herrn einfchlas 
gen follte. Dies wurde ihm durch eine andere Art göttlicher Offen» 
barung und Leitung fund gethan. 

In der Nacht, die bei Paulo nicht felten wachend, und der Bes 
trachtung und dem ‚Gebete geweihet, zugebracht werden mochte, hatte 
er ein Geficht: ein Mann, den er wahrfcheinlic an Kleidung und 
Sprache ulfobald für einen Europäer erfannte, fand vor ihm und 
bat ihn: Komm berüber in Macedonien und hilf uns! 
Dies war fein Traum. Im neuen Teftamente werden feine Träume 
erzählt, als nur jene, die gleich im Anfange dem Joſeph und den 
Beifen aus dem Morgenlande widerfuhren, und der Traum der Ges 
mahlin des Pilatus, Es war entweder eine wirkliche Erfcheinung aus 
der unſichtbaren Welt, da ein Engel mit dem Apoftel redete, oder ein 
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feinem Haufe waren. Und er nahm fie zu fih in derfelbigen Stunde 
der Naht, und wuſch ihnen die Striemen ab; und er lieb fi taufen 
und alle die Seinen aljobald. Und führete fie in ſein Haus, und feßte 
ihnen einen Tiſch, und freuete fi mit feinem ganzen Haufe, dab er an 
Gott gläubig geworden war. Und da ed Tag ward, ſandten die Haupt 
leute Stadtdiener, und fpraden: Laß die Menfhen geben. Und ber 
Kerlermeilter verfündigte diefe Rede Paulo: Die Hauptleute haben ber 
gejandt, daß ihr Los fein folle. Nun ziebet aus und gehet hin mit 
Frieden. Paulus aber ſprach zu ihnen: Sie haben uns ohne Recht und 
Urtheil öffentlich geftäupet, die wir doch Römer find, und in das Ge 
fängniß geworfen, und follten uns nun heimlich ausftoßen? Nicht alfo, 
jondern laßt fie jelbit fommen, und uns hinaus führen. Die Stabtbies 
ner verlündigten dieſe Nede Ben Hauptleuten, und fie fürdteten ſich, da | 
fie höreten, daß fie Römer wären; und kamen und ermahneten fie, daß 
fie auszögen aus dee Stadt. Da gingen fie aus dem Gefängniß, und 
gingen zu der Lydia. Und da fie die Brüder gejehen hatten, und ge 
tröftet, zogen fie aus.“ 


Xu. 
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In glücklicher Schifffahrt, die durch feine widrigen Winde oder 
andere Widerwärtigfeiten verzögert wurde, und fo ihre gute Zuverſicht 
noch erhöhete, famen Paulus und feine Begleiter nah Samothrace, 
einer Infel des ägeifchen Dieeres, und des folgenden Tages nad) Nea⸗ 
polis, wo fie aber nicht verweilten; vielleicht weil feine Juden in 
diefer Stadt waren, oder weil Paulus zu den größeren Städten Ma- 
cedoniens, Philippi und Theffalonid), eilt. Philippi war eine der 
vornehmften Städte Macedoniens und eine römifhe Kolonie. Hier 
befanden ſich Juden, obgleich) fie, wie es fcheint, feine Synagoge hats 
ten, fondern nur eine Brofeuche, d. h. ein Gebäude, das, mit ges 
tingeren Privilegien verfehen, die Stelle der Synagoge vertreten mußte, 
und das nicht fo fehr wie diefe, dem Vorleſen des Geſetzes und der 
Propheten, als vielmehr nur dem gemeinfchaftlihen Gebete gewidmet 
war. In Städten, wo nur wenige Juden waren, oder wo die Obrig⸗ 
feit ihnen feine Synagoge zugeftehen wollte, hatten die Juden eine 
ſolche Profeuche oder Bethaus; wenn ed fein konnte außer der Stadt, 
den Heiden feinen Anftoß zu geben und von ihnen nicht geflöret zu 
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werden, gewöhnlich ihrer geſetzlichen Waſchungen wegen am Ufer ei⸗ 
nes Fluſſes. 

Zu diefem Bethaufe der Juden in Philippi gingen Paulus und 
feine Gefährten am Sabbath hinaus; dort fegten fie fich, nicht gleich 
als Lehrer, als Prediger des Evangeliums ſich ankündigend, wartend, 
ob nicht einer der dortigen Juden vor dem Gebete ein kurzes Wort 
der Lehre und Erbauung reden werde, und als das nicht gefchah, 
knüpften fie mit einigen dort verfammelten Frauen eine Unterredung 
an. Bas Baulus bier redete, fcheint nicht ein folcher öffentlicher 
Bortrag geweſen zu fein, wie er fonft in jüdifhen Synagogen zu hal⸗ 
‚ten pflegte; vielmehr ein Geſpräch; — wie der Herr Jeſus jener 
Samariterin zu Sichar, in einen Gefpräche, das von Dingen des ir- 
diſchen Lebens ausging, die Wahrheit, die ihre Seele fuchte, immer 
näher und näher brachte, biß er ihr fangen fonnte: Ich bin Chriftus. 

Bier fand der Apoſtel eine Frau, die der Abftammung nad) eine 
Heidin aus Afien war, die aber jebt Gott erkannte und anbetete, 
die fi) deswegen auch zu den Juden hielt, und an ihrem Gebete gern 
Theil nahm. Man erinnere fi) hierbei, daß in der Apoftelgefchichte 
unter der Benennung Gottesfürchtige ſolche Menfchen verftanden 
werden, die, Heiden von Geburt, Durch das LXefen der heiligen Schrif- 
ten alten Teftaments in der griechifchen Ueberfeßung, oder durch den 
Umgang mit Juden, zur Erfenntniß und Anbetung des Einen ewigen 
Gottes, und zur Verehrung des alten Zeftaments als einer göttlichen 
Difenbarung gelommen waren. Eine folde Perſon war diefe Lydia. 
Sie beitätigte e8, Daß unter allem Bolfe, wer Gott fürchtet und recht 
thut, Gott angenehm iſt; denn bei einer BPurpurhändlerin aus 
der üppigen und wollüftigen Stadt Thyatira, hätte man das Bes 
dürfniß der Religion und die Gefinnung der Gottesfurcht eben nicht 
fuchen follen. 

Diefe Lydia hörete zu; die andern alle höreten freilich auch zu, 
und doch gewiſſermaßen die Lydia nur allein; fie allein fo, wie man 
da, wo von Gott und göttlichen Dingen die Nede ift, zuhören foll, 
und wie es allein ein Zuhören genannt zu werden verdient: mit einen 
ernfthaften, gefammelten, auf die Sache felbft gerichteten Gemüthe, 
das an Zweifel, Zäufhung und Selbitbetrug feinen Gefallen bat, das 
nicht zuhört, um doch auch ein Menſch zu fcheinen, dem die großen 
und ewigen Angelegenheiten der Menfchheit befannt find; fondern dem 
es um diefe wahrhaftig zu thun iſt, zu thun it um ein Näherkom⸗ 
men zu der ewigen Quelle des Lichts und Lebens, um tiefere Erkennt» 
nid, um größere Gemißheit, um Frieden in fich felbft, um bleibenden 
Troft unter dem unaufhaltfamen Hinfchwinden aller Dinge der Nich- 
tigkeit; und das alfo die Ohren nicht abwendet, wenn die Wahrheit 
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das Innerſte des Herzens und Lebens richtet, wenn ſie beſchämet und 
demüthiget; und das göttliche Dinge darum nicht von fich weifet, weil 
fie den Modebegriffen des Zeitalters nicht gemäß find. So konnte 
ihr denn auch widerfahren, was deu andern nicht widerfahren konnte: 
Der Herr that ihr das Herz auf, daß fie darauf Acht 
hatte, was von Paulo geredet ward, Die Wahrheit, die fte 
von dem Apoftel hörte, Drang in fiegender Klarheit und mit befeligens 
dem Frieden in den tiefiten Grund ihres Wefens, und verdrängte, wab 
fid da etwa nod von Irrthum und Vorftellung aus ihrem ehemali⸗ 
gen Heidenthume fand, wie leichte fliehende Schatten. Da fie feine 
Jüdin war, fo wußte fie auch nicht von all’ den kleinlichen ragen, 
Zweifeln und Bedenklichkeiten in Betreff des mofaifchen Geſetzes und 
der Auffäbe der Aelteften, und was fonft der fleifchliche jüdiſche Volks⸗ 
wahn und Nationalftolz der Erkenntniß chriſtlicher Wahrheit hindernd 
in den Weg warf. Sie hörte und glaubte, Ihr Herz war in der 
Annahme der Wahrheit einem offenen Gefäße gleich, und in der Au⸗ 
wendung, Werthſchätzung und Bewährung der Wahrheit war es vers 
gleihbar einem Gefäße, das verfchloffen und verfiegelt ift, weil man 
ein Kleinod von großem Werthe darin birgt und bemahret. 

Das war eine heilige unvergeßlihe Stunde, voll bleibenden Se⸗ 
gens für das ganze Dafein, in dem Leben diefer Lydia. Und wenn 
fie fpäterhin die Gefchichte ihres Lebens überdachte und im Kreiſe vers 
tranter, gleichgefinnter Menfchen daraus erzählte, und dann etwa 
fagte: Ich preife die Barmherzigkeit Gottes, die über mich arme, ik 
der Finfterniß umberirrende Heidin gewaltet, und nachdem fie mid 
erft zu Iſraels heiligem Glauben geleitet hatte, mich gerade am jene 
Zeit von Thyatira nah Philippi, von Aſien nach Europa hinüber 
führte, und e8 fo fügte, daß ich dort den Apoftel des Herrn hörte! 
Seine Gnade ift e8 geweien, die mir das thörichte, in der Eitelkeit 
zerftreuete, von dem Heiligen fo oft abgewendete und für die Wahr 
beit verfchloffene Herz Damals fo geöffnet hat, daß die Wahrheit bi6 
in die innerfte Tiefe Defiefben drang, und der Beginn eines ewigen 
Lichtes und eines emigen Lebens darin wurde! — Ber bat Anſtoß 
nehmen mögen an diefen unfchuldigen Worten? Wer hat in diefen 
unfhuldigen Worten Arges finden und folgern und fagen mögen: 
Das ift eine vermeflene Anmaßung; damit feßeft du Dich über alle 
jene Menſchen hinauf, die Damals auch die Rede des Apofteld hörten, 
auf deren Gemüth aber fie feinen folhen Einfluß gehabt hat, und das 
mit macheft du der ewigen Liebe Gottes einen fehmählichen Vorwurf 
der Bartheilichkeit und Willfür, die in Gott nicht if, An das Alles 
fam der Lydia Fein Gedanke. An das Alles kam dem Evangeliften 
Lukas kein Gedanke, als er in feiner Erzählung fromm und wahr 


| 
| 


ZT. Apoſt. Geſch. XVI, 15—24. 87 


elhaft vernommen, entftellt, verbildet, und in die Geſchichte der Göts 
kt verwandelt und verwebt hatte, dann eine Kraft wahrhaftiger Lüge, 
die der Sache zu Grunde lag, d. h. eine ſolche, die nicht allein aus 
Irglift hervorgegangen, mit der Abficht und mit dem Bewußtfein des 
detrugs planmäßig zur Zäufhung angelegt ift, von vorn ber und 
uch und Durch nur Betrug iſt, nur mit Gaufeleien fpielt, nur mit 
Zaigenfpielerfünften, mit Priefterlift und :Pfaffenbetrug ihr Werk treibt: 
— hundert Mal war es das und nichts mehr, aber hundert Mal 
mar es etwas anderd. Es war ein Leben da, es war eine Kraft 
verhanden ; man war Diefes Lebens inne geworden, man war fich 
deſer Kraft bewußt, und das Leben war es nur, die Kraft war es 
me, die man verehrte, perfönlih machte, anbetete. So fiel 
ale Unterſuchung, ob gut oder böje, Licht oder finfter, heilig oder 
Kredlich, hinweg. Dazu kamen Denfchen, die, ald den Göttern Ger 
wehete, angefehen wurden als folche, mit und in welchen die Götter 
kön, in und durch welche fie redeten und handelten: Wunders 
thäter und? Wahrſagerinnen. Weiſſagung und Wunder, Gots 
Kizort und Gottesthat hat die Wahrheit auf Erden gegründet, und 
bat fe erhalten und ihr Raum und Bahn gemacht unter den Menfchen, 
Bahrfagung und Wunder hat in feinem Maße, dem Charakter und 
dem Zwecke der Lüge gemäß, eben fo auch die Lüge gegründet, und 
fe gehalten, und ihr einen Zauber verliehen, ohne welchen fie jenen, 
den Kunft und Dichtung ihr ertbeilten, gar nicht einmal hätte erlans 
gen, und auch nachdem fie Diefen ſchon hatte, nicht Zahrtaufende hin» 
dach bei fo vielen zum Theil fo fehr gebildeten Völkern ſich hätte 
erhalten können. Nicht bloß mit dem Irrthume, auch noch mit dem 
Grangelio, wie Gott demfelben Zeugniß gegeben mit Zeichen, Wuns 
dern und mancherlei Kräften, und mit Austheilung des heiligen Geiftes 
(Hebr. 2, 4.), auch mit dem Chriftentbume, wie es, lebend in den 
beiligen Menfchen, fih ausfpracd in Lehren klarer und tiefer Wahr⸗ 
keit zur Gottfeligfeit, und wirffam mit göttlichen Kräften auftrat und 
ſich verbreitete, hat fie Jahrhunderte hindurch mit diefen Kräften und 
mit diefen Gaukeleien, freilich immer matter und matter, geftritten, 
bis endlich dem hellen, die Welt erleuchtenden Lichte von oben, aller 
Zauber und Trug der Finfterniß von der Art weichen mußte. Wer 
aber meinet, das ganze Heidenthum in der erften größeren Hälfte 
der Weltzeit, bis etwa ind vierte Jahrhundert nad) der Erfcheinung 
des Sohnes Gottes auf Erden, da das Evangelium zuerft Schuß 
und Recht in der Welt fand, und das Chriſtenthum anfing die Res 
ligion ganzer Völker und Staaten zu werden, — das ganze Heiden- 
thum mit allen feinen verftindigen, weifen, fharffinnigen Männern 
habe nichts anders gehabt und gekannt, ald die Statuen und Bilder‘ 
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fie damit in vertheidigendem oder befämpfendem Verhälmiſſe fteben, 
anzufchauen. Bei feldyer unfeligen Gewohnheit aber, bei ſolchen Ne⸗ 
benhinfichten und Nebenablichten, ift das Gemüth nicht unbefangen, 
fondern befangen in menſchlicher Lehre und Deutung, verftridt und 
verwirrt im Mortwefen der Eeften, im Streit» und Meinungswefen 
der Bartheien; es nimmt die heilige Schrift nad) der menſchlichen Kon⸗ 
feffionsform, anftatt daß es die menschliche Konfeſſions⸗ und Lehrform 
nach der heiligen Schrift nehmen follte. Und fo wird ihm, unvers 
merft, bei allem Ruhme von dem Worte Gottes, die menſchliche Bes 
flimmung der Lehre in Sachen des Glaubens und der Gottesvereh⸗ 
rung die höchſte Behörde und Das geltende Anjeben. Bei einer folchen 
Befangenheit des Gemüths ift man nicht darauf gerichtet, ruhig zu 
hören, was das Wort Gottes fagt, Findlich zu lernen, was es lehrt; 
man thut, als fei die bleibende Aufgabe, das darin zu finden, was 
die menſchliche Vorjchrift und Beftimmung der Lehre darin zu finden 
gebietet, als wäre Das heilige Wort ſelbſt nur injofern rechtgläubig, 
als es dieſer menſchlichen Beftimmung gleichlautend erfunden wird. 
Da fann man es denn aud) von fich erhalten, daß man, aller natürs 
fichen und gefunden Auslegung entgegen, von hundert deutlichen Stel- 
fen abfiehet und auf Eine dunkle hinftarret, und nicht diefe eine dunkle 
gemäß jenen hundert deutlichen, fondern umgefehrt, die hundert deut⸗ 
fihen Ausſprüche alle deutelt und zerret, bis fie gleichlautend find dem 
einen dunklen, dem Spfteme ſcheinbar zufagenden. 

Gott vertheidigen mit Unrecht, ift unbeilig und arg, und Thor 
heit ift es, um in Einem Falle von den Guten ihm allein die Ehre 
geben und für die Celigfeit ihm allein den Dank bringen zu können, 
in hundert andern Fällen des Uebels und Unheils Schuld ihm beis 
meſſen zu wollen. Hat der Menfch eine wahrbaftige, aus der Quelle, 
aus der Offenbarung Gottes felbft gefhöpfte Erkenntniß Gottes, und 
hegt er eine Iebendige Verehrung Gottes in feiner Seele, fo ift es ihm 
unmöglih, auf Gott aud) nur den Schatten einer Schuld kommen zu 
laſſen. Der Glaube gründet tief und erhält Elar und unbeweglich im 
ihm die Weberzeugung: Gott ift gut, ift ewig gut, ift allein gut, und 
ist fein Böfes an ihm! Er ift Die Liebe, und in feiner Liebe gerecht 
und heilig; er hat alles laſſen beichloffen werden unter die Sünde, 
auf daß er ſich aller erbarme. Er hat die Welt alfo geliebet, daß er 
feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren werden, fondern das ewige Leben haben. Er will aller Men⸗ 
fhen Heil, und verfäumt feinen. Wie dunfel und verworren es hie⸗ 
nieden auch ausſehe, — die Gerechtigkeit aller feiner Wege, die Hei⸗ 
Tigfeit al’ feines Thuns wird ſich enthüllen, und alle werden anbeten 
und fagen: Niemand ift gut als der einige Gott; Er allein ift heilig! 
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Ich verftehe nicht, was es heißt, Gott die Ehre geben, Gott verehrten 
im Lichte feines Wortes, in der Klarheit des Evangeliums Jeſu 
EHrifti, wenn wir nicht diefe große Ueberzeugung von ihm in unferer 
Seele tragen, und fie gegen allen Zweifel erregenden Anfchein in un- 
ferer Seele zu bewahren und zu behaupten fuchen. Lieber würden 
wir alle Menfchen befchuldigen, da wir ja willen, daß der menfclichen 
Sünde und Schwadhheit Feine Zahl, und des menfchlichen Irrens und 
Fehlens fein Maaß iſt, — Daß nur allein die Unendlichkeit der gütts " 
lichen Gnade, die ewige Weisheit und die Unerfhöpflichfeit der Heils- 
und Lebenskraft ihrer Anftalt zur Wiederherftellung der Menfchheit, 
diefe fcheinbare Unendlichkeit der menſchlichen Sünde und des menſch⸗ 
fihen Elends überwiegt und überwindet. Aber cs ift nicht nöthig, 
um Gott vertheidigen zu fünnen, über alle Menfchen, die in diefer 
Welt feines Wortes und Heils nicht theilbaftig werden, ein verdams 
mendes Urtheil zu fällen. Harre nur! Laß Gott Zeit zur Ausfüh- 
rung feiner auf die Ewigkeit berechneten Wege, und fordere die Ent« 
hũllung, die du im Lichte deines himmlischen Daſeins finden follit, 
nicht im Dunfel deines Pilgerftandes auf Erden. Siehe, die Tho⸗ 
ren fprechen in ihrem Herzen: Es it fein Gott! Gott aber fchauet 
vom Himmel auf der Menſchen Kinder, daß er fehe, ob Semand flug 
fei, daß er nad) Bott frage. Don feinem feiten Thron fiehet er auf 
alle, die auf Erden wohnen. Er lenket ihnen allen das Herz, er 
merfet auf alle ihre Werke. Aber er klagt über die Dienfhen: Im⸗ 
merdar irren fie mit dem Herzen. Kannſt du c8 nicht fallen, warum 
der eine früher und der andere fpäter, diefer auf fchweren und jener 
auf leichten Wegen, und ein dritter in diefer Welt gar nicht zu Got- 
te8 Wort und Heil gelanget: — fo laß es ruhig dahin geftellt, bis 
dahin, wo alles Dunkle heil und alles Berborgene offenbar wird. 
Sage dir aber oft, dich felbft erheiternd, und inder rechten Stimmung 
gegen Gott und Menfchen erhaltend, vor: Gott will, daß allen Mens 
ſchen geholfen werde, und daß fie zur Erkenntniß der Wahrheit foms 
men. Sein Wille wird gefchehen ; feine Liebe wird fliegen! Und dem» 
nach) ift e8 fo, wie e8 in jenem Xiede heißt: 


Dein Lieben weiß von feinem Wählen 
Unfauteree Partheilichkeit, 

Womit fih Erdenföhne quälen; 

Dein Lieben ift Gerechtigkeit. 

Du weißt aus allem Eeftenwefen 

Was Wahrheit fucht heraus zu lefen, 

Und zählit e8 Deiner Heerde zu. 

Wer nur geneigt ift, Dich zu hören, 

Den bift Du millig zu befchren; 

Ber Dich nur fucht, den findeft Du. or 
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teres in die Reihe der Abgeſchmacktheiten, der Albernheiten, der 
ftandlofen Dinge zu feßen, abergläubigen Gaufeleien, ſchwärmeri 
Phantaftereien fie beizuzählen, und mit Beratung den Blid d 
zu wenden. In diefer Hinficht würde er wie vielem, was in g 
Meinung für das Ehriftenthum gethan worden ift, gewehrt, wie m« 
Mapregel der Verbreitung mißbilliget, und von taufend Bü 
und Büchlein Tieber gefehen haben, daß fie vernichtet würden, 
daß die Welt damit überfhmemmt werde, 

Mit dem tiefen Gefühl eines inneren Wehes und Unmwillens. 
über, daß die Lüge ſich zu der Wahrheit gefellen, die Finſterniß 
Menfhen das Licht enipfehlen, und eine von den Göttern begeil 
Wahrfagerin den Apoftel des Herrn der Herrlichkeit preifen wı 
wendete fi Paulus, und — die Perſon nur als ein Werkzeug 
trachtend, das an und von fich felbft nichts weiter vermag, wenr 
leitende Hand davon zurüdgezogen ift — fagte er zu dem Ge 
wie Lukas ausdrüclich berichtet: Ich gebiete dir, in dem! 
men Jeſu Ehrifti, daß du fie verlaſſeſt! Alfobald war 
Zauber gelöfet, die Wahrfagung vernichtet, die Begeifterung entfle 
und die Berfon, im natürlichen Zuftand, verftummend, das laut. 
gefprochene, unverftandene Zeugniß nicht mehr wiederholend, aber 
überhaupt unvermögend Götterfprüdhe zu reden. Wahrſcheinlich w 
fie eine Ehriftin, und nun in anderer, in würdiger und wahrh 
MWeife eine Zeugin von der Kraft und Herrlichkeit des Namens 
Ehrifti, und von dem Lichte und der Seligfeit des Glaubens ar 
Wahrheit des Evangeliums. 

Die Herren diefer Sklavin — das fonnte fie fein, wie hoch 
achtet und heilig gehalten fie übrigens auch war — dachten 
nicht, wie fie hätten denken follen: Entweder hat diefer Geift 
Wahrfagung diefe Männer Tügenhafter Weife alfo gelobet, oder 
Zeugniß ihrethalben ift Wahrheit gewefen; war es Züge, fo wa 
felbft Lügenhaft, und wer will darüber zürmen, daß er verftum 
mußte? hat er die Wahrheit geredet, warum wollen wir nod) Anf 
nehmen, diefe Knechte Gottes zu hören, und uns von ihnen den 
der Seligfeit zeigen zu laſſen? So dachten fie nicht. Sie fahe 
der ganzen Begebenheit nur Unglück und Schaden, wurden der 
änderung, die fi) mit dieſer Sklavin zugetragen, nicht fo bald 
wahr, und fahen nun eben damit alle Hoffnung zu weiteren Ge 
auf diefem Wege vernichtet, fo geriethen fie gegen Paulus und € 
in hafienden Zorn, Klagen konnten fie nidt. Die Antwort auf 
Klage, wenn fie eine vorgebracht hätten, lag zu nahe: Wäre das 
göttliche Kraft gewefen, würde Jeder gefagt haben, die ihr bishe 
biefer Wahrfagerin verehrtet, fo wäre. fie Seinem menfchlichen. X 
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gwihen; oder, wenn fie auch goͤttlich geweſen, fo iſt ſie doch geringes 
rer Art geweſen, als das, was dieſer Fremdling den Namen Zefu 
Ghrifti nennt; dieſe unbekannte Gottheit hat fid) doch als die mäch—⸗ 
figere erwiefen. Und da fonft in dem Leben diefer Männer nichts 
vorhanden war, woraus fi) eine Anklage gegen fie hätte bilden laſſen, 
fo uehmen fie auf der Stelle Ju wilden Gefchrei, Aufruhr und Ge: 


‚ wait ihre Zuflucht; zichen die wehrlofen, ruhigen Fremdlinge gewalts 


tätig auf Den Markt vor die Obern, und, die damals an vielen Ors 
tem rege und mächtig werdende Abneigung gegen die Juden benußend, 
fagen fie dem Stadtrichter: Dieſe Menſchen machen unfere Stadt irre, 
uud fund Juden, und verkündigen eine Weiſe, welche uns nicht ziemet 
anzunehmen, noch zu thun, weil wir Römer find, Mit diefem gehäfs 
ſigen Gegenſatz, der der Sache felbit ganz fremd war, erregen fie den 
ſannten Poͤbel, daß der nun auch wild und tobend wider diefe 
Feendlinge wüthet und ſchreiet. Und die Obrigkeit — nicht wie eine 
Obrigkeit, Die es weiß, daß fie von Gott ift, und die in dieſem Wifs 
fen gleich ift dem unbewegten Felſen, an dem die fehäumenden Wo⸗ 
ga ig brechen, war wie unwerther Schaum und wie ein gefnidter 
Helm, womit Die wilde Woge ihr Spiel treibt; — ohne Stille zu ges 
beten, ohne, bis nun Stille, und Klage und Verhör und Vertheidi⸗ 
ping erfolgt fein würde, Die befchuldigten Fremdlinge in Schuß zu 
nehmen, ließ ihnen die Kleider abreißen, und fie auspeitfchen, oder mit 
Erden blutig ſchlagen. Dann wurden fie weggeführt, und als ob 
der Wildheit des Volkes noch nicht genug nachgefeben, und noch nicht 
genug auf Koften des Rechts und vielleicht aud der Unſchuld zum 
Opfer gebracht fei, gab man dem Kerfermeifter Befehl zu forgfältiger 


| krenger Bewahrung der Mißhandelten; die fihere Erwartung der eis 


gatlihen Strafe, die denn nicht leicht eine andere als die Todesftrafe 


fein konnte, mit diefem Befehle erregend, 
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So befanden fih nun Paulus und Silas mit Striemen bededt, 
wißhandelt, vielleicht hungrig und durftig, in dem Innerſten und 
Stauenvolliten eines Kerkers als gefeflelte, zum Tode beſtimmte Vers 
brecher, von aller menſchlichen Gemeinſchaft und Liebe, Gerechtigkeit 
md Hülfe gefchieden. Nicht gefchieden, innigft in ihrer Seele vereis 
nigt mit der göttlichen Liebe, Gerechtigkeit und Hülfe. Jeder Gedanke 
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m die Welt hinein hätte, ohne etwas Tröſtendes aufzufinden, ohm 
eine Hoffnung zu erreichen, leer zurüdtehren müffen. Aber fle dach⸗ 
ten nicht in die Welt hinein, als nur mit einem Gedanken der Liebe 
an die Geliebten, die fie darin zurüc gelaffen hatten. Ihnen lag dei, 
wenn fle e8 auch nicht ausfprachen, Mar und tief in der Geele: 59 
bebe meine Augen auf zu den Bergen, von welchen mir Hüffe kommt 
Meine Hülfe fommt von dem Herrn, der Himmel und Erde gemadkt 
bat. Er wird deinen Fuß nicht gleiten laffen, und der dich bebäieh 
ſchläft nicht. Siehe, der Hüter Iſraels fchläft noch ſchlummert nicht 
(Pi. 121, 1—4.) Heilig ift er, der höret die Seufzer der Elenden! 
heilig und mächtig ift er, der zerbricht eherne Thore und zerichlägt ei 
ferne Riegel. Hallelujah! Wir haben einen Bott, der da hilft, und 
einen Herrn, der vom Tode errettet. (Pf. 68, 21.) 

Vielleicht bat Paulus, fich felbft und den Silas ermuthigen 
geſagt: Silas, ſei getroſt; es wird uns nicht ein Haar vom Haupit 
fallen; denn ich habe den Mann noch nicht geſehen, den ich zu Troad 
fah, den der Herr mir zeigte, der vor mir daftand und bat: Komm 
berüber in Macedonien, und hilf uns! Wir follen bier im Lane 
noch beffen, fo wird uns bier im Lande geholfen werden, — Eicht 
nun ift ihnen das in dem finftern Kerfer wie ein Licht, und wieek 
weiches Luger, und erquidender geweſen, als da ihnen hernach die 
Striemen abgewaſchen wurden, was Lufas vorher fo ausfprach: „er 
wiß, daß uns der Herr dahin berufen hätte, ihnen das Gvangeliuie 
zu predigen.“ 

Als es nun Mitternacht war, und tiefe Stille den Kerler ew 
füllte, beteten Baulus und Silas — folder Gedanken und Emm 
pfindungen, folcher Hoffnung und Zuverfiht voll, beteten fie und 
fobeten Gott, und es höreten fie die Gefangenen. &e 
war die Stille der Nacht noch nie unterbrochen in dieſem Gewoͤlbe; 
folhe Worte waren nimmer vernommen in diefen Mauern, und wenn 
auch die, die fie hörten, durch ihre Vergehungen und Verbrechen dar 
bin gekommen waren, — der eine und andere konnte doch auch. ums 
fhuldig fein, und nur durch Mißbrauch der Gemalt fi in feinen Fefr 
fen befinden, — e8 mußte fich ihnen doc in diefen, mit Himmels⸗ 
ruhe und Gottesfrieden ausgefprochenen Worten des Gebetd und Los 
bes Gottes, cin höheres Leben und eine höhere, feligere Menfchheit 
fund thun, wobei fie nicht ohne Eindrud in ihrem Gemüthe bleiben 
fonnten, wenn gleich fie diefen Eindrud nicht verftanden. Brachten 
fle diefen unverftandenen Eindrud und das, woraus er hervorgegans 
gen, die eben vernommene Anbetung eines Gottes, von dem und duch 
den alle Dinge find, der fid den Menfchen fund gethan, in Gnade 
und Erbarmung fldy zu ihren Elende herabgeneigt, Worte des Heile 
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| und Friedens zu ihnen geredet, und alle, alle zu feiner Erkenntniß 
md Gemeinfchaft leiten und helfen wolle, in Verbindung mit der als 
bald erfolgenden Bewegung der Natur, wodurch ihre Bande zwar 
gelöiet, ihre Gefangenfchaft aber doch nicht aufgehoben, die beiden Be⸗ 
tenden aber alfobald in Kreiheit famen; — und vernahnen fie gleich 
nachher, wie fie es denn Durch den Kerfermeifter vernommen haben, 
dab diefe beiden Männer von der Obrigkeit ehrenvoll aus der Stadt 
geleitet feien, daß fie nicht nur unfchuldig geweſen, fondern daß es 
Ach mit ihnen fo und fo verhalte, — daß, den Gott, den fie da in 
der Stille der Mitternaht im Kerfer angebetet und der fie errettet, 
den allen Menſchen als ihren Gott, als ihren Heiland kennen zu leh⸗ 
ven, fie zu feiner Gnade und Gemeinfchaft zu leiten, der einzige Zweck 
ihrer Reife und ihres ganzen Lebens fei: — fo mußte der, zuerft 
duch das Gebet und Lob Gottes in ihrem Innern erregte Eindrud, 
fo viel färker und beflimmter werden. Und wer weiß, was es dem 
Einen zu einem rubigeren Tode, und dem Andern, nad) feiner Bes 
ſreinng, zu einem befleren und feligeren Leben für Frucht getras 
gr dat? 

De Sefüngniffe gehören zu den wichtigften Stellen der Exde, 
uud haben in der Geſchichte der Menfchheit eine große, wenn gleicy 
um Theil verhüllte, Bedeutung. Gleihgültig fönnen fle einmal ſchon 
binem Menichen fein, der als Menfch nichts Menjchliches im Böfen 
we im Guten fich fremd achtet. Sollte und könnte eine Gefchichte 
der Leiden der Menfchheit in der Anficht einer höheren Welt, der das 
Janerſte der Dinge offen liegt, gefchrieben werden, weld ein reiches, 
wihtiged Kapitel würde die Gefchichte der Gefüngniffe liefern! Die 
Akten jenes Tribunals, vor welchem wir alle müfjen dargejtellt wers 
den, uud wo uniere felbftgefchriebenen Konfefjionen und Lebensbefchreis 
bangen nicht viel gelten werden, das richten wird auch über die Ges 
rihte der Nichter auf Erden, haben da Seufzer und Klagen aufge 
faßt, die durch) die Hinimel gedrungen find, und Engel haben da Thräs 
nen gezählt, die ewig als unvergängliche Perlen im Schmud der Durch 
keiden geläuterten Unfchuld glänzen werden. Da hat fih aber auch 
De Sünde in einer Argheit und Tiefe offenbaret, von der die Menſch⸗ 
beit mit Wehmuth und Entſetzen das Angefiht wendet. Man fann 
fagen: Es find die Offenbarungsftellen der Sünde und Bosheit in 
ihrer gräulichen Abfcheulichfeit. Und nicht allein in dem Unrechte, 
dad begangen hatten Die Verbrecher, die da geftraft und gerichtet wurs 
den, fondern aud in dem Unrechte, das da begingen die Richter, oder 
vielmehr ein unmenfchliches, in feinem Unrecht gen Himmel fchreiendes 
Recht, das vor erwielenem Verbrechen, auf Vorausſetzungen und 
Mahricheinlichkeiten hin, und oft auch ohne dieſe, mit Kerker und Fol⸗ 


88 XTIT. Apofl. Gef. XVI, 15— 24. 


der Bötter aus Metall und Holz und Stein, und die ohne weiteres 
als die Herren der Welt verehret, gefürchtet, angebetet, — den wel» 
fen wir feinen Scharffinn eben fo wenig beneiden, als wir uns bie 
dummdreiſte Behaglichkeit münfchen mögen, womit man in foldyem 
Urtheile fich felbft über fo viele Menfchen, denen es feiner unter allen 
jeßt Lebenden an Bildung und Scarffinn zuvor thut, hoch hinauf 
ſtellt, ja _fle alle einer unbegreiflihen Stupidität und Dummheit bes 
fhuldiget. Die Urſachen und Gründe der Dinge, und folder Dinge 
befonder8, Tiegen zu tief, als daß fie mit folden, in der feichteften 
Oberfläche bleibenden, Erflärungen aud) nur berührt, vielmeniger ents 
widelt würden; durch Machtſprüche und Allgemeinfprähe von Prie⸗ 
fterlift und Priefterbetrug werden fie nicht erfchöpft, fo wenig als fie 
durch einen luſtigen Einfall und durch cin Wort des Witzes vernich⸗ 
tet werden. Der große Gegenfag in der Schöpfung zwiſchen Licht 
und Finfternig, Wahrheit und Rüge, Chriftus und Catan, hat mehr 
zu bedeuten ; und wenn das Reid) Gottes, wie e8 durch die Predigt 
des Evangeliums verfündigt wurde und damit faın, nichts anderes, 
als folhe Dummbeiten auf der einen, nnd ſolchen geizigen und 
berfchlüchtigen Betrug auf der andern Seite, hätte zu überwinden ges 
Habt, fo wäre des Gottesreiches Kampf und Sieg nicht fo fchwer und 
nicht fo bewundernswärdig gewefen. 

Solcher Wahrfagerinnen, wie Paulus eine hier fand, gab es im 
Heidenthume viele, nicht nur in den Tempeln und bei den Drafeln; 
manche fchweiften auf ihre eigne Hand in der Welt umber, ohne von 
einem Priefter oder fonft Jemand begleitet zu fein, dem man ihre 
Ausſprüche hätte zufchreiben fönnen. Manche waren, wie Diefe, ein 
Eigenthum anderer. Immer aber wurden file als den Göttern ger 
weihet und angehörig, und von ihnen mit der Gabe der Mahrfagung 
berherrlicht, und alfo als heilige Perſonen betradhtet. In Inrzen, 
räthfelhaften, Doppelfinnigen Sprüchen deuteten fie Zukünftiges und 
Verborgenes an. Gefchenfe und Gaben mußten ihre Zunge löfen, 
und in manchen Fällen, wenn der Erfolg, ſcheinbar oder wirklich, dem 
Wunſche des Fragenden und dem Götterfpruche der MWahrfagerin güns 
fig gewefen, waren Gefchenfe und Gaben der Lohn des dankbaren 
Aberglaubens, War der Ruf einer folhen Perſon weit verbreitet, fo 
fonnte fle den Tempel oder dem Haufe, dem fie angehörte, große 
Reichthümer und Schäbe erwerben. Eine folhe Perſon fagte in vie 
Ien Fällen auf gut Glück, was fie wollte; zuweilen was fie mußte, 
ohne den unwillfürfich fid) aufdrängenden Ausſpruch felbft im mindes 
ften zu verfiehen. Es war eine fulfche, aber doch eine wirfiiche Ins 
ſpiration oder Vegeifterung. | 

So verhielt es ſich aud mit dieſer Wahrſagerin, die dem Apo⸗ 
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ſtel und feinem Gefährten auf ihrem Wege nachfolgte, und hinter fle 
drein fihrie: Diefe Menfchen find Knehte Gottes, des Als 
lerhödften, die end den Weg der Seligfeit verfündis- 
gen; mit dieſem lauten Gefchrei aller Menfchen Aufmerkfamfeit auf 
diefe Aremdlinge hinleitend. Sie felbft verftand nichts von dem, was 
fie fagte, wußte nichts von Jeſu Ehrifto und feiner Auferftehung von 
Tode, nichts von den Apofteln des Erhöheten zur Nechten des Bas 
ters, nichts von Gott, nichts von einem Wege zur Seligfeit. Die 
Worte lauteten ſchoͤn; ihrem Buchſtaben nad) enthielten fie Wahrheit, 
und e3 wurde damit ein Zeugniß über diefe Männer und ihr Wert 
ausgefprochen, wie ihnen alfo beftimmt und alfo ehrenvoll faum irs 
gend anderswo jemals eins gegeben ift; aber doch war es falich, in 
feinem Grunde arg, und in feiner Wirkung verderblich für Die heilige 
Sache der Mahrheit. Man hätte denken mögen, Erwünfchteres habe 
fh nicht Leicht zur Empfehlung des Evangeliums dort etwas ereignen 
können; aber Paulus urtheilte anders. Es that ibm wehe, es 
fhmerzte, e8 verdroß ihn, daß es auch nur einen Augenblid fang den 
Schein haben follte, als ftände die reine und heilige Sache des Evan- 
geliums mit Gaukeleien, Götterſprüchen, Infpirationen und Divinas 
tionen der Finfterniß In Gemeinfchaft, und als koͤnne, wolle oder möge 
das Chriſtenthum von daher eine Hilfe haben oder annehmen, da chen 
das auch ganz wefentlich in feiner großen Beftimmung lag, diefe Dinge 
zu zerftören und fie von der Erde zu vertilgen, 

Was auf brüdigem Boden rubet, auf lofen und falfchen Grund 
gebauet ift, das kann fih nicht halten; es wanft, wern der Boden 
wanft, e8 fällt, wenn der Grund finft. Wer auf ein ſolches Zeugs 
niß Hin das Chriftenthum angenommen hätte, der würe, ohne von der 
Sache felbft etwas zu haben, ohne alle Erkenntniß für den Berftand, 
ohne allen Troft für das Herz, ohne alle Kraft im Willen zum Gus 
ten ein Chriſt geworden, und er hätte aufhören müflen es zu fein, 
wenn Aber kurz oder lang gefchehen wäre, wis hier gleih auf der 
Stelle gefhah, wenn der Grund weggeriffen wäre, worauf fein Chris 
ſtenthum gebanet worden. Er mußte, wenn er jeßt folder Wahrfas 
gerinnen Zeugniß als Götterfprüce ehrte, fobald das Kicht der Wahrs 
beit ihn erleuchtet, diefe Götterſprüche als Geiſter⸗ und Teufelsfprüche 
baflen, und einen Argwohn faffen gegen alles nnd jedes, was er auf 
ihre Autorität bin unternommen und angenommen hatte. So wußte 
Paulus auch wohl, daß, um dem Chriftenthume und der evangelifchen 
Wahrheit zu fehaden, nicht immer nöthig ift, daß fie mit Haß verfolgt 
und mit Gewalt unterdrüdt werde; daß ſchon genug Dagegen gewons 
wen ft, wenn fie, gleichwiel durch welche Mittel, fo geftellt, gezeigt, 
vorgetragen wird, daß die Melt bewogen werden muß, fie ohne weis 
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teres in die Reihe der Abgeſchmacktheiten, der Albernheiten, der ver⸗ 
ſtandloſen Dinge zu ſetzen, abergläubigen Gaukeleien, ſchwärmeriſchen 
Phantaſtereien fie beizuzählen, und mit Verachtung den Blick davon 
zu wenden. In diefer Hinficht wiirde er wie vielem, was in guter 
Meinung für das Chriitenthum getban worden it, gewehrt, wie manche 
Mapregel der Verbreitung mißbilliget, und von taufend Büchern 
und Büchlein licher gefehben haben, daß fie vernichtet würden, ale 
daß die Welt damit überſchwemmt werde, 

Mit dem tiefen Gefühl eines innern Wehes und Unwillens dar 
über, daß die Lüge ſich zu der Wahrheit gefellen, die Zinfterniß den 
Menfchen das Licht empfehlen, und eine von den Göttern begeifterte 
Wahrfagerin den Apoftel des Herrn der Herrlichkeit preifen wollte, 
wendete fi Paulus, und — die Perfon nur als ein Werkzeug bes 
trachtend, das an und von fich felbit nichts weiter vermag, wenn Die 
leitende Hand davon zurüdgezogen ift — fagte er zu dem Geifte, 
wie Lukas ausdrücklich berichtet: Ich gebiete dir, in dem Na—⸗ 
men Sefu Ehrifti, daß du fie verlaffeft! Alfobald war der 
Zauber gelöfet, die Wahrſagung vernichtet, Die Begeifterung entflohen, 
und die Perſon, im natürlichen Zuftand, verftummend, dad laut auss 
geiprochene, unverftandene Zeugniß nicht mehr wiederholend, aber auch 
überhaupt unvermögend Götterfprühe zu reden. Wahrſcheinlich wurde 
fie eine Ehriftin, und nun in anderer, in würdiger und wahrhafter 
MWeife eine Zeugin von der Kraft und Herrlichkeit des Namens Jeſu 
Ehrifti, und von dem Lichte und der Seligfeit des Glaubens an die 
Wahrheit des Evangeliums, 

Die Herren diefer Sklavin — das konnte fie fein, wie hoch ger 
achtet und heilig gehalten fie übrigens audh war — dachten nun 
nicht, wie fie hätten denken follen: Entweder hat diefer Geift der 
Wahrfagung Ddiefe Männer Tügenhafter Weife alfo gelobet, oder fein 
Zeugniß ihrethalben ift Wahrheit geweſen; war es Lüge, fo war er 
ſelbſt Tügenhaft, und wer will darüber zürnen, daß er verftummen 
mußte? hat er die Wahrheit geredet, warum wollen wir noch Anftand 
nehmen, diefe Knechte Gottes zu hören, und uns von ihnen den Weg 
der Seligfeit zeigen zu laſſen? So. dachten fie nicht. Sie fahen in 
der ganzen Begebenheit nur Unglück und Schaden, wurden der Ders 
änderung, die ſich mit dieſer Eflavin zugetragen, nicht fo bald ges 
wahr, und fahen nun eben damit alle Hoffnung zu weiterem Gewinn 
auf diefem Wege vernichtet, fo geriethen fie gegen Paulus und Silas 
in bafienden Zorn. Klagen konnten fie nit. Die Antwort auf ihre 
Klage, wenn fie eine vorgebracht hätten, lag zu nahe: Wäre das eine 
göttlihe Kraft gemefen, würde Jeder gefagt haben, die ihr biöher im 
Diefer Wahrfagerin verebrtet, fo wäre fie feinem menfchlichen Worte 
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gewichen; oder, wenn fie auch göttlich geweſen, fo ift fie doch geringes 
rer Art geweien, al8 das, was diefer Fremdling den Namen Zefu 
Ehrifti nennt; diefe unbefannte Gottheit hat fid) doch als die mäch— 
tigere erwiefen. Und da fonft in dem Leben diefer Männer nichts 
vorhanden war, woraus fich eine Anklage gegen fie hätte bilden laſſen, 
fo nehmen fle auf der Stelle Zu wilden Gefchrei, Aufruhr und Ges 
walt ihre Zuflucht; zichen die wehrlofen, ruhigen Fremdlinge gewalts 
thätig auf den Markt vor die Dbern, und, die damals an vielen Ors 
ten rege umd mächtig werdende Abneigung gegen die Juden benußend, 
fagen fie dem Stadtrichter: Dieſe Menjchen machen unfere Stadt irre, 
und find Juden, und verfündigen eine Weiſe, welche uns nicht ziemet 
anzunehmen, noch zu thun, weil wir Römer find. Mit diefem gehäfs 
figen Gegeniag, der der Sache felbit ganz fremd war, erregen fie den 
gefammten Töbel, Daß der nun aud wild und tobend wider Diefe 
Fremdlinge wüthet und jchreiet. Und die Obrigkeit — nicht wie eine 
Obrigkeit, die es weiß, daß fie von Gott ift, und die in diefem Wifs 
fen gleih ift dem unbewegten Felſen, an dem die fchäumenden Wo⸗ 
gen ſich brechen, war wie unwerther Schaum und wie ein gefnicter 
Halm, womit die wilde Woge ihr Spiel treibt; — ohne Stille zu ges 
bieten, ohne, bis nun Stille, und Klage und Verhör und Vertheidis 
gung erfolgt fein wärde, die bejchuldigten Fremdlinge in Schuß zu 
nehmen, ließ ihnen die Kleider abreißen, und fie auspeitfchen, oder mit 
Steden blutig fchlagen. Dann wurden fie weggeführt, und als ob 
der Wildheit des Volkes noch nicht genug nachgeſehen, und noch nicht 
genug anf Koften des Rechts und vielleicht auch der Unfchuld zum 
Opfer gebracht fet, gab man den Kerfermeifter Befehl zu forgfältiger 
fireuger Bewahrung der Mißhandelten; die fichere Erwartung der eis 
gentlihen Strafe, die denn nicht leicht eine andere als die Todesftrafe 
fein tonnte, mit diefem Befehle erregend, 
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So befanden fih nun Baulus und Silas mit Striemen bededt, 
mißhandelt, vielleicht hungrig und durftig, in dem Innerſten und 
Grauenvollften eines Kerkers als gefeilelte, zum Tode beftinnmte Vers 
Dreher, von aller menfchlichen Gemeinſchaft und Liebe, Gerechtigkeit 
and Hülfe gefchieden. Nicht gefchieden, innigft in ihrer Seele vereis 
nigt mit der göttlichen Xiebe, Gerechtigleit und Hülfe, Jeder Gedante 
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m die Welt hinein hätte, ohne etwas Zröftendes aufzufinden, ohm 
eine Hoffnung zu erreichen, leer zurückkehren müflen. Aber fle dad 
ten nit in die Welt hinein, ald nur mit einem Gedanken dex Liebe 
an die Geliebten, die fie darin zurüd gelaffen hatten. Ihnen lag das, 
wenn fle e8 auch nicht ausfprachen, Mar und tief in der Geele: Ich 
hebe meine Augen auf zu den Bergen, von welchen mir Hülfe kommt. 
Meine Hülfe fommt von dem Herrn, der Himmel und Erde gemadt 
. Bat. Er wird deinen Fuß nicht gleiten laffen, und der Dich behütet 
ſchläft nicht. Siehe, der Hüter Zfraels fhläft noch ſchlummert nicht. 
(Pf. 121, 1— 4.) Heilig ift er, der böret die Seufzer der Elenden! 
heilig und mächtig ift er, der zerbricht eherne Thore und zerichlägt ei⸗ 
ferne Riegel. Hallelujah! Wir haben einen Gott, der da hilft, und 
einen Herrn, der vom Tode errettet. (Pf. 68, 21.) 

Vielleiht Hat Paulus, fi felbft und den Silas ermuthigend, 
gefagt: Silas, fei getroſt; es wird uns nicht ein Haar vom Haupte 
fallen; denn id habe den Mann noch nicht gefehen, den ih zu Troas 
ſah, den der Herr mir zeigte, der vor mir daftand und bat: Komm 
berüber in Macedonien, und hilf uns! Wir follen bier im Lande 
nod) helfen, fo wird uns hier im Lande geholfen werden. — Giehe, 
nun ift ihnen das in dem finftern Kerker wie ein Licht, und wie ein 
weiches Luger, und erquidender geweien, als da ihnen hernach die 
Striemen abgewafchen wurden, was Lufas vorher fo ausfprach: „ber 
wiß, daß uns der Herr dahin berufen hätte, ihnen das Evangelium 
zu predigen.” 

ALS ed nun Mitternacht war, und tiefe Stille den Kerker er⸗ 
füllte, beteten Baulus und Silas — folder Gedanken und Em 
pfindungen, folder Hoffnung und Zuverſicht voll, beteten fie und 
fobeten Gott, und es höreten fie die Gefangenen. & 
war die Stille der Nacht noch nie unterbrochen in diefem Gewölbe; 
folhe Worte waren nimmer vernommen in diefen Mauern, und wenn 
auch die, die fle hörten, durd) ihre Vergehungen und Berbrechen das 
hin gefommen waren, — der eine und andere fonnte doch auch un⸗ 
ſchuldig fein, und nur durch Mißbrauch der Gewalt fih in feinen Feſ⸗ 
fein befinden, — es mußte fich ihnen doch in diefen, mit Himmels» 
ruhe und Gotteöfrieden ausgefprochenen Worten des Gebetd und Los 
bes Gottes, ein höheres Lehen und eine höhere, feligere Menfchheit 
fund thun, wobei fie nicht ohne Eindrud in ihrem Gemüthe bleiben 
fonnten, wenn gleich fie diefen Eindrud nicht verftanden. Brachten 
fie diefen unverftandenen Eindruck und das, woraus er hervorgegan⸗ 
gen, die eben vernommene Anbetung eines Gottes, von dem und durch 
den alle Dinge find, der fid) den Menſchen Fund getban, in Gnade 
und Erbarmung fi) zu ihrem Elende herabgeneigt, Worte des Heilt 


XIV. Apoſt. Geſch. XVI, 25 — 30, 93 


und Friedens zu ihnen geredet, und alle, alle zu feiner Erkenntniß 
und Gemeinfchaft leiten und helfen wolle, in Verbindung mit der als 
bald erfolgenden Bewegung der Natur, wodurch ihre Bunde zwar 
gelöfet, ihre Gefangenjchaft aber doch nicht aufgehoben, die beiden Bes 
tenden aber aljobald in Freiheit kamen; — und vernahnen fie gleich 
nachher, wie fie es denn durch den SKerfermeifter vernommen haben, 
Daß Ddiefe beiden Männer von der Obrigkeit ehrenvoll aus der Stadt 
geleitet feien, daß fie nicht nur uufchuldig geweſen, fondern daß es 
fi) mit ihnen fo und fo verhalte, — daß, den Gott, den fie da in 
des Stille der Mitternaht im Kerfer angebetet und der fie errettet, 
deu allen Menichen als ihren Gott, als ihren Heiland kennen zu leh⸗ 
ren, fie zu feiner Gnade und Gemeinfchaft zu leiten, der einzige Zweck 
ihrer Reiſe und ihres ganzen Lebens fei: — fo mußte der, zuerft 
durch das Gebet und Lob Gottes in ihrem Innern erregte Eindrud, 
jo viel ftärfer und beftimmter werden. Und wer weiß, was es dem 
Einen zu einem ruhigeren Tode, und dem Andern, nad) feiner Bes 
freiung, zu einen beſſeren und feligeren Leben für Frucht getras 
en hat? 

Die Sefüngniffe gehören zu den wichtigften Stellen der Erde, 
und haben in der Geſchichte der Menjchheit eine große, wenn gleich 
zum Theil verhüllte, Bedeutung. Oleichgültig können fie einmal fchon 
leinem Menfchen fein, der ald Menſch nichts Menfchliches im Böfen 
wie im Guten fich fremd achtet. Sollte und könnte eine Gefchichte 
der Leiden der Menfchheit in der Anficht einer höheren Welt, der das 
Innerſte der Dinge offen liegt, geichrieben werden, welch ein reiches, 
wichtiged Kapitel würde die Gefchichte der Gefüngniffe liefern! Die 
Alten jenes Zribunals, vor welchem wir alle müſſen dargejtellt wer- 
Den, und wo unfere felbftgefchriebenen Konfeſſionen und Lebensbefchreis 
bungen nicht viel gelten werden, das richten wird auch über die Ges 
richte der Richter auf Erden, haben da Seufzer und Klagen aufges 
laßt, die durch die Hinmel gedrungen find, und Engel haben da Thräs 
wen gezählt, die ewig als unvergängliche Perlen im Schmud der durch 
Beiden geläuterten Unfchuld glänzen werden. Da bat ſich aber aud) 
Die Sünde in einer Argheit und Tiefe offenbaret, von der die Menfch- 
beit mit Wehmuth und Entfeßen das Angeficht wendet. Man kann 
fagen: Es find die Offenbarungsitellen der Sünde und Bosheit in 
ihrer gräulichen Abfcheulichkeit. Und nicht allein in dem Unrechte, 
das begangen hatten die Verbrecher, die da geftraft und gerichtet wurs 
den, fondern aud in den Unrechte, das da begingen die Richter, oder 
vielmehr ein unmenfchliches, in feinem Unrecht gen Himmel fchreiendes 
echt, das vor erwiefenem Verbrechen, auf Vorausſetzungen und 
Wahrſcheinlichkeiten bin, und oft aud) ohne Diefe, mit Kerker und Fol⸗ 
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ter die Strafe manchmal gegen den Unfchuldigen begann. Sind die 
Gefüngniffe in diefer Hinfiht oft der Echauplag und Wirfungsfreis 
der menichlichen Unmenfchlichfeit und erbarmenslofer Härte gewefen, 
fo waren fie dagegen oft in vorzüglihem Maße der Schauplatz umd 
Wirfungsfreis der Freundlichkeit und’ Zeutjeligfeit Gottes, unfers 
Heilandes, Die göttliche Heiligkeit, die allewege in die Tiefe Tchauet, 
und in die Tiefe des Elends fich herabläßt, hat es nicht verfchmähet, 
fih in Kerfer und Grüfte, zu Banden und Feifeln herabzulaflen, und 
da zu tröſten, zu ftärfen, zu erlöfen, zu retten Fromme und Un 
ſchuldige; — und auch da nod) zu befchren, zu beffern, zu ihrer Gnade 
und zu der Hoffnung des ewigen Lebens gelangen zu laſſen reuevolle 
Eünder. Eie hat da Thaten und Wunder gefchehen laflen, die gros 
Ben Theils, als fie geichahen, der Welt, wenigftens in ihrer wahren 
Geſtalt und in ihren unvergleihbaren Werth, unbefannt blieben, aber 
ſchon da von den erhabenen, heiligen Dienern ihrer Weltregierung, die 
dabei zu Werkzeugen dieneten, mit Anbetung bewundert wurden; bie 
unvergänglicd und unvergeplich find, und die, fo oft fie ausgefprochen 
und nur einfach erzählt werden, ein Lob der Heiligkeit Gotted aus⸗ 
fpredhen, das zu froher tiefer Anbetung beugt. Wer nur einmal in 
feinen Gedanfen aus der heiligen Schrift die Gefchichte der Gefaͤng⸗ 
niffe, als Beitrag zur Geſchichte der ſich unter den Menfchen offen- 
barenden Heiligkeit Gottes, zufammen ftellen will, — weld) eine Ge⸗ 
hichte wird der fchon aus dieſer Zufammenftellung erhalten! Und 
wenn er der Gefchichte überhaupt kundig ift, welche Belege aus alter 
und neuer Zeit wird er ihr beifügen fönnen! 

Zu der Gefchichte der Gefängniffe, als Geſchichte des menſchli⸗ 
hen Elends, der menſchlichen Schuld und Unfchuld, und als Gefchichte 
der fih unter den Menfchen beweifenden Heiligkeit Gottes, gehört demm 
aud) dies, was wir bier Tefen, was ſich da in dem Gefängnifle zu 
Philippi zugetragen hat: das Größefte von allem, was in jenen Aus 
genblifen in Europa und für Guropa auf viele, lange Jahr 
hunderte bin gefchehen ift, und doch von der Art, daß es gleich da 
mals vielleicht kaum an dem entgegengefeßten äußerften Ende derfelben 
Stadt wahrgenommen wurde, Nicht lange mochte die Stimme bes 
Gebets und Lobes Gottes da verhullt fein, als plöplih die Grund 
feiten des Gefüngniffes durch ein heftiges Erdbeben, das fid 
doch nicht weiter verbreitet zu haben fcheint, erfchüttert, und alfobafd 
alle Thüren geöffnet und die Bande aller Gefangenen ge» 
Löfet wurden. Wie fie alle fühlten, daß ihre Feflel zerfprengt fei, 
fo wurden fie aud) alle gewahr, daß alle Thüren des Kerfers aufſpran⸗ 
gen, und fo hätten fie verfuchen können, den Augenblid des großen 
Ereigniffes zur Flucht und Befreiung zu benutzen; aber das geſchah 
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nicht. Es mwaltete da etwas, wodurd dies verhütet wurde, und. Damit 
wurde falſchen Anfichten der Sache und nichtsfagenden Erklärungen 
derjelben vorgebeugt; und man follte auch dadurd) dahin geleitet wers 
den, zu erkennen, daß dies Erdbeben in Bezug ftehe mit diefen beiden 
Gefangenen, mit ihrem Gebete und mit dem Werke, um deßwillen fie 
nah Philippi gefommen waren. Paulus und Silas durften nicht 
entfliehen um des Evangeliums willen, wären fie aber allein dageblies 
ben, und die andern, vielleicht zum Theil fehr fchuldigen Gefangenen, 
alle entflohen: jo wäre wohl mehr als Eine Unſchicklichkeit an die große 
gottesnolle Begebenheit gekommen, die das Göttliche und Gotteswürs 
dige derfelben entftellt und verhüllt hätte. Doch mußten Paulus und 
Silas durch Dies Erdbeben, ohne es zur Flucht zu benußen, als dies 
jenigen, um deretwillen e8 gefchah, noch in derfelben Nacht dadurch 
zur Freiheit gelangen. 

Der Kerfermeifter, fchnell aus dem Schafe auffahrend, und 
mit Beitürzung und Entfeßen inne werdend, daß etwas Großes und 
Schreckliches ſich ereignet habe, ohne zu erfennen, was es geweſen, — 
als er die offne Thüre des Gefüngniffes erblicte, zweifelte feinen Aus 
genblid, die Gefangenen hätten ſich befreiet und wären entflohen; und 
da er eben fo wenig zweifelte, daß er mit feinem Leben für fie hafs 
ten müfle, daß ihre Flucht als feine Schuld werde angefehen werden, 
und er auch nicht im Stande war, irgend einen Auffchluß geben oder 
etwas zu feiner Entſchuldigung fagen zu fönnen, dabei felbft am 
beften wiflen fonnte, auf wie viel Menfchlichfeit oder Unmenichlichkeit 
er bei feinen Herren zu rechnen babe, gerieth, übernommen von dem 
Betänbenden Eindruf des Creigniffes al8 von einer fremden Gewalt, 
in wilde Berzweifelung; er 309 dad Schwert aus und wollte ſich 
ſelbſt tödten. 

Der Selbftmord war bei den Heiden feine Sünde, fondern eine 
Tugend. Man wußte, von Noth und Elend ergriffen, mit dem be- 
drängten, qualvollen Leben am Ende feinen andern Rat, als es in 
zähnefnirfchendem Zroß gegen das Schidfal, und verzagend an aller 
Liebe und Hülfe, in bitterer Verzweifelung von ſich zu werfen; und 
am diefe Außerfte Noth und Verzweifelung doch wo moͤglich durd) ir⸗ 
gend eine Zäufchung zu erleichtern und zu verfügen, machte man eine 
Tugend daraus und legte ein Lob darauf. Das Chriftenthum hat 
zuerſt im allgemeinen die Menfchen eines jenfeitigen, ewigen Lebens 
gewiß gemacht, allen den Weg und Eingang dazu geöffnet und ger 
bahnıet, ihnen das Jenfeitige und Ewige als das Ziel des Irdifchen 
und Zeitlichen dargeftellt, das über alles Ermeſſen wünſchenswürdig, 
und mehr als alles, was Ddiefe Welt hat, des tiefiten Verlangens 
werth fei; und doch bat erft das Chriftenthum mehr, als irgend et» 
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was in der Welt zu thun vermochte, die Menfchen, auch in Leiden 
und Zrübfal, an diefe Welt gebunden, und verhütet, daß fie in Roth 
und Elend ihrem irdiihen Daſein nicht felbit ein Ende machten. Ks 
geichiehet das freilih auch im Chriſtenthume, — was mit diefer Ber 
merfung, die doch an fi wahr und bedeutend ift, nicht geläugnet 
werden joll; wenn wir aber im Stande wären, in Betreff deilen 
zwijchen dem Heidenthume jener Zeit und den Chriſtenthume Bere 
gleihungen anftellen zu können, fo würde fid) Daraus ergeben, daß in 
diefem Stüde unter den Chrüten, wie eine feltene Ausnahme vou der 
Regel fich findet, was im Heidenthume häufig und gewohnt war, wie 
die Regel felbit. 

Baulus, als er den Jammer des bedrängten, von Schreden 
und Zucht übernommenen Mannes fah, fühlte Erbarmen, und um 
ihn zurück zu halten und die That zu verhüten, fchrie er laut durch 
die Naht: Thue dir nichts Uebels, denn wir find alle 
bier! Würe er ein Verbrecher gewefen, er hätte mit diefen Männe 
fein Erbarnen gehabt, und die übereilte, unglüdliche That, die ihm 
zu Flucht und Zreibeit den Weg bahnte, nicht mit Liebe verhindert, 
Segen die That felbit konnte der Apojtel etwas unendlic Bedeuten⸗ 
deres fügen; das aber, was er den Serfermeifter zurief, war für dies 
fen Augenblif und auf dieſer Stelle das Beſte und Mächtigfte die 
That zu verhüten, denn es nahm den Echreden und die Zurcht hin⸗ 
weg, die Dazu drängten. Dies unerwartete Wort der Menfchlichfeit, 
und die Sache felbit: der bei Nacht geöffnete Kerker, die Entfeſſelung 
aller Gefangenen, und daß dieſe alle, wie es fchien, ruhig und freiwil⸗ 
fig da geblieben waren, da fie doch hätten entfliehen können, — machte 
nun auf das Gemüth dieſes Mannes plöglich einen tiefen Eindrud 
ganz anderer Art, wobei er die Eindrüde des Entſetzens, der Furcht 
und Angſt fchnell aus feinen Innern hinweggenommen fühlte, als ſei 
ihm in unausweichlicden Verderben vom Himmel herab Hülfe geſen⸗ 
det. Er forderte Licht und fprang hinein in den Kerfer, und als er 
die Gefangenen ohne Zeffel erblidte, und zugleich beim erften Blid 
auch fah, Daß da nicht etwas von ihnen Begonnened vorgegangen fei, 
daß fie es auf Entfliehen gar nicht angelegt, übernahm es ihn wu 
derbar und unmiderftchlih. Zitternd unter der Gewalt fo plößlich 
in ihm wechfelnder heftiger Empfindungen fiel er Paulo und Site 
zu den Füßen. Daß er das den andern Gefangnen nidyt that, if 
begreiflich ; aber daß er das diefen that, ift Damit doch noch nicht erklärt. 
Hätte er ihr Gebet und Lob Gottes gehört, fo könnte es fo ſehr 
nicht befremden. Der Zuruf des Apojteld: Thue div nichts Uebels, 
wir find alle bier! konnte es allein nicht fein, was Ddiefe Ehrfurcht 
gegen ihn und feinen Gefährten in Diefes Mannes Seele erweckte. 
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Gr mag vielleicht ſchon von jener That in Betreff der Wahrfagerin 
und ihrem Worte: Diefe Menfchen find Knechte Gottes, des Allers 
höchſten, die eucdy den Weg der Seligfeit verfündigen! oder von dem 
Benehmen des Apofteld und Silas, als fie auf dem Markt geitäupet 
wurden, oder von dem, was fie redeten, vielleicht auch ihm felbft ins⸗ 
befondere fagten, als er fie von dem Markte zu dem Gefängniß führte 
und da in Fefleln legte, einen Eindrud erhalten haben, den er nicht 
wieder (03 werden konnte, und der ihm nun durch ‚alles, was da vor» 
gefallen war, klarer und bedeutender wurde. 

Die Frage: Was foll ih thun, daß ich felig werde? 
überrafcht, und man hätte fie von diefem Manne fo bald nicht erwar⸗ 
ten mögen; mochte er den eriten dahin leitenden Gedanfen aus dem 
Borte: Diefe Menfchen find Knechte Gottes, des Allerhöchften, die 
euch den Weg der Seligkeit verfündigen! oder aus feinem erwachten 
Gewiſſen, und feinem in den innerften Ziefen aufgeregten Innern ges 
nommen haben. — Wir brauchen nicht viel zu fragen; — feine Wohl⸗ 
tbaten find zu Löltlich, feine Hülfe in der Noth zu überrafchend, feine 
Grrettung aus Zodesgefahr zu groß und wunderbar, fein Leiden zu 
ſchwer, kein Elend zu tief, feine Berfettung von Umftänden zu felten, 
daß, wenn die dem Bedürfniß der ganzen Seele entquillende, und mit 
der innigften Wahrheit der Empfindung ausgefprochene Frage: Was 
fol ih thun, daß ich felig werde? die Folge, der Schluß und die 
Frucht von dem allen ift, es uns noch aufhalten und befremden könnte. 
Diefe Frage ift fo natürlich, als das Gefühl und die Wahrnehmung 
eines großen, allgemeinen, unausmeichlichen Unheil bienicden natürs 
lich ift; fie liegt tief in der menſchlichen Seele, fo gewiß als tief und 
verhüllt die Ahnung der Ewigkeit in ihr ruhet, — Den Urfprung 
des natürlichen Lebens ſehen und kennen wir nicht, und die Entwides 
fungen und Wirkungen diefes Lebens, das vor unfern Augen daliegt, 
And in hundert Fällen Räthſel und Geheimniß für uns. Wie follte 
es und wundern und befrenden, weun der erite Beginn eines höher 
ven, geiftigen, ewigen und feligen Lebens im Menſchen auch, und noch 
viel mehr, mit Dunkel und Nacht bedeckt wäre, und durch Räthfel und 
Geheimniß ginge? Iſt das bei uns nicht immer auffallend, die 
wir von Kindheit an Worte der Wahrheit hören, und Eindrüde von 
Dem ewigen Leben erhalten, und von der Nacht und Finfterniß des 
Heidenthums und der Unwiſſenheit nicht umgeben find; komnit unter 
ums mancher dazu, ohne Daß ex felbft recht wüßte, wo und wann und 
wie er dazu gelommen: fo mußte das damals bei Menfchen, die fo 
weit von Licht und Leben Gottes entfernt waren, die in folher Fin⸗ 
ſterniß ftanden, ganz anders fein und oft der auffallenditen Fügungen 
und Ereigniſſe bedürfen, 
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Daſſelbe, was hier geſchah, hätte gefchehen fünnen ohne Erb» 
beben; wie der Stein von dem Grabe deflen, den Gott auferwediet 
hat von den Todten, während eines Erdbebens, und doch nicht durch 
dafielbe, fondern durch einen Engel hinweg gewälzt wurde, " Die 
göttliche Weisheit kann für eine Sache taufend Wege haben, Die wir 
alle nicht kennen, Es fragt’ fi nicht fo fehr, wie das, was geſchehen 
ift, auf dieſem oder jenem von ihr gewählten Wege habe gefchehen 
fönnen? als vielmehr, warum fie diefen und feinen audern Weg ger 
wählt habe? Und dann werden wir finden, ihr bat es nicht Daran 
gelegen, daß gefchehe, was gefchehen follte; fondern fie bat in ihrer 
Heiligkeit es fo wollen geicheben Laflen, DaB es von den Menfchen. «is 
ihr Verf, zufammenhangend mit ihrem Worte und Zeugs 
niß, als ihr Werk im Dienfte ihrer Weilfagung und Offenbarung eu 
fannt werden möge. — Der Kerker zu Ierufalen, worin Petrus ges 
fangen lag, mußte in der Nacht, die ihm die legte fein follte, ohne 
Erdbeben geöffnet werden (Apoſt. Geſch. 12.), denn da war die ganze 
Sache eine andere, und ed würde dort nachtheilig für die Cache des 
Chriſtenthums, für die bedräingte Gemeine, und felbft für den Apoſtel 
gewirkt haben, wie e8 zu Philippi Aufmerffamfeit und Zucht erregen, 
und Paulus und die Sache des Evangeliums ſchützen mußte. | 
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Erfült von den mächtigſten Empfindungen, von großer Angſt ia 
feinem Innern gedrängt, als an einem unausweichlichen Abgrunde 
von Naht und Gefahr rettungslos ftehend, gerieth der Kerkernieifber 
zu Philippi in Derzweiflung; aber bei dem Zuruf mitleidiger Liebe 
aus der Tiefe und der Nacht des Kerkers, den er leer und verlaffen 
wähnte: Thue dir nichts Uebels, denn wir find alle bier! entſank fe 
ner Hand das Schwert, das ihn tödten ſollte. Er fühlte fidy mit 
einer Ehrfurcht gegen Paulus und Silas erfüllt, die ihm ſelbſt noch 
unerkllaͤrlich fein mochte; er fiel ihnen zu den Füßen und machte mil 
der. Frage: Lieben Herren, was foll ih thun, daß ih felig 
worde? feinem befadenen und bedrängten Gemüthe Luft. Paulus 
und Silas antworteten: Glaube an den Herrn Jeſum Ehrt- 
ftum, fo wirft du und dein Haus felig. Und da der Mama 
diefe Antwort in diefer Kürze nicht verftehen fonnte, fo fuhren: fle:-fort 
und legten es ihm aus, fagten ihm, fo viel als auf biefer "Stelle 
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feines Lebens nöthig war, daß Glauben in ihm entftehen, und durch 
den Glauben ihm Hülfe werden fönne, das Wort des Herrn, 
die evangeliſche Verkündigung des Heils in Jeſu Ehrifto, und fagten 
ed auch allen, Die in feinem Haufe waren, und die, aud aufs 
geweckt durch die große, Schreden erregende Begebenheit, dem Bater 
und dem Herrn nachgefolgt waren in das Gefängniß, zu fehen, was 
ſich dort ereignet habe. Und fo haben denn auch die Gefangenen die 
Botſchaft und Verkündigung des Evangeliums, das gewifle, wahre und 
aller Annahme werthe Wort, daß Chriftus Jeſus gekommen ift in die 
Welt, die Sünder -felig zu machen, noch in der Nacht da in dem 
Kerker vernommen. 

Bei der Verkündigung der Lehre, die den Menſchen den Meg 
der Seligkeit zeigt, fommt c8 auf der einen Seite an auf gewiffe und 
Hare Erkenntniß, auf tiefe Ucherzengung, und auf eine innige, lebens 
Dige Rede; aber nicht allein. Es kommt eben fo fehr darauf an, dag 
an der andern Seite ſich finde, nicht fo fehr cine natürliche Fähigkeit 
etwas zu faflen, als vielmehr ein worbereitetes Gemüth, eine Enpfäng« 
lichkeit, die ein aus dem Leben felbit hervorgegangenes, durch Umftände, 
durch Erfahrungen, durch Noth und LXeiden gewecktes Bedürfniß zum 
Grunde hat; dann gebt es ſchnell, da fonft viele unnöthige Fragen, 
Zweifel, Bedenklichleiten die Ueberzeugung aufhalten. Wo das nicht 
it, da wird, was dem ganzen Menfchen angehört, von allem gefchieden 
und, als ob es nur eine müßige Unterfuhung aus irgend einer Wifs 
ſenſchaft wäre, allein zur Sache des Verſtandes gemacht, und man 
will hei Dingen, die erft ans dem Leben, aus der Uebung, Anwen⸗ 
dung und Erfahrung felbft völlig erkannt werden können, aller Uebung 
und Anwendung überhoben fein, und fte ſchon von vorn her fo ger 
wiß und Mar haben, als hätte man fie ſchon Fahre lang gehabt und 
geübt. So fanden die Apoftel manchmal bei den Juden einen langen, 
nunügen, aus innerer Abneigung gegen die Sache des Evangeliums, 
and Luft zu ftreiten und zu widerfprechen hervorgehenden, Widerfprudy, 
der eben fo wenig Liebe der Wahrheit, al8 inneres Bedürfen und Su⸗ 
Gen nady Gott und Seligkeit zum Grunde hatte; wo ein unwiſſender 
Seide, dem das verdedt und ihm felbft unbewußt in der Seele lag, 
in feinem Innerſten berührt, bewegt, nach Hülfe verlangend, nad) Er⸗ 
kenntniß Gottes und der Wahrheit fchmachtend, feine Zuſimmung gab. 
Wenn Einer gegen den Weg, den er wandelt, felbft nod gar feinen 
Berdacht hat, wenn er zuverfichtlich glaubt, er fei auf der rechten 
Strafe, fo kann es ſchwer haften und viel Redens erfordern, ihn vom 
Gegentbeil zu Üüberzengen; da e8 hingegen ein Leichtes ift, Einen, der 
and auf einer Haide oder im Walde begegnet, und felbft ſchon die 
Beforgnig in feinem Genrüthe trägt, er möge in bie dere geraten 
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das erhellet 3.8. aus dem, was Paulus im Briefe an die Roͤmer 
von der heiligen Taufe ſchreibt. Und fo kann diefe Bemerkung uns 
einen befehrenden Wink geben, wie Paulus und die übrigen Apoſtel 
wohl würden gedacht und geurtheilt haben, wenn fie das ärgerlichke 
Unwefen der Chriftenheit, den rohen, fündigen Streit fpäterer Jahr⸗ 
hunderte über die heiligen Saframente erlebt hätten, als nun das, 
was die göttliche Gnade zum Frieden gegeben, zu Zeichen und Lofung 
eines allgemeinen, alles zerrüttenden, alles mit tieffter Erbitterung erw 
füllenden Krieges gemacht wurde, eines Krieges, worin man nicht bloß 
die chriftliche Liebe vergeffen zu dürfen wähnte, fondern wo die abs 
weichende Anfiht des andern für eine foldhe Bosheit geachtet wurde, 
dag man ihm auch die menfchlicye Liebe verfagen zu müffen fich im 
Gewiflen d. b. im Wahne, in der Trunfenheit des Sektenweſens, im 

dem Zaumel der Partheifache, gedrungen fühlte. O, fie hätten eime 
ſolche Ehriftenheit gar nicht verftanden, hütten für ein foldyes Unweſen 
gar feinen Sinn gehabt, und ihrer heiligen Regel: Wahrheit in Liebe! 
getreu, wären fie mit der großen Sache der Liebe und des Friedens 
Gottes lieber zu den Wilden an die Gränzen der Erde gegangen. 

Aber laßt und noch einen Blick werfen auf das Tiebliche, heitere, 
freudige Ende diefer Geſchiche. Er führte fie in fein Haus, 
erzählt Lukas; und alfo ift alles vorher Erzählte nicht in dem Haufe, 
fondern noch in dem Gefängniffe gefhehen; der Sterkermeifter und 
feine Familie haben die heilige Taufe in dem Gefängniß und zwar fo 
erhalten, daß die übrigen Gefangenen Zeugen der Handlung waren, 
und auch das noch vernahmen, was der Apoftel bei derfelben redete 
und betete. Es mag doc einen ganz eigenen Eindrud auf fe ges 
macht haben, Daß diefe Gefangenen, Paulus und Silas, bei dieſen 
guten Verftändnig mit dem SKerkermeifter, fo von diefem geehret umd 
geliebet, an Befreiung und Entlommen gar nicht denken, auch an Hun⸗ 
ger und Durft, an Schlaf und Erquidung gar nicht denfen; fon 
dern mit folcher Innigfeit, mit ſolchem vegen, frifchen Leben bemüs 
het find, diefe Familie zu belehren, fie von der Nichtigfeit der Götter 
und von dem Leben und der Liebe und Allgenugfamkeit Jeſu Ehrifti, 
des einigen Herrn, zu überzeugen und fie mit dem in Verhältniß zu 
bringen! 

Der Kerfermeifter führte feine verehrten Gefangenen in fein Haus 
und bereitete ihnen ein Mahl, fo gut, fo reich, fo labend als 
fein Haus e8 vermochte. Seines Hauſes Vorrath mag wohl nicht 
fehr reich gemweien fein; aber das Befte, was er hatte, hat er mit 
Herzensfreude hergegeben und aufgetifht, und fid jedes Biſſens und 
jedes Tropfens gefreuet, der feinen geliebten Gäften eine Erquidung 
geben Tonnte, 
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Er freuete fih mit feinem ganzen Haufe, daß er 
an Gott gläubig geworden war. D fchneller, wunderbarer, 
feliger Bandel von Naht und Licht, von Angft und Ruhe, von 
Berzweiflung und Freude! Der nody vor ein Paar Stunden in der 
dichteften Nacıt daftand, in rathlofer Angft, an aller Hülfe verzagte, 
dem Leben wie eine qualvolle Bein zu entkommen fuchte, der freuet 
fih jebt, freuet fi einer Himmelöfreude, der reinften und feliaften, 
Die in das Menſchenherz fommen kann; — nicht nur der Liebe Diefer 
Beten und Heiligften, die ihm aus dem reichen, unerfchöpflihen Schatz 
ihres Herzens, ihrer Erlenntniß, ihres Lebens, ein Stleinod nad) dem 
andern eben fo willig mittheilen, als er ihnen das Beſte feiner ir⸗ 
bifchen Armuth zur leiblihen Erquidung vorſetzt; — er frenet fi 
Gottes, daß Gott fein Gott ift, denn er ift gläubig geworden an 
Gott. Er freuet ſich vielmehr über den Glauben an ©ott, als 
fo überhaupt und allgemein hin über Gott, infofern man das vers 
ſtehen möchte, daß er nun gehört habe, es fei nur Ein Gott und alle 
Götter feien nichts; er freuet fi) über den Glauben an, Gott, mit 
Inbegriff alles deflen, was der Glaube vorausſetzt, woraus der Glaube 
hervorgeht, worauf der Glaube fi) gründet, und ohne welches er gar 
nicht hätte fein Fönnen. Ohne den Glauben ift Gott nur ein Wort, 
womit der eine mehr, der andre weniger Begriff verbindet. Gott ift 
fo. eigentlich), wahrhaftig und mwefentlich, wie außer ihm nichts ift; er 
iſt ewig und allenthafben in unbegreiflicher Kraft und Gottheit, wenn 
er auch von feinem Engel und von feinem Menſchen erfannt wiirde. 
Bahrhaftig lebendig, zugänglich, erreichbar, Liebe und Leben, Heil und 
Frieden, Licht und Geligfeit ift er für Engel und Menſchen nur in 
feiner Heiligkeit und durch die Offenbarungen, Anftalten, Handlungen, 
Berhältniffe feiner Heiligkeit. Daraus geht der Glaube hervor, und 
das erfeunt der Glaube, darauf ift er gegründet, darin hat er fein 
Leben. Daß Glauben an Gott möglich ift, daß die Menfchheit glaus 
ben fann, und durch den Glauben in Verhältniß ftchen kann mit Gott, 
das ift Gottes und nicht unfer; das ift nicht ausgegangen und nicht 
angefangen von und, das ift ausgegangen, begonnen, begründet, ges 
macht von Gott; das beruhet nicht in Meinungen und Bernunfts 
fhlüffen der Menſchen, es ruhet auf Begebenheiten und Zhatfachen, 
die Gott gewirkt, fo wie auf Worte, die er geredet, auf Offenbarungen 
und Zeugniffe, die er gegeben bat. Wie Paulns 3.2. fügt: Wir 
glauben nad der Wirkung feiner mächtigen Stärke, die er (nun vor 
achtzebnhundert Jahren) gewirkt hat, da er Jeſum aufermedet hat 
von den Zodten, und ihn gefebet zu feiner Rechten im Himmel, — 
Ber von all dem nichts wüßte und hätte, der kann ſich über Gott 
nur freuen als über einen Begriff, den er fich ſelbſt gemacht hat, als 
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ehrenvoller Entlaffung geharret hätten. Schon in der erften Frühe 
des Morgens erhielt der Kerkermeifter von feiner Obrigfeit einen Be 
febl, er folle die ihn am geftrigen Zage zu befonderer Berwahrung fo 
nachdrücklich befoblenen Gefangenen jegt frei lafien. Was fo 
bald eine fo große Aenderung der Meinung und des Urtheils in dies 
fen obrigkeitfihen Perionen hervorgebracht habe? ift nicht ſchwer zu 
erratben. Heine Gewilienhaftigfeit war es wohl nicht; denn Die hau⸗ 
delt anders, edler, gerechter, wenn fie ein verübtes Unrecht reuig ers 
fennet und wicder zu vergüten bedacht ift. Und Doch haben fie gefühlt 
im Herzen die Macht des empörten Gewiſſens. Was es erregte, wird 
in der Erzählung nicht genannt, weil es fo nabe liegt, daß man’s 
nicht überfehen kann. Doch wollen wir bemerken, daß zufolge einer 
andern Lefeart es ausdrüdlid genannt und gefagt wird, die Obern 
jener Stadt hätten fi) in der Frühe des Morgens auf dem Marfte 
verfammelt aus Veranlaſſung des nächtlichen Erdbebens. Hatte dies 
Erdbeben auch in erfchütternden oder zerjtörenden Wirfungen von der 
Gegend des Gefängnifies aus ſich nicht verbreitet, jo mußte es doch 
in der ganzen Stadt bemerkt worden fein, denn es war, wie Lukas 
erzählt, ein beftiges, ein großes Erdbeben. Und fo gehörte es zu den 
Ereigniffen böfer Bedeutung, die Unheil weiffagten oder Rache beieis 
digter Gottheiten droheten, und die man alſo wo möglid) aufzuhalten, 
abzuwenden, zu verföhnen, zu ftillen, fo bald als möglid) bedacht ſein 
mußte. Da lag es denn freilich jenen obrigfeitlihen Männern ganz 
nabe, an die, auf jeden Fall in hinmelfchreiender Gcwaltthat mißhan« 
delten, Fremdlinge zu denken, und fi ſchuldig zu fühlen verleßter 
Menichlichkeit, ſchuldig des verfepten heiligen Richteramtes, ſchuldig 
ruchlofer Beratung der richtenden Götter, und vor allen jenes Got 
tes, von dem man fagte, daß er über die Fremdlinge walte. Mochte 
das fittlihe und religiöfe Gefühl auch nur bei Einigen bis zur Aus 
erfennung diefer dreifachen großen Schuld durchdringen; mochten Andre 
dagegen Die Sache bloß, und fo viel als ihnen möglich war, politiſch 
und weltklug beſchauen und behandeln, alle ftinmten doch darin über 
ein, daß es gut und Hug gehandelt fein möge, ſich dieſer Fremdlinge 
nody in der Frühe des Morgens, che weiterhin am Tage ihrethalben 
Gerede und Unruhe im Volke entftehen fönne, mit guter Manier zu 
entladen. Und fo murde dem SKerkermeifter der Befehl zugeftellt: Laß 
die Menſchen gehen ! 

Das war diefem Manne eine fröhliche Botfchaft! Das war ih 
eine Gotteshülfe, nicht anders als ob er ein freundliches Wort Chrifti 
vernähnte, des Herrn der Herrlichkeit, an den er gläubig geworden. 
So fah er diefe beiden Gefangenen nicht nur — was ihm jo wichtig 
und werth fein mußte — von der Obrigfeit als unſchuldig erkannt, 
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mdern eben damit and) jeden Verdacht eines Verbrechens, jeden Arg⸗ 
sohn einer Schuld ihreihalben, bei den übrigen Gefangnen und bei 
nen Hausgenoſſen und allen Volke Hinweggenommen; — wenn man 
e nicht unfchuldig biefte, mußte er denken, man würde fie nach wie 
or im Kerker gelaffen haben, wie alle die übrigen Gefangenen aud). 
£r wurde durch diefen Befehl aus einer peinlichen, drückenden Lage 
erausgeholfen. Denn was hätte er machen -follen, wenn nichts von 
er Art gekommen wäre? Als Kerkermeilter war es feine Schuldig« 
it, der Obrigfeit, der er mit Eid und Pflicht zugethan war, gehors 
am und tren zu fein, ihre. Befehle in Betreff der Gefangenen, die 
ie feiner forgfältigen und ftrengen Bewahrung übergeben hatte, mit 
Sorgfalt und Strenge zu erfüllen, ohne fih über die Schuld oder 
Infcyuld "derfelben ein Urtheil anzumaßen. Nun aber, als Chriſt, 
ieſe Menfchen, von deren völliger Unſchuld und von deren Linrechts 
siden er im Innerſten feiner Eeele zweifellos gewiß war, die er fo 
Grete und liebte, durch die er, vor Verzweiflung bewahrt, zu einem 
jenen feligen Leben gelangt war, und die als Apoftel des Herrn in 
mem foldyen Lichte vor ihm ftanden, nun auch noch fernerhin bei dem 
en als Verbrecher hart und ftrenge zu behandeln, fie im finftern 
Rerfer ſchmachten zu laffen, — wie ſchrecklich, wie unerträglih! Da 
nuß ihm nun, ſchneller als er es erwarten konnte, die Obrigkeit felbft 
möhelfen, indem fie ihm den Befehl fendet: Laß die Menfchen gehen! 
In einer ähnlichen Lage befand fid) David, als er, von Saul vers 
olgt, fein Volk hatte verlaffen und aus feinem Baterlande fliehen 
näffen, und dann freundlihe Aufnahme, Schuß und Hülfe gefunden 
vi dem Könige Achis, bald aber ſich in Umftände verwidelt ſah, in 
yeuen es fchien, von zwei Dingen, die ihm beide in tieffter Seele vers 
zaßt waren, werde jeßt eins nothwendig werden: entweder an einem 
Rriege gegen fein Volk und Vaterland Theil zu nehmen, oder undanf- 
har und untreu zu fcheinen gegen den Mann, dem er ſich durd Güte 
«nd Hülfe verbunden fühlte, und auch da die göttliche Fügung den 
Bang der Dinge fo lenkte, daß weder das Eine noch das Andre der 
Hall wurde, und ihm aus diefem Gedrange, ohne alles eigne Zuthun, 
durch die Dazwiichenkunft von Menfchen, die ihm gar nicht wohl wolls 
ten, geholfen werden mußte. 

Boll Freude über den erhaltenen Befehl eilt der Kerlermeifter 
damit, als mit einer fröhlichen Botſchaft, zu Paulus: Die Haupts 
leute haben hbergefandt, daß ihr Los fein follet. Nun 
jiehet aus, und gehet hin mit Frieden! und es dünft einem, 
san fühle feinem Worte die Freude ab, von einer edlen, zarten Sorge 
der Pflicht und der Liebe, die mit jeder Stunde umdunfelnder und 
befaftender werden mußte, ſich auf einmal befreiet zu fehen. Paulus 
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brecher, und fie wollen auch nicht leiden in Aberglauben felbfterwähls 
ter, unnörhiger Weife übernonmenes Leiden, um damit etwas abzu⸗ 
büßen oder zu verdienen. Was aber für fie das Wichtigſte war: 
Man follte hintennach nicht fagen fönnen: Das Chriftentbum ift in 
Europa zuerft durch nanenlofe, verdächtige Landftreicher verfündigt, 
durch Menfchen, die zu Philippi als Verbrecher öffentlich) ausgepeitſchet 
und dann in Ketten und Banden geworfen find, und die der größeren 
Schande oder dem Zode bei Gelegenheit eines Erdbebens nur nod fo 
eben heimlich entrannen. Darum beſtehen fie auf die Rettung ihres 
guten Namens, und Paulus antwortete nicht nur als ein verfländiger, 
rechtlicher Mann, er antwortete aud als ein heiliger Mann und fo 
wie ed einem Apoftel des Herrn, der von allen Nberglauben, von 
aller Uebertreibung und Schwärmerei, von aller in frommer, guter 
Meinung unverjtändigen und albernen Handlungsweiſe rein und frei 
ſein mußte, geziemte. 

Es hätte für manchen den Schein viel größerer Heiligkeit ge⸗ 
babt, wenn Paulus zu Silas gefagt hätte: Unſer Herr bat gefagt: 
Ihr follt dem Uebel nicht widerftrchen; fondern fo dir jemand einen 
Streich giebt auf deinen rechten Baden, dem biete den andern and 
dar. Und fo jemand mit dir rechten will, und deinen Rock nehmen, 
dem laß auch den Mantel (Matth. 5, 39, 40.). Das heißt alfo für 
uns in diefer Lage: Nachdem ihr die Geißelung erduldet habt, fo duls 
det nun auch nod), Daß es das Anfchn gewinne, als fei euch im dies 
fer Mißhandlung recht gefchehen; nehmt zu unverfchuldeten ‚Striemen 
und Wunden auch noch unverfchuldete Schmah und Schande. — 
Das eben angeführte Wort des Herrn war dem Apoftel, wie alle 
Worte Jeſu Ehrifti, tief in der Scele, und galt ihm mehr als aller 
eigner Wille, aber er glaubte, daß eine rohe Auffaffung und Befols 
gung des Buchſtabens, ald ob es nur auf Abhärtung gegen alles Leis 
den und Unrecht, und auf Ertödtung alles eignen natürlichen Gefühls 
ankomme, den rechten Verſtand defielben und den Sinn des Herr 
eben fo wenig erfafle, als bei jenen Worte: Aergert dich dein rechtes 
Auge, fo reiß es aus und wirf es von dir, — ärgert dich deine rechte 
Hand, fo baue fie ab und wirf fie von dir (Matth. 3, 29. 30.), — 
die buchſtaͤbliche Befolgung Die heilige Schärfe und Strenge gegen 
fiy felbft fein würde, Die der Herr gemeint hat, und die er von den 
Seinen geübt haben wollte. *) 


*) Vergl. No. XXIII. im erſten Bande der Betr. über bas Evangel. Matth. 
©. 175 — 118. 
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„Da fie aber durch Amphipolin und Apolloniam reifeten, kamen fie 
gen Theſſalonich; da mar eine Judenſchule. Nachdem nun Paulus ge 
wohnt war, ging er zu ihnen binein, und redete mit ihnen auf drei Sab: 
bathen aus der Schrift, that fie ihnen auf und legte es ihnen vor, daß 
Chriſtus mußte leiden und auferftehen von den Zodten, und daß vieler 
Jeſus, den ich, Ipra er, euch verfündige, ift der Chriftus. Und Etliche 
unter ihnen fielen ihm zu, und gefellefen fih zu Paulo und Sila, aud 
der gottesfürdtigen Griehen eine große Menge, dazu der vornehmfien 
Weiber nicht wenige. Aber die halsftarrigen Juden neideten, und nabe 
men zu fidh etlihe boshaftige Männer Pöbelvolls, machten eine Rotte, 
und richteten einen Aufruhr in der Stadt an, und traten vor bad Haus 
Jaſons, und ſuchten fie zu führen unter das gemeine Voll. Da fie aber 
fie nicht fanden, ſchleiften fie den Jafon und etliche Brüder vor die Obrigs 
feit der Stadt, und jchrien: Dieſe, die den ganzen Weltkreis erregen, 
find aud bergelommen ; die herberget Jaſon; und dieſe alle handeln wis 
der des Kaiſers Gebot, jagen, ein anderer fei der König, nämlich Jeſus. 
Sie bewegten aber das Voll, und die Oberſten der Etadt, die ſolches 
böreten. Und da fie Verantwortung von Jaſon und den Andern em: 
pfangen hatten, ließen fie fie los. Die Brüder aber fertigten alfobald 
ab bei der Naht Raulum und Silan gen Beroen. Da fie darkamen, 
gingen fie in die Judenjhule Denn fie waren die edeiften unter denen 
zu Theſſalonich; die nahmen das Wort auf ganz williglib, und forfcten 
tägli in der Schrift, ob ſich's alſo hielte. So glaubten nun Viele aus 
ihnen, aud der griechiſchen ebrbaren Weiber und Männer nicht wenige. 
Als aber die Juden zu Tbeflalonid erfuhren, daß auch zu Berden das 
Wort Gottes von Paulo verlündiget würde, kamen fie und bewegten au 
alda das Voll. Aber da fertigten die Brüder Paulum aliobald ab, daß 
er ginge bi$ an das Meer; Eilas aber und Timotheus blieben da. Die 
aber Paulum geleiteten, führten ihn bie gen Athen. Und als fie Befehl 
empfingen an den Eilan und Timotheum, daß fie auf's ebefte zu ihm 
lämen, zogen fie bin. Da aber Paulus ihrer zu Athen wartete, er: 
grimmte fein Geift in ihm, da er ſah die Etadt jo gar abgöttiſch.“ 


xvil. 


Apoſt. Seſch. XVII, 1— 38. 
Hat man eine Zeitlang die Geſchichte des Leidens und Sterbens 
unfers Herrn Jeſu Chriſti betrachtet, und dann mit ve chriſtlichen 
Menten Schriften Bd. III. Paulus. 
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fte eine Partbet verlaffen haben, umd zu einer andern bingetreten find, 
die verlaffene auf's ungerechtefte beurtheilen, nicht nur alle ihre Fehler 
aufdeden, fondern aud all’ ibr Gutes vernichten. Hätten fie fo ges 
dacht und empfunden, fo würde gegen dus Judenthum und feine An⸗ 
ftalten in ihren Handlungen und Reden cine Bitterfeit durchfcheinen, 
Sie würden 3. B. den jüdifhen Synagogen nicht fo viele Achtung 
bezeiget haben. Wollte jemand fügen: Das haben fie aus Klugheit 
gethan; diefe Synagogen mußten ihnen ja die ſchicklichſte Gelegenheit 
darbieten, mit der neuen Sache des Ehriftenthums ohne allen Schein 
von Zudringfichfeit vor einer Dienge von Menfchen, und zwar folder, 
die am meiften unterrichtet und vorbereitet waren, auftreten zu kön, 
nen! der urtheilt vecht, und wir ſtimmen dem völlig bei. Für Ddiefe 
Klugheit aber, für diefe Weisheit, die Trennung fo lange ald möglich 
if zu verhüten fucht, und der es nicht um Berftören, fondern um 
Aufbauen zu thun ift, wären fle blind und. taub gemefen, wer der 
herbe, heftige, troßige Sinn des Stonfeiflons s und Sektenweſens fle 
befeelt hätte. Dann würden fie c8 gern gefehen haben, daß das Ehrie 
ftentbum als eine eigne, für fich befichende Sache, je eher je licher 
von dem Judenthum ganz getrennt, das Judenthum beftreitend, dem⸗ 
felben feindlih gegenüber ftche. Das fuchten fie aus Liebe zu den 
Menfchen und aus Liebe der Wahrheit zu verhüten, fo lange es mög. 
fi) war, und obgleich es ihnen nicht entzing, daß die Synagogen an⸗ 
fingen in Lichtlofigfeit und Lebloftgkeit zu verwelfen und zu verfinfen, 
und je länger je mehr aufhörten zeitgemäß zu fein, fo fuchten fle duch 
die alte ehrwürdige, einft fo gute, und für die Erhaltung und Ver⸗ 
breitung der Wahrheit fo wirffame Anftalt noch zu erhalten, und das 
alte Gerüfte für die Gründung und den Bau des neuen Gchäudes, 
fo gut fie fonnten, zu benugen. 

Mit dem herzlichſten Wunſche treuer Bolfstiche, Ifrael zunächſt 
mit dem Lichte chriſtlicher Wahrheit nützlich und zum Segen zu wer 
den, trat Paulus in der Eynagoge zu Thefialonich auf, und verfüns 
Digte dort das Evangelium an drei nad einander folgenden Sab⸗ 
bathen; die dazwiſchen Tiegenden Tage der Woche im Umgange zur 
Tittheilung der Lehre und Wahrheit des Chriftenthums, wo fl) Ge⸗ 
(egenbeit. Dazu darbot, benubend, befonders bei ſolchen, die durch den 
Vortrag in der Eynagoge aufmerkſam geworden waren, und fiber Dies 
fen oder jenen Punft weitere Belehrung verlangten. Er redete von 
der Hauptfacdhe und dem Mittelpunft der Lehre und des Glaubens 
ifraelitifher und chriftlicher Religion: von dem Meſſias, oder von 
Ehriftus. So wenig es in einer jüdifhen Synagoge Bedürfuiß 
wer, zu Ichren, daß ein Bott ift, fo wenig nöthig war es, dort auch 
zu lehren, daß ein Chriſtus Gottes if; und fo Überflüſſig es ger 
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weien wäre, da als von neuen zu bezeugen, daß Gott nur Einer 
ift, und daß er ewig und unveränderli, allgegenwärtig, allwiffend, 
allmaͤchtig ift, eben fo wenig nöthig war es, da von der göttlichen 
Herrlichfeit Chriſti zu Ichren, Daß er it das Wort und das Angeficht 
des unendlichen, und in feiner Umendlichkeit- uniichtbaren Gottes, der 
Glanz feiner Herrlichfeit und Das-Dargeftellte Ebenbild feines Wefens, 
der Nichtgefchaffene, der Erfigeborne vor. aller Kreatur. Inſofern 
man aber die Dffenbarung - und Erſcheinung dieſes -göttlidien Weſens 
auf der Erde und in der Menichheit: zur Vertilgung der Sünde, des 
Elends und des Zodes erwartete, war man allmählig in Irrthum ges 
rathen; man hatte Berheißung und Glauben fahren. laften, indem man 
ſich allein an das Geſetz hielt; aber an das Gefek in falſcher Ausles 
gung, fo daß es niemand mehr verdammte, daß einem mit aller Sünd⸗ 
lichleit bei dem verdammenden Geſetze doch wohl war; fo verlor man 
Das Gefühl von dem Elend. der Sünde und des Tode, und. das heis 
lige Verlangen nach Gerechtigkeit, Frieden und Leben, und auf diefem 
niedrigen, gemeinen Standpunkt ſah man nun die Sache mehr fchlecht- 
judiih als menſchlich, mehr im Blick auf des fchlechteren Judenvolles 
Wunſch und Anliegen, Hoffahrt. und Herrſchſucht, als auf das allge 
meine, große und ewige Bedürfniß und Anliegen der in Sünde und 
Tod gebeugten, elenden, nach Wiederherftellung ſchmachtenden Menſch⸗ 
heit; und fo Inüpfte. man die Erwartung .des Chriſtus Gottes ohne 
weitered an die alte ehemalige :jüdifche :Theofratie oder Gottesregie⸗ 
ung, und alfo an die Idee uud Lehre von dem Königreidye Gottes, 
nahm diefe nicht himmliſch und: göttlich, fondern irdiſch und fleiſchlich, 
uud erwartete, daß wir's kurz fagen, einen vom Simmel fommenden 
König, der Alles befiege, und alle Völker der Erde unter Iſrael in 
Ein Voll und Königreich vereine, 

So des Volles Erkenntniß und Unwiſſenheit kennend, um ſein 
Waͤhnen und Irren in der. Lehre von Chriſto wohl wiſſend, redete 
und lehrte Paulus nicht von dem, worüber man einverſtanden war; 
eg deckte die ſchwerere, dunflere Seite der Sache auf, die man hatte 
liegen laffen, als ob fie gar nicht vorhanden wäre, und redete davon, 
daß Chriſtus Leiden, fterben, und vom Tode auferfichen, und 
erſt nady dieſer tiefften Exrniedrigung in der Sache Der angenommenen 
Menſchheit, zu jener Herrlichkeit Gottes erhöhet werden müfle, worin 
ec der Welt Heiland, nicht ein irdiſcher und zeitlicher, ſondern ein 
himmliſcher und ewiger König und Hoherprieſter der Menichheit fein 
könne. Dies lehrte ex fo, wie man es in einer jüdiichen Synagoge 
damals vor hundert und fünfhundert Jahren hätte lehren können, all» 
gemein, oder, als in ſich beftehend, gegründet in der heiligen Lehre 
des Gefepes und der Propheten, an fich eben fo gewiß, als al’ je⸗ 
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den früheren Offenbarungen und Anftalten Gottes überzeugend ent 
wicelt und dargethban werden könnte, die der Apoitel zu Philippi ver 
geblich gefucht hatte, fand er zu Theſſalonich, wo er an drei nad 
einander folgenden Sabbathen das Evangelium in der Synagoge vors 
trug. Er hatte auch die Freude, ſogleich von diefem erſten Vortrage 
eine Frucht zu fehen, und zwar da, wo er fie zu fehen am meiften 
wünfchte, in feinem Bolfe, unter den Juden. felbit. Etliche, heißt 
e8, wurden überzeugt, und gefellten fih zu ibm. Gie 
wurden von Beiden überzeugt, von der Richtigkeit und Wahrheit 
defien, was Paulus als altteftamentlihe Schriftichre, als im Geſet 
und den Propheten begründete Bezeichnung des Meffias von des Meſ⸗ 
find Leiden, Tod und Auferftehung vorgetragen hatte, und Davon, daß 
diefe Bezeichnung in feines Juden und in feines Menſchen Perfon und 
Geſchichte zur Wirklichkeit dargeftellt, oder erfüllet fei, ald nur allein 
in der Geſchichte Jeſu von Nazareth, des Gekreuzigten; daß Er allein 
in feiner Perfon und in feiner Gefchichte, von der Geburt aus der 
Jungfrau, der Tochter Davids, zu Bethlehem in Judäa an, bis zum 
Kreuzestode und der Auferftehung und Himmelfahrt, und der Mittheis 
lung des Geiftes und der Kraft von oben an feine Zeugen und Ges 
fandten, und der dadurch bewirkten Gründung des neuen und ewigen 
Gottesreiches auf Erden, es fei, allein es fei, in welchem alle Zei⸗ 
hen und Merkmale des Berheißenen zutreffen. Die Wahrheit, von 
der fie innerlich überzeugt waren, befannten fie aud äußerlich und 
öffentlich; fe verhehlten es nicht, Daß fie jegt an den Meſſias Jefus, 
oder an Jeſus als den in die Welt gekommenen Chriſtus, glauben, 
und wenn fie fid) in diefem Glauben nun zu Paulus und Silas 
gefellten, fo bildeten fie eben damit den erften Anfang einer Chris 
ftengemeine zu Theſſalonich. 

Aber fie waren ed nicht allein, dieſe nun überzeugten und gläus 
big gewordenen Juden, die der Apoftel gewann, und die, dad Evans 
gelium befennend, den erften Grund zu der Chriftengemeine in Thefſa⸗ 
lonidh legten; aud der gottedfürdhtigen Griedhen eine 
große Menge war die Zrucht diefer apoftolifhen Verkündigung. 
Diefe gottesfürhtigen Griechen, die wir bis dahin als eine 
eigne Menfchenklaffe nur in Kleinafien fanden, finden wir jegt als eine 
liebliche, erfreulihe Erſcheinung aud bier, in Europa, und auch bier 
in großer Menge. Diefe Menfchen ftanden zwifchen Juden und 
Heiden, — waren feine Heiden und feine Juden, und doch gehörten 
fie zu beiden. Sie waren Heiden ihrer Abftammung nach, und nad 
den bürgerlichen und volfsthümlichen Berhäftniffen diefer Welt; doch 
ohne alle Iheilnahme an der Verehrung der Götter. Juden aber 
waren fie nach der, mit den Juden gemeinfchaftlishen, Erkenntniß und 
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Berehrung Eines ewigen unfihtbaren Gottes, und nad) der ihnen mit 
den Juden gemeinfchaftlichen Verehrung der heiligen Schriften des al 
ten Teftaments, ald den wahrbaftigen Urkunden göttliher Offenba⸗ 
rung; ohne jedoch das Yudenthum, infofern es eine befondere Volls⸗ 
religion war, anzunehmen, und ſich den äußerlichen, unterfcheidenden 
Gebränchen defielben zu unterwerfen, Griechen werden fie genannt, 
nicht als ob fie alle griechifcher Abkunft, eigentliche Genoflen des grie⸗ 
chiſchen Volls geweien wären, — viele gehörten andern Nationen an; 
ihrer war eine große Menge in Nfien, befonders aber in Aegypten, 
uud Dort vorzüglih zu Alexandrien. Anftatt überhaupt die Heiden 
zu mennen, nennen wenigftens die neuteftamentlichen Schriftiteller oft 
bie edelften und gebildetften unter den Heiden: die Griechen. Got» 
tesfürdtige Griehen war in mehr als einer Hinficht edler ger 
forschen, ald: gottesfürchtige Heiden. Vorzüglich aber fand diefe Bes 
nennung für alle diefe Menfchen, ans welchem Lande fte herſtammen 
und welchem Volle fie angehören mochten, Statt, um der ihnen allen, 
der Mehrzahl nad), gemeinfchaftlihen griehifhen Sprache willen. 
An dieſen gettesfücchtigen Griechen, die fi) damals überall fanden, 
wurde es der Welt zuerft anfichtig, daß es eine Religion der Wahrheit 
giebt, die als allgemeine Sache und höchſtes Gut der Menfchheit allen 
Menfchen angehöre, allen Menſchen zugänglich fei, und Menfchen .aller 
Länder und Bölfer, wie verfchieden in Bildung und Sitte, wie ges 
trennt durch bürgerliche Berhältnifie, wie geichieden durch Gebirge oder 
Meere fie fein mögen, in gleicher Erkenntniß und Anbetung Gottes, 
im Gehorſam Eines Gottesgefehes, im Troſte Einer Gottesverheißung 
pereine. Das Dafein folher Menfchen in folher Menge in allen 
Ländern, war eine edle, in ihrer Vortrefflichfeit nicht genug erkannte 
umd gewürdigte Frucht des Sudenthbums in feiner Derbreitung 
über die Erde, die mit der Gefangenſchaft zu Babylon anfing, und 
in allen jenen Jahrhunderten von Eyrus bi zur Zeit Jeſu und feir 
ner Apoftel fortdauerte. Die große, gottesvolle Geſchichte des Juden» 
thums felbft unter Nebuladnezar, feinem Sohne und Enkel, dann un» 
ter Cyrus, unter Darius Hyftafpis, unter Zerxes, und endlich noch 
unter Alegander dem Großen, gab dazu die erfte Rihtung. Die jü« 
Diihen Synagogen, — in ihrer früheren edlen Ginfachheit und 
Würde, — da es die befieren Heiden, denen die Uinreinheit und Grau⸗ 
ſamkeit des Goͤtzendienſtes je länger je mehr widrig auffiel, mit Ber 
wunderung erfüllte und ihre Aufmerffamfeit auf ſich zog (was Die 
gemeinen und fchlehten Heiden mit Vorurtheil uud Widerwillen er 
füllte), ein Bolt zu eben, das ohne Tempel, ohne Altar, obne Opfer, 
obne ein Götterbild, ja, ohne irgend ein irdiſches, ſichtbares Symbol des 
Unfichtbaren und Emwigen zu haben, Einen ewigen unfitbaren Gott ans 
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betete, und ihn fo verehrte, daß es fein Wort als die Quelle aller 
Erfenntniß, fein Geſetz als die ewige Regel der Gefinnung und des 
Wandels, feine Verheißung als den Grund alles Troftes und aller 
Hoffnung fih immer von neuem, als das Licht und Recht des Le 
bens, mit anbetender Andacht vorlas, und Gebet, Dank und Lob 
Gottes das Wefentlihe, ja gewiffermaßen das inzige feiner vefi 
giöfen Verfammlungen und al’ feines Gottesdienftes fein ließ, unters 
hielten das, was jene tbeofratifchen Veranftaltungen und Begebenhei⸗ 
ten angeregt hatten, und führten es weiter fort. Mehr ale alles 
andre aber, wirkte dazu die fich immer mehr erweiternde Berbreis 
tung der heiligen Schrift alten Teftaments felbft in ber 
griehifhen Sprache. Tiefe große Thatfache, das Dafein ſo vieler 
taufend gottesfürchtigen Menfchen in allen Ländern aller Theile der 
damaligen Welt, wo nur irgend menfchlidhe Bildung zu Haufe wer, 
die in der Religionsgefdjichte und in der Gefchichte der Bildung der 
Menichheit zur Menfchlichkeit von unerfannt großer Bedeutung if, 
bat es ſchon damals gezeigt, Daß zur Förderung edler Sitte und Bil 
dung, zur Zerftörung des Göbendienftes, des Irrthums und Aber 
glaubens, und zur Verbreitung richtiger Erkenntniß und fegenvofler 
Anbetung Gottes, nichts fo wirffam und kräftig ift, als die: heilige 
Schrift felbft, ohne Beifügung menfchlicher Deutung und Lehre. — 
Daß nun da, zu Theffalonid), eine große Menge diefer gottesfärchtis 
gen Griehen das Evangelium annahm, das mußte nothwendig zur 
Empfehlung und weiteren Verbreitung des Chriftenthums vieles beis 
tragen; wie es denn auch lieblich war und nicht ohne gefegneten Er⸗ 
folg bleiben fonnte, daß die dortige erfte Chriftengemeine, gleich von 
ihrem erften Entftehen an, Juden, gottesfürchtige Griechen und Pers 
fonen, die bis dahin eigentlic) fogenannte Heiden gewefen waren, wer 
einigte. So hörte man dort nicht bloß von Liebe und Eintracht, men 
fah e8, daß die Wahrheit zur Liebe Leitet, nnd daß Eintracht und 
Frieden die Elemente ihrer Wirkſamkeit find. 

Als einen, für die Gründung des Chriftenthbums zu Theffale 
nich und die weitere Verbreitung Ddeffelben unter den dortigen Eins 
wohnern, fehr bedeutenden Umſtand bemerkt Lufas: daß nicht wer 
nige der vornehmften Frauen diefer Stadt ſich dazu befann- 
ten. Durch diefe fam es bie und da in das Leben und in die Welt, 
wo es fonft nicht, oder nicht fo ſchnell und nicht in folcher Weiſe bins 
gelommen wäre. Erhielt e8 durch die Männer, die es annahmem, 
Gelegenheit, dem Staate darzuthun, daß e8 treue, friedliche, arbeits 
ſame, rechtſchaffene Bürger bilde, fo fonnte es durch den Wandel die 
fer Frauen feinen fegnenden Einfing auf Zucht und Sitte and uf 
das ganze häusliche Leben offenbaren, 
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Diefer große Erfolg der apoftoliihen Predigt in ihrer Synagoge, 
: man da zu Theffalonich vor ihren Augen, und ohne daß ſie es 
ten hindern können, das Chriftenthum als eigne, für fich beftehende 
de und Anftalt, unabhängig von dem Judenthum, in einer zahls 
ben Gemeine, die Juden, gottesfürchtige Griehen und Heiden in 
ſer Anbetung und in Einer Liebe vereinte, tief gegründet und in 
hem gedeihlichen Leben daftand, erregte den Neid und Eifer der 
den. Die Juden eiferten. — Unter allen Bölfern war feins 
en andre Bölfer fo neidifh, als das jüdifche Volk in feinem das 
igen Berfall; wie denn auch fein anderes Volk mit einem folchen 
ern, haflenden und verfolgenden Religionseifer erfüllt war, als die⸗ 

Diefer blinde Eifer, der fo oft in wilde, drohende Flammen aus» 
ch, und der feines Hafles und feiner Verfolgungsluſt gar fein Hehl 
te, mußte nothwendig ſich felbft verderblih werden; er war es 
h, der den Untergang des jüdifhen Staats befchlennigte. Paulus 
t von ihnen, nicht nur: Cie cifern um Gott, aber ohne Erfennts 
Rön. 10, 2.). Er mußte, eben den erften Chriften zu Theſſa⸗ 
ih, etwas viel fchlimmeres von ihnen fagen: Ihr feid Nachfolger 
zorden, lieben Brüder, der Gemeinen Gottes in Judäa, in Chrifto 
u, daß ihr eben daflelbe erlitten babt, von euren Blutsfreunden, 
ı jene von den Juden; welche auch den Herrn Jeſum getödtet dar 
‚ amd ihre eigenen Propheten, und haben uns verfolget, und ges 
en Bott nicht, und find allen Menfchen zuwider. Wehren uns 
den Heiden zu reden, daß fie felig werden, auf daß fie ihre 
nden erfüllen allewege; denn der Zorn ift ſchon endlich über fie 
mmen (1 Thefl. 2, 14— 16.). Woraus man fichet, daß fie Die 
duldſamkeit, den Haß und die Verfolgung, die mit dem hier erzähls 
Auftritt ihren Anfang nahmen, dort noch eine geraume Zeit lang 
geſetzt haben. Je mehr das Licht wahrer Erfenntniß bei diefem 
Ike erloih, und das ftille, innige Leben der Religion in Geift und 
ihrheit fich verlor, je tiefer ed Dagegen in Buchſtaben- und Formen⸗ 
en hineinkam, und je fefter es an privilegirten menfchlichen Beſtim⸗ 
ngen der Lehre hielt, deſto lauter und lärmender, deſto unduldfa- 
und verfolgender eiferte es für feine geiftlofe, in Buchftäbelei und 
mmelei aufgelöfete Religion; allen Völkern zu bleibender Lehre und 
ı warnenden Beifpiel, daß die Religion nur in ihrem Berfall zan» 
‚ flreiten, drängen und verfolgen kann, daß aber da, wo wahrhaf« 
Licht und Lehen aus Gott ift, auch Liebe ift, und mit der Liebe 
h Freiheit. 

Siehe, zu welchen ſchlechten und haſſenswerthen Mitteln ein fols 
: fleifchlicher Eifer für geiftliche Dinge feine Zuflucht nimmt. Zn 
tteln, deren die Wahrheit fi ſchänt, die die Frömmigkeit verab⸗ 
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ſcheuet und die die Religion verbietet. ine Sache, die mit folchen 
Waffen kämpft, und durch foldye Mittel ſich halten und gründen mag, 
ift nothwendig ſchlecht in fich felbit: Beſtechung, Aufruhr, Gewalt 
that — damit kann nur die Lüge und das Arge im Bunde ftehen. 
Danit kämpfen und wirkten diefe eifernden Juden. Durch Beftechung 
gewinnen fie einen Haufen müßiger, fchlechter Menſchen aus dem nie 
drigften Pöbel, feil für jeden und zu allem, wenn fie nur Geld erw 
halten; dann erregen fie einen Aufruhr in der Stadt, und im wilden 
GSetümmel des Aufruhrs fallen fie in das Haus Jaſons, um deu 
Apostel und feine Gefährten unter das Volk zu bringen, wo fie wahr 
fcheinlicy zertreten oder gefteiniget wären; als fie diefe nicht finden, 
fhleppen fie gemwaltthätig den Jaſon und etliche andere Ghriften ver 
die Obrigfeit der Stadt. Da beſteht die Klage in dem wilden Ge⸗ 
fhrei, das viele von den Schreienden gar nicht verftanden, das laut 
und wiederholt zu fchreien mau fie gedungen hatte: Diele, Die deu 
ganzen Weltfreis erregen, find nım auc hierher gekommen. 
Die herberget Jaſon; und diefe alle handeln wider des Kaiſers Ge 
bot, fagen, ein anderer fei der König, nämlich Jeſus! 

Daß diefe, aus dem Aufrube wild heroorgefihrieene, Klage die 
rechtlihen Einwohner und die Obrigfeit der Stadt beunruhigte, war 
natürlich, und man muß fid) nur wundern, daß befonders die legte 
der ganzen Sache wegen fo buld wieder beruhigt werden konnte. Ja⸗ 
fon — vielleiht ein angefehener und geadhteter Mann zu Xheflaler 
nid, denn das Wort eines unbefannten Mannes aus der niedrigeren 
Volkoklaſſe würde doch in einem ſolchen Ereigniffe von feinem Werthe 
und ohne Erfolg geweien fein — Jaſon, und mit ihm etlihe an 
dere Chriften, wurden der O:brigfeit für Baulus und feine Ge⸗ 
fährten Bürge; daß nämlid von ihnen auf feinerlei Weiſe irgend 
etwas gethan werden folle, was die Unruhe des durd) die Juden ew 
regten Böbels länger unterhalten könne, vielmehr daß fie, damit Die 
Ruhe alfobald wieder hergeftellt werde, im erften günftigen Angenblid, 
wo es mit Eicherheit vor dem Haß und der Wuth der Juden gefches 
ben fönne, die Stadt verlaſſen werden. Auf diefe Bürgfchaft hin 
wurden Paulus und feine Gefährten entlaffen, und noch in derſelben 
Nacht waren ihnen die Ehriften zur Abreife behülflich. Sie nahmen 
ihren Weg nad Berda. 

Als fie dort anfamen, traten fie ohne Furcht, zu neuen Gefah⸗ 
ren und Leiden geftärft, ohne alle Verzögerung mit der Predigt von 
Jeſus, dem Gefreuzigten und Auferftandenen, daß er Chriſtus und 
Heiland der Welt fei, in der dortigen Synagoge auf, Die Juden zu 
Berda waren edler, als die Juden zu Theſſalonich. Es herrſchte 
unter ihnen ein beſſerer Sinn, eine Religiofität und Froͤmmigleit, bie 
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ädyter, wahrer, mehr nad der heiligen Schrift ſelbſt als nach phari⸗ 
füifchen Sapungen gebildet war, und die, wie fie felbft weniger an 
BDuchftäbelei und Froͤmmelei krankte, auch andern in Dingen der Res 
figion mehr Freiheit ließ. Das Edlere ihres Sinnes und Weſens 
offenbarte fich zunörderft in großer Theilnahme an Unterfuchungen 
und Lehren, die auf die geiftlihen und ewigen Angelegenheiten des 
Menſchen Bezug haben, und in großer Empfaͤnglichkeit für Wahrhei⸗ 
ten und Erfenntuifle, wodurd ihnen die heiligen Echriften weiter aufs 
geichlofien und fie in den Stand gejegt wurden, das, was Gott ger 
redet, getan und verheißen bat, mehr in feinem eigenthümlichen, uns 
getrübten Sinn und in feinem unfchäßbaren Gehalt zu erfennen, und 
mit bieibender Freude zu genichen. Wo dafür Bedürfniß und Ems» 
yränglichkeit in eines Menfchen Seele vorhanden ift und ſich fund thut, 
da offenbaret fich ein edleres Gemüth. Das gemeine, das fchlechte 
Gemüth ift eben vor allen Dingen darum gemein und fchlecht, weil 
das alles, das Hoͤchſte und Befte, ihm nichts ift, ihm gar feine Aufs 
merkſamleit und Theilnahme abgewinnen kann, weil e8 ohne Zweck 
und Ziel, in Eitelkeit und Nichtigkeit verloren, fein Leben für die Ewig⸗ 
Seit vergeblich lebt. Mit großer Willigkeit nahmen diefe Juden 
zu Berda das Wort der apoftolifhen Verkündigung auf, Lehre und 
Erfenntuiß war bei ihnen fein fo Abgefchloffenes, das, feiner weiteren 
Bollendung bedürfend, nichts, was c8 nicht ſchon hat, mehr aufnimmt, 
und nirgendwo cine tiefere Begründung, oder eine fchärfere Scheidung 
des Goͤtilichen und Menfchlihen, oder eine lichtvollere Entwidelung 
und Darfiellung zuläßt. Wer ihnen die Schrift aus der Schrift felbft 
tiefer, Harer, einfacher aufichließen und deuten konnte, dem hörten fie 
mit williger Empfängfichfeit zu. Aber auch mit eben fo viel Ber» 
Rändigfeit. Nicht mit jener albernen Leichtgläubigfeit, der alles, 
wenn es nur nach ihrem Geſchmack ſchön oder fromm gefagt ift, auch 
vecht uud wahr ift; nicht mit jenem Unverftund, der göttliche Dinge 
unter ein menichliches. Maß bringt, und was ihm zu viel oder zu we⸗ 
nig dünkt, ausſcheidet nad) eigenen Belieben. Sie prüften das Gött- 
liche, das ihnen verfündigt wurde, an dem Göttlichen, das ihnen von 
den Vätern ber überliefert und anvertraut war, — was Schriftlehre 
fein, was die Schrift erklären follte, was fi) auf die Schrift bezog, 
an der heiligen Echrift, die fie hatten; nicht an Auffägen der Aelte⸗ 
fen, nicht an einem privilegirten Katechismus, oder an einem menſch⸗ 
lichen Lehrbuch der Dogmatik. Sie forfhten täglich in der 
Schrift, ob ſich's alfo hielte, — ob der Bortrag des Apoftele 
im Ganzen und im Einzelnen in der Analogie des Glaubens Iſraels 
fei, infofern dieſer Glaube feine andere Grundlage und Richtſchnur 
erfenne, als die heilige Schrift A. T.; — ob insbefondere das, mas 
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er von Jeſus von Nazareth als dem Chriſtus, der in die We 
kommen fei, verfündigte, al3 die Geidyichte der Erfüllung der ( 
hen Verheißung an Abraham und David, mit Ueberzeugung 
nommen, und vorzüglich auch das, was er von dem Leiden, dem 
und der Auferftehung des Herrn fagte, in der Schrift nachgen 
und als nothwendige Erfüllung der Beiffagung erkannt werden | 

Der große Gewinn, den fie von diefem unausgefepten Fo 
in der heiligen Schrift, von dieſem täglichen Umgang mit dem ! 
Gottes hatten, war unausbleiblih, und nıußte ſich ihnen im 
eigenen Leben mit jedem Zage nicht darthun; fie mußten ed g 
werden, daß ihre Erkenntniß berichtigt, reicher und heller, ihre 1 
zeugung lebendiger, ihre Gewißheit tiefer und fefter werde, unl 
die innigere Gewöhnung an das Wort Gottes, die vertrauten 
fanntjichaft mit demfelben, für Verſtand und Herz im Lehen fell 
was Unfchäßbares ſei. Das iſt allezeit und überall der fegen 
Erfolg und der unfhäßbare Gewinn, den ein ſolcher inniger, täı 
Umgang mit der heiligen Schrift gewährt. Das heilige Mon 
feines Gottes Wort, dringt dem Menfchen in die Seele, um 
ihm wieder im Geräufche des Tages und in der Stille der Nat 
Getümmel der Geſchäfte, der Gefellihaften, der Zeritreuungen u 
der Ruhe der Einſamkeit; wird in Freude fein Danf und Lob, i 
Traurigkeit feine Klage, in der Schwachheit feine Stärkung, i 
Dürre fein Labfal und in der Dunfelbeit fein Licht. Es ift 
Liebliches und Süßes um dag Wort Gottes im Verftande und 
zen des Menfchen! Es iſt etwas Unausſprechliches um den Trof 
die Kraft des Wortes Gottes in Leiden und Trübfal! Un 
fann der Arme fo gut haben als der Reiche, und der Ungeleh 
gut als der Gelehrte; ja, den Letzten hindert oft fein Habe 
Wiſſen, wenn er nicht gelernt hat, es der ewigen Weisheit zu | 
zu legen. Aber das Wort Gottes will eine Seele, die es liebt 
get und pflegt, Die es ſich ihren Schatz und ihre freude fein 
In gefunden und feichten Tagen alles Eitle und Nichtige lieb 
ben als Gottes Wort, es dann feiner heiteren Morgenftunde un 
ner ftillen Abendftunde werth achten, bis man endlich, durch 
heit und Elend gebeugt, gezwungen ift, ſich nad) etwas Befferen 
zufehen, und dann auf einmal allen Segen, allen Troft, alle 
des Wortes Gottes fhmeden und erfahren wollen, — daß g 
nicht. Den Aufrichtigen läßt er es gelingen. 
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XIX. 


Apoft. Seſch. XVII, 12 — 16. 
Zu Berda hatte die apoſtoliſche Verkündigung einen nicht mins . 
der gefegneten, großen Erfolg, ald fie zu Theſſalonich gehabt hatte, 
uud zwar fo, Daß es dem Apoſtel nur noch größere Freude gewähren 
mußte. Dort wurden etliche Juden überzeugt, und der gotted« 
firhtigen Griechen eine große Menge, wie audy der voruchmften Frauen 
nicht wenige; bier zu Beröa glaubten viele Juden, und der gottes⸗ 
firhtigen Griechen und vornehnen Frauen nicht wenige. Wie nun 
dem Apoitel nach feiner großen Volksliebe das allewege am meiften 
anlag, dag Iſrael des Evangeliums und eben damit Chrijti theile 
baftig werden möge; fo mußte es ihm hier zur Freude gereichen, Daß 
die neue Chriftengemeine, ihrem größeren Theile nad, aus Juden 
beſtand, und daß dieſe Juden, edler als jene zu Theſſalonich, feine 
Velündigung und Lehre nicht nur wit aller Willigfeit aufnahmen, 
fondern auch mit jo viel Ruhe und DVerftändigfeit ihren tieferen 
Gründen in der heiligen Schrift nachforfchten. 
Die Juden zu Theſſalonich erfuhren nicht fo bald, daß 
a zu Berdu eine Ehriftengemeine fid) gebildet habe, die noch dazu, 
ihrem größeren Theile nach, aus Iſraeliten bejtche, fo kamen fie, von 
smbelofem Haß und verfolgungsfüchtigen Eifer getrieben, dahin, und 
rerſuchten auch dort Empörung und Aufruhr zum Merderben der 
waen Gemeine anzuftiften, oder wenigſtens die Verbreitung derſelben 
ja hindern. Aber fie kamen nicht nur zu ſpät, indem nun fchon eine 
Gemeine zu Beröa wirklich vorhanden war, deren Mitglieder, in der 
eften innigen Liebe zu dem Herrn, in der erften heiligen begeifterten 
greude über die neue Erkenntniß und das neue Leben, ihren Glauben 
ald einen heiligen und feligen Glauben froh und frei befannten, und 
entihloifen waren, für die Wahrheit alles zu dulden und alled aufzus 
opfern; ſie mußten in ihrem blinden Eifer auch wider ſich felbit und 
Ihre eigne Sache wirken, fördern, was fie hindern, und verbreiten, was 
fe Dümpfen und unterdrüden wollten, Sie gaben damit Beranlaf 
fung, daß Paulus früher, als es fonjt gefchehen wäre, nah Athen 
am. Und fo ijt diefer jüdlfche Haß und Eifer gegen die evangeliiche 
Bahrheit damals überall eine vorzüglid mitwirfende Urſache ihrer 
ſchnellen Verbreitung über die Erde gewefen; diefe fehnelle Verbreitung 
aber einer Sache und Lehre, der fo gar nichts Irdiſches und Weltliches 
zu Gebote ftand, die im Gegentheil fo ungeheure Hindernijfe zu ber 
fegen hatte, mußte die Aufmerkſamkeit der Menfchen erregen und ihre 
dewunderung und Theilnahme finden. 
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Mir follen und des Eifers in Sachen Religion und Ueberzen⸗ 
gung betreffend enthalten, weil diefer Eifer uns nicht geziemt, in der 
Kegel der Sache, wofür geeifert wird, fremdartig und zumwider, und 
nicht recht if. Es liegt fchon in dem Eifer felbft, auch wenn er ohne 
allen Haß und Verfolgungstuft ift, in feiner Miene und Geberde, feis 
ner Sprache und feinem Zon, etwas Anmafendes, Gemaltfanes, 
die Freiheit und das Recht unfers Nächften widerrechtlich Bedrohen⸗ 
des. Aber auch die Klugbeit follte uns lehren, in fofern wie einer 
guten, edlen Sache anhangen und dafür innerlich angethan find, und 
des Eifers für Diefelbe zu enthalten; denn wir ſchaden ihr damit, und 
fördern und ftärfen, was ihr entgegen iſt. Der andere fühlt durch. 
den Eifer die theueriten Güter feines Lebens, Freiheit und Ruhe, ber 
droht, und eben damit fühlt er fich zu entfchloffenen, muthigem, feſten 
Widerftand gereizt und aufgeregt, und was er dulden muß, das dub 
det er als Märtyrer für eine edfe Sache, für die Sache freier Leber 
zeugung. So lehrt die Geſchichte, daß die Parthei, die da eiferte und 
verfolgte, die andere Parthei, die fie drängte und unterdrüden wollte, 
durch ihren Eifer zu fehnellerer und weiterer Verbreitung wider ihren 
Willen hat helfen mülfen. Das war aud hier der Zul. Die Freude 
an den verftindigen, Schrift forfhenden Beroenſern, die Liebe zu der 
neuen Chriftengenteine, der Ehriften kindliches, Liebevolles Bitten würde 
den Apoſtel viel Länger zu Berda, wo alles in Ruhe und Frieden zu 
ging, gebulten haben, wenn nicht der verfolgende Eifer der Juden das 
zwiſchen gekommen wäre, und ibn fo bald von dort hinweg mit dem 
Evangelio nad) Athen getrieben hätte; daß dieſes aber auch da fi 
durfte hören laſſen, auch da Aufmerffamfeit erregte und Eingang fand, 
das war für die Verbreitung deffelben von ſehr großer Wichtigkeit. 

Die Chriften zu Beröa hatten an der Gegenwart des Apofteld 
in ihrer Mitte, an feinem Umgang und an feiner Lehre gewiß eine 
große, ja, die größefte Freude, aber ihre Liebe zu ihm war tren; und 
wie trene Kinder den gelichten Vater um feiner eigenen Freude willen 
in Gefahr bringen, oder in der Noth laſſen mögen, fo entbehrten auch 
fie lieber das Liebſte, als daß fie dem geliebten und hbochverehrten 
Apoftel Leiden und Trübſale hätten verurfachen follen. Mit forgfäls 
tiger, thätiger Liebe waren ſie darauf bedacht, ihn, den der jüdiſche 
Haß fi) zum Ziel geſetzt hatte, alfobald in Sicherheit zu bringen. 
Sie bewogen ihn zu ſchleuniger Abreife, indem zugleich einige 
aus ihrer Mitte fih ihm zu Beyleitern anboten. 

Muß man diefe forgfältige, tätige, verftändige Liebe der Chriſten 
zu Berda mit Freude bemerfen, fo liegt auf der andern Seite auch 
in dem Benehmen des Apofteld etwas Bemerkenswerthes. Er hätte 
deufen und fagen fönnen: Ich bleibe hier; denn ich bin unter dem 
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Schupe des Herrn. Er kann mic in allen Gefahren behüten, und 
ans aller Noth erretten, und wäre es fein beiliger Wille, daß ic) 
ſchon jetzt hier unter euch für das freie Belenntniß feines Namens 
und Evangeliums mein Leben laflen follte — wohlan, fo ift fein Wille 
mein Wille! ob heute oder morgen, über wenige Jahre oder ſchon 
jest, — mir ift Ehriftus das Leben, und Sterben ift mein Gewinn! 
Das hätte er mit völliger Wahrheit und mit volllommner Ruhe und 
Beſonnenheit fagen können. So zu fpyechen, und dann auch fo als ein 
Meuf Gottes in Gottes Schuß und, was mehr ift, in Gottes Willen 
dazuftehen, auf jeden Fall gewiß, daß die Welt ihn nicht überwinden 
Tönne, weil er in der Seele babe und unendlich höcher achte, als das 
zeitliche Leben, das ewige Leben, das feines Glaubens und Hoffens 
Biel if, — das wäre dann viel glänzender geweſen, al8 der Bitte be- 
forgter Liebe machzugeben, und fich zu entfernen und dem Zeinde und 
Widerfacher die Freude zu laffen, daß er fagen könne, man habe fich 
gefürchtet, man fei bange und feige gewichen und geflohen. Aber 
Baulus wollte nicht glänzen und prangen; nicht mit göttlicher Hülfe, 
und eben fo wenig mit einem mehr in menfchlicher guter Meinung 
als in wahrhaftiger Nothwendigfeit nach dem Willen Gottes erdulde⸗ 
ten Märtyrertode. Den Haß der Juden fürdhtete er nicht; hätte er 
den gefürchtet, jo hätte er fich nicht wieder nad) Paläftina begeben, 
wäre nicht wieder nad) Jeruſalem gegangen, wo er feines Lebens 
wicht einen Augenblid fiher war. Aber es that ihm wehe, daß die 
Juden in ihrem Hafle, durch ihre Umtriebe und Aufwiegelungen bei 
den heidniſchen Obrigkeiten, gegen die Sache des Ehriftenthums den 
Argwohn zu erregen fuchhten, als führe fie Empoͤrung und Aufruhr 
wit ih. Dielen böfen Schein. von der heiligen Sache entfernt zu 
halten, und zu verhüten, daß es zu Berda, wie zu Theſſalonich, zu 
eisen völligen Aufruhr kommen möge, bewog ihn, den Bitten der 
Seinen nachzugeben und die Stadt zu verlafien. Doch ließ er den 
Silas und den TZimothens, deretwegen von dem Hafle der In- 
den das nicht zu befürchten war, was man feinethalben davon fürch- 
ten mußte, der neuen Gemeine zum Zrofte und zur Stärkung dort 
zurück. 
Der Apoſtel ſchlug mit ſeinen Begleitern den Weg ein dem 
Meere zu. So erhielt die Reife eine ſehr allgemeine, unbeſtimmte 
Achtung. Vielleicht weil die Klugheit gebot, feine befondere Stadt 
als Ziel diefer Reife des Apofteld zu nennen, um zu verhüten, daß 
die eifernden Juden aus Theſſalonich ihm nicht auf dem Fuße folgen 
möchten; oder, weldyes wahrfcheinlicher ift, daß Paulus bei feiner Abs 
reife von Berda felbft nicht wußte, wohin er fich wenden folle. Er 
fam nach Athen; und als er dort etwa gleich dortmund faßte, diefe 
Menten Schriften Ob. III. Paulus. 
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wichtige Stadt nicht eher zu verlaſſen, biß er dort für das. Evange⸗ 
fium etwas gewirft haben würde, und feine Begleiter nun and) nad 
Berda zurüdfehrten, entlich er fie mit den Auftrage an Silas und 
Zimothens, daß fie unverzüglich zu ihm kommen follten : worüber, 
wie es fcheint, bei der Abreiſe von Berda ſchon eine Verabredung 
hätte getroffen werden können, wenn Paulus damals ſchon gewiß v 
wußt hätte, daß er nad) Athen geben wolle, 

So war Paulus denn nun zu Athen, und zwar ganz alle, 
(Eukas fcheint nach einigen Andeutungen der Erzählung zu Philipp 
zurüdgeblieben zu fein.) Athen war eine der bedeutendften und bes 
rühmteften Städte der Welt. Konnte fie im Blick auf Alter und 
Größe mit Ninive und Babylon nicht in eine Reihe treten, tn Handel 
und Reichthum nicht wetteifern mit den großen Handelsftädten der 
alten Welt, Zyrus und Sidon; war fie an Umfang, au Volfämenge; 
an Macht und Herrihaft faum ein Schatten von dem, -was Nom 
war: — fie ftand doch in der Achtung der Menfchen höher, als dieſe 
alle, weitberühmt und hochgefeiert auch noch da, als die Zeit ihrer 
Blüthe Längft vorüber und der Glanz ihrer Herrlichkeit lüngft ver 
fhwunden war. Ihr Ruhm rubete auf etwas, das bleibender if, ale 
Silber und Gold, das babyloniſche Thürme und Agyptifche Pyrami⸗ 
den überdauert, und das, wenn es feinem äußeren Leben nach dur) 
die rohe Gewalt zerftört wird, do in den Gemüthern der Menſchen 
eine unvergängliche Werthſchätzung, Liebe und Sehnſucht nach fidy zu 
rücklaͤßt; — ihr Ruhm war unzerftörbar, denn er haftete an Bildung 
zu edlerer Menfchlichfeit, an Wiſſenſchaft und Kunft, an Verfafiung 
und Baterlandslicbe. Wie viel oder wenig Baulus in früheren Jah⸗ 
ven fih mit der Geſchichte Griechenlands befchäftigt habe, Darüber 
laßt fi zwar nichts Gewilles beftimmen; aber ſchon feine Auführums 
gen aus griechifchen Dichtern, deren einer eben auch ein Bürger Des 
Stadt Athen war, laffen feinen Zweifel darüber, DaB ihm von griedib 
ſcher und alfo auch befonders attifd) « griechifcher Bildung, Wiſſenſchaft 
Kunft, Geſchmack und Siunesart fehr viel mehr befannt war, als 
vielen andern auch gebildeten Männern feines Volles. So mußt 
denn nun das Daftchen in dieſer, auf Wiffenfchaft und Bildung: geſe⸗ 
hen, wichtigften und berühmteften Stadt der heidniſchen Welt, für ihn 
einen eigenen Reiz und eine eigene Wichtigkeit haben, an und für fi 
Ihon als Menſch, viel mehr aber als Apoftel, der nun da das Evan⸗ 
gelium von dem gefreuzigten Chriſtus, — den Juden Aergerniß ud 
den Griechen Thorheit, öffentlich verfündigen wollte. 

Die erften Tage feines Aufenthalts zu Athen, da der Apfel 
auf die Ankunft des Silas und Timotheus wartete, die aber erft fpä 
terhin, als er zu Korinth war, wieder zu ihm famen, bennpte ee, ſich 
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in der Stadf umzuſehen, nd fein Geift ergrimmete in ibm, 
da er fabe die Stadt fo voll Götterbilder, Das war 
and ein Religionseifer; aber fein unduldſamer, haffender Eifer, der 
gern, wenn er nur gelonut hätte, blind und wild drein gefahren wäre, 
und Zwang und Gewaltthat für Wahrheit und Ueberzeugung genom⸗ 
men hätte. Es war ein Ergrimmen der Liebe, — der Liebe der Wahr: 
beit gegen den Irrthum, daß cr alſo alle Rechte und Würden der 
Wahrheit an fich gerifien, die Wahrheit verdrängt habe, und in ſolcher 
Hülle alfo gleiße und täuſche. Man vergefle nicht, daB Paulus ein 
Iſraelit war, in Furcht und Haß gegen alles Götters und Bildermwes 
fen erzogen, dem das: Du follit feine andere Götter neben mir har 
ben; du follit Die fein Bildniß machen, noch irgend ein Gleichniß, weder 
deſſen, das oden im Himmel, nod) deilen, das unten auf Erden, oder 
deften, das im Waſſer unter der Erde iſt; bete fie nicht an, und diene 
ihnen nicht! als erſtes Gefeh feiner Religion unsertilgbar tief in der 
Seele lag, und der damit zugleich einen unauslöfchlichen Abfchen an 
alten Götterbildern hatte, welcher Art fie auch fein, welcherlei Ges 
genftände fie darftellen, und wie hoch und bewundernswürdig die das 
ran gewendete Pracht oder Kunft auch fein mochte. Er fah nicht anf 
die Schönheit diefer Götterbilder; er ſah auf Die Bedeutung und den 
Zwei derfelben, und in diefer Hinficht waren fle ihm ein Graͤuel, woges 
gen. fein Imerſtes ergrimmte. Vergleichen wir num mit diefem Ergrim⸗ 
men des Gemüths in dem Apoftel die Rede, worin es ſich gleich nach» 
ber ansſprach, und bemerken wir da, wie es denn unferer Bemerkung 
uumödglic, eutgehen ann, die fchnelle, fichere Mcberlegung, die Eluge Um⸗ 
ht, und bei dem tiefen feften Ernſt, Die weile, zarte Schenung, wos 
mit er vedete, fo müflen wir Doch fagen: Ya, ein folcher Eifer um 
Gett und das Heilige id heilig und lieblich! o, es ift fihön alfo ins 
nerlich, in treuer Liebe der Wahrheit gegen deu Irrthum, ergrinmen, 
und. unbeſtechlich fein gegem feine Taͤuſchung, auch Da wo fie die lieb⸗ 
lichſte Hülle. trägt; und doch fo rein und frei Bon aller That der Un⸗ 
duldfamfeit, von aller unbefonnenen Leidenichaftlichkeit, von aller plums 
yen, rohen Verlepung der Schidfichleit und des Gemüthes der Its 
renden, die man nicht haffet, Denen man helfen will. 

Athen, vor allen andern Städten. der Sig und. die Stadt 
menſchlicher Weisheit und Bildung, mehr als alle andere Städte mit 
Bötterbildern angefüllt zu fehen, das mußte einen nachdenkenden 
Ifraeliten, und befonders einen Mann wie Paulus, mit mannichfalti⸗ 
gen Empfindungen erfüllen und zu mancerlei Betrachtungen verans 
often. Hier war des Nachdenkens, des Lnterfuchens, des Disputi⸗ 
rend, des Lehrens und Lernens fein Ende; bier hatte Weltweisheit 
und Dichtung und Kunft das Höchfte geleitet, und bies war es in 
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Hinfiht auf die Erkenntniß Gottes und die wahre Beflimmung des 
Menſchen eben fo dunkel, als unter irgend einem entlegenen, ungebils 
deten Heidenvolfe. Hier war doch bei dem allen in dieſer Hinftcht 
alles beim Alten, in der alten Irre, in der alten Unwiſſenheit, in der 
alten Unfittlichleit; die Stadt voll Götterbilder, — und von diefen 
Göttern wurden Dinge gefagt, gefungen, gefeiert, geprieſen, die jedes 
ediere Gefühl beleidigen mußten. Da mochte denn ein Iſraelit wohl 
mit edfer Empörung des Gemüths denken: Arme, verirrte Menſchheit, 
die du dir wohlgefälfft im Trug, und mit Zäufchung deine Seele 
ftilleft! Iſt das dein Wiflen, worauf du fo ftolz bit? Iſt das deine 
Weisheit, da mo du dir felbft gelaffen allein ftcheft, ohne Die leitende 
Hand von oben, und der höheren Gaben ermangelnd? — Dies blinde 
und taube Verkennen der überall fichtbaren und fühlbaren ewigen 
Kraft und Gottheit, — und daß du alfo die Herrlichkeit des. unver 
gänglihen Gottes vermandelteft in diefe nichtigen Bilder? D, Diefe 
Götter, die den Himmel und die Erde nicht gemacht haben, müffen 
vertilget werden von der Erde und unter dem Himmel! Er aber bat 
die Erde durch feine Kraft gemacht, und den Weltkreis bereitet durch 
feine Weisheit, und den Himmel ausgebreitet durch feinen Verſtand. 
Wenn er fpricht, fo geſchieht's; wenn er gebeut, fo ſteht's da. Ger 
rechtigfeit und Gericht ift feines Thrones Feftung, Gnade und Wahr⸗ 
beit find vor feinem Angefiht. Er hat feme Wege Mofes willen 
laffen, die Kinder Iſrael fein Thun. Er zeiget Jakob fein Wort, 
Iſtael feine Sitten und Rechte. So thut er feinen Heiden, noch läßt 
fle wifjen feine Rechte. Aber das Hallelujah, das in den Pfalmen 
diefen Worten hinzugefügt wird, fchloß fi) in der Seele eines Man⸗ 
nes, wie Paulus, dann vorzüglih an den Gedanken: Er hat die Zeit 
der Unwiſſenheit überfehen, und läßt jebt das Licht befeligender Wahr⸗ 
heit, das einft nur Iſrael Teuchtete, milder und Heller allen Vollern 
der Erde aufgehen, will von allen erkannt und geliebet, will aller 
Menſchen Gott und Vater fein in Sefu Ehrifto, dem ewigen Eben 
bilde feines Wefens, den er gefandt hat zum Heiland der Welt, 
Man bat in neueren Zeiten Heidenthum, DVielgötterei, Allgoötte⸗ 
rei, Abgottöwefen und Bilderweſen befchönigt, geſchmückt, gepriefen, 
in einer Weife, die weder wahrhaftig noch verftändig zu nennen ifl, 
und wobet mehr Leichtfinn, daß wir nicht fagen üppiger, ſchnoder, ums 
würdiger Muthwillen, obwaltete, als eine ernfte Erwägung deſſen, 
was der Menfchheit noth thut und ihr frommt, was fie bedarf und 
was ihr heifen kann. Gin ſolches unmwürdiges Weſen wird nicht Teicht 
Jemand unter uns beihören; aber damit ift es nicht genug. Die 
Erfenntniß und Verehrung des einen ewigen Gottes und des einen 
Ewigen, den er gefandt hat zur Verföhnung und Erlöſang der Weit, 
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Jeſu Ehrifti, foll uns ein unvergleichbares und unverlegliches Heilig- 
thum fein, wogegen unfere Seele mit der tiefften Ehrfurcht erfüllet ift, 
und wofür unfer Herz warm fchlagen fol. Der alten Heiden Götter 
waren nichts, und der neuen Heiden Götter find auch nichts, und ihr 
ewiges AU ift nichts anders als das ewige Nichts! Aber dem Herrn 
iſt niemand gleich. Er iſt groß uud fein Name ift groß, und kann 
es mit der That beweifen. Die ganze Welt fei uns ein Kleines und 
Gexinges gegen feine Gnade; unfer Zroft, unfer Ruhm, unfer Wiſſen 
nur dieſes, daß diefer Gott unfer fei immer und ewiglid. Er führet 
uns über deu Tod, 


Apoft. Geſch. XVII, 17 — 34. 


„Und er redete zwar zu ben Juden und Gottesfürdtigen in der Schule, 
auch auf dem Markt alle Tage, zu denen, die ſich herzu fanden. Gtliche 
aber der Epilurer und Stoiler Philoſophen zankten mit ihm, und etliche 
ſprachen: Was will diefer Lotterbube fagen? Etliche aber: Es fiehet, 
als wollte er neue Götter verlündign. Das madte, er hatte das 
Evangelium von Jeſu und von der Auferfiehbung ihnen verlünbdiget. 
Sie nahmen ihn aber, und fährten ihn auf den Richtplatz, und ſpra⸗ 

.. den: Können wie au erfahren, was das für eine neue Lehre jei, die 

I pw ichre? Denn du bringeft etwas neues vor unſere Obren; jo wolls 

: Jen wir gerne wifien, was das fei. Die Atbener aber alle,’ aud die 
- Ausländer und Gaſte, waren. gerichtet auf nichts anders, denn etwas 

1. nienes zu fagen oder zu hören. 

7 Banlas aber fand wetten auf dem Richtplatz, und ſprach: Ahr 
Männer von üthen, ich ſehe euch, daß Ihr in allen Stüden allzu aber 
gläubig feld. : Ich bin herdurch gegangen, und babe gefeben eure Got⸗ 
teödienfte,. und fand einen Altar, darauf mar gefhrieben: Dem unbe 
faunten Gott. Nun vertündige ih euch benfelbigen, dem ihr unwiſſend 
‚Oottesdienft thut. Gott, der die Welt gemadt bat, und alles, was ba: 
stemen if, fintemal ex ein Herr ift Himmels und ber Erbe, wohnet er 

‚nicht in Tempeln mit Händen gemadt. Sein wird aud nit von Men⸗ 
ſchenhaͤnden gepfleget, als der Jemandes bebürfie; fo er ſelbſt Jedermann 

"Leben und Odem allentbalben giebt. Und hat gemadt, dab von einem 

" Blut aller Menſchen Geſchlechter auf’ dem ganzen Groboden wohnen, und 

hat Biel gefeht, zuvor verjeben, wie lange und weit fie wohnen follen ; 

.. daß fie den Herrn fuchen follten, ob fie doch ihn fühlen und finden 

- mödten. Und zwar er tft nicht ferne von einem jeglihen unter ums. 
Denn in ihm. leben, weben und find wir; als aud etliche Boeten bei 
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mehr im Blick auf das orthodore Syftem der Vollsreligion und auf 
die bürgerliche Verfaffung, in fofern diefe damit zufammenhing. Die 
Götter der Heiden waren alle nur Volls⸗ und Landesgötter, deren 
feiner eine ewige, allgegenwärtige Straft und Gottheit hatte, wie fle 
ein Voll, oder die verfähiedenen Stämme einer Nation von den Bi 
tern her je und je gefannt und verehret hatte, und als deren Sig 
und Eigentbum und vorzüglichiten Lebens- und Wirkungskreis das 
Land dieſes Voll angefehen wurde. So gab ed einheimifche und 
fremde Sötter, um deren Dafein, Macht und Gunft man fich nicht 
hefiimmerte, denen man aber, obgleich man ihr Dafein nicht laͤugnete, 
ihre Macht nicht beftritt und fle nicht veracdhtete, Doch feinen Dienft 
und feine Verehrung im Lande der Heimath geftuttete. Schon micht 
aus dem allgemeinen Grund, well man die hergebracdhte Vollsreli⸗ 
gion, als von Anbeginn her von den Göttern felbft zu dieſem Volle 
und Lande gebracht, als etwas urfprünglich Göttliches, als ein Hei⸗ 
liges verehrte, das unverleglich fei, und worin oder worüber Teiner 
menschlichen Willkür und feinem menfchlihen Dünfel zu Neuerung, 
Aenderung, Berbeflerung irgend etwas eingeräumt werden bärfe, 
Zwar hatten die Athenienfer in den älteften Zeiten von diefer, in Hin⸗ 
fiht auf die Götter und die Volfsreligion, allen Heiden gemeinichafte 
lichen Denfungsart: die alten Götter nie zu verlaffen, nie zu veräͤn⸗ 
dern, gegen die Einführung fremder, auslaͤndiſcher Götter hoͤchſt ſchwie⸗ 
tig zu fein, und wenn die auch unter gewiflen Umſtänden erlaubt 
wurde, doch die hergebrachte Kandesreligion zu laflen wie ſie war, 
eine Ausnahme gemacht. Ihre, ihnen von den Alteften Zeiten als 
Nationalcharakter eigene, Zuft an dem Neuen, machte fie zur Aufnahme 
fremder Götter geneigt, und diefe fand bei ihnen weniger Schwierig⸗ 
feit als bei allen andern Völkern; aber fie wurden darüber bei den 
andern Völlerflämmen ihrer Nation, und auch bei entfernteren Völ⸗ 
fern zum Hohn und Gelächter. In der Folge der Zeit neigten fie 
fih immer mehr auf das andere Entgegengefeßte, und es trat bei 
ihnen eine defto größere Strenge gegen alle Berfündigung und Vereh⸗ 
rung fremder Götter ein. Es waren Beifpiele vorhanden, daß der 
bloße Verdacht eines folcdhen fremden Götterdienftes die Todesftrafe 
zur Folge gehabt Hatte, wie denn ja auch die Anflage gegen dem 
Sokrates dahin Tautete, daß er die Götter, die die Stadt verehre, 
nicht für Götter halte, andern neuen Göttern aber Dienft und Bers 
ehrung erzeigt haben wolle. Damals war in Athen ein Gefe vor⸗ 
handen, das bei Strafe des Todes die Verfündigung und Einführung 
fremder und neuer Götter verbot. Die jüdifche Synagoge, und im 
derfelben die Verehrung des Einen ewigen Gottes, macht Dagegen 
feine Ausnahme; denn die Juden hatten und begehrten in einer fols 
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den heidniſchen Stadt tem Götterbild, feinen Tempel, feinen Altar, 
fein Opfer, feinen Briefter, feinen öffentlichen der Religion geweiheten 
Platz. Daß fie an beftimmten Zagen in einem anf eigene Koften 
aufgeführten Gebäude, vielleicht auch hie und da, wo ihrer nicht viele 
waren, nur in dem Saale cined Privathauſes zufammen famen, und 
fi) von einem aus ihrer Mitte etwas vorlefen ließen, etwa auch in 
ihrer eigenen, umverftändlichen, hbebräifchen Sprache einen Pfalm fans 
gen, das fiel in Athen um fo viel weniger auf, weil man dort auch 
gewohnt war die Philofophen in eigenen Hörfälen vor zahlreichen 
Berfammlungen reden und lehren zu fehen; und fo hatte die jüdifche 
Religion eigentlich nichts, wodurd fie äußerlich ald befondre Religion, 
befondre Götterverehrung dem heidniſchen Volle aufgefallen wäre. 
Wie num etliche von den Athenienfern zu dem Argwohn kamen, das, 
was diefer Fremdling vortrage oder vorzutragen wünfche, fei nicht fo 
fehe ein neues Syſtem der Philofophie, als vielmehr etwas, das auf 
Die Religion Bezug babe, der beitehenden Landesreligion Nachtheiliges 
und Gefährliches, und alfo auch der Verfaffung der Stadt Zuwider⸗ 
laufendes, indem es feinen andern Zwed habe, als den, fremden und 
neuen Göttern in Athen Dienft und Verehrung zu verichaffen, das 
erflärt Lulas durch den Zuſatz: Das machte, daß er ihnen das 
Evangelium von Jefus und von der. Auferfiehung ver» 
kündigte. Sie meinten nicht, daß Paulus ihnen den Sefus und 
Die Anaftafis, oder die Auferftehung perfonificirt, als Gottheit, und 
alfe zwei neue Götter verfündige; fie meinten, er wolle fagen, der 
Menſch Jeſus fei auferftanden vom Tode, und durd dieſe Auferſte⸗ 
Hung zu den Göttern, zu der Götter Rang, Höhe, Würde, Madıt 
und Infterblichfeit gelangt, und müſſe alfo nun auch als einer der 
&Ötter verehrt werden. 

Wir ſehen bier ſchon, was wir hernach noch deutlicher fehen 
werden: Paulus blieb fich gleich und feiner apoftolifchen Beftimmung 
treu. Bo er fi) auch befinden mochte, überall ift es diejelbe Sache 
und 2ehre, die er treibt, überall das Evangelium von Jeſus Chriſtus, 
dem in die Belt gelommenen Sohn Gottes, Das lehrte und pres 
digte er in der Aufrichtigfeit und Wahrheit Jeſu Chrifti, himmelweit 
von aller jefuitifhen Schalkheit, von allem ränfevollen, falfchen im 
Sinn Behalten entfernt. Er redete zwar anders zu Athen, ald zu 
Serufalem, wie er einen andern Brief fchrieb an die Hebrier, als an 
Die Roͤmer; aber in Baläftina, in Griechenland, in Italien und überall 
war doch nur eins und daflelbe der Inhalt. aller feiner Reden, Briefe, 
Bredigten: das Evangelium von Jeſus Ehriftus dem Gefreuzigten ; 
DaB Gott ihn von den Todten auferwedet und erhöhet habe zu feiner 
Rechten im Himmel, über alles, was genannt mag werden im Sicht⸗ 
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baren und im Unfichtbaren, und ihn der Menſchheit gefeht und geger 
ben zum ewigen Mittler und Heiland, an den fie fich ihrer Errettung 
und Seligkeit wegen halten folle, als der ihr von Gott gemacht ſei 
zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlöfung. Und 
fo konnte der Apoftel auch im Blick auf feinen Aufenthalt zu Athen 
fagen: Ih ſchäme mich des Evangeliums von Jeſu Chriſto nit; 
obwohl ich weiß, Daß es den Juden Acrgerniß und den Griechen Thor 
beit ift, denn es ift eine Kraft Gottes felig zu machen alle, Die Daran 
glauben. 

Bon fich felbft eingenommen, und gegen den Apoftel auf die eine 
oder andre Art mit Borurtheil und Geringſchätzung erfüllt, führten 
fie ihn auf den Areopagus, wo ein in früherer Zeit hochberũhm⸗ 
tes und hochverehrtes Gericht, das befonders über Dinge, die Reli⸗ 
gion und Berfaffung betreffend, richtete, feine Sigungen hielt; zwar 
nicht in der Abficht, daß nun da über Baulus, und was man bigher 
aus feinen Neden vernommen hatte, Gericht gehalten werden ſollte; 
dies ift nicht gefchehen. Es war wohl eine Luſt, der Sache mehr 
Intereſſe und mehr Deffentlichfeit zu geben, indem ſich auf dieſen 
Platze mehr neugierige Zuhörer herbei finden wirben, und den Fremde 
ling eben damit zu veranlaffen, daß er lauter, völliger, freier mit ſei⸗ 
ner Sache und Lehre herausfomme; zum Theil war ed wohl ein Hohn, 
der doch nicht ganz ohne Ernſt war, und für einen blöden and furcht⸗ 
famen Fremdling etwas Yurchteinflößendes haben mußte. Indem fe 
den Apoftel dahin führten, fagten fie zu ihm: Können wir erfahren, 
was das für eine neue Xehre jei, die du lehreſt? Dem 
du bringeft etwas neues vor unfere Ohren; fo wollen 
wir gerne wiffen, was das ſei. Auch diefes ſchwerlich im vol⸗ 
fem Ernft, ohne nedenden Hohn. Denn der hätte wahrlich bei ihnen 
in übergroßem Anfehn ftehen müflen, von dem fie, bei ihrem Dünkel, 
in der That vermuthet hätten, ex fönne ihnen etwas fagen, das fe 
ſelbſt nicht lauge vorher ſchon befler gewußt hätten. Doch ſchlägt 
die Begierde etwas neued zu hören bei ihnen vor, und einen Fremd⸗ 
ling, von dem gefagt wird, daß er Reues und Fremdes wife und 
vortrage, mögen fie ja nicht ziehen laffen, wenn fie ihn auch nicht 
achten, wenn fie auch ſchon mit verachtendem Borurtheil gegen ihn 
erfüllet find, ohne ihn gehört zu haben. Das war fo ihr Sinn ud 
ihre Weile. Lukas fügt: Die Athener aber alle, au Pie 
Ausländer und Säfte, waren gerichtet auf nichts anderes, 
denn etwas neues zu fagen oder zu hören. In Athen war 
viel Müßiggang, der eben aus dieſer Sucht nach Neuigleit hexvorge⸗ 
gangen war, und worin nun, als in ihrem Elemente, diefe Neuigkeits⸗ 
begierde recht gedeihen umd mächtig werden fonnte, Die Sänlengänge 
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Die Hallen, die öffentlichen Plätze mancher Urt waren mit müßigen 
Menfchen angefällt, Die da Stunden lang Iuftwandelten, und viele 
Zeit des Lebens müßig verplauderten, auf nichts Anderes gerichtet als 
Darauf, und die Zeit zu nichts Anderm lieber verwendend, als wie fie 
etwas Nenes fügen oder hören möchten; und da die bürgerlichen Dinge, 
Die Angelegenheiten des gemeinen Weſens nicht hinreichten, dieſe uners 
fättliche Sucht zu befriedigen, fo fiel man auf alles Andre hin, und 
am Ende war e8 ziemlich gleichgültig, was geredet wurde und wors _ 
über, wenn es nur neu war. Diefes leere, unftete, gehaltloſe Horchen 
und Hafen nad dem Neuen haben aud andre Altere Schriftiteller 
au dem atbenienfifchen Volke bemerkt und getadelt. 

Dieſe Luft und Begierde nad) dem Neuen ift mit jenem alten 
Bolte wit aus der Welt gegangen; fie ift noch unter den Menſchen 
aller Böller und Länder, die zu einem gewifien Grad von Bildung 
gekommen find, Da, und ift noch, wo fie in diefem Uebermaße und 
jur Leidenſchaft geworden vorhanden ift, thöricht und verderblich wie 
damals. Es ift Hier von einem Uebermaße die Rede. In der ent 
egengeiehten Richtung ift auch ein Uebermaß. Wer ſich wohlgefällt 
uud weife duͤnkt, wenn er em für alle Mat befchließt, fein Neues 
mehr zu adyten, als gebe es ihm nicht an, allem Neuen, als fei es 
tief unter ihm und als könne er nichts daraus lernen, verachtend vors 
übergeht, nicht anders, als habe er alles dDurchgedacht, entwickelt, zer» 
legt, geordnet, und fei nun mit allem in's Reine, ihm alles befannt 
und Mar und er mit allem fertig: — der thut doch nicht wohl, und 
handelt nicht weile. Der erregt erftlic den Verdacht, daß es ihn an 
jener Theilnahme fehle, die jeder recht geſinnte und geftimmte Menſch, 
fo lange er in diefer Welt tft, um Gottes und um der Menſchen wil 
Sen an den menſchlichen Dingen, an den Angelegenheiten der Menſch⸗ 
beit haben und hegen foll; und ferner erregt er den Verdacht, Daß 
er fein Willen und Erkennen übermäßig und unvernünftig hochſchaͤtze, 
und Doch wirklich nur wenig wiſſe, und zu wenig um einzufehen, wie 
viel zu wiſſen iſt, wie viel auch der, der nicht wenig gelernt bat, doch 
noch hätte lernen können und müflen, um von fich felbft glauben zu 
dürfen, er wife viel. Aber in diefen Hinfichten ift bier von alt und 
neu die Rede nicht. Hier iſt die Mede, von jener zur feiten Weiſe 
Des Lebens gewordenen Gewöhnung nad neuen Dingen beglerig zu 
fein, Reues zu leſen, zu fprechen, zu hören, zu plaudern, infofern es 
als neu eine augenblickliche oder ftündfiche Unterhaltung gewährt, um 
die Leere des Herzens und Lebens auszufüllen, oder vielmehr fich 
ſelbſt zu verdecken, und die Zeit zu vertreiben; fo daß, was allem 
hervorgehen follte aus Liche der Menichheit, aus Liebe des Rechts, 
oder ans Liebe zu den Wiflenfchaften, oder aus Bedürfnis nad) Wahr⸗ 
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beit und Liebe der Wahrheit, nun allein hervorgeht aus Müßigfeit des 
Lebens, aus Leere des Gemüths, aus unmwürdiger, ruhelofer Begierde 
nach Zeitvertreib, und wo denn die ernfthafteften, wichtigften, erhaben⸗ 
ſten Gegenitände des menfchlihen Denkens und der menſchlichen 
Sprache mit einer dünfelhaften, fladyen Behaglichkeit beplaudert wer 
den, als wären fie zu nichts anderm als nur zum Zeitvertreibe da. 
Da dünken fi denn manche weile, und laflen andre für weife gelten, 
in dem Maße wie ſie's verftehen leicht und breit zu fchwähen, oder 
flahem Geſchwätze ohne breunende Ungeduld hörend ſich binzugeben. 
Daß aber in foldem Wefen etwas Unmwürdiges Liegt, Das fühlt ja 
wohl jeder, und fo braudt es auch nicht entwidelt zu werben, daß 
das die innere Befchaffenheit des Menſchen verfchlechtert und verdirbt, 
daß es an dem ftillen, beharrlichen, fleißigen, häuslichen Leben wie ein 
vergiftender Wurm nagt, und den Menfchen endlich) ganz aus aller 
wahren Befanntfhaft mit ſich felbft herausbringt. So begreift man 
auch bald, wie eine ſolche Neuheitöfucht, wenn fie mehr und mehr in 
ihrer Leidenfchaftlichleit alle erfüllt, verderblichen Einfluß auf das oͤf⸗ 
fentliche, bürgerliche Leben haben kann und haben muß; wie Deun da 
auch alles keineswegs gebeflert aber geneuert. werden fol, nur Damit 
geneuert werde, — der alte Baum, der ſchon den Vätern Schatten 
und Kühlung bot, weggehauen wird, nicht aus Haß und eben fo wer 
nig aus Liebe; nur um das finnlofe Bergnügen zu haben, einen nenen 
zu pflanzen; und fo in allem Uebrigen, 

Aber mehr als diefes und alles andre verderhlich ift die Felge 
und Wirkung einer folhen Neuheitsfucht und Leidenichaft, daB fie Die 
Menſchen von der Religion abführt, ihr Gemüth für die religiök 
Freude verfchließt, fie des Troftes und Zriedens, des feften Bodens in 
den Nächten und Stürmen des Lebens, und der unzerbrechlichen Kraft, 
die wahre Religion allein dem Menfchen fchaften und geben fann, bes 
raubt. Denn die Religion hat es in dem allen. gar nicht mit Reuigs 
feiten zu thun, und ift in ihrem ganzen Weſen nicht neu, fondern 
alt. Infofern Gott der Gegenftand der religiöfen Erkenntniß, Ber 
ehrung und Freude ift, ift fie ewig wie Gott, und infofern fie es if, 
die ein Verhältniß des Menfchen mit Gott fchafft und begründet, iß 
fie fo alt als die Menfchheit, und wenn fie auch in äußerer Form 
wandelt und ändert, fo bleibt Doch der Geift und die Wahrheit ohne 
Wandel und Nenderung; und wenn fie auch in einem Jahrhundert 
ihre Erfenntniß, ihre Liebe, Freude, Dank, Verehrung anders aus⸗ 
fpriht, als in einem andern Jahrhundert, fo bleiben doch alle dieſe 
Dinge in fid) in allen Jahrhunderten diefelben. So ift fie au) Aber 
haupt in ihrer ganzen Lehre, Geſchichte, Einrichtung und Stiftung 
nirgend das Werk und Weſen neuer Zeit; überall alt, und ihrem 
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en nach keine Neuerung zulafiend. ine neue Religion ift ein 
: fo unmwahrer und unfinniger Gedanke, als ein neuer Gott. 
nte der Menſch fi eine Religion machen, fo könnte er fi) auch 
a Gott ſchaffen; und eine von Menfchen gemachte, oder auch nur 
h Menſchen geänderte und verbefjerte Religion ift eben fo fehr ein 
bares Unding, als ein von dem Menſchen geichaffener oder durch 
ıfchen verbefierter Gott. Weil das nun die Natur diefer Sache 
und die Menfchen, wie wenig fie aud) gehörig darüber nachzuden⸗ 
im Stande find, das doch fühlen, fo laſſen fie die alte, ftete, kei⸗ 
Wandel unterworfne Sache, entfernen ſich davon, bereden ſich, fie 
dem genug davon, da fe Doch oft fo wenig davon willen, daß ein 
b fie beſchämen könnte, verfchreien fie als langweilig und freuden- 
‚ and bieiben bei ihren taufend mal taufend nichtigen, mit jedem 
e zerrinnenden Neuigfeiten ohne Gott und ohne Hoffnung in der 
t. In dieſer ruhelofen Eitelkeit Tiegt ein tiefes Weh verborgen; 
ı fühlt ſich von Eitelkeit wie verfchlungen, man ermüdet endlich an 
‚ verplauderten Leben, wendet fid) mit Efel und Unmuth hinweg 
; Yem Leben der Nichtigkeit, das nimmer fättiget und ftillt, das 
en Gehalt hat, keine Wahrheit, fein Bleibendes. Bis die leere, 
e Seele, die der Sehnſucht nad Wahrheit und ewigbleibendem 
em doc, nicht 108 werden kann, dann etwa flagend ausbricht: 
a8 bleibt doch dem Menfchen von aller feiner Mühe, die er hat 
der Sonne? Ein Geſchlecht vergeht, das andre kommt; die 
e aber bleibt ewiglih! Die Sonne geht auf, und geht unter, und 
t an ihren Ort, daß fie dafelbft wieder aufgehe. Der Wind geht 
= Mittag, und kommt herum zur Mitternacht, und wieder herum 
den Ort, da er anfing. Alle Waſſer laufen in's Meer, nod) wird 
Meer nicht voller; an den Ort, da fie herfließen, fließen fie wies 
bin. Es ift alles Thun fo voll Mühe, daß niemand ausreden 
r. Das Auge fieht ſich nimmer fatt, und das Ohr hört fi nim⸗ 
ſatt. Was ift es, das gefchehen iſt? Eben das hernady gefches 
wird. Was ift es, das man gethan bat? Eben das man ber» 
) wieder thun wird; und gefchiehet nichts Neues unter der Sonne.“ 
ed. Sal. I, 3— 9.) 

Selig ift dagegen der Menſch, den die alte ewige Wahrheit der 
igion erleuchtet und beruhiget! Den fie hienieden, wo alles welft 
wankt, in dem Glauben an Gott und an Gottes Wort den fer 
‚ unbeweglichen Felfen hat finden Taffen, auf den er treten und 

Himmel fhauen Tann in den Nächten der Erde; den fie darin 
a8 kennen gelehrt hat, das verfnüpft und in Verhältniß bringt das 
Hiche mit dem Ewigen, das Irdiſche mit dem Himmlifchen, das 
nfchliche mit dem Göttlichen, und das eben damit einen Sinn, einen 
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und jede Götterverehrung geradezu und unmittelbar, ohne beſondre 
Beranlaffung und ohne hödft befonnene und das furchtbare Geſeß 
gewiflermaßen befchwichtigende Weisheit, nur das Werk eines Mannes 
hätte fein können, dem es für ſich felbft mehr um die. Märtyrerfrone 
zu thun gewefen, als, im Wunſch andern behülflich zu werden, am 
einer folgens und fegensreichen Verfündigung der evangelifchen Wahr⸗ 
beit gelegen geweſen wäre; und dann werden wir die Weisheit des 
Apofteld in diefem Kingange feiner Rede und dem Gebraud), den ex 
von jener Inſchrift des athenienfifchen Altares machte, wahrhaft. bes 
wunderndwürdig finden. Seine Weisheit fiegte fowohl über das Bor 
urtheil des Unbedeutenden feiner Perfon und feiner Sache, und den 
Argwohn, neue Götter einführen zu wollen, als auch über des Ges 
ſetzes furdytbare Drohung ; denn er nimmt den Zert feiner Predigt; 
daß ich fo rede, von dem eigenen Altare der Stadt, will des uralten 
Altares kurze und faft zum Geheimniß gewordene Inſchrift erflären; 
— die Stimme grauer Vorzeit wieder ertönen laſſen, und den Uren⸗ 
fein befannt machen, was den Vätern zwar unbelannt war, aber wos 
von fie Doch etwas vernommen hatten und e8 ahneten. 

Was nun diefen Altar felbit betrifft, fo wäre es wenigftens 
nicht im paulinifhen Sinn und Gefhmad, wenn wir fo daran vor 
über geben wollten, ohne ihn der Frage werth zu achten: Wie vers 
bielt es fi) damit? und ohne einige Augenblide bei feiner finupollen 
Inſchrift zu verweilen. Der Apoftel ift vor diefem Altare flehen gps 
blieben, obgleich er unter vielen Altären, die da zu befehen waren, der 
unfcheinbarfte fein mochte, der an Kunſt und Pracht und fchöner Form 
mit all den übrigen in feine Vergleihung kommen konnte. Gegen die 
bewunderten und angebeteten Götterbilder in den Tempeln und auf 
den öffentlichen Pläben der Stadt war dieſer Altar wie ein unwer⸗ 
ther formlofer Stein am Wege, deflen niemand achtet; ihm aber, dem 
Apoftel, waren diefe hochgefeierten Kunſtwerke und angebeteten Bötters 
geftalten finnfofe und werthlofe Steine, wenn ihm diefer Altar eine 
lebendige Stimme war, die leiſe Laute alter Ahnung und Sehnſucht 
und einzelne tiefe Worte einer faft erlofchenen Erfeuntniß ſprach. 

Es gab zu Athen einen andern Altar, mit der Infchrift: Den 
Göttern von Aſten, Europa und Libyen (Afrika), mande Altäre ohm 
Anfchriften und Namen, und viele in der Stadt und ihren nächſten 
Gebiete mit der Infchrift: Unbekannten Göttern. Diefe lebten. weihete 
die Stadt auf Anordnung des Epimenides, den man einen Propheten 
nannte (und den auch der Apoſtel Paulus einen Propheten nennt), 
als man ihn, einem Bötterfpruche zufolge, holen ließ, daß er rathe 
und fage, was zu thun fei, die Stadt von der Peft zu befreien, die 
damals darin wüthete. Das geſchah ſechs hundert Jahre vor Chri⸗ 
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18. Alle diefe Altäre waren es nicht, die Paulus meinte, fie alle 
er flanden mit jenem, deilen Infchrift er feiner Rede zum Grunde 
gte, und deijen Stiftung in die eriten Zeiten der Stadt Athen fallen 
ochte, in einer gewillen Verbindung, die fich fo Leicht nicht nachweifen 
8, die aber nichts dejto weniger vorhanden war, und alle diefe ſpaͤ— 
ven Altäre hatten nur dazu beigetragen, Daß jener ehrwürdige erfte 
ring geihäßt, und feine ernſthafte, tiefe Infchrift in oberflächlichen 
inn jo genommen wurde, als fage fie nidyts mehr, als was auch 
ne neueren Altäre fagten, die auf gut heiduifch, gemein heidniſch, 
ıbefannten oder fremden Göttern geweihet waren. 

Jener alte, erjte Altar meinte mit feiner Infchrift: „Dem uns 
ekannten Gott“ wohl feinen andern, ald den, der es wahrhaf- 
z it, den Einen Ewigen, und zwar nicht fo fehr, wie er in feiner 
wendlichfeit den Sterblicyen unermeßlich, unbegreiflid, undenkbar, und 
fo unbekannt jei und bleibe; fondern vielmehr, wie er, obwohl un« 
Dich und unermeßlih, und aljo den Sterblichen unerfennbar und 
abekannt, Doch, alter allverbreiteter aber immer mehr verhallender Sage 
om Anbegiun, und einer heiligen, immer mehr in's Verborgene zus 
acktretenden, Erkenntniß zufolge, einjt fich felbit fund gethan, erfenn» 
ve und befannt gemacht habe, aber bei der immer fteigenden Sünde 
id dem immer fchnöderen Verfall der Menfchheit, die es nicht ge- 
btet, Bott in Erkenntniß zu haben, in ihrem Dichten eitel geworden, 
z uuverjtändiged Herz babe verfinitern laſſen, und die Herrfichkeit 
$ unvergänglichen Gottes verwandelt habe in Bild und Gleichniß, 
- nun ein unbefannter Gott geworden, den zu fuchen das Heiligſte 
les menſchlichen Strebend, und den zu finden und zu erfennen das 
oͤchſte alles menschlichen Willens fei. 

Wenn man jagt, der unbekannte Bott diejed uralten Als 
x8 fei fein anderer, als der Gott Iſraels, von dem einige der ältes 
m Weiſen Griedyenlands bei ihrem Aufenthalt, wo nicht in Judag, 
sh in Aegypten etwas vernommen, deſſen eigentlichen Namen fie 
ser nicht hätten erfahren fönnen, weil die Juden den Namen, den 
r Ewige in feiner Heiligkeit fich felbft gegeben, als ein hochheiliges, 
sausipredyliches Geheimniß eiferfüchtig bemahret, und feinem Nicht⸗ 
den jemals nutgetheilt hätten, und der ihnen alfo feinem Namen 
ah unbekannt geblieben fei: — fo tft das nur infofern wahr, 
s nie fein andrer wahrer Gott, ewig und unendlich, heilig und ges 
ht, geweſen ift, als der Gott Iſraels; nicht richtig aber iſt es, ins 
fern da etwas Spätjüdifches verwechfelt wird mit dem alten Echt⸗ 
raelitifchen. Denn, wenn die Juden der fpüteren Jahrhunderte, als 
nen ihre heiligen Schriften fchon ein verfiegelted Buch waren, und 
uchftäbelei und Aberglauben ihr Herz verftodt und ihr Auge geblen⸗ 
Menten Schriften. Bd. IH. Paulus. 10 
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det hatten, den Namen Jehovah nicht ausfprachen, wie fie denn das 
nicht thaten, und noch nicht thun, fo folgt darans nicht, daß ihre beſ⸗ 
feren Bäter im Lichte lebendiger Erkenntniß und Anbetung Gottes 
daffelbe getban hätten. Auch ift die Wahrheit älter, als Iſrael; 
denn die Wahrheit ift aller Dinge älteftes und erſtes; und ehe Ifrael 
nad) Aegypten kam, hatte Joſeph dort ſchon heilige Erkenntniß wud 
Lehre gegründet, und lange vor Joſeph und Jakob und Iſaak und 
Abraham fand das Menfhengefhleht um einen Altar ber, der 
anf dem ganzen Erdboden der einzige war und der fein Bildniß noch 
Gleichniß hatte; und wie ed aus einem väterlihen Haufe ausging, 
fo verbreitete es ſich auch von diefem Einen erften Altar ded gemein 
fhaftlihen Baterhaufes nad) allen Richtungen über die Erde, und 
nahm das formiofe Bild dieſes Altares und Dienftes der Anbetung 
und Danffagung, die es da geleiftet, und der Verfühnung der Sünde, 
die ibm da bezeuget war, als Urbild und Mufter aller Neligien und 
alles Gottesdienftes mit fi in die Welt. Bald aber, weit verbreitet, 
zerftreut und in Nationen, Bölfer und Stämme getheilt, fonnte bie 
zahlloſe Menge ſich nicht erhalten in der Einfalt der Wahrheit, und 
im Mege und Dienfte der Patriarchen und Väter des Menſchenge⸗ 
ſchlechts. Der Irrthum trat in die Rechte und Ehren der Wahrheit, 
und die Unmwiflenheit hüllte ihren Trug in einen Heiligenfchein, und 
ließ die Erkenntniß nicht mehr auffommen. Doc erhielt fih in Sage 
und Gefang, in Eymbol und Zabel nody manches von der urfpräng 
lichen Wahrheit, das freilich den Urenkeln der Nachwelt mit jedem 
neuen Jahrhundert mehr zum Geheimnig wurde, defien Siegel fle 
nicht brechen, und zum Räthfel, defien Löfung fie nicht finden fonten. 


XXI. 


Apoft. Seſch. XVII, 24. 25. 


Mit bewundernswürdiger Weisheit wählte.der Apoftel den Ein⸗ 
gang zu feiner Rede, indem er auf jenen Altar der Stadt Athen hin 
deuiete, der die Infchrift hatte: Dem unbekannten Gott. So erbielt 
feine Rede eine Form, worin fie unſchuldig, Staatsverfaffung und Res 
figion gar nicht geführdend, und zugleich für diefe Zuhörer Höchft anigies 
hend und unterhaltend erfcheinen mußte. Cie blieb, wenn ich fo fa 
gen darf, auf athenienfiichem Grund und Boden; von etwas Neuen 
und Fremdem war gar Die Rede nicht; als wende ſich alles um Die 
Erklärung einer kurzen, dunfeln Inſchrift des uralten vaterländifchen 
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Alters; als folle ein altes Geheimniß vaterländiicher Religion und 
Weisheit aus den fernften Tagen der Vorzeit gelöfet werden. — Und 
nachdem der Apoftel fo die Aufmerkfamfeit feiner Zuhörer gewonnen, 
und fh Raum und Bahn zu freier Gotteslehre und Gottesverfündi- 
gung gemacht hat, hebt er an: Gott, der die Welt gemadt 
bat, und alled, was darinnen ift, fintemal er ein Herr 
ift Himmels und der Erde, wohnet er niht in Tempeln 
mit Händen gemadt. 

Gott Hat die Welt gemacht. Die Nede und Lehre von 
Gott beginnt mit dem, womit urfprünglich alle Offenbarung von 
Gottes Seite, und alle Erkenntniß Gottes auf Seiten der vernünftts 
gen Weſen begann, mit der Schöpfung der Welt. Gott allein war; 
die Welt war nicht; fie wurde, als Gott wollte, daß fie werde, 
Ob fie vor Jahrhunderten oder Zahrtaufenden, oder vor Aeonen und 
Emwigfeiten geworden, ift einerlei; auf jeden Fall ift fie, in Verglei⸗ 
Hung mit der Ewigkeit des Schöpfers, von geftern und heute. Aber 
der Schöpfer, wollte er in feiner Schöpfung erfannt und von feiner 
Schöpfung geliebt werden, und wollte er Abſichten der Weiss 
heit and Liebe in feiner Schöpfung ausführen, fo mußte er fich 
nennen, ſich zeigen, zu feinem Werfe daftehen, ſich offenbaren und 
bei den vernünftigen Weſen feiner Schöpfung die Erkenntniß feiner, 
ats des Schöpfers der Welt, felbft hervorbringen und gründen; 
und Das hat er gethan. Er hat geſchaffen und er hat geredet. 
Bert und Wort, That und Nede Gottes ift von Anbeginn beieinander 
geweien, nnd mußte beieinander fein, wenn Gott in der Welt von 
den Menfchen erfannt werden follte. Ohne das Wort Gottes wäre 
das Werk Gottes ein Werk ohne Sinn und ohne Zwed geblieben, 
Die Schöpfung felbft bewies fein Dafein nicht in ſolchem Sinne, als 
ob es nun daran Engeln und Menfchen hätte genng fein fünnen zur 
Erkenntniß des Urhebers aller Dinge zu gelangen. Denn die Schoͤ⸗ 
pfung der Welt hatte keine Zeugen und konnte feine Zeugen haben, 
und das Wort des Apofteld: Durch den Glauben erfennen wir, daß 
die Welt durch Gotted Wort gebildet ift u. ſ. w. Gebr. 11, 3.) gift 
im Himmel wie auf Erden, und bei den Engeln wie bei den Men» 
ſchen, und wird in der Ewigkeit gelten wie in der Zeit, und Gott 
wird als der Schöpfer der Welt von der ganzen Welt ewig nicht 
anders erfannt werden können, als Dur den Glauben; durd) den 
Glauben an fein eigenes Zeugniß. Er, der die Welt gefchaffen, 
und den Menfſchen, als fein Bild, zu feiner Erfenntniß und Gemeinfchaft 
gefchaffen hatte, er offenbarte fih ihm, und ofjenbarte ſich ihm gleich 
und zuerft als den Schöpfer der Welt. Womit das Wort Gottes 
beginnt, Damit hat alle Offenbarung Gottes auch an den erften Mens 
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fhen begonnen: Gott hat die Welt gemacht! Dder: Im Anfange 
Ihuf Gott Himmel und Erde. 

Sn diefer einen erften Wahrheit lag alle Erfenntniß, fo viel der 
Menſch auf jener eriten Stelle feines irdifchen Dafeins bedurfte, und 
der Menſch konnte fie nicht haben, oder fie mußte in ihm zur Religion 
werden; fie mußte feinem Verſtande die Einfiht und Ueberzeugung, 
feinem Gewiſſen dus Gefeß, feinem Herzen das Bedürfniß und Ger 
fühl, feinem Leben die Richtung ertheilen, die, in Eins vereinigt, les 
beudige Religion in dem Menichen hervorbringen, Diefe eine erfte 
Mahrheit ftillte zuvörderſt auf der Stelle das erfte natürliche Bedürfe 
niß des menfchlichen Verſtandes, der über dad Werden und den Ur 
fprung der Dinge denkt und finnt und fragt und forfchet, fo weit als 
e8 möglich ift, daß dies Fragen und Forſchen endlichen Weſen beant⸗ 
wortet werden kann. Sie gab ſogleich die einzig richtige, allein wärs 
dige, alles in das rechte Verhältniß ftellende, Anficht. der Welt und des 
menſchlichen Weſens und Daſeins. Und wie der Cherub, der des Bar 
radiefes Pforte bewahrte, daß fein Sünder vom Baum des Lebens 
Frucht der Unfterblichfeit breche, jo bewahrte fie das Heiligthum der 
Erfenntniß und Froͤmmigkeit in des Menfchen Scele vor einer Heer 
[haar von Irrthümern, denen c8 offen ftand, und durch die es ver⸗ 
wüftet wurde, fobald dieſe Urwahrheit und Grunderfenntniß verlaflen 
und verloren war. Da war fein gottlojer, atbeittiiher Wahn von 
einer ewigen Welt; da fühlte der Menfch ſich nicht zur Verehrung 
des Böfen, zum Dienfte der Zinfternig verpflichtet durch die Meinung, 
die ihn in der Welt das unfelige, in feinen innerſten Grundneigungen 
ewig getheilte Werk von zwei entgegengefegten ewigen, gleich mäch—⸗ 
tigen Grundwefen, einem guten und einem böfen, erbliden ließ; 
da erniedrigte er die ewige Gottheit nicht zu den vergänglichen Din 
gen, als er die vergänglichen Dinge zu der ewigen Gottheit erhob, in 
dem er fie alle anjah als Emanation und Ausfluß der Gottheit; 
da verlor er den ewigen Einen, der es allein it, nicht aus feiner Er 
kenntniß und Verehrung dadurch, Daß er fih in feinem Irren umd 
Wühnen das ALL zu Eins machte, und das finnliche Leben der Nas 
tur für das Leben Gottes, ja für den febendigen Gott felbft hielt. 
Ohne zu grübeln und ohne zu zweifeln, gläubig und felig ſtand der 
Menſch da; feines Gottes Welt war fein Paradies, fein Gottesgarten, 
für ihn zunächſt gepflanzt, ihm gefchenft und gegeben; alles um ihr 
ber an Himmel und Erde feines Gottes Werk und feines Gottes 
Gabe und Geſchenk; und fo haftete an allem, was er fah und hörte, 
ein Ausdruck, und für ihn ein Eindrud von der Macht und Weis 
beit, Zreundlichfeit und Güte feines Gottes und Schöpfere. Wie aber 
diefe eine, exjte Wahrheit den Menfchen vor all den endlofen finſtern 


XII. Apoſt. Gef. XVIT, 24. 25. 149 


Grübeleien und Irrthümern bewahrte, die nachher in den Kosmogonien 
der Völker, oder in den Meinungen und Träumen vom Uranfang der 
Dinge und dem Werden der Welt, in Syftem und Zufammenhang 
gebracht wurden: fo gab fie ihm auch, wie ſchon gefagt, die Anfänge 
aller höheren Erfenntnig und aller heiligen Empfindung und Gefins 
nung, und gab fie ihm nicht als leeres, entbehrlidyes Willen, fondern 
als Das Licht und Net feines Lebens, als das, was ihn mit Gott 
in Verhaͤltniß bringen, wodurd und womit er nun fein Leben als niit 
Gott im Berhältniß, in beftändiger Richtung auf Gott Teben, und 
alfo in Gott felig fein konnte. 

So fand urfprünglih in dem: Im Anfang fhuf Gott Him- 
mel und Erde; oder: Gott, der die Welt gemadht hat und 
alles, was dDarinnen ift, ift Herr des Himmels und der 
Erde, alle Religion; und darım war die Heiligung des fie- 
benten Tages die erfte aller göttlichen Stiftungen, weil damit die 
Erkenntniß und Anbetung des Schöpfers Himmels und der 
Erde, und nachher zugleich auch die Erinnerung an das verlorene Pa- 
radied und an des Paradieſes Gefhihte und Verheißung, 
unter den Menſchen erhalten werden follte. Und weil es die Pflicht, 
und weil es die Seligfeit aller Dienfchen, aller Länder, Völker und 
Zeiten ift, feinen andern Bott anzubeten, als den Einen, den Schoͤpfer 
Himmels und der Erde, fo wird das Jahrtaufende hernach, als etwas, 
das der ganzen Menfchheit angehet und bleibende Wichtigkeit für die 
ganze Menfchheit hat, in das ewig bleibende Gefeb der zehn Worte 
gewebt: Am fichenten Tage ift der Sabbath des Herrn, deines Got- 
tes. Da follft du ein Werk thun. — Denn in ſechs Tagen hat 
der Herr Himmel und Erde gemacht, und das Meer und alles, was 
darinnen iſt; und ruhete am fiebenten Tage. Darum fegnete der 
Herr den Sabbathtag, und heiligte ihn. (2 Mof. 20, 10. 11.) Und 
fo weiſet das Wort Gottes von jenem erften Ausſpruch, womit es 
beginnet: Im Anfang fhuf Gott Himmel und Erde, überall hin auf 
die Schöpfung: Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, und die Zefte 
verfündiget feiner Hände Werk. (Pf. 19, 2.) Frage doch Das Vieh, 
das wird dich's Tehren, und die Vögel unter dem Himmel, die werden 
dir's jagen; oder rede mit der Erde, die wird dich's lehren, und die 
Fiſche im Meer werden dir’s erzählen. Wer weiß ſolches nicht, daß 
des Herrn Hand das gemacht Hat? (Hivb 12, 7— 9.) Hebet eure 
Augen in die Höhe und fehet, wer hat folhe Dinge geichaffen? — 
So fpricht der Herr, der den Himmel gefchaffen hat, der Gott, der 
die Erde zubereitet hat: Ich bin der Herr, und ift feiner mehr. Sch 
bin e8. Ich bin der Erfte, dazu auch der Letzte. Meine Hand hat 
den Erdboden gegründet, und meine rechte Hand hat den Himmel ums 
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ipannt. (Rei. 40, 26. 45, 18. 48, 12. 13.) So wdet Bett, fe ve⸗ 
ten Pattiarden und Prepbeten, und eben jo reden Jabrtaufende ſpa⸗ 
er die Apeñel des Herrn der Herrlichttit. Paulus fagt dem Heiden 
zu Lritra: Bekebret euch zu dem lebendigen Gott, welcher gemacht 
bar Himmel und Erde, und das Meer, und alles, was dariunen iſt. 
(Anctt. Geſch. 1%, 15.) Und auf ter bellefien Stelle der heibuildhen 
Belt, auf dem Areopagus zu Atheu, ſagt er Den Philofophen daffelbe: 
Gett bar die Belt gemacht und alles, was darinnen if; er iR der 
Herr Himmels und der Erde; er wohnet nüht in Tempeln mit Han⸗ 
den gemacht. Seiner wird auch nicht von Meuichenhänden gepflegt, 
als der jemandes bedürfte; cr ſelbſt ift es, der allen Leben und Oden 
und allcs giebt. Ja, emdlih hört noch der Apoſtel Johannes bie 
Zumme des ewigen Evangeliums, wie es ein Gngel allen Rationgs, 
Dölfern, Stämmen und Spradyen verfündigen foll, alſo ansgefprodhen: 
Gott, und gebet ihm die Ehre, denn die Zeit feines Gerichts 

it gelommen, und beiet an den, der gemacht hat Himmel umd Erde 
nnd das Meer und die Waſſerquellen! (Offenb. 14, 7.) 

Es iſt auch feine leere, überjlülfige Ausdehnung der Rede, weng 
ed hier und in fo vielen Stellen der Schrift, mo fie von der Sc» 
pfung der Belt ſpricht, heißt: Gott, der die Welt gemacht bat, und 
alles, was darinnen ifl. Gott will als der einzige Gett er⸗ 
fannt und verehret fein, und als der einzige Echöpfer der Welt, außer 
dem, neben dem, unter dem fein anderer, der nicht Gott ift, irgend 
einen Theil der Welt hätte ſchaffen können, oder wirklich gefchaffeg 
habe. Und wie groß, wie weile, wie mächtig, mit welcher Gewalt und 
Majeſtät bekleidet einzelne Gefchöpfe auch fein mögen, fo ift doch Teins 
da, das als Echöpfer irgend eines Theild der Schöpfung, weldyer Art 
der audy fein möchte, angefeben werden dürfte. Das Schaffen iſ 
allein möglich und iſt Eigenthümlichkeit und Vorrecht der einigen, 
ewigen Gottheit. In dem Verhältniß von Schöpfer und Ger 
Ihöpf liegt und offenbaret ſich der ewige Unterfchied zwiſchen Geu 
und allem, was nicht Gott iſt; das Schaffen iſt deſſen allein, der 
das Leben in ſich ſelbſt bat, Gottes und des Sohnes Gottes, 
dem der Bater gegeben bat das Leben zu haben in ihm felbft, und 
der darum fagen konnte: Ich bin Gottes Cohn; ih und der Vater 
find Eind. Wenn daher die heilige Schrift im N. T. die große Sach 
und Lehre, unſere Erkenntniß des göttlichen Weſens erweiternd, fe 
ausſpricht: Gott hat die Welt geſchaffen durch Jeſum Chriſtum 
fo redet fie auch alsdaun alſo, daß nichts in der ganzen Welt aut« 
geichloffen bleibe, das nicht wäre umd nicht angefehen werden nyüßte 
als ein Werl und Geichöpf Gottes durch Jeſum Chriſtum. 3. 8. 
Chriſtus ift das Ebenbild des unficytbaren Gottes (dev Richt ⸗ ger 
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ſchaffne), der Erfigeborne vor allen Kreaturen. Denn durch ihn iſt 
alles geichaffen, was im Himmel und auf Erden ift, das Sichtbare 
und Unfichtbare, beides die Thronen und Herrfchaften,. und Kürften- 
thũmer und Obrigfeiten: Es ift alles durch ihn und zu ihm gefchafs 
fen. (Kolofl. 1, 15. 16.) Im Anfang war das Wort, und das Wort 
war bei Gptt, und Gott war das Wort. Daſſelbe war im Anfang 
Bei Gott. Alle Dinge find durch daffelbige gemacht, und ohne daſſel⸗ 
bige iſt nichts gemacht, was gemacht ift. (Joh. 1, 1— 3.) 

Wie die göttlihe Weltregierung gar nicht darnach einge- 
zichtet ift, daß der Menſch bei jedem Blick in die Welt einer moralis 
fen Weltordnung, oder eines gerechten Gottes inne werden müßte; 
vielmehr, nad dem Zeugniß der weiſeſten und heiligften DMenfchen, 
auch in der heiligen Schrift, ohne Wort und Auffhluß von Gott, zu 
kLeichtſinn und Auchlofigfeit, zu Unglauben und Verzweiflung führend 
(vergl. Bred. 9, 2. 3. Hab. 1, 13. 14.): — fo ift auch die Schös 
„fung, wie fie nun vor des Menfchen Augen daliegt, gar nicht alfo 
eingerichtet, Daß fie ganz und in allen ihren Theilen nothwendig als 
Des Werk eines einzigen, allein und ewig guten Gottes und Schöpfers 
angeſehen werden müßte, und gar nicht anders angefehen werden 
Einnte. Das ift fo weit davon entfernt, daß ohne Wort und Aufs 
ſchluß Gottes fein Menfch fie jemals fp angefehen hat; denn ſchon 
allein der große, tiefe, die ganze Natur ducchdringende, und ſich dem 
Menſchen allüberall aufdringende Gegenſatz in der Schöpfung von 
gut und böfe, von Licht und Finfterniß, von Leben und Zod, von 
Gegen und Berderben, von Kraft, die erhält, umd Kraft, die zerftört, 
macht den Menfchen irre, und bringt ihn, da er Leben und Tod, Se⸗ 
gen und Fluch nicht aus einer Quelle herleiten mag, dahin, das Gute 
und Segnende in- der Schöpfung als das Merk einer guten, und das 
Döfe, das Zerflörende, als das Werk und die Welt einer argen Gott⸗ 
heit anzuieben. Darum ließ Gott für den Eyrus, jenen großen Er⸗ 
aberer und Herrſcher, der in diefer Weltanſicht erzogen war, beinahe 
zweibundert Jahre vorher, ehe er auftrat, durch den Propheten Je⸗ 
faias das große, freie, tiefe Wort in die heilige Schrift eintragen, das 
ihm bei der Eroberung Babylons durch den Propheten Daniel mit. 
getheilt wurde: Ich bin der Herr, und keiner mehr. Der ich das 
Licht mache, und fchaffe die Finſterniß; der ich Frieden gebe, und fchaffe 
Das liebe. Ich bin der Herr, der ſolches alles thut. (Bel. 43, 6.7.) 
So kann deun die Ratur auch fihon deswegen, ohne anderweitigen 
Auffchluß, wicht verflanden und richtig erklärt werden, weil fte in 
ihrer gegenwärtigen Geſtalt und Beichaffenbeit nicht mehr der urfprünge 
Eiche ft. — In mehr als einer Hinficht war ed nöthig und bedeu- 
tend, daß von Anfang an da, wo bezeuget wurde: Gott hat die 
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Bert gemacht, auch Hinzugefügt wurde: Und alles, was darin 
nen ift. 

Gott, der die Welt gemacht bat, und alles, was darinnen ifl, 
it ein Herr Himmels und der Erde. „Tie Erde iſt des Herrn, 
und was Ddarinnen iſt; der Erdfoden, und was darauf wohnet.” 
Warum? „Denn er bat ibn an die Meere gegründet, und an den 
Waſſern bereitet.” (Pi. 2%, 1. 2.) Er hats geichaffen alles was 
da iſt, allmäcdhtig und wundervell, und er erhält's fort und fort durch 
ein ewig wirfendes Allmachtswort, — da er zu dem Meere fpradh: 
Dis hierher ſollſt du fommen, und nicht weiter; bier follen fid legen 
deine jtolzen Wellen. (Hiob 38, 11.) 

Gott, der die Welt gemacht hat, und alles, was darinmen if, 
der Herr des Himmels und der Erde, wohnet nidht in Zempeln 
mit Händen gemadt. Er ift nicht eines DBolles und Landes 
Gott, und nicht nur bier oder dort, daß man nur bier oder dort zu 
ihm gelangen könnte; der Allmächtige ift auch der Allgegenwärtige 
(Bi. 139.) Er felbft ſprach: Der Himmel ift mein Stuhl und die 
Erde meine Fußbank; was ift e8 denn für ein Haus, das ihr mir 
bauen wollt? oder welches ift die Stätte, da ich ruhen fol? (Jeſ. 
66, 1.) Und darum wurde, als jener Tempel erbauet und geweihet 
wurde, der, wenn die Wahrheit ihr Necht behalten hätte auf Erden, der 
einzige Tempel in der ganzen Welt gemefen und geblieben wäre, bei 
der Einweihung ansdrücklich bezeuget: „Meineſt du au), daß Gett 
bei den Menfchen auf Erden wohne? Siche, der Himmel und aller 
Himmel Himmel fann didy nicht verforgen; wie follte e8 denn das 
Haus thun, Das ich gebauet habe?“ (2 Chron. 6, 18.) Ein Hans, 
ein Zempel, ein Heiligtbum und DOffenbarungsort des Unendlichen 
in Heiligkeit und Herrlichkeit ift freilich irgendwo, — ift in dem 
Himmel der Himmel, und ift das Höchfte, was die Allmacht der Hei⸗ 
tigfeit gebauet hat, ift nicht der Gefchöpfe Werk, ift nicht mit Händen 
gemacht; und von Ddiefem einzigen, wahrhaft unvergleichlichen Heilige 
thum im Himmel waren Stiftshütte und Tempel in Iſrael irdiſche 
Nahbildungen, gemacht nach einem Bilde, das den Mofes gezeigt war. 
Co fah man fie denn nicht fo eigentlih als Wohnung Gottes auf 
Erden an; vielmehr als Bild und Symbol der Wohnung Gottes im 
Himmel, und dachte fid) den Allgegenwärtigen da ganz befonders ger 
genwärtig, hörend, wirfend, feguend; nicht nur weil e8 überhaupt nas 
türlich und fchilid war, ſich Gott da ganz befonders gegenwärtig 
zu denfen, wo ein auf feinem Befehl, nad) einem von ihm felbft ges 
zeigten Bilde, und durch feine eigene wundervolle Hülfe erbauetes. ice 
diſches Nachbild feines himmliſchen Heiligthums ftand, und wo er von 
einem ganzen Volle angebetet wurde; fondern auch weil man desfalls 
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eine befondere und beſtimmte Verheißung von ihu hatte. Ganz ans 
ders aber verhielt es fi mit den Zempeln der Gößen, und ganz 
andere Begriffe und Borftellungen lagen da zum Grunde. Senen 
einen Zempel ausgenonmen, mußte int Blick auf alle übrige Tempel 
bezeuget werden: Gott wohnt nit in Tempeln mit Häns 
den gemadt. 

Und damit in Berbindung dann noch weiter: Seiner wird 
auch niht von Menfhenhänden gepflegt, als der jemans 
des bedürfte, da er felbft es ift, der Allen Leben und 
Ddem und Alles giebt. Wie er nicht in heidnifhem Sinne in 
einem Tempel wohnt, fo hat er auch in folhem Sinne feinen Prier 
fterftand und bedarf feines Priefterdienftes, und überhaupt Feiner menfchs 
lichen Hülfe, Pflege, Wohlthat und Gabe. Bon ihm, durch ihn, zu 
ihm find alle Dinge. Er felbft und er allein ift es, der allem Leben⸗ 
digen Im Himmel und auf Erden das giebt, was keins fich felbft ge 
ben Sonute, und was fein Einziges fich felbft zu erhalten im Stande 
Mm: Leben und Odem. Wenn nidts anderes wäre, worin die 
Geigöpfe den unermeßlichen Unterfchied zwifchen Schöpfer und Ges 
ſchoͤpf, und die gänzliche, ewige Abhängigkeit der Gefchöpfe von dem 
Schöpfer wahrnehmen könnten, fo müßten Engel und Menfchen fie 
fühlen und finden in ihrem Leben und Odem felbft. - 

Gott, der die Welt gemacht hat, bedarf feines Wefens außer 
fh, und fein Gefhöpf ift vermögend, ihm etwas zu geben; er hat 
alles; er giebt allen alles. Warum hat er denn die Welt geſchaf— 
fen, wenn er feines Wefens bedarf, und wenn die ganze Schöpfung 
ihm nichts bieten und geben kann? "Weil er die Liebe ift, darım hat 
er eine Welt gefchaffen, deren er für ſich nicht bedurfte; und wie die 
Liebe der Grund der Schöpfung ift, fo ift Freude und Celigfeit der 
Zwed und das Ziel der Schöpfung, und wie viel Unheil und Unſe⸗ 
liges auch durch den Mißbrauch der Freiheit der vernünftigen Ge⸗ 
ſchoͤpfe in feine Schöpfung gekommen ift, fo hat er doch in feiner All 
macht und Allgenugfamfeit die Mittel, und in feiner Weisheit die uns 
feblbare Anwendung Ddiefer Mittel, fie zu feinem geringeren als zu 
diefem Ziele hinzuführen, und einft, in Liebe geoffenbart, in Liebe vers 
berrlicht, mit Liebe angebetet, der ewig felige Schöpfer einer durd) ihn 
amd in ihm feligen Welt zu fein. Das wird er thun durch den, 
duch welchen er die Welt gemadıt hat, durch welchen er auch die Welt 
voll Sünde und Tod mit ihm felber verfühnet hat, durch Jeſum Chris 
ftum, unjern Herm. Pf. 33, 8 — 11. 
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XXIII. 


Apoft. Geſch. XVII, 26— 29. 


Der Apoftel geht num zu der Geſchichte, und deutet darauf Dim, 
wie fi) Bott aud) in der Gefchichte der Menfchbeit und in den Ein 
rihtungen bei dem menfchlichen Gefchlechte alfo fund gethan und ber 
wiefen babe, daß die Menſchen die Spuren feines Weſens, feines 
Waltens und Wirkens überall wahrnehmen, und dadurch zn ibm feld 
geleitet werden mödhten. Er bat gemacht, daß von Einen 
Blut aller Menfhen Geſchlechter auf dem ganzen Erdr 
boden wohnen. Die Einrihtung, daß die Menfchen von einander 
abftammen, und alfo mit einander verwandt find, und zwar daß ale 
von Einem abflammen, und alfo das ganze Menſchengeſchlecht eine 
Familie bildet, und, in wie vielen Nationen, Völkern und Staͤmme 
es auch getheilt fein mag, doch diefe alle nur als Zweige einer uud 
derfelben Familie betrachtet werden koͤnnen, ift fein Werk, feine 
weisheitöpolle, liebevolle, wundervolle Einrichtung. Wie niele gottes⸗ 
würdige und für den Menfchen wüßliche und wohlthätige Abſichten 
der Weisheit und Liebe bei diefer Einrichtung obwalten, — 3.3. daß 
die Menichen gleich um fo mehr an einander und in ihrer Mitte felbft 
die Hülfe fänden, deren fie befonders in den erften Zeiten der Welt 
fo fehr bedurften, und die der einzelne Menſch ſich nicht nerfchaffen 
fonnte, und daß fie vom erften Anfang an mit einem beifigen, inni⸗ 
gen Bande fich umfchlungen und an einander gefnüpft fühlten, wit 
Liebe begrüßt, gepflegt, genährt, zur Liebe gebildet, in Liebe bei ein⸗ 
ander wohnen und leben möchten: — fo ging doch der eigentlichſte 
Zweck diefer Einrichtung dahin, daB fie, den Herrn fuchend, um fo 
viel gewiffer und eher ihn fühlen und finden möchten. Gott fangte 
für Die unvertilgbare Gründung, und für die leichtere Erhaltung 
und Verbreitung der Wahrheit bei dem Menfchenge: 
ſchlechte; und damit forgte er für des Menſchengeſchlechts edelſte 
und höchſte Angelegenheit, worin ed am meiften mannichfaktir 
ger göttliher Kürforge und Hülfe bedurfte. Das Ueberflüffige, bes 
Unnöthige, das DVergeblihe kennt die Weisheit in ihren Handlungen 
nicht. Bei dem von einem DBater und einer Mutter abftammenden, 
aus einer Familie und einem Hausweſen ausgehenden und allmählig 
ji über die Erde verbreitenden Menfchengefchlechte bedurfte e® wur 
einer Offenbarung, eines Unterrichts, einer Hülfe, die, wenn das Mens 
ſchengeſchlecht zu gleicher Zeit im Oſten und Welten, im Süden und 
Norden verſchiedenen Urfprung und Beginn gehabt hätte, bei allen 
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Diefen verſchiedenen Urfamilien hätte wiederholt werden und doch al⸗ 
fenthalben diefelbe Offenbarung und Hülfe hätte fein müflen, und 

wobei alsdann jene andern, erft angebeuteten Abfichten der Liebe und 
Zwecke der Weisheit unerreicht geblieben wären. Alle Religionen, alle 
Sagen und Ueberlieferungen, alle Denkmäler aus uralter Vorzeit, in 
Poefie und Geſchichte, fprechen daher mit mehr oder weniger Leber» 
eiuſtimmung von einem gemeinfchaftlihen Urfprung des Menfchenge- 
ſchlechts. Bas um fo mehr zu verwundern ift, da doch bei der ans 
fepeinenden Berfchiedenheit der Menfchenbildung und Menfchengeitalt 
unter verichiedenen Himmeläftrihen, und bei der ftattfindenden Vers 
fhiedenheit der Religionen, der Sprachen und Sitten u. f. w. der 
entgegenfiehende Irrthum, von vielen Stammvätern des Menfchenge- 
ſchlechts, nicht. nur Leicht gefaßt, fondern auch leicht mit allerlei Schein» 
gründen geſchmückt und vertheidigt werden konnte; befonders bei Men⸗ 
ſchen, denen das Wichtigfte keineswegs das Wichtigfte ift, und die 
dafür Halten, es fei eben nicht nöthig gewefen, das Menfchengefchlecht 
zur Erkenntniß Gottes zu leiten, und es zur Liebe zu bilden. Die 
Berfuge älterer und neuerer Gelehrten, diefen Irrthum zu behaup- 
fen, find in dem Maße, worin fie fcharffinnig find, angenehm und 
Schrreich, indem fie auf eine eigene Art das große Bedürfnig der 
Meufchheit, wie für eine göttliche Offenbarung überhaupt, fo auch für 
eine wahrhaftige, göttlich) beglaubigte Urgefchichte der Erde und der 
Menſchheit darthun und beweifen, und es fühlbar machen, wie elend 
es um die menſchliche Erkenntniß in folden Dingen ausfehen würde, 
wenn über das Erfte und Xeltefte nichts anderes vorhanden wäre, als 
Die Einfälle und willfürlichen Behauptungen der lebten und jüngften 
Menſchen. 

Wie die Abſtammung des ganzen Menſchengeſchlechts von einem 
Stammpater und einer Mutter aller Lebendigen die Einrichtung der 
Aber die Menſchheit waltenden Liebe und Weisheit Gottes ift, fo hat 
fle aud) hernady in dem Gange und der Entwidelung der Menfchheit, 
in ihrer Geichichte, in dem Auflommen, der Verbreitung und dem Un⸗ 
tergang der Bölfer und Reiche ficdy nicht umbezeugt gelafien; obgleich 
ihr Walten und Wirken da viel dichter verhüllt und tiefer verborgen 
iſt. Er, fagt der Apoftel, bat allen Menfchen und Völkern die Zeit 
ihrer Dauer und die Gränzen ihrer Wohnung und Verbreitung 
geſetzt. Wie der einzelne Menſch das Beſchraͤnkte feines Mefens, 
das Begränzte feines Dafeins überall wahrnehmen muß, fo ftehen auch 
Die Nationen und Böller, die Reihe und Staaten zwiihen Anfang 
und Ende, und müffen, wie alt, wie groß, wie mächtig fie fein mö⸗ 
aen, doch Schranken fühlen umd auf Grängen ftoßen, die ſie ſelbſt ſich 
zit geieht haben, und dig auf ein Höheres hinführen, bas frũher ge⸗ 
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ordnet hat und mächtiger waltet, als alles Menfchliche und Irdiſche. 
Wie aber Habſucht und Herrſchſucht fie verführten, ihre Schranfen zu 
überichreiten und auch folder Gränzen nicht zu achten, die ſie in der 
Matur durch die Natur felbit um fi) ber gezogen fahen, fo hat bie 
Eitelkeit, — Da fie, bei alles Begierde nach dem Neuen, der Hochach⸗ 
tung gegen das Alte fi) doch nicht ermehren fonnten, und feine wahre 
Urgefchichte hatten, — fie verleitet, ihrer eigenen Volks⸗ und Landes⸗ 
gefdhichte Jahrhunderte oder Zahrtaufende als einen falſchen Adel vor 
an zu dichten. Wie denn 3. B. die Athenienfer fih nit wenig dar 
auf zu Gute tbaten, in ihrer Meinung ein Urvolk zu fein, mit der 
Erde zugleich geworden, eben fo alt als der Boden, auf dem es wan⸗ 
delte. Die Gefchichte der Zeiten und Gränzen der Menſchenge⸗ 
ſchlechter, oder die Gefcdhichte des Auffommens und des Unterganges 
der Voͤlker und Reiche, fcheint zwar nur die Gefdhichte von Tyrammei 
und Gewalt, von Empörungen und Nevolutionen, von Krieg und 
Elend, und alfo nur ein Gewebe von Ereiqnifien und Erfolgen zu 
fein, die Arglift und Unverſtand, Wildheit und Leidenfchaft berbeiführ 
ten; aber doch Liegt da etwas Tieferes, maltet da etwas Höheres fo 
unverfennbar, Daß es auch den Heiden nicht entgehen konnte, und es 
ahnete ihnen ein fo Hehres und Großes zu fein, daß fle es für ihre 
Götter zu groß hielten: fie ſchrieben es dem ewigen Schickſal zu, wor 
von fie glaubten, daß e8 über Götter und Menfchen gebiete. Aber 
das Schickſal konnte wohl Göttern und Menfchen gebieten, nur fland 
es weder Göttern noch Menfchen Rede; es ſprach nicht; und wie es 
dem Herzen feinen Troft gab, fo gab e8 auch dem Verftande feinen 
Aufſchluß. So war im Heidenthum, und fo ift und bleibt alle Welt 
und Völfergefchichte ein nie zum Löfendes Näthfel, eine alte und ewige 
Nacht, die fein Licht hat und nicht haben fol. Nur das Werk und 
das Neid) Gottes bringt Licht in dieſe Nacht, und läßt aus Diefem 
finfteren Chaos eine Welt hervorgehen; eine Welt, worin Gott wirkt 
und waltet, fenft und ordnet, richtet und rächet, und ftill und wer 
borgen, langfam und fiher den Rath feiner Weisheit ausführt, das 
Werk feiner Liebe vollendet. Da ift Licht in der Welt und ihrer Ges 
hichte, und im Lichte ertönt da Gottes Lob: Gelobet fei der Name 
Gottes von Ewigfeit zu Ewigkeit! Denn fein ift beides Weisheit und 
Stärfe. Er ändert Zeit und Stunde; er feget Könige ab und feet 
Könige ein; er giebt den Weifen ihre Meisheit, und den Verftändigen 
ihren Verftand; er offenbaret, was tief und verborgen tft; er weiß, 
was in Finiterniß liegt, denn bei ihm ift eitel Licht. (Dan. 2, 20-22.) 
Bo aber auch diefe Erkenntniß eines Reiches Gottes, wofür die Welt 
gefhaffen und die Weltzeiten geordnet, und im Verhältniß zn deffen 
Angelegenheiten alle Dinge in der Welt geleitet und regiert werden) 
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ganz fehlte, mußte doch fo viel Unausweichliches und Unabwendbares, 
wogegen alle Macht und Gewalt, alle Weisheit und Klugheit nichts 
vermochte, das fich in der Geſchichte der Völfer und Reiche als Fü 
gung einer höheren Hand offenbarte, und überhaupt das Beftandlofe, 
das Nichtige aller menfchlihen Macht und Klugheit in den Wefen 
der Bölfer und Staaten, den Blid hinaufridhten, oder doch das Ges 
müth flimmen, eine über dad Menfchengefchleht waltende Gottheit zu 
ahnen und zu fuchen. 

Das war die Abficht der göttlichen Weisheit und Liebe, daß als 
led in und um den Menfchen, Natur und Welt, Völker» und Men- 
fhengefchichte, dahin führen möge, daß fie den Herrn ſuchen ſoll— 
ten. Diefem Suchen hätte das Finden nicht fehlen können. Kunde 
und Zeugniß von Gott, Sage und Gefang, Geheimniß und Lehre, 
Richtung zu ihm hin hätte der fuchenden Seele allüberall begegnen 
müſſen. Sie hätten ihn mit Händen greifen und finden müf 
fen, jagt der Apoftel. Aber das heilige Bedürfniß haben fie nicht ges 
nährt, und ablaſſend von dem frommen Suchen, haben fie in ihrem 
Irrwege das Gegentheil erwählt: fie haben es nicht geachtet, Gott in 
Grfenntniß zu haben, und find in ihrem Dichten eitel geworden. 
Sonſt hätten fie ihn finden müſſen. Wo eine menfchliche Seele ein- 
mal von Gottes Offenbarung her weiß, daß Gott it, und dann ihn 
fucht, kann fie feiner nicht verfehlen. Er hat nicht nur im Ganzen 
und Allgemeinen für die Menfchheit, und dann im Großen für Völfer 
und Staaten geforgt, und ſich in ihrer Geſchichte bewiefen; auch dem 
Ginzelnen ift er innig wunderbar nahe, fid) ihm bezeugend in der Ges 
ſchichte feines eigenen Lebens und in dem ünnerften, tiefiten Grunde 
feines eigenen Weſens. Er ift nit fern von einem jegliden 
“unter uns, fagt der Apoftel, hinweifend vom Ganzen auf das Ein- 
zeine, vom Allgemeinen auf dad Befondere, aus der großen Welt in 
die Heine Welt hineinführend, in das eigene Leben, in des eigenen 
Weſens tiefen, verborgenen Grund voll Bedürfnig und Ahnung, voll 
Sehnſucht und Weiſſagung. Er iſt nit fern von einem jeg- 
lihen unter uns, d. h. er ift jedem einzelnen Menſchen innigft 
nahe. Died wunderbare, unbegreiflihe Nahefein des Allgegenwärtigen 
entfpricht dem tiefen ruhelofen DBerlangen nad) Gott, nad) dem höch» 
fen ewigen Gut, das als cin unverftandened, unausſprechliches, aber 
wahrhaftiges Geheimniß in des Menfchen Seele ruhet, und diefer Got» 
tesnähe entfpricht im Menſchen ein Gottesgefühl und eine Gottes⸗ 
kenntniß. Darum vernimmt der Menfh in fich felbft eine heilige 
Stimme, die er achtet, wenn er fie auch nicht liebt, und die er doc) 
fürdtet, wenn er ihr auch nicht gehorcht; Die ihm ein Gefch giebt, 
das feiner Luft und Willkür Schranken ftellen, und feine Leidenfchaft 
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befiegen will, über die Sünde den Fluch ſpricht und die Gereihtigfeit 
fegnet, und rüget, richtet, rächet, und Grmabnung und Barmung te 
det; Die immer entgegen it dem Willen tes Fleiſches umd dem Dich⸗ 
sen und Trachten der Gitelfeit, die unaufbörlich bezenget, daß Reid» 
tbum und Ehre und Wolluſt und Ueppigkeit des Lebens, und Hoffart 
and Hochmuth der Belt ibm nimmer geben fünnen, mas er fucht; 
daß das falſche Götter find, die fügen, die wobl Verderben bereiten, 
aber nicht ſelig machen fünnen, daß Das böchſte Gut nur fei in Belt, 
und daß Gott nur wohne bei der Wabrbeit, und Daß nur Liebe und 
Demuth den Weg zu ibm finden. Und daher fonımt es, Daß det 
Menih das, mas in ſich jelkit unendlich michtiger und unernießlich 
tiefer und böber it, als alles Uebrige diefer Welt, mas fonft Gegen; 
fand der Erkenntniß und des Wiſſens fein fann, am fdmellften und 
feichteiten als Wahrbeit fühlt und anerkennt, obne es erft in feinen 
Gründen veriteben zu müſſen. Sprich mit Erkenntniß und Gefühl; 
mit Ernſt und eigener innerer Wabrbeit von Gett nnd dem Wege, 
der zu Getr führt, und Kinder und Einfülrige merken, was du willfl, 
fühlen die Wahrheit deiner Rede und Lehre, verſtehen das Heilige und 
Das Göttliche in ihrem Maße, obne fi Darüber ausiprechen zu fin- 
nen, denn es ift Desfalld ein Zcugniß in ibrem Innern. Darum, 9 
Menſch, wenn du dem Worte Gottes außer dir, und aller dem Borkt 
Gottes entquollenen menſchlichen Lebre außer dir, nicht glanben wilſt, 
io biſt du damit doch noch nicht über alles Zeugniß der Wahrheit, 
über alles Zeugnig von Gott hinweg und hinaus; du haft es in die 
felbft! Gott ift nicht fern won dir; Gott ift dir nahe; Gott zeigt 
fi) dir in deinem Innern an, thut fich dir in deinem eigenen Iumerd 
fund. Du darfit nicht Tagen: Wer will hinauf gen Himmel fahren . 
und ihn berabholen? der: Wer will in den Abgrund hinunter 
fahren, und ihn von den Todten heraufbringen? Gr ift dir fo nahe, 
als das Gefeb des Heiligen und Guten in deinem Gewiſſen, af® 
Verlangen nad Seligfeit in deiner Seele, als der unwillkürliche Schrei 
nach Hüffe und der unaufhaltfame Seufzer nah Frieden in deiment 
Herzen und Munde. 

Er ift nicht ferne von einem jeglidhen unter un 
Nein, näher als das nächſte ift ex jedem unter und; uns allen fd 
nabe, als wir uns felbft find: In ihm leben, weben und find 
wir! Und alſo ift er uns fo nahe, als unfer Lehen, Odem und Da⸗ 
fein ſelbſt, die alle voll Wunder find, und ein Geheimniß, das allein 
nur in dem Dafein eined guten und weifen Schöpfers der Welt, wur 
in Gottes Dafein, Erkenntniß und Gemeinfhaft Auffhluß und Be 
deutung findet. Bon diefem Leben, Weben und Sein in der Ni 
des Allgegenwärtigen fpricht David: Herr, du erforfcheft mich amd 
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kenueſt mich: Ich fie oder ſtehe auf, fo weißt du es; du verſteheſt 
meine Gedanken von ferne. Ich gebe oder Liege, fo bift du um mid, 
und fieheit alle meine Wege. Denn fiche, es ift fein Wort auf mei⸗ 
net Zunge, das du, Herr, nicht alles wiſſeſt. Du ſchaffeſt es, was 
ich vor oder hernach thue, und hältft deine Hand über mir. Solches 
Erkenntniß iſt mir zu wunderbar und zu hoch, ich kann es nicht bes 
greifen. Wo fol ich hingehen vor deinem Geift? Und wo foll id 
binfliehen vor deinem Angefiht? Führe ich gen Himmel, fo bift du 
da. Bettete ich mir in die Hölle, flebe, fo bift du aud da. Nähme 
ich Flügel der Morgenröthe und bliebe am äußerften Meere, fo würde 
mich doch deine Hand bafelbft führen, und deine Rechte mid) halten. 
Sprädye ih: Finfternifie mögen mich deden; jo muß die Nacht auch 
Licht um mich fein. Denn auch Finſterniß nicht finfter ift bei dir, 
und die Nacht leuchtet wie der Tag, Finſterniß ift wie das Licht. 
Denn du Haft meine Nieren in deiner Gewalt, du wareft über mix im 
Mutterleibe. Ich danfe dir dafür, daß ich wunderbarlich gemacht bin; 
wunderbar find deine Werke, und das erfennet meine Seele wohl. 
(Bf. 189, 1— 14.) 

Dies unbegreiflihe Dafein und Nahefein des allgegenwärtigen 
Gottes in und um jeden einzelnen Menſchen, wie Wahn und Irrthum 
ed and) bedeckte und die Menfchen dagegen entfremdete, — ganz uns 
erfaunt, ganz ungefühlt konnte es doch nicht bleiben. Und wie die 
ewige Kraft und Gottheit des Schöpfers wahrgenommen werden mußte 
an den Verfen, von wegen der urfprünglichen Offenbarung und der 
daher entflandenen Kunde von Gott; fo mußte doch, da nun diefe 
Aunde von Gott einmal vorhanden war, auch Gottes allgegenmwärtis 
ges Rahefein doch hie und da gefühlt und wahrgenommen, und mit 
mehr oder weniger Erkenntniß, — wir koͤnnen auch fagen: mit mehr 
oder weniger Irrthum, — ausgeiprochen werden. Das ift auch alles 
zeit und überall geicheben. 

Und weil die Menfchen den Eindrud der Wahrheit auf ihr Ges 
müth oft dadurd aufhalten und brechen, daß fie alles für bekannt 
annehmen, wobei ihnen denn alles unbefannt bleibt, oder ein erkün⸗ 
ſteltes Fremdethun, als bitten fie fo etwas nie gefühlt und geahnet, 
nie gedacht und vernommen, der Wahrheit entgegen ftellen: fo begeg- 
net der Apoftel dem dadurch, daß er darauf bindentet, wie von Ddiefer 
Gotteserkenntniß, bei aller Herrfchaft des Irrthums und der Unwiſ⸗ 
fenheit, doch bie und da Nachhall, Laut und Zeugniß übrig geblieben 
fei: In ihm Leben, weben und find wir! Als auch etlihe Did- 
ter bei ench geſagt haben: Bir find feines Geſchlech— 
tes. Aehnliche Ausfprüche finden fih in mehreren griechifchen Dich» 
fern; ganz diefelben Worte aber in einem noch vorhandenen Gedichte 
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des Aratus, eined Mannes, der dreihundert Jahre vor Chrify) 
lebte, ans einer Stadt in Cilicien, wie Paulus auch, gebürtig u 
und zu den edleren Dichtern feiner Nation gezählt wurde, 

Wie diefer Mann das gemeint babe, wie er felbit es verftanden 
wie viel Wahrheit oder Irrthum in feinen Gedanfen damit verfnäpfl 
gewefen? darauf läßt der Apoftel fih nicht ein. Er deutet daramf 
bin, als auf einen Nachhall früherer Erfenntniß, als auf eine von 
jenen Spuren einer Wahrheit, die früher vorhanden gewefen, die man 
nicht verfolgen fönne, ohne gewahr zu werden, daß das Heidenthum 
auch mit feinem eigenen Maße gemefien, Nachdenken und Prüfung 
nicht ertrage, daß ein Lichtjtrahl der Wahrheit in denifelben ſogleich 
alles übrige als Nacht und Fabel erſcheinen laſſe. Wir find feine 
Geſchlechts! haben unfere Dichter gejagt; hättet ihr dieſen Gedanigg 
feft gehalten und ihn verfolgt, ihr müßtet zu anderer Anficht gelang 
und anderöwo hingekommen fein mit eurer Erkenntniß, ald wo ig 
jetzt ſthhet. So wir denn ein Geſchlecht Gottes find,.fa 
follen wir nicht meinen, Die Gottheit fei gleich den ga 
denen, filbernen und fteinernen Bildern, duch menſch 
lihe Gedanken gemacht. Des Menfchen Leben iſt das 5 
Leben in der Schöpfung; wie viel Icbendiger aber, wie viel herrlicher u) 
feliger in nod) höherem Leben muß der fein, der ihn, den Dienfcheg, 
alfo wunderbar gebildet und vor al’ feinen irdiſchen Mitgefchöpfen 
ihm allein dies höhere ſinnliche, vernünftige und geiftige Leben gabl 
Unermeßlih edler als Gold und Silber und Stein ift der Menſch, 
unermeßlich edler ald der Menſch it der, der den Menfchen geichef 
fen und gebildet hat; fo iſt es ja eine Berläugnung der VBernunfk 
wenn er wähnt, das, was unendlich niedriger it, als er ſelbſt, köͤnn 
das göttliche Weſen felbft, oder doch ein Bild und eine Darftellung 
des göttlichen Weſens fein. Wenn wir cin Geſchlecht Gottet 
find, göttlichen Herkonmens, göttlicher Art, wir das Edelſte und dad 
Höchſte in Diefer ganzen fihtbaren Schöpfung, und wir doch fo abs 
hängig, fo bedürftig, fo befchränft, fo fündig, daß wir, wie alle enz 
Altäre bezeugen, nur vermittelt einer Verſoͤhnung zu dem göttlichen 
Wefen nahen mögen: fo follen wir doch erfennen, daß nichts im de 
ganzen Welt, das noch unter uns ftcht, und fo tief unter uns ſteht, 
als Gold und Silber und Stein und alles, was Menſcheuhände 
gemacht haben und Menſchenhände zeritören können, ein Bild des 
göttlichen Wefens und Gegenftand der Verehrung und Anbetung 
fein könne. 

Dies bedarf für uns feiner weiteren Ausführung; wie es auch 
feiner weiteren Entwidelung bedarf, die Wahrheit und Weisheit and 
dieſes Theiles der apoflolifchen Rede zu faſſen, wie fie, die dort ob⸗ 
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waltende Berfaffung und das dort beftehende Geſetz im Auge, fo ftarf 
und fo zart gegen das Goͤtterweſen fpricht, den ganzen Abgotts⸗ und 
Bilderdienft an der Wurzel faßt, ohne fid) in athenienfifche und grier 
ciſche Götter» und Fabellehre befonders einzulafien. 


XXIV. 


Apoſt. Seſch. XVII, 30. 31. 


Bis dahin hatte der Apoſtel in ſeiner Rede die Unwiſſenheit 
der heidniſchen Welt, und beſonders auch die Unwiſſenheit der ſich 
weile dünfenden Athenienfer enthüllt; weil aber Enthüllung und Rüge 
der Unwifjenheit und des Irrthums fein Zweck nicht war, fo läßt ex 
Dabei eine weile Maͤßigung und Schonung obwalten. Er fagt nicht 
f wel davon, daß es in dem Gemüthe der Zuhörer eine Erbitterung 
hätte erregen fönnen, und fügt genug, un dem Duͤnkel und der Eins 
Kung, man wife genug und fei im vollen Lichte richtiger Erkennt⸗ 
5, bei feinen Zuhörern zu wehren. Des Apoftels Zwed war nicht 
Viſſenſchaft als Wiſſenſchaft vorzutragen, fondern Mittheilung der 
Bahrheit, die von Gott ift und zu Gott führt, Wahrheit zur Wieder, 
herſtellung und Ecligfeit des Menfchen; darum wendet er fid) bald 
von dem widerlegten, durch die Wahrheit felbft vernichteten Irrthum 
ju dem, was er eigentlich vortragen und mittheilen will. In der Ans 
fihrung jener Inſchrift des athenienfifchen Altars: Dem unbelannten 
Gott, und daß er diefen, den man, ohne ihn zu kennen, und alfo in 
der Unwiſſenheit, doch gewifiermaßen verehrte, verfündige; dann in dem 
Jengniß, daß der Schöpfer der Welt nicht wohne in Tempeln mit 
Händen gemacht, daß er feiner Bedienung und Pflege bedürfe, und 
daß der Menfch, wenn er ſich ſelbſt für ein Weſen göttlichen Urfprungs 
und Herfommens achte, nicht wähnen dürfe, die Gottheit fei dem gleich, 
was unendlich geringer als er felbit ift, dem Gebilde menſchlicher Ges 
danfen und Hände, — lag Enthüllung und Rüge der heidnifchen und 
auch athenienfiichen Unwifienheit genug. Damit in Verbindung fährt 
er dann fort: 

Und zwar bat Gott die Zeit der Unmwiffenpeit 
überfehen. Bei fo vielen Völkern bat er fo viele, lange Zeiten 
einer uriprünglich felbft verfchuldeten, und dann fort und fort fündig 
und ſchuldig als mit Wohlgefallen unterhaltenen Unwiſſenheit, die ſo 
viel ärger war, je tiefer der Verfall war, der daraus bei dem menſch⸗ 
fihen Gefchlechte hervorging, und je größer und d unpähliger die Suͤn⸗ 
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des Aratus, eincd Mannes, der dreihundert Jahre vor Chriftus 
lebte, aus einer Stadt in Gilicien, wie Paulus auch, gebürtig war, 
und zu den edleren Tichtern feiner Nation gesäblt wurde, 

Wie diejer Mann das gemeint habe, wie er jelbit es verftanden, 
wie viel Wahrheit oder Irrthum in feinen Gedanfen damit verknüpft 
geweſen? darauf läßt der Apoitel ſich nit ein. Er deutet darauf 
bin, al8 auf einen Nachhall früherer Erkenntniß, als auf eine von 
jenen Spuren einer Wahrheit, die früher vorhanden gewefen, die man 
nicht verfolgen fünne, ohne gewahr zu werden, daß das Heidenthum, 
aud) mit feinem eigenen Maße gemejien, Nachdenken und Prüfung 
nicht ertrage, daß ein Lichtjtrahl der Wahrheit in demfelben fogleih 
alles übrige ald Nacht und Zabel erjcheinen laſſe. Wir find feines 
Geſchlechts! haben unjere Dichter geſagt; hättet ihr diefen Gedanfen 
feit gehalten und ihn verfolgt, ihr müßtet zu anderer Anficht gelangt 
und anderswo hingefommen fein mit eurer Erfenntnig, ald wo ihr 
jegt itchet. So wir denn ein Geſchlecht Gottes find, fs 
follen wir nicht meinen, Die Gottheit fei gleich den gol⸗ 
Denen, filbernen und jteinernen Bildern, durch menfd» 
lihe Gedanfen gemadt. Des Menſchen Leben it das höchſte 
Leben in der Schöpfung; wie vicl lebendiger aber, wie viel herrlicher und 
jeliger in nod) höherem Leben muß der fein, der ihn, den Menſchen, 
alfo wunderbar gebildet und vor all’ feinen irdiſchen Mitgefchöpfen 
ihm allein dies höhere finnliche, vernünftige und geiftige Leben gab? 
Unermeßlid edler als Gold und Silber und Stein ift der Menſch; 
unermeßlid) edler als der Menſch it der, der den Menfchen geſchaf⸗ 
fen und gebildet hat; fo ift es ja eine Verläugnung der Vernunft, 
wenn er wähnt, Das, was unendlich niedriger iſt, als er felbft, könne 
das göttliche Weſen felbft, oder doch cin Bild und eine Darftellung 
des göttlichen Weſens fein. Wenn wir ein Geſchlecht Gottes 
find, göttlihen Herfommens, göttlicher Art, wir das Edelfte und dus 
Höchſte in diefer ganzen fihrbaren Schöpfung, und wir doch fo abs 
hängig, fo bedürftig, fo beſchränkt, fo fündig, daß wir, wie alle eure 
Altäre bezeugen, nur vermittelit einer Verſöhnung zu dem göttlichen 
Weſen nahen mögen: fo follen wir doch erkennen, daß nichts im ber 
ganzen Welt, dad nod) unter uns ficht, und fo tief unter uns fleht, 
als Gold und Silber und Stein und alles, was Menfchenhände 
gemacht haben und Menfchenhände zeritören können, ein Bild des 
göttlichen Wefens und Gegenftand der Verehrung und Anbetung 
fein könne. 

Dies bedarf für und feiner weiteren Ausführung; wie es auch 
feiner weiteren Entwidelung bedarf, die Wahrheit und Weisheit auch 
dieſes Theiles der apoftolifchen Rede zu faffen, wie fie, die dort ob⸗ 
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waltende Berfaffung und das dort beitehende Gefeß im Auge, fo ſtark 
und fo zart gegen das Götterwefen fpricht, den ganzen Abgotts⸗ und 
Bilderdienit an der Wurzel fapt, ohne fid) in athenienjifche und gries 
chiſche Goͤtter⸗ und Fabellehre befonders einzulaſſen. 


XXIV. 


Apoſt. Seſch. XVII, 30. 31. 


Bis dahin hatte der Apoſtel in ſeiner Rede die Unwiſſenheit 
der heidniſchen Welt, und beſonders auch die Unwiſſenheit der ſich 
weiſe dünfenden Athenienſer enthüllt; weil aber Enthüllung und Rüge 
der Unmwiflenheit und des Irrthums fein Zwed nicht war, fo läßt er 
dabei eine weile Mäßigung und Schonung obwalten. Er fagt nicht 
fo viel davon, daß es in dem Gemüthe der Zuhörer eine Erbitterung 
hätte erregen können, und fügt genug, um dem Dünlel und der Ein 
bildung, man wife genug und fei im vollen Lichte richtiger Erfennt- 
niß, bei feinen Zuhörern zu wehren. Des Apofteld Zweck war nicht 
Wiſſenſchaft als Miffenfchaft vorzutragen, fondern Mittheilung der 
Wahrheit, die von Gott ift und zu Gott führt, Wahrheit zur Wieder⸗ 
herſtellung und Seligkeit des Menſchen; darum wendet er ſich bald 
von dem vwoiderlegten, durch die Wahrheit felbft vernichteten Ierthum 
zu dem, was er eigentlich vortragen und mittheilen will. In der An⸗ 
führung jener Infchrift des athenienfifchen Altars: Dem unbelannten 
Gott; und daß er diefen, den man, ohne ihn zu fennen, und alfo in 
der Unwifienheit, doch gewifiermaßen verehrte, verfündige; dann in dem 
Zeugniß, daß der Schöpfer der Welt nicht wohne in Tempeln mit 
Händen gemacht, daß er feiner Bedienung und Pflege bedürfe, und 
daß der Menſch, wenn er fich felbft für ein Wefen göttlichen Urfprungs 
und Herfommens achte, nicht wähnen dürfe, die Gottheit ſei dem gleich, 
was unendlich geringer als er felbit ift, dem Gebilde menfchlicher Ges 
danken und Hände, — lag Enthüllung und Rüge der heidnifchen und 
auch athenienfiihen Unwifjenheit genug. Damit in Verbindung fährt 
er dann fort: 

Und zwar bat Gott die Zeit der Unmwiffenpeit 
überfehen. Bei fo vielen Völkern bat er fo viele, lange Zeiten 
einer urfprünglich felbft verfchuldeten, und dann fort und fort fündig 
und fhuldig als mit Wohlgefallen unterhaftenen Unwifjenheit, die fo 
viel ärger war, je tiefer der Berfall war, der daraus bei dem menfche 
lichen Geſchlechte hervorging, und je größer und d ungäbiger die Suͤn⸗ 
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den, die die Frucht dieſes Verfalls waren, mit Geduld und Langmuth 
überfeben, hat fie, verfchonend, geſehen, als fähe er fie nicht, und hat 
in diefen langen Zeiten, wie der Apoftel den Lyfaoniern fagte, die 
Heiden, denen er ſich doch nicht unbezeugt lich, ihre eigenen Wege wan⸗ 
deln laſſen. Der langfame, allmählige Gang der Entwidelung in der 
Geſchichte der Menfchheit, wobei den Böfen und der Sünde fo unbe 
greiflih viel Raum gelaffen wurde, und die menfchliche Freiheit fo 
ganz ungefränkt blieb, mußte nicht nur die Geduld und Langmuth 
Gottes beweifen; fondern offenbaren, wie die Menfchheit jo gar nicht 
dazu gemacht ift ohne Gott zu fein, und wie fie ohne Gott, fich ſelbſt 
gelaffen, fo gar nicht im Etande ift, des Böfen und der Finfterniß, 
der Sünde und des Irrthums, der Unwiſſenheit und des Elends fi 
zu erwehren, vielmehr auf ihren eigenen, felbfterwählten Wegen, als 
lauter Irrwegen, in immer tieferen Verfall hinein geräth. Gott find 
alle feine Werke bewußt und gegenwärtig vom Weltbeginn an bis 
zum Weltende hin, und er thut alles fein zu feiner Zeit. In Diefem 
göttlichruhigen Hinausfhanen über Jahrhunderte und Jahrtauſende 
hinweg, in die Zukunft bin, in diefem Sichenthalten und in Diefer 
Stille, da er fein auf Erden fo unfdeinbar gegründete Werk von 
allen widerwärtigen Kräften bedrohet und bedrängt fein läßt, als babe 
er es aufgegeben, liegt eine anbetenswürdige Erhabenheit der Wege 
und Anftalten Gottes. Roͤm. 11, 32 — 36, 

Die Unwiſſenheit der Heiden bat Gott lange Zeiten mit Geduld 
und Langmuth überfehen, ohne in jenen früheren Zeiten der Welt 
folhe Anftalten zur Lehre und Erleuchtung zu treffen, als er in den 
fpüteren Zeiten hat eintreten laſſen; jenes Ueberſehen aber war 3% 
gleich ein Hinfehen auf dieſe Zeiten und Anftalten, die nun vorham 
den find. Nun foll ed anders werden, denn nun fann es anders 
werden überall. Was manches edlere Gefühl des menfchlichen Her 
zens, das in der Eitelkeit des Lebens, ohne verftanden zu fein, bald 
fih verlor, ſchon anbahnte, was ernfte Stimmen des Gewiſſens leiſe 
forderten, das gebietet Gott jegt allverftändlih Allen überall: 
Aenderung des Sinnes und damit zugleich auch Aenderung des 
Lebens, d. h. Buße. 

Wenn man erwägt, daß dad Wort Gottes von allen Menſchen 
ohne Ausnahme Sinnesänderung fordert, und keine Zeit beſtimmt und 
feine Gränze, wo bei dem Einzelnen dieſe Sinnesänderung aufhören 
fönne und folle: fo muß man ſchon daraus merfen, daß fie eine an⸗ 
dere und andere fein müfle, je nachdem der Menſch beichaffen ift, ax 
den die Aufforderung dazu ergeht. Es verhält fich anders damit bei 
dem Benfchen, der im Chriſtenthume erzogen, von Kindheit an in ber 
Lehre von. Gott, in dem Geſetz und der Verheißung Gottes unter 
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wiefen tft (und eben damit ganz andere Begriffe und Eindrüde von 
Sünde und Gerechtigkeit erhalten bat, als ſich bei dem Menſchen fins 
den fönnen, der obne das alles in der Welt dafteht), der aber das 
alles nur mit dem Berftande ſtückweiſe und oberflächlich gefaßt, es 
nie in das Herz aufgenommen, nie in das Leben eingeführt hat, und 
dem allen entgegen in der Eitelfeit, in der Sünde und Ungerechtigkeit, 
fern von Gott und feinem Frieden gebftchen if. Ta ift, bei einem 
wenigftend theilweifen und der Form nad hriftlichen Wiſſen, ein heid⸗ 
niſcher Sinn nad) wie vor geblieben, und das Chriſtenthum wird in 
ſolchem Menſchen erft dann Wahrheit, wenn er Buße thut, wenn er 
den ungöttlidhen, von Gott, Wahrheit und Emigfeit abgewendeten, in 
Luft, Leidenfchaft und Sünde geſetzlos herumfchweifenden Sinn än⸗ 
dert, ihn davon abreißt, auf jenes hinrichtet und der Wahrheit uns 
terwirft. 

Dann iſt alfo bei einem folchen Menſchen das Innerfte feiner 
Gefinmung geändert, und braucht num in derfelben Weiſe und in eben 
dem Maße nicht noch einmal geändert zu werden. Wie denn unfer 
Herr fagt: Es wird Freude im Himmel fein über Einen Sünder, der 
Buße thut, vor neun und neunzig Gerechten, die der Buße nicht bes 
binfen (Zul. 15, 7.). Aber diefe neun und neunzig Gerechte, die der 
Buße nicht mehr: in der Art bedürfen, wie der Sünder fie bedurfte, 
über den die Himmliſchen fich freuen, bedürfen fie doch noch immer in 
anderer Art und Reife, denn fie beten noch immerfort: Vergieb uns 
unfere Schulden! Und fo beten fie nicht, weil fie es fo gewohnt find, 
oder weil man meint, es ſchicke ſich nicht anders; fie beten fo mit 
Wahrheit der Erfenntniß und des Gefühle, oder mit Ueberzeugung 
von der Sündlichfeit ihres eigenen Lebens und Weſens. Wie näm- 
lich die Erfenntmiß der Gerechtigkeit, und das Gefühl für jedes Ed» 
fere und Höhere der Gerechtigkeit fehärfer und feiner wird, fo wird 
es eben damit auch das Wahrnehmen der Eünde und Ungerechtigkeit, 
wo feinere Hüllen des Selbftbetrugs fie bis dahin dem eigenen Auge 
verdedten. Wo von Laſter die Rede nicht ift, da ift doch die Rede 
von Eünde; und wo von allanerfannter Sünde die Nede nicht mehr 
fein kann, da ift fie es doch von der, dem Menſchen immer noch ans 
bangenden und nachgehenden, Süundlichfeit feines Weſens und feiner 
Roter, von Fehler und Untreue, von feinerer Ungerechtigfeit und Un⸗ 
heiligfeit. Der Menſch wird bienieden- nicht fertig. Der Angenblid, 
da ein Menfch, der der Heiligung nachftrebt, zu fich ſelbſt fagen könnte: 
Ich habe vollendet und ich bin vollendet! ift hienieden nicht. Es iſt 
vollbracht! konnte im eigentlichen und vollendeten Sinne der Wahr⸗ 
beit nur Einer rufen, und das war fo ein einzig Großes, Daß es Die 
Unvollendeten, feine Brüder, nicht nur alle verföhnte, fondern ihn, den 
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einzigen Vollendeten, auch zum einzigen Vollender erhob, der von Gets 
tes wegen Allen Bürge ihrer allmähligen fünftigen Vollendung ger 
worden iſt. 

Anders verhielt es fich wieder mit der Aufforderung zur Sin 
nesänderung bei Menfchen, die bis dahin in der Nacht und Unwiſſen⸗ 
beit des Heidenthums gelebt hatten, und denen nun zum eriten Mal 
das Evangelium geprediget wurde, Da fam es nicht darauf an, als 
ter gewohnter, oft vernommener Wahrheit nun endlich mit dem Vers 
ftande und Herzen im Leben felbft gehorfam zu werden, als vielmehr 
den alten, von Kindheit an genährten Irrthum des ganzen Lebens 
fahren zu laffen, Wahrheit anzunehmen, eine ganz andere Anficht des 
menschlichen Weſens und Dafeins zu faſſen, und anftatt, wie bisher, 
ohne Sinn und ohne Ziel nur für ein vergängliches, kurzes Wohlſein 
zu leben, von nun an als im Verhäftniß mit Gott und im Blick und 
Richtung auf die Ewigkeit zu leben. Alles Uebrige und Befondere 
der Buße und Sinnesänderung, fo wie alle Heiligung, worin fie end 
lich übergeht, fonnte ſich erft dann bei ſolchen Menfchen finden, wenn 
fie den Irrthum verlaffen hatten, und die Wahrheit annahmen. | 

Mit der Aufforderung zur Buße verbindet der Apoftel das Zeug. 
niß von dem zufünftigen, gerechten Gerichte Gottes über alle 
Menſchen. Wenn irgend ein Zeugniß der Offenbarung in dem 
Menſchen felbft ein Zeugniß findet, fchnelle Anerkennung und tiefe 
Beftätigung, fo ift es dieſes. Was das Gewiſſen dem Menfchen jagt, 
ift ſtückweiſe und abgebrochen; es ift wie einzelne, furze, ernfte- Worte 
eines faft vergefienen heiligen Gefanges, Dem Zufanmenbang fehlt 
und Anfang und Ende; erft durch die Lehre der Offenbarung über 
haupt, und vornehmlich durch das Geſetz Gottes und durch das Zeug 
nig von dem zukünftigen allgemeinen, gerehten Gerichte Gottes 
über alle Menfchen, erhält c8 feine Vollendung. Daher ift Diefes au 
eins der erften Zeugniffe der Offenbarung; und daffelbe, was Paulus hier 
zu Athen der im Aberglauben irregeleiteten, unwiffenden, fündigen, 
heidnifchen Welt bezeuget, das bezeugte dreitaufend Jahre früher der 
Eichente von Adam, Henoch, den ungläubigen Gottesläugnern und 
Sündern der erften Welt, über fechöhundert Jahre vor der Sind» 
fluth: Siehe, der Herr kommt mit vielen taufend Heiligen, Geriht 
zu halten über alle, und zu ftrafen alle Gottlofen, um alle Werke if 
tes gottlofen Wandels, damit fie gottlos gewefen find, und um al’ 
das Harte, das die gottlofen Sünder wider ihn geredet haben (Juda 
14, 15.). Diefe Erfenutniß von einem Gerichte Gottes nicht 
nur überhaupt, fondern diefe Erwartung des kommenden Herrn, des 
Gottes» und Menichenfohnes, der von Gottes wegen aller Welt ges 
echter Richter fein werde, fam von Henod) zu Noah, und von bdiefem 
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zu feinen Eöhnen, den neuen Stammvätern des Menſchbengeſchlechts 
nad der Sündflutb; und fo it fie in die Grundzüge und Grund» 
ideen faſt alfer Religionen gefommen. Alle baben etwas vernommen 
von einem göttlichen Gerichte, haben eine Cage, einen Gefang, eine 
finnvolle, heilige Dichtung von gereihter Vergeltung, von Strafe und 
Rache Der richtenden Götter. Wie wenig dad am Ende aud war, 
wie weit es aud) von der dee eines gerechten, alle Menichen und je 
des einzelnen Menſchen verborgenites Leben richtenden, Gottesgerichtd 
entfernt blieb; wie es auch im feiner fittfichen Kraft und Wirfung auf 
das menfchlihe Gemüth geſchwächt und gebrochen wurde, eben Durch 
Zabel und Dichtung, Die es faſt nur auf die aroßen Verbrechen der 
Belt beichränfte, auf die tyrannifchen Könige, auf die ungerechten Rich« 
ter, auf die ruchlofen Gottesläugner, Meineidigen, Verrätber und Mör⸗ 
der u. dergl.: fo wurde doch die Idee eines jenfeitigen, rüchenden Ges 
richteß dadurch erhalten, umd des Gewiſſens Warnung und Verbot 
beſtärkt. Alles dahin gehörige, ernft und ſinnvoll Warnende in der 
griechifchen Götterlehre, wie alles Echöne und Kräftige in den gries 
chiſchen Dichtern, wußte man zu Athen allgemeiner, e8 war da mehr 
im Gedähtniß und Munde des Volks, als fonft irgendwo; auch mar, 
hinweg gefeben von Religion, nur im Bid auf Staat uud Verfaſ⸗ 
fung, die Idee eines gerechten Gerichtes nirgend mehr als eine 
edfe und große anerkannt, und fie konnte ſchwerlich font irgendwo fo 
in ihrer Würde geltend gemacht, auch nicht Leicht an irgend einer an⸗ 
dern Stelle der Belt ſchicklicher von dem menſchlichen Gerichte auf 
ein göttlicyes gedeutet werden, als chen auf dem Platz, wo das im 
Altertum hochverehrte Gericht der Arcopagiten, auch damals noch, 
feinen Sig hatte, an der Stelle alfo, wo Paulus ſtand und redete. 


Er wird rihten den Weltfreis mit Gerchtigkeit. 
Wie vorher fhon gejagt war, daß fein Walten und Ordnen fid) über 
alle Menfcyengefchlechter auf dem ganzen Erdboden erftrede, und dann 
weiter bezeugt war, daß er jedem Einzelnen nahe fei, fo folgt nun 
noch, daß er alle richten werde, wie Gott nicht anders richten kann: 
mit Gerechtigkeit. Darüber fonnte der Apoftel den Athenienfern 
daffelbe fagen, was er darüber den Römern fhrieb: Röm.2,6—11. 


Wenn Paulus von einem Tage redet, den Gott zum Gericht 
beftimmt babe, fo will er damit nichts in Bezug auf die Dauer des 
Gerichts andeuten; aber wohl das Unausbleibliche, Gewiſſe defielben. 
Gott hat's beftimmt, hat Tag und Stunde beftimmt; alle menſchliche 
Macht und Weisheit kann's nicht früher herbeiführen, und alle menſch⸗ 
the Macht und Weisheit kann's nicht aufhalten und weiter hinaus 
auf fernere Zukunft hinausfepen, 
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XXV. 


Apofl. Geſch. XVII, 32 — 34. 


Ohne Frucht konnte der Vortrag des Apofteld zu Athen nicht 
bleiben; aber man fann nicht fagen, Daß er dort eine vorzügfiche Auf 
nahme gefunden, die Wahrheit dort einen glänzenden Eingang und 
Erfolg gehabt hätte. In andern auch großen und berühmten Städ» 
ten, und auch foldhen, unter deren Bewohnern viel Wiſſenſchaft und 
Bildung zu Haufe war, und mo man viele und große Hinderniffe der 
Wahrheit, viel größere Cinnlofigfeit für alles, was anf Angelegenbeis 
ten der Seele Bezug hatte, hätte erwarten follen, fand es ſich viel 
befier. Zu Korinth z. B., wohin Paulus fib don Athen begub, einer 
der größeften Handelsftädte der Welt jener Zeit, ausgezeichnet nnd 
berühmt duch Reichthum und Ueppigfeit, Pracht und Wohlleben, die 
dort und damals, fo wie überall und immer, viel Unfittliches in ih» 
rem Gefolge hatten und vieles, was des Menſchen Gemüth zum 
Leichtfinn neigt, von ernſter Wahrheit abwendet und mit WBiderwillen 
dagegen erfüllt, fand doch das Evangelium viel leichter und fchneller 
Eingang, und der Apoftel ſah dert feine Bemühung mit viel grör 
Berem Erfolge belohnt. Es waren andere aber ärgere Hinderniffe, 
die zu Athen fi) der Wahrheit entgegen febten, und ihre überzen⸗ 
gende und befeligende Wirkung auf das Gemüth der Menſchen gros 
Ben Theil vernichteten. Es war nicht Weisheit, aber etwas, das 
den Schein und Namen der Weisheit an fich geriffen hatte; nicht 
Dernunft, auch nicht die rohe Unvernunft des Wilden (wenn es erlaubt 
ift fo zu reden); es war eine fchaffhafte und aufgeblafene Bernünftes 
fei, eine geübte, gewandte, behende, aber verbildete und verftimmte, 
aller Bahrheitsliehe, alles Gefühle der Beichräuftheit eigener Einficht, 
aller demüthigen Lernbegierde ermangelnde Vernunft, der es vielmehr 
um eitle Rechthaberei, al8 um Belchrung und Ueberzeugung zu thun 
war. Was fi) zu Athen dem Evangelio und Chriftenthum wider⸗ 
feßte, war daffelbe, was fi) dort der Vernunft und wahren menſch⸗ 
fihen Weisheit entgegengeftellt hatte, und die Urfache gewefen war, 
daß Sokrates und feine Freunde, Schüler und Nachfolger, mit ihrer 
rihtigeren Anficht, ihrem edleren Sinne, ihrer der Wahrheit viel näs 
ber kommenden Lehre, nie auflommen und durchdringen konnten; es 
war das, was die Griechen Sophifterei nannten. 

Die Vernunft ift nicht wider die Wahrheit; Vernunft und 
Wahrheit find für einander, und gehören zu einander. Das Auge 
iſt nicht wider das Licht; Licht und Auge find für einander gemacht 
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und gebören zuiammen. Wenn aber das Auge zum Lichte ſpräche: 
Ach bedurf Deiner nicht! ich babe das Licht in mir ielbit: oder: Ach 
fann ſeben ohne Licht; — te it es in der Finnerniß umd ñebet nichte. 
Art das Ghrittenrbum wahr, it es ven Gott, Lchre und Hülfe Bots 
tes, Bereiter für das edelite und böhite Bedüriniß der Menihheiz, ie 
verſtebt ſich von selbit, daß es in ib (mir mögen es einichen oder 
nicht) ganz und durchaus vernunfrmäsig fein mine, von der Vernunft 
in allen seinen Theilen ala wabr und rer und heilig und gottes⸗ 
mwärdig mine erkannt merden fünnen. Sobald es einem Menichen 
befannt wird, und er fih mit dem Emit und der Wabrbeitsliebe, Die 
die Sache fordert, Darauf einläht, tüblt er auch einen Theil Der Sache 
als Wahrkeit in icinem Gemwitten, und erfennet einen Theil derſelben 
ald Wahrheit mit dem Verſtande, und Vieles fichet er außer fih in 
der Ratur, in Der Welt und in der Menſchengeſchichte als Nahrkeit 
betätigt; Das, mas er alſo als Wabrbeit erfennet, it fo aut, ſo rein, 
io vertrefflih, fe getteämürdig, jo dem Anneriten feines Weſens, wo 
die Welt es unbefriedigt läßt, zuſagend, daß er alles Uebrige, das 
ihm noch dunfel bleibt, in der Vorausſetzung und in der Zuverſicht 
annimmt, eine höbere Vernunft als die feinige, Tie Vernunft eines 
befferen Menichen, Die von Irrthum und Leidenichaft freier und durch 
mehr Licht erfeuchtet, und Durch göttliches Leben für göttlihe Dinge 
empfängficher gemorden iſt, werde dies übrige, ibın noch dunkle, eben 
fo hell, eben fo mwabr, fo gewiß, jo vortrefflich und göttlich erfennen, 
als ihm das, was er bis dahin ven der Sache erkannt bat, alio ges 
wiß und far geworden iſt. Alle vernünftige Menſchen unter den Chris 
ften, fann man fagen, find Ghriften in der aus vermünftigen Grüns 
den hervorgebenden Zuverſicht, Daß Pie innere Vernunftmäßigkeit, 
Wahrheit, Göttlichfeit des Chriftentbums, wenn fie dieſelbe auch 
noch wicht allemege einfehen und überzeugend darthun fünnen, doch 
von einer häberen Vernunft al3 die ihrige ift, von der Vernunft 
in einem höheren und vollfonmneren Zuftande, werde erfunnt und 
dargethan werden können. Dem zufolge ift der Gegenfaß: Ber 
nunft und Glauben, Vernunft und Offenbarung, Vernunft und Chris 
ftenthum, wenn man Diefe Dinge als ſich miderfprediend, ſich Bes 
ftreitend oder mit einander unvereinbar, einander entgegenfcht, Pas 
Unfinnigfte, was je gedacht und gefagt ift; ein Gegenſatz, auf den Die 
Wahrheitsliebe nicht geleitet hat, den die Vernunft nicht gemacht bat 
und nicht anerfennt, und den die Gerechtigfeit, Die da verbietet, einer 
Sache, ehe fie unterfucht und falfch und ſchlecht befunden ift, durch 
Bergleihung eine verächtliche, gehäfftge Etellung zu geben, verdanmt, 
— nichts anders, als eine Finte und ein Kunſtgriff argliftiger Co» 
phifterel, womit die fchlauen Sophiften der fchlechten Sache ihrer nichts» 
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anlaffung und Gelegenheit geben merde. Dies blieb auch nicht ame. 
Er ſah fih bald von einem Heinen Kreiſe hörender und fragender 
Menſchen umringt, die ihm To viel willflommener und wertber waren, 
weil ernftes Bedürfniß nach Mabrheit fie zu ihm führte. Etliche 
Männer wurden überzeugt, fie hingen ihm an, fie ftanden öffent 
ich zu ihm und zu feiner Lehre; fie glaubten, jie wurden Chriften, 
und wie fie e8 nun in ihrer innerften Meberzeugung waren, fo befann- 
ten fie es auch öffentlich. Unter diefen war ein befonders geachteter 
und angefehener Mann Dionvfius, der Areopagite, oder Rich⸗ 
ter des ſchon mehr erwähnten Gerichted, das auf jenem Platz, wo 
Paulus feine Rede hielt, zu Gerichte faß; auch eine namhafte und zu 
Arhen geachtete Frau, die Damaris, nennt Lufas, und außer die 
fen mehrere andere, die er nicht nennt. 

Tas Chriftenthum hatte alfo zu Athen einen Meinen geringen 
Beginn, der für fehr unbedeutend gehalten werden fonnte, befonders 
da Paulus ſich von dort fo bald hinmeg begab. Diefe wenigen Leute, 
fonnte man denken, werden wieder aus einander gehen; ſie werden 
ſich felbft in der Sache und Lehre, die fie angenommen haben, nicht 
erhalten fönnen, und bier in diefer Stadt etwas dafür zu wirfen, 
wird ihnen unmöglich fein. Aber mit diefem Urtheil hätte man fi 
doch geirrt. Es kommt nicht darauf an, mie breit und weit, wie 
glänzend und prangend, fondern wie tief und feſt eines Gebäudes 
Grund gelegt wird. Es war, wie Mein und unfcheinbar, doch ein 
wahrhaftiged und ein göttlihes Werk; denn c8 hatte Beftand, es 
hatte Leben und brachte feine Früchte. Es entftand doch mit diefen 
wenigen Leuten eine Chriftengemeine zu Athen, und die wurde bald 
und blieb lange eine zahlreiche, und in Hinfiht auf Erfenntniß, Ge 
finnung und Wandel eine ausgezeichnete, mufterhafte Gemeine. Rod 
im dritten Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung fonnte Origenes, 
in feinem Buche wider den Celfus, vor aller Welt fih auf diefe Ger 
meine berufen, und jenem unverfchämten, argliftigen Beftreiter des 
Chriftenthums fagen: Willft du die Frucht des Chriftenthums im 
heiliger Gefinnung und beiligem Wandel fehen, fo gebe nad Athen, 
und fiehe fie, gegenüber dem Heidenthum und feinen Früchten, an der 
dortigen Chriftengemeine. 


Apoft. Seſch. XVLOI 
„Darnach ſchied Paulus von Athen, und kam gen Korinth; md 
fand einen Juden, mit Namen Aquila, der Geburt aus Ponto, welcher 
war neulich aus Welfchland gelommen, jammt feinem Weibe Priſcille 
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(darum, daß der Kaiſer Claudius geboten hatte allen Juden, zu weiden 
aus Rom). Bu denjelbigen ging er ein; und dieweil er gleiches Hand: 
werks war, blieb er bei ihnen und arbeitete; fie waren aber des Hand: 
werts Teppihmader. Und er lehrete in der Schule auf alle Eabbather, 
und berevete beide Juden und Griechen. 

Da aber Eilas und Timotheus aus Macebonien kamen, drang Bau: 
lim der Geift zu bezeugen den Juden Jeſum, daß er der Chriftus ſei. 
Da fie aber wiberftrebten und läfterten, jchüttelte er die Kleider aus, und 
ſprach zu ihnen: Euer Blut fei über euer Haupt! Ich gebe von nun 
an sein zu den Heiden. Und machte fih von bannen, und lam in ein 
Haus eines, mit Namen Yuftus, der gottesfürdtig war, und deſſelben 
Haus war zunächſt an der Schule. Criſpus aber, der Oberfte ber 
Edule, glaubte an den Herrn mit feinem ganzen Haufe; und viele Ko⸗ 
rintber, die zuböreten, wurden gläubig und ließen fi taufen. Es ſprach 
aber der Herr durh ein Geliht in der Naht zu Paulo: Fürchte dich 
nicht, fondern rede, und ſchweige nicht; denn ich bin mit dir, und nie: 
wand foll ſich unterfteben dir zu ſchaden; denn ich babe ein großes 
Bolt in diefer Stadt. Er jaß aber dafelbit ein Jahr und ſechs Mo: 
nate, und lehrete fie dad Wort Gotted. Da aber Gallion Landvogt war 
in Achaja, empörten fi die Juden einmüthiglih wider Paulum, und 
führeten ihn vor den Richtſtuhl, und ſprachen: Dieſer überredet die 
Leute, Gott zu dienen, dem Gejeß zuwider. Da aber Baulus wollte den 
Mund aufthun, fprah Gallion zu den Juden: Wenn es ein Frevel 
oder Scaltheit wäre, lieben Juden, jo börete ih euch billig; weil es 
aber eine Frage ift von ber Lehre, und von den Worten, und von dem 
Gejeß unter euch, fo ſehet ihr jelber zu; denn ich gedenke darüber nicht 
Nichter zu fein. Und trieb fie von dem Richtſtuhl. Da ergriffen alle 
Griechen Softhenen, den Oberſten der Schule, und ſchlugen ihn vor dem 
Aichtftubl; und Gallion nahm ſich's nicht an. Paulus aber blieb nod 
Lange dafelbft; darnach machte er feinen Abſchied mit den Brüdern, und 
wollte in Eyrien ſchiffen, und mit ihm Priſcilla und Aquila; und er 
beihor fein Haupt zu Kenchrea, denn er hatte ein Gelübde; und kam hinab 
gen Epheſum, und ließ fie daſelbſt. Cr aber ging in die Schule, und 
zedete mit den Juden. Gie baten ihn aber, daß er längere Zeit bei 
ihnen bliebe. Und er verwilligte nicht; jondern machte feinen Abſchied 
mit ihnen, und ſprach: Ich muß allerdinge das künftige Feſt zu Jeru⸗ 
falem balten; will's Gott, jo will ich wieder zu euch kommen. Und 
fuhr weg von Epheſo, und kam gen Cäfarien, und ging hinauf, und 
grüßte die Gemeine; und zog binab gen Antiohiam; und verzog etliche 
Zeit, und reifete aus, und durchwandelte nad einander das Galatifche 
Land und Phrygiam, und ftärkte alle Jünger. 

Es lan aber gen Gphejum ein Jude, mit Namen Apollos, der Ge 
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genoͤthigt, ſich einen andern Aufenthalt zu ſuchen. Dieſes Gebet galt 
und traf zwar dieſe Leute eigentlich nicht, da fie, als Chriſten, jeßt 
nicht wicht zu den Juden gehörten, aber man war zu Rom nicht ge 
wohnt, ſolche kaiſerliche Befehle durch Menfchlichfeit bei der Ausfüh⸗ 
rung derſelben zu lindern und zu leichtern; ſie wurden gewoͤhnlich 
mit der roheſten Härte, ohne alles Gefühl für menſchliches Wohl oder 
Weh vollzogen. Diesmal wohl gewiß mit jo viel Rohheit und Härte, 
als man nur irgend anwenden durfte, um des allgemeinen Haſſes 
willen gegen die Juden. Da befünmerte man ſich denn nicht um 
den Unterſchied zwiſchen Judenthum und Chriſtenthum; man hielt die 
Chriſten für eine befondre Barthei und Sekte unter den Juden, und 
wie fie fo angefehen alle die großen Rechte und Freiheiten, deren die 
Suden im römiſchen Reiche fi) zu erfreuen hatten, mitgenofien, fo 
mußten fie mit diefen auch gleiches Schickſal theilen, wenn einmal eis 
nes Kaiſers Zorn, oder des Volkes Haß drüngend und verfolgend 
wider Died Volk ausbrach. Dergleichen Greigniffe mußten ſchon das 
mals bei den erjten Chriften darauf vorbereiten, — was bei ihnen 
erjt nach der Zeritörung Jeruſalems zur allgemeinen und völligen 
Ausführung fan, — die Beobachtung des jüdiichen Gefeßes ganz fahs 
ten zu laſſen, und die Anjtalt, Die Lehre, die Eitte des Chriftenthums 
als für fid) bejtehend, unabhängig von Heidentbum und Judenthum, 
in der Welt darzuftellen. Was damals den Kaiſer Claudius bewor 
gen, mit ciner ſolchen verfolgenden Härte wider die Juden in Rom 
zu verfahren, darüber findet ſich bei Den Gefchichtfchreibern jener Zeit 
nicht viele Nachricht, und dies Verfahren bleibt um fo viel mehr auf 
fallend, je nicht es gewiß it, daß dieſer Kaijer fonft den Zuden übers, 
aus gewogen war, und jie ihm große ‘Privilegien und Rechte im rd 
miſchen Reiche zu verdanken hatten. Der eigentlihe Einn jener be 
fannten Angabe in der Lebensbefchreibung dieſes Kaifers: er habe die 
Suden, weil fie, aufgewiegelt von einem Chreſtus, beftändig tumml 
tuirt, aus Rom vertrieben, it nicht leicht ausgemacht. Dem fei aber 
wie ihm wolle, fo geht daraus hervor, daß der Name Chreftus, 
nad römifcher Ausſprache fo viel ald EChriftus, damals in dieſer 
Sache öffentlih zur Sprache gefommen ift, gleichviel in welcher Mei 
nung, in welchem Bezug, in welchem Verſtande oder welddem Irr⸗ 
thum, und daß alfo um Ddiefes Namens willen die Chriften, als 
Juden und ald Anhänger des Chreitus, ohne alle Unterfw 
Hung mit unter das faiferlihe Edift gezogen wurden, das ihnen m⸗ 
ſprünglich und eigentlich nicht galt. Doch muß dies Edift nicht lange 
in Kraft geblieben fein; denn bald nachher fehen wir die Juden wieder 
bei vielen Zaufenden in Rom, in völligfter Freiheit der Ausübung ih 
zer Religion und im Beftg aller Rechte und Privilegien, die fie jemals 
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gehabt hatten. Auch Aquila und Priſcilla And nach mancherlei Nei⸗ 
fen und Beränderungen wieder dert bingegegen; als Paulus einen 
Brief au Die Ghriften zu Rem fchriek, waren fie in Meier Stadt wie 
der wobnbaft, uud die erſte römifhe Gbriftengemeine bielt ibre Wer 
fammlungen im Haufe dieſes Aquila. 

Es mag dem Apoſtel eine hobe Freude vermfacht haben, als er 
zueft die Eutdeckung machte, in dieſem Aquila und diefer Priſcilla 
wicht nur gute, achtungswürdige Velfögenefien nnd rechtliche Lande⸗ 
Teute, fondern Ebriften gefunden zu baben; nnd wie felig mochten 
Diefe fi preiſen, als fie fo nnerwartet den Apoftel des Herrn 
fenuen lernten, von dem fie ohne Zweiſel ſchon fo Vieles und Großes 
gehört batten! Es war ein angenehmer, beiden Theilen in mebr als 
einer Binfiht beifender Umſtand, dag Paufus und Aquila daffelbe 
Haudwerf erlernt hatten; fie waren Teppihmader In Kos 
rirth, wo alles, was zu Lurus und Aufwand gebärte, Leicht Abſatz 
fand und gut bezahlt wurde, fonnten fie mit Miejer Arbeit, eber ale 
ia mancher andern Stadt, fo viel verdienen als fie bedurften; uud 
Yes mag andy wohl für Aquila ein Beweggrund geweien fein, ſich 
Sierher zn begeben. Daß diefe Männer ein Handwerk trieben, darf 
uns wicht befremden, da es bei den Inden etwas ganz Gemöhnliches 
wer, daß die Söhne auch vernehmer nnd reicher Zamilien ein Hand» 
wer! fernen mußten, beſonders aber diejenigen, die ſich dem Gelebr- 
tenftande gewidmet hatten. Das gleiche Handwerk verurfachte, daß 
Paulus bei diefen Lenten blieb, ibr Hausgenoſſe und ihr Mit- 
arbeiter wurde. Das mag ein recht friedliches und ſeliges Juſam⸗ 
menwohnen und Arbeiten geweſen fein! Wie fehr der Apoftel diefen 
feinen Wirth und feine Wirthin geliebt und geachtet habe, und mit 
welcher Verehrung und alles anfopfernden, auch daB eigene Leben ges 
vimgfchäpenden Liebe diefe Perfonen dem Apoftel angehangen haben, 
das erhellet allein ſchon aus der einen Stelle im Briefe an die Römer, 
wo er f&reibt: Grüßet Die Prifcilla und den Aquila, meine Gehuͤlfen 
in Chriſto Jen; welche haben für mein Leben ihre Hälfe dargegeben, 
weichen nicht allein ich danke, fondern auch alle Gemeinen unter den 
Helden. (16, 3. 4.) 

So arbeitete Paulus denn nun die erfte Zeit feines Aufenthalte 
gu Korinth die Tage der Woche hindurch mit Aquila; aber nicht fo, 
als ob er um des Gewerbes und Gefchäftes willen nach Korinth ge» 
Tommen wäre; er vergaß ſeines apoftolifchen Berufes nicht, und wenn 
er auch vorerft die Woche hindurch in demſelben weiter nicht thätig 
fein Tonnte, als daß er den Aquila und die Prifeilla unterrichtete und 
He im riftlicher und apoftolifcher Erlenntniß fo weit förderte, daß fie 
hernach feine Sehäffen werden konnten: fo fuchte er doch am Sab⸗ 

Menten Schriften Bd. IL Paulus, 12 


178 XXVI. Apoſt. Geh. XVIN, 1—% 


bath als Apoftel des Herm für das Coangelium Gottes thätig zu 
fein, indem er alddann in der Synagoge lehrte, und Juden 
und gottesfürhtige Griehen überzeugte. Obwohl Paulus, wie 
es fcheint, in der Synagoge zu Korinth nicht gleich als Apoftel Jeſn 
Chrifti und ald Zeuge feiner Auferftehung vom Zode aufgetreten if, 
fondern anfänglich fih bemühet hat, als ein jüdiiher Schriftforfcher 
und Öottesgelehrter die alte, reine, jüdiihe Gotteslehre aus der hei⸗ 
ligen Schrift, deren Schluß und Summe ift: Ehriftus, der da 
fommt (ohne nod) von Jeſus zu willen und zu reden) ift Das Ziel 
des Wortes und Gejeßes, allen, die an ihn glauben, Gerechtigkeit und 
ewiges Leben! überzeugend vorzutragen, und durd einen ſolchen Bor, 
trag das Bund des gefeglichen Buchſtabens aufzuldfen, und dem Evan⸗ 
gelio, Daß der Verheißene gefommen, daß Jeſus der Ehriftus if, 
den Weg zu bahnen. 

Auch der Blick, den dieſe Gefhhichte uns bier in das Leben des 
Apoſtels thun läßt, ift lichblid und Lehrreih. Das Leben dieſes gro⸗ 
Ben und heiligen Mannes liegt hier fo edel ftille und rege, fo würdiz 
ruhigsthätig vor unferm Auge Da; mit nichts prangend und glänzend, 
ift es doch in feiner Unfcheinbarfeit herrlich, wäre es auch uyr darin, 
daß es, fo wahrhaftig und tief fromm, doch fo rein und frei ift von 
allem in fich felbft überjpannten und andre übertreibeuden Weſen, von 
allem müßigen Umhergehen und von allen leeren Gefchwäpeswerk. 
Mas im Leben und in der Uebung felbft fo ſchwer ift, den zechten 
Ton, die rechte Richtung, Das rechte Maß eines frommen Sinnes und 
Lebens treffen, und feft halten und fid) zu eigen machen, das finden 
wir hier fo ſchoͤn und fo vollkommen gelöfet, das erſcheint uns ‚hier 
als das gewohnte tägliche Leben Diefes Diannes, als eine bleibende und 
berrfchende Befchaffenheit feines Wefens, die ihm der unruhigen Ebbe 
und Fluth mannichfaltiger verfchiedener Stimmungen des Gemüths 
entriffen und darüber erhoben hat. Das Geiftlihe und das Weltliche 
ſteht Hier neben einander und greift in einander, ald ob ed von Rechtes 
wegen, von Gotteswegen bei einander fein müßte; es ift bier in einer 
Verbindung, worin keins das andere ftört, wohl aber eins das andere 
fördert. Paulus weiß, was in diefer Welt für diefe Welt nach gött 
licher und menſchlicher Ordnung zu thun ift, und thut es fo flille, fo 
unverdroffen, fo treu, ald ob nichts anderes zu thun wäre; wer ihr 
die Woche hindurd) in feiner Werkitätte beobachtet hätte, der würde 
ihn da fo arbeitend gefunden haben; aber die Noth und Arbeit. diefer 
Welt darf ihm eben fo wenig als die Luft und Ueppigkeit dieſer Welt 
die höhere, ewige Welt mit ihren Angelegenheiten und Freuden aus 
dem Auge rüden und aus der Seele bringen. Es hat wohl wenige 
Menfchen gegeben, bei denen Weltliches und Geiftliches, Himmel und 
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Erde, Ruhe in Bott und Thätigfeit in der Welt in einer ſolchen har⸗ 
monifchen Verbindung, und alfo das ganze Wefen und Leben in einer 
ſolchen vollendeten Einheit fid) befunden hätte. Er war, wie wir alle 
werden follen, vergleichbar dem Girkel in der Hand des Baumeiſters, 
ber, mit dem einen Zuße feftgeheftet und gegründet im Mittelpunfte, 
ruhet, und mit dem andern nad allen Richtungen hin im Umfreife 
fid) bewegt, wie die leitende Hand ihn führt. Man vergleiche und 
erwäge: 2 Thefl. 3, 6— 13. Ap. Geſch. 20, 33— 35, 
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As Paulus in Macedonien war, mußte er die Stadt Beröa, 
wo die Verkündigung des Evangeliums bei den Juden fchnellen und 
ungehinderten Eingang fand, bald verlaflen, um der Verfolgung der 
von Theſſalonich dahin gekommenen Juden zu entgehen; er lich aber 
feine bisherigen Begleiter, Silas und Timotheus, dort zurüd, 
daß fie fortfeben möchten, was er begounen hatte. Bon Athen aus 
ließ ex ihnen entbieten, daß fie fo bald als möglich zu ihm kommen 
möchten; er konnte indeß, da ſich ihre Reife verzögerte, ihre Ankunft 
dort nicht abwarten, und begab ſich allein auf den Meg nah Ko⸗ 
rinth. Hier kamen fie wieder zu ibm. Es fcheint, die Freude, dieſe 
geliebten, vortrefflihen Menſchen wiederzufehen, habe in dem Apoftel 
ein großes, frohes und ftärkendes Gefühl erregt. Ihr Angeficht ers 
quidte feine Eeele; ihr Wort aber, ihr freudiged Zeugniß von der 
Kraft des Evangeliums, von der Hülfe des Herrn, von dem Wandel 
und dem Zunehmen jener Ehriften, in deren Mitte fie fo lange gelebt 
und gearbeitet hatten, — ihr Wort, ihr wahrhaftiges und freudiges 
Wort, das eben fo fehr von ihrem eigenen Glauben und ihrer Xiebe, 
ihrer Geduld und ihrem Muthe zeugte, als es das Leben und die 
Treue des Herrn verberrlichte, bewegte, wie ein Anhauch des heiligen 
Geiftes, alles Leben und alle Kraft in der innerften Tiefe feines Bes 
fens. Eben in jenen Tagen fchrieb der Apoftel feinen erſten Brief an 
die Thefialonicher; da fpricht er felbft das, aus, wie befebend das Wort 
feiner Freunde auf ihn gewirkt habe: 1 Theil. 3, 6 — 9. 

In feinen innerſten Lebenskräften erfrifcht und geftärkt, verfün- 
digte der Apoftel jept ohne weiteres Zögern, oder ohne fernere Vor⸗ 
bereitung und Ginleitung, in der Synagoge die Auferftiehung Jeſu 
von. den Todten, oder das Evaugelium, daß Jeſus der Chris 
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ftus if. Es müffen aber zn Korinth viele und große innerfiche umd 
änßerfiche Hinderniffe obgewaltet haben, diefem Evangelio dort Bahn 
und Stätte zu bereiten, und wie ſehr Panlus auf der einen Seite 
durch das Wiederjehen feiner Brüder, Silas und Timothens, erquickt 
und erhoben war, fo fehr wurde er auf der andern Selte durch für 
yerlihe Schwachheit und durdy innerliche Anfechtungen beengt und ges 
hemmt, die dazu dienen mußten, feinen Vortrage alles das zu neh 
men, wodurch er die Form und Weiſe jener menſchlichen, uneigentfid 
fogenannten Begeifterung, die einzig Erguß eines aufwallenden Ges 
fühle it, hätte erhalten können; wie fie auch bei ihm felbft all fol 
Gefühlswefen, alles, was man Enthufiasſsmus nennt, verhindern, 
und dagegen ein von allen Egoismus, aller Eelbftheit gereinigtes, 
demüthiges Gefühl in ihm erregen mußte, Dem ed ausgemacht war, 
daß der göttlihen Sache und Lehre des Evangeliums nur mit Eins 
falt und Wahrheit recht gedient werde; daß nicht Beredtfamfeit umd 
Kunft, daß nur Bemeifung des Geiftes und der Kraft, und die Mits 
wirfung und Hülfe des Lchendigen in der Höhe, von dem fie 
und von dem fie zeuget, ihr tiefen, bleibenden Grund und feften und 
weiten Boden verleihen könne. Gr redet felbft davon in feinem er 
ften Briefe an die Gemeine zu Korinth: Kap. 2, 1—5. 

Wie gründlich und überzeugend der Vortrag des Apoſtels au 
war, wie befiegelt in feiner WBahrbaftigfeit mit Beweiſen des Geiſtes 
und der Kraft, fo fand er doch in der Synagoge im Allgemeinen kei⸗ 
nen Eingang; er fchien vielmehr ohne alle Wirfung zu bleiben. Die 
Juden widerftrebten, — fie ſuchten fi der Wahrheit zu erweh⸗ 
ren und ſich ihr unter allerlei Borwand und Widerſpruch zu entziehen, 
und als ihnen das ausging, als fie nun gar nichts mehr, das ned 
irgend fcheinbar vernünftig und zur Sache gehörig geweien wäre, vor 
bringen konnten, Täfterten fie; ſchmäheten nicht fo fehr den Apoftel, 
al8 Die heilige LXehre des Evangeliums felbft, und fuchten fie, auch aus 
Ber der Synagoge, wo fie konnten, zu verunglimpfen. Was der 
Apoftel für Die evangelifche Xehre fagen fonnte, das hatte er gefagt. 
Alles was durch Einfalt, Gründfichfeit, Klarheit eines Vortrags, den 
die tiefite Theilnahme und Innigfeit des Redenden begleitet und Bes 
feelt, gethan werden fann, das war da, noch ehe Silas und Times 
theus anfamen, und nachher in erhöheten Grade und Maße geicheben. 
Auch fonnte der Apoftel vielleicht ſchon von feinem bisherigen Aufent- 
halt zu Korinth jagen, was er hernach im Bli auf die ganze Dauer 
defielben zu den Korintbern fagte: Es find ja eines Apofteld Zeichen 
unter euch gefchehen, mit aller Geduld, mit Zeichen und mit Wundern 
nnd mit Zhaten. (2 Kor. 12, 12.) So blieb ihm jeßt nichts am 
deres übrig, als entweder, ohne etwas ausgerichtet zu haben, Davon zu 
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gehen, und die große, volkreiche Hauptſtadt des Landes, voll Widers 
fprud und Läfterung gegen das Evangelium, hinter ſich zurüd zu 
laſſen, oder die jüdifhe Synagoge und damit gewillermaßen aud) 
das jüdifhe Volk zu Korinth fuhren zu laſſen, und jonjt überall, 
wo fi ihm in diefer Stadt eine Gelegenheit durbieten würde, unter 
Griechen und Heiden das Evangelium zu verfündigen. Das Lepte 
erwählte er, und führte es fo aus, daß aller Anfchein, als fei er duch 
den Biderfprud und die Läfterung, die er in der Synagoge erfahren 
hatte, überwunden, entfräftet, bange gemacht, vermieden wurde, und 
man hinten nad aud nicht fagen durfte, er fei aus der Synugoge 
ausgeftoßen worden; ihm aber aud) nod) die Hoffnung blieb, daß felbit 
dieſer Schrüt, in der Art und Weife, in der Würde und dem Ernſt, 
womit er ihn that, auf das Gemüth des einen und andern der Befles 
zen einen zu Nachdenken und Beiinnung leitenden Eindrud machen 
werde. Darum blieb er nicht auf einmal ganz aus der Synagoge 
weg, and) nicht allmählig, daß er immer feltuer Dort erfchienen und 
aufgetreten wäre, ohne es zu einer Erklärung fommen zu laſſen. Er 
ging noch eine Zeitlang dahin und redete dort nad) wie vor, und als 
er eimft auch wieder die heilige Lehre in höchfter Fülle der Gewißheit, 
der Erkenntniß und der Liebe, die gern alle dafür gewinnen möchte, 
um allem dadurch ein Gehülfe des Heils und der Freude zu werden, 
vorgetragen hatte, und fie nun wieder nur leeren Widerſpruch, nur 
ein boͤſes Widerfiteben, nur ein rohes Läftern und Schmähen feinem 
Zeugnifle enigegeuftellten, trat er in ihre Mitte dahin, und, voll Muth 
uud Kreibeit, mit ſtillem Ernſt, und mit eben fo viel Ausdrud von 
Schmerz der Liebe, ald Abſcheu an roher Sinnlofigkeit für die Wahr⸗ 
heit, [hüttelte er fein Gewand aus, indem er fagte: Euer 
Blut fei über euer Haupt! Rein gebe ih von nun an zu 
den Heiden. Ein foldes Abfchütteln des Staubes, oder auch ein 
ſolches Ausfchütteln des Gewandes, war eine wenn auch feltene, doch 
in ihrer eruften Bedeutung verftandene Handlung; wahrſcheinlich noch 
von der Prophetenzeit her in Iſrael bekaunt. Wie denn auch der 
Herr feinen Apofteln geboten Hatte: Wo euch Jemand nicht annehmen 
wird, nod) eure Rebe hören; fo gehet heraus von demfelbigen Haufe 
oder Stadt, und fchüttelt den Staub von euren Füßen. (Matth. 10, 
14.) Die Rede, womit eine ſolche Handlung nad) Verſchiedenheit der 
Umftände begleitet war, bezeugte dann noch näher, was Damit gefagt 
jein follte. Ihr vornehmfter Sinn war, daß man auch nicht in der 
entfernteften Gemeinfchaft mehr ſtehen wolle mit Jfraeliten, Die durch 
Berwerfung des göttlichen Geſetzes oder Zeuguifies ſich felbft ind Ver⸗ 
derben bringen. Auf ähnliche Weiſe hatten Paulus und Barnabas ſchon 
laͤngſt vorher zu Antiochien in Piſidien geredet. Ap. Sei. 13,.46.47.51, 
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So trennte Panlus fih von der Srnagege; ſogleich aber fand 
er eine andre Gelegenbeit wieder zu einer Verkündigung des Evange⸗ 
fiums, wie er fie ſich wünfchte, wobei er, nicht befchränft auf einzelne 
Merfonen, die fih etwa im Leben zu ibm gefunden und ſich mit ihm 
in erntbafte Unterhaltung eingelaffen hätten, im Etande war, am bes 
flimmten Orte, zur beftimmten Zeit, vor einer ganzen Verſammlung 
reden zu können. Einer von den gottesfürcdhtigen Heiden, er bie 
Juſtus, der den Apoſtel früberbin ſchon in der Synagoge hatte res 
den hören, bot ihm jeßt zu diefem Zmede fein Haus an, und wie 
dies Anerbieten ibm in mehr als einer Hinſicht angenehm fein konnte, 
fo nabm er es an. einen bisherigen Aufenthalt bei Aquila bramähte 
er darum nicht zu verlaufen; denn feine Trennung von der Synagoge 
fonnte auf Das brüderfihe und vertraute Verhältniß, worin er mit 
diefem Wanne ftand, durchaus feinen ftörenden Einfluß haben, da dies 
fer darüber mit dem Apoftel völlig eimverftanden war. Aquila mochte 
aber vielleicht fo enge wohnen, daß er in feinem Haufe fein Zimmer, 
das aud nur einer Heinen Berfammlung hätte dienen fönnen, einrän- 
men fonnte, — wie er nachher zu Ephefus und noch fpäter zu Rom 
mit freudiger Liebe der erften Chriftengemeine in diefen beiden Städs 
ten fein Haus zum Verſammlungsort einräumte. (1 Kor. 16, 19, 
Nöm, 16, 5.) Wenn das aber aud hätte gefchehen können, fo würde 
doch der Apoftel, da Aquila ein Jude war, ein Zimmer im Haufe eb 
ned Griechen oder eines Roͤmers, alſo eine Heiden, weit vorgezos 
gen haben, weil er ſich fo viel eigentlidher zu den Heiden wendete, 
und fo auch viel eher hoffen konnte, von den Heiden gehört zu wer 
den. Wie dem aber auch fein mag, — in dem Haufe diefes Juſtus 
redete Paulus jet zu beftimmten Zeiten in fofern öffentlich, daß ihm 
da hören fonnte wer wollte. Die Juden waren nicht ausgefchloffen, 
aber bei meiten die größere Menge der Perfonen, die fi) dort eins 
fanden, das Evangelium zu hören, war aus den Heiden. Es war 
fein ganz gleichgüftiger Umſtand, daß diefer Yuftus dicht neben der 
jüdifhen Synagoge in Korinth wohnte. So mußten die Juden 
es fehen, daß Paulus fich mit der Verkündigung der göttlichen Wahr 
heit nit an fie gebunden achte, fehen, daß er ſich zu den Heiden 
gewendet habe, und täglich mehr Eingang bet ihnen finde. Das er⸗ 
regte bei manchem Nachdenken, Verwunderung über den Fortgang 
des Evangeliums und Mißfallen über die Art und Weiſe, wie man 
fi) in der Synagoge gegen den Apoftel benommen hatte; bei der 
Menge aber erregte es bittern haflenden Neid. 

Hatte man fi in der Synagoge anfänglich etwa mit der Hoff 
nung gefchmeichelt, diefe Berfammlung im Haufe des Yuftus werde 
keinen Beſtand haben, Paulus werde nichts ausrichten; was die Im 
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den verworfen baten, Dad werten Die Heiden nicht armebmen; io mußte 
man je länger je mebr gewabt werten, daß man ſich getäufcht babe, 
md jeben, daß die Sache des Evangeliums Fortgang und Beſteben 
gewinne. Ja, zum böchiten Verdruß mußte man crichen, daß der erſte 
Mann unter den Juden zu Korintd, der Vorſteber der Son» 
agoge, Erifpus, nicht nur der Predigt des Apoitels zubörte, ſon⸗ 
dern bald aucb mit jeiner ganzen Familie förmlich und öffentlich 
Durch die Taufe, das Judentbum verlaffend, zu Der Sache des Chris 
ſtenthums übertrat. Da dieſe Familie, wie e8 feheint, zu Kerintb die 
erſte war, die in geböriger Zörmlichkeit und Deifentlichfeit durch Ans 
nahme der Tanfe ſich zum Chriſtenthum befannte, und alſo mit ihr 
zuerſt recht eigentlich eine Ehriftengeneine in dieſer Etadt gegründet 
wurde, fo erregte dieſes Ereigniß um fo viel mehr Anficben und mar 
m feinen Zolgen fo viel wichtiger. Biele Korintber, die es 
hörten, und dadurch dem and) bewogen wurden, den Apoftel zu bö- 
zen, wurden gläubig und ließen ſich taufen. Bald nachber 
sanfte der Apoftel den Cajus (1 Kor. 1, 14.) einen nambaften Dann, 
Ver einige Jabre fpäter, als Paulus zum zweiten Mal nah Korinth 
fam, Aqnilı dort nicht mehr wohnte, Juſtus vielleicht geitorben wur, 
oder die berangewachiene Gemeine in dem Zimmer feines Haufes nicht 
wehrt Raum fand, die Gemeine in feinem Haufe zuſammenkommen 
uud auch den Apoftel bei fi wohnen li. (Roͤm. 16, 23.) Zu 
Diefen kam Stepbanus (1 Kor. 1, 16.) und feine Familie. Diefe 
sanfte Paulus jelbft; Die andern wurden durch den Silas, Timotheus 
sder Aquila getauft. 

Damals mochte der Neid und Haß der Juden gegen Paulus 
and das Evangelium das höchfte Maß erreicht, der Apoftel auch ſchon 
wieled davon gelitten und nod mehr drohendes davon gehört haben, 
das einen flörenden, hemmenden, innerlich unmerklich entlräftenden 
Einfluß auf fein Gemüth und Verhalten hätte haben und ihn bewe⸗ 
gen können, früher ald es fonft etwa gefchehen wäre und als es gut 
war, Korinth zu verlaffen. Darum erbielt er jet eine Stärkung, 
die ihn über alle Sucht erheben, gegen alle Feindfeligleit und Ber: 
folgung wappnen, überihwänglicdy getroft machen und großen gefegne- 
ten Erfolg feiner Arbeit in diefer Stadt im voraus verheißen mußte. 
Der Herr felbft, der Auferftandne vom Tode, der Erhöhete zur Rech⸗ 
ten des Baters, der ihm, — damals etwa vor zwanzig Jahren, auf 
dem Wege von Ierufalem nad) Damaskus zuerft erfchienen war, und 
ſelbſt ihn zum Apoftel berufen und geordnet, feitdem auch, Diefen gan⸗ 
zen Zeitraum hindurch, unter fo viel Mübhfeligfeit und Gefahr fi ihm 
in Liebe treu, in Huld und Gnade groß, in Hülfe mächtig, nahe als 
Im, die feinen Namen ancufen, und. reich fir alle, die ihn anrufen, 
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erwiefen hatte, der erſchien ihm jept uud redete m ihm. Gb 
was Grfreulicheree und Größeres lonnie es für Paulus in dieſer 
Felt wicht geben; gewiß bat er alles, mas er ſchon gelitten batie, 
und alles, was er noch leiden mußte, dagegen wie nichts geachset. 
Auch er lonnte zu feinen Feinden fügen: Ihr gedaditet es böfe mit 
mir zu machen; aber Gott hat es gewendet mir zum Guten amd 
zum Segen! Ohne euren Red und Haß, und ohne das Bittre, das 
ihr in mein Leben gebracht habt, wäre mir das Köſtlichſte uud das 
Hödyfte alfo nicht geworden. 

Fürchte dich wicht, fondern rede, und fihweige nit; 
denn ih bin mit dir, nud niemand Soll fi unterfichen 
Dir gu ſchaden; deun ic habe ein großes Voll in diefer 
Stadt; ſptach der Herr zu feinem Apoflel, Fürchte Dig nicht! 
Panlus fürchtete ſich alſo, oder er Hand doch in Gefahr von üben 
wältigender Zurcht beſtürmt, und wenn auch nicht e ‚ doch be 
wegt, bedrängt, in Rede und That geichwächt zu werden, Die 
nimmt dem Menſchen das freie und ehrliche Wort, das fefte und 
ummwundene Zengniß von einer Cade und Lehre, wenn die Belt 
Schmach und Schande daranf geworfen, und Haß und Berfolgung 
Damit verkaũpft hat; fie macht verfiummen, wie le muthlos und bauge 
macht. Darum ermuthigt der Herr feinen Apoſtel zu freier und gps 
wiſſer Rede: Fürchte dig nit! fondern thue das Begentheil von 
dem, was die Furcht gebietet, vede vielmehr nud Ihweige nit. 
Denn Ih bin mit dir, — bin dir nahe, fehe dich, obgleich du mi 
nicht fieheft; fehe deine Furcht und deine Schwachheit, aber ich bin 
auch mit Dir im deinem Werle in der Kraft meines, Berftand und 
Herz für göttliche Wahrheit eröffnenden, Geiftes, mit dem Geifte, der 
deiner Mede den Ddem und die Kräfte des Lebens giebt, und wit 
der flillen Zügung, dem verborgenen Wunder und der unwiderſtehlichen 
Macht meiner Löniglihen Weltregierung. Wenn der Herr noch Hip 
zufügt: Niemand ſoll fi unterſtehen dir au Ichaden; fs 
verfidert ex dem Apoftel damit feinen befonderen Schuß, und Me 
Worte lauten eigentlich fo, daß fie eine Verfiherung enthalten, wie 
viel Unangenehmes und Widriges der jüdiſche Haß ihm auch noch ber 
setten möge, fo werde er doch für feine Perfon unangetaftet bie 
ben; perfönlih werde er in Korinth nichts von dem Haſſe feiner Feinde 
zu leiden haben, vielmeniger dort für die Sache des Evangeliums fü 
ben müflen. 

Unbeſchreiblich erfreulih,, und gugleich feine Seele mit innigfier 
Dewunderung erfüllend, mochte den Apoſtel das Wort fein, womit 
der Gert feine Rede beſchloß: Ih Habe ein großes Volk in 
Diefer Stadt, Der das Bi keunt, das die Schriftfieller jemer 
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Zeit von diefer großen und volfreichen Stadt in ihrem Reichthum und 
ihrer Ueppigfeit, Unfittlichleit und Lafterhaftigfeit darſtellen, der muß 
ih über diefe Berfiherung des Herrn um jo viel mehr verwundern, 
weil nach der Unduldfamfeit, die dem menſchlichen Gemüthe eigen ift, 
und wach der Eingeihränftheit und Oberflächlichfeit aller menfchlichen 
Anfiht der Dinge, der Rath und daB Urtbeil auch der guten und 
frommen Menfdyen über diefe Studt gewiß, damals wie jetzt, ganz 
anders gelantet hätte, und vielmehr dahin, daß doch der Apoftel die 
ſes Korinth, als ein zum Verderben reifes Sodoma feiner Zeit nm 
ganz voräbergeben, nud ſich dort nicht vergeblich bemühen möge, etwas 
für ein Reich Gottes wirken zu wollen. Und er, — der in die Tiefe 
und in das Berborgene fiebet, der Heilige und Herrliche, der vom 
Simmel berabfihanet auf die Menfchenfinder, von feinem feiten Thron 
auf alle, die auf Erden wohnen, ihnen allen das Herz lenfend, mer» 
fend auf alle ihre Wege, achtend, ob jemand Aug fei nnd nach Gott 
Trage, — er fenut im dieſer großen Stadt voll Getreide und Getäm- 
wei, voll Reichthum und Sünde, eine Menge, fo zahlreich, daß er fie 
ein großes BoLf nemmen kann, die fen ift, obwohl fie noch nicht 
fein A. Und da er das nicht fagt, und nicht fagen konnte von den 
wenigen Bandfien, die damals ſchon in Korinth das Evangelium an» 
gensummen halten, fo fagt er es von ſolchen, die damals noch in den 
Gajungen des Judenchums und, dem größeren Theile nad) in der 
und Sünde des Gotzendienſtes einbergingen, und die er affe 
ſah und beurtheilte nad dem, was fie in dieſem Augenblicke 
‚ Tondern nad dem tiefiten, jebt von ihnen felbft noch unver 
Beduͤrfniß ihres Weſens, und wie fie einſt fein und werden 
würden, wenn Licht ihre Nacht erleuchtet haben, wenn heifende und 
heiligende Wahrheit ihnen uitgetheilt fein würde. Dies bemerken wir 
wit, wie ſich von ſelbſt verſteht, als könne und folle und das gegen 
Umptttickeit und Laſterhaftigteit gleihgüftiger machen; das fell es 
aicht; aber es fell uns einen Cindruck geben von der Milde, Langs 
mut und Wiüte des Herrn, und foll uns billiger und milder machen 
im mujerm Urtheil, daß wir 3.2. grobe und reiche Städte um der 
eppigkeit und Unſittlichleit willen, Die unter eimem großen Theile 
isrer Bewohner herriät, widht verdammen, und nicht mit fo abgewen⸗ 
detem Gemüthe anfchen und beurtbeilen, als wäre dort alle Furcht 
GBottes und aller Haube der Wahrheit. erfiorben und verloren, und 
nicht auch ein Haufen oder Häuflein befjerer Menſchen, als der Kern, 
um Bexborgenen. 
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XXVIL 
Apoft. Sefd. XVII, 11— 23. 


Ermuthigt und geftärft duch die Erfcheinung des Heren ber 
Herrlichkeit, und durch das mächtige Wort feiner Gnade über ale 
Zucht und Schwachheit enıpor getragen, blieb Paulus zu Korinth, 
getroft und freudig, als unter dem Schirm des Höchſten figend und 
unter dem Schatten des Allmächtigen wandelnd. Neid und Haß wer 
den wohl nicht geruhet haben, ihm, wo fie fonnten, etwas Widriges 
in den Weg zu werfen, und ihm mancherlei Unangenehmes zu bereiten; 
aber ihn felbft fhaden, oder fein Wert aufhalten und verhindern, das 
fonnten fie nicht. Anderthalb Jahre weilte er dort, und leh⸗ 
tete fie da8 Wort Gottes mit großem Segen; wirkte flille, aber 
offen, ohne Geräufh, aber mit großem Erfolge für die Sache dei 
Herrn. 


Damald war ein neuer Proconful (Zandvogt, wie umfere 
Ueberfegung ihn nennt) nah Achaja gelommen, der in der Haupiflaht 
des Landes, Korinth, feinen Sig hatte; er hieß Gallio. Weil ed 
angenehm ift in der biblifchen Gefchichte folche Perfonen anzutreffen, 
die man auch in der außerbibfifchen Gefchichte findet, und von denen 
bei den griechiſchen und römifchen Schriftftellern jener Zeit die Rede 
ift, imdem einem das Zeitgemäße, Hiſtoriſch⸗ wahrhaftige der biblifchen 
Erzählung auch dadurch in eigener Art und Weiſe fühlbar und aw 
fchaufich wird, fo wollen wir von diefem Manne bemerken, daß er von 
einem berühmten angefehenen Manne, Yunius Galli, an - Sobmes 
Statt angenommen, diefen Namen führte. Sein eigentlicher Rau 
war Marcus Annäus Novatus, und er war ein Bruder des berübe 
ten Philofophen Seneca, der fein Buch „vom Zorn“ dieſem feinem 
älteren Bruder, als er noch feinen eigentlichen Samiliennamen führt, 
zugeeignet bat; wie er ihm denn auch fpäterhin ein anderes. feiner 
Bücher (vom feligen Leben) unter dem Namen Galliv widmete. Ja 
nod) einem andern Buche, das diefer merfwürdige Mann an feine Mut 
ter gefchrieben hat, redet er von Ddiefem feinem Bruder, wie ex. zu 
Ehre und Würde gelangt fei; und ſowohl er, diefer Seneca, als auch 
andere namhafte Schriftfteller jener Zeit reden von dem Gallio wit 
Werthſchätzung und Achtung, als von einem Manne von milder Ge 
finnung und liebenswürdiger Sitte. Damit lommt die Art und Weiſe 
des Benehmens, die wir hier von ihm lefen, wohl überein, 
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Die Menfchlichkeit und LKeutfeligkeit, womit Gallio fein hohes 
Amt antrat und verwaltete, mochte wohl die Juden zuerft veranlaflen, 
jept einen Verfuch zu wagen, durch ihn nicht fo fehr für ihre eigene 
Sache, die niemand anfeindete, etwas zu gewinnen, als vielmehr dem 
Werte des Apoftels zu fchaden, feine fernere Wirkfamfeit zu Korinth 
durch einen Gewaltfpruch des Proconſuls zu hindern, und die eben 
beginnende Sache des Chriſtenthums in ihrer Stadt ſogleich im Ber 
ginn niederzufchlagen, da fie mit Vernunft, mit Wahrheit und Necht 
nichts dawider ausrichten konnten, und alle die frummen Wege und 
ſchlechten Künfte ihres Neides und Haffes bis jeßt auch vergeblich ges 
weien waren. Cie machten ed dann in ihrer gewohnten Pöbelweiſe, 
wie fie c8 auch fonft oft machten, erregten einen Lärm in der fonft 
ruhigen Stadt, und gaben vor, Paulus fei der Urheber und die Urs 
ſache deflelben, und fohald fi eine Gelegenheit dazu fand, führten 
fie ihn gewaltfam vor den Nichterftuhl des Galli. Die Summe der 
Mage, die fie Dort wider ihn vorbrachten, Tautete dahin: Diefer 
bewegt die Menfhen Gott zu dienen wider das Gefek. 
Unfer Geſetz, wollen fle fagen, verbietet, den Heiden die Erfenntniß 
Gottes mitzutheilen; oder: Die Verehrung Gottes, wozu diefer die 
Menſchen bewegt, ift dem Einne und der Form unfers Gefehes zu 
wider. In jenem nnd in diefem Sinne war die Klage unvernünftig, 
und die Antwort lag nahe: Lehret euer Geſetz euch die Erfenmtniß 
und Verehrung Gottes Als ein eigenes DBorrecht eures Volkes anfes 
ben, wovon alle andere Menfchen ausgefchloffen bleiben müffen, fo ſteht 
ed in feindlihem Verhältuiß zu der Wohlfahrt des ganzen übrigen 
Menſchengeſchlechts, und taugt nicht; handelt ſich's aber nur von der 
Korm, fo verfteht ſich's von felbft, daß das Geſetz des Judenthums 
gu feinen Formen nur Juden verpflichten kann, und daß es euch nicht 
angeht, wenn gewiſſe Menfchen nicht mehr Juden und nicht mehr Hei⸗ 
den fein wollen, fondern noch ein Drittes. 

Paufus hatte die Klage, die gegen ihn vorgebracht wurde, ans 
gehört, und als er jet reden und fich vertheidigen wollte, ließ Gallio 
fm nicht dazu kommen; wohl nicht fo fehr aus Wohlwollen gegen 
Baufus, als vielmehr aus Gunft gegen die Griechen, und um gleich 
Im Anfange feiner obrigfeitfichen Wirkſamleit den unruhigen und uns 
duldſamen Juden zu zeigen, weß fie ſich in Betreff gewiller Dinge zu 
Ihm zu verfeben hätten, gab er der Sache eine andere Wendung, ins 
dem er jelbft alfobald das Wort nahm und fügte: Wenn es ein 
Brevel oder Schaffheit wäre, Tiehen Juden, fo hörete ich euch 
billig; weil es aber eine Frage ift von der Lehre, und von 
den Borten und von dem Befegp unter euch, fo fehet ihr 
felber zu; denn ich gedenke darüber nicht Richter zu fein. Dieſe Aeu⸗ 
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Berung des Gallio ift die verftändige Erklärung eines vorsehen, mit 
vielen uud wichtigen Geſchäften überhäuften Mannes, der den Kreis 
feiner Beflimmung, die Gränzen feined Amtes, feines Rechts und 
feiner Macht wohl fennet, und anftatt Dinge, die außer diefen Grün 
zen liegen, herein zu ziehen, als ob er nicht ohnehin ſchon genug gu 
thun hätte, fie ohne weiteres zurüdweift, um für das, was ſeines 
Amtes und feiner Pliht ift, fo viel mehr die nöthige Zeit, Kraft und 
Geduld zu behalten. Beträfe es, will er fügen, das bürgerliche Ge⸗ 
feß, wäre es Frevel und Echandthat, die diefer Mann begangen dar 
ben -follte, fo würde meine Pflicht erfordern, daß ich mich auf bie 
Klage einließe, unterfuchte, richtete, aber auf Fragen und Unterfus 
Hungen, das Eigenthümliche eurer Religion betreffend, mich einzulafs 
fen, babe ich weder Zeit noch Luſt, weder Verpflichtung noch Reit, 
— Und da das Volk nicht anders als mit Wohlgefallen es bemerlen 
laun, weun die Obrigfeit mit Mäßigung handelt, und Dinge, die ihres 
Natur nad nicht vor das bürgerliche Gericht gehören, auch nicht ner 
dieſes Gericht zu ziehen begehrt, fo mußte diefe Erklärung natürlicher 
Weife auch den Griechen in Hinficht auf die Freiheit ihrer eigenen Rer 
figion fehr angenehm fein. Das wur fie auch fo fehr, daß, ald nun 
Die Juden von dem Richterſtuhl weggewiefen wurden, das Voll, Dem 
Landvogt fein Wohlgefallen daran und feine Ergebenheit zu bezeugen, 
alfobald über den Softhenes Herfiel und ihn mit Schlägen mißhan⸗ 
delte, als wolle es damit feinen Zorn über die Juden ausfprechen, Daß 
fie ſich nicht ſchäͤmen, einem ſolchen Manne mit ihren Fragen und Jän 
fereien befchwerlih und überläftig zu werden. Gallio ſah das, als 
fähe er es nicht; er ließ es gefchehen, weil es ihm als Aeußerung des 
Bollsgunft fchmeichelte und gefiel, als gehe es ihn gar niht an. Ge⸗ 
rechter und würdiger hätte er gehandelt, wenn er die Mißhandlung, 
Da er fie verhüten fonnte, verhütet, und die Gewaltthätigfeit, die je 
ein Frevel, eine Verlegung des bürgerlichen Rechtes und Geſetzes war, 
unterfagt, verhindert oder beftraft hätte. 

Der Mann, der da fo öffentlich befchimpft und geichlagen wurde, 
Soſthenes, hatte vielleicht an den Aeußerungen und Handlungeg 
des jüidifchen Haffes gegen Paulus und das Evangelium weniger Aw 
theil und weniger Gefallen, als die meilten unter denen feines Vol⸗ 
feö, die da umberftanden; aber er war der Nachfolger des Grifpns 
als Vorfteher der forinthifchen Synagoge, und in dieſer 
[haft mußte er wahrſcheinlich die Anklage gegen Paulus bei dem Pros 
conful anbringen und alfo vor den andern das Wort führen. So 
wurde des Vollks Aufmerffamfeit vorzüglich auf ihn gerichte Ba 
nachher ift diefer Mann ein Ehrift geworden, und einer der vertrau⸗ 
teften Zreunde des Apoſtels. NS Paulus einige Jahre ſpaͤter 94 
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Epheſus war und dert feinen erften Brief an die Korinther ſchrieb, 
war Soſthenes bei ihm, und zum Zeichen feiner Achtung und Liche 
fügte er gleich in der Weberfchrift, oder dem Anfange des Briefe, ſei⸗ 
nem eigenen Namen den des Softhenes bei. (1 Kor. 1, 4.) 
„Riemand foll ſich unterftchen dir zu fchaden!“ Hatte der Herr 
feinem Apoftel gefagt, und dieſer verftand das nicht fo, als ob ihn 
nun niemand werde unfreundlich anfehen, oder fränfen und betrüben 
Dürfen; aber alles, was ihm von der Art widerfuhr, und deflen war 
nicht wenig, das duldete er nun, ermuthigt durch dies Wort des 
Gern, getroft in der Gewißheit, daß dem allen Maß und Ziel ber 
flimmt fei, und daß es zu einem wirflihen Schaden feiner Berfon 
und der Sache feines Amtes nicht fommen werde. Nun unterftanden 
fih die Juden, dem Apoftel und der Sache des Chriſtenthums wo 
möglich einen nnheilbaren Schaden zuzufügen; fie wollten und bofften 
nichts Geringeres, als: daß Paulus jet öffentlich befchimpft und miß⸗ 
handelt und als ein Friedensftörer aus der Stadt gejagt werden möge, 
dann werde die neue Ehriftengemeine, mit Verachtung beladen, bald 
in Nichtse vergangen fein. Da zeigte das Wort des Herrn feine 
Kraft. Sie mußten dem Apoftel und der Chriftengemeine, die fie 
baffeten,, der fie das Dafein nicht gönnten, Ehre und Hülfe bereiten, 
ſich ſelbſt aber fchaden, über fi jelbft und ihre Synagoge Schmach 
md Schande bringen. Je mehr Liebe der neue Landvogt hei ‚dem 
Volke hatte, je höher er allgemein als ein einfichtövoller, gerechter und 
billiger Mann geachtet wurde, um fo viel mehr mußte die Entwider 
fung diefer, von den Juden mit fo viel Ungerechtigfeit und Gewalts 
thätigkeit eingeleiteten, Sache dem Apoftel und dem Ehriftenthume bei 
den Griechen zur Ehre und Empfehlung gereichen, und den Juden 
ſelbſt zu Schande und Verachtung. Siehe zn, daß du an feiner 
ſchlechten und böfen Sache Theil habeft; aber flehe auch zu, daß du, 
auch nicht in Irrthum und falfcher Meinung, einer guten Sache feind» 
fi entgegen fteheft. Denn fo wenig als du die Vergangenheit zurüd 
bringen, oder die Zukunft aufhalten kannſt, fo wenig vermagft du, 
wenn auch aller Menfchen Macht und Klugheit in deiner Hand wäre, 
zu vereiteln den endlichen Sieg des Gnten über das Böfe, der Wahr⸗ 
heit über die Züge. Unausbleiblich gewiß kommt diefer Sieg, und 
mit ihm Ehre allen Verehrern und Beförderern des Guten und der 
Wahrheit, und Beratung und Schande Allen, die das Gute und 
Die Wahrheit nicht wollten, verfchrieen, verläfterten, anfeindeten. Stehe 
zu dem Onten getroft und treu, frei und feft, und denfe, daß auch 
die niemand ſchaden dürfe. Wollteft du fagen: Wir haben doch deß⸗ 
falls feine ſolche Berfiherung von dem Herrn felbft erhalten, wie der 
pol? Freilich wicht; in unferer Geringfügigleit bedürfen wir deren 
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auch nicht; aber doch haben auch wir ein Wort des Herrn, «is 
Gotteswort, an dem wir uns Lönuen genügen laflen: 1 Betr. 3, 
12 — 15. 

Er ging Paulus, gewiß von vielen Chriften und vielen Gr 
chen umgeben und begleitet, von dem Plage der Stadt, wo Gericht 
gehalten wurde, und wohin er nit Gewalt unter Schmähungen und 
Drohungen geichleppt worden, und mit Haß und Leidenichaft ange 
klagt war, frei, mit Achtung und Ehre hinweg, ohne daß er feimen 
Mund aufgethan, oder ein Wort zu feiner Vertheidigung hatte zum ves 
den brauchen. Nun hatte er Ruhe, und blieb noch viele Tage zu 
Korinth, während denen die Gemeine ſich vermehrte nnd fefter geäm 
det. Dann machte Baulus feinen Abſchied mit den Brür 
dern d. 5. er nahm in einer allgemeinen Berfanmlung, zu der gan⸗ 
zen Gemeine vedend, öffentlich und feierlich Abſchied, da er etwa jedes 
Einzelnen nicht mehr befuchen und ein brüderliches Lebewohl fagen 
fonnte. Er begab fih zu Schiffe, nun aus Europa nad Aflen zw 
rüdfehrend, befonder8 um nah Syrien zu reifen, da deun Mutigs 
bien und darnah Serufalem das vorzüglichite Augenmerk bei 
Diefer Reife waren. 

Aquila und Brifcilla begleiteten den Apoftel auf 
diefer Reife bis Ephefus. Wenn gleich Lukas von diefer Reife, und 
wie dieſe Meufchen während derjelben ſich einander zur Hülfe umd zum 
Trojte und zur unvergeßlichen Freude wurden, nichts Beſonderes ev 
zählen konnte, fo unterließ er doch nicht, das liebliche, Ihöne Ereigniß 
felpft in die Erzählung aufzunehmen, Das hat er gethan für Leſer, 
die fein Buch aud) mit dem Herzen lefen, und die mit Liebe an dieſen 
Menfchen bangen, obgleic fie ihr Angeficht nie geſehen haben. 

Zu Kenchrea, einem Hafen der Stadt Korinth, wo, wenigftend 
einige Jahre fpäter, als Paulus zum zweiten Male nad Korinth fam, 
eine cigene Chriftengemeine fi) befand (wobei die Phöbe Diakoniſſin 
war, Röm. 16, 1. 2.) befhor Paulus fein Haupt, um eines 
Gelübdes willen. Wie ſich's mit dieſem Gelübde auch verhalten, 
und worin es beitanden haben mag, ein eigentliches jüdifches Naſi⸗ 
rüergelübde war es nicht; denn alddann hätte das Abfcheeren de# 
Haupthaares nirgend anderswo gefchehen dürfen, als im Tempel: zu 
Serufalem, unter Darbringung der im Geſetze vorgefchriebenen Opfer 
Paulus konnte aber fonft wohl etwas gelobet haben; es verſteht ſich 
nicht in jüdifch » gefeglicher, Tondern in chrijtlich » evangelifcher Weiſe, 
gemäß der großen Ueberzeugung, die fo klar und tief in feiner Seelt 
lag, und die er nicht oft, nicht heil, nicht entfcheidend genug zu bezeugen 
wußte, daß der Menſch ohne Verdienft gerecht werde aus Gottes 
Gnade, durch die Erlöfung, fo durch Chriſtum Jeſum gefchehen: if, 
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ohne des Geſetzes Werke, allein durch den Glauben. (Röm. 3, 24. 28.) 
Es war damals ein mächtiger Antrieb in dem Apoftel, ein raftlofes 
Beitereilen, wie fih aus Ddiefer, fo vieles berührenden und nirgend 
perweilenden, Erzählung wohl abnehmen läßt, das ſich durch nichts, 
auch nicht durch die Bitten wahrheitfuchender, lernbegieriger Menfchen 
aufhalten ließ, das weiter und weiter trieb — bis nad) Zerufalem hin. 
Da mochte deun erft das eigentliche Ende und Ziel diefes apoftolifchen 
Gelübdes fein. Vielleicht hatte Paulus, als er gegen feine Empfins 
dung Afien verlaffen und fich nach Europa begeben mußte, gelobet, 
daß, wenn der Here mit ihm fein und es ihm werde gelingen laſſen, 
Daß er feined Namens Erkenntniß und Verehrung in diefem Welttheile 
umier Juden und Heiden unvergänglic gründe, er, fobald als die 
Sache des Herrn es zulaſſe, nach Jerufalem zurüdkehren wolle, um 
im der Mitte feines fo innig und treu geliebten Volkes es zu verfuchen, 
ab er wicht auch diefem Volle im Lande der Väter ein Gehülfe des 
Richts umd des Heild werden könne, und dag er fi von diefem Aufs 
teeten mit dem Evangelio von Jeſu Ehrifto zu Jerufalem durch feine 
Müpfeligfeit und Gefahr, feine Furcht vor Schande, Verfolgung und 
Zod wolle zurüchalten laſſen. Jetzt, da er Europa wieder verließ, 
Geh er blühende Ehriftengemeinen, zum Theil in den bedeutend» 
Ren Städten des Landes, zu Philippi, zu Theſſalonich, zu Berda, zu 
Korinth hinter fih zurüd, und Männer wie Silas und Zimotheus, 
die mit ihm in gleichem Geifte, im Geifte und in der Kraft des Herrn, 
dort fortarbeiteten. Mit Danf und Xobpreifung, mit reiner großer 
Freude konnte er nun — welch ein Zeuge von dem Leben des Herrn 
und von der Gotteskraft feines Evangeliums! — nad) Afien zurück⸗ 
fehren, und in dem Augenblick, ald er im Begriff war, das Schiff zu 
befteigen, das ihn dorthin führen follte, befchor er fein Haupt, als 
aun feines Gelübdes entledigt, gewifier Zuverficht, daß der, der ihm 
geholfen, daß er diefe Meile jet antreten könne, ihm auch helfen werde, 
fe zu vollenden, und da, wo er einft in der Schwuachheit gefreuziget 
worden, ein Zeuge zu werden feines Lebens in der Kraft und Herr⸗ 
Hohleit Gottes. 

Die Reife ging nah Ephefus. Hier mußte der Apoſtel ſich 
son feinen geliebten Begleiteru trennen; Aquila und Prifeilla blieben 
dort; Paulus aber reifete ohne Verzug weiter, Doch ging er gleich 
nach feiner Ankunft in die Synagoge, und unterredete fid) mit den 
Suden, fie, fo gut es in einer Unterhaltung gefchehen fonute, mit 
der Sache des Evangeliums befannt machend. Die Bitte, wie es 
ſcheint, des Bedürfnificd und der Wahrheitsliebe, Daß er längere 
Beit bei ihnen bleiben möge, die unter andern Umftänden den 
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den Wunſch in feinem Herzen zu erregen, daf Gott es fo fügen wei, 
daß er nah Ephefus zurüdichren Tönne. Beim Abfchied fagte er: 
Ich muß nothwendig das künftige Feſt (ed wird nicht gemel- 
det, welches Zeit es geweien) zu Jernfalem halten; fo Bott 
will febre ih wieder zu eu zurüd. Zu Cäſarea grüße 
der Apoftel die Ehriftengemeine, jene ältere, Die erfte ans den Heiden, 
die dort vor einer Reihe von Jahren durch die Predigt des Apoſtels 
Petrus und die Taufe des Cornelius und feiner Familie gegründet 
wurde; in der Mitte diefer Gemeine, wie gleich nachher andy in der 
gu Antiochien, mit Freude verfündigend, was die göttlidhe Guade 
ihm habe gelingen laffen, wie jegt über das Meer hin, aud in eimem 
andern Welttheile das Licht der Wahrheit aufgegangen, und dert wit 
mehr nur allein die Namen der Götter und Teufel, auch von fo Biel 
der Name Gottes und Jeſu Chriſti mit Anbetung und froher Hoffe 
nung des ewigen Lebens genannt werde, — was befonders jemen 
Ehriften in beiden Städten, die aus den Heiden ſtammten uud felhk 
noch Heiden gewefen waren, große, frohe Freude gewähren mußte. Fu 
Antiochien verweilte der Apoftel eine Zeitlang, dann machte er von 
dort aus eine Reife duch Galatien und Phrygien, wo er ver 
ein paar Jahren mit der Verfündigung des Evangeliums abbreigen 
mußte, und erfundigte fi nad) dem Zuſtande aller jener Gemeinen in 
diefen Gegenden, denen er früher das Evangelium geprediget hatte, 
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Eo furz und faft nur augenblicklich der Aufenthalt des Ayofkel 
zu Epheſus aud war, fo hatte er ihn doch zu bennken und dert 
ein Samenforn evangelifher Wahrheit auszuſtreuen geſucht, da er, 
nad) nichts anderm fich umfehend, alfobald in die Synagoge ging nd 
mit den Juden redete, was er als Apoftel des Herrn Jefn Chriſti 
mit ihnen zu reden hatte. Die Summe feines Zeugniffes und Bow 
trags mar dort wie aud) anderswo, 3.2. zn Antiochien in Piſibien, 
diefes: Wir verfündigen euh die Verheißung, die zu unfern Ba⸗ 
tern gefchehen ift, daß Diefelbe Gott uns, ihren Kindern, erfälfet 
bat, in dem, daß er Jeſum anferwedet hat. Go fei ed eu un 
fund, daß euch verkündiget wird Vergebung der Sünden durch Diefen, 
auch von dem allen, durch welches ihr nicht Tonntet im Gefeh Moſet 
gerecht werden. (Kap. 13, 32 ff.) Und wie es hernach in der: Ge 
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ſchichte feines Aufenthaltes zu Rom heist: Viele famen zu ihm in 
Die Herberge, welchen er auslegte und bezeugte das Neich Gottes, 
und predigte ibnen von Jeſu aus dem Geſetz Moſes und aus den 
Propheten (Kup. 28, 23.).. Aus der Bitte feiner Zuhörer, länger bei 
ihnen zu bfeiben, und dem Wunſche und Berfprechen des Apoſtels: 
WBil’s Gott, fehre ich wieder zu euch zurück! läßt ſich ſchließen, daß 
die Rede einen guten Eiudrud machte, und jo aufgenommen wurde, 
daß ed dem Ayoitel die Hoffnung gemäbrte, Daß auf dieſem Ader von 
diefem Samen der Wahrheit während feiner Abwejenbeit wohl etwas 
anfgeben möge. Aquila, wie es fcheint, redete und Ichrte dort nicht 
itentlich, fondern begnügte fich einzelnen wahrheitfuchenden Menſchen, 
wo ſich im Leben eine Gelegenheit Dazu fand, zur Erkenntniß der 
Wahrheit behülflich zu werden. 

So war denn die Sache des Chriſtenthums dort angeregt; aber 
bei dieſer erſten Anregung blich es nun auch in einer gewillen unents 
ſchiedenen Stille, da fich weiter nichtö weder dafür noch Dawider Außerte. 
Da kam ein Mann nad Ephefus, der neues Leben in die Sache brachte, 
und der dort, noch viel mehr aber zu Korinth, in der Geſchichte der 
erjten chriſtlichen Kirche ein bedeutender Maun wurde; er bie Apol⸗ 
[06, war cin Jude, gebürtig aus Aleyandrien in Aegypten, jener gro» 
Ben Stadt, berühmt als eine der größten und reichſten Hundelsjtädte, 
und zugleich als der vornehmſte Sig der Gelchrfunifeit jener und auch 
noch der fpäteren Zeit. In diefem Manne war vicled vereint, Das 
ihn zu einem vortrefflihen Werkzeuge im Dienſte der Wahrheit machte, 
und das fich in einer ſolchen glüdlichen Bereinigung bei nicht vielen 
Menſchen findet. Er war, wie Lukas ihn befchreibt, cin gelchrter 
Mann, war mädhtig in der Schrift, war wohl unterwieſen in 
der Lehre des Chriſtenthums bis auf einen gewiſſen Punkt, Hatte Die 
Gabe lebendiger und mächtiger Rede, war beſeelt von Verehrung Jeſu 
Chriſti, hatte Muth und Freiheit der Seele Wahrheit in der Welt zu 
bezeugen, und war cin demüthiger Menſch, der, wie viel er auch wußte 
und vermochte, doch den Mangel feiner Erfenntniß einjchen und von 
andern Belehrung annehmen fonnte. 

Es kann zwar auch einer, der feine Gelehrſamkeit befigt, 
das Evangelium mit gutem Gewiſſen und mit großem Segen verfüns 
digen; es fommt darauf an, wo er ed verfündigt. Das Evangelium 
felbft it das Göttliche, Das der fich felbit gelaflenen menſchlichen Ber- 
gunft ſchlechthin ein unerfennbares Geheinniß ift, und das der größte 
Scharffinn eines vollendeten Weifen ganz eben fo annchmen muß, wie 
die unmündige Ginfalt eines lernenden Kindes, — ald Mittheilung 
und Offenbarung der Liebe Gottes; das it unabhängig von aller Ser 
Uebrſamteig und darüber hat feine Geichrfamfeit Macht, me Gelehr⸗ 
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famfeit Hilft nicht eigentlich, nicht unmittelbar zur Erkenntniß der 
Wahrheit, infofern die Mahrheit das Göttliche ift; aber einem dur 
die Wahrheit ſchon erleuchteten Verſtande leiftet fie trefflich MDiewft 
und Hilfe zur Entdedung und Widerlegung des Irrthums, und zur 
MWegräumung vieler Dinge, die dem Nichtunterrichteten in den Weg 
geworfen werden, und die ihn verhindern fünnen, daß er zu rechter 
Anficht der Dinge, zu Glauben und Erfenntniß der Wahrheit gelangen, 
möge. So fpridt es von felbft, daß die heilige Schrift, -fo wie fie 
nun da ift, als ein zufammenhangendes, durch viele Jahrhunderte alls 
mählig ſich entwicelndes, vollendete® Ganze, das in feiner menfchlis 
hen Faflung und Geitalt aus fo verfchiedenen Zeiten, verfchiedenen 
Zändern und Sprachen ber, und durch fo verfchiedene Organe und 
Mittel geworden ift, um im rechten Lichte angefchauet, im ihrer Eigen 
thümfichfeit erfaßt und mit vollem, ganzen Genuß gelefen werden zu 
fönnen, mancherlei Kenntniffe der Sprachen, der Zeiten, der Känder, 
der Völker und des gefammten Altertbums bedarf. Das ift denn bei 
einem Diener des Wortes Gottes, dem das Nothwendige und Edlere 
nicht fehlt, eine fchöne Zugabe, wodurd einer vielen nützlich werden 
fonn. An gelehrten Männern hat es der Kirche fonft zu feiner Zeit 
gefehlt, aber fle hat nie viele Männer gehabt, die bei bedeutender Ges 
Iehrfamfeit auch mächtig waren in der Schrift. Das it ein Hd» 
heres und Edleres. Gelehrt zu werden wird nicht mehr erfordert, ald 
Fähigkeit und Xuft, Zeit und Fleiß. Der Schrift mädhtig zu 
werden wird ein Gemüth erfordert, das, von der Herrlichkeit der Schrift 
ergriffen, durchdrungen, erfüllt, die Schrift lieb hat, in fiebender Der 
ehrung ihr Herz und Leben widmet, unabhängig von Meinungen der 
Zeiten, Schulen und Sekten und aller menfchlichen Beſtimmung der 
Lehre, unverdroffen und unermüdet bemühet ift die Schrift ſelbſt zu 
feben, fie felbft zu hören, ihre urfprünglichen Gedanken, die eigentlichen 
Begriffe, die Grundideen der Schrift zu finden, und endlich Die ges 
fammte Gottesfehre al8 ein Ganzes in Klarheit und Gewißheit wor 
der Seele zu haben. Und da die Schrift in der Melt nicht gilt, man 
mit andern Kenntniffen vielmehr in der Welt glänzen und prangen 
fann, die Welt auch, nad) der Natur des Unwahren und des Ber 
Hänglichen, beftändig etwas Anderes, Neues, oder das bisherige Alte 
in neuen Redensarten, in veränderten Formen, in Kenntniſſen, in Wiſ⸗ 
fenfchaften, "in Meinungen und Lehren auf die Bahn bringt, das, fo 
lange es als nen und beliebt und belobt, ſchimmert und glänzt, bie 
Gemüther anzieht und erfüllt: fo gehört eine Verläugnung dazu, die, 
weil fie immer fortgefeßt werden muß, groß it, eine Zeftigfeit, Treue 
und Beharrlichkeit, die nicht abläßt von dem, dem ſie einmal das Herz 
und das Leben gelobt, und das fle in unvergänglicher Schönheit, im 
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überfiäwanglicher Herrlichfeit erkannt bat als das Alleinwahre und 
einzig Hoͤchſte. Einem ſolchen Schriftwerehrer kann unmöglich die 
Hanptfache der Schrift unbefannt, fremd oder gleichgültig bleiben; es 
iſt unmöglich, dag ihm der Kern und Stern der Echrift verhüllt bliebe, 
daß er nicht finden follte den Mittelpunkt, worin die ganze Schrift 
fih ‚entfaltet und auffchließt, oder, nicht wohlunterrichtet werden 
follte von dem Wege und der Sache des Herrn. So war Apols 
(08 ein Gelehrter mächtig in der Schrift, und er war das nicht bloß 
für fich felbft, ee war es auch für andere, denn ihm war verliehen 
zu reden mit Inbrunft des Geiſtes, fein Wort und feine Lehre 
war der Athem eines ihm eigenen glühenden Lebens, das für den Ges 
genftand feiner Verehrung und Liebe gern alle Welt mit Verehrung 
und Liebe befeclen wollte. Seine Beredtfamfeit war feine Kunft, 
fie war eine göttlihe Gabe und eine Bortrefflichkeit feines eigenen 
Weſens. 

Dieſem vortrefflichen, reichbegabten Manne lag beſonders das 
in der Seele, was den Herrn betrifft, und wovon ſein Herz 
voll war, davon floß fein Mund über, das vor allem redete er, 
und lehrete davon mit Fleiß. In den Chriftus Gottes hatte 
fih ihm Längft die Schrift aufgefchloffen, und nun hatte er auch mit 
Ueberzeugung erfannt, daß Jeſus der Chriftus if. Aber er wußte 
allein von der Taufe Johannes. Gr kannte die Sache und 
Geſchichte des Chriftentbums nur fo weit, daß der VBerheißene in 
der Perfon Jeſus von Nazareth in der Welt erfchienen und in Ifrael 
aufgetreten fei, daß der Prophet, der nach dem Worte der Weiflagung 
ihm vorhergehen und das Herz feines Volks ihm bereiten und öffnen 
follte, n Johannes erfchienen fei, der bezeuget habe, Daß Jeſus der 
Chriftus und Gottes Sohn fei, und nicht Heiden fondern Ifraeliten 
getauft habe zur Buße, um Zheil zu haben an dem Herren, der nun 
auftreten, das Reich Gottes auf Erden gründen, und taufen werde 
mit dem heiligen Geiſt. Daß dies Lepte gefchehen fei, daß Chris 
Aus getauft habe mit dem heiligen Geift, daß er, nad) feiner 
Auferftehung und Himmelfahrt, durch die Erfüllung der Vers 
heißung des Vaters, oder dur die Mittheilung des heis 
ligen Geiftes, feine Kirche und cben damit das Reid) Gottes auf 
Erden gegründet babe, das wußte er nicht. Er war ein Mann, in 
dem viel Licht und Leben des heiligen Geiftes zur Erfenntniß und 
zur Heifigung war; aber wie er das Chriſtenthum nicht aus apoftos 
liſchem Unterricht Tennen gelernt hatte, fo hatte er auch nicht unter 
eines Apoſtels Handauflegung und Gebet den heiligen Geift empfan⸗ 
gen. Ihm ſtand die Sache des Chriſtenthums noch da, wo fie fand, 
als am letzten Tage jenes Feſtes, eben in dem Augenbic, als das 
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Bolf mit dem goldnen Kruge voll Waſſers ans der Quelle Siloah 
suridfam, Jeſus auitrat und in die Menge bineinrief: Ben da dür⸗ 
fter, Der fomme zu mir, und trinfe, wer an mich glanbet (am dem 
wird errülfer werden durch mich), wie fie Schrift (von em Meſſias) 
fagt: Von feinem Leibe werden Stroͤme des lebendigen Waſſere flier 
Ben. Zu welchem Worte des Herrn der Apoitel Achannes die Dew 
tung binzufügt: Das jagte er von dem Geiſt, melden empfangen 
folltıen die an ihn glaubten; denn der beilige Geift war ued 
nicht da, Lenn Jeſus war noch nicht verfläret. (Sch. 7, 37 - 39) 
Was über die Zaufe und das Zeugniß Iobauncd hinausging, des 
wußte er nicht, oder wußte es nicht im vechtem Grunde und Zuſam⸗ 
menbange; nur bis fo weit fonnte er mit rechter Gewißheit lehren, 
wenn er in feiner Rede darüber binausying, fo mußten Leute, die 
eine tiefere und vollitindigere Erkenntniß hatten, feinem Bortrage eim 
gewiſſe Schmadhheit, Diangel und Unficherbeit abmerfen. 

Wie vicl indeß diefem Manne an der Erfenntuiß der enangelis 
fhen Wahrheit auch nody fehlen mochte, er mußte genug von nuferm 
Herrn Jeſu Chriſto, um ibn zu lichen, und um ihn als das Ende 
und Ziel des Geſetzes denen, Die unter dem Geſetze waren, zu ver⸗ 
fündigen. Und da er das mit Liche der Wahrheit und wit Trem 
that, To mußte fih an ibm das Wort erfüllen: Ber da bat, dem 
wird gegchen, daß er die Fülle babe. Er gab andern, fo viel er hatte, 
fo mußten andere, die mehr hatten, ihm wieder geben; er half, fo qui 
er fonnte, andern zum Anfang einer beijeren Erkenntniß, da fügte «6 
der Herr, Daß andere ſich berzu fanden, die ihm vom Anfange zum 
Fortgange und zur Vollendung einer befieren Erfenntnig mit Liebe 
behülflih waren. Apollos kam nah Epheſus und fing an frei 
zu predigen in der Synagoge. Die Freiheit feiner Lehre und Pre 
digt beftand darin, Daß er das Ende des Geſetzes, das Ziel der Ber 
heißung, den Schluß des alten Bundes und damit zugleich den Am 
fang, oder das nunmehrige VBorbandenjein des nenen und ewigen Bar 
des, die Erfüllung der Verheigung und Weiffugung, die Gerechtigfeik, 
die vor Gott gilt, und das emige Leben in der Erſcheinung Chrifk, 
des Sohnes Gottes, nad) dem Zeugniffe des Propheten Sohannes 
verfündigte. Aquila und Brijcilla, die in jener heidniſchen 
Etadt, wo es noch feine Chriftengenieine gab, obgleich ſich fchon meh⸗ 
tere einzelne Chriften dort funden, die Synagoge zu befuchen pflegen, 
hörten da — man kann denken mit welcher Berwunderung und Freude, 
— dieſen Gelehrten aus Alerandrien reden. Der Glaube des Mayr 
nes an den Herrn Jeſum, feine Liche Der Wahrheit, feine Freiheit, Teig 
aufrichtiges Wefen flößte ihnen Vertrauen sin; fie entdeckten fich ihm, 
traten mit ihm im näheres Verhaͤltniß, und als fie faben, daß diefer 
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Gelehrte in Betreff Gottes und göttlicher Dinge nicht als cin vollen» 
deter und unfehlbarer Meifter nur geehrt, fondern viel lieber als eim 
Schuͤler der himmlischen Weisheit weiter geholfen fein wollte, da nah⸗ 
men fie ihn zu ſich und unterrichteten ihn von dem Wege, 
von der Anftalt und dem Evangelio Gottes noch fleißiger, genauer, 
mit mehr Einficht und Erkenntniß. Da fam ihnen das zu flatten, 
und da konnten fie über alle Erwartung das benußen, was fie wäh 
send ihres gemeinfchaftlichen Lebens mit dem Apoftel des Herrn zu 
Korinth von ihm empfangen und gelernt hatten. Indem fle diefem 
vorzüglichen Manne behütflich waren, daß ex ein vollendeter Lehrer 
wurde, war es jo gut, als ob fie Vielen durch Mittheilung der evan⸗ 
Beliihen Wahrheit gedient hätten, und fle wurden fo auch in der 
Abwelenheit des Apoftels mittelbar feine Gehülfen, wie er ſie im 
Briefe an die Nömer nennt, da Apollos die durch fie erlangte voll: 
Kändigere Erlenntniß des Evangeliums zunähft zu Korinth benußte, 
dert auf dem Grunde, den Paulns gelegt hatte, weiter fortbauend. 

. Was Aquila und Prifcilla dem Apollos voit dem Leben 
und Birken Pauli zu Korinth erzählten, von der dortigen Chriſten⸗ 
gemeine im Ganzen und von einzelnen BRitgliedern derfelben, fo wie 
«uch von dem Berhältnifie diefer Gemeine zu der dortigen Synagoge, 
das erregte in ihm den Wunſch nach Achaja, und befonders nad 
Korinth, zu reifen, und als er diefen Wunſch ausfprah, ermah⸗ 
weten fie und die Brüder — einzelne Ehriften, die ſich damals 
fon zu Epheſus befanden —, und ermunterten ihn zur Ausführung 
deffelben. Sie gaben ihm Briefe mit, ihn mit Achtung und Liebe, 
deren er würdig war, den korinthifchen Chriften zu brüderlicher, vers 
trauensvoller Aufnahme empfehlend. 

So fam Apollos nad) Korinth, und wurde dort den Ghriften 
und den Juden ein wichtiger Mann. Lukas fagt: Er wurde den 
Gläubigen, d. i. den Ehriften, fehr nühzlich durd) die Gnade 
des Kern, die mit ihm war, die feine natärlichen Fähigkeiten geord» 
net and geheiliget, ihn mit mancherlei Gaben und Kräften zu feinem 
Berle ausgerüftet hatte, nnd feine Bemühungen gelingen ließ, feiner 
Arbeit Segen verlieh, ihn in feiner fautern Mbficht an dem Herzen 
und. Gewiſſen feiner Zuhörer befiegelnd. Den Ehriften beftätigte Apol⸗ 
to8 das, was fie fchon hatten, fle wurden durch ihn in dem, was fle 
Schon wären, noch tiefer und fefter gegründet; den Kuden aber nahm 
er gewiſſermaßen das, was fie hatten, und was fle im Mißverftande 
als Wehr und Waffe des Irrthums wider die Wahrheit mipbrauchten, 
und gab es ihnen als Offenbarung und Beweis der Wahrheit zurüd, 
indem er an Belehrfamkeit und Kenntniffen aller Art, worauf ed da 
ankam, fo wie at Ertenntniß det Wahrheit, an Macht in der Schrift 
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ihnen überlegen, ſie beſtändig überwand, ihre Widerſprüche und 
Einwürfe befeitigend, ihnen zeigte, daß aus der Wurzel der Verhei⸗ 
Bung und Beiffagung des alten Bundes das Evangelium des weuen 
Bundes als die reife vollendete Frucht hervorgegangen ſei, und daß 
aus diefer Wurzel feine andere Frucht habe hervorgehen können. für 
fie, die immer auf die Schrift fid) beriefen, immer aus der Schrift bes 
fehrt und überzeugt fein wollten, erwies er öffentlih aus der 
Schrift, daß Ehriftus des Geſetzes Ende fei, daß in Chriſtus ſich 
alles erkläre, erfülle, vollende, und dann Daß Jeſus der Chriſtus 
fei. Er zeigte das erfüllende und vollendende Verhältnig der Perſon 
und Geſchichte Jeſu von Nazareth, des Gelreuzigten und Aufer 
ftandenen, zu dem gefammten prophetifhen und ſymboliſchen Inhalt 
der Schrift des alten Bundes, in Hinficht auf das wie und wo und 
wann er in der Welt erfchienen und in Ifrael aufgetreten fei, mund 

die Welt nach vollendetem Werke der Verföhnung der Sünde wieder 
verlafien babe, zurüdfehrend in die Herrlichkeit, die er bei feinem Das 
ter hatte, ehe er in die Welt fam, aus welcher herab er fidy iu der 
Mittheilung des heiligen Geiftes, in Kraft und Wirkung eines gött⸗ 
lichen Lebens in feinen Apofteln feitdem bewiefen habe ald den, der 
das wahrhaftige Iſrael Gottes aus allen Völkern fammle, bilde und 
vereine zu einem ewigen Gottesreiche; und daß es unmöglich fei, daß 
binfort irgend ein anderer auftreten und zeigen fönne, daß im feiner 
Derfon, Abftammung, Zeit, Gefchichte, Tod und Reben nach dem Tode 
fi) das erfülle, was Gott von dem Ehriftus zu den Vätern und 
durch die Propheten geredet hat. 
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„Cs geihab aber, da Apollos zu Korinth war, daß Paulus durch⸗ 
wandelte die obern Länder, und lam gen Epheſum, und fand etliche 
Sünger; zu denen fprad er: Habt ihr den heiligen Geilt empfangen, 
da ihr gläubig geworden ſeid? Sie fprahen zu ihm: Wir haben aud 
nie geböret, ob ein heiliger Geiſt ſei. Und er ſprach zu ihnen: Worauf 
jeid ihr denn getauft? Sie ſprachen: Auf Johannis Taufe. Paulus 
aber fprah: Johannes hat getauft mit der Taufe der Buße, und ſagte 
dem Voll, daß fie follten glauben an den, der nah ihm kommen follte, 
das ift, an Jeſum, daß er Chriflus ſei. Da fie das böreten, ließen fie 
fi taufen auf den Namen des Herrn Jeſu. Und da Paulus die Hände 
auf fie legte, fam der heilige Geift auf fie, und redeten mit Zungen und 
weifjageten. Und alle der Männer waren bei Zwölfen. 
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Gr ging aber in die Schule, und prebigte frei drei Monate lang, 
lehrete und beredete fie von dem Reihe Gottes. Da aber etliche ver: 
- Modi waren, und nicht glaubten, und übel redeten von dem Wege vor 
der Menge, wid er von ihnen, und fonderte ab die Jünger, und redete 
täglich in der Schule eines, der hieß Iyrannus. Und daflelbige geſchah 
zwei Jahre lang, alfo, daß alle, die in Afıa wohneten, das Wort des 
Herrn Jeſn böreten, beide Juden und Griehen. Und Gott wirkte nicht 
geringe Thaten dur die Hände Pauli, alfo, daß fie auch von feiner 
Haut die Schweißtüdhlein und Koller über die Kranken hielten, und die 
Senden von ihnen wien, und die böjen Geifter von ihnen ausfuhren. 
66 unterwanden ſich aber etlihe der umlaufenden Juden, die da Be 
ſchworer waren, den Namen bes Herrn Jeſu zu nennen über bie, jo böje 
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‚Ins prediget. Es waren ihrer aber fieben Söhne eines Juden, Glevä, 
des Hobenpriefters, die ſolches thaten. Aber der böje Geift antwortete: 
ZJeſum kenne ih wohl, und Paulum weiß ich wohl; wer ſeid ihr aber? 
Und der Menſch, in dem der böje Geift war, fprang auf fie, und ward 
ihrer mächtig, und warf fie unter fi, aljo daß fie nadt und verwundet 
and bemfelbigen Haufe entfloben. Dafielbige aber ward fund allen, bie 
- zu Spbefo wohmeten, beide Juden und Griechen; und fiel eine Furcht 
- ber. fie alle, und der Name des Herrn Jeſu ward body gelobet. Es 

.lamen auch viele derer, die gläubig waren geworben, und belannten und 
verlündigten, was fie ausgerichtet hatten. Diele aber, die da vorwißige 
Künfte getrieben hatten, brachten die Bücher zujammen und verbrannten 
fie öffentlih; und überredineien, was fie wertb waren, und fanden bes 
Geldes fünfzig taufend Groſchen. Alſo mächtig wuchs dad Wort bed 
Hern, und nahm überhand. 

Da das ausgerichtet war, ſetzte ihm Paulus vor im Geift, durch Ma: 
ceboniam und Adajam zu reifen, und gen Serufalem zu wandeln, und 
fprah: Nah dem, wenn ih bafelbft geweien bin, muß ih auch Rom 
fehen. Und fandte Zween, die ihm dieneten, Timotheum und Graftum, 
in Macedoniam; er aber verzog eine Weile in Afia. Es erhob ſich aber 
um diejelbige Zeit nicht eine Meine Bewegung über diefem Wege. Denn 
Siner, wit Namen Demetrius, ein Goldſchmidt, der machte der Diana 
filberne Tempel, und wandte denen vom Handwerk nicht geringen Ges 
winn zu. Diefelbigen verfammelte er, und die Beiarbeiter beilelbigen 
Sanbwerls, und fprah: Lieben Männer! Ihr wiſſet, dab wir großen 
Bugang von diefem Handel haben. Und ihr ſehet und höret, dab nicht 
allein zu Epheſo, jondern auch faft in ganz Aſia, diefer Paulus viel 
Bolls abwendig macht, überredet und fpriht: Es find nidt Götter, 
welde von Händen gemacht find. Aber ed will nicht allein unfer Hans 
del dahin. geratben, daß er nichts gelte; fondern auch der Tempel ber 


212 ZXXT pel. &elt. XIX. 3 — 29, 


fie nicht erwarte karten, und Erfolge bervergeben, Die, wie fte am 
beiten wusten, con ibnen nicht beabrichtige waren, und ren ihren Ge- 
krinden und Worten nice abbingen, und tie man nicht langnen 
fonnte, wenn gleich man nicht un Stande war, fie erflären au Bönnen, 
(55 fonnte ib nun und Dann, in felmeren Fällen, eine Kraft äußern, 
die fie nicht fannten, die in ibren Künften nicht fag, ja, Die fie ſelbſt 
überraitte und erichreckte. Aber das machte fie nur noch dreifter und 
vermentener. Der jüditde Aberglaube und die Unwiſfſenheit des Götzen⸗ 
dienſtes kam ihnen zu Hülfe, und lich fic, bet allen Betrũgereien und 
Täuichungen, von ibren Zauferfünitien und Zauberibaten in der Nacht 
ibrer Minwelt eine Verebrung finden, wie fie wahrer Wiſſenſchaft und 
ächter Weisheit ſclten oder niemals zu Theil geworden find. Sp wie 
aber Das Licht Des Grungeltums Dieien jüdiſchen Aberglauben auf 
deckie und beſchämte, dieſe Racht Des Gögendienites erbellte, und dieſe 
Goͤtzen ſelbit als Nichtigkeiten verdrängte, mußte fi) dieſe ganze Sache 
ändern, konnte fie feinen ielchen Raum für ibre Wirkſamkeit mehr 
finden, mußte fie ih in Dunfel und Verborgenbeit zurädziehen; al 
Wirklichkeit oder als Täuſcherei berrachter, mußte fie mebr und mehr 
von der Erde verichwinden. 

Die Thaten der Apeitel geſchahen To öffentlich, in ſolcher Menge 
und Mannictaltigfeir, und waren fo groß und berrlih, Daß jüdiſche 
und beidnifche vorgeblihe Wundertküter Darüber erſtaunen und dabe 
eine Ueberlegenheit fühlen mußten, wie Simon Magus, als er de 
Wunder und Thaten des Apoſtels Petrus ſah. Dieſer bot dem Apo⸗ 
ftel Geld, um der apoitofiihen Gaben und Kräfte des heiligen Geile 
theilbattig zu werden; bier aber meinten einige Juden, es liege wur 
in dem Namen Jeſus Chriſtus, gleichviel ob man diefen Namen ver 
ftebe, und ob man ihn alö den Numen des Heilandes mit Liebe uud 
Dank, und ald den Namen des Herrn mit Furcht und Chrerbietung 
nenne, oder nicht. Es waren fieben Brüder, Söhne des ſoge 
nannten Hohenprieſters Sceva. Gin cigentliher Hoheprieſter 
Ifraels war zu Epheſus nicht, der war zu Serufalem; aber auch da 
gab es feinen Hobenpriejter diefed Namens. Dan pflegte aber wahl 
einem Prieſter, der in einer von jenen vier und zwanzig Klaſſen oder 
Drdnungen, worin die jüdifche Priefterfchaft abgetheilt war, als der 
Erite den übrigen vorftand, Ehren halber den hohenpriefterlichen Titel 
beizufegen. Diele Leute ergriffen den Namen des Herrn Jeſu als ein 
leeres, verſtandloſes Zauberwort, und wollten ohne Glauben und ohne 
Kiebe, um fchändlichen Gewinnes willen, mit der Formel: Wir ber 
ſchwören euch bei Jeſus, den Paulus prediget! dieſelbe 
Macht über Die Geifterwelt bemeifen, die der Apoftel in der Kraft Die 
jed Namens bewies. Das blieb natürlich ohne Wirkung. Aber e 
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gereichte zur Schande des Namens Jeſu Ehrifti, weil cs, fo gethan, 
eine abergläubige Handlung, und infofern e8 ohne Gottesfurcht, ohne 
Glauben, ohne Liebe, bloß um Geld und Sewinn geihah, eine ſchänd⸗ 
he Handlung war, diefe Juden auch ſolche fchlechte Menſchen waren, 
daß, wer fie für Genoſſen des Apofteld hielt, unmöglich gegen die 
Sache des Chriſtenthums mit Hochachtung erfüllt bleiben konnte. Dars 
am mußte das Thun dieſer Leute bald enden, und zwar fo, daß es 
zu ihrer eignen Schande ausfchlagen, zugleich aber zur Ehre des Ras 
mens Jeſu Chrifti und zur VBerherrlihung des Evangeliums gereichen 
mußte. Als fie einft auch ihre neue Zauberformel bei einem dämonis 
fhen Menfchen gebrauchten, vernahmen fie und die Zufchauer und 
Zeugen eine Stimme, die alle wohl und beftimmt von dem Dämonifchen 
Menfchen und feiner Stimme unterfcheiden konnten: Jeſum kenne 
ih, und von Paulo weiß ih; wer aber feid ihr? und zus 
gleich ergriff fie der Menſch und warf fle unter fi) und mißhandelte 
fe fo, daß fie nadt und verwundet aus dem Haufe entfliehen mußten. 
Diefe Geſchichte wurde in ganz Sphefus unter Juden und Griechen 
befammt, erregte eine große Aufmerkſamkeit, flößte Furcht ein für Die 
Sache des Chriſtenthums, als einer Sache, die wahrhaftig im Unſicht⸗ 
baren ihre Hurzel und im Unfihtbaren ihren Heren und ihren Schuß 
babe, und der Name des Herrn Jefu ward hochgelobet als 
ein Name über alle Namen, vol Leben und Kraft, der Geifterwelt 
befanut und von ihr gefürchtet, und der, nicht feil für Geld und Gold, 
von ſchlechten und babfüchtigen Menfchen nicht ungeſtraft zu gewinn⸗ 
ſüchtigem Zauberweſen ſich mißbrauchen laſſe. 

Biele wurden gläubig, und daß ihr Glaube lebendig war, 
Daß er ihren Sinn und ihr Leben änderte, bewies ſich in der Aufs 
richtigfeit, womit fie jetzt öffentlich (in der Gemeine) böfe Thaten ih⸗ 
res vorherigen Lebens bekannten, wozu vormals nichts in der 
Welt fie würde vermocht haben. Andere, die vor ihrer Annahme des 
Evangeliums Zauberei getrieben hatten, brachten die magiſchen 
Bücher, woraus fie fi desfalls unterrichtet, und die fle bei ihrem 
Zauberweſen gebraucht hatten, zufammen und verbrannten fie 
öffentlich, obgleich man den Werth derfelben auf fünfzig taufend 
Dramen ſchätzte. Eine Summe, die von den Gelehrten, die fih auf 
Das Geldweſen alter und neuer Zeit verftanden und in feinem gegen, 
feitigen Verhältniß berechnen fonnten, gleich) gefhägt wird einer Summe 
von fechstaufend Thalern unfers Geldes, Als abergläubig, betrüge⸗ 
riſch, verderblich und gottlos erfannten und verabfcheueten nun die 
Befiper diefer Bücher, was fie einft als geheime Wiſſenſchaft und hoͤ⸗ 
here Erlenntuniß fo hoch verehrt hatten, 

Alſo mächtig wubs das Wort des Herrn, und nahm 


214 XXX. apoſt Geſch. XIX, 2140. _ 


überhand. Alle Hinderniffe überwindend, allen Widerftand beſie⸗ 
gend, gewann es zu Epheſus und damit zugleih in ganz Kleinafien 
einen feften Grund, und bewies fi immer mehr als heilige Lehre der 
Wahrheit, als ein lebendiges Wort des Lichts in den Gefinnungen, 
Thaten, Hoffnungen und Freuden des Lichts, Die es in Allen hervor 
brachte, die es annahmen; beionders aber auch Darin, daß es folde 
Handlungen und ſolche Werfe der Finfternig, — Magie und alles, 
was damit zufammenhing, — verdrängte und vernichtete, 
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In der Kraft des heiligen Geiſtes, durch die Hülfe des Herrn 
und unter feinem Schutze war das Chriſtenthum zu Epheſus gegrün⸗ 
det, zugleidh war das Gögenthum dort, wo es einen feiner vornehm⸗ 
ſten Sitze hatte, in jeinen innerften Tiefen erfchüttert, nnd nach der 
Lage und den Verhältniffen diefer Stadt mußte das Evangelium von 
dort aus unvermerft fich immer mehr durch ganz Kleinaften verbreis 
ten. Paulus, weit entfernt zu denken, nachdem dies ausgerichtet 
und fo viel gethan fei, dürfe er wohl ruhen, richtet vielmehr, als ob 
noch nichts gethan wäre, Einn und Berlangen auf das, was nod) ge 
than werden fünne: Er hat Ephefus und Stleinafien für die Wahr 
beit gewonnen, er hat fie in Ahaja und Macedonien gepredigt, 
und ift jegt Darauf bedacht, fie Dort tiefer und fefter zn gründen, dann 
im Mittelpunft und der Hauptftadt der chriftlihen und firchlichen Welt, 
zu Jerufalem, für fie zu wirken, Dann ihr in der Hauptſtadt der 
Welt in bürgerlicher und weltliher Hinficht, zu Rom, Raum nd 
Stätte zu bereiten, und endlich von Italien nach Spanien hinüber zu 
geben, und auch dort das Evangelium zu verfündigen von der allen 
Menſchen Heil bringenden Gnade Gottes. 

Zu diefen Reifen und Thaten hatte Paulus feinen befondern 
Auftrag und Befehl von dem Herrn; c8 war fein eigener, freier Ent 
ſchluß, auf den nichts Unheiliges Einfluß hatte, wohei er mit keiner 
Empfindung das Eeinige fuchte, im Gegentheil, allen Beſchwerden, 
Berläugnungen und Leiden ſich weihete, und mit der volllommenften 
Wahrheit fagen konnte: Die Liebe Chrifti dringet uns alfo. Darum 
fagt Lukas: Er ſetzte es ihm vor im Geiſte. Es fam nicht ans 
feinem eigenen Herzen, in dem Sinne, wie Petrus von einem böfen 
Vorhaben fagt: Warum haft du foldyes in deinem Herzen Dir vorge⸗ 
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nommen? Darum hatte es auch den Beifall und erhielt die Billigung 
und Beſtätigung des Herm. Als der Apoftel fhon einen Theil dies 
ſes großen Vorhabens ausgeführt hatte, als er fhen zu Serufalem 
war, erfchien ihm der Herr und ſprach zu ihm: Sei getroft, Paule! 
denn wie du von mir zu Jeruſalem gezeuget haft, alfo mußt du auch 
zu Rom zeugen (Kap. 23, 11.). Ten Anfang der Ausführung feines 
großen Entichlufies machte Paulus damit, Daß er zween von des 
nen, die ihm hei der Verfündigung des Evangeliums behülflich 
waren, nah Macedonien vorausfhidte; den Timotheus und 
den Eraftus. (Der Lepte war ein angefehener Mann zu Korinth, 
der Borftcher des Finanzwefens diefer Stadt, der fpüterhin noch diefe 
Stelle bekleidete, ald Paulus den Brief an die Römer fchrieh.) Er 
felbft blieb noch eine Weile in Afien. 

Wie aber das Gute in diefer Welt leicht fchon in feinen erften 
Anfängen Hemmung und Widerftand findet, und dann, je mehr es 
in’8 Große und Ganze wirken und fich verbreiten will, einen fchweren 
Gang durch Hindernifje und Gedränge hat: fo erhob ſich au, ehe 
Paulus noch Ephefus verließ, ein Sturm wider ihn, der ein weniger 
im Geifte gefaßtes Bornehmen der Art ſchon von vorn her hätte 
zerſtören und den Apoftel, wenn Glauben und Liebe zu dem Herrn 
weniger tief und mädjtig feine Seele erfüllet hätten, von der Auofühs 
rung feines Vorhabens ganz hätte zurüdhalten können. Es verhielt 
fi) damit alfo: Die Stadt Ephefus, wie ſchon bemerkt ift, verdanfte 
ihre Größe, ihre. Berühmtheit und ihren Reihthum größten Theils ih» 
rem, in der ganzen Welt befannten und bewunderten und fort und 
fort von einer unzähligen Menfchenmenge befudhten, Tempel der Diana. 
Befonders hatte eine zahlreihe Zunft von Gold» und Eilberarbeitern 
in diefer Stadt immerwährend Arbeit und reichen Verdienſt von Fleis 
nen filbernen Dianentempeln, die fie verfertigten, Die Da8 Aeußere des 
ephefinifhen Tempels darftellten, und innerhalb aud ein Bild der 
Goͤttin enthielten in der Geftalt, worin fie im Tempel zu Ephefus 
verehrt wurde, Wem fein Vermögen es nur irgend erlaubte, der ging 
nicht gern von Ephefus hinweg, ohne einen ſolchen filbernen Tempel 
zum Andenfen an feine Wallfahrt dorthin, und zum Gegenftand haͤus⸗ 
liher Berehrung, aud als Pfand des Schuges und Segens mit ſich 
zu nehmen. Sept offenbarte fid) das Licht und Leben der Wahrheit, 
das mit dem Evangelio von Jeſus Chriftus nah Ephefus gefommen 
war, und die große Wirkung der apoftolifhen Predigt und Lehre das 
felbft während eines Zeitraums von beinah drei Jahren, die ſich ſchon 
fo bedeutend in der Abnahme des Geſchmacks an geheimen, magifchen 
Büchern, Kenntniffen und Künften gezeigt hatte, — in einer immer 
zunehmenden Abnahme der Verehrung der großen Göttin und ihres 
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fo heilig gehaftenen Tempels und Bildes. Die Gold⸗ und Silberar⸗ 
beiter wurden inne, daß fie auffallend weniger von ihren filbernen 
Dianentempeln verfauften, als vormals; daß manche, andh veiche, 
Ausländer, die doch des Tempels wegen nad Epheſus aelommen, 
wieder hinweg reijeten, ohne ein fliberned Zempelmodell mitzunehmen, 
und wenn fie diefem und jenem ihre Arbeit feil boten, mußten fie das 
Unerhörte hören: Es find nicht Götter, die mit Händen gemacht find! 
Es läßt fich denfen, wie das diefe Menſchen erbittern mußte, Die dem 
Aberglauben fo viel inniger anhingen, je einträglicher er für fle wat. 
Und da fle nicht zweifelten, die Urfache diefer Kaltfinnigfeit gegen ih; 
ren Tempel, und dieſe Verachtung der Götter überhaupt ſei nichts 
anders als die Sache des Chriſtenthums, wie fie zuerft durch die jü- 
diſche Eynagoge nady Epheſus gebracht, fpäterhin aber durdy die Ger 
meine in dem Haufe des Tyrannus, und ganz befonders durch die 
Reden und Thaten Pauli ausgebreitet fei und immer weiter ausge⸗ 
breitet werde: fo wurden fle mit wüthendem Haß gegen das Evariges 
fium und gegen den Apoftel erfüllt. Einer von diefen Leuten, der der 
Bornehmfte unter ihnen gemwefen zu fein feheint, mit Namen Demes 
trius, brachte diefen haffenden Unwillen zu lautem, tobenden Ausbruch, 
Er verfammelte die ganze zahlreiche Zunft, die ſämmtlichen Meiftet 
und ihre Gehülfen, Habfucht und Aberglauben machten ihn beredt ge 
nug, die Gemüther feiner Kunfts und Zunftgenoffen zu empören; et 
fagte: Lieben Männer, ihr wiffet, daß wir großen Gewinn von Diefem 
Handel Haben, und ihr fchet und höret, daß nicht allein zu Ephefns, 
fondern auch faft in ganz Aflen, diefer Paulus viel Volle abfällig 
macht, überredet und ſpricht: Es find nicht Götter, die mit Händen 
gemacht find. Aber c8 will nicht allein unfer Handel dahin gerathen, 
daß er nichts gelte; fondern audy der Tempel der großen Göttin Diana 
wird für nichts geachtet, und wird dazu ihre Majeftät untergehen, weis 
her doch ganz Aflen und der Weltkreis Gottesdienft erzeiget. Dieſe 
Rede verfehlte ihre Wirfung auf die Gemüther der Zuhörer nicht; det 
Unwillen, womit fie alle ſchon erfüllt waren, wurde zum beftigften, 
tobenden und verfolgenden Zorn entflammt; ein lautes furchtbares 
Geſchrei: Groß ift die Diana der Ephefer! wurde ihr zur Ant 
wort, und diente zur enticheidendften Erklärung, daß man gegeh Die 
Derächter der Göttin und ihres Tempels gern alles unternehmen wolle. 
Dies Gefchrei tänte bald durch alle trafen, und die ganze Stadt 
ward voll Getümmel. Dem Zuge der Tobenden und Schreienden 
ſchloſſen fi immer mehrere an, und ohne zu willen; woher diefer Zorn 
und dieſe Einpdrung, ſtürmte die ganze Menge einmüthig dem Sthau⸗ 
plape zu, wo der größte Theil erft Auskunft über die ganze Sache 
zu erhalten dachte, Im Sinne des Demetrius und feiner Genof 
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fen war die ganze Empörung auf Paulus und deſſen Untergang ger 
richtet ; aber man fand ihn nicht. Um indeß doch einen oder mehrere 
von den verhußten Anhängern des Chriſtenthums zu haben, die ale 
die Stellvertreter der ganzen Sache und Gemeine angefehen werden, 
und diesmal das Ziel der Muth und Race des um feinen Tempel 
eifernden Poͤbels fein Fönnten, ergriffen fie Pauli Freunde und Ge 
fährten, den Gajus und den Ariftarhus aus Macedonien, und 
ſchleppten fie gewaltfam mit ſich fort. 

Der Apoftel erfuhr bald, in welcher großen Gefahr diefe feine 
Zreunde fi befanden, und die treucfte Liebe zu ihnen, fo wie die 
treuefte Xiebe zu dem Evangelio Jeſu Ehrifti, und das Verlangen 
jegt fo öffentlich als möglich diefer unzähligen Menge zu bezeugen: 
„Es find nicht Götter, die mit Händen gemacht find. Ein Götze iſt 
nichts, und ift fein Gott, als nur der Eine. Denn obwohl e8 ſoge⸗ 
nannte Götter giebt, es fei im Himmel oder auf Erden, wie es denn 
viele Götter und Herren giebt; fo haben wir doch nur Einen Gott 
and Vater, durch welchen alle Dinge find und wir in ihm, und Einen 
Seren, Jeſum Ehriftum, durch welchen alle Dinge find, und wir durch 
ihn!“ (1 Kor. 8, 4— 6.) — ließ ihn nicht ruhen, gab nicht zu, daß 
er fich Müglich verborgen halte, — drängte und trieb ihm, unter das 
Bott zu gehen. So geziemte es ſich für diefen Mann, der in der 
Furcht Gottes feine Furcht und Zeigheit fannte, und der in jedem 
Augenblide und auf jeder Stelle des Lebens muthig und flarf war 
in dem Herrn und in der Macht feiner Stärke. Aber die Liebe und 
Zärtlichkelt der Seinen, die Eorge der Chriften um den gelichten thens 
ren Apoftel wehrte diefem edlen Entſchluſſe; die” Jünger umringten 
ihn, bittend, haftend, und ließen's ihm nicht zu. Und nicht allein Die 
Chriſten waren fo in Liebe um den Npoftel beforgt; auch Heiden, die 
er vielleicht gar nicht kannte, Tiebten und ehrten ihn, und forgten für 
feine Erhaltung. Etliche Aſiarchen, fagt Lukas, die Paulo güns 
fig, oder feine Freunde waren, ſchickten heimlich zu ihm und ließen 
ihn ermahnen, daß er fich ja nicht auf den Schanpla begeben möge- 
Sie fürchteten ohne Zweifel, er möge von dem witthenden Volle zers 
tiffen werden. Der Name Afinrchen bezeichnet fehr vornehme Maͤn⸗ 
ner, die Die Erſten des Priefterftandes waren und zugleich einen bes 
deitenden Antheil an der Regierung, nicht fo fehr einer einzelnen 
Stadt in Aflen, als vielmehr einer ganzen Provinz, hatten. Daß es 
auch unter diefen vornehmen PBrieftern und Staatsmännern Leute gab, 
die den Apoftel achteten, und vor einer Gefahr, worin fie mit all’ ih» 
rem Anjehen ihn nicht hätten ſchützen können, heimlich warnten, zeigt 
nicht nur, daß Paulus während feines faft dreijährigen Aufenthalts 
zu Ephefus ſich achtungswürdig, weiſe und edel betragen; fondern 
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212 2:5 die Sebre des Geritentbums dert viel weiter gedrungen war 
ir zer Rurzein -geitlager bare, als man mußte und willen 
1:2. Tuaclis ergze füh ter zurüũckbaltenden Liebe der Jünger, 
ar 322 fer Barzung feiner beidniſchen Freunde. — Indeß wurde 
"2 Tceize, die auf Tem Schaurlatz sufammenitrömte, immer größer, 
det Siem tekender, Das Ckitrei verihiedener und lauter, und I 
zzetere Theil wuhte neh immer niet, mas es denn eigentlich für 
ee Zıhe ſei, Die dicſen Auftubr veranlaßt, und diefe Menge mit 
'siter LSedenichaft und Much erfüllt babe. Ta nun, wie ed fcheint, 
td Wolf wünihre, daß dech endlich einer reden und Beicheid geben 
zöge, mad man dech mir dieſem Tumult und Geſchrei bezwede? wol 
ten Be Juden das alfebald für füch benutzen, die Gefahr, die fie in 
bızrer Empörung auch für fü felbit befürchreten, von ſich abwenden, 
un® des Velkes Erbitterung und Hab gegen das Chriſtenthum noch 
ciekr, und wo miöglih zum Verderben und Untergang der ganzen 
chriti:den Sache zu Epbefus entflammen. Sie juchten einen aus if 
ter Mitte ald Redner aufjuitellen und ibm Gehör zu verfchaffen, und 
war einen Mann, Der als Der bosbafteſte und frechite Gegner des 
Evangeliums ikr volles Vertrauen beſaß, ron wegen feines verwand⸗ 
ten Handwerk aber (cr war ein Aupferichmidt) dem Demetrius und 
deñen Eenoñen befannt war, und chen um deßwillen beſſer als viele 
andere gleich wiſſen konnte, was die Zunft der Gold» und Silberar⸗ 
keiter zu dieſem Aufitande bewogen babe. Er hieß Alegander. 
Terielbe, von dem der Apoſtel ipäterbin dem Timotheus, als diefer 
ter (Gemeine zu Epheſus vorſtand, warnend fchrieb: Alexander, 
der Schmidt, har air viel Böſes bewieſen. Ter Herr Bezuhle ihm 
nach feinen Werfen! Ver welchem hüte du dich auch; denn er hat 
uniern Worten ſehr wideritanden. (2 Tin. 4, 14. 15.) Als abe 
das Volk, Das noch immer zwiſchen Judentbum und Chriftenthum lei⸗ 
nen teten Untericied zu mmden wußte, — Juden und Chriſten 
etwa für zwei in der Hauptſache gleichdenfende Partheien einer umd 
derfelben gottloien Sekte hielt, vernabm, daß der Jude reden wolle, 
der nun daſtand und mir der Hand Das Zeichen gab, womit er fid 
Stille und Aufmerffaneit erbat, erreichte Die fanatiihe Wuth Die 
hoͤchſte Höhe, und ohne Pefinnung, und ohne fid) jagen und unter 
bredien zu lañſſen, ſchrie die empörte Menge bei zwei Stunden lang: 
Groß iit die Diana der Ephefer! 

(Endlich gelang es einen der vornehmſten Männer der Stadt, 
-- mir wollen ihn mit Luther den Kanzler derjelben nennen, das 
Volk zu stillen und jid) Gehör zu verfchaffen. Als die Menge um ihn 
ber, ermattet von Zoben und Schreien, ftilfe war und aufhordhte, was 
ar jagen werde, jprad) er: Ihr Männer von Ephefus! Welcher 
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Menſch it, der nicht wife, daß die Stadt Ephefus fei eine Pflegerin 
der großen Göttin Diana und des himmlifhen Bildes? Weil nun das 
unmiderjprechlich ift, ſo follt ihr ja itille fein, und nichts Unbedächtie 
ges handeln. Ihr habt dieſe Menfchen hergeführet, die weder Kirs 
chenräuber noch Läſterer eurer Göttin find. Hat aber Demetrius und 
die mit ihm find vom Handwerk, zu Jemand einen Anſpruch, fo hält 
man Gericht, und find Landvoͤgte da; laßt fie ſich unter einander ver 
Magen. Wollt ihr aber etwas anderes handeln, fo mag man es aus⸗ 
richten in einer ordentlichen Gemeine. Denn wir ſtehen in der Ges 
fahr, daß wir um diefer heutigen Empörung verklaget möchten wer« 
den, und doch feine Sache vorhunden ift, damit wir uns folches Auf 
ruhrs entichuldigen möchten. 

Das Beionnene, das Vernünftige und Kluge diefer Rede, fo 
wie die weile Schonung des Volks im Augenblide empörter Leidens 
haft, und die doch nicht vergeilene, dem Kanzler der Stadt fo wohl 
geziemende Hinweiſung auf Geſetz und Recht, die darin waltet, fallt 
wohl ohne alle weitere Entwidelung Jedem auf, und thut um fo viel 
mebr wohl, je größer der Gegenfaß ift, worin fie zu dem finnlofen 
Geſchrei der tobenden Menge ftehet. So elend und veradhtenswerth 
eine ſolche empörte tobende Menge ift, die, obne daß fie es felbft weiß, 
immer nur das blinde Werkzeug ift, wodurch andere die Abfichten und 
Ränke ihrer Habjucht und ihres Ehrgeizes zu erreichen fuchen, fo edel 
und verehrensmerth ift ein ſolcher Mann in ſolchem Amte, wie diefer 
Kanzler zu Ephefns, der im Augenblicde des Sturms und Getümmels 
mit eben fo viel Kraft als Befonnenheit, cben fo Flug als ftark, eben 
fo ſchonend als entfchieden rechtlich und gefehmäßig reden, die Menge 
beichwichtigen und den Sturm ftillen fann. Die Rede ift im Ganzen 
leicht verftändlih. Der Kanzler läßt ſich nicht auf eine Unterfuchung 
der Sache als Religionsſache ein; wozu weder Ort nod) Zeit noch 
Ruhe vorhanden war. Er will nur das fagen, was dazu dienen fann 
in diefem Angenblide die Ruhe wieder herzuftellen. Ohne in die Sache 
einzugeben, und ohne fein eignes Urtheil auszuſprechen, erzeigt ex der 
Bolks⸗ und Landesreligion eine Achtung in einer Art und Meife, die 
alles weitere Neden darüber unnöthig machte und, mehr als alle 
Gründe, für das empörte Gemüth der Menge etwas Stillendes mit 
ſich führte. Das fei ja notorifch, fagte er, das jei ja weltfundig, daß 
dieſer Tempel und diefes Götterbild der Ruhm und Stolz der Stadt, 
daß Epheſus vor allen Städten in der Welt eine Pflegerin 
der großen Göttin Diana und des himmlifhen Bildes 
fei; der Widerfprucy einiger weniger Leute, die anderer Meinung und 
Meberzeugung feien, babe ja dagegen gar nichts zu bedeuten, fei nicht 
werth, Daß man fich darauf einlafle. — Dus himmliſche Bild war 
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hören und durch eigenes Hören ſich überzeugen würde, daß er weder 
etwas Albernes und Abgefchmadtes, noch etwas Unfittliches und Gott⸗ 
lojes vortrage. Died bewog den Apoftel, Die Synagoge ganz zu 
verlaffen, und da die Jünger, oder Diejenigen feiner bisherigen 
Zuhörer, die für die Sache des Chriſtenthums entfchieden gewonnen 
waren und das Evangelium angenommen hatten, ihm aubingen und 
feinen ferneren Unterricht nicht entbehren wollten, ihm folgten, jo ents 
fignd eine Sonderung der Ehriften von den Juden, und die Tren⸗ 
yung der erfien von der jüdifhen Synagoge mußte dazu dies 
nen, daß das Chriſteuthum fo viel eher und fp viel mehr als eime 
eigene fiir fich beftehende, von dem Judeuthum verſchiedene Sache, und 
fo auch die Chriftengemeine als eine eigene, von der Juden Gefeh und 
Spnagoge unabhängige Gemeine erfannt wurde, Der Merlegeuheit, 
worin Die neue Gemeine Durch diefe Trennung hätte fommen können, 
fo bald feinen ſchicklichen Verfammlungsort wieder zu finden, der nicht 
wur für fie felbft, fondern auch geräumig genug fein mußte, Andere 
faffen zu koͤnnen, die Die Mede -und Lehre des Apofteld gern hören 
wollten, wurde dadurch vorgebeugt, daß eimer mit Nanıeg Tyrayı 
nus, eine Schule, oder einen geräumigen Höärfual, des fein Kigens« 
tum war — wir willen nit, ob ayß Freundichaft gegen den Apo⸗ 
fiel, oder als Mitglied der neyen Ehriftengemeine, oder um Geld — 
Paulus und der Gemeine zu dieſem Zwede überlich. Der Apoftel 
batte dabsi den Wortheil, daß er nicht, wie in der Synagoge, an ges 
wifle Tage und Stunden gebunden war, ſondern alle Tage öffent 
lich reden und lehren konnte. In diefem Hörfaale des Zyrannus hat 
Paulus unter dem Schuße des Heren in ungeftörter Ruhe zwei nolfe 
Jahre öffentlich gelehrt, oder; das Wort des Herrn Jeſp, 
das, was der Apoſtel von Jeſu Ehrifti wegen an die Menſchheit zu 
bringen, den Menſchen zu bezeugen und zu verfündigen hatte, Affents 
lich vorgetragen; und zwar einer fo großen Menge von Zuhörern aus 
Auden und Griechen, daß Rufas fagen fonnte, alle, die in 
Afien wohnten, hätten dort das Evangelium durch ihn veragpe 
men. Womit er ohne Zweifel fagen will, daß bei dem nie aufhoͤren⸗ 
den Zufammenfluß von Menfchen aus allen Städten Kleinafiens, 
der ſich zu Epheſus fand, allezeit in jenem Hörfaale ſich Menſchen 
einfanden, die von da Stunde und Nadıriht von der Lehre und Sadıe 
des Chriſtenthums mitnahmen und zu den Ihrigen brachten, 
Wirklich war Epheſus als der Sanmelplag vpn ganz Yfisn 
anzufehen. Die vorzügliche Lage dieſer Stadt, am ägäiſchen Meere, 
ihr ausgebreiteter Handel, der fie mit Reichthum und Ueppigkeit füllte, 
und ihr großer, prächtiger Zeyıyel, auf Koſten von ganz Aßen exbautt 
und durch die ganze Welt berühmt, wie man ihn denn auch zum Zei⸗ 
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hen der Bewunderung und Verehrung den fieben fogenannten Wun⸗ 
dern der Welt beizaͤhlte, btachten einen unabläffigen Zufammenfluß 
von Ausländern und Fremden aus allen Gegenden in dieſer Stadt 
hervor. Indeß, eine vorzügliche Lage, einen ausgebreiteten Handel, 
einen prächtigen Zempel hatte Ephefus mit Korinth und andern ähn- 
lichen Städten jener Zeit in Europa und in Aflen gemein. Das Eis 
genthümliche diefer Stadt beftand in einer großen Verehrung geheimer 
Wiſſenſchaft und Kunft, in Liebhaberei an Zauberwefen und Zauber- 
fräften, fo daß fie als der vornehmfte Sig magifher Kenntniffe und 
Künfte anzufehen war; wie denn „ephefinifche Worte” und Zauber- 
worte, „ephefinifche Geſänge“ und Zaubergefänge, „ephefinifche Künfte‘“ 
und magifhe Künfte gleichbedeutende Ausdrüce waren. Daher denn 
auch die großen Zhaumaturgen, Betrüger. und Gaufler des Alters 
thums, 3. 2. der vor allen berühmte und berüchtigte Apolloniis von 
Tyana (ein Seitenftüd zu jenem Simon Magus, den wir früher in 
Diefer Apoftelgefchichte in einer andern Gegend wirffan fanden) ch 
gern in diefer Stadt aufhielten und dort ihr Wefen trieben. Nach 
dem Urtheile mehrerer Gelehrten, die ſich mit dergleichen Unterfuhuns 
gen befaßt haben, hat der eben genannte Apollonins gerade um die 
Zeit diefer Gefchichte zu Ephefus feinen Aufenthalt gehabt, und feine 
Zäufchereien und Künfte dort getrieben. — Das alles zufammenges 
nommen mochte den Apoftel Paulus bewegen, fich drei Jahre lang 
zu Ephefus aufzuhalten, wie es fpäterhin auch zu den Beweggründen 
gehören konnte, die den Apoftel Johannes, als er aus feiner Verbaus 
nung von der Inſel Patmos zurüdtehren durfte, bewogen, die nod) 
übrige Zeit feines Lebens in dieſer Stadt zuzubringen. Was wir aber 
fo eben von dem zu Ephefus herrfchenden Geſchmack an geheimer Wifs 
fenfhaft und Magie gefagt haben, das kann dazu dienen, daß wir 
nicht nur das bier Erzählte aus dem Leben des Apofteld und den 
Anfängen des Ehriftenthums in jener Stadt, richtiger, Zeit und Ort 
gemäßer anfchauen und auffaſſen; es wirft auch ein Licht über das 
Ganze und über einzelne Stellen des Briefes, den der Apoftel einige 
Jahre fpäter an die ephefinifhe Gemeine gefchrichen hat. 

Wo der Irrthum, ſelbſt getäujcht und wieder täufchend, fo mit 
Kräften und Thaten prangte, — mit Kräften einer höheren Welt, und 
mit Werfen und Thaten, die, wie fie ihren Grund haben follten in 
einer befonderen Verbindung und Gemeinfhaft mit den Göttern und 
einer von diefen verliehenen, nur ihren Lieblingen zu Theil werden» 
den, geheimen Erfenntniß, die die Natur in ihrer ingerften Tiefe ers 
faſſe und fie in ihren verborgenften und mächtigften Kräften zu bes 
herrſchen vermögend fei, fo auch das Dafein und die Macht der Göts 
ter offenbaren und beweifen follte: da war es ſchicklich, ja nothwen⸗ 
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hören und durch eigenes Hören ſich überzeugen würde, daß er weder 
etwas Albernes und Abgeſchmacktes, noch etwas Unfittliches und Gott- 
lofed vortrage. Dies bewog den Apoftel, Die Synagoge ganz zu 
verlaffen, und da die Jünger, oder diejenigen feiner bisherigen 
Zuhörer, die für die Sache des Chriſtenthums entfchieden gewonnen 
waren und das Evangelium angenommen hatten, ihm aubingen und 
feinen ferneren Unterricht nicht entbehren wollten, ihm folgten, fo ent« 
ftgnd eine Sonderung der Ehriften von den Juden, und die Tren- 
zung. der erfien von der jüdifhen Synagoge mußte dazu dies 
nen, daB das Chriſtenthum fo viel eher und fp viel mehr ala eine 
eigene für fich beftehende, von dem Judenthum uerfchiedene Sache, und 
jo auch die Chriftengemeine als eine eigene, von der Juden Geſetz und 
Synagoge unabhängige Gemeine erkannt wurde, - Der Merlegenheit, 
worin. Die neue „Gemeine durch diefe Trennung hätte kommen können, 
fo bald feinen ſchicklichen Verſammlungsort wieder zu finden, der nicht 
nur für fie felbft, fondern auch geräumig genug fein mußte, Andere 
faften zu können, die Die Rede und Lehre Des Apofleld gern hören 
wollten, wurde dadurch vorgebeugt, daß einer mit Nanıeg Tyrayz 
nus, eine Schule, oder cinen geräumigen Hörfual, des fein Kigens 
tum war — wir willen nicht, ob aus Freundſchaft gegen den Apo⸗ 
fiel, oder. ald Mitglied der neyen Ehriftengemeine, oder um Geb — 
Baulus und der Gemeine zu dieſem Zwecke überließ. Der Apoftel 
hatte dabsi den Vortheil, daß er wicht, wie in der Synagoge, an ger 
wifle Tage und Stunden gebunden war, fondern alle Tage öffenfe 
fid) reden und lehren konnte. In dieſem Hörfaale des Zyrannus Hat 
Paulus unter dem Schuße des Hexen in ungeflörter Ruhe zwei nole 
Jahre öffentlich gelehrt, oder; dgE Wort des Herru Jeſup, 
das, was der Apoftel von Jefu Ehrifti wegen an Die Menichheit zu 
bringen, den Menfchen zu bezeugen und zu verfindigen hatte, Affents 
fich vorgetragen , und zwar einer fo großen Menge von Zuhörern aus 
Juden und Griechen, daß Rufas fagen konnte, alle, Die in 
Alien wohnten, hätten dort das Evangelium durch ihn vernop 
men, Womit er ohne Zweifel fagen will, daß bei dem nie aufhörens 
den Zufammenfluß von Menfchen aus allen Stüdten Kleinafiens, 
der ſich zu Epheſus fand, allezeit in jenem Hörfaale fih Menſchen 
einfanden, die von da Kunde ynd Nachricht von der Lehre und Sache 
des Chriſtenthums mitnahmen und zu den Ihrigen brachten, 
Wirflih war Epheſus 918 der Sanmelplag von ganz Aſitzn 
anzufchen. Die vorzügliche Lage dieſer Stadt, am ägäiſchen Meere, 
ihr ausgebreiteter Handel, der fie mit Reichthum und Ueppigfeit füllte, 
und ihr großer, prächtiger Teyrpel, auf Koften von ganz Aßen exbauet 
und durch die ganze Welt berähmt, wie man ihn denn auch zum Zei⸗ 
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hen der Bewunderung und Verehrung den fieben fogenannten Wuns 
dern der Welt beizählte, brachten einen unabläffigen Zufammenfluß 
von Ausländern und Fremden aus allen Gegenden in dieſer Stadt 
hervor. Indeß, eine vorzügliche Lage, einen ausgebreiteten Handel, 
einen prächtigen Zempel hatte Ephefus mit Korinth und andern ähns 
lihen Städten jener Zeit in Europa und in Aſien gemein. Dus Ci 
genthümliche diefer Stadt beftand in einer großen Verehrung geheimer 
Wiſſenſchaft und Kunft, in Liebhaberei an Zauberwefen und Zaubers 
fräften, To daß fie als der vornehmfte Sitz magifcher Kenntniffe und 
Künfte anzufehen war; wie denn „ephefinifche Worte” und Zaubers 
worte, „ephefinifche Gefänge” und Zaubergefänge, „ephefinifche Künfte“ 
und magifche Künfte gleichbedeutende Ausdrüde waren. Daher denn 
auch die großen Thaumaturgen, Betrüger. und Gaufler des Alters 
thums, 3.2. der vor allen berühmte und berüchtigte Apollonius von 
Tyana (ein Seitenftüd zu jenem Simon Magus, den wir früher in 
Diefer Apoftelgefhichte in einer andern Gegend wirkfan fanden) dc 
gern in diefer Stadt aufbielten und dort ihr Wefen trieben. Nach 
dem Urtheile mehrerer Gelehrten, die fi) mit dergleichen Unterſuchun⸗ 
gen befaßt haben, hat der eben genannte Apollonius gerade um die 
Zeit diefer Gefchichte zu Ephefus feinen Aufenthalt gehabt, und feine 
Täufchereien und Künfte dort getrieben. — Das alles zufammenge- 
nommen mochte den Apoftel Paulus bewegen, fich drei Jahre lang 
zu Ephefus aufzuhalten, wie es fpäterhin auch zu den Beweggründen 
gehören fonnte, die den Apoftel Johannes, al8 er aus feiner Verbau⸗ 
nung von der Inſel Patmos zurüdkehren durfte, bewogen, die noch 
übrige Zeit feines Lebens in dieſer Stadt zuzubringen. Was wir aber 
fo eben von dem zu Ephefus herrfchenden Geſchmack an geheimer Wif- 
fenfhaft und Magie gefagt haben, das kann dazu dienen, daß wir 
nicht nur das bier Erzählte aus dem Leben des Apoſtels und den 
Anfängen des Chriſtenthums in jener Stadt richtiger, Zeit und Ort 
gemäßer anfchauen und auffaffen; es wirft aud ein Licht über das 
Ganze und über einzelne Stellen des Briefes, den der Apoftel einige 
Jahre fpäter an die epheſiniſche Gemeine gefchrieben Bat. 

Wo der Irrthum, felbft getäujcht und wieder täufchend, fo mis 
Kräften und Thaten prangte, — mit Kräften einer höheren Welt, und 
mit Werfen und Thaten, die, wie fie ihren Grund haben follten in 
einer befonderen Verbindung und Gemeinfchaft mit den Göttern und 
einer von diefen verliehenen, nur ihren Lieblingen zu Theil werdens 
den, geheimen Erfenntniß, die die Natur in ihrer ingerjten Tiefe ers 
faffe und fie in ihren verborgenften und mädhtigften Kräften zu bes 
herrfchen vermögend fei, jo auch das Dafein und die Macht der Goͤt⸗ 
ter offenbaren und beweiſen ſollte: da war es ſchicklich, ja nothwen⸗ 
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dig, daß die Wahrheit nicht nur in der einfachen ſchmuckloſen Rede 
einer Lehre des Lichts umd Lebens ſich offenbare; fondern auch, als 
im Befiß einer Kraft aller Kräfte, fiegend mächtig im reinen Glanze 
übermenfchlicher Werfe und Thaten erfcheine, und zwar ohne alle Theil⸗ 
nahme an menſchlichen Mofterien, ohne irgend eine Hülle des Geheim- 
niffes, und mit entfchiedener Verachtung alles Gepränges und Blend» 
werfs von Zauberworten und Zuubergebräuchen. Ja, wie die Wahrs 
heit mit dem Worte ihrer Lehre im Kampfe war gegen dieſe fulfchen, 
befonders auch, in der auf ihren Dienft und ihre Mitwirkung fi) be- 
zichenden Magie, fo unreinen und graufamen Götter, zur Befreiung 
des Menſchengeſchlechts und zur Verherrlihung des allein wahren und 
allein guten Gotte8 und deffen, den er gefandt und dem er die Herr 
Tichfeit gegeben hat, Jeſu Chrifti; fo mußte fie auch durch Kräfte und 
Wirkungen, durch Werfe und Thaten im Namen Jeſu Chrifti, dieſe 
heilig und göttlich gehaltene Magie, dies Zauberwefen des Heidenthums 
in allen feinen Zäufhungen und Betrügereien, fo wie in allen feinen 
wirklichen ZThaten und Wundern befämpfen, verdrängen, vernichten, 
Mar das irgendwo nothwendig, fo war's zu Epheſus. Und darum 
blieb es hier noch viel weniger al8 an andern Orten bei dem Worte 
und bei der Lehre allein; Sträfte des heiligen Geiftes, Merle, Thaten 
und Wunder der Macht und Liebe Gottes im Namen Jeſu Chrifti, 
befiegelten und verherrlichten hier mehr al8 irgend anderswo die apos 
ftolifhe LXehre, oder das evangelifche Zeugniß. Gott wirkte nit 
geringe, d.b. ungemeine Thaten, große Thaten Durch die Hand 
Pauli, fagt Zufas, und erzählt dann weiter: alfo daß fie au) 
von feiner Haut die Schweißtühlein und Koller — d.h. 
Halsbinden, Lukas meint aber eine Art Gürtel — über die Kran, 
fen hielten, und die Seuchen von ihnen widhen, und die 
böfen Geifter von ihnen ausfuhren. So Außerte fi) hier 
durch den Apoftel Paulus eine göttlihe Wunderfraft aufs hoͤchſte, 
wie fie fih bei der erften Gründung des Chriſtenthums in der Haupt» 
ftadt der jüdifchen Welt durch den Apoftel Petrus auf ähnliche Art 
geäußert hatte; wovon wir in der Npoftelgefchichte Iefen: Es wurden 
aber je mehr zugethan, Die da glaubten an den Herrn, eine Menge 
der Männer und Weiber. Alſo, daß fie die Kranken auf die Gaſſen 
heraustrugen, und legten fie auf Betten und Bahren, auf daß, wenn 
Petrus käme, fein Schatten ihrer Etliche überfchattete. Es kamen 
auch herzu Viele von den umliegenden Städten gen Serufalem, und 
brachten die Kranken, und die von unfaubern Geiftern gepeiniget wa⸗ 
ven, und wurden alle gefund. (Say. 5, 14 — 16.) 

Unter den vielen und mancherlei Thaten des Apoſtels erwähnt 
Lukas beſonders der Befreiung dämonifcher Menfchen von ihrer Plage. 
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Einmal, weil das vor allem andern in fi) groß, erhaben, heilig und 
für die Menſchheit aller Zeiten höchft erfreulich ift. Jede einzelne 
Handlung der Art war mehr ala andre ähnliche eine Offenbarung der 
Herrlichkeit und Kraft des Namens Jeſu Chrifti, und ftellte gewiſſer⸗ 
maßen im einzelnen und im Meinen, das Allgemeine, das Große, das 
Ewige dar, das ewig mit freudigem Dank wird gepriefen werden, daß 
und Gott errettet hat von der Obrigkeit der Finfterniß, und verfeßet 
in das Reich feines lieben Sohnes, an weldyem wir haben die Erlös 
fung durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden (Koloff. 1, 
12 — 14.); oder, wie Johannes es ausſpricht: daß der Sohn Gottes 
dazu erfchienen ift, daß er die Werke des Teufels zerftöre (1 Joh. 3, 8.); 
und dag, was einft fchon bei dem befjeren Iſrael der Vorzeit galt, 
nun in nod höheren Maße und weiterem Umfange Wahrheit ift. bei 
dem Iſrael des neuen Bundes: An Jakob haftet fein Zauber, und 
feine Beichwörung an Ifrael (4 Mof. 23, 23.). Worin aud) die Urs 
fache liegt, daß in der Gefchichte des Wandels des Sohnes Gottes 
auf Erden diefe Befreiung von diefem Elende vor andern Wundern 
und Thaten oft, beftimmt, umftändlich, als das Größere unter dem 
Großen herausgehoben wird: fo erforderte die Wahrheit felbft, ohne 
alle weitere Rüdficht, Thaten und Wunder Ddiefer Art. Uber der Irr⸗ 
thum forderte fie aud), und zwar der jüdifche und der heidnifche Irr⸗ 
thum; und auch diefe Hinficht waltet bei der Erzählung des Lukas ob. 
Bei den Juden galt faun irgend etwas größer, als eine Kraft, die ſich 
über die Geifterwelt erftrede, und alle, gleichviel ob wirkliche oder ein» 
gebildete, Wirfungen von dort her in diefer Welt, die durch nichts, 
was von dieſer Welt ift, aufgeköfet, zerbrochen, vernichtet werden koͤnn⸗ 
ten, zu überwinden und aufzuheben im Stande fei. Es gab Leute 
unter ihnen, die ſich ausfchlieglih darauf legten und damit abgaben, 
und die Welt durchzogen, um von dem Glende und Aberglauben Ans 
derer ſich zu bereichern, indem fie rühmten, im Befiß einer folchen die 
Geifterwelt beherrfchenden Kraft zu fein, vermittelft einer geheimen 
Biffenfchaft, die fie abgefhmadt und ſchamlos von dem Könige Sa⸗ 
fomo berleiteten. Die berühmteften Weifen der beidnifchen Welt aber 
zu jener Zeit waren ebenfall$, nur nad) ihrer Weiſe, ſolchen Dingen 
ergeben, und führten heidnifch diefelbe Rede und Prahlerei, wie jene 
fie führten in der Weiſe jüdifchen Aberglaubens. Das Thun umd 
Birken diefer jüdifchen und heidnifchen Magier, Weifen und Wunder 
thätee war in den allermeiften Sällen fehnöder Betrug; nichts ale 
Täufhung, die, je nachdem die Leute waren, mit denen man zu thun 
hatte, das eine Mal feiner und das andere Mal gröber angelegt und 
verhällt war. Aber in einzelnen feltneren Fällen konnten fid) unter 
den Zäufchungen und Handlungen diefer Gaufler Di ‚reignen, Die 
4 


212 XXXI. pol. Geh. XX, 8-0, 


fie nicht erwartet hatten, und Erfolge hervorgehen, die, wie fie am 
beften wußten, won ihnen nicht beabfichtigt waren, und von ihren Ges 
bräuchen und Worten nicht abhingen, und die man nitht läugnen 
fonnte, wenn gleich man nicht im Stande war, fie erflären zu können. 
Es konnte fih nun und dann, in feltneren Fällen, eine Kraft äußern, 
die fie nicht kannten, die in ihren Künften nicht Ing, ju, die fie felbft 
überrafchte und erfähredte. Aber das machte fie nur noch dreiſter und 
vermeffener. Der jüdische Aberglaube und die Unwiſſenheit des Götzen⸗ 
dienftes fam ihnen zu Hülfe, und ließ fte, bei allen Betrügereien und 
Täuſchungen, von ihren Jauberlünften und Zauberthaten in der Nacht 
ihrer Mitwelt eine Verehrung finden, wie fie wahrer Wiſſenſchaft und 
ächter Weisheit felten oder niemals zu Theil geworden find. So wie 
‚aber das Licht des Evangeliums diefen jüdifchen Aberglauben aufe 
dedte und beſchämte, diefe Naht Des Gögendienftes erhellte, und diefe 
Goͤtzen felbft als Nichtigfeiten verdrängte, mußte fich diefe ganze Sache 
Ändern, konnte fie keinen ſolchen Raum für ihre Wirffamfeit mehr 
finden, mußte fie fi) in Dunfel und Berborgenbeit zurüdziehen; als 
Wirklichkeit oder als Täufcherei betrachtet, mußte fie mehr und mehr 
von der Erde verfihwinden. 

Die Thaten der Apoftel geſchahen fo öffentlich, in folder Menge 
und Mannidfaltigfeit, und waren fo groß und herrlich, dag jüdijche 
und heidnifche vorgebliche Wunderthäter darüber erflaunen und Dabei 
eine Weberlegenheit fühlen mußten, wie Simon Magus, ald er Die 
Wunder und Thaten des Apofteld Petrus ſah. Diefer bot dem Apo⸗ 
fiel Geld, um der apoftolifhen Gaben nnd Kräfte des heiligen Geiſtes 
theifhaftig zu werden; hier aber meinten einige Juden, es liege nur 
in dem Namen Sefus Chriftus, gleichviel ob man diefen Namen vers 
‚ftehe, und ob man ihn ald den Namen des Heilandes nut Liebe und 
Dank, und als den Namen des Herrn mit Furcht und Ehrerbietung 
menne, oder nicht. Es waren fieben Brüder, Söhne des fage 
nannten Hohenpriefter8 Sceva. Ein eigentlicher Hobepriefter 
Ifraels war zu Ephefus nicht, der-war zu Serufalem; aber aud da 
gab es feinen Hohenprieiter dieſes Namens. Man pflegte aber wohl 
einem Prieſter, der in einer von jenen vier und zwanzig Klaſſen oder 
Drdnungen, worin die jüdifche Priefterfchaft abgetheilt war,. als der 
Erfte den übrigen ‚vorftand, Ehren ‚halber den hohenpriefterlichen Titel 
beizulegen. Diefe Leute ergriffen den Namen des Herrn Sefu als ein 
Teeres, verftamdlofes Zauberwort, und wollten ohne Glauben und ohne 
'Kiebe, um fchändlichen Gewinnes willen, mit der Formel: Wir bes 
ſchwören euch bei Jeſus, den Baulns prediget! diefelbe 
"Macht über die Getfterwelt beweifen, die der Apoftel in der Kraft die- 
ſes Namens bewies. Das blieb natürlich ohne Wirkung. Aber es 
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gereichte zur Schande des Namens Jefu Ehrifti, weil es, fo gethan, 
eine abergläubige Handlung, und infofern e8 ohne Gottesfurcht, ohne 
Glauben, ohne Liebe, bloß um Geld und Gewinn gefhah, eine ſchaͤnd⸗ 
liche Handlung war, diefe Juden auch folche fehlechte Menfchen waren, 
daß, wer fie für Genoſſen des Apoftels hielt, unmöglich gegen Die 
Sache des Chriſtenthums mit Hochachtung erfüllt bleiben konnte. Dars 
um mußte das Than diefer Leute bald enden, und zwar fo, daß es 
zu ihrer eignen Schande ausfchlagen, zugleich aber zur Ehre des Nas 
mens Jeſu Ehrifti und zur Verberrlihung des Evangeliums gereichen 
mußte. ALS fie einft auch ihre neue Zauberformel bei einem dämonis 
ihen Menſchen gebraudhten, vernahmen fie und die Zufchauer und 
Zeugen eine Stimme, die alle wohl und beftimmt von dem dämonifchen 
Menfchen und feiner Stimme unterfcheiden fonnten: Jeſum fenne 
ih, und von Paulo weiß ich; wer aber feid ihr? und zus 
gleich ergriff fie der Menſch und warf fie unter ſich und mißhandelte 
fie fo, daß fie nadt und verwundet aus dem Haufe entfliehen mußten. 
Diefe Gefhichte wurde in ganz Sphefus unter YJuden und Griechen 
befannt, erregte eine große Aufmerkſamkeit, flößte Furcht ein für die 
Sache des Ehriftenthbums, als einer Sache, die wahrhaftig im Unſicht⸗ 
baren ihre Wurzel und im Unſichtbaren ihren Herrn und ihren Schuß 
babe, und der Name des Herrn Jeſu ward hochgelobet als 
ein Name über alle Namen, voll Leben und Kraft, der Geiſterwelt 
befannt und von ihr gefürchtet, und der, nicht feil für Geld und Gold, 
von fchlechten und habfüchtigen Menſchen nicht ungeſtraft zu gewinn⸗ 
ſüchtigem Zauberweſen ſich mißbrauchen laſſe. 

Viele wurden gläubig, und daß ihr Glaube lebendig war, 
daß er ihren Sinn und ihr Leben änderte, bewies ſich in der Auf 
richtigfeit, womit fie jet öffentlic (in der Gemeine) böfe Thaten ihr 
res vorherigen Lebens befannten, wozu vormals nichts in der 
Welt fie.würde vermocht haben. Andere, die vor ihrer Annahme des 
Evangeliums Zauberei getrieben hatten, brachten die magifchen 
Bücher, woraus fie fi desfalls unterrichtet, und die fie bei ihrem 
Zauberwefen gebraucht hatten, zuſammen und verbrannten fie 
öffentlich, obgleich man den Werth derfelben auf fünfzig taufend 
Dradmen ſchätzte. Eine Summe, die von den Belehrten, die fih auf 
das Geldweien alter und neuer Zeit verſtanden und in feinem gegen. 
feitigen Verhaͤltniß berechnen konnten, gleich gefhäßt wird einer Summe 
von fechstaufend Thalern unfers Geldes, Als abergläubig, betrüges 
riſch, verderbli und gottlos erfannten und verabfheueten nun Die 
Befiper diefer Bücher, was fie einft als geheime Wiſſenſchaft und hoͤ⸗ 
here Etlenntniß jo hoch verehrt hatten. 

Alſo mächtig wuchs das Wort des Herrn, uud nahm 
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auch dag die Lehre des Chriſtenthums dort viel weiter gedrungen war 
und tiefere Wurzeln - gefchlagen hatte, al8 man wußte und wiflen 
fonnte. Paulus ergab ſich der zurückhaltenden Liebe der Jünger, 
und folgte der Warnung feiner heidnifchen Freunde. — Indeß wurde 
die Menge, die auf dem Schaupfag zufammenftrömte, immer größer, 
der Lärm tobender, das Gefchrei verichiedener und lauter, und der 
größefte Theil wußte noch immer nicht, was es denn eigentlich für 
eine Sache fei, die dieſen Aufruhr veranlaßt, und diefe Menge mit 
ſolcher Leidenfchaft und Wuth erfüllt habe. Da nun, wie es fheint, 
das Volk wünfchte, daß doch endlich einer reden und Beicheid geben 
möge, was man doc mit diefem Tumult und Gefchrei bezwede? wolls 
ten die Juden das alfobald für fi) benugen, die Gefahr, Die fie in 
diefer Empörung auch für fich felbft befürchteten, von fich abwenden, 
und des Volkes Erbitterung und Haß gegen das Chriftentfum noch 
mehr, und wo möglich zum Berderben und Untergang der ganzen 
hriftlihen Sache zu Ephefus eutflammen. Sie ſuchten einen aus ih» 
er Mitte ald Redner aufzuftellen und ihm Gehör zu verfihaffen, und 
zwar einen Mann, der als der boshaftefte und frechſte Gegner des 
Evangeliums ihr volles Vertrauen befaß, von wegen feines verwands 
ten Handwerks aber (er war ein Kupferfchmidt) dem Demetrius und 
defien Genoffen befannt war, und eben um deßwillen beſſer als viele 
andere gleich wiflen fonnte, was die Zunft der Gold- und Silberurs 
beiter zu dieſem Aufftande bewogen habe. Er hieß Alexander. 
Derfelbe, von dem der Apoftel fpäterhin dem Timotheus, als diefer 
der Gemeine zu Ephefus vorftand, warnend fchrieb: Alexander, 
der Schmidt, hat anir viel Böfes bewiefen. Der Herr bezahle ihm 
nad) feinen Werfen! Vor welchem hüte du dich auch; denn er bat 
unfern Worten fehr widerftanden. (2 Tim. 4, 13. 15.) Als aber 
das Bol, das noch immer zwifchen Judenthun und Chriſtenthum feis 
nen rechten Unterfchied zu nmehen wußte, — Juden und Ghriften 
etwa für zwei in der Hanptfache gleichdenfende Partheien einer und 
derfelben gottlofen Sekte hielt, vernahm, daß der Jude reden wolle, 
der nun daftand und mit der Hand das Zeichen gab, womit er ſich 
Stille und Aufmerkfamfeit erbat, erreichte die fanatifhe Wuth die 
höchfte Höhe, und ohne Befinnung, und ohne ſich fagen und unter- 
brechen zu laſſen, fehrie die empörte Menge bei zwei Stunden lang: 
Groß ift die Diana der Ephefer! 

Endlich gelang es einem der vornehmften Männer der Stadt, 
— wir wollen ihn mit Luther den Kanzler derfelben nennen, das 
Volk zu ftilen und fid) Gehör zu verfchaffen. Als die Menge um ihn 
ber, ermattet von Zoben und Schreien, ftille war und aufhorhte, was 
ar fagen werde, ſprach er: Ihr Münner von Ephefus! Welcher 


XXXI. Apoſt. Geſch. XIX, 21 — 40, 219 


Menſch ift, der nicht wife, daß die Stadt Ephefus fei eine Pflegerin 
der großen Göttin Diana und des himmliſchen Bildes? Weil nun das 
unwiderfprechlich iſt, fo follt ihr ja ftille fein, und nichts Unbedächtie 
ges handeln. Ihr habt diefe Menfchen hergeführet, die weder Kir 
henräuber noch Läjterer eurer Göttin find. Hat aber Demetrius und 
die mit ihm find vom Handwerk, zu Jemand einen Anfpruch, fo Hält 
man Gericht, und find Landvdgte da; laßt fie fich unter einander vers 
Magen. Wollt ihr aber etwas anderes handeln, fo mag man es aus⸗ 
richten in einer ordentlichen Gemeine. Denn wir ftehen in der Ger 
fahr, daß wir um diefer heutigen Empörung verflaget möchten wer« 
den, und doch feine Sache vorhanden ift, damit wir und ſolches Aufs 
ruhrs entjchuldigen möchten. 

Das Beſonnene, das DVernünftige und Kluge diefer Rede, fo 
wie die weile Schonung des Volks im Augenblide empörter Leiden» 
ſchaft, und die doch nicht vergeffene, dem Kanzler der Stadt fo wohl 
geziemende Hinweiſung auf Gefeß und Recht, die darin waltet, fällt 
wohl ohne alle weitere Entwidelung Jedem auf, und thut um fo viel 
mehr wohl, je größer der Gegenſatz ift, worin fie zu dem finnlofen 
Geſchrei der tobenden Menge ftebet. Sp elend und verachtenswerth 
eine folche empörte tobende Menge ift, die, ohne daß fie es felbft weiß, 
immer nur das blinde Werkzeug ift, wodurd) andere die Abfichten und 
Ränke ihrer Habſucht und ihres Ehrgeizes zu erreichen fuchen, fo edel 
und verehrensmwerth ift ein ſolcher Mann in foldhem Amte, wie diefer 
Kanzler zu Ephefus, der im Augenblide des Sturms und Getümmels 
mit eben fo viel Kraft als Beſonnenheit, eben fo Mug-ald ftarl, eben 
fo fchonend als entfchieden rechtlich) und geſetzmäßig reden, die Menge 
befchwichtigen und den Sturm ftillen fann. Die Rede ift im Ganzen 
leicht verftändfih. Der Kanzler läßt fi) nicht auf eine Unterfuchung 
der Sache als Neligionsfadhe ein; wozu weder Ort noch Zeit nod) 
Nuhe vorhanden war. Er will nur das fagen, was dazu dienen fann 
in dieſem Angenblide die Ruhe wieder berzuftellen. Ohne in die Sache 
einzugeben, und ohne fein eignes Urtheil auszufprechen, erzeigt er der 
Dolls s und LZandesrefigion eine Achtung in einer Art und Meife, die 
alles weitere Reden darüber unnöthig machte und, mehr als alle 
Gründe, für das empörte Gemüth der Menge etwas Stillendes mit 
fi führte. Das fei ja notorifch, fagte er, das fei ja weltfundig, daß 
diefer Tempel und diefes Götterbild der Ruhm und Stolz der Stadt, 
daß Epheſus vor alen Städten in der Welt eine Pflegerin 
der großen Göttin Diana und des bimmlifhen Bildes 
fei; der Widerſpruch einiger weniger Leute, die anderer Meinung und 
Ueberzeugung feien, babe ja dagegen gar nichts zu bedeuten, fei nicht 
werth, Daß man fich darauf einlafle. — Dus himmlifche Bild war 
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dao tm Tempel zu Epheſus befindliche Bild der Artemis oder Diam. 
Vermuthlich aus dem früheften Altertbume ber, wurde es um fo vd 
eher für ein vom Zeus verliehenes, und alfo vom Himmel gekonme⸗ 
nes Bild — wie die Stadt Rom einen ſolchen vom Himmel gefalle 
nen Schild, als das Schupbild der Stadt, hatte und ehrte — an 
gegeben und verehret. 

Wie fehr der Kanzler aud den Dienft des Tempeld und Bis 
des der großen Göttin zu Epheſus, als über allen Widerſpruch erhas 
ben, gleich im Anfange feiner Nede ausfpricht, jo deutet ev Doch amd 
datauf Hin, daß, wenn einige Menfchen anderer Meinung und Leben 
zeugung find, fie Recht und Freiheit haben anderer Meinung zu fein, 
fo lange ſte damit gegen die öffentliche und allgemeine Religion in den 
gehörigen Schranfen bleiben. Ueberhaupt war diefer Mann, fo viel 
fih aus ſeiner Rede fchließen läßt, mehr als ſtaats⸗ und weltfiug; et 
war auch, was die großen Stuatsmänner nicht immer find, ein Man, 
der die Gerechtigfeit ehrte, den Schuß des Rechten und Guten fir 
feine heilige Pflicht hielt und mit fefter Seele auch im Zeitpunft gee ' 
Ber Roth und Gefahr diefen Schuß übte. Er redet, wie die Weis⸗ 
heit es forderte, un die empörte Menge zu ftillen, aber, er redet do 
der empörten Menge nicht nad dem Einn; er giebt ihr nicht Rethtz 
noch viel weniger giebt er ihr die Freiheit, die Ehre, die Unfchufd air 
derer, wogegen fie erbittert ift, preis. Er erfennt die Unſchuld und 
ſchützt die Freiheit der Angeflagten, indem er fagt: Ihr habt diefe - 
Menſchen bergeführt, die weder Tempelräuber noch Läſte⸗ 
rer eurer Göttin ſind. — Paulus und ſeine Gefährten, die, ehe 
fle Chriſten wurden, Juden waren, haben ohne Zweifel den Tempel 
zu Ephefus niemals betreten; um fo viel mehr konnte auch nicht der 
fernfte Verdacht von Tempelraub oder Tempelentweihung gegen fle 
obwalten; daß aber der Kanzler von ihnen auch fügt, fie feien Feine 
Läfterer der ephefinifchen Göttin, daraus läßt fich abnehmen, daß, 
wie viele Veranlaſſung zu fpottendem Hohn das Götzenthum au 
darbot, mie fehr es auch auf der einen Seite durch Albernheiten umd 
Abgeſchmacktheiten reizte, es Tächerlic, und verächtlich zu machen, und 
auf der andern Seite durch Unfittlichfeiten und Abfcheulichleiten reizte, 
ed zu fhelten und zu ſchmähen, Panlus und feine Gefährten und 
Gehülfen doch nicht gewohnt geweſen find über den Götter» und 
Tempeldienſt der Heiden in einer Weife zu reden, die man plump und 
roh, oder unfchielich und unanftindig hätte nennen, und fie felbft des⸗ 
halb fir profane Spötter und Xäfterer halten, oder ihnen den Vor⸗ 
wurf machen können, daß fle damit das Landeögefep verlegen, indem 
fle die Landesreligion fchmähen, und damit die Anhänger derfelben zu 
tobenden und gemwaltfamen Handlungen reizen. Eine Mäßigung in 
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desi apoflolifchen Benehmen, die es verdient, daß wir fie innig beher⸗ 
igen, und daß wir fie und chen fo fehr zu eigen zu machen fuchen, 
al wir und immer mehr losmachen follen von jener zügellofen Leis 
denſchaftlichleit einer firchlichen, ftreitluftigen Nechtgläubigfeit fpäterer 
Jahrhunderte, die ſich nicht fchämte Die Lehren und Religionsgebräuche, 
nicht eined abgöttifchen Heidenthums, nicht eines albernen Talmus 
diſchen Judenthums — nein, Lehren und Religionsgebräuche anderer 
Partheien und Kirchen der Chriſtenheit auf eine alle Eintracht und 
Biebe zerftörende Weije zu ſchmähen und zu läjtern. 

Dem flugen und vortrefflihen Kanzler gelang es die aufges 
achte Menge zu ftillen, und die Empörung lieg nah. Wie die 
Sache hier erzählt it, follte man denken, Paulus habe dabei nicht viel 
ja leiden gehabt; doch muß er auf die eine oder andere Art einen 
ſehr ſchweren und heißen Stand dabei gehabt haben, denn er zählte 
We Gefahr und Drangſal diefer Empörung zu den heißeften Leiden 
fined Lebens. Noch zu Ephefus ſchrieb er den erften Brief an die 
Suinther, und er, der im Anfange dieſes Briefes von den Mühfelig« 
ken, Laſten, Gefahren und Xeiden feines apoftolifchen Lebens fagen 
mar: Sch halte, Gott habe uns Apojtel für die Allergeringften dars 
het, als dem Tode übergeben. Denn wir find ein Schaufpiel ge» 
weeden der Welt, und den Engeln, und den Menfchen. Bis auf 
Deie Stunde leiden wir Hunger und Durft, und find nadt, und wers 
den geichlagen, und haben feine gewiſſe Stätte, und arbeiten und wir: 
ba mit unfern eigenen Händen. Dan jchilt uns, fo fegnen wir; 
wan verfolgt uns, jo dulden wir cd; man läjtert uns, fo flehen wir. 
Bir find ftetd als ein Fluch und ein Fegeopfer aller Leute (1 Kor. 
4,9 —13,); er hebt im weiteren Verfolge dieſes Briefes, wenn ex die 
kehrte von der Auferftehung der Todten vorträgt, Doch nur dieſes als 
kin, ald eins von dem Größeften der Art hervor, und fagt: Habe 
ich menschlicher Meinung zu Ephefus mit den wilden Thieren gefoch- 
tm? Bas hilft mir's, fo die Zodten nicht auferſtehen? (Kap. 15, 32.) 


— — —— —— — —— 
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„Da nun die Empörung aufgehöret, rief Paulus die Jünger zu ſich, 
und ſegnete fie, und ging aus zu reiſen in Macedonien. Und da er 
diefelbigen Länder durdzog, und fie ermahnet hatte mit vielen Worten, 
ta er in Griechenland, und verzog allda drei Monate. Da aber ihm 
die Juden nachftelleten, ald er in Syrien wollte fahren, ward er zu Rath 
wieder umzuwenden burh Macevonien. Es zogen aber mit ihm bis in 
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vw im Tempel zu Epheſus befindliche Bild der Artemis oder Diana. 
Bermuthlih aus dem früheiten Altertbume her, wurde es um fo viel 
eher für ein vom Zeus verliehenes, und alfo vom Himmel gekomme⸗ 
ned Bild — wie die Stadt Rom einen folhen vom Himmel gefalles 
nen Schild, als das Schutzbild der Stadt, Hatte und ehrte — aus» 
gegeben und verehret. 

Wie fehr der Kanzler audy den Dienft des Tempels und Bil⸗ 
des der großen Göttin zu Epheſus, als Aber allen Widerſpruch erha⸗ 
ben, gleich im Anfange feiner Rede ausfpricht, fo deutet er doch andy 
datauf hin, daß, wenn einige Menſchen anderer Meinung und Ueber 
zeugung find, fie Recht und Freiheit Haben anderer Meinung zu fein, 
fo Lange fte damit gegen die Hffentliche und allgemeine Religion in den 
wehörigen Schranfen bleiben. Weberhaupt war diefer Mann, fo viel 
fih aus feiner Rede ſchließen läßt, mehr als ſtaats⸗ und weltfiug; er 
war auch, was die großen Staatsmänner nicht immer find, ein Mann, 
der die Gerechtigfeit ehrte, den Schuß des Rechten und Guten für 
feine Heilige Pflicht hielt und mit fefter Seele auch tm Zeitpunft gro⸗ 
Ber Roth und Gefahr diefen Schuß übte. Er redet, wie die Weis⸗ 
beit es forderte, um die empörte Menge zu ftillen, aber, er redet doch 
Der empoͤrten Dienge nicht nad) dem Sinn; er giebt ihr nicht Recht; 
noch viel weniger giebt er ihr die Freiheit, die Ehre, die Unſchuld ans 
derer, wogegen fie erbittert ift, preis. Er erfennt die Unſchuld und 
ſchützt die Freiheit der Angelagten, indem er fagt: Ahr habt dieſe 
Menfchen hergeführt, die weder Tempeltänber nod Läſte— 
rer eurer Göttin find. — Paulus und feine Gefährten, die, ebe 
fle Ehriften wurden, Inden waren, haben ohne Zweifel den Tempel 
4n Ephefus niemals betreten; um fo viel mehr fonnte andy nicht der 
fernfte Derdacht von Tempelraub oder Tempelentweihung gegen fle 
obwalten; daß aber der Kanzler von ihnen auch fügt, fie feien Feine 
Käfterer der ephefinifchen Göttin, daraus läßt fich abnehmen, daß, 
wie viele Veranlaſſung zu fpottendem Hohn das Götzenthum auch 
darbot, wie fehr es auch auf der einen Seite durch Albernheiten und 
Abgeſchmacktheiten veizte, es lächerlich und verächtlic zu machen, und 
auf der andern Seite durch Unfittlichfeiten und Abſcheulichkeiten reizte, 
es zu ſchelten und zu ſchmähen, Paulus und feine Gefährten und 
Gehülfen doch nicht gewohnt gemwefen find über den Götters und 
Tempeldienft der Heiden in einer Weife zu reden, die man plump und 
roh, oder unſchicklich und unanftändig hätte nennen, und fie ſelbſt des⸗ 
halb fir profane Spötter und Läfterer halten, oder ihnen den Vor⸗ 
wurf machen können, daß fle damit das Landesgeſetz verlegen, indem 

fte die Landesreligion ſchmaͤhen, und damit die Anhänger derfelben zu 
töbenden und gewaltſamen Handfungen reisen, Eine Mäßigung in 


KXXH. Mpoft. Geh. XIX, 21-40. 221 


dem apoſtoliſchen Benehmen, die es verdient, daß wir fie innig beher⸗ 
zigen, und daß wir fie und chen fo fehr zu eigen zu machen fuchen, 
als wir und immer mehr losmachen follen von jener zügellofen Leis 
Denfchaftlichfeit einer kirchlichen, ftreitluftigen Rechtgläubigfeit fpäterer 
Sahrhunderte, die ſich nicht ſchämte die Lehren und Religionsgebräughe, 
nicht eines abgöttifchen Heidenthums, nicht eines albernen Talmu⸗ 
diſchen Judenthums — nein, Lehren und Religionsgebräuche anderer 
Dartheien und Kirchen der Ehriftenheit auf eine alle Eintracht und 
Liebe zerftörende Weife zu ſchmaͤhen und zu läſtern. 

Dem klugen und vortrefflihen Kanzler gelang es die aufges 
brachte Menge zu ftilen, und die Empörung lieg nah. Wie Die 
Sache hier erzäplt ift, follte man denken, Paulus habe dabei nicht viel 
zu leiden gehabt; doch muß er auf die eine oder andere Art einen 
ſehr fchweren und heißen Stand dabei gehabt haben, denn er zäbfte 
die Gefahr und Drangfal diefer Empörung: zu den hbeißeften Leiden 
feines Lebens. Noch zu Ephefus fchrieb er den erften Brief an die 
Korinther, und er, der im Anfange dieſes Briefes von den Mübhfelig- 
keiten, Laſten, Gefahren und Leiden feines apoftolifhen Lebens fagen 
konnte: Ich halte, Gott habe uns Apoftel für die Allergeringften dars 
geftellt, als dem Tode übergeben. Denn wir find ein Schaufpiel ges 
worden der Welt, und den Engeln, und den Menfhen. Bis auf 
diefe Stunde leiden wir Hunger und Durft, und find nadt, und wers 
den geichlagen, und haben feine gewiſſe Stätte, und arbeiten und wirs 
fen mit unfern eigenen Händen Man fchilt uns, fo fegnen wir; 
man verfolgt uns, fo dulden wir es; man läftert und, fo flehen wir. 
Wir find ftets als ein Fluch und ein Fegeopfer aller Leute (1 Kor. 
4, 9—13.); er hebt im weiteren Verfolge dieſes Briefes, wenn ex die 
Lehre von der Auferftehung der Todten vorträgt, Doch nur dieſes als 
fein, als eins von dem Größeften der Art hervor, und jagt: Habe 
id menfchlicher Meinung zu Ephefus mit den wilden Zhieren gefoch« 
ten? Bas hilft mir’s, fo die Zodten nicht auferitehen? (Kap. 15, 32.) 


Apoſt. Seſch. XX, 1—16. 


„Da nun die Empörung aufgehöret, rief Paulus die Jünger zu ſich, 
und fegnete fie, und ging aus zu reilen in Macebonien. Und ba er 
diefelbigen Länder durchzog, und fie ermahnet hatte mit vielen Worten, 
Yam er in Griehenland, und verzog allda drei Monate. Da aber ihm 
die Juden nashftelleten, als er in Syrien wollte fahren, ward er zu Rath 
‚mirder amzmivenden durch Macedonien. Es zogen aber wit ihm bis in 
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nicht irre machen und nicht Davon abwenden; er hielt an feinem im 
Beijte gefaßten Entſchluß feſt; Jeruſalem und Rom blieb fein Au⸗ 
genmerf, aber feinen Neifeplan änderte er. Paulus hätte deufen 
fönnen, da diefe ganze Reife, fo wie fein ganzes Leben, den Angele- 
genheiten der Gemeine des Heren geweihet fei, und er mit feinem 
einzigen Gedanken das Seinige fuche, jegt auch nicht ohne viele Bes 
ſchwerde und großen Zeitverluft zurückkehren könne, fo dürfe er ſich, 
ber Hülfe des Heren vertrauend, in die Gefahr, die feiner auf dieſem 
Mege harte, wohl hineinbegeben; gewiß, daß er alfo unter dem Schirm 
des Höchften fie und unter dem Schatten des Allmächtigen bleibe, 
dag fein Unglüf ihm begegnen und fein Unfall ihn treffen koͤnne. 
Aber fo hat er nicht gedacht; er hat vielmehr den Schuß und Schirm 
des Erhöheten über alles darin erkannt, daß .er darüber gewaltet und 
es veranftaltet, daß ihm, in einer Weife, die feinen Feinden unbelannt 
hlieb, diefe geheime und verborgene Sache, der Mordanfchlag der Ju⸗ 
den und wo und wie derfelbe ihrer Verabredung nach ausgeführt wers 
den follte, zu rechter Zeit befannt werden mußte. Mehr Schug, mehr 
und größere und noch wundervollere Hülfe verlangte er nicht, und 
glaubte nun Die Befchwerde des Umkehrens und die Verzöge⸗ 
rung der Reife nicht achten, und in die Gefahr, der er mit menfch- 
fiher Klugheit und Vorſicht ausweichen koͤnne, ſich nicht hinein beges 
ben zu müffen. So der Gefahr entgangen, Tonnte er auf der Rück⸗ 
reife, dem Herrn die Ehre gebend und ſich felbft erbauend, jenen hei⸗ 
ligen Pilgergefang fingen: Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen, 
von welchen mir Hülfe kommt. Meine Hülfe kommt von dem Herm, 
der Himmel und Erde gemacht hat. Er wird deinen Fuß nicht glei- 
ten laſſen; und der did) behütet, ſchläft nicht. Siehe, der Hüter Iſraels 
ſchläft nod) fchlummert nicht. Der Herr behütet dich. Der Herr iſt dein 
Schatten über deiner rechten Hand, daß dich des Tages die Sonne 
nicht ftehe, nody der Mond des Nachts. Der Herr behütet dich vor 
allem Uebel; Er behütet deine Seele. Der Herr behütet deinen 
Ausgang und Eingang von nun an bis in Ewigkeit. (Pf. 121.) 
Das Unangenehme diefer Rücreife, in fofern fie durch etwas fo 
Widriges veranlagt wurde, mußte dem Apoftel auch dadurch fehr ver- 
füßt werden, daß er nicht nur bis Macedonien, fondern bis ganz 
nad) Afien hin von Männern begleitet wurde, Die er als feine Ges 
hülfen in der Arbeit der Lehre und in dem ganzen Werke des Herrn 
innigft hochadhtete, und die zugleich feine vertrauten Freunde waren, 
die, fi) unter einander brüderlich Tiebend, ihm als ihrem gemeinfchafts 
lihen Vater mit Eindlicher Liebe anhingen. Diefe Männer waren der 
Evangeliſt Lukas, Sopater von Beroen, Ariftachus und Se; 
cundus von Theſſalonich, Gajus von Derben, und Zimotheus, 
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und Dazu noch die beiden Afiaten Tychikus und Trophimus, 
die Paulus voraus ſchickte, und die er zu Troas wieder zu finden 
dachte. In Aften trennte ſich dieſe Gefellfhaft apoſtoliſcher Männer; 
einige blieben bei Paulus, einige mußten, ihrer Beitimmung folgend, 
ihn verlafien. Trophimus war noch in Serufalem bei ihm, und Arie 
ſtarchus begleitete ihn bi8 Rom. Zu Philippi, wo Paulus mit 
feinen Gefährten das Oſterfeſt gefeiert hatte, begab er ſich mit ihnen 
zu Schiffe. Nach einer fünftägigen Reife famen fie zu Troas an. 
Das mögen Pöftlihe Tage einer in dem Leben diefer Männer nur fels 
tenen Ruhe geweſen fein, und einer gegenfeitigen brüderlichen Mittheis 
Iung, die ihnen fo ungeftört felten zu Theil wurde; Zage reicher Ernte 
der Lehre und Erfenntniß für diefe vertrauten Freunde des Apoſtels, 
die ihn zu benugen verftanden, und denen er aus feinem Herzen und 
Leben manches mittheilen konnte, das Weisheit, Wahrhaftigkeit und 
Demuth der Menge mitzutheilen verboten. 

Zu Troas verweilte die Gefellichaft fieben Tage. Lukas er» 
zählt: Am erften Wohentage aber, da die Jünger ver» 
fummelt waren das Brod zu breden, predigte ihnen 
Paulus, und wollte des andern Tages ausreifen, und 
verzog Die Rede bis zu Mitternadht. Wir fehen in diefer 
Erzählung einiges, das der chriftlichen Kirche zum Theil fange eigen 
geweien, zum Theil, als wefentlich und nothwendig, durch alle Zeiten, 
bis auf und, ihr eigen geblieben ift, als etwas, das fhon zur Zeit 
ihrer erften Gründung und Verbreitung durch die Npoftel einer jeden 
einzelnen Gemeine eigen war. 

Zuvörderft, die Keier des Herrntages, oder des Sonn» 
tags; den erften Wochentag zum Andenken und zum Befenntniß 
der Auferftehung Jeſu Ehrifti von den Todten, anftatt des legten 
Wochentages, zum chriftlichen Feiertage angenommen, Die erften 
Ehriftengemeinen zu Jeruſalem, in PBaläftina, in Afien, die der Mehr⸗ 
zahl nady aus den Juden waren, und unter Juden lebten, feierten 
nad ifraelitifcher Weife den lebten Wochentag ald Sabbath und Rus 
Betag, und befuchten etwa auch noch nach) wie vor die jüdiſche Syns 
agoge. Es konnte aber nicht fehlen, daß die erften Chriften nicht das 
Bedürfnip gefühlt und den Wunfd) gehegt haben follten, den Tag, 
der ihnen vor allen Tagen heilig war und die feligite' aller Erinne⸗ 
rungen darbot, zu feiern, und fid) an diefem Tage mehr chriſtlich als 
ifraefitifch zu erbauen, und in dem Herrn, an deffen Namen fie glaubs 
ten, in deflen Namen fie das Heil hatten, deſſen Name aber in der 
Synagoge nicht genannt und gefeiert wurde, zu erfreuen. Dies Bes 
dürfniß, das dem chriftlichen Glauben und der chriftlichen Liebe und 
Gemeinſchaft natürlich war, veranlaßte ſchon in der allererften Zeit des 
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Ehriftentbums jene Epifynagoge, jene VBerfammlung, die dem 
Ehriftentbume angehörte, chriftlicher LXehre, Ermahnung, Anbetung 
und Lobpreiſung geweihet war, und durch deren Bejuchen man fidh 
als Ehrift und als Mitglied der hriftlichen Gemeine befannte. Wenn 
gleich dieſe Chriftenverfammlungen am erften Wochentage gehalten 
wurden, fo folgt doch daraus noch nicht, daß ſchon die allererften 
Chriften den erften Wochentag zum Feiertage gemadt hätten; 
denn man fonnte zu jener Verſammlung eine Morgen oder Abend- 
ftunde beftimmen, und den übrigen Theil ded Tages arbeiten. Zwei 
Feiertage nach einander, je nach fünf Tagen der Arbeit, war dem gött« 
lichen Gebote entgegen: Sechs Zage follit du arbeiten; es erſchwerte 
dem Armen und Dürftigen, der von feiner Arbeit leben mußte, fein 
Beftehen, und gab bei Juden und Heiden der ganzen Sadje des Ehri« 
ftenthbums das Anfehn, als ſchicke fie fih nicht in die Welt und hange 
der Betrachtung und Ruhe zu fehr nad. Als aber der jüdifhe Haß 
gegen das Chriftenthum mit jedem Zage zunahm und verfolgender 
wurde, und eben fo der Haß der Heiden gegen die Juden immer hits 
terer und verfolgender wurde, und die Ehriften, befonders auch um 
der Feier des Sabbath willen, für Juden gehalten, diefen Haß theis 
(en und tragen mußten, das Beſuchen der Synagoge auch mit jeder 
Woche unfruchtbarer, unerbaulicher und widriger für die Ehriften wer» 
den mußte, da erforderte die Sache des Herrn eine Aenderung; da ge- 
bot Er, der einft Ihon fagte: Der Menfchenfohn ift ein Herr auch 
über den Sabbath! daß nad ſechs Zagen der Arbeit zwar nad) wie 
vor der fiebente gefeiert werden ſolle; aber nun ftatt des lebten Ta- 
ges der Woche, der erfte Wochentag. 

Mit der Feier des Sonntags finden wir auch den gemeinſchaft⸗ 
lichen Genuß des heiligen Abendmahls bei den erften Chriften 
zu Troas. Lukas hebt das nicht befonders hervor, nur bei Gelegen« 
heit, duch den Zuſammenhang der Erzählung felbft dazu veranlaßt, 
redet cr davon. Denn was von den erften Chriften zu Serufalem, 
gleih nachdem fie in eine Gemeine zuſammengetreten waren, gefagt 
wird, Das konnte von jeder erften Ehriftengemeine gefagt werden: Gie 
blieben beftändig in der Apoftel Lehre und in der Gemeinfchaft und 
im Brodbrechen und im Gebet. Zu der Apoftel Zeit gab es feine 
Gemeine, wobei jich nicht die heilige Taufe und das Abendmahl des 
Herrn gefunden hätte, gemäß feinem Worte an feine Apoftel: Leh⸗ 
ret fie halten alles, was ich euch befohlen babe. (Matth. 28, 20,) 

Indem aber Lukas von dem heiligen Abendmahl redet nıit dem 
Ausdrud: das Brod breden, erwähnt er zugleich eines Gebrauchs, 
der bei den erften Chriftengemeinen mit dem heiligen Abendmahl vers 
knüpft war, des fogenannten Liebesmahles. Ein foldhes Mahl 
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ging in der erſten Zeit des Chriſtenthums bei einigen Gemeinen vor 
der Austheilung und dem Genuß des heiligen Abendmahls her, wie 
zu Korinth; bei andern, und ſo ſcheint es hier, zu Troas, gehalten 
zu ſein, folgte es auf daſſelbe. Dieſe letzte Weiſe war ſpäter, nach 
der Apoſtel Zeit, die allgemeine, die von der ganzen Chriſtenheit beob⸗ 
achtet wurde. Bon der Liebe hatte dies Mahl den Namen, weil e8 
aus Liebe hervorging und Liebe befördern ſollte. Mit brüderlicher 
Liebe einander zugethan, feinen Rang diefer Melt, aber die edle Sitte 
einer höheren Welt beobachtend, und darum auch, ohne Verlegung eis 
ner wahrbaftigen Anftändigfeit, vertraulich, feßten ſich Vornehme 
und Geringe, Arme und Reiche, Freie und Knechte, Aeltere und Züns 
gere (doch fpäterhin mit Ausfchluß der Katechunenen, die das Bekennt⸗ 
niß des chriftlihen Glaubens noch nicht abgelegt) zu Tifche, und aßen 
mäßig, fröhlich, unter wohlthuenden Gefprächen, was ſich, gewöhnlich im 
Ueberfluß, vorfand, Wer wollte und konnte, hatte etwas au dem Mahfe 
mitgebracht oder eingefandt; das thaten befonders Die Reicheren. Ein 
Theil der Speifen, und in der Regel war mehr vorhanden als die Ans 
wefenden genießen fonuten, wurde aufgehoben, und e8 lag den Diafonen 
oder Almofenpflegern ob, dafür zu forgen, daß Arme, Kranfe, Gefangene, 
auch heidnifche Arme, Kranke und Gefangene davon erquict wurden. 

Daß diefe Liebesmahle den erften Chriften viel fein mußten, 
daß fie, wenn id) fo reden mag, einen ganz neuen, eigenen, höheren 
Lebensgenuß gewährten, Daß dadurd) viel erquickende, tröftende, freunds 
liche und gütige Liebe geübt wurde, ſowohl durd) die Gabe und Wohls 
that körperlicher Erquickung, als auch und vorzüglich durch die uner⸗ 
zwungene Gleichſtellung und die unerkünſtelte Innigkeit des Umgangs 
unter Menſchen, die in der bürgerlichen Welt ſo verſchieden und zum 
Theil ſo weit aus einander geſtellt waren, das leidet keinen Zweifel. 
So gehört aber auch nicht viel dazu, um zu begreifen, daß eine Ein⸗ 
richtung und Sitte, die etwas ſo Edles und Jartes hatte, nicht ewig, 
wenigſtens in ihrer erſten Einfalt, Wahrheit und Lauterkeit nicht ewig 
dauern konnte; daß fie beſonders da, wo fein Druck von Verachtung, 
Haß und Verfolgung auf dem Chriftenthbum ruhete, und wo die Genteis 
nen bald fo ausgebreitet und zahlreich wurden, daß die Mitglieder derfels 
ben unmöglich fid) alle näher fennen konnten (wenn aud) die erfte Liebe 
und Wahrheit bei den Ehriften nicht nachgelaffen hätte, und ohne daß 
man eben einen Verfall der Sitten anzunehmen braudt), doch immer 
fhwieriger werden mußte, und mit der Zeit immer weniger das fein 
konnte, was fie im Anfange gewefen war, 

Die Erwähnung diefer Sitte wäre bier auch ſchon dann an ih— 
rer rechten Stelle, wenn fein anderer Zwed dabei wäre, als der, den 
in diefem Buche mehr vorkommenden Ausdruf das 3 ord brechen, 
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in feiner Eigenthümlichfeit und in feinem ganzen Umfange zu deuten; 
bier aber ift dabei no) ein anderer Zwed vorhanden, und fie, gewährt 
und hier noch einen befonderen Gewinn. Wer von diefer Sitte der 
eriten Chriften nicht weiß, und daß diefelbe mit dem Ausdruf „das 
Brod brechen” bezeichnet wird, der kann ſich in das hier Erzählte 
nicht recht finden, und wenn er ed auch nicht ganz mißverfteht, fo ent⸗ 
behrt er doc) die Freude e8 ganz wahr und recht zu verftehen. Denn 
wenn Lukas erzählt, Paulus habe an einem Tage, da in der Gemeine 
zu Troas das Brodbrechen ftatt gefunden, geprediget und das. 
Wort ausgedehnt bis Mitternacht, und man verfteht das fo, 
als habe er vor oder nad) der Austheilung des heiligen Abendmahle 
bis in die Mitternaht hinein geprediget, fo muß man das, aud 
hei einer größeren Partheilichfeit im Urtheil, als der Apoftel für fein 
Thun und Laffen nie verlangt hat, unſchicklich oder fonderbar und bes 
fremdend finden. Eine ausgedehnte Predigt, die Worte aber feine 
Sachen enthält, iſt etwas ſehr Widriges, und fo unapoftolifch, ald der 
Irrthum und die Sünde ſelbſt. Wie hätte ein Mann, der im beilis 
gen Geifte redete, fo reden und erwarten können, daß feine Rede 
werde gefaßt, mit williger und inniger Aufmerkſamkeit gehört und be 
halten werden? Wie Panlus den Trieb und das Wort des Geiftes 
nicht an ein Stundenglad binden, und die Fülle der Rede aus der 
Fülle des Herzens nicht nad) der Uhr abmefjen und beftimmen mochte, 
fo war er doch einem geſetz⸗ und fchranfenlofen Uebermaß in heiligen 
Dingen feind; wie er ein Freund edler Sitte, Anftändigfeit und Ord⸗ 
nung war, und e8 als ein Gebot des Herrn geachtet haben wollte, 
wenn er der Gemeine zu Korinth fchrieb: Die Geifter der Propheten 
find den Propheten unterthan. Und Gott ift nicht ein Gott der 
Unordnung, fondern des Friedend. Laßt alles wohlanftändig und or- 
dentlih zugehen. (1 Kor, 14.) 

Dod wir wollen uns bei dem, was gar nicht ftatt gefunden 
bat, nicht länger verweilen. Die Sache verhält fih fo: Paulus bat 
an einem Sonntage in der Gemeine zu Troas das heilige Abend» 
mahl ausgetheilt, und dabei gepredigt, wie er auch, fonft zu pres 
digen gewohnt war. An demfelbigen Tage hat er denn aud) der Ges 
wohnheit nach mit den dortigen Chriften das Liebes mahl gehalten, 
und bei diefem Liebesmahle das Wort (die Rede) nicht der Predigt, 
das Mort des Gefprähs, das Wort der brüderlichen Unters 
haltung fortdauern laffen bis um Mitternadht. Da faß er, der 
theure geliebte Apoftel, wie ein Vater im Kreife der Kinder, oder wie 
ein Bruder im Kreife der Brüder; alle hingen an feinem Angefichte, 
an feinem Munde, an feinem Worte, und freueten fich feiner Liebe, 
feiner unerzwungenen herzlichen Offenheit, und feiner mehr himmlifchen 
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als irdiſchen Heiterkeit und Freude. Mit ihm zugleich waren da der 
Evangelift Lufas, Timotheus, Sopater, Secundus, Tychicus, Trophie 
mus, Gajus, Ariftarhus; welhe Menſchen! Giebt, wie der Herr es 
ſus fagt, ein guter Menſch Gutes hervor aus dem guten Schaß ſei⸗ 
ned Herzens, — weld eine Fülle von allerlei Gutem mögen diefe 
wahrhaftig guten Menfchen aus dem reichen Schaße ihres Herzens 
bervorgegeben haben! Wie natürlich, daß da feiner an Aufbrechen und 
Weggehen dachte, daß jeder wünſchte, es möge dod) niemand daran 
denlen, und daß alle fi) freueten, wenn Paulus nicht daran zu den» 
ten ſchien. Aber warum dachte er nicht daran? Die Sitte und 
Schidlichkeit geboten daran zu denfen, denn fle verboten bis um Mite 
ternacht bei oder nach einer Mahlzeit bei einander zu fein. — Nicht 
alfo. Denn die Liebe, wie fie das höchite Gebot ift, fo ift fie au _ 
die edelfte Sitte. Kleinliche, unholde Gefeplichkeit hätte fo gebieten 
fönnen; die Liebe gebot anders. Hätte der Apoftel auf ſich felbit ges 
ſehen und egoiftifch empfunden, fo würde er, in dem Gedanken mor⸗ 
gen mit anbrechendem Tage eine Reife antreten zu wollen, geeilt das 
ben, zur Ruhe zu fommen und fi durch Schlaf zu erquiden und zu 
ftärfen. Die Liebe ließ ihn anders empfinden und denfen. Er wußte, 
daß er diefe geliebten Menſchen in diefer Welt nicht wiederfehen werde, 
daß es zum letzten Mal fei, daß er fo traulich in ihrer Mitte dafitze, 
und daß er in folcher Meife in diefem Leben ihnen nie wieder ein Ges 
hülfe ihrer Freude werden könne. Wie er den Xelteften von Ephe⸗ 
fus fagte: Ich weiß, daß ihr mein Angefiht nicht mehr fehen wers 
det, alle die durch welche ich gezogen bin, und geprediget habe das 
Reid) Gottes. (Vs. 25.) In diefem Gedanken opferte er feinen 
Schlaf willig auf, that auf alle Erquidung, wie fehr er derfelben bes 
durfte, gern Verzicht, und ließ der Unterhaltung und Mittheilung ihr 
ven ungeftörten Fortgang bie in die Mitternacht hinein. 
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Die ſtille, heilige Freude, die in dem Kreiſe dieſer wahrhaft 
gottſeligen Menſchen waltete, wurde durch ein hoͤchſt erſchreckendes und 
betrubendes Ereigniß plotzlich geſtört. Der Saal, wo die Mahlzeit 
gehalten wurde, war mit vielen Lampen erbellet; theils der Feftlich" 
feit wegen, und theild um allen Anfchein eines Geheimniſſes zu ver» 

meiden; fo faß die Geſellſchaft auch da bei offenen Fenſtern. Ein 


230 . XXXIV. Upoft. Gelb. XX, 8— 16. 


Küngling, mit Namen Eutyhus, der fi in ein Benfter gefeßt hatte, 
und dort in tiefen Schlaf gefunfen war, fiel, vom Schlaf überwogen, 
aus der Höhe — die Gefellfchaft befand fi im dritten Stockwerk — 
hinab, und wurde todt aufgehoben, doch ohne zerihmettert zu fein, 
ohne Arm oder Bein zerbrochen oder fonft an feinem Leibe ſich ver- 
legt zu haben. Paulus, der wohl merkte, was da gefchehen war, 
und fchnell erfannte, was gefchehen follte, ging alfobald hinunter, fiel 
auf den Todten und umfing ihn, indem er zu den übrigen, die ihm 
gefolgt waren und jeßt um ihn her flanden, fagte: Machet kein 
Getümmel, denn feine Seele ift in ibm. So fprad er mit 
Ruhe und Feftigfeit, den plöglichen heftigen Schreden, der alle ergrifs 
fen hatte und alle erfüllte, binwegzunehmen; doch fagte er nicht: 
Seine Seele it noch in ihm! oder: Seine Seele ift wieder in 
ihm, Es war genug fo fchledhthin, fo einfach wie möglicd zu fagen, 
der Jüngling lebe, Icbe, als fei er gar nicht aus der Höhe herabges 
flürzt. Es war apoſtoliſch einfah und apoftolifh erhaben, in der 
Kraft Ehrifti, die Gottes Kraft iſt, das Große zu thun, wie Gott 
Großes thut, ald wäre es nicht groß, mit feinem Blide fi umfehend 
nad Bemerkung und Bewunderung, mit feiner Empfindung verlans 
gend nad Dank und Lob. Und wie der Apoftel handelt, fo erzählt 
der Evangelift; wie die That ohne Geräufh und Getümmel in Stille 
und Einfalt herrlich, fo ift die Erzählung ohne Schmud und Gepränge 
in Stille und Einfalt erhaben. Das Wunder wird audgefprodhen und 
dargeftellt, wie e8 geſchah, als wäre es nicht Wunder, Der Wahrheit 
und ihrem Einfluffe auf des wahrbeitfuchenden Leſers Seele vertrauend, 
rechnet Lukas darauf, daß wer eins von den Evangelien und die 
Apoftelgeichichte bis zum zwanzigſten Kapitel gelefen hat, bier nicht 
- mehr fragen werde: War das ein Wunder? und wenn das ein Wun⸗ 
der war, durch weſſen Kraft gefhab e8? im Zufammenhange mit 
welcher Sache und Anftalt, zum Dienfte welcher Wahrheit und Lehre 
erfolgte es? zur Offenbarung welcher Macht und Kiebe? zur Verberr- 
lichung welches Namens ift es gefchehen? Denn bier ift ja von feis 
ner andern Sache die Nede, ald von der Gnade und Wahrheit Got- 
tes, von feiner allgemeinen und ewigen Anftalt des Heild, von der 
Offenbarung feiner Liebe in Chrifto, und von Dem, dem er den Na- 
men gegeben bat, der über alle Namen ift, daß in feinem feligmachen- 
den Namen ſich alle Knie beugen und alle Zungen ihm huldigen foll- 
ten; alfo feine andre Geſchichte, als die Gefchichte des Evangeliums 
oder der GSeligfeitsverfündigung, welche, wie der Apoftel jagt, nach⸗ 
dem fie erſtlich geprediget ift durch den Herrn, ift fie auf uns gekom⸗ 
men durch die, fo es gehört haben; und Gott bat ihr Zeugniß ges 
geben mit Zeichen, Wundern und mancherfei Kräften, und mit Aus⸗ 


XXXIV. Apoſt. Geh. XX, S— 16, 231 


theilung des heiligen Geiftes, nad) feinem Willen. (Hebr. 2, 3. 4.) 
Kräfte, Wirkungen, Thatfachen der Art können uns in diefer Gefchichte 
nicht befremden; nach der Analogie und Gleichheit aber, wie alles 
Göttliche urſprünglich unter den Menfchen gegründet ift, zu ſchließen 
und zu urtheilen, müßte ed uns in hoben Maße befremden, wenn 
folhe Kräfte und Thaten Gottes, im Namen Jeſu Chrifti gethan, 
diefer Gefchichte fremd wären und darin mangelten. 

Paulus verweilte nicht lange da unten im Kreife derer, die noch 
immer voll Erftaunen um den Eutychus her ftanden; er begab fich 
wieder hinauf in den Verfammlungsfaal, wohin nad) und nach die 
übrigen ihm folgten. Da genoß er jebt etwas, er, wie es fcheint, 
allein; bedürfend einer Erquidung zu der gleich anzutretenden Reife, 
in Betreff deren er jeßt befchloß und erklärte, daß er fie bis Affon 
allein und zu Fuße machen wolle. Während dem und nachher redete 
er noch vieles, wie Weisheit und Liebe, im Blick auf die Angelegen« 
beiten und die Beichaffenheit der um ihn her verfammelten Ehriften, ihn 
reden ließen; wahrhaft unermübdet in Liebe und Lehre und unerfchöpflich 
im Geifte, bis die Morgenröthe anbrah. Dann verließ er Troas; 
man fann denfen nad) welch berzlichem und zärtlichem Abſchied. Ehe 
es aber zum Abfchiede fam, trat auh Eutychus, von den andern 
geleitet — nicht getragen wie ein Kranfer oder Schwacher, — leben» 
dig, geſund und flarf in den Saal, Deß wurden fie alle fehr ge— 
tröftet. Getröftet, nicht über Eutychus, über den fle nicht trauers 
ten, und um den nicht zu trauern war; aber getröftet im tiefſchmerz⸗ 
fichen, heißen Augenbli der wehethuendften Trennung von dem Apos 
fiel. Um ihn, den geliebten, verehrten, unerfeglihen Apoftel trauers 
ten fie, da, wenn Paulus es auch nicht gefagt hatte, mancher bei fich 
feloft denfen mochte: Ach, wer weiß, ob wir in Diefer Welt fein Ans 
geficht jemals wiederfehen werden! Da war ihnen Eutyhus ein Troft. 
Die große That, in fo großer Weife gottähnlicher Demuth gethan, gab 
einen Eindrud von dem Leben und der Herrlichkeit Jeſu 
Ehrifti in ihre Seele, deP jede Empfindung von Wehmuth und 
Trauer beflegte und vernichtet. Sie fühlten es tiefer als je, daß 
der Herr, den fle angehören, der Fürft und Herr des Lebens fei, und 
dag, wenn Paulus auch fcheide, Chriftus doch bleibe; Daß, wenn Pau⸗ 
lus auch auf Erden von ihnen getrennt werde, Paulus ihnen dody 
nicht verloren gehe; es fei doch, — müffe auch noch mancher bittere 
Kelch getrunken, manche fchwere Laft getragen, mandjer harte und 
dDunfle Weg hienieden gewandelt werden, — es fei doch für alle Ges 
nofien des hochgelobten Lebensfürften Frieden und Freude vorhanden 
in Ewigfeit! doch ein feliges Wiederfehen aller Gottesfinder im Haufe 
des Vaters durch Yefum Chriftum und bei Jeſu Chriſto. In diefem 
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Trofte waren fie frob, und es lag allen wie ein heiliger Lobgeſang in 
der Seele: Gelobet fei der Gott und Bater unfers Herren Jeſu Ehrifti, 
der uns nach feiner großen Barmherzigfeit wiedergeboren hat zu einer 
febendigen Hoffnung, durch die Auferftehung Jeſu Ehrifti von den 
Zodten! In diefer hohen Lebensgewißheit verftunmite die Klage, die 
Thränen der Traurigfeit wandelten fih in Thränen himmliſcher Nonne, 
und fie gaben dem unvergeglichen Apoftel den Abſchiedskuß als ſolche, 
die ewig vereint nie wahrhaft getrennt werden können. 

Lukas erzählt weiter: Wir aber zogen voran auf dem Schiff 
und fuhren gen Affon, und wollten dafelbft Paulum zu uns nchs 
men; denn er hatte e8 alfo befohlen, und er wollte zu Fuße 
gehen. Vorher hatten Lukas, Zimotheus und die übrigen nicht 
daran gezweifelt, Paulus werde von Troas mit ihnen zu Schiffe weis 
ter reifen; wie er ja auch fo von Philippi bis Troas mit ihnen ges 
reifet war, und es verfteht fih von felbft, daß fle jeßt taufendmal _ 
fieber mit ihm zu Fuße nad) Affon, oder Affus, gegangen wären, als 
ohne ihn zu Schiffe dahin zu fahren. Sept aber befahl Paulus, fie 
follten fich ohne ihn zu Schiffe begeben. Das befahl er, d. h. er 
erflärte das in einer Art und Weile, Die fie verehrten wie einen Bes 
fehl, dem fie, ohne etwas dawider einzuwenden, gehorchen müßten; 
wohl erfennend, daß der Apoftel bei diefem Entfchluffe eine Abſicht 
haben müſſe, die höher oder tiefer liege, al8 daß fie Durch dieſes oder 
jenes, was fie ihm gern dagegen gefagt hätten, werde wanfend ges 
madıt werden können; 3. B. er möge ihnen doc die Freude und den 
Segen feiner Geſellſchaft nicht rauben, möge doch die bequeme Reiſe 
zu Schiffe der befchwerlichen zu Fuße vorziehen, fich fchonen, und ih⸗ 
nen die Sorge erjparen u. dgl. Und fo ergaben fie fih in feinem 
Willen, wenn fle aud) feine Abficht noch) nicht erfannten, und die eis 
gentlihen Bewegungsgründe feiner Handlung noch nicht einfahen. 

Was mag e8 aber dod) wohl gewefen fein, das den Apoftel bes 
wog, gerade jetzt zu Fuße und allein zu reifen, da er eine ihm fo 
werthe Gefellfhaft hätte haben Fönnenp und da er einen Weg vor 
fid) hatte, der durch Befchwerlichkeit und Gefahr vor andern Wegen 
ausgezeichnet und befannt war? Daffelbe, was einft den Herrn bes 
wog, unmittelbar nad) einem großen Werke feines Vaters, das et ges 
than, und das Zaufende um ihn ber zu ftaumender Verehrung binges 
riffen und auch feine Apoftel in tiefes Erftaunen verſenkt hatte, nicht 
nur das Volk zu entlaflen, fondern auch feinen Apofteln zu befehlen, 
daß fie fi) alfobald zu Schiffe begeben und ohne ihn über den See 
Tiberias zurüdfahren follten, bewog auch hier den Apoftel, den näch- 
ften Theil der Reife Tieber allein, als in der Gefellfchaft feiner Freunde 
und Schüler machen zu wollen: reine, innige Demuth, die gefinnet ift 
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wie Jeſus Chriftus audy war, ald er fprah: Ich fuche nicht meine 
Chre; ich nehme nicht Ehre von Menſchen; — reine, innige Demuth, 
die ihr eigenes Lob nicht hören, und daß fie bewundert wird, auch 
nicht im Angefichte des Freundes und Schülers fehen, und die Eins 
drüde großer Worte und Thaten, deren Ziel fie felbft nicht war und 
nicht fein will, durch ihre SBerfönfichkeit und Gegenwart nicht hindern 
mag, daß fie lauter zu ihrem einzigen Ziele gelangen: zur Ehre der 
Wahrheit, zur Verherrlichung Gottes und Jeſu Chrifti. Paulus ſuchte 
nicht das Seine, und auf das, was ihm das Angenehmſte hätte fein 
fönnen, fah er gar nit. So achtete er jebt für Das Befte, daß feine 
Gefährten, fich ſelbſt überlaffen und durch feine Gegenwart in feiners 
fei Weiſe gehemmt, fi) unummwunden gegen einander ausjprechen, und 
über alles, was fie gehört und gefeben, offen und frei ihre Gedanken 
und Empfindungen fi) mittheilen möchten. Freudig in Gott, daß 
ihm Bieled und Großes gelungen war, war er nicht darauf bedacht, 
fogleih Lob und Ehre von dem allen zu ernten für fich felbft,; aber 
es lag ihm an, fogleich, ehe noch die Eindrücke, die er bei feinem Res 
den und Thun in feiner Seele verfpürt hatte, erlauen und erfalten 
möchten, Dank und Lob und Anbetung dem über das alles darzus 
bringen, durch deſſen Gnade und Kraft es ihm gelungen war. 

Dies war ed wohl, was dem heiligen Apoftel zunächft lag; aber 
ein anderes lag ihm aud) nahe. Im Xiebe, die fich felbft vergißt, hatte 
er zu Trdas fidy hingegeben, und ungewöhnlich viel geredet; wäre er 
jept mit feinen Gefährten zu Schiffe gegangen, fo würde es auch da 
an Veranlaffung zu Mittheilung und Geſpraͤch wieder nicht gefehlt 
haben; er aber fühlte das Bedürfniß ftille und allein zu fein; allein 
nnd ftille mit ganzer Seele ſich hinzuwenden zu Dem, der die ganze 
Seele in ihren verborgenften Tiefen und in ihren innerften Kräften 
erlaben und erquiden, und fie mit Licht und Leben füllen kann, und 
zu deflen ewiger Fülle wir in jeder Schwachheit und Leere und nahen, 
und unſerm ermatteten oder ausgeleerten geiftigen Leben neue Nah⸗ 
rung und Stärkung fchöpfen follen. Das unmäßige, ewige Sprechen, 
Reden, Schreiben, Lehren, Tröften, Ermahnen, Erfreuen, muß am 
Ende zu lauter Eitelkeit, Gefhwäß und Lüge werden, wenn der Menſch 
nicht mit der Quelle alles Lichts und Lebens in Verbindung ift und 
fih in beftändiger Verbindung erhält, wenn er nicht in Stille und 
Erbauung durch Wort Gottes und Gebet die Leere des eigenen armen 
Weſens von Zeit zu Zeit aus der Quelle wieder anzufüllen fucht. 
Denn der Menfch hat die Quelle des Lichts und Lebens, des Troſtes 
und Friedens, der Kraft und Freude nicht in fich felbft, und er ift 
nur ein Saufler, und geht nur mit Worten um, wenn er fo thut, als 
babe er eben alles aus ſich ſelbſt und von ſich felbit, und trage einen 
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unerfchöpflihen Reihtbum der Erfenntniß und Kraft in fener Bruſt. 
Geiſtlich reich ift wahrhaftig nur der, der geiftlich arm ift. Selig foldye 
Arme! denn ihrer it Das Himmelreich — das reiche Himmelreich, wo 
fo unendlich viel Gnade und Gube, fo unermeßlich viel Licht und Er- 
fenntniß, Zröftung und Stärkung vorhanden ift, die durch fo mancher⸗ 
fei Anftalten der heiligen Liebe Gottes und Chriſti mitgetheilt werden 
fann und foll den bedürfenden, bittenden geiftlich Armen. 

Zu Aſſon traf der Apoftel mit feinen lieben Gefährten wieder 
zufammen. Ohne Aufenthalt ging die Reife von dort nach Mitylene, 
und weiter über Chios, Samos, Trogyllion nah) Miletus, einer See 
ftadt, von Ephefus, das der Apoftel vorüberfchiffend zur Seite hatte 
liegen laſſen, mehrere Meilen entfernt. Abfichtlih war Paulus diefer 
ihm fo theuren Stadt vorübergefahren, weil er wußte, wie vieles ihn 
dort in Anfpruh nehmen und aufhalten werde, er aber wollte in 
Alien feine Zeit verlieren, eilend, wenn es möglid zu ma 
hen wäre, auf das Pfingftfeft zu Jeruſalem zu fein. 

Wie fonnte aber Paulus feinen Aufenthalt zu Epheſus oder in 
Kleinafien überhaupt für einen Zeitverluft achten? Ein Mann wie 
er, der in der Nacht feiner Mitwelt überall Licht verbreitete und un. 
vergänglichen Samen für eine ewige Ernte außsftreuete, nutzte ja jeden 
Augenblid feiner Zeit und es war am Ende ja gleichviel, wo er fie 
benugte? Nicht alfo. Wer das Befte thun fann, der muß nicht zus 
frieden fein, wenn er das Gute thut; und wer Großes thun Tann 
und thun fol, der muß es für Zeitverluft achten, wenn er Kleines 
thut, das zwar auch gut, aber doch nicht das Gute ift, das er thun 
fönnte und ſollte. Das ungefalzene Vielthun und Vielwiflen der 
neueren Zeit, das ſich faum an irgend einen Beruf, Amt und Stand 
gebunden achten, fondern eben alles lernen und lehren und thun und 
üben will, wozu es Luft hat, — hier ein wenig und dort ein wenig, 
ohne einem beftimmten Fache, Werke und Wirkungskreife treu ergeben 
zu fein und darin nad Vollendung zu trachten, — diefe Krankheit 
und Gleißnerei falfcher Bildung, die vielmehr Verwirrung, Eiklelleit 
und Aufgeblafenheit, als reife und erquidende Früchte der Wahrheit 
und des Guten in die Welt bringt, war nicht die Weile der Apoſtel. 
Paulus achtete auf Wink und Leitung des Herrn, und wußte, daß er 
jest den Evangelio und Reiche Gottes nirgend wichtigere und groͤ⸗ 
fere Dienfte werde Ieiften fünnen, als auf das Pfingftfeft zu Jeru⸗ 
falem. Was er nun beiläufig bie und da thun konnte, das durfte 
ihn nicht aufs und nicht abhalten, was zu Ephefus war zu thun 
gewefen, das hatte er dort gethan, und ein Mort der Lehre, der Er- 
mahnung und Ermuthigung wollte er zu den Aelteften der Gemeine 
diefer Stadt zu Miletus, wohin er fie fommen ließ, noch reden. Seine 
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Seele ftrebte größeren Leiden, Arbeiten und Wirkſamkeiten für das 
Reich Gottes unaufbaltfam entgegen. Mögen wir uns beides zum 
Vorbild nehmen, die Stille und Ruhe, womit er feiner felbft wahr⸗ 
nahm, für fich felbft forgend, daß er nicht in fich felbit leer werde, 
indem er andern mittheilte; und die raftlofe Regſamkeit und Thätig— 
feit, womit er immer mehr, immer Größeres und Befleres that, und 
mit vollen Händen Samen ausſtreuete für jenen ewigen Erntetag, da 
jeder ernten foll, was er gejäet hat! 


Apofl. Geſch. XX, 17 — 38. 


„Aber von Mileto jandte er gen Epbejum, und ließ fordern die 
Aelteften der Gemeine. ALS aber die zu ihm kamen, ſprach er zu ihnen: 
Ihr wiſſet, von dem erften Tage an, da ich bin in Afien gelommen, wie 
ich allezeit bin bei euch gemeien, und dem Herrn gebienet mit aller De: 
muth, und mit vielen Thränen und Anfechtungen, die mir find wider⸗ 
fahren von den Juden, die mir nachftelleten; wie ich nichts verhalten 
babe, das da nützlich ift, daß ich euch nicht verfündigt hätte, und euch 
gelehret öffentlih und ſonderlich; und habe bezeuget, beide den Juden 
und Grieben, die Buße zu Gott, und den Glauben an unjern Herrn 
Sefum Chriſtum. Und nun fiehe, ih, im Geifte gebunden, fahre hin gen 
Jeruſalem, weiß nit, was mir daſelbſt begegnen wird, ohne daß ber 
heilige Geift in allen Etädten bezeuget und ſpricht: Bande und Trüb: 
fal warten meiner daſelbſt. Aber ich achte derer eins, ich halte mein 
Leben auch ſelbſt nicht theuer, auf daß ich vollende meinen Lauf mit 
Freuden, und das Amt, das ich empfangen habe von dem Herrn Jeſu, 
zu bezeugen das Evangelium von der Gnade Gottes. Und nun fiehe, 
ih meiß, daß ihr mein Angefiht nicht mehr fehen werdet, alle die, durch 
welche ich gezogen bin und geprediget habe das Neich Gottes. . Darum 
zeuge ich euch an dieſem heutigen Tage, daß ich rein bin von aller Blut. 
Denn ih babe euch nichts verhalten, daß ich nicht verlündiget hätte allen 
den Rath Gottes. So habt nun At auf euch felbft, und auf die ganze 
Heerde, unter welche euch der heilige Geift gefebet hat zu Bilhöfen, zu 
meiden die Gemeine Gottes, welche er durch fein eigenes Blut erworben 
bat. Denn das meiß ih, daß nad meinem Abſchied werden unter euch 
tommen gräuliche Wölfe, die der Heerde nicht verjchonen werden. Auch 
ans euch felbft werden auſſtehen Männer, die da verlehrte Lehren reden, 
die Jünger an ſich zu ziehen. Darum feid mwader und denket daran, 
daß ih nicht abgelafien habe drei Jahre, Tag und Naht, einen eg: 
lihen mit Thränen zu vermahnen. Und nun, lieben Brüder, ich befeble 
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euch Gott und dem Worte feiner Gnade, der da mächtig iR end) zu er 
bauen, und zu geben das Erbe, unter allen, die geheiliget werben. Ich 
babe euer keines Eilber, noch Gold, noch Kleid begehrt. Denn ihr wiſſet 
jelbft, daß mir diele Hände zu meiner Rotbpurft, und derer, die mit mir 
geweien find, gedienet haben. Ich habe es euch alles gezeigt, daß man 
aljo arbeiten müfle, und die Schwachen aufnehmen, und gedenken an 
das Wort des Herm Jeſu, das er gejagt bat: Geben ift jeliger denn 
nehmen. 

Und als er folches gejagt, kniete er nieder und betete mit ihnen allen. 
Es ward aber viel Weinens unter ihnen allen, und fielen Paulo um den 
Hals und küſſeten ihn. Am allermeifien betrübt über dem Wort, das er 
fagte, fie würden fein Angefiht nicht mehr ſehen. Und geleiteten ihn 
in das Schiff.” 


XXXV. 
Apoft. Geſch. XX, 17 — 19. 


Paulus war abfihtlic vor Ephefus vorüber gefahren; aber doch 
lag diefe Stadt, die für das Chriftenthum in mandyer Hinficht fo wich 
tig war, wo fich jebt eine der zahlreichften Ehriftengemeinen befand, 
wo er drei Jahre gelebt und gewirkt hatte, und die ihm um alles 
defien willen, was er dort gethan, gelitten und erfahren hatte, vor 
zügfich theuer war, ihm zu fehr am Herzen, ald daß er nicht dennod) 
darauf hätte bedacht fein follen, für fie in ihrem VBerhältniffe zu dem 
Reihe Gottes etwas zu thun. Dies bewog ihn die Aelteften der 
ephefinifchen Gemeine nad Miletus zu fich fordern zu laſſen. Was 
er in fo kurzer Zeit der ganzen Gemeine nicht fein konnte, das Tonnte 
er diefen Aelteften fein; und wieder, was er diefen Aelteſten war, das 
war er der ganzen Gemeine; was er in ihrem Innerſten aufregte 
oder belebte, wo er ihren Glauben ftärkte, ihre Erfenntniß bereicherte, 
ihre Geduld befeftigte, ihren Sinn zu tieferer Demuth und Liebe neigte, 
das war Gewinn und Segen für die ganze Gemeine. 

Wer waren diefe Nelteften? nicht ihren Namen nad), die uns 
die Gefchichte nicht nennt, aber ihrem Titel und Amte nach? oder, 
was waren fle in der Eigenfchaft und in dem Berhältniffe als Ael⸗ 
tefte der Gemeine? Die Vorfteher der Gemeine, die Bilchöfe, 
Hirten und Lehrer, denen die Aufficht über die Gemeine, die Sorge 
für Die Gemeine, die Bedienung der Gemeine in ihren geiftlihen Ans 
gelegenheiten übertragen war. Das Wefentliche ihres Amtes war dafs 
jelbe, was noch das Weſentliche des Amtes eines Pfarrers, oder eines 


XXXV. Npoft. Geh. XX, 17—19, 237 


Hirten und Lehrers einer chriftlihen Gemeine ift: Die öffentliche 
Predigt und Auslegung des Wortes Gottes in der Gemeine, die Bes 
dienung der heiligen Saframente, und der Unterricht der Jugend in 
der Wahrheit und Lehre des Evangeliums. Alle Aelteften waren 
Biſchoͤfe, alle Biſchöfe waren Aelteſte; das ihnen allen gemeinfchaft 
fihe Amt war das, zu fein Hirten und Lehrer der Gemeine. Der 
Rame und Zitel Aeltefte war eine Benennung der Würde und Ehre; 
der Name Biſchof war Name des Amtes. Biſchöfe in der Art, in 
dem Sinne und in dem Verhältniß zu einer untergeordneten Geiftlich« 
feit, wie fie fpäterhin in der Ehriftenheit aufgefommen find, fannte 
die erfte apoſtoliſche Kirche eben fo wenig, als fie Aelteſte aus dem 
weltlihen Stande hatte und fannte. Die Regierung der Kirche, in- 
fofern da eine Regierung fein fonute, die Handhabung der Ordnung, 
wie ja Doch jede Gefellfhaft, wenn fie beſtehen foll, eine Ordnung 
haben und halten muß, wurde von den Nelteften brüderlich und ges 
meinfchaftlich beforgt, fo daß fein einzelner etwas zu befehlen hatte, 
und jemal® mehr geweſen wäre, als etwa der erfte unter mehreren 
feines Gleichen. Ale Aelteften und Bifchöfe waren ſich gleich; feiner 
war ald ein Archipresbyter, Erzältefter, Erzbiſchof, Patriarch oder 
dergl. den andern vorgefeßt; feiner von ihnen war einem andern feis 
nes Standes untergeordnet. Das ganze bunte, durch fo viele Abſtu⸗ 
fungen der Macht und Ehre, der Aemter und Würden von der Höhe 
zur Ziefe fortichreitende Syftem der Ehrwürdigfeit und des Ranges 
der Vorſteher der Kirche, die die Diener der Kirche find, das in fpäs 
teren Jahrhunderten auffam, und fi allmählig mehr und mehr aus 
bifdete bis es zulept Einem Alle unterordnete, Einem alles übertrug, 
von Einem alles abhängig machte, der ein Knecht aller Knechte Got- 
tes fein follte, und wenn er das in Wahrheit gewefen wäre, aud) von 
Nechtswegen ein Herr aller Herren und ein König aller Könige hätte 
fein müſſen, fannte die erfte apoſtoliſche Kirche in ihrem einfachen und 
die Eitelkeit der Welt verfchmähenden Sinn gar nicht. Es gab in ihr 
nur zwei Aemter; das der Bifchöfe, die man mit ihrem Chrennamen 
die Aclteften nannte, und das der Diakonen, denen die Vers 
waltung defien, was die Gemeine an irdifhen Gütern gemeinfchaftlic 
befaß, und insbefondre die Sorge für die Armen, Kranken und Noths 
feidenden übertragen war. So beginnt 3.38. Paulus feinen Brief an 
die Philipper mit dem Wunfch der Gnade an allen Heiligen m 
Chriſto Zefu (morunter er die ganze Gemeine verfteht) fammt den 
Bifhöfen und Diafonen, (Philipp. 1, 1.) Hier hatte der Apoftel 
es nicht mit den Diafonen, fondern allein mit den Aelteften zu 
thun, die er fämmtlih Bifchöfe nennt. Es gab alfo zu Epheſus 
fo viele Bifchöfe, als es dort Neltefte gab, und unter diefen war feiner 
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auch, noch im Leibe wallend, fagten wie Paulus: Nicht daB ich es 
fhon ergriffen habe, oder ſchon vollfonımen fei; ich jage ihm aber 
nah, ob ich es auch ergreifen möchte, nachdem ich von Ehrifto Jeſu 
ergriffen bin. Ich fchäge mich ſelbſt noch nicht, daß ich es ergriffen 
babe. Eins aber fage ich: Ich vergefle, was dahinten ift, und ftrede 
mid) zu dem, was da vorne ift; und jage nad) dem vorgeftedten Ziel, 
nah dem Kleinod, welches vorhält die himmliſche Berufung Gottes in 
Ehrifto Jeſu (Philipp. 3, 12 — 14.); — fo waren fie doch der Vol⸗ 
lendung gewiß und waren ihr nahe; fo daß fie über ein Kleines, wenn 
fie al8 Opfer für die evangelifche Wahrheit fallen follten und die Zeit 
ihres Abfcheidend vorhanden war, fagen konnten wie Baulus: Ih 
habe den guten Kampf gefämpft, id) habe den Lauf volleudet, ich habe 
Glauben gehalten. (2 Zim. 4, 7.) Doch ftellten fie nicht fo eigentlich 
fich ſelbſt als Mufter dar, denen man nachfolgen folle; vielmehr nur 
als Mufter in der Nachfolge Jeſu Ehrifti, und es blieb allewege Das 
bei: Wir predigen nidht uns jelbft, fondern Jeſum Ehriftum; aus 
feiner Fülle haben wir alle genommen Gnade um Gnade. (2 Kor. 5, 
4. Sob. 1, 16.) 

Das ift denn auch unverkennbar der Sinn und die Meinung bei 
dem, was der Apoftel bier von fid) felbit fagt, worin er die Züge zu 
den Bilde eines vollendeten Biſchofs aus feinem eigenen LXeben fans 
melt, und fein Xeben nur infofern al8 Muſter aufftellt, als darin die 
trenejte Nachfolge Jeſu Chrifti und der treuefte Dienft an feinem 
Worte und in jeiner Gemeine dargeftellt iſt. Ihre wiflet ſelbſt, fagt 
er, Daß ich dem Herrn gedienet mit aller Demuth, und 
mit vielen Thränen und Anfehtungen, die mir find wider 
fahren von den Juden, die mir nachitelleten. Das erfte, worauf der 
Apoftel bei der Beurtheilung eines Biſchofs ſah, und was in feinem 
Urtheil am höchſten ftand, waren nicht Diefe und jene glänzende Fär 
higfeiten und Eigenfchaften, die über andre emporheben: vorzüglicher 
Verſtand z. B., große Gelehrſamkeit, hinreißende Beredtfamfeit u. dgl. ; 
e8 war auch nicht das, was er that, und was er bis dahin ausges 
richtet hatte. Denn in den Beziehungen und Berhältniffen eines Bis 
ſchofs läßt fi, noch weniger als in andern, der eigne Werth des 
Mannes und feiner Bemühungen und Anftrebungen nach dem Erfolge 
mit Gerechtigkeit würdigen. Paulus felbit hatte hie und da mit Men» 
fhen zu thun, worüber er nichts vermochte und bei denen er nichts aus⸗ 
richtete. Der Apoſtel ſah vielmehr vor allem darauf, in welchem loſen 
oder innigen Verhältniß ein folher Mann innerlih, in und für fi 
jeloft, zu der Sache feiner Beftimmung, zu dem Werle und Worte 
feiner Lehre ſtehe; wie er dabei fich felbft in einem wahrhaftigen Vers 
hältniß mit dem Heren erfenne, fich dem Herrn verpflichtet und ihm 
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verantwortlich achte, und alfo in feinem Amte fih als im Dienfte 
bes Herrn fühle oder nicht. Hütte damals einer au den Werfe und 
Worte feiner Lehre nur als zu einer Wiſſenſchaft fteben wollen, wobei 
es auf weiter nichts anfonıme, als daß man fie jelbſt wohl gefußt 
babe und fie andern gründlih und angenehm vortrage, — nur als 
zu einer tradirten (vielleicht gar um des Amtes willen und amts⸗ 
oder zunftmäßig beſchwornen) Dogmatif und Kirchenichre, wobei cs 
nur darauf anfomme, daß fie nach menſchlichen Satzungen ſymboliſch 
oder orthodog ſei; wobei aber fein wirfliches Verhältniß mit dem 
Seren, fein eigentlicher Dienst feines Willens, feines Wortes, feines 
Reichs, feiner Liebe gegen die Menfchen, in feinem Namen und feinem 
Auftrage Statt finde, und wobei man ihm eben fo wenig oder nicht 
mehr verantwortlich fei, als bei jeder andern Wiffeufchaft und jedem 
andern Geichäfte in der Welt, den würde Paulus nicht einmal für 
einen Schüler, viel weniger für einen Meiſter geachtet haben. Ihm 
MR es das höchſte Bemußtiein, dem Herrn gedient, und alfo den Abs 
fihten und Anftalten der heiligen Liebe Gottes zu Licht und Heil der 
Menichbeit gedienet zu haben, und zwar in der Weiſe, in dem Sinne 
und nad dem Vorbilde des Herrn felbft. 

In diefer Hinfiht if dem Mpoftel die Demuth das vorzüg« 
ſichſte. Ohne Demuth ift fein Menſch, wer er auch fei, was er auch 
thue, und wie hoch oder niedrig er in der Welt ſtehe, wahrhaft gut 
and liebenswürdig. Denn ohne Demuth ift feine Liebe, und Stolz 
uud Egoismus vernichten oder verunreinigen alled Gute. Und wie 
Beinen Menſchen das Ghriftentyum echt und recht gelehret wird, dem 
es fo gelehret wird, daß ihm Ehrifti Liebe und Demuth dabei als eine 
Rebenſache ericheinen kann, fo würde es, vor allen andern Menfchen, 
denen, die Bilchöfe und Diener des Wortes und der Gemeine des 
Seren werden follen, oder fhon find, in verkehrter Weife gegeben und 
bezeuget, und von diefen: mit falfhem Sinn und verftimmten Ge⸗ 
mäthe angenommen, wenn dabei die Demuth außer ihrem Blick und 
außer ihrem Serzen bleiben fann. Denn vor allen Menfchen bedürfen 
Biefe der Demuth, und fein Menfch fteht unwerther zu feiner Bes 
ſtimmung und mit der Natur der Sache, die er treibt, im ſchreiende⸗ 
vem Widerſpruch, und ift fich bei dem Werke feines Lebens felbft mehr 
im Wege, als ein jtolzer Pfarrer. In diefer vorzüglichſten Hinficht 
tonnte Paulus den Xelteften von Ephefus, die die Zeugen feined Les 
bens gewefen waren, fich felbft zum Muſter darftellen, und mit aller 
Zuverfiht, daß ihre Gewiffen ihm Zeugniß geben werde, fagen: Ich 
babe dem Herrn gedienet mit aller Demuth. (Vergl. I Then. 2, 
6. 7.) 

Diefer demütbige Sinn, womit der Apoftel dem Seren diente, 

Menten Schriften Bd. III. Paulus, 
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Jeſu Ehrifti, der Vater der Barmherzigkeit und Gott alle® Troftes, 
der uns tröftet in aller unferer Trübſal, dag wir auch tröften können, 
die da find in allerlei Zrübfal, mit dem Zroft, damit wir getröftet 
werden von Gott! (2 Kor. 1, 3. 4.) 


XXXVI. 


Apoſt. Geſch. XX, 20. 21. 


Ihr wiſſet, fährt der Apoſtel fort, wie ich nichts verhalten habe 
das da nüglich iſt, das ich euch nicht verkündiget hätte, und euch gelehret 
öffentlid) und fonderlih; und habe bezeuget beiden, den Juden und 
Griechen, die Buße zu Gott und den Glauben an unfern Herrn Je⸗ 
fum Ehriftum. 

. Mie ed nah dem Worte des Herrn eine große Sache ift um 
einen treuen und Eugen Hausbalter, — Paulus aber fidh, und feine 
Mitarbeiter an dem Worte und an der Lehre, für Haushalter über 
Gottes Geheimniſſe angefehen haben wollte, fo bewies ex fich, wie 
überall, fo auch befonders in dieſer Hinficht mufterhaft verftändigsireu‘; 
und zwar, wie er felbft es andeutet, vor allem darin, daß er bei der 
Predigt und Lehre des Evangeliums den Blick gerichtet hatte auf 
alles, was nüglich if. Richt, als ob er fich beflifien in feinen 
Vorträgen auf alles und jedes, was in der Welt nüglich ift oder wer- 
den fann, ſich einzulaflen. Dann hätte er eben fo unverftändig ale 
untreu gehandelt; denn damit hätte er, feine Beftimmung verlennend, 
die evangelifche Wahrheit verdämmert oder verläugnet, und den eigent« 
lichen Zwed des chriftlichen Predigtamtes in feinem Theile vernichtet. 
Ohne Zweifel hätte er, als ein Mann, der viel wußte, viel Buntes, 
Schönes, Nüpliches in Bezug auf Dinge und Angelegenheiten diefer 
Welt, was gebildete und gelehrte Juden und Heiden auch wußten, fa- 
gen, und auch wohl, wenn er gewollt, gründlich genug öffentlich dar⸗ 
über Ichren können; aber mit ftrenger Verläugnung. und mit einem - 
heiligen Nichtwiffen defien, was er doch wußte, ift er feiner Beſtimmung 
und feinem Amte, Prediger des Evangeliums, Diener und 
Ausleger des göttlihen Wortes, Berklündiger einer 
pofitiven, ihm gegebenen, ihm anvertrauten Lehre und Anftalt Bots 
te8 zur Seligfeit der Menſchen zu fein, treu geblieben. Dieſe 
Beitimmung und diefen Zweck vor Augen habend, bat ex fernen Bid 
gerichtet gehalten auf alles, was da zur Sache gehörte, was da nuͤtz⸗ 
lich, zuträglicd werden, da fördern, helfen, tiefer gründen und weiter 
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führen konnte. Es iſt ihm, im der tiefiten Ueberzeugung von dem 
Elende und der Hülfsbedürftigfeit der menfchlihen Natur und von 
der Gnade und Wahrheit Gottes in Chriſto Jeſu zu Heil und Leben, 
allezeit Ernft geweſen und geblieben. Und fo hat er einen leeren Vor⸗ 
trag, und einen geſchmückten, gleißenden und prangenden Vortrag, der 
das Ohr füllt, der das Gefühl reizt, der dem Herzen fehmeichelt, der 
dem gemeinen Geſchmack der Menge feöhnt, der un Beifall buhlt, der 
nicht Gott in feiner Heiligkeit und Liebe, nicht Chriftus in feiner Uns 
entbehrfichkeit und Allgenugfamfeit, nicht das Gefeß in feiner Strenge, 
nicht das Evangelium in feiner Milde, nicht die Sünde in ihrer Grduels 
baftigfeit und Verdammniß, nicht die Gerechtigkeit in ihrer Reinheit 
und Frieden, und überhaupt eigentlich nichts Ichrt, offenbart, verherr⸗ 
licht als den Redenden felbft, und feine fogenannten Gaben und Künfte 
zur Schau ftellt, ihm Bewunderung, Lob und Liebe bringen, die Zus 
börer aber nur unterhalten und vergnügen foll, als ein Unwürdiges 
und Berderbliches verfchmähet und verachtet. 

Wie weit entfernt aber der Apoftel war, aus der unerichöpfli« 
chen Fülle göttlicher Wahrheiten und Erkenntniſſe, die ihm offen ftand, 
in eigener Wahl und Meinung nur Diefes und Jenes hervorzuheben, 
und die Xelteften und Lehrer chriftliher Gemeinen mit ihrem Vortrage 
Daran zu binden, als fei alles übrige, was Theil und Inhalt des 
Wortes und Evangeliums Gottes ift, wo nicht gar vielleicht hinder⸗ 
lich, doch nicht zuträglich und nützlich; — wie er das, was nützlich 
it, fo gar nicht in kleinlichem, engen Sinne und nach fargem, kurzen 
Maße beftimmt, wie wahrhaft tief und weit er das genommen, davon 
faun man fi) einen Begriff machen, wenn -man feine Briefe Tiefet, bes 
ſonders diejenigen, die er an ganze und fehr zahlreiche Gemeinen ges 
fehrieben hat, 3. B. den an die Nömer, an die Ephefer, an Die Her 
bräer. 3a, man fann es ſchon aus diefer Rede abnehmen, wenn man 
nur bemerft, daß, was er hier ausfpricht, er babe nichts vorenthal- 
ten, wa8 da nüßlich ift, er gleich nachher ansdrüdt: er habe vers 
kündigt allen Rath Gottes, und wieder in bderfelben Rede: er 
babe gepredigt das Reich Gottes. Wer feiner Lehre die Form 

fann einer Offenbarung der an fich unerlennbaren Abfichten 
der Heiligkeit Gottes, d. i. einer Verkündigung alles Rathes Got⸗ 
tes, oder, wie der einige Meifter aller Lehre und aller Lehrer, Chris 
Aus, ihr die Form geben kann eines Unterrichts von dem Königs 
reihe Gottes, der fommt mit drei oder vier Wahrheiten nicht auß, 
und Tann feine Aufgabe nimmer löfen, wenn er fih, ein Jahr wie 
dad andere, in einem engen Kreiſe gewiffer felbftgewählter oder vors 
geichriebener Schriftſtellen und yrivilegtrter Lehrſätze halten will, er 
muß das Ganze nehmen, 
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eine innige Hochachtung bei vielen Hinderniſſen fremdartiger Gedan⸗ 
fen, Begriffe, Infihten, Meinungen, die fie ſelbſt nicht wegräumen 
fönnen, ſie jind auch zu wenig mit dem eigentlichen Inhalt der Schrift 
bekannt, und bei ihnen ift Dad Herz nicht fo vom Verſtande getrennt, 
daß fie mit der Empfindung allein die Sache ergreifen, oder wähnen 
fönnten, daß man mit dem Gefühl ohne Verſtand glauben könne. 
Sollte man fid) nicht gern bemühen, ſolchen Menſchen zu dienen, umd 
fih nicht freuen, wenn man es fönnte? — Noch andere haben gar 
feine Hinderniffe, ihre Vernunft iſt lange ſchon, wie Paulus redet, ge 
fangen genommen im Gehorfam des Glaubens, d. h. durch Gründe 
und durch Erkenntniß der Wahrheit gezwungen worden (mie ja die 
Bernunft nur durch Gründe gezwungen werden fann, und nur Er 
fenntniß und Ueberzeugung Zweifel und Einwürfe befeitigt), ihre Zwei- 
fel fahren zu laffen, und ihre Cinwürfe und Widerſprüche aufzugeben; 
aber fie haben und behalten ein großes, nie geitillte® Bedürfniß, das 
Wort Gottes, das ihnen das Höchſte, das Theuerſte, das Geliebiefle 
it, immer wahrer, tiefer, heller in allen feinen Theilen verfiehen zu 
lernen, das ift ihnen köſtlicher ald Silber und Gold, füßer ale alle 
Luſt, und gefegneter als alle Stärkung, die diefe Welt gewähren faun. 
Wer die fördert, den wird der Herr loben, wenn ihn aud alle 
Melt tadelt. 

Alfo Befferung, die nicht nad) befonderem menfchlichen Ge 
ſchmack und willfürlihem menſchlichen Maßſtab, fondern nad dem 
Worte Gottes bejtimmt ift, die den ganzen Menfchen umfaßt, das 
war der Zweck der apoſtoliſchen, das ift der Zwed der chriftlichen 
Lehre. Weil diefe Befjerung ein Werk der Liebe, der Leitung und 
Erziehung Gottes ift, weil fie vermittelt göttlicher Anftalt und Hülfe 
erfolgt, und den Menfchen in ein Verhältniß mit Gott ftellt, ihn zur 
Erfahrung feiner Gnade, zum Genuffe feines Friedens, zur Seligfeit 
feiner Gemeinſchaft führt, fo heißt fie eine Befferung zu Gott; 
und weil e8 von des Menfchen Seite vor allem darauf anfommt, daß 
er zweierlei glaube: fein Verderben und Gottes Gnade, — zwei Dinge, 
wovon er nichts wüßte ohne das göttliche Zeugniß der Geſchichte, 
ohne das götllihe Zeugniß des Geſetzes und ohne das göttliche Zeug 
nig der Verheißung der Barmherzigkeit, Gnade und Hülfe Gottes in 
Jeſu Chriſto und die alſo nur durch den Glauben erlannt werden 
tönnen —: fo iſt und heißt fie eine Beſſerung zu Gott im Glau—⸗ 
ben. Darum nennt der Apoſtel e8 hier Buße oder Einuesänderung 
au Gott und Glauben an unfern Herın Sefum Chri— 
Rum. Eine Henderung in dem innerfien Weſen des Menfchen, wo⸗ 
bei ex die Sünde ala eine Webertretung des Geſetzes Gottes erkannt, 
das Berderben der Sünde und Die Leere und das Elend der wichtigen 
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Fitelleit ohne Gott gefühlt hat, und worin fein Gemüth und ganzer 
Sian nun fo zu Gott als feinem letzten Zwed hingerichtet ift, wie 
er vormals von Bott abgewendet war; die aber nicht in der Erkennt» 
niß der Sünde, in der Furcht der Strafe und des Verderbens, noch 
auch in Verlangen und Sehnen nad; Gott ftehen geblieben ift, ſon⸗ 
dern ihn ſelbſt erteicht, Gott in feiner Liebe gefunden hat, feiner, wie 
er barmherzig, gnädig, geduldig, langmüthig und von großer Güte ifl, 
froh geworden, — dem fündigen und ungerathenen Kinde gleid) , das 
wieder Freudenthränen geweint hat am Angefichte des Vaters, zu dem 
es zurüdgefehrt ift und der es mit VBaterbarmberzigkeit wieder aufge 
aommen, als ob es nicht gefündigt hätte. Wo bat aber diefe Aende⸗ 
zung des Sinned und Weſens im Menfchen ihren Grund und An« 
fang? und wodurd erreicht fie ihre felige Vollendung und ihren Frie⸗ 
den? Darin, daß der Menſch, gläubig geworden an Gott, dem 
Zeugniffe und Evangelio Gottes von feiner Gnade in Jeſu Chriſto 
Glauben zugeftellt, der durch feine Gnade in der Welt ergebenden 
Ermahnung und Botichaft feiner Liebe: Laffet euch verföhnen wit 
Gott! Gehör gegeben, und in diefem Glauben all’ die Hülfe gefunden 
bat, die der Menfch zu feiner Wiederheritellung aus der Sünde und 
dem Tode bedarf, und die er, ſich ſelbſt gelaffen, ohne Gott und feine 
Gnade, weder in ſich felbft hat, noch fie in der ganzen Schöpfung ir» 
gendwo finden kann. 

Dahin ftrebte alle apostolifhe Lehre, und das hat Paulus ins» 
befondere nie aus dem Auge gelaffen, obgleich er vieles gelehrt hat, 
wovon der erfte unkundige Blick nicht gleich einfiehet, Daß es und 
wie es mit Diefer Sache in nothwendiger und inniger Verbindung 
fiehe. Das Nüplihe, fagt er, habe er nicht vorenthalten, und alles 
wahrhaftig Nüpliche habe in feinem Vortrage dienen müſſen einer 
Lehre, die den Menſchen durch Jeſus Ehriftus zu Gott führt, oder 
Buße zu Gott bewirfe durch den Glauben an den Namen Jeſu Chriſti. 
Das hat er bezeuget zu Jerufalem wie zu Rom, zu Antiocyien wie 
zu Athen, zu Epheſus wie zu Korinth, in Arabien wie in Illyrien, 
oder wie er hier fagt: Juden und Griechen, und alfo allen 
Menſchen; die Buße allen Menfchen unerlaglih, den Glauben allen 
Meunſchen unentbehrlid, achtend. So quoll es aus feiner eigenen Er⸗ 
Benntniß hervor, fo war es feine eigene, innigfte Ueberzeugung, Die er 
ausfpricht, wenn er fagt: Es ift hier (die Menfchen betrachtet wie fie 
von Natur find, gleichviel ob Heiden oder Juden) fein Unterfchied; 
fie find allzumal Sünder und ermangeln der Herrlichkeit Gottes, und 
werden ohne Verdienft gerecht aus feiner Gnade, durch die Erloͤſung, 
fo durch Ehriftum Jeſum gefcheben if. (Röm. 3, 23. 24.) So lau 
teje aber auch die Infizuftion und Vorſchrift, Die er, als er zum Apo⸗ 
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Glauben eigen ift, gemäß. Wünfche und verlange, fei darauf bedacht 
und fei darum bemüht unabläffig, daß Gott dein Gott fei, daß du 
Srieden mit Gott habeft durch Jeſum Ehriftum; dann überlaß das 
Zulünftige vertrauend feiner Liebe und Leitung. Habe deine Luft an 
dem Seren; der wird dir geben, was dein Herz wünfcht. Befiehl dem 
Herrn deine Wege, und hoffe auf ihn: Er wird ed wohl machen. 
(Pf. 37, 4. 5.) 

Wenn gleich aber dem Apoitel das Belondere und Einzelne def, 
fen, was ihm zu Jeruſalem bevorftand, verhüllt blieb, fo wußte ex 
doch das Allgemeine davon. Woher wußte er das? Er fagt: Der 
heilige Geift bezeuget in allen Städten, Bande und 
Zrübfal warten meiner dafelbit, nämlich zu Jeruſalem. Er 
wußte es aljo duch Dffenbarungen, wodurd der Emdrud, den er 
davon ſchon Dunkel in der Eeele hatte, mehr Klarheit und Stärle er 
hielt; dieſe Offenbarungen aber wurden nicht unmittelbar ihm ſelbſt, 
fie wurden ihm durch Andere, nicht auf einmal, fondern allmahlig nnd 
immer beller und ftärfer zu Zheil. Wo er auf diefer Reife in eine 
Stadt kam, da eine Chriftengemeine war, die er befuchte, da fam man 
ihm damit entgegen, da wußte man ſchon, daß er lomme, daß er nad) 
Serufalem reife und wie e8 ihm dort gehen werde, und ermahnte ibn, 
von Diefer Neife abzuſtehen, indem "der Eine und der Andere Diefer 
Sache wegen eine Offenbarung erhalten hatte. So wurde es ihm 
zu Tyrus von der ganzen Gemeine gefagt, und zu Gäfaren bezengte 
es ihm aufs feierlichite mit Wort und Zhat der Prophet Agabus; 
und an beiden Orten vereinigten fih alle in Ermahnungen und Bit 
ten, daß er doch der Gefahr ausweichen und die Reife nicht fortfeßen 
ſolle. Die Sache felbft war für alle EChriften jener Gegenden eine 
Angelegenheit der Liebe, oder des Herzens, das mit großer kindlicher 
Liebe diefem . Apoftel anhing; aber aud im Blid auf die damalige 
Lage der Sache des Ehriftenthums in der Welt, war diefe Reife Panli 
nad Jeruſalem und der Ausgang, den fie gewinnen würde, für alle, 
die nur einige Theilnahme an dem Reiche Gottes hegten, von großer 
Bedeutung. Daß fie aber den Apoftel fo bewährt fanden, daß fie 
diefen unbeweglichen Leidensfinn, diefen unerfchütterlichen Gehorfam, 
entgegen allen Ermahnungen der Liebe, in ihm wahrnahmen, mußte 
alle erbauen und ftärfen; und je mehr fie dachten, Daß Dies das letzte 
Mat fei, daß fie ihn fähen, daß fie nach feinem Abfchiede das Evans 
gelium nicht wieder aus “einem Munde hören würden, um fo viel 
mehr mußten fie jegt mit ganzer Seele an feinem Munde bangen, den 
Segen feiner Lehre, feiner Ermahnung, feines Troſtes aufzufaflen und 
zu bewahren. So hatten alfo alle dieſe Offenbarungen wicht nur Die 
Adficht, Pauli Glauben zu prüfen und fein Gemüth auf große Leis 
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den und Dramgfale vorzubereiten; es wurde auch ein Segen und Ge⸗ 
winn für alle jene Ehriftengemeinen, worin fie ftatt gefunden, das 
bei bezwedt. 

Wie in allen andern Rüdfichten, fo war Paulus befonders um 
der Feftigkeit und des Muthes willen, womit er allen Gefahren und 
Leiden entgegen ging, wenn feine Beftimmung es forderte, ein auser⸗ 
wähltes Werkzeug zur Verkündigung des Evangeliums. Was der 
Herr der Herrlichkeit einft felbft von ihm fagte: Diefer it mir ein 
auserwähltes Werkzeug, Daß er meinen Namen trage vor den Heiden, 
und vor den Königen, und vor den Kindern von Iſrael. Ich will 
ihm zeigen, wie viel er leiden muß um meines Namens willen (Say. 
9, 15. 16.); das ging jebt auf Diefer Reife feinem ganzen Inhalt 
nach in Erfüllung; befonders auch darin, daß ihm fo ernft und wie 
derholt das Leiden, das feiner harrete, voraus bezeuget wurde. Aber 
unbemweglich in der Treue an dem, was er einmal als den vollfonmes 
nen Willen Gottes erfannt, und wozu, als zu dem Beiten und Wich⸗ 
tigften, er fich, geleitet von den Geifte des Lichts und der Wahrheit, 
entichloffen hat, fpricht er zu allen diefen Leidensweiſſagungen mit hei⸗ 
igebohbem Muthe: Ich achte deren feins, nicht der Bande noch 
der Trübfal, ich felbft halte auch mein Leben nicht theuer, 
aufdaß ich vollende meinen Lauf mit Freuden, und das 
Amt, das ich empfangen habe von dem Herrn Jeſu, zu 
bezeugen das Evangelium von der Gnade Gottes. Eine 
Erflärung, die fo viel mehr gilt und fagt, weil fie die Erklärung eis 
nes Mannes: ift, der in feiner ganzen Gefchichte gezeigt hat, daB ex 
nicht aus treoftlofem Trübſinn das irdifche Leben haſſe, und daß er 
überhaupt in fanatifcher Lebensverachtung weder wahre Weisheit noch) 
erleuchtete Heiligkeit. der Gefinnung verehre; der es ſich vielmehr mit 
Demuth und Dank zu Gott bewußt war, daß fein Leben nicht nur 
für ihn felbft, fondern auch für viele andere, ja für die große und 
heilige Sache Gottes felbft einen Werth habe, und der um deßwillen 
weit davon entfernt war, in unzeitigem und falfchem Eifer ſich felbft 
vor der Zeit: dem Märtyrertode entgegen zu drängen. Aber Eins, 
ohne welches ihm das Lehen ein Tod war, das ihm das Leben erft 
recht zum Leben gemacht, und das zeitliche in cin ewiges Leben ver⸗ 
wandelt hatte, war num gewiffermaßen für ihn die Bedingung des Ler 
bend geworden. Ohne das verlangte er das Leben nicht, wenn es 
darauf anfam, das zu verlieren oder zu behaupten, das feige und 
bange als einen. Schatz in die Erde zu graben, oder mit Heldenmuth 
der Liebe es zum allgemeinen Gute der Menfchheit zu machen, dann 
fam fein irdiſches Leben nicht mehr oder nur in fehr geringen Ans 
flog. Wiſſend, daß: der Herr e8 thener achte, hielt er ſelbſt es 
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nicht theuer. Er ſah und hielt fein Leben dem Kampflaufe gleich, 
wo der Blid und das Verlangen und Streben nur auf ein Einziges 
gerichtet fein fünne — auf das Ziel, und wo der Kauf nur im Siege 
mit Freunden vollendet werde, wenn es gelinge, das Kleinod am 
Ende der Laufbahn hinweg zu nehmen. Wollte er aber zum Siege 
und zur Vollendung gelangen, ſo mußte das bei ihm in zwei ver 
fhiedenen Hinfichten gefchehen, die er in einer einzigen Lebensanſicht 
vereinigt, allezeit unzertrennlic vor Augen hatte. In ihm war der 
Menih ganz hingegeben an den Apoftel; der Apoftel aber erdrückte 
und vernichtete den Menfchen nicht, er vertilgte auch nicht die Grund» 
form, die eigenthünliche, natürliche Grundgeftalt dieſes befonderen 
Menſchen; — Paulus wurde nie Petrus oder Johannes — fo wenig, 
als er durch allmächtige Wunder in dieſem Menfchen Heiligfeit erfchafe 
fen, oder die Heiligung vollendet hätte. Paulus mochte nicht Ichen, 
ohne Apoftel zu fein; das fonnte er nur als ein heiliger, der Bollen- 
dung entgegen ftrebender Menfch; aber wenn cr diefe aud als Menſch 
erreichte, fo hatte er fie als Apoſtel damit noch nicht erreicht. Als 
Apoftel hielt er fih nur dann vollendet, wenn er alles gethan und 
ausgerichtet, was er als folder thun und ausrichten fonnte, und end» 
lich das Zeugniß der evangeliſchen Wahrheit und die ganze apoftolifche 
Wirffamkeit, jo wie die dankbarſte Liebe und unbeweglichfte Treue zu 
Jeſus Chriftus, feinen Herrn, nit dem Maärtyrertode befiegelt hätte, 
Als Menſch und ald Apoftel hielt er fi dem Tode Ehrifti geweihet. 
Darum verknüpft er Beides als etwas, wovon das Eine bei ihm nicht 
fein fönne ohne das Andere, und fagt: Ich achte nichts, und halte 
felbft mein Leben im Eigeufiebe und Gebundenheit an dieſe Welt 
nicht theuer; — mir ift doch das Höchfle des Lebens im Zode — 
auf daß ic vollende meinen Kauf mit Freuden, und das 
Amt, das ih empfangen habe von dem Herrn Jefu, zu 
bezeugen das Evangelium von der Gnade Gottes, 

Was dem Apoftel das Leben fo wertb machte und doch verur⸗ 
ſachte, daß er felbft es nicht theuer hielt, mas ihm das Xeben, wie 
mit Arbeit und Befchwerde beladen, mit Noth und Gefahr durchwebt, 
mit Leiden erfüllt e8 auch fein mochte, doch zum ruhigen und feligen 
Leben machte, ihm das an fich fchredliche Sterben zum lieblichen Ent- 
fblafen verwandelte, und ihn fo das Gut aller Güter und das Les 
ben des Lebens geworden, war eben Died Evangelium von der 
Gnade Gottes, wie darin aller Rath Gottes von des Men⸗ 
Then Wiederherftellung und Seligfeit verfündigt iſt, wie ed das 
Rei) Gottes auf Erden gepflanzt hat, und erft in einem, alles mit 
Gerechtigkeit ordnenden und in Xiebe vereinigenden, Reiche Gottes durch 
Jeſum Chriftum, worin die Sünde verföhnt, das Elend vertilgt, der 
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Tod belegt, die Hölle bezwungen, und Gott durch Jeſum Chriftum 
alles in allem ift, fein Ziel und feine Vollendung findet. Bei der 
Grienntniß, die Baulus davon hatte, bei der Fülle von Licht und 
Leben, die ihm dadurch geworden, bei der Heiligung, die das feinem 
ganzen Weſen ertheilt, bei der innigen Gemeinfhaft mit Gott in 
Ehrifto, wozu died Evangelium ihn geleitet hatte, — nad) fo vielen 
Gefahren und Leiden, nad) fo vielen Kämpfen und Erfahrungen, nad) 
fo vielen vollendeten Thaten und Werfen, empfand er, als ob das 
Berwesliche feines Weſens ſchon angezogen hätte das Unverwesliche, 
und das Sterhliche ſchon angezogen Die Unfterblichkeit, als ein Menſch, 
dem der Tod ſchon verfchlungen war in den Sieg, und bei dem das 
bleibende und herrſchende Grundgefühl feines Lebens alle Augenblicke 
in den groß» und tieffinnigen Ciegeögefang fich ausfprechen Eonnte: 
Tod, wo iſt dein Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg? Aber der Sta 
chel des Zodes ift die Sünde, und die Kraft der Sünde dus Geſetz. 
Bott aber fei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch unfern 
Herrn Sefun Chriftum! (1 Kor. 15, 55 — 57.) Es ift indeß noch 
manches Jahr darüber Hingegangen, worin noch viel gethan, gegrüns 
det, auf Die Zukunft hin gefäet, noch viel gelitten und geftritten, und 
viel Glauben und Kiebe bewiefen und bewähret werden mußte, ehe der 
Apoftel feinen Lauf und fein Anıt vollenden konnte. Uber der heilige 
Wunſch feines Herzens ift ihm erfüllt: mit Freuden hat er vollendet, 
wie er in dem lebten feiner Briefe feinen geliebten Timotheus ruhig, 
gewiß, heilig- froh fein bevorftehendes Scheiden ankündigt: Ich werde 
fhon geopfert, und Die Zeit meines Abfcheidens ift vorhanden. Ich 
babe den guten Kampf gekämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich babe 
den Glauben gehalten. Hinfort ift mir beigelegt die Krone der Ge⸗ 
rerbtigfeit, welche mir der Herr an jenem Zage, der gerechte Richter, 
geben wird; nicht mir aber allein, fondern auch allen, die feine Er» 
fcheinung lieb haben. (2 Tim. 4, 6 — 8.) 

War das bis jetzt Geſagte von der Art, daß es nicht ohne die 
aufmerkſamſte Theilnahme gehoͤrt werden konnte, ſo mußte das Wort, 
das der Apoſtel jetzt folgen ließ, nicht nur allem Vorhergegangenen, 
Gewicht und Nachdruck ertheilen, ſondern auch für das folgende die 
ganze Seele feiner Zuhörer öffnen: Und nun ſiehe, ſagt er, ich 
weiß, daß ihr mein Angefiht niht mehr fehen werdet, 
alle die, durch weldhe ich gezogen bin und gepredigt 
babe das Reich Gottes. Sie unterfuchten wohl nicht, ob der 
Apoftel damit zu verftehen geben wolle, daß er zu Serufalem um des 
Evangeliums willen fterben werde, oder, ob das ihnen eine Anzeige 
fein folle, daß fie felbft hienieden nicht lange nıchr wallen würden; — 
ihr Gerz ergriff nur das Eine, daß fie ihn nicht wiederfehen würden, 


258 KXXVIHI Apoſi. Geld. XX, 26— 38. 


her Jeſus Ehriftus mittheilen, er kann zu ihm hinweifen; und da 
fommt es darauf an, mit wie viel eigener Wahrheit, mit wie viel ei 
gener Kenntniß und Erfahrung, mit wie viel Liebe und Weisheit er 
das thut, oder wie, wenn aud) im der Sache im Ganzen wahr, Doch 
was feine Perfon betrifft, unwahr, aufgegriffen und nachgeiprochen, 
“ ungründlich, unvollftändig, unweife u. f. w. Paulus hatte nichts feh« 
fen lafien, was die Sache betrifft, und er hatte nichts fehlen laſſen, 
was die Methode, die Art und Weife der Lehre und Anweifung ber 
trifft. Und unverkennbar legt er auf das Gründliche, auf das Boll 
ftändige, Allfeitige feiner Lehre und feines Vortrags, womit er alles, 
was den Glauben hindern und die Ueberzeugung aufhalten fonnte, 
wegzuräungen und zu aberwinden bemüht war, ein großes Gewicht. 
Wie fonnte e8 auch anders fein? da der Apoftel fagt: Gott will, daß 
allen Menfchen geholfen werde, umd ſie zur Erkenntniß der Wahrheit 
fommen (1 Tim. 2, 4). Kann ihnen, dem zufolge, ohne Erkenntniß 
der Wahrheit nicht geholfen werden, fo leiftet nicht der ihnen den treue, 
ften und beften Dienft, der, mit wie viel Liebe und Herzlichfeit es and) 
geichehen mag, fie zu überreden, ihr Gefühl anzuregen und, aus eben 
aufgeregtem und bald verloderndem Gefühl hervorgehende, Vorſätze im 
ihnen bervorzubringen ſucht. Den beften, den treueften, den am läng- 
ften dauernden Dienst leiftet ihnen der, der fie zu überzeugen umd 
zum Befiß einer gründlichen Erkenntnig der Wahrheit, wodurch fie ſich 
felbft unterweifen fönnen zur Seligfeit dur den Glauben an Jeſum 
Chriftum, zu verhelfen redlich und mit Liebe bemüht ift. 

Je treuer und liebevoller der Apoftel bemüht gewefen war, den 
Aelteſten von Ephefus einen ſolchen Dienft zu leiften, ihnen zum Be 
fig eines ſolchen Gutes behülflic zu werden, um fo viel ruhiger konnte 
er fie jetzt fich ſelbſt überlaffen, und mit fo viel mehr Recht und 
Wahrheit zu ihnen fagen: So habt nun Acht auf euch ſelbſt 
und auf die ganze Heerde. Was das Adıtbaben auf fi 
ſel bſt betrifft, mag e8 hier genug fein zu bemerken, daß Paulus dar» 
über gegen den Timotheus fid) ausführlicher ausgefprodhen hat; vergl. 
1 Tim. 4, 7. 12 — 16. 

Die Aelteften follen aber auch Acht haben auf Die ganze 
Heerde. Der Apoftel braucht den uneigentlichen, bildfichen Ausdrud 
zuerft, ehe ex den eigentlihen Ausdrud: Gemeine folgen läßt; nicht 
nur, weil das Bild vom Hirten und der Heerde in fih ein edles und 
tiebliches, und befonders im Morgenlande geachtetes und allverftandes 
nes Bild ift, das fogleich beim erften Blick vieles in den Sinn und 
das Gefühl bringt, das, wenn es mit eigentlichen Worten ausgefpror 
chen werden follte, vieler Entwidelung bedürfte, dann aber aud), weil 
ihm und feinen Zuhörern dieſes Bild aus vielen Stellen der Prophe⸗ 
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ten und aus den Neden Jeſu Ehrifti ein gewohntes und geweihetes 
Bid geworden war, Indem er die Gemeine eine Heerde nemt, 
nennt er fie Hirten, wie er denn aud das Achthaben, das fie 
in Betreff derfelben beweifen follen — ihre Hirtentreue und Hirten⸗ 
arbeit — darin feßt, zu weiden die Gemeine, ihr die gefunde 
Rahrung der heilvollen Lehre, die befeligende Erkenntniß der Wahr- 
beit aus dem Licht» und Lebensworte Gottes mitzutheilen. Die Ges 
meine zu weiden, fagt er, bat euch der heilige Geift gefeget 
zu Bifhöfen. Iſt eben fo demüthig, als erhaben und groß geres 
det, indem er die eigene Perfönlichkeit verhüllet und zuruͤckſetzt, und 
Doch, was er felbft gethan hat, für gethan vom heiligen @eifte geach⸗ 
tet haben will. Durd des heiligen Geiftes Lebenswort und Les 
benskraft ift die Kirche urfprünglich geworden, gegründet, verbreitet. 
Dem Worte menfchliher Weisheit und Lehre, fo wie den heiligen 
Schatten und Bildern, und dem göttlichen Geſetze der früheren götts 
lichen Anftalt gegenüber, ift der Geift, und des Geiftes Licht und 
Leben, Freiheit, Frieden und Troft, das Eigenthümliche der Kirche 
Ehrifti, ihre größere Herrlichkeit über alles Goͤttlich⸗Herrliche und über 
alles Menfchlich » Herrliche, das außer ihr in der Welt war und iſt. 
So ift es denn aud) der heilige Geift, der die Kirche befeelt, erleuch⸗ 
tet, ordnet, erhält, und die Diener und Werkzeuge der evangelifchen 
Wahrheit bereitet, beruft und weihet, und es fann in ihr fein Beruf, 
fein Beichluß, feine Lehre und feine Ordnung gelten, als infofern es 
ift oder gehalten wird für Werk und Wirkung des heiligen Geiftes. 
Darum lautete der Beichluß der Apoftel und Nelteften in jener Ber 
ſammlung zu Serufalem: Es gefällt dem heiligen Geift und uns 
(Rap. 15, 28.) und wie im Vorhergehenden ſchon von Paulo und 
feinem Gefährten gefagt ift: Sie ordnneten ihnen Nelteften bei jeder Ges 
meine (Rap. 14, 23.), fo will Paulus bier fagen: Ich, als Apoftel 
Des Herrn, in feiner Vollmacht, von feinem Geifte erleuchtet und er» 
füllt, babe euch geſetzet zu Bifchöfen. In diefem Sinne fpridht die 
Kirche in ihrem Glaubensbekenntniß: Ich glaube in den heiligen Geift 
eine heilige allgemeine Kirche. 

Zu weiden die Gemeine mit der Offenbarung des Nathes 
der Heiligleit Gottes, mit der Verkündigung des Evangeliums von, 
der Gnade Gottes, mit der Predigt und Lehre von dem Reiche Got. 
tes, darin fegt Paulus das Wefentliche des Amtes und Werfed der 
Biſchoöfe und Aelteften. Weide meine Lämmer! weide meine Schafe! 
fagte der Auferftandene vom Tode feinem Apoftel, der durch die drei 
malige Frage: Haft du mich lieb? zu der allertiefften Empfindung der 
Liebe und zum brennenden Verlangen, durch jedes Größere und Schwes 
rere feine unausfprechliche Liebe und feine unbewegliche Treue beweis 
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Apofiel ſelbũ ergiebt, und wi die Geſchichte ſchon des erüm Jahr⸗ 
hunderis der chriſtlichen Kirche das zeigt, und die Abmabme an Gr 
feunmig, Ginfalt, Eiche, Demuth, Gemeinidheit immer bemerfbarer, 
das Zunehmen aber des Stolzes, Des Irrihums, des Streites, der 
Trennungen und Purtbeien immer aufiallender wird, io wie fich Die 
Geſchichte von dem apoſtoliſchen Zeitalter weiter enrternt. Was Ephe⸗ 
ſus insbeſondere bemifft, io muß man die Briefe Banli an den Ti 
motheus und den erjien Brief des Apoſtels Johannes leſen, Die zu 
dem, was bier gefagt wird, mancherlei Belege und Aufichläffe leſern. 
Panlus warnt den Zimotheus vor gewiſſen Leuten, Die damals, als 
Diefer in der Eigenfchaft eines Gefandten und Stellvertreters des Ape⸗ 
ſtels zu Ephefus war, dort ihr Weſen trieben, von denen er fügt, fie 
feien umgewandt zu unnügem Geſchwätz; wollen der Schrift Meiſter 
fein, und verſtehen nicht, was fie fagen oder was fie feßen (1 Tim. 
1, 6. 7.). Ganz befonderd aber macht er ihn aufmerfiam anf das 
verderbliche Lehren und Zreiben des Alerander, Hymenäus und Phi 
letus, deren Lehre er ein ungeiftliches, Lofes Geſchwätz nennt, und das 
von fagt, fie frefle um fich wie der Krebs (2 Zim. 2, 17.). Nachher 
kam es dort noch anders; es traten da 2ente auf, Die vorgaben, fie 
feien Apoftel, und die durch dies faljche, mit vielem böfen Schein ge» 
fhmüdte Borgeben jo viel mehr und ärger täufchten, je größer es 
war, Auch die abfchenliche Sache und Lehre der Rilolaiten fand dort 
Eingang. In Hinfiht auf beides fagt der Herr der Herrlichleit im 
feinem Briefe an den Bifchof zu Epheius: Ich weiß deine Werke, 
und deine Arbeit, und deine Geduld, und daß du die Böen nicht ira, 
gen kannt; und haft verfucht die, fo da fagen, fie feien Apoſtel, und 
find es nicht, und haft fie Lügner erfunden. — — Aber das Haft Du, 
daß du die Werke der Rilolaiten haffeft, welche ich auch haſſe. (Of 
fenb, 2, 2, 6.) 
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Den tiefſten Eindruck von der Heiligkeit und Wichtigkeit ihres 
bifhöflihen Amtes und Werkes, den der Apoſtel in dem Gemüthe ſei⸗ 
ner, Freunde, der Xelteften von Ephefus, bisher durch die größeften 
Andeutungen, durch die erhabenften Wahrheiten und Erfenntniffe im 
Betreff ihres Verhäftnifies zu dem Herrn und zu der Gemeine her 
porgebracht, vollendet ex nun durch eine väterliche Ermahnung, die in 
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ihnen bie thenerfte Erinnerung beleben mußte an das lebendige Beis 
fpiel und Vorbild vollendeter Hirtentreue und Hirtenarbeit, wie die 
an ihnen felbft von dieſem geliebten und verehrten Apoftel bewiefen 
war. Die große Anſicht: „Der heilige Geift hat euch gefeßet zu 
Biſchoͤfen, zu weiden die Gemeine”, konnte nicht bleiben ohne ein gro» 
Bed Gefühl, das tiefer, belebender die ganze Seele durchdringen mußte, 
als ex Kinzufügte: Die Gemeine ift Gottes! fein Eigenthum in ein» 
zigem Sinne und Borznge, ihm erworben durch das Blut Jeſu Chriſti, 
feines Sohnes. Und wenn fie dann vor der Herrlichkeit ihres Bes 
rufs gewiffermaßen erichreden und doch, der Hülfe des Heren und 
feines Geiſtes vertrauend, fih zu aller Treue weihen, fo ftärft und 
gründet der Apoftel diefe Demuth und diefen Muth durch ein väter 
liches Wort, das auf der einen Seite eben fo fehr das edlere menſch⸗ 
liche Gefühl in Anfpruh nahm und es, wenn ich fo fagen darf, zu 
Hülfe rief, als es auf der andern Seite belehrend ihnen den Weg 
zeigte, den fle würden zu wandeln haben, wenn das, was in diefem 
Augenblid als Tchönfte und beiligfte Empfindung ihre Innerſtes ers 
füllte, heilige That, bleibendes Werk ihres Lebens für die Ewiglkeit 
werden ſollte. Sid bewußt, was er an diefen Männern gethan hat, 
wuͤnſcht er, daß fie fühlen mögen, die fein es and) ihm fchuldig, Ernft 
und Zreue zu beweifen. Er empfindet, wie ein treuer Vater, fo 
wuͤnſcht er, daß fle empfinden wie dankbare Söhne, denen des Baters 
treue Liebe unvergeßlih und lebenslang ein Antrieb ift zu ftreben, 
daß des Vaters Hoffnungen ihrethalben erfüllt werden mögen. Fürs 
wahr, konnte Paulus zu ihnen fagen, mit zu viel Liebe, mit zu innis 
ger Treue, mit zu raftlofer Arbeit bin ich um euch bemüht geweſen, 
als daß es vergeblich fein dürfte, vergeblich fein könnte! Meine Ars 
beiten, meine Sorgen und Thränen würden wider euch zeugen, wenn 
ihr, euch jelbfi verwahrlofend, an der Wahrheit und an der Gemeine 
untreu handeln könnte. Darum feid wahfam, und gedentet 
Daran, daß ich nicht abgelaffen habe drei Jahre, Tag 
und Naht, einen jeglihen mit Thräuen zu ermahnen. 
Es war ja allerdings etwas DVorzügliches, daß diefe Aelteften 
von dem Apoftel felbft unterrichtet waren, und mit ihm in einem fo 
nahen Verhältnifie ftanden. Darauf legt Paulus fein geringes Ges 
wicht; wie er ſpaͤterhin aud wollte, daß Timotheus es groß achten 
follte von ihm gelernet, ihm fo nahe geftanden zu haben und der 
Zeuge feines Lebens geweſen zu fein. 2 Tim. 3, 10. 11. 14. Ber 
im einer Wifienfchaft das Größeſte und Höchfte, das darin geleiftet ift, 
tennt, ed faflen und gewiffermaßen fich zu eigen machen fan, det 
fühlt fich darin über das Mittelmaͤßige und Oberflächliche erhaben, ex 
fann das ſchimmernde und gleißende Halbwiſſen in diefer Wiſſenſchaft 
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verfchmähen, und was ein foldhes an Einwürfen und Anfeindungen 
anfbringt, dagegen ift er feft gegründet. Wie Jeſus Ehriftus fagte: 
Ich nehme nicht Zeugnig von Menfchen; fo kann die Wahrheit über 
haupt fagen: Ich bedarf feiner Empfehlung von Menſchen; und ob 
diefer oder jener die Lehre der Wahrheit vorträgt und mittheilt, ift 
in Hinfiht auf die Wahrheit ganz gleihgültig; aber in fofern Die 
Wahrheit ein Leben ift, und die Anficht eines menſchlichen Weſens 
und Lebens, das durch die Wahrheit erleuchtet, geordnet, geftillet, 
befeligt, mit Demuth und Liebe geihmüdt und mit Frieden und 
Freude des heiligen Geiftes erfüllet ift, über taufend Dinge in der 
Lehre der Wahrheit alſobald Licht und Auffchluß, Grund und Ge 
wißheit giebt, ift e8 ein Großes, ſolche Menſchen felbft im Leben ge 
fannt, und aus ihrem Munde, aus dem tiefen und reihen Schatz ihr 
rer Erfahrung und Erkenntniß, Mahrheit gelernt zu haben. In diefer 
Hinfiht wur es etwas unſchätzbar Großes, von einem Apoftel felbft 
unterrichtet, belehrt und ermahnt zu fein. Solche Leute wußten her⸗ 
nad nit nur, was fle gelernt hatten, fie wußten was fie gehört - 
und geſehen hatten; das lebendige Vorbild der Wahrheit ftand immer 
in flegender Herrlichleit vor ihrer Seele, und das Große und Muſter⸗ 
hafte der Lehre, wie fie ihnen von Anfang überliefert und mitgetheilt 
war, bewahrte ihren Sinn und Geſchmack dem Stieinlichen, dem Leich⸗ 
ten, dem was nur tönt und fehimmert, ohne Kraft und ohne Licht im 
ſich zu haben, niemals zu huldigen. 

Wenn Paulus zu diefen Aelteften fagt: Gedenket daran, daß ich 
nicht abgelaffen habe drei Jahre, Tag und Nacht, einen Jeglichen mit 
Thränen zu ermahnen, fo fpriht er damit eine mehr als väterliche 
Liebe aus, die er an ihnen bewiefen, da ja die allerwenigiten Väter 
eine ſolche Sorge für die Seele ihrer Kinder tragen und eine folche 
Liebe an ihnen beweifen. Bedenkt man dabei die ganze Lage des 
Apoftels, daß er während feines Aufenthalts zu Ephefus fagen mußte: 
Bis auf diefe Stunde leiden wir Hunger und Durft, und find nadt, 
und werden gefchlagen, und haben feine gewiſſe Stätte, und arbeiten, 
und wirken mit unfern eigenen Händen. Man fdhilt uns, fo fegnen 
wir; man verfolgt und, fo dulden wir ed; man läftert uns, fo fle 
hen wir. (1 Kor. 4, 11. 12.) Und gleich hernady, da er in Mace⸗ 
donien war: Ich habe mehr gearbeitet, ich habe mehr Schläge erlitten, 
ic) bin Öfterer gefangen, oft in Zodesnöthen geweſen — in Mühe und 
Arbeit, in viel Wachen, in Hunger und Durſt, in viel Zaften, in 
Froſt und Blöße; ohne was fid) fonft zuträgt, daß ich täglich werde 
angelaufen, nnd trage Sorge für alle Gemeinen. (2 Kor. 11, 23 — 
28.) Dann muß doc) dieſe innigfte, treuefte, liebevollſte Arbeit an der 
Seele diefer Männer uns fo viel mehr groß erſcheinen. Zwar wenn 


XXXIX. Apoſt. Gelb. XX, 31. 32. 265 


man Geſchmack und Freude daran findet an allem Großen fo lange 
zu ‚Heinern, bis es das Mufterhafte verloren hat, und etwas Gewöhn- 
liches geworden ift, fo fann man aud) diefes, was Paulus hier jagt, 
leicht fo nehmen, daß es etwas Geringes wird, das jeder fromme und 
treue Pfarrer ihm nachthun fol, weil er es ihm nachthun fann. 
Aber, nicht zu wiederholen, was wir früher ſchon angedeutet haben, 
daß hier gar nicht die Rede ift von dem Verhältnig und dem Verhals 
ten Pauli in Hinficht auf die ganze Gemeine zu Ephefus, fondern nur 
auf feine Schüler und Freunde, diefe Aelteiten und Bifchöfe —: fo wird 
doch wohl ein frommer und treuer Pfarrer am allerwenigften fo uns 
feomm und untreu fich felbft täufchen mögen, daß er ſich verbehlen 
follte, ein gewiſſes auf der einen Seite befchwerliches und auf der ans 
dern behagliches, müßiges, paftorales Umbergehen, Begrüßen, Befu« 
hen, Unterhalten- und Unterhaltenwerden, Vergnügen und Vergnü- 
getwerden, ſei etwas unermeßlich Verſchiedenes von demjenigen, wo» 
von bier die Nede iſt; und alles, was er felbft etwa in demfelben 
apoftolifchyen Geifte, in derfelben Weiſe, zu demfelben Zwed, mit der⸗ 
felben Xiebe, die nicht das ihrige fucht, je und je gethan habe, oder 
künftig noch thun Fönne, fei etwas fehr viel Geringered. Die Sache 
bleibt allerdings; aber fie bleibt, wie die ganze Sache des apoftolifchen 
Chriſtenthums, in idealer, vorbildficher Größe und Herrlichkeit, nicht 
allein für die Pfarrer, fondern eben fo fehr für die Gemeinen. Paus 
lus bat gewiß für ganze Gemeinen, und für einzelne Seelen in ders 
felben eine ſolche Sorge getragen und eine folhe Liebe und Arbeit 
daran bewiefen, als an diefen Welteften von Epheſus. Wir wollen 
und die Freude nicht verfagen — denn wen macht es nicht Freude, 
wenn auch aus noch fo ferner Tiefe, an diefe apoftolifche Größe und 
Herrlichkeit hinaufzufchauen? — einer Stelle zu gedenken, worin von 
Diefer Hirtenarbeit und Hirtentreue des Apofteld an der Gemeine im 
Ganzen und an jedem Einzelnen in derfelben eben fo gewiß geredet 
wird, ald davon in diefer Stelle die Rede nicht ift. An die Thefialo- 
nicher fchreibt der Upoftel: Wir hätten euch mögen ſchwer fein, als 
Chriſti Apoftel; aber wir find mütterlich gewefen bei euch, gleichwie 
eine Amme ihre Kinder pflege. — Ihr feid wohl eingedenf, lieben 
Drüder, unferer Arbeit und unferer Mühe; denn Tag und Nadıt ars 
beiteten wir, daß wir niemand unter euch befchwerlih wären, und 
predigten unter euch das Evangelium Gotted. Deß feid ihr Zeugen, 
und Gott, wie heilig und gerecht und unfträflid) wir bei euch, die ihr 
gläubig waret, gewefen find. Wie ihr denn wiſſet, daß wir, als ein 
Bater feine Kinder, einen Jeglichen unter euch ermahnet und getröftet, 
und bezeuget haben, daß ihr wandeln folltet würdiglid vor Gott, der 
euch berufen bat zu feinem Reiche und zu feiner Herrlichkeit. (1 Theſſ. 
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2, 7—12.) Benn man nun dazu ohne weiteres, als wäre es etwas 
Leichtes, die Anwendung macht: Das hat ein Apoftel gethan, wie 
vielmehr follte es ein Pfarrer thun! fo haben wir fo viel Wahrhaf⸗ 
tigkeit und Freiheit, daß wir e8 umlehren, und fagen: Das hat ein 
Apoftel gethan, wie follte es ein Pfarrer thun lönnen? Uns ift der 
Apoftel in diefer wunderähnlichen Treue und Arbeit demüthiger Liebe, 
in dieſem vaftlofen Wirken eines ſich felbft verläugnenden Lebens um 
Chriſti willen höher, als in allen Wundern, die er gethan hat; umd 
wenn einer ift, der es ihm nachthut, der es mit gleicher Demuth und 
Liebe, mit gleicher Verläugnung fein felbft, mit gleicher Hingabe des 
ganzen Weſens und Lebens an Chriſtus, mit gleicher Reinheit der 
Seele von jedem Gedanken an etwas Irdiſches und Weltliches ihm 
nachthut, fo foll er uns verehrenswürdig fein, wie ein Apoftel; die 
Gemeine aber, die fo mit ſich handeln läßt, zwifchen der und ihren 
Aelteften und Bifchöfen ein ſolches Verhältniß obwalten kann, fol uns 
verehrensmwürdig fein, wie die erfte Chriftenheit felbft. 

Sowohl in der eben angeführten Stelle des Briefe an die 
Theffalonicher als auch hier, in feiner Rede an die Aelteflen von 
Ephefus, legt der Apoftel ein großes Gewicht anf Die Ermahnung, 
als etwas DVorzügliches feiner apoftolifch väterliden Treue umd Wirk 
famteit. Ermahnen und Ermahnung annehmen, tft beides eine große 
Sache. Bon Liebe getrieben, vom heiligen Geifte und Worte Gottes 
geleitet, mit Demuth, Sanftnuth und Weisheit fid) des andern anneh⸗ 
men, und durch das väterliche oder brüderlihe Wort ernfter und 
freundlicher, demüthigender und ermutbigender Ermahnung ihn and 
der Verfehrtheit zu rechte, aus der Nacht zum Lichte, aus der Trüb⸗ 
finnigfeit zur Heiterkeit, aus der DVergeffenheit zur Befonnenkeit, and 
der Trägheit zum regen, muntern, fleißigen Thun und Wirken zu brin⸗ 
gen, und fid) fein und feiner Schwachheit allewege forgetragend, hel⸗ 
fend und fördernd annehmen, welch eine föftliche Sache ift das! wie 
erfordert Das fo vieles, Das nicht von Fleifh und Blut ift! Auf der 
andern Geite wird bei dem, der Ermahnung annehmen, bei dem die 
Ermahnung fruchten fol, vorauögefeßt ein Gemüth, das zu innigem 
Ernſt gefommen ift, das den unwürdigen Leichtfinn, als ob wie ohne 
Zweck und ohne Ziel nur für einige Augenblide da wären, hat fahr 
ten laſſen, das ein Bedürfnig nad) Gott, nach Wahrheit, nach Ge⸗ 
sechtigkeit, nach ewigem Leben tn fich trägt und darüber ans ift, ſolchem 
Bedürfniß Befriedigung zu verfchaffen; fo wie weiter dazu erfordert 
wird, daß einer demüthig genug fet, das Werk und Wort der Ermah⸗ 
nung, der Wahrheit und Liebe anzunehmen, ſich nicht zu fehenen dem 
Bruder fich darzuftellen in feiner Verkehrtheit, Dürftigkeit, Schwach⸗ 
heit. — Eine Befhhaffenheit des Gemuͤths, eine Empfindungsweife, 
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die felten, die zu erlangen unfrer felbftfüchtigen, verftedten, unwahren 
Natur fo ſchwer fällt. Wenn daher der Apoftel die großen und heis 
figen Dinge, die einer Ehriftengemeine eigenthuͤmlich fein follten, und 
wodurch fie fih als eine folche von allen andern Geſellſchaften, Or⸗ 
den, Brüderfchaften u. dgl. unterfcheiden follte, nennt, fo fagt er, es fei 
Ermahnung in Ehrifto, und Troft der Liebe, und Gemeinfchaft des Geis 
ftes, und herzliche Liebe und Barmherzigkeit, was eine foldhe Gemeine 
vereinet und befeelt, und wenn das fich bei ihr findet und in ihrer Mitte 
febt, dann koͤnnen die Mitglieder derfelben eines Sinnes fein, gleiche Liebe 
haben, einmüthig und einhellig fein, nichts thun in Zank oder um eitler 
Ehre willen, fondern durch Demuth einer den andern höher achten denn 
ſich felbft, und Jeglicher nicht auf das Seine fehen, fondern auf das, 
Das des andern ift. (Philipp. 2, 1— 4.) Da ſteht unter all diefem Gros 
Ben, Heiligen und Seligen die Ermahnung in Ehrifto oben an. 
Wenn wir nun fagen: So war es einft, aber fo ift es nicht 
mehr! Diefe Ermahnung in Ehrifto, diefer hohe Troft der Liebe, Diefe 
felige Semeinfchaft des Geiftes, dieſe mehr himmliſche als irdifche herz. 
liche Liebe und Barmherzigkeit, fie ift nicht mehr. Sie ift, fle lebt 
im der Seele der Einzelnen, die ſich der Wahrheit hingegeben haben 
in größerem und geringerem Maße; aber als Sache Der Gemeine, 
als das Band, das alle Glieder der Gemeine umfchlingt und an ein» 
ander bindet, als das Element, worin allein die Gemeine als folche 
athmet, lebet, wirfet, ift fie der Kirche in allen Geftalten und Formen 
entfchwunden. Und wenn man die ganz veränderte Geftalt der bürs 
gerlihen Welt erwägt, und wie die Sadye des Ehriftenthums in ihs 
rer jebigen großen Verbreitung über die Erde, und ihrem Verhaͤltniß 
zu dem Weſen und Leben des Staats, mit demfelben jeßt eben fo 
innig verwebt und verbunden ift, als fle Damals außer den Gränzen 
der bürgerlichen Welt ftand, fo kann das nicht fehr befremden, und 
nicht angefehen werden als etwas, das nicht zu erwarten gewefen und 
das nicht fo habe kommen müflen. Wenn wir nun fagen: So war 
es einft, aber foift es nicht mehr! fo fönnte man erwiedern: O mehe, 
Daß es nicht mehr fo ift! das ift Doch ein unerfeßlicher, nicht genug 
zu beflagender Verluſt, den die Sache des Chriftenthums erlitten Bat. 
Ja, das wäre es, wenn der Herr nicht auch in dieſem Stüd für uns 
geforgt hätte, wir würden etwas Unerſetzliches entbehren, wenn das 
Wort der Ermahnung uns fehlte; wir Tiefen taufendfältig Gefahr, ber 
Därfnißlos in der Dürftigkeit uns fatt zu wähnen, im Mangel uns 
reich zu dünken, vom Strome der Luft und der Meinung der Welt 
und der Zeit mit fortgeriffen, bald vermefien und bald verzagt zu 
werden, und des rechten Maßes, des richtigen Weges und des feiten 
Ganges unkundig geworden, zurückzubleiben. Darum, weil an Er» 
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mahnung fo viel gelegen iſt, — weil Ermahnung unentbehrlich tft, 
hat der Herr, der die Zeiten durchfchauete, und der für feine Gemeine 
aller Jahrhunderte, aller Nationen, aller Staats» und SKirchenverfafs 
fungen, fo wie aller Verhältniffe des Lebens, forgen wollte, ganz bes 
fonders im Blick auf die Zeit, da das Chriftenthum aus der Enge und 
Innigkeit einer Familien» und Bruderfahe in die Weite und Kälte 
einer Welt» und Staatsfache gelommen fein würde, fein ewigbleiben- 
des Wort der Gnade und Liebe fo und nicht anders eingerichtet. 
Das Göttliche in dem Worte des Herrn Außert ſich befonders darin, 
daß es in einem unaufhörlichen und allgegenwärtigen Lehen und Wiſ⸗ 
fen, in nie erdunkelndem Lichte, in nie abnehmender Kraft und Schärfe 
zwei Dinge umfaflet, die nie eines Menſchen Weisheit, Wort und 
Schrift umfaſſen konnte: die Folgen und Begebenheiten der Zeit und 
die Verborgenheiten des Herzens. In Hinfiht auf die Verborgenhei⸗ 
ten, Verkehrtheiten, Bedürfniffe, Schwachheiten und Leiden des 
menfchlichen Herzens hat der Herr nad) feiner fürforgenden Liebe fein 
Wort fo eingerichtet, Daß es großen Theils ein Wort ermahnender 
Liebe ift, hat mit den Gaben des heiligen Geiftes, die zum bleibenden 
Gegen für die Gemeine aller fünftigen Zeiten feinen Apofteln gege⸗ 
ben wurden, die Ermahnung in Chriſto aufs linnigfte verbunden, fo 
daß die Gemeine an feinem und feiner Apoftel Wort einen 
unerfhöpflichen Schaß lebendiger, nie veraltender, inniger Ermahnung 
befigt; fo daß, wer an dies Wort ewiger Weisheit und ewiger Liebe 
fih halt, auf keiner Stelle des Lebens, in feinem Verhäftniß, in lei⸗ 
ner Prüfung und Verſuchung, in feiner Gefahr und in feiner Roth 

die Ermahnung entbehren muß, die für ihn die rechte ift, und Die 
fein Innerftes trifft, durchdringt, demüthigt, ermuthigt, läutert, trö⸗ 
ftet, flärft, wie nur das Wort der Weisheit und Liebe des heiligen 
Geiftes das zu thun vermag, und wie es aller nıenfchlichen Weisheit 
und Einficht unmöglich if. Wer denn lernet mit dem Worte Got» 
tes umgehen, wie man damit umgehen foll, dem wird der Ausſpruch 
verftändlih: Das Wort Gottes ift lebendig und Fräftig, und fehärfer 
denn fein zweifchneidiged Schwert, und durchdringet, bis Daß es 
fheidet Seele und Geift, auch Mark und Bein, und ift ein Richter 
der Gedanken und Sinne des Herzens. (Hebr. 4, 12.) Wer aber 
fi) felbft nie ermahnt, wer die Grmahnung des Herrn und feiner 
Apoftel unbemerkt und unbenugt läßt, der hat fein Recht über Man⸗ 
gel an Ermahnung zu lagen, und was follte dem Großes gedient 
fein mit Ermahnungen, die nicht nur in fi) fo viel weniger Werth 
haben, fondern die, wenn fie auch aus dem lauterften Grunde lom⸗ 
men, doc fo oft es beliebt von dem Herzen zurüdgewiefen werden, 
mit dem Vorgeben, das fein nur Worte von Amtöwegen? Wem es 
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um die Sache felbft, um ihren Segen, ihr Kicht, ihren Frieden zu 
thun iſt, der wird ſich durch das Wort Gottes zur täglichen Selbſt⸗ 
ermahnung mit dem Worte Gottes ermahnen laflen, und wird 
e8 nicht für heute und morgen, fondern als eine Regel für das ganze 
Leben in die Seele faflen, wenn es heißt: Sehet zu, daß nicht Jemand 
unter euch ein arges, ungläubiges Herz habe, das da abtrete von dem les 
bendigen Gott; ſondern ermahnt euch felbft alle Tage, fo lange es heute 
beißt, daß nicht Jemand unter euch verftodt werde durd) Betrug der 
Sünde. (Hebr. 3, 12. 13.) Und wieder: Laffet das Wort Ehrifti unter 
euch reichlich wohnen; in aller Weisheit lehret und ermahnet euch felbft 
mit Palmen und Lobgefängen und geiftlichen, Lieblichen Liedern; und 
finget dem Herrn in euerm Herzen. (Koloff. 3, 16.) 

Dahin wendet nun auch Paulus die Nede, und darin endet 
feine Rede als in demjenigen, worin gegründet er feine Freunde mit 
Ruhe und Zuverficht verlaffen kann, gewiß, daß es ihnen da an Licht 
und Unterweifung, an Troft und Ermahnung niemals werde fehlen 
fönnen. Und nun, lieben Brüder, fagt er, nun kann ich nicht 
mehr über euch wachen und für euch forgen, wie ich gewacht und ges 
forgt Habe; kann nicht mehr mit Worten und Bliden und Thränen 
der Liebe euch ermahnen, leiten und führen. Trauert nicht; werdet 
nicht Meinmüthig und verzagt, als ob das Licht und die Kraft eures 
Lebens von euch wiche; Ich war nie eures Lebens Licht und Kraft, 
uud habe es nie fein wollen; der es war, der es ift, der es fein wird 
in Gwigteit, der bleibt bei euch; nur daß ihr bei ihm bleibt; nur daß 
ihr jetzt fo viel inniger, unmittelbarer an Ihn felbft euch haltet! Sch 
befehle euh Gott und dem Worte feiner Gnade, der da 
mächtig if euch zu erbauen, und zu geben das Erbe uns 
ter allen, die geheiliget werden. 


XL. 
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Der Wehmuth, die ich in dem Gemüthe der Aelteften von Ephe⸗ 
ſus regte, dem Gefühl eines unausfprechlichen Verluftes, das fie durch⸗ 
Drang, dem Schmerze der Xiebe, der ihr Herz verwunden mußte, als 
der Apoftel fagte: Gedenfet daran, daß ich nicht abgelaflen habe drei 
Sabre, Tag und Naht, einen Jeglichen mit Thränen zu ermahnen, 
— läßt er nicht Zeit zu wurzeln und feine Freunde mit Traurigfeit 
zu erfüllen, denn dazu hatte ex es nicht gejagt. Er wehret der Trau⸗ 
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und Stride, und viel thörichte und fchädliche Lüfte, welche berſenken 
die Menſchen in Berderben und Verdammniß. Denn Geiz ift eine 
Wurzel alles Uebels, welches hat etliche gelüftet, und find vom Glau⸗ 
ben irre gegangen, und machen ihnen felbft viele Schmerzen. Aber 
du, Gottesmenſch, fliehe foldyes; jage aber nach der Gerechtigfeit, der 
Gottfeligkeit, dem Glauben, der Xiebe, der Geduld, der Sauftmuth; 
fämpfe den guten Kampf des Glanbens; ergreife Dad ewige Leben, 
dazu du aud) berufen bil. (1 Zim. 6, 6—12.) Es iſt auch nicht 
des Apofteld Abſicht feine Freunde nur allein vor dem eigentlichen, 
entfchiedenen Geiz, wie er die Wurzel alles Uebels und Adgötterei ifl, 
zu verwahren, und fie vor Habfucht und unmäßiger, neidiicher Be 
gierde nach den Gütern diefer Welt zu warnen, — er möchte fie gern 
auf das Außerfte Gegentheil von dem allen richten, ihren Blick und 
ihr Streben auf das gegenüberjtehende Vortrefflichſte leiten und, mit 
einem Worte, wenn es möglich wäre, Jeſu Ghrifti weites Herz nnd 
großen Sinn in Glauben und Liebe in ihre Seele pflanzen, daß ihr 
Zeben nicht nur von Geiz und Habfucht unbefledt bleibe, nicht durch 
den engen, fargen, harten Sinn kleinlicher Eigennübigfeit unwerth 
und unlieblich werde, aber fchön, Tieblich, gefegnet, würdig durch Barm⸗ 
berzigfeit und milde freundliche Liebe — im erhabenften Sinne bis 
fhöflih, oder, ihrer als unmittelbarer Nachfolger der Apoftel des 
Herrn würdig fein möge. 

- Da er nun eben duch feine Nede einen Eindrud von Gottes 
Gnade und Hülfe, von feiner unwandelbaren, allgegenwärtigen Fülle, 
die ihnen allezeit und überall durch Jeſum Ehriftum nabe und offen 
ift, in ihrem Herzen hervorgebracht, und ihren Blid hinauf gerichtet 
bat zu dem unvergänglichen, und unbefledten, und unverwelflichen 
Erbe der Heiligen im Lichte, und fie fi) nun darin ſtark und reich 
und in großer Hoffnung felig fühlen, kann er bier am ſchicklichſten 
und am wirkfamften das Wort hinzufügen, das ihm immer noch im 
Herzen geruhet hat. Was er noch fagen will, ift den Worten nad 
wenig, aber dem Sinne nad Vieles, Großes, Schweres. Das fpricht 
er nicht in gebietender Gefeßesform aus, als ob er ihnen nun, nad 
fo viel Worten der Liebe und des Zroftes, Doch zuletzt noch eine Laſt 
auflegen wolle oder müfle; fondern in derfelben Lieblichfeit, worin bie 
ganze Nede gehalten ift, wie es fich im Kreife der Aelteften und Bis 
fchöfe, die feine Freunde find, am fchönften ſchickte: hinweiſend auf das 
Vorbild, Das er ihnen in feinem Leben, defien Zeugen fte waren, ges 
geben hat. In ähnlicher Weile, wie einft der, als Nichter und Heer, 
führer von feinem Volle fcheidende, Prophet vor König und Bolt 
fih auf die Reinheit feines Lebens von Geiz und Habfucht berufen 
fonnte, und ganz Ifrael ihm Zeugniß geben mußte (1 Sam, 12, 3. 
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4.); fo fagt bier der Apoftel: Ih habe euer feines Silber, 
noch Gold noch Kleid begehrt. Wie er den Theffalonichern 
fagen konnte: Wir find nie mit Schmeichelworten umgegangen, wie 
ihr wiflet, noch mit Abficht des Geizes, deſſen ift Gott Zeuge. (1 Theff. 
2, 5.) Entflohen der vergänglichen Luft der Welt, ohne Begierde, 
in Gottfeligfeit genügſam und reich, war Die eigene Handarbeit de& 
Apoftels Hinreihend, ihm und feinen Genofien das Nothdürftige des 
Lebens zu verfchaffen. Ihr wiffet felbit, fügt er, daß mir 
Diefe Hände zu meiner Nothdurft und derer, die mit 
mir gewefen find, gedienet haben. Ich habe es eud als 
les gezeigt — es hat an nichts gefehlt; nicht am Worte der Lehre 
und Ermahnung, nicht am Werfe und der That des Lebens und Vor⸗ 
bilde8 — daß man alfo arbeiten müſſe, und die Shwacden 
aufnehmen, und gedenfen an dad Wort ded Herrn Jeſu, 
Das er gefagt hat: Geben ift feliger denn nehmen. Die 
Kraft feines eigenen Wortes und Beifpield verftärft der Apoftel durch 
ein Wort aus dem Munde des Herrn felbit, das fein Herz und feis 
nen Einn in Barmberzigfeit und Großgütigfeit ausfpricht, und Damit 
beſchließt und befiegelt er feine Nede. Was er auch fonft noch hätte 
hinzufügen mögen, um Liebe, Barmherzigkeit, Gütigfeit, als noth⸗ 
wendige Eigenfchaften eines biſchöflichen Sinnes und ald edlen Schmuck 
eines bifchöflihen Lebens zu empfehlen, — Ddiefen feinen Freunden 
hätte nichts fo werth, fo belebend, fo mächtig zu Nachfolge und Ges 
horſam erwedend fein fönnen, ald dies Wort des Herrn Sefu, 
das er gefagt hat: Geben ift feliger denn nehmen. Und 
weichen Werth hat der Apoftel durdy die Anführung dieſes Wortes 
feiner Rede für alle Zeiten, für alle Genteinen und für jeden einzels 
nen Gläubigen gegeben! Zu welchem ewig bleibenden Danf hat er 
fich dadurdy die ganze Ehriftenheit aller Völker und Zeiten verpflichtet! 

Es ift wohl nicht zu bezweifeln, das mehrere Worte des Herrn, 
Die und in den vier Evangelien nicht aufbehalten wurden, in dem 
Gedaͤchtniſſe feiner Apoftel und erften Jünger geblieben, und durch 
mündlihe Mittheilung und Leberlieferung in den erſten Chriftengemeis 
nen ald Worte ded Herrn befannt waren und als ſolche lange Zeit 
erhalten find. Wenn fich aber auch mehr der Art in den Lieberbleibs 
fein des chriftlichen Alterthums fände, als wirflih der Fall ift, fo 
würde und doch der Werth deſſelben fehr verringert und verkümmert 
werden durch Zweifel und Ungewißheit an der Wahrheit und Reinheit 
der menfchlichen Meberlieferung. Um fo viel höher müfjen wir cd ach» 
ten, daß uns bier, wo Zweifel und Ungewißheit gar nicht obwalten 
tönnen, ein foldhes Wort aus dem Herzen und dem Munde Jeſu 
Ehrifti aufbehalten ift und mitgetheilt wird. Und um fo viel mehr 
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follen wir fühlen, daß die Ermahnung aud uns gilt: daß man arbei« 
ten und gedenken müfle an das Wort des Herrn Jeſu, das er 
gefagt hat: Geben ift feliger denn nehmen. 

Als der Apoftel folches gefagt, kniete er nieder, und betete mit 
ihnen allen. Es ward aber viel Weinens unter ihnen allen, und 
fielen Paulo um den Hals und küſſeten ihn. Am allermeiften bes 
trübt über dem Wort, das er fagte, fle würden fein Angefiht nicht 
mehr ſehen. Und geleiteten ihn in das Schiff. 
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278 Borbemertung. 

Kapitel des Brief an die Hebrüer zu verarbeiten und herauszugeben 
und, daß dies über kurz oder Lang gefchehen werde, bald nach feinem 
Tode Öffentlich anzuzeigen. Dem darauf gegebenen Berfprechen ges 
mäß erfläre ich mich hiermit zu diefer Arbeit willig und bereit und 
glaube zu Ddiefer Erklärung Hier die ſchicklichſte Stelle gewählt 
zu haben. 


Begefad, den 10. Yuli 1831. 


C. H. G. Haſenlamp, 


evangelifcher Prediger. 


J. 
Gebr. 9, 1—10. 


„Es batte zwar auch das Erſte feine Nechte des Bottespienftes und 
äußerlihe Heiligkeit. Denn es war da aufgerichtet das Vordertheil der 
Hütte, darinnen war ber Leuchter und ber Tiſch und die Schaubrote, und 
dieje beißt das Heilige. Hinter dem andern Vorhang aber war die 
Hütte, die da heißt das Allerheiligfte; die hatte das goldene Rauchfaß 
und die Lade des Zeftaments, allenthalben mit Gold überzogen, in wel 
der war die goldene Gelte, die das Himmelbrot hatte, und die Ruthe 
Aarons, die gegrünet hatte, und die Tafeln des Teſtaments. ben 
darüber aber waren Cherubim der Herrlichkeit, die überſchatteten den 
Gnadenſtuhl; von melden jebt nicht zu fagen ift infonderbeit. Da num 
ſolches aljo zugerichtet war, gingen die Priefter allezeit in die worberfte 
Hütte und richteten aus den Öottesbienft. In die andere aber ging nur 
einmal im Jahr allein der Hohepriefter, nicht ohne Blut, das er opferte 
für fein felbft und des Volkes Unwiſſenheit. Damit der heilige Geift 
deutete, daß noch nicht geoffenbaret wäre der Weg zur Heiligkeit, fo lange 
die erfte Hütte ftände, welche mußte zu berjelbigen Beit ein Vorbild fein 
in welder Gaben und Opfer geopfert wurden, und konnten nicht voll: 
kommen madhen nad dem Gewiflen ven, der ba Gottesdienſt thut allein 
mit Speife und Trank und manderlei Taufen und äußerlicher Heiligkeit, 
die bis auf die Zeit der Beflerung find aufgelegt.” 


Die erften vierzehn Verſe diefes Kapitels gehören zufammen, 
bifden eine vollftändige Rede und müßten als ein einiger Text vors 
gelefen und betrachtet werden; der Inhalt ift aber zu groß und zu 
reich, und auch bei der oberflächlichften Behandlung deffelben würde 
ich doch fo lange nicht reden und ihr ohne große Befchwerde jo lange 
niht zuhören, viel weniger das Gefagte behalten können. Die zehn 
erften Berfe machen den Borderfa der Rede aus, der mit dem Wörts 
fein zwar anhebt; im elften Berfe folgt der Nachſatz mit dem Woͤrt⸗ 
fein aber; ſchon diefem Vorderfage werden wir mehrere Stunden 
unferer gemeinfchaftlichen Betrachtung widmen müflen. 

Wenn der Npoftel fagt: das Erfte, fo verſteht er das erfte 
Bündniß oder den alten, damals ſchon vor mehr als ſechshundert 
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Jahren "von Gott dur) den Propheten Jeremias für alt und alfo 
feinem Aufbhören nahe erflärten Bund, deſſen Mittler Moſes und 
defien Prieiter Aaron und feine Nachkommen waren. 

Auch diefer erfte Bund hatte Rechte der Bedienung und 
ein irdifches Heiligtbum. Was Paufus droben (Kap. 8.) als 
Summe der Lehre von Chriſti Hohenprieftertbum vorgetragen bat, 
dag er fei I) Hoberpriefter im Himmel, und 2) Mittler des neuen 
Bundes, das erläutert er nun in diefem Kapitel. Und zwar fo, daß, 
was dort (Kap. 8, 1— 6.) von Brieftergefhäften im irdifchen Heiligs 
tbume und von dem Priefteramte Chrifti im himmliſchen Heiligthume 
angeregt ift, bier (B8. 1— 14.) feine Erläuterung findet, 


Zufolge jenes (alten) Bundes fanden in Iſrael allerdings auh . 


Rechte der Bedienung Statt; das Recht eines befonderen näheren 
Zugangs zu Gott, das Reht der Aufmartımg in dem Palaft des 
großen Könige Iſraels, das Recht in dem Heiligthume Gottes vor dem 
Throne der Herrlichkeit den Dienst zu haben. Dazu war im Anfange 
gewiffermaßen ganz Iſrael beftimmt und erwählt. Im jenem Zeug. 
niſſe, welches man das Wort aller Worte Gottes an Iſrael nennen 
fann, beißt es: So follft du fagen zu dem Haufe Jakob und vers 
fündigen den Kindern Ifrael: Ihr habt gefehen was id) den Aegyp⸗ 
tern gethan habe, und wie ich euch getragen habe auf Adlerflügeln und 
habe euch zu mir gebracht. Werder ihr nun meiner Stimme gehor⸗ 
hen und meinen Bund halten, fo follt ihr mein Eigenthum fein vor 
allen Bölfern, denn die ganze Erde ift mein. Und ihr follt mir 
ein priefterlihes Königreich und ein heiliged Volk fein. Das 
find die Worte, die du den Kindern Sfrael jagen folft. (2 Mof. 19, 
3—6.) In diefem Worte Gottes, das vor dem Geſetze geiprochen 
ift, wurde dem ganzen Sfrael, dem ganzen Gottesvolle das als fein 
Ziel gezeigt, daß es fein und werden folle eine königliche Pries 
fterfhaft, d. h. eine heilige Dienerfchaft Gottes, die aus lauter Kö⸗ 
rigen beftehbt. Weil aber das, mas Ddiefes große Wort Gottes aus 
ſprach, allermeift auf den Himmel und die Ewigkeit hin geredet war 
und nur dem echten wahrhaftigen Iſrael galt, an diefem nur erfüllet 
werden konnte, das ganze (damalige) Iſrael aber nicht das echte 
wahrhaftige Ifrael war (fo wenig als jept die ganze fogenannte Chris 
ftenheit die wahrhaftige ift); fo wurde hernach durch das Geſetz das 
Recht der Bedienung, das Recht zu der heiligen Wohnung Je⸗ 
hovah's den Zugang und in derfelben den Dienft und die Aufwar⸗ 
tung zu haben, d. h. die Priefterichaft, Prieſterwürde, ‘Briefterrecht 
einem der zwölf Stämme des Volle, Levi, zum Vorbilde, als ein 
hohes Prärogativ von Gott zugemwendet. Der zwölfte Theil der Na⸗ 
tion wurde zu einer vorbifdfichen Dienerfchaft Gottes beftimmt. Und 
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wie nun nad den Statuten jenes Bundes in Zirael eine von Gott 
erwählte Priefterfchaft war, die das Recht hatte zu ihm zu naßen und 
vor ihm zu dienen, fo war aud) zufolge des Bundes ein weltliches 
oder irdifches Heiligthum Gottes in Iſrael, worin die Priefter 
den Dienft hatten oder welches fie bedienen mußten. Bon beiden rer 
det der Apoftel nun ausführlicher: zuerft von dem Heiligtum 38. 
2 — 5; dann von den Rechten der Bedienung Vs. 6 — 10. 

Das irdiſche Heiligthum Gottes in Ifrael beftand aus drei 
Theilen; es hatte einen Vorhof, ein Heiliges und ein Allerheiligftes. 
Diefe drei Theile bildeten ein Ganzes, hingen fo zufammen, dag man 
nur aus der einen diefer Abtheilungen in die andere fommen fonnte, 
waren aber fo von einander getrennt, daß wer in der einen dieſer 
Abtheilungen war nicht in die andre hinein fehen konnte. Paulus 
bat im Vorhergehenden im allgemeinen und nad feiner nächften Bes 
deutung ſchon davon geredet, wie es nämlich ein irdifches Bild war 
von dem himmlifhen Mufterbilde des wahrhaftigen originalen, 
reellen Heiligthbumes Gottes im Himmel, welches Gott den Mor 
fe8 auf dem Berge Sinai hatte fehen lafien. Es fo angefehen, als 
Nachbildung jenes Bildes, das feine Realität in dem Himmel der 
Herrlichkeit hat, verweilt er noch dabei, und geht nun mehr in’s Ein, 
zeine, das Borzüglichfte, was fich an diefem trdifchen Heiligthume fand, 
heraushebend, aber nicht erflärend, nur darauf als auf wahrhaftige 
Bilder himmlifher und göttlicher Dinge aufmerffam machend. Er fagt, 
wenn er die Dinge des Heiligthums genannt hat: Davon könne 
bier nicht einzeln geredet werden. (Vs. 5.) 

Anftatt eines Briefe würde der Apoftel ein Buch haben ſchrei⸗ 
ben müflen, wenn er alle einzelne Dinge der heiligen Hütte hätte ers 
Hären wollen. Eben damit aber daß er fagt, jest, in diefem Briefe, 
fönne die Bedeutung aller diefer Einzelnheiten nicht vorgetragen wer⸗ 
den, giebt er zu verftehen, daß wir derfelben doc anderweitig nad 
forichen können .und follen. Denn nicht zwecklos, nicht ohne die Abs 
fiht, die Menfchen von fich ſelbſt, von feiner heiligen herrlichen Woh⸗ 
ung und von feinen heiligen herrlichen Abfichten und Anftalten zu 
belehren, hat Bott einen ſolchen Apparat irdifcher Dinge geheiligt, in 
ein Syftem zufammengefaßt und geordnet, als eine Rede und Offen 
barung Gottes von göttlichen und himmliſchen Dingen in Zeichen, 
Bildern und Handlungen dargeftellt, und, da um der Bedeutung diefer 
Sachen willen fie, fo lange fie in ihrem Gebrauch auf Erden vorhan- 
den waren, die Levitifchen Priefter ausgenommen, fein Menfch mit 
Angen geſehen hatte und fehen durfte, fie in feinem Worte fo aus» 
führlich beichreiben laſſen. Ja, wie fönnte es einem Menſchen, der 
groß achtet was Gott groß achtet, an Ehrfurcht vor Diefen Dingen 
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fehlen, und an Verlangen die Bedeutung derſelben auf Erden kennen 
zu lernen und einſt im Himmel den reellen ewigen Urbildern derſelben 
nahe zu kommen, wenn er bedenkt, daß Gott, der nur ſechs Tage | 
auf die Erfchaffung diefes Weltall wendete, vierzig Tage anwandte, 
um dem Moſes nur die himmliſchen Bilder dieſer Dinge zu zeigen 
als in welchen eine andre Welt vor feinen Augen aufgehen follte, eime | 
viel bewundernswürdigere Welt, eine Welt, worin der Allmächtige ih 
nicht nur als allmächtig — worin der Ewige, Allmächtige fich offen 
bare wie er Die Liebe und in Liebe heilig ift, und der etw 
gefhaffen und gebildet hat, das, allen menfchlichen Begriff uͤberſteigech 
und ducch Fein irdifches Bild vergleihbar, voll ewiger Schönheit ud 
Herrlichkeit, der Lohn und die ewige Wonne derer fein wird, Die, üie: 
nicht fehend, im Glauben an ihn, den Unfichtbaren, fich halten mb: 
vor ihm wandeln, als fähen fie ihn! Das ewigbleibende Wort Geh 
tes wendet faum zwei furze Kapitel darauf uns von der Schöpfung 
und Anordnung diefer fihtbaren Welt zu belehren, und mehr als feier: 
mal fo viel wendet e8 darauf, uns von dem irdifchen bildlichen Sc 
ligthum Gottes in Ifrael und feinem Geräthe und Dienfte eine w 
naue Darftellung zu geben; womit e8 uns denn einen unverfe 
Mint giebt, daß unfer Forſchen und unfere Betrachtung vielmehr 
die unfihtbare, als auf die fihtbare, vielmehr auf Die himmlifche u 
ewige, als auf die irdifche und vergängliche Welt gerichtet fein folft 
weil nicht aus Ddiefer, weil nur aus jener die Tugenden Gottes, ” 
Herrlidhkeiten Gottes erfannt werden fünnen. 

Darum haben auch die heiligiten und herrlichften Menfchen, vo 
ren Sinn allewege auf jedes Höchfte und Befte gerichtet war, md 
die an Forms und Buchſtabenweſen, an Schein und Schatten, an allem 
leeren Zand der Melt und der Erde feine Nahrung fanden, an dieſen 
Dingen eine foldhe innige Herzensfreude, ja die höchite Wonne des Le 
bens gehabt. Davon fagt David: Wie lieblich find deine Wohn 
gen, Jehovah Zebaoth! Meine Seele verlanget und fehnet fi nah 
den Borhöfen des Herrn. Mein Leib und Seele freuen fich in dem 
lebendigen Gott. Was dem Vogel fein Haus und der Schwalbe fr 
Neſt ift, das find mir deine Altäre, Zehovah Zebaoth, mein König und 
mein Gott! Wohl denen die in deinem Haufe wohnen; die loben 
dich immerdar. Ein Tag in deinen Vorhöfen ift befler denn fonft taw 
fend. Ich will Lieber der Thüre hüten in meines Gottes Haufe al 
wohnen in den Hütten der Gottlofen. (Pf. 84.) Und darum beteke 
David: Eins bitte ich vom Heren, das hätte id) gern: daß ich in 
Haufe des Heren bleiben möge mein Leben Tang, zu ſchauen Die ſchoͤnen 
Gottesdienfte (Bedienungen) des Herrn und feinen Tempel (Heli 
thum) zu befuchen. (Pf. 27, 4.) 
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geben wir an diefen heiligen Bildern des bildfichen Heis 
yrüber, und wenn wir länger dabei verweilen und manches 
serken, was zur Erklärung dieſes Briefes entbehrlich ſcheinen 
cd es Doch dazu beitragen, daß uns dieſer Brief in feinem 
en Bezuge auf das alte Zeftament und die Lehre von dem 
erthume Chriſti vertrauter und Elarer werde. 
Borhofes des Heiligthums erwähnt Paulus nicht, als nicht 
ı feinem diesmaligen Zweck; er feßt aber voraus (an Hes 
end), daß feine Lefer willen, das Heiligthum fei nie ohne 
efen. (Gr redet von dem eigentlich fogenannten Heiligthum, 
beiden Hauptabtheilungen. Zuerft von dem Vordertheil 
? oder der erften Hütte, infofern fie von der andern, lebten, 
Borhang getrennt war. Diele hieß das Heilige; fie 
Kfraelit, fein Levit, der nicht ein geweiheter Priefter war, 
d die Dinge die fie enthielt fehen oder berühren. Draußen, 
des Borhangs, den der Vorhof hatte, war die Welt; im 
: Sfrael und befonders Levi; im Heiligen die Priefterfchaft ; 
iligſte fam nur der Hohepriefter, und dazu führte fein ans 
ald aus dem Vorhof durch das Heilige hindurch. Go 
ütte, als Bild des Himmlifchen, nicht nur den Weg zu 
nur daß es im Himmel ein Heiligthum und eine Wohnung 
hen gebe, einen Thron der Majeftät, einen Offenbarungs» 
relichfeit, wo Gott ſich wie er ift offenbaret und die Heis 
Herrlichiten in der Schöpfung die nächſten und feligften 
feines Lebens und feiner Herrlichkeit fein läßt; fondern 
a eine Ordnung und ein heiliges Recht obwalte, wornach 
: oder fernere Nähe eines jeden derfelben bei dem Alleins 
mmt werde, oder daß es in Himmel und in dem Heilig⸗ 
ed mannichfultige Grade und Stufen der Annäherung zu 


em Bordertheil der Hütte war Licht und Brot, oder: 

Symbol des Lichtes und Xebens Gott ift ein 
t ift Leben, und das Leben ift im Lichte. Wie diefe beiden 
inge in der Natur, allermeift in der ewigen und geiftigen 
einander find und ohne einander nicht fein können, fo daß 
) Leben ohne Licht und fein geiftiges Licht (aus Gott) ohne 
- und wie alles Schnen und Trachten des Menſchen nur 
ind nad Leben hingerichtet ift, und wie alle wahrhaftige 
en Menfchen nur cine Mittheilung von Licht und von Les 
nn — fo finden wir auch mehr als ein Mal in den Ans 
tes dieſe Dinge vereinigt, oder Dinge zufanmengefügt, die 
ben darftellen, verheißen, geben oder doch Darauf hinführen. 
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Im Paradieſe war ein Baum der Erkenntniß und ein Baum be 
Reben; in der Wüfte die leuchtende Feuerſäule und-das Mag 
na; bier, im Heiligthume Gottes Licht und Brot; im neuen I 
ftamente die Taufe, die die Alten die Erleuchtung nannten, wg 
das Abendmahl des Herrn. Die Schrift fagt: Bei dr iſt 4 
Quelle des Lebens und in deinem Lichte fehen wir dad Licht. (Bf. 
10.) So ift es. Nur wer Gott hat, hat Licht und Hat Lebeg: 
außer Gott ift alles Finfterniß und Tod. y 
Das Leben ift in den Lebendigen da in mannichfaltigen 
und Abftufungen; denn, wie dies Heiligthum lehrt, es giebt 
faltige Grade und Stufen der Annäherung zu Gott. 
ihm die allernächften find haben den allerhöchiten Ehrennamen, der: 
möglich höchſte Gleichheit des Wefend mit dem Weſen Gottes & 
fpriht; fie beißen die vier Lebendigen, weil fie von allem. 
da iſt außer Gott die größte Lebensfülle in fich haben, und fe 
lauter Auge, denn das Reben ift im Lichte, * 
Hier aber, in dem Heiligthume Gottes, befand ſich das £ 
auf einem Leuchter, und das Brot lag auf einem Tiſche. 
. 28 follte Bild fein nicht fo fehr des Lichts und Lebens am fich, 
in Gott und das Wefen Gottes ift, in Gott feinen Anfang und 
ohne Anfang und Ende hat, als vielmehr, wie ed, ausgeg 
aus Gott, durch pofitive Offenbarungen feiner felbft in Liebe 
außer ihm als Element und hoͤchſtes Gut der vernünftigen fig 
Schöpfung vorhanden ift, oder duch pofitive Anftalten gi 
. Gnade, d.h. durch Anftalten, die ihre Quelle und Wurzel ningil 
anders als in feinem allerheifigften Heiligthume vor dem Throw Wi 
Gnade und der Herrlichkeit und alfo ihren Grund in Gott ſelbſt IM 
ben, inſofern er in feiner Heiligkeit aus feiner Unendlichkeit heran 
treten ift, mitgetheilt wird; — mitgeteilt wird, nicht wur 
der Sünde und dem Tode Anheimgefallene von Sünde und TOR 
befreien; fondern überhaupt die Endlichen immer mehr weniger end 
immer fort mehr felig und herrlich zu machen und fie zu Mitgenofen 
des Lebens und der Seligfeit Gottes zu bilden. j 
Einen folhen goldenen Leuchter und Tiſch, d. h. MR 
göttliche Anftalt zu Mittheilung göttlihen Lichtes il 
Lebens hat es immerdar, nad) dem Maße einer jeden Zeit, 1; 
jeder befondren göttlichen Dekonomie, gegeben. Wie follte es deu 2P 
rael des neuen Bundes daran fehlen? So wenig, daß gerade De 
im allerreichften Maße zu beftben fein Troft, feine Wonne und ſch 
Ruhm war. Licht und Tifch (fpäterhin Altar) die Alteften und ed 
gemeinften Symbole in Kirchen der Chriften. Kindifher Düntel, W 
fein Bild mag, weil er fein einziges verfteht, und, weil er ein up 
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Deines Lichtes zum Sehen zu bedürfen wähnt, hat Leuchter und 
hinweggethan und nur den Tiſch behalten. Er felbft, der Mittler 
Herr des neuen Bundes, nannte fi, als er feine fleben Briefe 
te Bifchöfe jener fleben Gemeinen in Kleinafien dem Apoftel Jo⸗ 
es diftirte, „Den der da wandelt in Mitte der fleben goldenen 
ter.” (Dffenb. 2, 1.) Es hat nie eine ſolche Anftalt Gottes zu 
heitung göttlichen Lichtes gegeben, als feitdem er, der Herr der 
ichleit, etliche zu Apofteln feßte, etliche zu Propheten, etliche zu 
geliften, etliche zu Hirten und Lehrern, daß die Heiligen auf Er- 
mbereitet würden zum Werke des Amtes der heiligen Dienerfchaft 
WB, wodurch der Leib Ehrifti fol erbauet werden (Ephef. 4, 11— 
; feine Anjtalt, wodurch fortwährend Dienfchen gebildet und ges 
: werden, die, von ihm mit Gotted Wort und Geift erleuchtet, 
Das Salz der Erde, alfo auch das Licht der Welt fein können. 
es bat nie eine ſolche Anftalt Gottes zu Mittheilung göttlichen 
un& gegeben, als feitdem er feiner Gemeine das heilige Safra, 
B des Zifches gab; das heilige Geheimniß der Mittheilung des 
oa Geiftigen, Himmlifchen in der Hülle des Sichtbaren, Kör- 

und Irdiſchen — feiner felbft als des Herrn der der Geift 
ve Das Leben ift, in feinem heiligen Abendmahl. 


Bielleicht gehört es zu der Unvollkommenheit der irdifchen Bil- 
vom bimmlifchen Dingen, daß der Leuchter mit den fieben Lampen 
der Tiſch mit den zwölf Broten nit in dem Allerheiligften felbft 
t onnte. Dies konnte nicht fein, weil fonft die Unzugängfichkeit 
ben nicht hätte können behauptet werden; der Hohepriefter würde 
% das Allerheiligite haben hineingehen müffen, um den Leuchter 
den Tifch zu bedienen. — In dem Heiligen ftand auch noch der 
se Räuchaltar, defien Paulus aber, fo wie auch des Brandopfer- 
es im Dorhofe, nicht erwähnet, und fo wollen wir auch nicht das 
verweilen. 


Der Ordnung des apoftolifhen Vortrags in diefem Briefe foL- 
müſſen wir auch dem bedeutungsvollen, geheimnißreichen andern 
zweiten Vorhang, der in der Schrift fchlechthin der Vorhang ger 
it wird und der das Heilige von dem Allerheiligften trennte, jet noch 
bergehen, ohne mit unferer Betrachtung dabei zu verweilen. Ge» 
‚ Daß wir bemerken, daß diefer dichte, dicke und ftarke Vorhang 
Allerheiligfte, und in demfelben den Thron der Gnade und Herr⸗ 
it, und alfo Gott wie er in feiner Heiligkeit ſich zu Iſrael herab» 
fen batte und unter Iſrael wohnte, verhüllte und unzugänglich 
ananfhaubar machte, nicht nur dem Volke und den Leviten, fon« 
auch den Prieftern und dem Hohenprieſter felbit. 
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Jetzt laßt uns ftill fliehen; wie es bei der Betrachtu 
ficher Dinge fein foll, da wir von dem Ganzen zu dem Einze 
ben und dann von jedem Einzelnen auf das Ganze zurüdbliden 
wir über fein Einzelnes das große heilige Ganze aus der © 
lieren, vielmehr die große Sache felbft, von der bier alfewege | 
ift, immer in der Seele behalten und fie darin bewegen und b 
(wie Maria die Worte Gottes), bis wir davon mit Freude ı 
betung erfüllt find. 

Gott ift heilig; gnädig, gnädig, gnädig! Er ift die Lie 
bat wunderbar und unbegreiflid in Liebe ſich erniedrigt, ir 
fid) zu den Menſchen herabgelaffen, hat unter Iſrael wohnen 
bat manchmal und auf mancherlei Weife geredet zu den Väter 
die Propheten, hat manchmal und auf manderlei Weiſe gereb 
Anordnungen und Anftalten, allermeift durch die Zeichen, BU 
Handlungen feines irdifchen bildlichen Heiligthums; ſich felb 
das alles in Gnade offenbarend und mit dem allen den Menſch 
machend wie e8 einen Weg gebe, auf den fie, von ihrer Sin 
föhnt, von ihrer Unreinheit gereinigt, feines Lichtes und Leber 
baftig gemacht, zu ihm felbft und feiner feligen Gemeinfhaft g 
fönnten. Uber, wie groß, wie herrlich und nie genug zu ver 
das alles auch war — ad), ed war doch überall Hülle und V 
Scheidewand und Trennung! Wie viel gehörte dazu das A 
Propheten zu faffen, wie viel, Das Wort der heiligen Zeid 
Bilder zu vernehmen und zu verfichen! Wie viel, den We 
alfo zu wandeln, daß man nicht von Bild und Schatten au 
nur zu Bild und Schatten gelange, fondern, als von wahrh 
göttlichen Zeichen und Bildern, die gleichgefhäßt werden konnte 
göttlichen VBerheißung, ausgehend, zu der Wahrheit und zu de 
fen felbft gelangte? Was hatte ein Ifraelit zu thun, um | 
meinfchaft mit dem vorbifdlichen Heiligthum Gottes all fein Lebe 
zu erhalten, daß er nicht feiner Sünde wegen davon ausge 
oder, fid) daran verfchuldend, Darum vertilget wurde; und wer 
weit, daß er, des Heiligen in Iſrael als feines Gottes gem 
froh, in dem heiligen, freudigen Geifte Gottes felbft ein kindlich 
Abba hätte ſtammeln mögen? 

O, wie haben wir c8 fo anders! wie follte es fo andı 
uns ftehen, wie follten wir fo viel mehr haben, können und fet 
wie follte das, daß wir es fo anders und beſſer haben, unfre 
und Kraft und das nie verhallende, immer neue Lied des Dank 
der Anbetung in unferm Herzen und Munde fein! Nachdem 
vor Zeiten geredet hat durch Propheten und Bilder, hat er zı 
geredet durch den Sohn, der das Ebenbild feines Weſens m 
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ma feiner Herrlichkeit iſt, und der ſich gefebt hat zur Rechten der 
jeftät in der Höhe, nachdem er gemacht hatte die Reinigung unfrer 
uden durch fich ſelbſt. Gott war in Chrifto und vwerfühnete die 
It. mit ihm felber und läßt nun bitten und ermahnen: Laßt euch 
Shnen mit Gott! Der Sohn Gottes felbft ift unfer Mittler und 
yerpriefter geworden; in dem Sohne und Ebenbilde Gottes ift Gott 
R unfer Gott, unfer Licht und Leben geworden. Der Sohn Got- 
ſteht in feinem Worte unter und da und zeuget und fpricht: Ich 
Das Licht der Welt; id bin das Brot des Lebens; wer 
mich glaubet hat ewiges Leben; wer an mid glaubet wird das 
bt des Lebens Haben. Ich bin der Weg (in's Allerheiligſte) 
.die Wahrheit (aller Vorbilder und Verheißungen) und das Leben 
IR); niemand kommt zum Vater, denn durch mich. 

Aber ic, höre auf; jedes Wort ift.ewiger Anbetung und Danf- 
ung werth; jedes einzelne diefer Worte des Heiligen und Hochge⸗ 
ken hinreichend, eine Seele zu bewegen, daß fie glaube, daß fle ers 
MR das ihr augebotne Heil Gottes, das ewige Leben. Wohlen 
Mar.höre es wer es weiß und wer ed noch nicht weiß, wer es ers 
hu hat und wer es noch nicht erfuhr: Der Vorhang ift zerriffen! 
Weg in’s Heiligtum ift offen! wer nach Licht und Leben ver 
ut, wer nad) Gott und feiner Gnade verlangt, der gehe in Jeſu 
wii Namen hinein.. 


1. 


Bebr. 9, 3—5. 


„Hinter dem andern Vorhang aber war die Hütte, die da heißt das 
Alerbeiligfte; die hatte das goldene Räuchfaß und die Lade des Tefta: 
ments, allenthalben mit Gold überzogen, in melder war bie goldene 
Gelte, die das Himmelbrot hatte, und die Ruthe Aarons, die gegrünet 
hatte, und die Tafeln des Teftamentd. Oben darüber aber waren Che- 
mbim der Herrlichkeit, die überfchatteten den Gnadenſtuhl; von welchen 
jeßt nicht zu fagen iſt inſonderheit.“ 


Nachdem der Ayoftel das Vordertheil der heiligen Hütte jenes 
en Bundes, Die eine Nachbildung defien war was Bott dem Mofes 
[den Berge Sinai in himmlifchen Bildern von dem wefentlichen himm⸗ 
den Heiligthume gezeigt hatte, betrachtet und bemerft hat, daß dies 
wdertheil von der letzten Hütte oder dem Allerheiligften durch den 


288 Zweite Homilie, 


Vorhang getrennt geweſen fei, fo wendet er nun die Betrachtung auf 
das Allerbeiligfte felbft. Er nennt von dem was fidh darin ie 
fand und eigentlich dazu gehörte fieben Dinge: 1) das goldene Rän 
faß, 2) die Lade des Zeflaments, 3) Die goldene Gelte mit dem Mama, 
4) den Stab Aarons, 5) die Tafeln des Teſtaments, 6) den — 
ſtuhl, und 7) die an demſelben befindlichen Cherubim. 

Beim erſten Leſen dieſer Stelle kann es befremden, daß der 
ſtel zu den Dingen, die ſich in dem Allerheiligſten befanden, auch dad 
goldene Raͤuchfaß zählt, da doch gewiß ift, daß es innerhalb IP. 
ſelben nicht war. Es befand ſich in dem Vordertheil der Hütte oieg: 
in dem Heiligen, an oder bei dem goldenen Räudaltar. Daß es d 
feine Stelle hatte, wiffen wir aus der Mofaifchen Angabe, und daß eb; 
nicht in dem NAllerheiligften geweſen iſt können wir auch Daher wii: 
weil fonft nicht hätte gefagt werden können, der Hohepriefter habe uugl 
einmal im Jahre da bineingehen dürfen. Er hätte daun doch Ri 
bineingehen und das Näuchfaß herausholen, ed im Heiligen, am 
goldenen Raͤuchaltar, mit Kohlen und Weihrauch füllen und 
wieder, und alfo zum zweiten Male, damit in das Allerheiligfte Kg 
eingehen müflen. ‘Paulus redet fo mit großem Bedacht. Er 
als einer, der nicht nur die heiligen Bilder einzeln in ihrer 
verftand, fondern fie auch in ihrer Verbindung, in welcher fie ein gu 
Bed Ganzes der Lehre und Erfenntniß bildeten, im Lichte Gottes 
und erkannte, und der aud) wußte, wo die ſchwache Stelle diefer 3 
der war, wo das Irdiſche nicht hingereicht hatte das himmliſche Di‘ 
nalbild ganz nachzubilden und darzuftellen. Paulus redet im Sm’ 
der ganzen Stiftung und Anordnung, und alfo im Sinne Gottes, We 
Wahrheit, wenn er von dem Allerheiligften fagt: Diefes hatte dab 
goldene Raͤuchfaß; obgleich es nicht darin war. Wer es zu den K⸗ 
nodien und dem Geräthe des Heifigen zählte, der verftand es nicht 
und wo es fich fonft auch befand und wozu es fonft auch diente, P: 
war doch nirgend feine eigentliche Beftimmung und mit feinem Dient 
feine eigentliche Bedeutung erreicht, ald nur wenn es dem Allerheilg 
ften felbft diente. Dem gehörte es an, um deßwillen war es da; dab 
fonnte am großen Verföhnungstage ohne dieſes Räuchfaß eben fo we 
nig von dem Hohenpriefter betreten werden als ohne das Blut db 
Opfers. Da hätte es allezeit fein follen, wenn es möglich geweint 
wäre. Wäre ed möglich gewefen, daß dies Raͤuchfaß, mit Feuer md | 
Weihrauch gefüllt und eine Wolfe von Weihrauch von fich aufſteigen 
(aftend, hinter dem Vorhange in dem Allerheiligiten hätte fein Fön 
ohne daß es nöthig gewefen wäre, Daß ein Menſch daffelbe bedicn 
und von Zeit zu Zeit mit Feuer und Weihraud) gefüllt hätte, fo wir 
Gott das verordnet haben. Dies war nad) der Natur der irdiſhe 
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uge unmöglich, und durch ein fortwährendes Wunder der Allmacht 
zen dieſes SHeiligthum fo große und erftaunenswürdige enthielt) 
te Gott e8 nicht bewirken, weil nun, da e8 durch) den Hohenpries 
: in das Allerheiligfte bineingetragen werden mußte, die Sache felbft, 
Derentwillen ed da war, auf das Gemüth diefes Menfchen einen 
viel tieferen Eindrud machen mußte, und die anderweitige Bedeut⸗ 
feit deſſelben dadurch wo nicht vergrößert, Doch auch anfchauficher 
wicht und dem Sinne der Briefter näher gebracht wurde. 

Das goldene Räuchfaß alfo gehörte dem Allerheiligften an, es 
e aber nicht beftändig darin, weil fonft der Hohepriefter mehr als 
Mal in daffelbe hätte bineingehen müflen; es follte aber gerade 
n: dienen, das Heiligthum Gottes für das eine Mal, wenn e8 am 
ben Berföhnungstage durch das Blut des Opfers dem Hohenprie⸗ 
:gugänglid) wurde, unanfhaubar zu machen; wenn der vers 
lende Vorhang hinweg gethan wurde, fo bildete dies Räuchfaß eine 
whHülle um das Heiligthum ber, daß es in feiner eigent- 
m Geſtalt und Beichaffenheit fo viel weniger gefehen werden fönnte, 
Mh der Hohepriefter am großen VBerföhnungstage mit einem Ver⸗ 
Wpfer in das Allerheiligfte hineinging, fo mußte er es doch mit 
Me des Todes betreten, denn er durfte es nicht fehen; ex mußte 
Blut gegen den Gnadenftuhl fprengen, aber e8 war ihm bei Strafe 
Todes verboten den Gnadenftuhl zu fehen. Es heißt ausdrüuͤck⸗ 
: „Er fol einen Napf voll Glut vom Altar nehmen, der vor dem 
m ſtehet, und feine beiden Hände voll zerftoßnes Näuchwerf, und 
im binter den Vorhang bringen und das Räuchwerk aufs Feuer 
u vor dem Herrn, daß der Nebel vom Räuchwerk den Gnadenftuhl 
le, der auf dem Zeugniß ift, daß er nicht fterbe.” (3 Mof. 16, 
.33.) Und da ed unſchicklich gewefen wäre, wenn er als ein Blin⸗ 
‚ mit verbundenen Augen oder verhülltem Angefichte vor Gott ges 
wt hätte, fo gab Gott ihm oder vielmehr dem Heiligthume eine 
ere Hülle, den Nebel des Weihrauchs. 

Andermweitig hatte freilih das Raͤuch werk oder der Weih— 
ch, wie er alle Zage in dem Heiligen von dem goldenen Rüud)- 
rw aufitieg, und auch wie er von dem Hobenpriefter in das Aller⸗ 
igfte gebracht wurde, feine Bedeutung. Er war das ſchöne Bild 

reinen heiligen Verlangens, des zu Gott hin gerichteten Pittens 

Flehens heiliger Denfchen, wie e8 das Heiligthum Gottes erfüllt 
' in das innerfte Heilige hineindringt. Die Schrift fagt: Das 
schwerf find die Gebete der Heiligen. (Offenb. 9, 8.) Hier 
e reden wir nicht von der Bedeutung des Weihrauchs überhaupt, 
ern von dem goldenen Räuchfaß, infofern e8 dem Allerheiligften 
hörte. 
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In dem Allerheiligften war die Lade des Teftaments. Dasen 
wollen wir hernach reden. In welcher Lade, führt Paulus for, 
war die goldene Urne, die das Manna enthielt, und de 
Stab Aarons, der gegrünet hatte. Der Apoftel will jagen, 
und jo läßt ſich aud) der Ausdrud, den er braucht ohne allen Zwang 
überfegen: neben oder bei welcher Lade war die Urne und da 
Stab. Denn in der Lade felbft waren diefe Kleinodien wicht. J 
der Gefchichte der Einweihung des Salomonifchen Tempels heikt @ 
beftimmt: Es war nichts in der Lade, denn nur die zwo fleinernen 
Tafeln Mofes. (1 Kön. 8, 9) Und in der Geſchichte der Urne un 
dem Manna und des Stabes Aarons heißt es ausdrücklich, daß ie’ 
vor dem Zeugniß d. 5. vor der Lade bewahrt werden follten. D 
in dem Allerheiligften, waren fie, als heilige Symbole und unfhapkem 
Denkmale, fo wie auch das ganze Buch des Geſetzes und die Kleinediak 
der Philiſter. y 

Gott hatte den Sfraeliten in Aegypten die beiden Verheigung 
gegeben, daß er fie aus Aegypten erlöfen und daß er fie in Kaum. 
einführen wolle. Der Glaube an die erfte Verheißung war durchs 
fümpft und erfüllt; der Glaube an die zweite mußte in der WEUE 
unter mancherlei Prüfungen bewährt und durchgekämpft werben. Da: 
gehörte der Mungel an Brot in der unfruchtbaren Wüfte; die SB 
raeliten brachen darüber in laute Klagen der Unzufriedenheit und we: 
Unglaubens aus. Da offenbarte ſich Jehovah dem Volle als du 
Lebendigen, Allmächtigen, und als den Gnädigen und Gebulbigie 
Durch ein Wunder der Allmacht gab er dem Volke Brot. Wie de 
Thau des Nachts vom Himmel fällt und der Menfch ihn erft am Mi 
gen fiehet, wenn er auf dem Graſe liegt, ohne daß er gefehen hat md 
weiß wie er vom Himmel auf die Erde gekommen ift, fo lag alle‘ 
gen, vierzig Jahre hindurch, ringe um das Lager ber die Rahel 
des Volles, eine unbefannte, nie gejehene, wunderbare Speife. Du 
Ausdruck des Erftaunend beim erften Anblid: Manhu — Wer 
das? gab der wunderbaren namenlofen Sache den Namen. 

Daß nun das fein gewöhnliche Manna war, wie es uf 
vorhanden ift, und wie wir es fennen, das verfteht fich von ſelbſt be 
jeden, der da weiß, daß das gewöhnliche Manna ein Erzeugniß 9⸗ 
wilfer Bäume und Stauden ift, und daß diefe Baͤume und Ä 
in jener arabifchen Wuͤſte ſich nicht finden, daß aber auch ein um 
heurer Wald derfelben nicht hingereiht hätte, ein folches Volk wert 
Jahre lang zu ernähren; daß ferner das gewöhnliche Manna kein 
Speife ift, die ein ganzes Volk vierzig Jahre hindurch als Brot 
brauchen und genießen könnte (wenn gleich e8 im Morgenfande Hilf 
und mannichfaltig gebraucht wird), daß es ferner in wefentlichen Eiget 
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Maften von dieſem ifraelitifchen Wundermanna ganz verfchieden ift, 
+8. ſich fehr lange halt und in weit entfernte Ränder verſchickt wers 
en kann, da jenes fich nicht eine Nacht hielt, fondern am nächſten 
Bergen ſchon ftintend. und voll Würner war. Diefe Wunderfpeife 
had fich vierzig Jahre hindurch regelmäßig alle Morgen um das Lager 
ee Ifraeliten ber in einer foldhen Menge, daß das ganze Volk genug 
tie; aber nie war ed am fiebenten Tage, am Sabbath, vorhanden; 
m ſechſten Tage fand es ſich immer in doppelter Menge, und dann 
itt es eine Aufbewahrung die Nacht und den ganzen Sabbath über, 
a es fonft immer in einer Nacht der Verweſung unterlag. 

Bon dieſem Manna befahl Gott einen Gomer (ein hebräifches 
Rab) voll in einem Gefäße im Heiligthbum zu bewahren, damit die 
Weseliten der zufünftigen Zeit wiſſen fönnten, mit welcher Speiſe Gott 
ee Bäter in der Müfte ernährt habe, Cine unnüge Verordnung, 
nun es gewöhnliches Manna gewejen wäre, welches die fraeliten 
is Zeiten überall hatten fehen und haben können. Nein, dies Manna 
Kat etwas Einziges, das vorher und nachher nicht dageweſen ift, das 
Bee damalige Zeit von Gott durch ein Wunder der Allmacht für 
nel bereitet wurde; wie denn auch das in der goldenen Urne im 
Mürcheiligften aufbewahrte durch ein fortwährendes Wunder der All- 
Beiht neun Jahrhunderte hindurch unverweslich erhalten blich. 

Diefe große Thatfadhe, Die zu dem Größeften gehört was der 
Deilige in Iſrael gethan hat fidy in Heiligfeit zu offenbaren und feine 
Barccht in Iſraels Herz zu pflanzen, follte ein bleibendes Denkmal has 
wu, wie die Ausführung des Volfes aus Aegypten in der Feier des 
Baflahfeftes fchon hatte. Aufbewahrt in der goldenen Urne im Heis 
isthume war dies Manna bfeibendes Denkmal, daß Jehovah der les 
wudige, allmächtige Gott fei, in Heiligkeit herrlich; ein Denkmal, das, 
ven Unglauben widerlegend und befchämend, gegen Unglauben warnend, 
Dlauben predigte an den febendigen Gott, Glauben an feine Wunder 
mb an feine Worte, indem e8 ganz befonders bezeugte, daß der Menſch 
Äh lebet vom Brot (von der gewöhnlicdyen vorhandenen Nahrung) 
Men, fondern von einem jeden Worte, das (im himmliſchen Heilig⸗ 
haume, vor dem Thron der Herrlichkeit) aus dem Munde Gottes ge» 
vet, (als Befehl der Liche über fein Volf, und das von den mächtigen 
beiden, den Engeln — Pf. 103,20, — den Dienern feiner föniglichen 
Regierung ausgeführt wird). Darum heißt es: Er gebot den Wolfen 
hoben und that auf die Thüre des Himmels und ließ das Man auf 
ke regnen und gab ihnen Himmelbrot; fie aßen Engelbrot (Pf. 78, 
B—25.); „Brot der Mächtigen” wie der hebräifche Tert fügt; 
Speife oder „Brot der Engel” wie unfre Ueberfegung, die alte grier 
thiſche, Die alte Iateinifche und eine neuere jüdifche c8 dem Sinne des 
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Textes gemäß ausdrüden. Nicht als ob es Speife gewefen wäre, die 
die Engel genießen, fondern anzudeuten, es fei eine Speife gewefen, 
die ihnen nicht durch die gewöhnliche Ordnung der Natur von Gott, 
vielmehr auf befonderen Befehl Gottes durch den Dienft der Engel 
gegeben wurde. 

Es fcheint, die Juden der fpäteren Zeit haben die Wunder Geh 
te8 vorzüglich hoch gehalten, aber in einem verfehrten Sinn. Sie 
blieben bei dem Aeußerlichen jtehen und merkten und faßten das Sym⸗ 
bolifhe der ganzen Sade gar nicht: daß, wie ihre Väter in der 
dürren Wüfte, wo nichtd war was ihrem Bedürfniß hätte abheifes . 
fönnen, Nahrung vom Himmel erhielten, alfo der Menfch überhane: 
in diefer Welt in Betreff feines geiftfihen Bedürfniffes in einer dm ' 
Müfte fei, und daß feine wahre Nahrung, was ihm geiftiges Lebeg ' 
geben und erhalten kann, vom Himmel herab, von Gott ihn gegeben, : 
durch Offenbarungen und Anftalten der Heiligfeit Gottes ihm milge 
theilt werden müffe, und daß er alfo auch in diefem Sinne nicht Wie . 
vom Brot allein, ob e8 auch Brot aus dem Himmel wäre. Sie füge 
ten zu dem der das Leben der Welt ift: Was thuft du für ein Js : 
hen, auf daß wir fehen und glauben dir? Was wirkeft du? Unſh 
Bater haben Manna gegefien in der Wüfte, wie gefchrieben ſtehetr 
Er gab ihnen Brot vom Himmel zu effen. Jeſus antwortete ihmens- 
Wahrlih, wahrlich ich fage euch: Mofes Hat euch nicht Brot vom 
Himmel gegeben, fondern mein Vater giebt euch das rechte Brot we 
Himmel. Ich bin das Brot des Lebens. Cure Väter haben Mau: 
gegefien in der Wüſte und find geftorben; dies ift das Brot, das vom 
Himmel fommt, auf daß wer davon iffet nicht fterbe. (oh. 6.) em 
Siraeliten in der Wüfte fcheinen das beſſer gemerft und erfannt p 
haben. Paulus fagt von ihnen: Sie haben alle einerlei geiſtlich 
Speife gegeffen und haben alle einerlei geiftlichen Trank getrunfen; ſit 
tranfen aber von dem geiftlichen Feld, der mit folgte, welcher war 
Chriſtus. (1 Kor. 10, 3. 4) Damals, noch in der Periode der Bew 
heißung (denn das Manna ift zuerft noch vor dem Gefeh gegeben) 
war die Geſchichte Ifraeld, wie es aus Aegypten erlöfet und durh 
das Meer herdurdy gegangen war, gewiffermagen ein Bild der durl 
Chriſtus erlöfeten und aus dem Tode lebendig gemachten Menſchheit 
die hat geiſtige Speiſe und geiſtigen Trank. Das wurde an und iR 
Iſrael vorgebildet Durch die irdifchen Wohlthaten des Himmelbroteh 
und des Felſenwaſſers. Wie aber die Zeichen die Gott giebt (eben f 
wenig als feine Worte) nicht leer, nicht täufchend fein können, fo gab 
ed damals auch in der Wüfte für den Iſraeliten, der nad) Brot umd 
Waſſer des Lebens, nach geiftiger Speife und nad) geiftigem Traul 
verlangte, wahrhaftig Brot und Waſſer des Lebens, geiſtige Nahrung 
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ı Himmel, von Ehrifto, dem Engel des Bundes. An fich war 
Manna feine geiftlihe Speiſe, fondern infofern e8 Glauben, und 
geiſtiges Leben, übte und flärtte und dem ftummen Afraeliten Bild 
"Unterpfand einer geiftigen Speife war, die ihm nicht weniger wun⸗ 
yar und nicht weniger wahrhaftig als dieſes Manna von Gott ges 
m werde. — 

Aber dergleichen dürfen wir jet nur andeuten. Der Apoftel 
+ bier von dem Heiligthum und feinem Geräthe nicht infofern das 
B einen vorbildlichen Bezug auf Chriftus hat, fondern infofern es 
d des Heiligthumes Gottes im Himmel if. In diefer Anficht 
fen wir noch bemerken, daß es gewiß von Bedeutung ift, daß, obs 
h im Heiligen der Tifh mit dem Brote ſtand, ald Bild des Le 
I wie e3 Durch göttliche Anftalt mitgetheilt wird, dennoch hier, im 
sheiligften, in dem Manna wieder etwas war, das auch auf Nah⸗ 
z, und alfo auf Leben, bindeutete. In geiftlichen und göttlichen 
gen findet fich ein Großes nad) dem andern, Je weiter einer in 
Heiligthum hinein koͤmmt, je näher er zu Gott gelangt, deſto mehr 
bergnes und Herrliches findet er in feinen heiligen Geheimnifien, 
Wen, Werfen und Stiftungen, defto mehr Süßes und Seliges in 
= GErfenntniß und Gemeinfchaft, defto mehr Licht und Leben in 
m Anftalten, Nur weiter! nur weiter! es ift noch immer in Got⸗ 
Heiligthum etwas vorhanden, das du nicht haft, nicht kenneſt, 
t abneft, und das Fföftficher ift al8 das was du haft und kenneſt. 
6 denn Dies in der gofdnen Urne im Allerheiligften aufbewahrte 
ana in dieſer Hinficht zu bedeuten babe, das wiffen wir nicht. Dies 
gen werden es erfahren, an denen das Verheißungswort des Herrn 
Herrlichkeit in Erfüllung geht: Wer überwindet, dem will ich zu 
ı geben von dem verborgenen Manna! (Dffenb. 2, 17.) 

Mit der Urne voll Manna befand fi) auch der Stab Aarons, 
' gegrünet hatte, neben der Lade in dem Allerheiligiten der 
te des alten Bundes. Während des Aufenthalts der Sfraeliten 
er Wüfte empörte fi) ein Haufen Volks unter der Anführung des 
ab, Dathan und Abiram gegen Moſes, allermeift aber gegen Aaron. 
fem beneideten fie die Priefterwürde, die in ihren höheren Verrich⸗ 
ven allein von ihm verwaltet wurde, überhaupt aber ihm und feis 
Nachkommen, mit Ausfchliegung einer jeden andern Familie, erblich 
Sen war. Gie wollten, das Priefteramt follte, wenn nicht allen 
weliten, doch wenigftens allen Leviten (Korah war ein Levite) zus 
glich fein. Diefe fhändliche Verachtung der ausdrüdlichen Erxkläs 
z Gottes in Betreff des Prieftertfums und der Familie Aarons 
de ſchrecklich beftraft; die ganze Rotte wurde vertilgt; Die Erde 
ete ſich und verfchlang fi. Das war ein furdhtbares, Entjegen 
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fehlen, und an Verlangen die Bedeutung derſelben auf Erden kennen 
zu lernen und einſt im Himmel den reellen ewigen Urbildern derſelben 
nahe zu kommen, wenn er bedenkt, daß Gott, der nur ſechs Tage 
auf die Erſchaffung dieſes Weltalls wendete, vierzig Tage anwandte, 
um dem Moſes nur die himmliſchen Bilder dieſer Dinge zu zeigen, 
als in welchen eine andre Welt vor feinen Augen aufgeben follte, eine 
viel bewundernswürdigere Welt, eine Welt, worin der Allmäcdhtige ſich 
nicht nur als allmächtig — worin der Ewige, Allmächtige ſich offen- 
bare wie er die Liebe und in Liebe heilig ift, und der etwas 
geichaffen und gebildet hat, das, allen menfchlichen Begriff überfteigend ‘ 
und duch fein icdifches Bild vergleichbar, voll ewiger Schönheit und 
Herrlichkeit, der Lohn und die ewige Wonne derer fein wird, die, ihn 
nicht fehend, im Glauben an ihn, den Unfichtbaren, ſich halten umd 
vor ihm wandeln, als fähen fie ihn! Das ewigbleibende Wort Got⸗ 
tes wendet faum zwei furze Kapitel Darauf und von der Schöpfung 
und Anordnung diefer ſichtbaren Welt zu belehren, und mehr als ſechs⸗ 
mal fo viel wendet e8 darauf, uns von dem irdifchen ‚bildlichen Hei⸗ 
ligthum Gottes in Iſrael und feinem Geräthe und Dienfte eine ges 
naue Darftellung zu geben; womit e8 und denn einen unverfennbaren 
Wink giebt, daß unfer Forſchen und unfere Betrachtung vielmehr auf 
die unfichtbare, als auf die fihtbare, vielmehr auf die himmliſche und 
ewige, al8 auf die irdifche und vergängliche Welt gerichtet fein fol; 
weil nicht aus Ddiefer, weil nur aus jener die Tugenden Gottes, Die 
Herrlichfeiten Gottes erkannt werden können. 

Darum haben aud) die heiligften und herrlichften Menfchen, der 
ren Sinn allewege auf jedes Höchſte und Beſte gerichtet war, und 
die an Form⸗ und Buchftabenwefen, an Schein und Schatten, an allem 
leeren Tand der Welt und der Erde feine Nahrung fanden, an diefen 
Dingen eine foldhe innige Herzendfreude, ja die hoͤchſte Wonne des Les 
bens gehabt. Davon fagt David: Wie lieblidy find deine Wohnun⸗ 
gen, Jehovah Zebaoth! Meine Seele verlanget und fehnet fih nad 
den Borhöfen des Herrn. Dein Leib und Seele freuen fi in dem 
lebendigen Gott. Was dem Vogel fein Haus und der Schwalbe ihr 
Neft ift, das find mir deine Altäre, Sehovah Zebaoth, mein König und 
mein Gott! Wohl denen die in deinem Haufe wohnen; die loben 
dich immerdar. Ein Tag in deinen Vorhöfen ift befjer denn fonft tau⸗ 
fend. Ich will Lieber der Thüre hüten in meines Gottes Haufe als 
wohnen in den Hütten der Gottlofen. (Pf. 84.) Und darum betete 
David: Eins bitte ich vom Herrn, das hätte ich gern: daß ich im 
Haufe des Herrn bleiben möge mein Leben lang, zu ſchauen die ſchoͤnen 
Gottesdienfte (Bedienungen) des Heren und feinen Tempel (Heilig⸗ 
thum) zu befuchen. (Pſ. 27, 4.) 
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Seht gehen wir an Ddiefen heiligen Bildern des bildfichen Hei⸗ 
ligthums vorüber, und wenn wir länger dabei verweilen und manches 
darüber bemerken, was zur Erklärung diefes Briefes entbehrlich ſcheinen 
fann, fo wird es doc, Dazu beitragen, daß und Diefer Brief in feinem 
durchgängigen Bezuge auf das alte Zeftament und die Lehre von dem 
Hohenpriefterthume Chrifti vertrauter und Elarer werde, 

Des Vorhofes des Heiligthums erwähnt Paulus nicht, als nicht 
gehörend zu feinem diesmaligen Zwed; er feßt aber voraus (an He⸗ 
bräer ſchreibend), daß feine Lefer willen, das Heiligthum fei nie ohne 
Borhof geweien. Er redet von dem eigentlich fogenannten Heiligthum, 
nad) feinen beiden Hauptabtheilungen. Zuerft von dem Vordertheil 
der Hütte oder der erften Hütte, infofern fie von der andern, letzten, 
durch den Vorhang getrennt war. Diele hieß Das Heilige; fie 
durfte kein Sfraelit, fein Levit, der nicht ein geweiheter ‘Priefter war, 
betreten und die Dinge die fie enthielt fehen oder berühren. Draußen, 
außerhalb des Vorhangs, den der Vorhof hatte, war Die Welt; im 
Vorhof war Iſrael und befonders Levi; im Heiligen die Priefterfchaft ; 
in's Allerheiligſte kam nur der Hohepriefter, und dazu führte fein ans 
derer Weg ald aus dem Vorhof. dur das Heilige hindurch. Go 
fehrte die Hütte, als Bild des Himmlifchen, nicht nur den Weg zu 
Gott, nicht nur daß es im Himmel ein Heiligthum und eine Wohnung 
des linendlichen gebe, einen Thron der Majeftät, einen Offenbarungss 
ort der Herrlichkeit, wo Gott fid) wie er ift offenbaret und die Heis 
figften und Herrlichſten in der Schöpfung die naͤchſten und feligften 
Mitgenofien feined Lebens und feiner Herrlichkeit fein läßt, fondern 
auch dag da eine Ordnung und ein beiliges Recht obwalte, wornad) 
die innigere oder fernere Nähe eines jeden derfelben bei dem Alleins 
feligen beftimmt werde, oder daß es im Himmel und in dem Heiligs 
thume Gottes mannichfaltige Grade und Stufen der Annäherung zu 
Gott gebe. 

In dem Bordertheil der Hätte war Licht und Brot, oder: 
ein heiliges Symbol des Lichtes und Lebens. Gott ift ein 
Geiſt; Gott ift Leben, und das Leben ift im Lichte. Wie diefe beiden 
größeften Dinge in der Natur, allermeijt in der ewigen und geiftigen 
Natur, bei einander find und ohne einander nicht fein können, fo daß 
Bein geiftiges Leben ohne Licht und Fein geiftiged Licht (aus Gott) ohne 
Leben ift — und wie alles Sehnen und Trachten des Menfchen nur 
nach Licht und nad Leben Hingerichtet ift, und wie alle wahrhaftige 
Hülfe für den Menfchen nur eine Mittheilung von Licht und von Les 
ben fein fann — fo finden wir auch mehr als ein Mal in den Ans 
flalten Gottes diefe Dinge vereinigt, oder Dinge zufammengefügt, die 
Licht und Leben daritellen, verheißen, geben oder doc) Darauf hinführen, 
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Im PBuradiefe war ein Baum der Erfenntniß und ein Baum des 
Lebens; in der Wüfte die leuchtende Feuerfäule und- das Mans 
na; bier, im Heiligthume Gottes Licht und Brot; im nenen Tes 
flamente die Taufe, die die Alten die Erleuhtung nannten, und 
das Abendmahl des Herrn. Die Schrift fagt: Bei dir ift die 
Quelle des Lebens und in deinem Lichte fehen wir das Licht. (Pf. 36, 
10.) So ift es. Nur wer Gott hat, hat Licht und bat Leben; 
außer Gott ift alles Finfterniß und Tod. 

Das Leben ift in den Lebendigen da in mannichfaltigen Graden 
und Abftufungen; denn, wie dies Heiligthum lehrt, e8 giebt mannich⸗ 
faltige Grade und Stufen der Annäherung zu Gott. Die 
ihm die allernächften find haben den allerhöchften Ehrennamen, der die 
möglich höchſte Gleichheit des Wefens mit dem Wefen Gottes ans» 
fpricht; fle heißen die vier Lebendigen, weil fie von allen: was 
da iſt außer Gott die größte Lebensfülle in fi haben, und fie ſind 
lauter Auge, denn das Leben iſt im Lichte. 

Hier aber, in dem Heiligthume Gottes, befand ſich das Licht 
auf einem Leuchter, und das Brot lag auf einem Tiſche. Denn 
. 28 follte Bild fein nicht fo fehr des Lichts und Lebens an fi, wie es 
in Gott und das Wefen Gottes ift, in Gott feinen Anfang und Ende 
ohne Anfang und Ende hat, als vielmehr, wie ed, audgegangen 
aus Gott, durch pofitive Offenbarungen feiner jelbft in Liebe auch 
außer ihm als Element und böchftes Gut der vernünftigen feligen 
Schöpfung vorhanden ift, oder durch pofitive Anftalten der 
. Gnade, d.h. durch Anftalten, die ihre Quelle und Wurzel nirgend 
anders als in feinem allerheiligften Heiligthume vor dem Thron der 
Gnade und der Herrlichkeit und alfo ihren Grund in Gott jelbft bar 
ben, infofern er in feiner Heiligkeit aus feiner Unendlichkeit heransges 
treten ift, mitgetheilt wird; — mitgetheilt wird, nicht nur das 
der Sünde und dem Tode Unbeimgefallene von Sinde und Tod zu 
befreien; fondern überhaupt die Endlichen immer mehr weniger endlich, 
inmer fort mehr felig und herrlich zu machen und fie zu Mitgenofien 
des Lebens und der Scligfeit Gottes zu bilden. 

Einen folhen goldenen Leuchter und Tiſch, db. h. ſolche 
göttlihe Anftalt zu Mittheilung göttlihen Lichtes und 
Lebens bat es immerdar, nad) dem Maße einer jeden Zeit, gemäß 
jeder befondren göttlichen Dekonomie, gegeben. Wie follte e8 dem fs 
rael des neuen Bundes daran fehlen? So wenig, daß gerade Dies 
im allerreichiten Maße zu befigen fein Troft, feine Wonne und fein 
Ruhm war, Licht und Tifch (Tpäterhin Altar) die älteften und all» 
gemeinften Symbole in Kirchen der Ehriften. Kindiſcher Dünlel, der 
fein Bild mag, weil er fein einziges verſteht, und, weil er ein Auge 
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hat, eines Lichtes zum Sehen zu bedürfen wähnt, hat Leuchter und 
Sicht hinweggethan und nur den Tiſch behalten. Er felbit, der Mittler 
und Herr des neuen Bundes, nannte fi, als er feine fieben Briefe 
an die Bifchäfe jener fleben Gemeinen in Kleinafien dem Apoftel Jo⸗ 
haunes diktirte, „Den der da wandelt in Mitte der fieben goldenen 
Leuchter.” (Offenb. 2, 1.) Es hat nie eine folhe Anftalt Gottes zu 
Mittheilung göttlihen Lichtes gegeben, als feitdem er, der Herr der 
Herrlichkeit, etliche zu Apofteln feßte, etliche zu Propheten, etliche zu 
Evangeliſten, etliche zu Hirten und Lehrern, daß die Heiligen auf Er⸗ 
den zubereitet würden zum Werke des Amtes der heiligen Dienerſchaft 
Gottes, wodurd) der Leib Ehrifti foll erbanet werden (Ephef. 4, 11— 
13.); feine Anftalt, wodurch fortwährend Menſchen gebildet und ge 
fandt werden, die, von ihm mit Gottes Wort und Geift erleuchtet, 
wie das Salz der Erde, alfo auch das Licht der Welt fein können, 
Und es hat wie eine ſolche Anftalt Gottes zu Mittheilung göttlichen 
Lebens gegeben, als feitdem er feiner Gemeine das heilige Sakra⸗ 
ment des Tifches gab; Das heilige Geheimniß der Mittheilung des 
Unfichtbaren, GBeiftigen, Himmlifchen in der Hülle des Sichtbaren, Kör- 
perlichen und Irdiſchen — feiner jelbft als des Herrn der der Geift 
ift, der das Leben ift, in feinem heiligen Abendmahl, 


Vielleicht gehört e8 zu der Unvollkommenheit der irdiſchen Bil- 
der von himmlifchen Dingen, daß der Leuchter mit den fieben Lampen 
und der Tiſch mit den zwölf Broten nicht in dem Allerheiligften ſelbft 
ſtehen konnte. Dies konnte nicht fein, weil fonft die Unzugänglichfeit 
deſſelben nicht hätte fünnen behauptet werden; der Hohepriefter würde 
oft in das Allerheiligfte haben hineingehen müffen, um den Leuchter 
und den Tiſch zu bedienen. — In dem Heiligen ftand auch noch der 
goldene Räuhaltar, defien Paulus aber, fo wie auch des Brandopfer- 
altares im Vorhofe, nicht erwähnet, und fo wollen wir auch nicht das 
bei verweilen. 


Der Ordnung des apoitolifchen Vortrags in diefem Briefe fol- 
gend müflen wir auch dem bedeutungsvollen, geheimnißreichen andern 
ober zweiten Vorhang, der in der Schrift fchlechthin der Vorhang ges 
nannt wird und der das Heilige von dem Allerheiligften trennte, jebt noch 
voräbergehen, ohne mit unferer Betrachtung dabei zu verweilen. Ge⸗ 
ug, daß wir bemerken, daß diefer Dichte, dicke und ſtarke Vorhang 
Das Allerbeiligfte, und in demfelben den Thron der Gnade und Herr 
Uxhleit, und alfo Gott wie er in feiner Heiligkeit fih zu Iſrael herab» 
gelaſſen hatte und unter Ifrael wohnte, verhüllte und unzugänglich 
uud unanichaubar machte, nicht nur dem Volke und den Leviten, ſon⸗ 
dern auch den Prieſtern und dem Hohenprieiter felbit. 
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Beizır gettenat zemeien a, ta neunte er zum Dir Derrachtung auf 
Bas Allerbertrate ET Gr zerer com tem und üb darin be⸗ 
tan? md eumeıtiık base eherız Reice Tune: 1 das geſdene Rinde 
tu, 2) die Lade des Zomzments, 3: de zeiten Gele mir dem Tanne, 
si ten Stab Aatens, 31 die Tafeln des Teitamento, Gr den Gumadew 
ſtabl, uud 7ı Tee au temielten beiiutiuhen Gierubum. 

Beim erũen Seien dieier Sıele farm es beitemden, dag ter per 
Kel zu den Timgem, die ch tu dem Alerbeilurten befanden, and das 
goltene NRauchfaß zäblı, da dech zemis kt, daß es innerhalb dei 
ſelben nihr war. Es beiant ih im dem Terdertbeil der Hütte oder 
in dem Heiligen, am cder bei dem geſdenen Räuchaltar. Daß es da 
feine Stelle barte, wien wir aus der Moiaiichen Angabe, und daß ed 
nikt in tem Aderbeiligiten geweien it fünnen wir auch daber wien, 
weil iontt nicht bitte geiagt werden können, der Hoheprieſter babe nur 
einmal im Jabre Da bineingeben türen. Gr bitte Zaun doch ef 
bineingeben und das Räuchfaß berausbelen, es im Heiligen, an dem 
goldenen Näuchaliar, mit Kchlen und Beibraud füllen und Damm 
wieder, und alio zum zweiten Mafe, damit in das Allerheiligite hin⸗ 
eingeben müjen. Paulus redet ſo mit groben Bedacht. Er rvedei 
als einer, der nicht nur die heiligen Bilder einzeln im ihrer Bedentung 
verftand, fondern jie auch in ihrer Verbindung, in welder fie ein gr 
Bes Ganzes der Lehre und Erkenntniß bildeten, im Lichte Gottes ja 
und erfannte, und der auch wußte, wo die ſchwache Stelle diefer Bil 
der war, wo dus Irdiſche nicht bingereiht hatte das himmliſche Drigis 
nalbild ganz nachzubilden und darzuſtellen. Paulus redet im Sinne 
der ganzen Stiftung und Anordnung, und aljo im Einne Gottes, die 
Wahrheit, wenn er von dem Allerheiligfien fügt: Dieſes hatte das 
goldene Räuchfaß; obgleich es nicht Darin war. Wer es zu den Kleis 
nodien und dem Geräthe des Heiligen zählte, der verftand es nicht; 
und wo es fich jonft auch befand und wozu es fonjt auch diente, fo 
war doc) nirgend feine eigentliche Beftimmung und mit feinem Dienf 
feine eigentliche Bedeutung erreicht, ald nur wenn e8 dem Allerheilig⸗ 
ften felbft diente. Dem gehörte es an, um deßwillen war es da; das 
fonnte am großen Verföhnungstage ohne diefes Räuchfaß eben fo we 
nig von dem Hohenpricfter betreten werden als ohne das Blut des 
Opfers. Da hätte es allezeit fein follen, wenn es moͤglich gewefen 
wäre. Wäre es möglich geweſen, daß dies Näuchfaß, mit Feuer und 
Weihrauch gefüllt und eine Wolfe von Weihrauch von fich auffteigen 
laſſend, hinter dem Vorhange in dem Allerheiligften hätte fein können, 
obne daß es nöthig geweſen wäre, Daß ein Menſch daffelbe bedient 
und von Zeit zu Zeit mit Feuer und Weihraud) gefüllt hätte, fo wärke 
Gott das verordnet haben. Dies war nad) der Natur der irdiſchen 
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Dinge unmöglih, und durch ein fortwährendes Wunder der Allmacht 
(deren dieſes Heiligthum fo große und erftaunenswürdige enthielt) 
wollte Gott ed nicht bewirken, weil nun, da e8 durch den Hohenpries 
fter in das Allerheiligfte hineingetragen werden mußte, die Sache felbft, 
am derentwillen es da war, auf das Gemüth diefes Menfchen einen 
fo viel tieferen Eindrud machen mußte, und die anderweitige Bedeut⸗ 
famfeit defielben dadurch wo nicht vergrößert, Doch auch anfchauficher 
gemacht und dem Sinne der Priefter näher gebracht wurde, 

Das goldene Räuchfaß alfo gehörte dem Allerbeiligften an, es 
war aber nicht beitändig darin, weil fonft der Hohepriefter mehr als 
ein Mal in dafjelbe hätte hineingehen müſſen; es follte aber gerade 
Dazu dienen, das Heiligthum Gottes für das eine Mal, wenn ed am 
großen DBerföhnungstage durch das Blut des Opfers den Hohenprie- 
Fler zugänglid) wurde, unanfhaubar zu machen; wenn der vers 
hüllende Vorhang hinweg gethan wurde, fo bildete dies NRäuchfaß eine 
andre Hülle um das Heiligthum ber, daß es in feiner eigents 
lichen Geſtalt und Befchaffenheit fo viel weniger gefehen werden könnte. 
Dbwohl der Hohepriefter am großen Verföhnungstage mit einem Ver⸗ 
fühnopfer in das Allerheiligfte bineinging, fo mußte er e8 doch mit 
Zucht des Todes betreten, denn er durfte e8 nicht fehen; er mußte 
das Blut gegen den Gnadenftuhl fprengen, aber ed war ihm bei Strafe 
des Todes verboten den Gnadenftuhl zu ſehen. Es heißt ausdrück⸗ 
lich: „Er fol einen Napf voll Glut vom Altar nehmen, der vor dem 
Herrn ſtehet, und feine heiden Hände voll zerftoßnes Näuchwerf, und 
binein hinter den Vorhang bringen und das Raͤuchwerk aufs Feuer 
thun vor dem Heren, daß der Nebel vom Räuchwerk den Gnadenſtuhl 
bedede, der auf dem Zeugniß ift, daß er nicht fterbe.” (3 Mof. 16, 
12, 13.) Und da e8 unfchidlich geweſen wäre, wenn er als ein Blin« 
der, mit verbundenen Augen oder verhüllten Angefichte vor Gott ge 
dienet hätte, fo gab Gott ihm oder vielmehr dem Heiligthume eine 
andere Hülle, den Nebel des Weihrauchs. 

Anderweitig hatte freilih das Räuch werk oder der Weih— 
rauch, wie er alle Zage in dem Heiligen von den goldenen NRäud)s 
altar aufftieg, und auch wie er von dem Hobenpriefter in das Aller⸗ 
heifigfte gebracht wurde, feine Bedeutung. Er war das ſchöne Bild 
des reinen heiligen Verlangens, des zu Gott bin gerichteten Bitten 
und Flehens heiliger Menſchen, wie e8 das Heiligthum Gottes erfüllt 
und in das innerfte Heilige hineindringt. Die Schrift fagt: Das 
Räucdwerk find die Gebete der Heiligen. (Offenb. 5, 8.) Hier 
aber reden wir nicht von der Bedeutung des Weihrauchs überhaupt, 
fondern von dem goldenen Räudfaß, infofern es dem Allerheiligften 
angehörte. 
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In dem Allerheiligften war die Lade des Teftaments. Davon 
wollen wir bernady reden. In welder Lade, führt Paulus fort, 
war die goldene Urne, die das Manna enthielt, und der 
Stab Aarons, der gegrünet hatte. Der Apoftel will fagen, 
und fo läßt ſich auch der Ausdrud, den cr braucht ohne allen Zwang 
überjeßen: neben oder bei welcher Lade war die Urne und der 
Stab. Denn in der Lade felbit waren diefe Kleinodien nicht. In 
der Gefchichte der Einweihung des Salomoniſchen Tempels heißt es 
beftimmt: Es war nichts in der Lade, denn nur die zwo fleinernen 
Tafeln Mofes. (1 Kön. 8, 9.) Und in der Befchichte der Urne mit 
dem Manna und des Stabes Aarons heißt es ausdrüdiich, daß fle 
vor den Zeugniß d. h. vor der Lade bewahrt werden follten. Dort, 
in dem Allerbeifigften, waren fie, als heilige Symbole und unfhägbare 
Dentmale, fo wie auch das ganze Bud) des Geſetzes und die Kleinodien 
der Philiſter. 

Gott hatte den Siraeliten in Aegypten die beiden Verheißungen 
gegeben, daß er fie aus Aegnpten erlöfen und daß er fie in Kanaan 
einführen wolle. Der Glaube an die erfte Verheißung war durchge⸗ 
kämpft und erfüllt; der Glaube an die zweite mußte in der Wüſte 
unter mancherlei Prüfungen bewährt und durchgefämpft werden. Dazn 
gehörte der Mangel an Brot in der unfruchtbaren Wüfte; Die Ss 
taeliten brachen darüber in laute lagen der Unzufriedenheit und des 
Unglaubens aus. Da offenbarte fid) Jehovah dem Bolfe ala den 
Lebendigen, Allmächtigen, und als den Gnädigen und Geduldigen. 
Duch ein Wunder der Allmadıt gab er dem Bolfe Brot. Wie der 
Thau des Nachts vom Himmel fällt und der Menfch ihn erft am Mor⸗ 
gen fiehet, wenn er auf dem Grafe liegt, ohne daß er gefehen bat und 
weiß wie er vom Himmel auf die Erde gefommen ift, fo lag alle Mer 
gen, vierzig Sabre hindurch, ringe um das Lager her die Nahrung 
des Volkes, eine unbekannte, nie gefehene, wunderbare Speife. Der 
Ausdruck des Eritaunens beim erften Anblid: Manhu — Was iſt 
da8? gab der wunderbaren namenlofen Sache den Namen. 

Daß nun das Fein gewöhnliche Manna war, wie es no 
vorhanden ift, und wie wir es keunnen, das verfteht ſich von. felbft Bei 
jeden, der da weiß, daß das gewöhnliche Manna ein Erzeugniß ge 
wilfer Bäume und Stauden ift, und daß diefe Bäume und Stauden 
in jener arabifchen Wüfte ſich nicht finden, daß aber auch ein unge 
heurer Wald derfelben nicht hingereicht hätte, ein ſolches Voll vierzig 
Sahre lang zu ernähren; daß ferner das gewöhnliche Manna Teine 
Speife it, die ein ganzes Volk vierzig Jahre hindurch als Brot ge 
brauchen und genießen könnte (wenn gleich e8 im Morgenlande Häufig 
und mannichfaltig gebraucht wird), daß es ferner in wefentlichen Eigen» 
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haften von dieſem ifraelitifhen Wundermanna ganz verfchieden tft, 
z. B. ſich ſehr lange halt und in weit entfernte Länder verſchickt wer- 
den kann, da jenes fich nicht eine Nacht hielt, fondern am nädıften 
Morgen ſchon ftinfend und vol Würmer war. Diefe Wunderfpeife 
fand fi) vierzig Jahre hindurch regelmäßig alle Morgen um das Lager 
der Iſraeliten ber in einer ſolchen Menge, daß das ganze Volk genug 
batte; aber nie war es am fichenten Tage, am Sabbath, vorhanden ; 
am ſechſten Tage fand es ſich immer in doppelter Menge, und dann 
fitt es eine Aufbewahrung die Nacht und den ganzen Sabbath über, 
da es fonft immer in einer Nacht der Verweſung unterlag. 

Bon diefem Manna befahl Gott einen Gomer (ein hebräifches 
Maß) voll in einem Gefäße im Heiligtum zu bewahren, damit die 
Ifraeliten der zufünftigen Zeit wiſſen könnten, mit welcher Speife Gott 
ihre Väter in der Müfte ernährt habe, ine unnüge Verordnung; 
wenn 23 gemwöhnliches Manna gewefen wäre, welches die Sfraeliten 
aller Zeiten überall hätten jehen und haben fönnen. Nein, dies Manna 
war etwas Einziges, das vorher und nachher nicht dageweſen ift, das 
für die damalige Zeit von Gott durdy ein Wunder der Allmacht für 
Iſrael bereitet wurde; wie denn auch das in der goldenen Urne im 
Allerheiligſten aufbemwahrte durch ein fortwährendes Wunder der All 
macht neun Sahrhunderte hindurch unverweslich erhalten bfich. 

Diefe große Thatſache, die zu dem Größeften gehört was der 
Heilige in Iſrael gethan hat ſich in Heiligfeit zu offenbaren und feine 
Furcht in Iſraels Herz zu pflanzen, follte ein bleibendes Denkmal has 
ben, wie die Ausführung des Volkes aus Aegypten in der Feier des 
Bafjahieites fchon hatte. Aufbewahrt in der goldenen Urne im Heir 
ligtbume war dies Manna bfeibendes Denkmal, daß Jehovah der Te 
bendige, allmaͤchtige Gott fei, in Heiligkeit herrlich; ein Denkmal, das, 
den linglauben widerlegend und befchämend, gegen Unglauben warnend, 
Glauben predigte an den febendigen Gott, Glauben an feine Wunder 
und an feine Worte, indem es ganz befonders bezeugte, Daß der Menſch 
wicht lebet wom Brot (von der gewöhnlichen vorhandenen Nahrung) 
allein, fondern von einem jeden Worte, das (im himmlischen Heilig⸗ 
thume, vor dem Thron der Herrlichkeit) aus dem Munde Gottes ges 
bet, (al8 Befehl der Liebe über fein Voll, und das von den mächtigen 
Helden, den Engeln — Bf. 103,20. — den Dienern feiner königlichen 
Negierung ausgeführt wird). Darum heißt es: Er gebot den Wolfen 
droben und that auf die Thüre des Himmels und ließ das Man auf 
fie regnen und gab ihnen Himmelbröt; fie aßen Engelbrot (Pf. 78, 
23—25.); „Brot der Mächtigen“ wie der hebräifche Tert fagt; 
Speife oder „Brot der Engel” wie unſre Ueberfegung, die alte grier 
chiſche, die alte Inteinifche und eine neuere jüdifche e8 dem Sinne des 
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einflößendes Zeugniß, wodurd) Gott Mofes und Aaron in ihrer Würde 
beftätigte. Damit man aber nicht denken möge, dies fei nur um Mor 
ſes willen gefcheben, damtt man eilenne, wie heilig, wie unverfepfüh 
Goti das Briefterthum in Iſrael gehalten haben wolle, und wie das 
Prieftertbum eine Sache fei, die niemand ſich felbft nehmen, die auch 
von Menfchen nicht erteilt und gegeben werden könne, fo wurde Aaron 
und feine Nachkommenſchaft nun noch befonders durch ein milderes, 
mehr belehrendes und bleibendes Zeugniß von Gott in dem ausfchlier 
Benden Beſitz der Priefterwürde beftätigt, Moſes mußte auf Gottes 
Befehl das Volk verfammeln und erflären: Gott wolle abermal und 
von neuem, als ob er fich bis dahin noch feine Dienerfchaft in Iſrael 
erwählt hätte, in Betreff des Priefterants eine feierliche Erklärung 
geben; die zwölf vornehmften Stammfürften Ifſraels follten ihm ihren 
Stab, das Zeichen der Herrichaft und Ehre, nachdem jeder feinen Ras 
men auf denfelben gefchrieben hätte, übergeben, auf den Stab des 
Stammes Levi aber folle der Namen Aaron gefchrieben werden. Er 
habe Befehl, diefe Stäbe alddann in das Heiligthum vor dem Zeug⸗ 
niß, vor dem bildfihen Thron Gottes niederzulegen; dann wolle der 
Herr, der Allmächtige, den Stab des Mannes, deu er zu feinen Prie⸗ 
fter erwähle, Tebendig machen, grünend und blühend werde man ihn 
wiederfinden. Go geihah ed. Die zwölf Stäbe, jeder mit einem 
eigenen Ramen verfeben, wurden von Moſes, dem Mittfer des alten 
Bundes, in das Heiligthum gebracht und vor dem Ort des Zeugnifles 
niedergelegt. Eine ſymboliſche Handlung: Iſraels Fürften legten Die 
Juſignien ihrer Würde und Herrfchaft vor Jehovahs Thron, als feine 
Bafallen, die feinem Ausfprud fi unterwerfen und fie aus feiner 
Hand zurüdempfangen wollen. Am folgenden Morgen verfanmelte 
fid — man kann denken, mit welcher Erwartung, wie die göttliche 
Entiheidung ausgefallen fei, und mit welchem Berlangen, das vers 
heißene Wunder der Allmacht zu fchauen, das ganze Bolf mit feinen 
Fürſten. Moſes ging in das Heiligthum und holte die Stäbe heraud 
„vor allen Kindern Iſraels, daß fie es fahen.“ Und fiche, einer der 
Stäbe war febendig, er grünete, er hatte Blüthen und reife Mandeln, 
Es war Aarons Stab. Da befahl Gott dem Moſes: „Trage den 
Stab Aarons wieder vor das Zeugniß, daß er verwahret werde 
zum Zeichen den ungehorfamen Kindern, daB ihre Murren vor wir 
aufböre, daß fle nicht ſterben“ — wenn fie fid) wieder an dem Prie⸗ 
ſter und dem Prieftertbum Gottes verſchulden. Mofes that, wie ibm 
der Herr geboten hatte. Seitdem wagte es niemand wieder in Iſrael, 
fih gegen dad Aaronitifche Prieſterthum aufzulehnen. 

Diefer im Allerbeiligften aufbewahrte Stab Yarons blieb 
heiliges Denkmal der göttlichen Beftätigung des rechtmäßigen 
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Briefterthbums. Aber er war aud nod) mehr. (ine ſolche Ber 
dätigung hätte Gott auch auf mancherlei andre Weiſe geben können; 
barum erfolgte fie gerade fo, durch ein folches Zeichen und under? 
Denn bier ift Die Sache zu redend, und der Bezug, worin dies ges 
bählte Zeichen mit der Sache, wovon die Rede war, fichet, zu auf 
allend, als daß wir e8 bloß auf jenen vorübergehenden Vorfall in der 
Befchichte Iſraels beichränfen follten. Indem Gott Aaron aufs neue 
6 den von ihm felbft erwählten und alſo einzig rechtmäßigen Prieſter 
a feiner Würde beftätigt, thut er e8 fo, daß er zugleich über die vers 
orgene Natur des Prieſterthums und Briefterweiens belehrt. Er 
bat es durch ein Wunder und Zeichen, wodurd das Gcheimniß 
es Priefterthbums und des Priefters fehöner, wahrhaftiger, 
tefer belehrend ausgedrüdt und dargeftellt wird, als es durch fein 
Bort der Lehre, durch keine menfchlihe Handlung und durch fein ir» 
iſches Zeichen hätte geichehen können. Er machte einen dürren, todten, 
ermuthlich mit Gold oder Silber hefchlagenen und gezierten Ehren» 
bab lebendig, dag er Blätter, Bluͤthen und Früchte hatte. Was ift 
zrieſterthum, Priefterdienft, Prieſterwerk? Es if das 
ben, das es mit dem Tode zu thun hat, das Leben im Kampf mit 
em Tode bis zur Ueberwindung und völligen Aufhebung des Todes, 
6 ift der Dienft und das Werk in dem Heiligthume Gottes im Hims 
wel, wodurch derjenige der e3 verrichten kann und darf in den Stand 
wfebt ift, aus der einigen ewigen Quelle des Lebens, Gott, Leben zu 
böpfen und es mitzutheilen den das dem Tode unterwürfig geworden 
ſt oder an Mangel des Lebens leidet. Es ift der Dienft und das 
Bert im Heiligthume Gottes im Himmel, vermittelt deren in der vers 
ränftigen geijtigen Schöpfung durch geiftfihe Wunder folhe Wirkun⸗ 
wn und Erfolge hervorgebracht werden, als dort durch ein Wunder 
ver Allmacht an dem todten Stabe in der finnfichen körperlichen Nas 
ur heroorgebracht wurden. Als Naron feinen Stab lebendig gemacht 
md lebend, Blätter, Blüthen und Krüchte tragend zurüd empfing, ers 
weit er ihn als Infignie und Symbol des Priefterthums und Prieſter⸗ 
uenftes. Leben, Leben, das den Tod überwindet, das Todtes in 
tehendiges verwandelt, follte in Iſrael das Amtszeihen und Sym⸗ 
zol des Prieſterthums fein. Weil aber Aaron (und jeder feiner 
Radıfolger) ein folches Leben Hatte und auch durch die allergetrenefte 
Berrichtung feines Dienftes im Heiligthum kein folches Leben erhielt 
ind mittheilen fonnte, fo mußte dies heilige große Symbol, diefer aus 
em Tode lebendig gemachte Stab, wieder in das Heiligthuni zurück 
jetragen und dort aufbewahrt werden zum Zeichen, daß der Mann, 
er den Stab und das Symbol des Prieſterthums und Prieſterwerkes 
ver Wahrheit (dev Realitaͤt) führen könne, noch nicht da ſei, auch ſelbſt 
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in der Berfon Aarond, des unmittelbar von Gott Erwählten, noch 
niht da fei — und daß alfo überhaupt noch nidyt der rechte Priefter 
und fein Priefterthum und Priefterwerf der Wahrheit vorhanden fei 
und überall nie auf Erden fein könne; daß das Prieftertfum und 
Priefterwerk der Aaronitifhen Priefter nur ein heiliger Dienft fei in 
heiligen und wahrhaftigen chatten und Bildern, wie ja Die ganze 
Hütte felbft mit all ihrem Geräthe nur Bild fei des himmliſchen Bil, 
des von dem Heiligthum Gottes in dem Himmel der Herrlichkeit, als 
wofelbft ganz allein das wahrhaftige Prieftertbum, das Priefterthum 
des Lebens, Statt finde. 

Das wurde noch mehr herausgehoken, bemerfbarer und zur ges 
wiflen Erfenntniß und Erwartung in Iſrael gemacht, ale Gott, da 
mit dem bildlichen Heiligthume eine Veränderung vorgenommen und 
der Zempel erbaut werden follte, dem David bezeugte, er habe dem, 
zu welchem er gefagt: Setze dich zu meiner Rechten! zugelchworen, 
dag er Prieſter fein folle nicht in der Weile der fterblichen Aaroniden, 
auf Zag und Jahre des vergänglichen Lebens, fondern in der Weife 
jenes Meicdifedel, von dem, ohne Erwähnung des Todes, nur bezeugt 
wird, daß er lebe ewiglich; und ferner hernach, als unter Sern⸗ 
babel das neue Heiligthum erbaut wurde, durch den Ausſpruch Got⸗ 
tes: Siehe, e8 ift ein Mann, der heißt Zämach, denn unter ihm 
wird e8 wachſen (lebendig werden), der wird fißen und herrſchen auf 
feinem Throne und wird auch Priefter fein auf feinem Throne. (Zad. 
6, 12. 13.) 

Wer ift diefer Mann? diefer Zämach, der e8 wachſen macht wo 
es todt ift? der lebendig macht, der alles in der Schöpfung durch 
Mittheilung des Lebens zu höherem Leben hinaufführt? Es ift der, 
von dem Paulus fagt, daß er der Hohepriefter geworden fei, nicht 
nad Gefeß und Ordnung für fterblihe Menſchen, fondern nach der 
Kraft des unanflöslihen Lebens. (Kap. 7, 16.) Es ift der, 
der da fagt: Ich bin die Auferftehung und das Leben. Gleichwie 
der Vater hat das Leben in ihm felbft, alfo hat er auch dem Sohne 
gegeben das Leben zu haben im ihm ſelbſt. (Joh. 11,25. 9, 26.) 
Es ift Jeſus Chriftus, der bis zum Tode erniedrigte und aus dem 
Tode lebendig gewordene ewig Sebende Heilige Gottes. Er, und fein 
anderer; und er, in feiner geringeren als in diefer Eigenfchaft, in kei⸗ 
ner geringeren als in der Kraft des unauflösfichen Lebens, ift der Ho⸗ 
heprieiter des wahrbaftigen, des himmliſchen Heiligthums. 

Wohl und, daß er es ift! Wir find von Natur tedt, und je 
mehr einer in diefem ZTodesleben ohne Ihn zu leben meint, defto we⸗ 
niger lebt ex. und das meifte Leben ift nod) da, wo das meifte Gefühl 
Des Todes if, Wir find dem todten Stabe ähnlich, aber ex kann 
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uns helfen und lebendig machen, daß wir werden „Bäume der Ges 
rechtigkeit, Pflanzen zum Preiſe des Herrn,“ geſchmückt mit Blättern, 
Blüthen und Zrüchten des Lebens. Ja, er kann, nad dem großen 
Bilde des Wortes Gottes, durch die geiftlichen Wunder feines Pries 
fierthums die Blume des Grafes verwandeln und verherrlichen, daß fle 
werde eine Geder auf Libanon. 

Herr, das laß uns erfennen in deinem Lichte! dann werden wir 
froͤhlich fingen von deinen Werken (der Heiligkeit) und rühmen die 
Geſchaͤfte deiner (priefterlich fegnenden) Hände, Herr, wie find deine 
Werke (geiftliher Wunder) fo groß! Deine Gedanken (fi felbft ers 
wiedrigender und und herrlich machender Liebe) find fo fehr tief. Ein 
Thörichter glaubt das nicht, und ein Narr achtet folches nicht. Die 
Gottloſen grünen wie das Gras, und die Uebelthäter blühen alle, bie 
fie vertilgt werden immer und ewiglih. Der Gerechte wird grünen 
wie ein Balmbaum, er wird wachlen wie eine Geder auf Libanon. Die 
gepflanzet find in dem Haufe des Herrn werden in den Borhöfen uns 
ferd Gottes grünen. Und wenn fie gleich alt werden, werden fie den- 
noch blühen, fruchtbar und frifch fein, daß fie verfündigen, daß der 
Herr fo gnädig ift, und ift fein Unrecht an ihm. (Bf. 92.) Amen. 


HYebr.9, 3 — 5. 


„Hinter dem andern Vorbange aber war die Hütte, die da heißt das 
Allerheiligfte; die hatte das goldene Räuchfaß und die Lade des Tefta: 
ments, allenthalben mit Gold überzogen, in welder war die goldene 
Gelte, die das Himmelbrot hatte, und die Ruthe Aarons, die gegrünet 
hatte, und die Tafeln des Teſtaments. Oben darüber aber waren Che: 
zubim der Herrlichkeit, die überjchatteten den Gnadenſtuhl; von melden 

jest nicht zu jagen iſt inſonderheit.“ 


Indem wir fortfahren, das bildliche Heiligthum des alten Bun- 
des mit feinem Geräthe, fo weit e8 uns von dem Apoftel in Diefem 
Briefe vorgeführt wird, zu betrachten, wollen wir, che wir und zu der 
Anſchauung und Erwägung der heiligen Dinge wenden, die diesmal 
der. Gegenftand unferer Betrachtung fein werden, eine Frage befeitigen, 
Die fonft unfer Gemüth noch befchäftigen und am Ende den großen 
Eindrud flören möchte, den die Betrachtung diefer heiligen Dinge darin 
bervorbringen und zurüdlaften fol. 
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beraubte, auch dieſe jerufalemifchen Heiligthümer raubte und fie nad 
Afrika brachte; im Jahre 450, Als etwa fiebenzig Jahre hernach Ber 
fifar die Bandalen überwand, brachte diefer fie aus Afrika nah Er 
ropa zurüd, und zwar nad Konftantinopel. Der Kaifer Auftinian 
aber fürchtete fih, wie einft Nebuladnezar, fie in feine Refidenz zu 
bringen; vielleicht durch das Wort eines Juden erſchreckt, der ihm 
fagen ließ, e8 gehe außer Serufalem feiner Stadt wohl, die diefe Heis 
ligthümer beherberge. Er gab Befehl, fie nach Jeruſalem zu bringen, 
Ob fie aber dorthin gelommen find, weiß man nicht; wenigftens bat 
nie ein Menſch bezeugt, fie dort gefehen zu haben. Höchft wahrſchein⸗ 
lich find fie nicht dorthin gelommen. An feinem Orte in der Welt 
durften fie weniger fein als da. So find diefe Dinge, nachdem fie 
erſt als irdifche Bilder von himmliſchen Dingen dem Heiligthume ges 
dient hatten, und nachher, herumgeführt in dreien Welttheilen an meh 
reren Orten, dazu gedient hatten, Aufmerffamfeit zu erregen auf bie 
Religion und das Schickſal Ifraeld und auf das Verhältniß des Chris 
ſtenthums zum Judenthume, von der Erde verfhwunden, 

Alles Irdiſche verfchwindet von der Erde, wie koftbar, wie praͤch⸗ 
tig, wie heilig geachtet und hoch gefeiert unter den Menfchen es fein 
mag. Alles Irdifche vergehet. Nur Eins ift auf Erden, das bleibt, 
das da ift und bleibt, wenn die Exde felbft vergangen fein wird: das 
Wort des lebendigen Gottes in der heiligen Schrift. In dieſem Worte 
ftehen diefe Dinge noch da, nachdem fie, als aus irdifchem Stoffe ges 
bildet, feit Sahrtaufenden und Zahrhunderten ſchon vernichtet find. 
Da ftehen fie noch da und fehren und unterrichten wie einft, als fle 
irdiſch⸗ wefentlich in dem Heiligthume Iſraels daftanden. Auch für 
uns ſtehen fie da noch als heilige Bilder einer heiligen Lehre von 
himmliſchen und göttlichen Dingen. Laſſet fie uns mit Ehrfurcht und 
mit Verlangen und Bemühung, das zu lernen, was Gott uns lehrer 
will, betrachten. 

In dem Allerheifigften ftand eine Lade, aus foftbarem Holze 
gemacht, inwendig und auswendig überall mit Gold bededt oder bes 
legt, die gewiffermaßen den Grund oder das Fußgeftell des übrigen, 
was fi) da befand, ausmachte. In einer ſolchen Toftbaren Lade, bie 
an einem ſolchen Orte, im SInnerften eines foldhen Heiligthums als 
das Allerwichtigfte und Vorzüglichfte ftand, follte man etwas fehr Koſt⸗ 
bares und fehr Geheimes vermuthet haben. Nun war zwar auch das, 
was diefe Lade enthielt, gewiffermaßen das Köftlichfte und Geheim⸗ 
nißreichſte: das Zeugniß und Wort Gottes, und um gewiſſer Urſachen 
willen namentlich und befonders das Geſetz Gottes; übrigens 
war es dem Aeußerlichen nad etwas fehr Einfaches und Unſcheinba⸗ 
res: zwei fleinerne Tafeln, worin die Worte des Geſetzes aus⸗ 
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gehauen waren. Zwar nicht jene Tafeln des Gefehes, die Mofes von 
Gott felbft empfing und die in heiligem Eifer über die Sünde des 
Volls zerbrochen wurden, fondern jene, die Moſes hernach wieder vers 
fertigen mußte. Ueber der Lade war etwas, das, weil es Diefelbe uns 
mittelbar berührte und fie bedeckte, der Dedel der Lade zu fein fchien; 
ed war eine goldene ‘Platte, ringsum mit einer Meinen Erhöhung und 
Berzierung umgeben. Das war der Gnadenftuhl oder der Ver⸗ 
föhnungsdedel, Verföhnungsihiem, gegen welchen der Hohepriefter, 
wenn er am großen Verföhnungstage in das Allerbeiligfte hineinging, 
das Blut des Opfers fiebenmal fprengen mußte. Aus demfelben er 
hoben ſich an den beiden Enden in einem fortgebenden Werl, als aus 
einem Stüde Goldes gemacht, die Cherubim der Herrlichkeit, 
mit dem Angefihte auf denfelben hingebeugt und mit ihren Flügeln 
in .überfchattend. Diefe Dinge gehören zufammen und bilden in ihs 
rer Vereinigung ein Ganzes. Und was ift Diefes? Es ift das Hoͤchſte 
was gedacht und genannt werden fanı: der Thron der Heilig» 
keit und der Herrlichkeit Gottes. 

Wenn ein Heide, der die heiligen Schriften Iſraels nicht fannte, 
in Dies Allerheiligfte hinein gefommen wäre und diefe Dinge erblidt 
hätte, fo würde er eher an alles Andere haben denken können als 
Daran; denn diefe Dinge hatten weder einzeln, noch in diefer Verbin, 
dung, nach der Analogie menſchlicher und irdiſcher Dinge, nicht die 
entferntefte Achnlichleit mit einem irdifchen Königsthron. Wäre nun 
der ganze Zwed des irdifhen Heiligthums der gewefen, das theofra- 
tifhe Verhältniß Gottes zu Iſrael auszudrüden, bildlich darzuftellen, 
daß Gott als der Jehovah Zfraeld unter Iſrael wohne, fein Heilig- 
thum, feinen Palaft, feine Dienerfchaft, Geſetz u. f. w. in Iſrael habe, 
Sfraels König fei, fo hätte das viel Leichter und natürlicher dars 
geftellt werden können. Gin prächtiger koͤniglicher Stuhl, ein Königs» 
thron, wie ihn etwa Salomo für fi) und feine Nachfolger in der Rös 
nigswürde verfertigen lich, hätte das viel anfchaulicher gemacht. Der 
Iſraelit follte freilich. beftimmt die Idee eines göttlichen Thrones 
haben, aber dieſe Idee follte bei ihm unfhäsbar viel mehr fagen, aus 
einer fehr viel höheren und tieferen Erfenntniß hervorgehen und eine 
viel höhere und tiefere Erfenntniß befaflen und ausfprechen, als den 
armen Gedanken: man denke fid) in Iſrael Gott in der Nehnlichkeit 
eines weltlihen Monarchen u. dergl. Der Iſraelit follte beftimmt an 
einen Thron Gottes denken, aber alle kreatürliche Eingefchränfts 
beit, alle ixdifche Unvollkommenheit, alle menfchliche Unwürdigfeit follte 
Davon ausgeichloffen fein, und dies im Allerheiligften vorhandene, nad) 
einer beftimmten göttlichen Angabe verfertigte Bild follte ihm davon 
etwas lehren; darum war das, was im Allerheiligften den Thron Got⸗ 
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gen Menfchen Gottes alsdann gefehen haben, das war überſchwänglich, 
unausfprechlich, unfaßlich; e8 auszudrüden hatte die menſchliche Sprache 
fein Wort und die fihtbare Schöpfung fein Bid. Um doch einiger- 
maßen etwas davon auszufprechen, mußten fie die Bilder alles deſſen, 
was in der fihtbaren Natur geiftig und lebendig ift, und herrlich und 
groß, und fhön und Tieblich, und gewaltig und ſtark, und behende und 
fhnell, zufanımenreihen, um anzudenten, daß fie den Inbegriff aller 
Geiftigfeit und Lebensfülle, aller Herrlichkeit und Größe, aller Schön⸗ 
beit und Xieblichkeit, Macht und Stärfe, Behendigfeit und Schnelle 
gefehen hätten, ohne doch noch Gott felbft gefehen zu haben, fondern 
nur das, was ihm das müchfte ifl, feine nadhfte Umgebung, wenn 
er fih im Raume, in dem Endlihen gegenwärtig, als den 
Gott und Schöpfer und Herrfcher des Weltall offenbart. Und wenn 
fie das alles mit mancherlei wunderbaren, einzigen Worten und Bil 
dern, fo gut fie vermochten, befchrieben haben, fo fagen fle: Das war 
die Herrlichfeit des Herrn. Sie fahen in dem eröffneten Him- 
mel im Feuer und Licht etwas, weit und groß und Har, erfchredlich, 
einem unendlichen Kryftall vergleihbar, und darüber etwas, das bie 
Geftalt oder Aehnlichkeit eines Thrones hatte, und über demfelben 
eine Menfchengeftalt, zwar aud) in Zeuer und Licht und in einem 
andern milderen Glanze, den fie dem Jaſpis und Sardis und dem 
Regenbogen vergleichen, wunderbar verhüllt, aber doch als Menfchen 
geftalt erfenubar — und unter diefem Thron vier lebendige Wer 
fen — zwar nicht in ihrer wahren eigentlihen Geſtalt, die fie im 
Himmel haben, fondern als Wefen, deren perjönliche Herrlichkeit zu 
groß ift, als daß fie eigentlich und ohne Hülle von Menfhen auf Er 
den gefehen werden könnte — in ſymboliſcher Darftellung 
Um die Eigenfhaften und Herrlichkeiten Ddiefer vier Wefen auszu⸗ 
drüden, das Lebendige, Geiftige, Reine, Schöne, Starke, Unbewegliche, 
Schnelle ihres Weſens u. f. w. mußten die Bilder des Lichts umd 
Feuers dienen, die Bilder des Menfhen, des Stiers, des Lös 
wen und des Adlers, und zwar fo, daß alles, was diefe Dinge 
bezeichnen, jedem Diefer vier Weſen eigen war, Es waren die Che⸗ 
rubim Gottes oder, welches einerlei ift, Die Cherubim der 
Herrlichkeit; fie werden in der Schrift auch genannt der Wagen 
und der Thron Gottes oder Symbol des ganz Tebendigen, lichten, 
feurigen und Licht und Feuer von fi auöftrahlenden Thrones Got 


bort einen Ort und Raum Habe, wird die Lüge bes frommen nun auch feligen 
”*, wodurch das ganze Zeugniß Gottes in der Schrift von der unfichtbaren Welt 
vernichtet wirb: daß es im Unfichtbaren weber Raum noch Zeit gebe, überftimmt 
werben, wie das Säufeln des Blatts vom taufendflimmigen Sturmwind. 
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tes. Alſo, die Engel die Thronträger oder die throntrar 
genden Engel Gottes, ald die vier allerlebendigften und alfo aller- 
edeiften, allerherrlichiten Wefen in der Schöpfung, die Gott und Ehrifto 
in feiner Herrlichkeit die nächften waren (ehe noch erfchienen war was 
der zur Gleichheit der Menſchen erniedrigte Sohn Gottes aus der 
menfchlihen Natur zum Preife Gottes und feiner felbft bilden werde, 
und was hernach bejonderd aud) an jenen vier Lebendigen erſchie— 
nen ift, die Johannes gefehen hat). Eei ed nun, daß es nur vier 
foldye Weſen, ſolche throntragende Engel giebt — wie die Schrift fies 
ben Engel nennt, die vor dem Thron Gottes ftehen, deren einer Ga⸗ 
briel ift — oder daß es eine eigene Klaſſe der höchſten und herrrlich⸗ 
ften Engel ift, die den Namen Cherubim der Herrlichkeit oder 
der Thronträger führt, und aus welcher vier befondere Individuen 
allezeit dem göttlichen Throne die nächften find, 

Diefen cherubinifchen Thron, dies bimmlifhe Symbol von der 
Gegenwart und Herrlichkeit des heiligen Gottes als Schöp⸗ 
fers und Herrfhers der ganzen Belt, faben auch Mofes 
and Aaron und die fiebenzig Aelteften Iſraels, und um darauf zurück⸗ 
zufübten, waren in dem Allerheiligiten über der Lade die Bilder der 
Cherubim ald Symbol der Gegenwart und Herrlichkeit des Heis 
ligen in Iſrael, wie Er (und fein anderer) Gott, Schöpfer 
und Herrfher der ganzen Belt ift. Ja, die ganze Lade mit 
dem was darüber war, follte eben ein irdifches Bild diefes Thrones 
Gottes fein. Der Ifraelit follte alfo fo beftinnmt wie möglich die 
Idee eines göttlichen Thrones haben, der im Himmel ift, und alfo 
and die beftimimte Idee einer perfönlichen Offenbarung Gottes in dem 
Allerheiligften der Schöpfung. Je volllommener er diefe Idee hatte, 
deſto befier konnte er 

II. auch nod) eine andere fpeciellere Anficht von dem bildlichen 
Thron der Heiligkeit und Herrlichfeit Gottes über der Bundeslade im 
Alterheiligften der Hütte und des Tempeld haben, deren Gehalt und 
Werth er fo viel heller erfennen und fo viel tiefer fühlen mußte, je 
mehr fie bei ihm mit der eben entwidelten allgemeineren in Verbin⸗ 
dung war. Der Sfraelit konnte nämlich das ganze Heiligtum im 
Blick auf das theofratifche Verhältniß Gottes zu Iſrael 
anfehen. In diefem Bli war ihm dann der bildfiche Thron im Als 
ferheifigften Symbol der Gegenwart Gottes in Iſrael, als 
König. Das ganze heilige Zelt war Symbol des göttlidhsfüniglichen 
Balaftes, die Priefterfchaft die Dienerfchaft des großen unfidhtbaren, 
aber gegenwärtigen Königs; fein Thron im Allerheiligften, wo er fid) 
als König Iſraels erwies, dem Hohenpriefter, wenn er mit dem Licht 
und Recht bekleidet war, auf beftimmte Fragen, den ifraelitifchen Staat 

Menten Echriften. Bd. III. Hebräer 9. 10. 20 
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betreffend, beftimmte Antworten gab, ja, der zum Unterpfand diente, 
daß Gott mit Ifrael fei und daß er ald Jehovah feine Verheißun⸗ 
gen, die er Iſrael gegeben, erfüllen, fich als Iſraels Gott und König 
verherrfichen und eben damit Iſrael und die Menfchheit befeligen 
werde. Diefe Anficht fonnte nicht nur Statt finden, fondern fie mußte 
Statt finden; ſie gehörte weſentlich zur Sade, und infofern fle ein 
Tieferes, Niedrigeres befaßte als Die vorher erwähnte, war fle 
heiliger, höher, wichtiger, nur follte fie nicht ohne diefe fein. Die 
Sache felbit verhielt fih fo. Darum nannte Gott fih den Heilis 
gen in Iſrael. Alle Völfer des Erdbodens, als zu denen allen 
die urfprünglic aus pofttiver Offenbarung Gottes herrührende „Kunde 
von Gott“ gelommen war, konnten „die ewige Kraft und Gottheit“ 
wahrnehmen an den Werfen der Schöpfung, aber von Gottes Heilig. 
feit wußten fie nichts; Diefe, d. h. feine fich felbft erniedrigende Liebe, 
hatte Gott nur in Ifracl offenbart. Darum wird in der heiligen 
Schrift, in den Reden Gottes felbft und in den Reden der Engel und 
heiligen Menfchen da allermeift Gottes Heiligkeit gepriefen, wo von 
ihm als König Sfraels, oder von den Cherubim, oder von feis 
nem Thron und Heiligthum die Rede ift, 


So heißt es in jenem Pfalm, in welchem das dreimal Heilig 
enthalten ift: Jehovah ift König, darum toben die Völker; er fißet 
auf ECherubim, darum regt fih die Welt.“ Jehovah ift groß zu 
Zion und hoch über alle Völfer, Man danke deinem großen und 
wunderbarlihen Namen, der da heilig ift! Im Reiche diefes Kö⸗ 
nigs hat man das Recht lieh. Du giebft Frömmigkeit, du fchaffeft 
Gerechtigkeit und Gericht in Jakob. Erhebet Schovah, unfern Gott, 
betet an zum feinem Fußſchemel, denn er ift heilig! Mofes und Aas 
ton unter feinen PBrieftern, und Samuel unter denen, die feinen 
Namen anrufen; fie riefen Jehovah an und er erhörte fl. Er res 
Dete mit ihnen durch eine Wolfenfäule; fie hielten feine Zeugs 
niffe und Gebote,. die er ihnen gab. Schovah, du bift unfer 
Gott! Du erhörteft fie, du, Gott, vergabft ihnen und rächteſt ihr 


*) Der Grund aller Zeindfeligkeit der Welt gegen Gott und gegen Goties 
Wort und Anftalt ift Die feinem Wefen eigene und in feinen Worten und Ynftalten 
offenbarte Heiligfeit ober demüthig fich felbft erniebrigende Liebe. Ein unenb- 
liches Weſen aller Wefen, das mit keinen Wefen in Verhältnis flieht, allenthalben 
und Doch nirgend ift, nicht hört, fiehet, redet, liebt, hilft, alle Menfchen geben läßt 
wie Das Vieh, wie Gewürm im Sande, das feinen Herrn, fein Geſetz, keine Ver⸗ 
beißung, fein Heil hat, das ift ein Bott für die Welt. Aber einen Gott zu glau- 
ben, ber in Liebe fich offenbart, aus Liebe gemiffermaßen endlich erfcheint, ber fo 
bemüthig und gnädig ift, daß er an einen Orte ift, daß er über Cherubim ſißt, 
reicht aller Deiften Ehrfurcht vor Gott nicht zu. 
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Thun. Erhoͤhet Jehovah, unfern Gott, und betet an zu feinem hei⸗ 
ligen Berge, denn Jehovah, unfer Gott, ift heilig! 

Der Iſraelit wußte, daß das, was da im Allerheiligften zu fes 
ben war, irdiſch und alfo nur Bild ſei; aber er mußte glauben, daß 
“ Gott, der Uinendfiche, der Himmel und Erde gemacht hat, da über den 
Gherubim in ganz befonderem Sinne gegenwärtig fei, in einer Weife, 
in einer Wirklichkeit und Wahrheit gegenwärtig fei, wie fonft nirgend 
auf Erden, weil er’ fi dort wie fonft nirgend hörend, redend, begna⸗ 
Digend, fegnend erwies, und daß er alfo nicht in einem bloß bildfichen 
Sinne, fondern in fehr eigentlichen, wahrhaftigem Sinne unter Sfraef 
wohne. Darum fonnten Sfraeliten beten wie Hislias: Jehovah Yes 
baoth, du Gott Iſraels, der du über den Cherubim fißeft, du bift 
allein Gott über alle Königreiche auf Erden, du haft Himmel und Erde 
gemacht! Jehovah, neige deine Ohren und höre doch u, f. w. 


Hätten die heiligen Iſraeliten des alten Teftaments feine andere 
als nur allein diefe theofratifche Anficht des Heifigthums gehabt, fo 
hätten fie ſich, als das alles verloren ging und zerftört wurde, nicht 
tröiten können. Aber fie wußten Bild und Wefen zu unterfcheiden 
und hatten zugleich mit diefer auf die irdifche Theofratie binführenden 
Anficht auch jene des cherubinifhen Thrones der Heiligkeit und Herr- 
Tichfeit inn Himmel. Darum konnten fie, als die VBerwüftung des Hels 
ligthums hberannahete, fagen: „Die Stätte unferd Heiligthums, näms 
fich der Thron göttlicher Herrlichkeit, iſt allezeit feſt geblieben (oder: 
der Thron der Herrlichkeit, das Erhabene von Anfang, ift die Stätte 
unfers Heiligthums) denn du, Jehovah (felbit), bift die Hoffnung fs 
raels.“ — Mber das alles hätte fein fünnen wie es war, und dasjes 
.nige, was im Allerheiligften der Hütte und des Tempels Bild des 
Thrones der Heiligkeit und Herrlichkeit Gottes war, hätte eine andere, 
entweder irdifch » menfhlihen Thronen ähnliche oder dem cherubinifchen 
Thron Gottes ähnliche Geftalt haben können. Warum e8 nun ges 
rade dieſe fo befondere Form und Geftalt hatte, das Batte feine Urſa⸗ 
hen, und das Nachforſchen nad) diefen Urfachen leitet ung 


IV. zu einer noch anderen Anfiht der Sade. Daß da in Als 
lerheifigften eine Zade war und in derfelben die Tafeln des Ge» 
fees, oben darüber aber der Verföhndedel und auf Diefem die 
Eherubim, gerade in diefer und feiner andern Geftalt und Stel 
fung, das war nicht willfürlich, fondern abſichtlich; es follte belehren, 
es follte große, tiefe, für die Menfchheit aller Zeiten höchſt wichtige 
Dinge bildlich darſtellen. 

Das Reid Gotte8 (wovon im Borhergehenden die Rede war) 
fann naͤmlich in der Weite und Herrlichkeit, worin Gott e8 will, nicht 

20 * 


808 Dritte Homilie. 


der Anfang der Wege Gottes mit den Menfchen fein; es muß viel 
mehr das Ende und Ziel derfelben fein. Ehe die Menfchen eines 
Reiches Gottes in Wirklichkeit und Wahrheit genießen und froh wers 
den, ehe fie mit Gott in näheres Verhältniß und innigere Gemein⸗ 
fhaft kommen können, noch viel mehr aber, che fie fähig werden zu 
feinem wahrhaftigen Heiligtum und Throne im Hinmel, wovon das 
Srdifche Bild und Schatten war, zu gelangen, muß etwas anderes 
Statt finden, eine andere Offenbarung und Anftalt Gottes, die nicht 
föniglich und richterlich ift und nicht Negierung zum Zwed bat; die 
pielmehr fi der Menfchen in ihrem Elende annehmend, heilend, hei 
fend, erreitend, reinigend, Das Mangelnde gebend und wittheilend if; 
eine Offenbarung und Anftalt, in welcher fi) Gott nicht nur übers 
haupt in Gnade, in heiliger, fich felbft erniedrigender Liebe zu erfen- 
nen giebt, daß er in der Höhe und im Heiligthum in Licht und Les 
ben fi) endlichen Wefen, die er gefchaffen hat, die aber doch in ihrem 
Make gut, Tebendig, rein und felig find, zeigt und mittheilt, oder 
auch irgend einem befonderen Geſchlechte und Volke erwählter Men« 
fhen als König und Herrfcher ſich näher zu erkennen und zu erfahs 
ten giebt, „fondern eine Offenbarung und Anftaft, die die allerheis 
ligſte Heiligkeit oder die Liebe Gotted in ihrer allertiefften 
Selbfterniedrigung zeigt, wie fie fid zu den Elenden, Unrei⸗ 
nen, Todten herabläßt, wie fic fih der Menſchen erbarnet, infofern 
fie fündlich, elend und ſterblich find, um fie von Sünde, Elend 
und Zod zu erlöfen und aus der Tiefe des Verderbens zu Leben und 
Seligfeit zu erheben. So wollte Gott fi in Iſrael offenbaren, zu 
erfennen und zu erfahren geben, und fo war denn der bifdliche Thron 
feiner Heiligkeit und Herrlickeit in dem Allerheifigften jenes Heilige 
thums nicht nur 1) überhaupt Symbol einer Herablafjung und Offen- 
barung Gottes, da er, der Unendlihe, aus feiner Unendlichkeit und 
Unfihtbarfeit hervortritt und mit endlichen Wefen in einem Verhält⸗ 
niß und in einer Gemeinſchaft ift, die eine eigentliche Erkenntniß feiner 
möglih macht; er war auch 2) nicht nur Symbol jenes cherubinifchen 
Thrones Gottes im Himmel oder ſymboliſche Darftellung der nächften 
Umgebung feiner, wo er fi in dem Himmel der Herrlichkeit offenbart ; 
auch nicht nur 3) Symbol feines theofratifhen Verhältniffes zu Iſrael 
und feiner befonderen Gegenwart bei und unter dieſem Volle als Kös 
nig; er war 4) auch und ganz vorzüglih Symbol der Gegen» 
wart des in Chrifto, dem Mittler des Menfchengefhlchts, verſöh⸗ 
nenden Gottes, wie er fih in feiner heiligen Liebe auch zu den 
Sündern und Sterblichen herablißt, Sünde vergehend, begnadigend, 
heilend, reinigend, fegnend, fein Licht und fein Leben ihnen mittheis 
lend, und fie durch die geiftlichen Wunder feiner Anftalt der Gnade 
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fefig und hertlich machend. Darum war er fo wie er war und nicht 
anders eingerichtet. 

Diefe Lade bildete, wie ſchon gefagt ift, den Grund und daB 
Fußgeſtell des Thrones; fie war da, um die zwei fteinernen Ges 
fegtafeln einzufhließen, die am Boden derfelben lagen, Ein tief 
gegründetes, heilig und feftverwahrtes Geſetz machte alfo das Tiefſte 
und den Grund des Thrones aus, der darüber errichtet war. Das 
heißt: „Gerechtigkeit und Gericht ift feines Thrones Fefte.” Auch da, 
wo die Offenbarung feiner Gnade der einzige und Hörhfte Zweck if, 
ift er „gerecht in allen feinen Wegen und heilig in allen feinen Wer⸗ 
fen.” Er kann ewig nicht nur nicht Unrecht thun; nein, er kann audh 
ewig nicht ohne Recht, ohne Geſetz, ohne Grund und Gerechtigkeit 
handeln, nie in Willfär umd blinder Gunft. Seine Gnade geht ims 
mer mit Gerechtigkeit vereint und handelt immer nach Geriht, nad 
Verhaͤltniß, nad Ebenmaß, nach Entſcheidung. Sie Tennt fein Vers 
dienft (ift niemand ſchuldig), aber fle tft nicht ohne Wuͤrdigkeit. Sie 
atebt 3. B. dem der da bittet, laͤßt finden den der da fucht, verheres 
licht ſich an denen die ihrer Verheißung glauben, und laßt den Uns 
glauben, der nicht bedarf, nicht bittet, nicht fucht, als ihrer unmürdig 
gehen, ohne ſich ihm zu offenbaren, 

Ferner: bei dem Iſraeliten mußte Diefe Einficht noch mit einer 
andern verfnüpft fein. Die Gefeßtafeln waren auh Bundes: 
tafeln, fie waren das Dokument, welches das Zeugniß oder die Sta- 
tuten des Aundes enthielt, den Gott mit Ifrael als eine Zwifchen- 
anftalt zwifchen der (den Vätern gegebenen) Verheißung und ihrer 
Erfüllung gemacht hatte. Diefe Zwiſchenanſtalt des Geſetzes [und ges 
wiflermaßen der Derdammniß) war eine Propädeutif auf Die wirkliche 
Anftalt der Gnade und Erldfung felbft; der Ifraelit follte fi Dadurch 
ſelbſt kennen lernen und die wahren und tiefen Bedürfniffe des menſch⸗ 
lichen Weſens, auf welche die Anftalt der Verfühnung und Erlöfung 
ſich eigentlich beziehet, follten dadurch) in ihm gewedt und zur Spradhe 
gebracht werden. Der Menfch muß einmal unter das Geſetz, und ob 
er and) nicht immer dabei anfängt, wenn er auch Durch das Evange⸗ 
Tium zuerft zu Gott kommt, fo wird er doch bald, wenn er der goͤtt⸗ 
lichen Reitung folgt, zu dem Gefepe geführt, damit er ſich ſelbſt und 
Das Berderben, das an der menfchlien Natur haftet, kennen lerne 
und gewahr werde, welcher Gnade und Erlöfung er eigentlich, bedürfe. 
Da aber das Geſetz im Fall der Mebertretung mit einem Fluche bes 
flegelt war, zu welchem das Bolt Amen gefprochen Hatte, fo Tag es 
nun als ein Dokument der Verdammniß, als ein verurtbeilendes, 
Strafe heifchendes Jeugniß zu den Füßen des Thrones im Inner 
fen des göttlichen Heiligthums. " 
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verheißenen neuen und ewigen Bundes der Gnade Das 
erforderte eine Entwidelung und Deutung; und die giebt der Apoſtel 
dann im DVerfolge aus dem Schage feiner apoftolifhen Erkenntniß der 
orte und Anftalten Gottes und der Verbindung des Bildlichen und 
Wefentlihen und des Irdiſchen und des Himmlifchen, in feiner apo⸗ 
ftofifchen Zehrmweisheit kurz, aber reich, fchwer, aber doch heil, tief, aber 
doch Mar. Diefe Entwidelung und Deutung führt ihn natürlich dar 
auf, von dem Heiligthum und Prieftertbum des alten Bundes und 
den Rechten der Bedienung, die dabei Statt fanden, zu reden. 
Don dem irdiidhen und bildfichen Heiligthume felbft redet er zuerft, 
DE. 1 — 9; von der Liturgie, von dem heiligen Dienft oder den Vor⸗ 
fhriften und Rechten der Bedienung vom fechften bis zehnten Verſe; 
vom elften bis vierzehnten Verſe aber deutet er das alles, indem er 
jenen heiligen Bildern die Realität und SHerrlichfeit der neuen und 
ewigen Anftalt, deren Hoherpriefter und Mittler Jeſus Chriftus if, 
gegenüber ftellt. | 

Da nun ſolches alfo zugerichtet war, wie es im Dors 
hergebenden kürzlich befchrieben ift, gingen die PBriefter, und nur 
fie allein, nicht einmal die Leviten, und noch viel weniger das Volk, 
allezeit in die vorderfte Hütte und „rigteten aus den 
Gottesdienft, den fie als eine heilige Dienerfchaft des unfichtbaren 
lebendigen Gottes Iſraels da zu leiften hatten. So mußten fie 3.8. 
alle Tage die Opfer darbringen, den NRauchaltar bedienen und am 
Sabbath frifhe Brote auf den Zifch legen. In die andre Hütte 
aber, in das Allerheiligfte, ging nur Ein Menfh, allein der 
Hohepriefter, und diefer nur an einem einzigen Tage im 
Fahre, und an diefem Zage, am großen Berföhnungstage, nur ein 
einziges Mal, und niht ohne Blut, das er opferte für 
fein felbft und des Volkes Unwiffenheit oder Mebertretung 
und Sünde. 

Es fallt auf, daß Paulus mit fo großer Beftimmtheit fagt, der 
Hohepriefter fei am großen Verföhnungstage niht mehr als Ein 
Mal in das Allerheiligfte hineingegangen, da es uns do, wenn 
wir das dritte Buch Moſes darüber nachlefen, fcheint, als müfle er 
nothwendig mehr als Ein Mal in daffelbe hineingegangen fein; und 
es verhält ſich auch fo: er ift zwei Mal in das Allerheiligſte hinein» 
gegangen. Paulus redet aber fo nicht ohne großen Bedacht, und was 
er fagt, ift die volllommenfte Wahrheit; ja, er würde weniger die 
Wahrheit geredet haben, wenn er gefagt hätte: zwei Mal. Es vers 
haft fi mit Diefem zweimaligen Hineingehen des Hohenpriefters im 
das Allerheiligite, wie es fid) mit dem Befinden des guldenen Rauch⸗ 
faffes in dem Heiligen verhielt; welches, obgleich es, wie gejagt, iq 
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dem Heiligen war, doch von dem Apoftel zu den Heiligthümern ge⸗ 
zählt wird, die ſich in dem Allerheiligften befanden. Dort (Vs. 4.) 
wie bier redet der Apoftel ala Einer, der um die Sache weiß, wie fie 
fich verhält im Sinne des Stifters felbft, d. bh. Gottes. Der Hohes 
priefter ging zweimal in das Allerheifigfte; und eben dieſer Umſtand, 
daß er das thun mußte, was doch eigentlich nicht hätte geſchehen fol« 
fen, bezeugte die Sündlichkeit feines eigenen Weſens und die Unvoll⸗ 
kommenheit der ganzen Anftalt, deren Diener er war. Es hätte nicht 
alfo gefchehen follen, Die Schuld oder die Urfache, Daß es dennoch 
gefchehen mußte, war die Unvollfommenbeit und Unzulaͤnglichkeit 
menſchlicher und irdifher Dinge, göttliche und himmliſche Dinge gang 
und vollflommen Ddarzuftellen. Die irdifhen und menſchlichen Dinge 
oder die Symbole und ſymboliſchen Handlungen jenes von Gott ans 
geordneten bildfichen Heiligthums und Prieftertbums in Iſrael bilden 
gewiflermaßen eine eigne Art von Gleichniſſen, Parabeln (wie denn 
audy der Apoftel noch in diefem Abfchnitt, Vs. 9. dies Wort davon 
gebraucht), die mit allen eigentlich und gewöhnlich fo genannten Gleich⸗ 
niffen — auch jenen, den allervolllommenften, worin die ewige und 
perfönliche Weisheit die Geheimniffe des Himmelreichs ausgefprochen 
bat — das gemein haben, daß fie die verglichene Sache nicht ihrem 
ganzen Umfunge nach, nicht von allen Seiten betrachtet, fondern nur 
bis auf einen gewiflen Grad verfinnlicht, nur in Einem Hauptpunkt 
anfchaulic gemacht Darftellen, und um diefen Einen Hauptgedanfen 
auszudrüden, dem Bilde mancherlei Züge geben müſſen, die nothwen⸗ 
dig waren, wenn ein Bild werden follte, aber doch nicht gedeutet wer⸗ 
den dürfen, weil fle alle den eigentlichen Vergleichungspunkt nicht ent 
halten. So leiden aud) diefe von der göttlichen Weisheit geordneten 
heiligen Symbole auf andere Art unter der Unvollkommenheit der 
menfchlihen und irdiihen Dinge; 3. B. daß es oft unmöglich war, 
das, was Ddargeftellt werden follte, in Eine Handlung oder in Ein 
Bild zu faflen, wenn gleid) die Einheit der Handlung oder des Ges 
genftandes nothmwendig zur Sache gehörte. Man erinnere fich deffen, 
was wir bereitö bei dem Leuchter und dem Tifh mit den Schaubro⸗ 
ten, fo wie auch dem goldenen Rauchfaß nach ihrer Stelle in dem 
Heiligen und ihrem Verhältniß zu dem Allerheiligften bemerkt haben. 
Eben 'an dem großen Berföhnungstage aber, wovon der Apoftel hier 
redet, geſchah noch etwas anderes, das in feiner Bedeutung chen fo 
wichtig war ald das Hineingehen des Hohenpriefterd in das Allerhei⸗ 
ligfte, das eben fo wie diefes dur Eine Handlung und am Einem 
Gegenſtande und Bilde hätte dargeftellt werden follen, doch aber nach 
der Natur der irdifhen Dinge unmöglich in Gin Symbol gefaßt wer- 
den Tonnie und alfo zwei verfchiedene Bilder und Symbole erheifchte, 
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Das Sündopfer nämlich, das an diefem Tage für alle Sünde des 
ganzen Iſraels dargebracht wurde, war ein Vorbild des wahrhaftigen 
Opfers, wodurd) die Berföhnung gefchehen ift: des Todes Chriſti; an 
demfelben Opfer aber Hütte auch vorbildlihd Chriftus in feinem 
Leben nach den dargebrachten Opfer, nach der vollbrachten Verföhs 
nung Ddargeftellt werden follen — aber das Eine Opferthier konnte 
nicht zugleich gefchlachtet werden und fterben und doc) auch leben und 
in die Freiheit — wegtragend alle Sünde des ganzen Iſraels — ent 
laſſen werden; und fo war ed nothwendig um der Schwachheit der its 
difchen Dinge willen, daß dies an zwei verfchiedenen Opferthieren vor 
bildlich dargeftellt wurde, 

Doch wir kehren zu unferm Text, dem Eingange des Hohenprie 
ſters in das Allerheiligfte am großen Berföhnungstage, zurüd. Um 
das abzubilden und darzuftellen was an jenem heiligften Tage Iſraels 
in dem Heiligthume abgebildet und Ddargeftellt werden follte — was 
Paulus in Ddiefem Kapitel fo ausſpricht: Chriftus ift durch fein 
eignes Blut Einmal in das Heilige eingegangen und bat Die 
ewige Erlöfung funden — war e8 nöthig, daß Ein Menfh nur Ein 
Mal in das Allerheiligfte eingehe. Die Urfache, daß es dennoch, am 
ders gefchah, daß ein zweimaliges Hineingehen in das Heiligthum 
Statt fand, lag in der menfchlihen Unvolllommenheit und Sünde, 
oder, daß der Iſraelitiſche Hohepriefter war wie alle Menfchen, umges 
ben mit Schwachheit (Rap. 5, 2.), ein Sünder unter Sündern, Die 
Wahrheit aber, die Heiligkeit der Sache, das bimmlifche Delorum 
ſelbſt ließen es auch nicht im Bilde gefchehen, daß ein Sünder die ans 
dern Sünder verfühne. Zum Zeugniffe deffen mußte der Eine, der an 
dem einen heiligften Zage des Jahres nur Ein Mal zur Verföhnung 
Iſraels in das Allerheiligjte hineingehen follte, der Aaronitifhe Hohes 
priejter, vorher in gewiffer Weife aus der Maſſe und Menge der Sum 
der herausgehoben werden und jedes Mal von Neuem feine Weihe 
und Befugniß zur bildlihen Verföhnung Iſraels von Gott erlangen, 
Damit er bei dem heiligen Dienfte angefehen werden Eönnte als ein 
verjöhnter und von Gott geheiligter Menfh, den feine Sünde vers 
dammlih mache. Hätten die Ifraeliten einen Hohenpriefter haben 
tönen wie der unfrige ift, der da gewefen wäre heilig, unſchuldig, 
unbefledt, von den Sündern abgefondert und höher denn der Himmel 
ift, fo wäre fein zweimaliger Eingang in das Allerheiligfte nöthig ges 
wefen. Der erite Eingang hatte nur Bezug auf den Hohenpriefter 
felbft, Hatte mit der Haupthandlung des Verföhnungstages, mit dem 
zweiten, eigentlich allein als einem einzigen. Eingange in das Heilige 
thum von dem Gefege intendirten, gewiffermagen nichtd gemein; er 
war nothwendig und mußte gefchehen, damit der zweite würdig, recht⸗ 
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mäßig, dem bimmlifhen Delorum gemäß Statt finden und der Hoher 
priefter das Allerheiligfte betreten konnte, ohne e8 als ein Sünder 
durch feine Gegenwart zu entweihen. So bedeutungsreih, fo viel 
Nachdenken erwedend, fo viele Erfenntniß darbietend der erſte Eingang 
des Hohenpriefters, der nur für ihn felbft geichah, ihm felbft zu dem 
nachherigen Hineingehen in das Heiligthum Gottes Weihe und Befug⸗ 
niß ertbeilend, von gewiſſer Seite betrachtet auch war, fo follte nıan 
doch in Iſrael nad) des Gefebes, nach Gottes Abficht nur von einem 
einzigen Hineingehn in das Wllerheiligite am großen Verſoͤhnungs⸗ 
tage reden. 

Davon fagt der Apoftel, niht ohne Blut fei der Hohepriefter 
in Das Allerheifigfte gegangen das er für fich felbft und für des Vol 
les Unwiſſenheit und Sünde geopfert habe, Damit der heilige 
Geiſt deutet, daß noch nicht offenbar wäre der Weg in 
Das Allerheiligfte, fo lange die erfte Hütte ſtehe. Was 
bier die erfte Hütte heißt ift daffelbe, was fonft das Heilige 
genannt wird in Verhältniß zu dem Allerheiligiten. (Vergl. B.2 u, 3.) 

Die Einrichtung des Heiligthums war von Gott fo geordnet 
and wird von Paulus fo dargeftellt, daß wir erkennen follen wie alles 
Darauf berechnet gewefen fei, Das Allerheiligfte den Menſchen 
unzugänglih und unanfhaubar zu machen. Es war demfels 
ben ein Zelt vorgebauet, und died Vorzelt war auch ein Heiligthum, 
in welches nur die Priefter kommen durften; aber das Allerheiligfte 
betrat nur ein einziger Menſch ein einziges Mal im Jahre, und nicht 
ohne Furcht und Gefahr eines plößlichen Todes zu fterben, wenn er 
feine Augen nicht bewahret und etwa feinen Blick unehrerbietig auf 
das Bild des Thrones der Herrlichkeit Gottes gerichtet hätte, das 
fhon durch die Klügel der Cherubim verfchnttet und noch mehr durch 
Die dichte Wolfe des Weihrauchs verfchleiert wurde. Ohne diefen ihn 
umgebenden und vor ihm herziehenden Weihrauhdampf und ohne das 
Blut des Sündopfers durfte er nicht hineingehen. Das alles bezeugte, 
Daß obwohl Gott unter Iſrael wohne, obwohl er in feiner Heiligkeit 
zu den Menfchen, den Sündern erbarmend ſich herabgelaffen und ih» 
nen Offenbarung, Verheißung und Anftalt zu ihrem Heile gegeben 
habe, er dennody mit der Sünde feine Gemeinfhaft habe, die Süude 
von ihm fcheide und entfernt halte, daß er aber die Begnadigung, 
Reinigung und völlige Befeligung des Sünders und die Vernichtung 
der Sünde felbft wolle; und da der fündliche Menſch aus eigner Kraft 
eben fo wenig ſich von der Sünde reinigen und befreien als fich ſelbſt 
vom Tode erlöfen könne, jo werde einft der von Anbeginn Verheißene, 
auf den alle Offenbarungen, Verheißungen und Anftalten Gottes als 
auf ihr Ende und Ziel — zu allen Zeiten Jedem der an ihn glaubt 
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Gerechrigfeit und ewiged Lehen — hindeuten, für die Menfchen, die 
Sünder, in das wabrhaftige Allerbeiligſte bineingeben, ſie alle verföhs 
nend, allen einen freien Zugang zu Gott in ſeiner Heiligkeit öffnend, 
indem er für fie in Wabrheit und Weſen das darbringen werde, wos 
von dad Blut des Opfers in der Hand des Aaronitiſchen Hobenprie⸗ 
Herd Enmbel und Vorbild war. Bis fo fange bfeibe Die irdiſche Ans 
ftalt Der Vorbilder und Scutten und in derielken der verbüffende nnd 
trennende Vorbang ver dem Allerheiligiten. 

Wenn der Anoitel jagt, Der beilige Gent der Offenbarung und 
Prophezeiung babe durch dieſe Einrichtung des irdiſchen Heiligthums 
angedeutet, Daß der Weg in das Ailerbeiligite noch nicht offenbaret 
fei, jo lange die erite Hütte Veſtand babe, to giebt er Damit 
zu erfennen, daß wenigitend alle Diejenigen, Die dieſes Geiſtes Abficht 
erkannten und feinen Zinn veritanden, das Heiliatbum und den ganzen 
heiligen Dienſt in demſelben niemals als die Sauce ſelbſt und als ein 
Emigbleibendes angeieben haben, vielmehr nur als eine (propädeutifche) 
vorhereitende, ſymboliſche, die Suche und das Weſen Dem Glanben 
in Bid und Schatten als göttliche Lebre und Verbeißung darftellende 
Anftalt, die der Erfüllung, der Verwandlung in Leben und Weſen 
Barre und einit, wenn mit Dem großen Grfüller aller Gottesverheißun⸗ 
gen die Erfüllung fomme, dem Weſen felbit werde weichen mürffen. 
Des Apoſtels Zinn it aber nicht, fo wenig als der Eine aller ew 
leuchteten Siraeliten Der vorigen Sabrhunderte, Daß man gemäß ber 
Andeutung des heiligen Geiſtes in Iſrael babe erwarten follen, es 
werde einmaf mit dem Seiligtbume Gottes eine Veränderung vorge 
ben, die darin beſteben werde, daß Das Vorderzelt (Die erfte Hütte) 
vor dem Ailerheiligften werde hinweggenommen werden, und dieſes als 
lein übrig bleiben. Nein, man follte erwarten und man erwartete, daß 
die ganze erſte Hütte, Das gefammte bildliche Heiligtbum, Stiftshütte 
und Tempel und damit die ganze Opfer« und Prieiteranftalt des als 
ten Bundes werde hinmeggetban werden. Als Nebnkadnezar den 
Zempel zerftörte und Iſrael nach Babrlon wegführte, da fonnte man 
nicht denfen, nun ſei Die erfte Hütte hinmengetban (verftehend unter 
diefem Ausdrud fomohl das PVorzelt, das Heilige, ald auch überhanpt 
die ganze erfte vorbifdfiche Anftalt oder den alten Bund); denn nicht 
davon zu reden, daß die Erfüllung Damals nicht vorhanden war (fle 
hätte fönnen verfannt werden, wie fie nadıber von der Menge ver 
fannt wurde), daß die Sache, das Wefen der heiligen Symbole nicht 
dargeitellt war, weder der Verheißene ſelbſt noch ein Prophet wie Jos 
hannes der Täufer den neuen Bund der Gnade als nun vorhanden 
verfündigt hätte: man batte Die keftimmteften Gottesverheißungen auf 
Tag und Jahr in Betreff der Dauer der damaligen chaldaͤiſch⸗baby⸗ 
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loniſchen Herricherfamilig, ded Aufenthalts in Babylon, des Auftretens 
des mit Namen genannten Befrciers Iſraels, des Zurüdfehrens in 
das Land der Väter und der Miedererbauung der Stadt und des 
zempeld. Aber jeitden Chriſtus gekommen iſt — und Jeſus ift Chris 
ſtus! — feitdem Er gelommen it und das wahrhaftige, das ewig⸗ 
gültige und allverfühnende Opfer gebracht hat, wie ift alles fo anders! 
Seitdem ijt nicht nur die erfte Hütte, als Vorzelt betrachtet, fondern 
das Heilige und das Allerheiligite vernichtet und hinweggethan, als 
die da nie wieder aufgerichtet werden follen, Die gunze bildfiche Anftatt, 
der ganze alte Bund ald erfüllt antiquiet, übergegangen und aufgelds 
fet in den neuen und ewigen Bund der Gnade und Wahrheit. Wahr⸗ 
baftig lange Zeit, nun ind neunzehnte Jahrhundert, find die Kinder 
Iſraels feitdem ohne König, ohne Zürften, ohne Opfer, ohne Gößen, 
ohne Ephod und ohne Zeraphim. Und fo wirds mit ihnen bleiben 
bis in die Ichte Zeit — die ja num bald fein wird, da fie ſich bekeh⸗ 
ren und den Herrn, ihren Gott und ihren König David — den Sohn 
der Zungfrau, von dem ald er geboren wurde es hieß: Gott Jehovah 
wird ihm den Thron feines Vaters David geben, und er wird König 
fein über das Haus Jakobs ewiglihd — fuchen und den Herrn und 
feine Gnade ehren werden. (Hof. 3, 4. 5, Luk. 1, 32. 33.) 

Bon der eriten Hütte jagt der Apoitel (das fo eben Gefagte: 
fie bezeuge, fo lange fie dajtehe, daß der Weg ins Allerheiligfte noch 
nicht offenbaret jei, deutend und beftätigend), fie fei ein Bild, eine 
Parabel, ein Gleihniß, das bis auf die gegenwärtige Zeit, 
da der Apoſtel diefen Brief fchrieb, und die er im folgenden Vers die 
Zeit der beflern Anjtalt nennt, babe dienen müſſen. Damals ftand 
Die Hütte zwar noch; aber fie wankte fchon als die nun bald nicht 
mehr daſtehen und nicht mehr vorhanden fein werde. Das erleuchtete 
Auge der Apoftel ſah fie ald einen hinmwegichwindenden Schatten, den 
nun kein Arm halten und dem feine Macht Beftund und Dauer verleihen 
Eönne, feitdem jene Gotteshand im Augenblicke des Todes Zefu Chriſti 
am Kreuze den Vorhang vom Himmel zur Erde niederwärts zerriffen 
und das Allerheiligfte eröffnet habe. Es dauerte von da an nicht 
lange bi8 zur Zerftörung Jeruſalems, da Tempel und Altar, Opfer 
und PBriefterdienft von der Erde verfchwinden mußten. 

Die Gaben und Opfer, die nach der Borfchrift des Ges 
ſetzes in dem irdiſchen Heiligthume des alten Bundes dargebradht wur⸗ 
den, fonnten nicht vollfommen mahen nad dem Gewif» 
fen den der den heiligen Dienjt verricdhtete, weder deu 
Priefter, wenn er ed für fich felbft that, noch den gemeinen Sfraeliten, 
wenn er ed durch den Briefter für fih thun fick. Natürlich nicht, 
denn das follten fie auch nicht; und das Judenthum war fein Heidens 
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aus feiner uns geöffneten unerſchöpflichen Fülle nehmen Gnade um 
Gnade. 


V. 


Hebr. 9, 11. 12. 


„Chriftus aber ift geflommen, daß er ſei ein Hoherpriefter der zulünf: 
tigen Güter, durch eine größere und vollflommnere Hütte, die nit mit 
der Hand gemacht ift, das ift, die nicht alſo gebauet ift; aud nicht durch 
der Boͤcke oder Kälber Blut, ſondern er iR dur fein eigenes Blut ein 
mal in das Heilige eingegangen und hat eine ewige Crlöjung er 
funden.” 


Wir haben gleih Anfangs bei unfrer erften Betrachtung dieſes 
Kapitels ſchon bemerkt und müſſen es hier wiederholen, daß die vierzehn 
erfien Berfe zujammen gehören, eine zufammenbängende, vollftändige 
Rede bilden, deren Borderfag (im Zufammenhange mit dem vorherges 
benden Inhalt des Briefes) mit dem Wörtlein zwar im erften Berfe 
anbebt. Hier, im elften Berfe, beginnt nun mit dem Wörtlein aber 
der Nachſatz der Rede. 

Chriſtus Hoherpriejter der zufünftigen Güter — d. h. dev 
Güter, die unter dem alten Zeftamente zukünftig waren, die man von 
der Zeit erwartete, wo etwas Befieres Tonnen werde. (Be. 10.) 
In diefem Sinne ift e8 eben fo viel als wenu es hieße: der Güͤ⸗ 
ter felbft, oder der reellen, wefentlichen Güter. Im alten Tefta« 
mente hatte man in dem Worte Gottes die Verheißung und in dem 
bildlichen Heiligthum und dem damit verbundenen Aaronitifchen Pries 
fterthume Die Schatten und Bilder der Güter; man wurde durch Diefe 
Schatten und Bilder von den Gütern unterrichtet und belehrt, erhielt 
fie ſelbſt aber nicht; fle felbit blieben Gegenftand der gläubigen Er⸗ 
wartung für eine andre Zeit und eine vollflommmere Anftalt, welche 
Zeit und Anftalt in dem Wort, Gottes ausdrüdlich verheißen wurde, 
Bon Ehriitus (Meffias) erwartete man, daß er als der verheißene 
Priejter nah der Weife Melchifedefs ein wefentlides Priefterthum 
haben und die verheißenen Güter felbft bringen und geben werde. 
CHriftus ift gefommen, und ift gefonmen als der Hobepriefter der 
Güter felbft, nicht als Hoherpriejter eines irdifchen und bildfichen Hei⸗ 
ligthums und eines Prieſterthums, defien Handlungen alle nur heilige 
Schatten und Bilder waren, 


Pan, Ha aber, da er gefommen, daß er fei ein Hohexpriefter Dez 
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zukünftigen Güter, iſt er durch eine größere und vollkomm— 
nere Hütte in das Heilige eingegangen. Hierbei müſſen wir uns 
erinnern was der Apoſtel im Borbergebenden von der Einrichtung 
und Beichaffenheit des Heifigtbums in Iſrael gefagt und daranf auf⸗ 
merkſam gemacht hat, wie alles jo eingerichtet war, daß e8 ein unzu⸗ 
gängliches und unanfchaubares Heiligthun werde, und das in feiner 
Einrihtung etwas von den verfciedenen Graden der Nähe, worin 
Diejenigen die im Himmel wohnen die göttliche Seiligfeit zu ſehen, zu 
erfennen, zu genießen gemürdiget werden, darſtellen möge. In dieſem 
Zweck war dem einentlihen Heiligen, dem Zelte oder der Hütte, wor 
rin fich die heilige Lade oder der Gnadenſtuhl oder der fumbofifche Thron 
der Majeftät befand, ein andres Zelt, eine andre Hütte vorgebauet, 
die audy ein Heiligthum war, das nur von Prieftern betreten werden 
durfte, aber von viel geringerer Vedeutung; und dieſes heifige Vorzeft 
wurde von der Welt durch einen großen Vorhof getrennt, der auch 
Heilig war, den feiner betreten durfte, der nicht ein Mitgenoß des 
Volles Gottes war. Wenn nun der Hohepriciter Gin Mal in Sabre, . 
am großen Verjöbnungstage, in das innerfte Heilige oder in das Als 
ferbeiligfte hineinginga, fo mußte er über den Vorhof durch das heilige 
Borderzelt oder durch die erfte heilige Hütte hindurdhgeben, fenft gab 
es feinen Meg in das Heilige. So ift auch Ehriftus in das ‚Heilige 
eingegangen Durch eine größere und vollfommnere Hütte. 
Eoll das heißen: Er it in das Heifige eingegangen, nicht wie es 
noch in feiner urerften Meinen Ginrichtung in der Etiftshütte war, 
fondern hernady in dem großen prächtigen Salomonifchen Tempel, oder 
in dem noch größeren Ealomonifch » Herodianifhen Tempel? Ren, 
Das foll es nicht beißen, und Damit niemand an fo etwas Irdiſches 
und alles was bisher in diefem Briefe von dem Apoftel gefagt: if 
Bernichtendes denfen möge, fo erflärt Paulus das Größere und 
Vollkommnere der Hütte, durch welche Chriftus eingegangen iſt, 
noch durch zwei Ausdrüde, wenn er fagt: die nicht mit Händen 
gemacht ift und dann diefen Ausdruck noch näher heftimmt dadurd), 
Daß er binzufügt: das ift: die nicht von diefer Schöpfung 
ft, oder: nicht von dieſer Einrichtung, nicht von dieſer Anftaft. 
Durch den Ausdrud: niht mit Händen gemacht erhebt Paulus 
die Hütte, von welcher er redet, hoch über die Stiftshütte und den 
Tempel, hoch über alles Menfchliche, wie fchön, wie groß, wie praͤch⸗ 
tig, wie bewundernswürdig es fein mag. Von allem Menſchenwerk, 
Das jemals auf Erden war, von allem was von Anbeginn her Mens 
fhenhände gebildet und gearbeitet haben, mar die Etiftshütte das 
Schönfte, das Edelfte, das Bewundernsmürdigfte; Denn fie war eine 
Idee Gottes, die Gott unmittelbar felbft den Menfchen gegeben, aus⸗ 
Menten Echriften. Bd. III. Hebräer 9. 10. Y2’ 
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geführt und dargeſtellt in ſinnlichem und irdiſchem Weſen mit einer 
Kunſt, wie es ſonſt auf Erden keine Kunſt giebt, heiligen Menſchen 
eingehaucht und verliehen von Gott; ſie war ein Gebäude, wozu 
Gott den Riß gemacht hatte; eine Abbildung und Darſtellung der al⸗ 
lerherrlichſften Dinge die im Himmel find, alſo wahr und ſchön wie 
es fonft auf Erden von himmlifhen Dingen feine Abbildung und 
Darftellung geben kann. Aber fie war von Menfchenhänden aus its 
diſchem vergänglichem Stoff gebildet und mußte wie alles Irdiſche der 
Zerftörung unterliegen. Wenn es nun eine Hütte giebt, die nicht mit 
Händen gemacht ift und alfo ihr Dafein feinem Geſchöpf und feinem 
fhon vorhandenen Stoff verdankt, fo muß es eine fein die Gott der 
Allmäcytige feldft gebauet hat, eine deren Schöpfer und Künftier Gott 
iſt; und wie fchön, wie groß, wie volllommen muß die fein, da Die 
trdifche, mit Händen gemachte, vergängliche ſchon in ihrem Maße fo 
ſchoͤn und vortrefflih war? Und wenn denn diefe Hütte, deren Schoͤ⸗ 
pfer und Baumeifter Gott ift, fo herrlich ift, wie herrlich muß das Hei⸗ 
ligthum felbft fein, dem fie zur Vorhütte dient, und wie herrlich alfo 
der Hohepriefter, der durch dieſe Hütte in dieſes Heiligthum bineinges 
ben darf? Das „nicht mit Händen gemacht“ beftimmt: Paulus noch 
weiter alfo: das ift: die niht von diefer Schöpfung tft. Allo 
wörtlih und genau überfeßen wir den Ausdrud, weil wir vermutben, 
dag Paulus ihn gewählt habe, um mit einem Worte zwei Sachen zu 
fagen; einmal: daß die Hütte von welcher er redet nicht zu diefer 
fihtbaren materiellen Welt gehöre; Dann aber auch, daß fie der Schoͤ⸗ 
pfung d. i. der Anftalt und Einrichtung des alten Teftaments gar nicht 
angehöre; die Hütte Chrifti fei eine ganz andre als die irdiiche des 
alten Zeftaments, wie Chriftus felbft ein ganz anderer Hoherpries 
fer ſei als der Hohepriefter des alten Teftaments, nicht nach der 
Weile Aarond, fondern nad der Weife (Eonftitution) Melchiſedels, 
oder nad) der Kraft des unauflöslihen Lebens; und wie er, fo auch 
feine Hütte, d. h. die Hütte, worin er als Hoherpriefter wirffam ifl, 
oder durch welche er in das Allerheiligfte einging. 

Was verfteht nun der Apoftel unter diefer Hütte? Er verfteht 
darunter die Himmel, in fofern fie alle ein Ganzes bifden, alle 
zufammengenommen einen Borhimmel vor dem Himmel der Herrliche 
feit, ein himmlifches Heiliges vor dem himmliſchen Allerheiligften, wo 
Gott ift, und wo der Thron und Offenbarungsort feiner Heiligkeit 
und Herrlichkeit ift, ausmachen. Durch diefe größere und volllomm⸗ 
nere Hütte, die nicht mit Händen gemacht ift, die weder der irdifchen 
vergänglichen Natur noch der fumbolifchen Anftalt des alten Bundes 
angehört, die Gott gemacht hat, ift unfer Herr und Hoherpriefter hin⸗ 
duch und in das Heilige felbft eingegangen, in das wahrhaftige, 
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weſentliche Heilige, wovon Gott dem Mofes auf dem Berge Sinat 
ein Bild hatte jehen laſſen, von welchem Bilde das irdifche Heiligthum 
Iſtaels eine ſchwache Nahbildung wur. Wo ift dies Heilige? Es 
it in dem Himmel des Himmeld, oder es ift über alle Himmel; alle 
Himmel verhalten fi) dagegen wie Vorhof und Heiligthum zu dem 
Allerheiligſten. Er, der Allererhabendfte, der um unfertwillen der Als 
lerniedrigfte wurde, unfer Herr, der hinuntergefahren ift in die unters 
ſten Derter der Erde, er ift aufgefahren hoch über alle Himmel, auf 
Daß er alles erfülle. (Epheſ. 4, 9. 10.) Daß dies die wahre Er⸗ 
Härung fei von der Hütte, durch welche Ehriftus in das Heilige eins 
gegangen ift, ehe er ſich gefeßt hat zur Rechten der Majeftät, Das ers 
beilet wicht nur aus der Analogie oder dem was Paulus von dem 
Hohenprieſter des alten Teſtaments vorher gefagt hat, um nun auch 
zu zeigen, wie fich daflelbe in höherem Sinne und Maße bei Ehriftuß 
finde; es erhellet nicht nur ans dem ganzen Zuſammenhange der Nede, 
fondern, wenn wir und nur erinnern, fo finden wir, daß der Apoftel 
es uns fchon vorher mit ganz eigentlihen Worten gefagt bat. Kap. 
4,1%. fagt ee: Wir haben einen großen Hohenpriefter, Jeſum, den 
Sohn Gottes, der durch die Himmel gegangen if. Das 
drüdt er bier fo aus: Der Hohepriefter der (unter dem A. T.) zu⸗ 
fünftigen Güter ift durch eine größere und vollfommmere Hütte, bie 
nicht mit Händen gemacht und nicht von diefer Schöpfung ift, in das 
Heilige eingegangen. 

Wie aber der Hohepricfter alten Teftaments am großen Verföhs 
nungstage uicht leer in das Allerheiligfte bineingehen durfte, fondern 
etwas haben und mit ſich führen mußte, kraft mweldyes er da hineinges 
ben fonnte: das Bild der Verföhnung, das Blut des Opfers — fo 
ift auch Chriſtus nicht leer in das wahrhaftige Heilige hineingegangen, 
und chen fo wenig mit Bild und Schatten, vielmehr mit der Sache 
und dem Wefen ſelbſt. Nicht, fagt Paulus, durch der Böde 
oder Rinder Blut. Beides mußte der Hohepriefter des alten Te⸗ 
flaments in das Allerheiligfte hinein bringen; das Blut des Bods für 
das Volk, das Blut des Rindes für fich ſelbſt. Nur Ein Bod und nur 
Ein Rind wurde jedes Mal geſchlachtet; aber es mußte alle Jahre 
ein ſolches Schlachten wiederholt werden, es wurden im Kaufe der 
Sabre der Opfer für den Hohenpriefter und für das Volk viele. Er, 
der Herr, ift vielmehr mit feinem eigenen Blute ein für alles 
mal in das Heilige eingegangen. Mit feinem eigenen Blute, 
d. h. mit feiner eigenen Würdigfeit, mit feiner eigenen Gerechtigkeit; 
mit einer Würdigfeit und Gerechtigkeit, die für ihn felbft, den vollens 
deten Menfchenfohn, und für alle, um deretwillen er in das Heilige 
hineinging, für alle Menfchenkinder und für Die ganz Selt in ſofern 4 
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file der Berföhnung bedurfte, hinlänglih war. Der Hohepriefter des 
alten Zeftaments befannte eben damit fich als einen Sünder aus den 
Sündern, dem der Zugang zu Gott nicht gebühre, daß er etwas au⸗ 
Ber fich, etwas Fremdes, was ihm Gott ald Weihe und Verföhnung 
gegeben hatte, mit fi) bringen mußte: Blut des Opfers als Bild der 
Berföhnung. Jeſus Chriftus brachte für fich felbft fein Opfer, und 
ex brachte auch für feine Brüder und für die Welt nichts das außer 
thm gewefen wäre, nichts Fremdes, nichts Bildliches zum Opfer, er 
brachte fich felbit in feiner Vollendung, ſich felbit und feine Gerechtig⸗ 
keit. In fofern er aber, wie der Apoſtel im Vorhergehenden gefagt 
bat, durch Leiden vollendet war, feine höchſte Gerechtigfeit, feine alle 
menſchliche Sünde und Lingerechtigfeit vergütende und aufwiegende 
and alfo verfühnende Gerechtigkeit unter dem Keiden des Todes, 
unter dem Berfchmachten des Leibes und der Seele, unter dem langs 
famen Bergießen feines Blutes am Kreuze bewiefen hatte, faßt die 
Schrift das alles zuſammen und fagt: Durch fein Blut. 

Ein für allemal ift er mit dieſem Opfer in das Heilige ein» 
gegangen. Der Hohepriefter des alten Bundes mußte alle Jahre mit 
feinem bildlichen Opfer hineingehen und fonnte nie, wie Paulus fagt, 
volllommen machen, wahrhaftig verföhnen, wahrhaftig heiligen diejeni⸗ 
gen für welche er opferte, fo wenig als ſich felbft. Chriſtus aber fl 
ein für allemal in daß Heilige eingegangen, mit einem Opfer alfo 
köſtlich, daß es ewig feines andern Opfers bedarf; fein Eingang in 
das Heilige zu dem Thron der Heiligkeit hat einen ſolchen Erfolg ge- 
habt, daß ewig fein anderer und ewig auch er felbft nicht wieder zu 
foldem Zwed da hineinzugehen braucht, um elende, fündige, fterbliche 
Weſen zu verföhnen und ihnen Leben und Seligfeit zu erwerben. Gr 
hat eine ewige Erlöfung erfunden. Nicht eine wie jene, die der 
iſraelitiſche Hohepriefter am großen Verſoͤhnungstage erhielt, auf Tag 
und Fahr, deren Troſt und Kraft am nächften großen Verſoͤhnungs⸗ 
tage fhon wieder verloren war, die dann wieder erneuert werden 
mußte und bald abermals verloren war; nein, eine ewige, die im 
alle Ewigkeit hin ihre Gültigfeit und Wirkfamfeit behält, die alle, 
welche dadurch begnadiget, verföhnt, geheiligt und des ewigen Heils 
theilhaftig gemacht werden, auf ewig verfähnt und felig macht; derem 
Kraft die Kraft und Wirkfamkeit des unauflöglichen Lebens ift, und 
die alfo von dem Augenblicke an da fie begann durch alle Sahrtanfende 
und duch alle Ewigfeiten das wirken kann was fie in jenem Augen» 
blick wirkte — durch alle Sahrtaufende und Ewigfeiten, fo lange e# 
noch Sünder und Todeserben giebt, Sünder verfühnen und Todesers 
ben zu Lebenserben erheben kann; deren Troft, wenn er auch hienie⸗ 
den in der Seele des Suͤnders umdunlelt und gewiffermaßen verlos 
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ren wird, jeden Augenblid von ihm felbjt wiedergefunden und erneuert 
werden kann, weil er ihm fo nahe it ald der Glaube in feiner eigenen 
Seele und das Wort des Gebets in feinem eigenen Munde, ohne daß 
er desjalld eines Prieſters und Opfers außer ſich bedürfte, als nur 
des geiftlihen Sündopfers gläubigen reuigen Belenntnifies und Selbſt⸗ 
gerichtes und des geiſtlichen Brandopfers der Danffagung und Lob⸗ 
preilung. 

Es if eine ewige Erlöfung, die Erlöfung, die durch Jeſum 
Chriſtum geichehen iſt — das wollen wir zum Preiſe der Barmherzig⸗ 
feit Gottes, zur Ehre ded Blutes Ehrifti, zum Ruhme feiner Gerech⸗ 
tigkeit, und und und der Menfchheit zum Trofte ausdrüdlich noch ein» 
mal bemerfen. Sie ijt ewig in Gültigfeit und Wirkſamkeit. Cie if 
von Anbeginn, umfaßt die ganze Zeit der Welt und geht mit ihrem 
Wertbe und ihrer Kraft hinüber in die Emwigfeit. Sie bat von dem 
erften Opfer an, das auf Erden dargebracht wurde, alles verföhnt, 
begnadigt, geheiligt was der Berföhnung, der Gnade und Heiligung 
theilhaftig geworden ift; ohne fie wäre jedes Dpfer Gränel und 
Goͤtzendienſt geweſen. Sie war in der Präfcienzg Gottes von Anfang 
da; Gott kannte den dem er verhieß und fein Opfer und die Bew 
föhnung die er vollbradht hat. Die gläubigen Sfraeliten des alten 
Teſtaments Tannten fie nicht wie wir fie fennen, aber fie faunten ſie 
Doch. Selig hätten fie ſich gepriefen, wenn fie mit evangeliicher Klar⸗ 
heit der Erkenntniß hätten dankfagen können dem Vater, der uns tüch⸗ 
tig gemacht hat zu dem Erbtheil der Heiligen im Lichte, der und er⸗ 
rettet bat von der Obrigfeit der Finfterniß, und hat und verfeht im 
Das Neid) feines Lieben Sohnes, an welchem wir haben die Erlöfung 
durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden; wenn fie wie 
wir hätten willen fönnen: Das Blut Zefu Ehrifti, des Sohnes Got 
tes, macht und rein von aller Sünde. (Kolofſ. I, 12 —14. 1 Joh. 
4,7.) Aber fie dachten doch an nichts anderes ald an das Opfer 
und die Berföhnung und Erlöfung Ehrifti oder des zufünf 
tigen wahrbaftigen Hohenprieftere — des Priefters nad) Melchiſedels 
Weiſe, dem Gott mit einem Eide das ewige, das unvergänglice 
Prieſterthum zugefagt, wenn fie beteten: Gntfündige mid) mit Yſop, 
Daß ich rein werde; waſche mic), daß ich fehneeweiß werde! (Pf. 51.) 
Sie, diefe Verföhnung und Erlöfung, und fie allein bat vor achtzehn. 
hundert Sahren, da fie gefchah, Tempel und Altar zerftört und Blut 
und Opfer des Schattenwejens von der Erde vertilgt. Ste hat von 
da an im Sichtbaren und im Unfichtbaren fortgewirkt bis auf Diefen 
Tag, und wirkt im Sichtbaren und im Unfichtbaren von dieſem Tage 
an fort und fort bis an’s Ende der Tage, und geht am Ende der 
Tage der Weltzeit mit ihrer Kraft und ihrem Wirken durch Die ewigen 
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Ewigfeiten, und verfühnet und begnadigt und heilet und heiligt alles 
was nad) dem Rath und Rechte der unendlichen Erbarmung der Gnade 
und des Heild theilhaftig gemacht werden kann. Und wir follten fo 
verwegen fein Gottes Barmberzigfeit zu befchränten, die Gültigkeit und 
Wirkſamkeit der Erlöfung, die der Herr vom Himmel auf Erden voll 
bracht hat, zu ſchwächen und, da fie ein Ewiges ift, fie in ein 
Beitliches verwandeln und uns und der Menfchheit den Auffchluß und 
Troft über fo viele Taufende, die ihrer hienieden nicht theilhaftig wur⸗ 
den und auch nicht werden Eonnten, zu rauben? Das fei fern! Das 
Geheimniß Ehrifti für uns ift und bleibt eben fowohl ein Ewiges als 
das Geheimnig Chrifti in und, der da ift die Hoffnung der Herrlich⸗ 
keit. O, wie gut ift es, daß wir mit unferm Glauben uns nicht an 
die Worte und Beitimmungen der Menfchen, fondern an die unwan⸗ 
delbaren Worte Gottes zu halten angewiefen find! und wie gut, daß 
alle Worte der Menſchen nicht eine einzige Kraft des unauflöslichen 
Lebens auflöfen können. 

Endlich wollen wir noch bemerken, daß Paulus fagt, der Hohe 
priefter des himmlischen Heiligthums habe die ewige Erloͤſung erfun- 
den. Diefen Ausdrud braucht der Apoftel ohne Zweifel, um auf das 
Schwere, das allen Menfchen Unmögliche der Sache, auf das ewig 
Einzige, was Jeſus Chriftus gethan, gelitten, geleiftet hat, um der 
Menſchen Mittler und Hoherpriefter im Himmel werden zu fünnen, 
binzudeuten. Was allen Menfchen unmöglich war, das wurde dem 
Menfchenfohne nicht leicht. Der Weg in’s Allerheiligfte war fein Luft 
weg eignen Willens und eigner Verherrlichung, dahin war unter lauter 
Luſt und Fröhlichfeit nicht zu gelangen. Er hat, wie der Apoftel im 
Vorhergehenden fagt, in den Zagen feines Fleifches Gebet und Flehen 
und Thränen und ſtarkes Gefchrei geopfert zu dem der ihm vom Tode 
aushelfen konnte. Ihm, in einem Maße wie feinem von allen, die je 
auf diefer Erde geboren wurden, hatte Gott, wie der weiffagende Pfalm 
16, 10. 11. fpricht, fund gethan die Wege des Lebens, denn nur er 
allein vermochte es dieſe Wege zu wandeln — denn diefe Wege des 
Lebens waren Wege des Todes, Wege der allertiefften Selbfterniedris 
gung, die bis zur Vollendung ſich felbft vor Gott opferte Durch den 
ewigen Geift. Ihm hatte Gott fund gethan die Wege des Lebens, 
dag er ihn erfülle mit Freude vor feinem Angeficht, wenn er nun vols 
Iendet hätte, nun nad dem Giegesruf am Kreuze: Es ift vollbradt! 
Die Welt des Todes verlaffen und durch die Himmel gegangen zu dem 
Thron der Heiligkeit und Herrlichkeit in das Allerheiligfte komme und 
das finde wofür feine Seele gearbeitet hatte: Gnade den Sündern 
und ewiges Leben den Sterblichen geben zu können, 
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Hebr. 9, 13. 14. 


„Denn fo der Oeqhſen und der Böde Blut und die Aſche von ber 
Kuh geiprenget beiliget die Unreinen zu der leiblichen Neinigleit: wie 
viel mehr wird das Blut Chriſti, der ſich felbft ohne allen Wandel durch 
den heiligen Geift Gott geopfert bat, unfer Gewifien reinigen von den 
todbten Werten, zu dienen dem lebendigen Gott.“ 


Jeſus Chriftus, der eingeborne Sohn des Vaters, der im Ans 
fang war, bei Gott und Gott, das einige ewige Ebenbild des einen, 
ewigen, unfihtbaren Gottes — Jeſus Chriftus, empfangen von dem 
heiligen &eift, geboren aus der Jungfrau Maria, der Menfchenfohn 
aus dem Samen Abrahamd und Davids, von Gott in die Welt ges 
fendet, daß er der Melt Heiland werde, ift der Mittelpunkt der gan⸗ 
zen heiligen Schrift; zu ihm firebt alles hin, von ihm geht alles aus, 
anf ihn führt alles zurüd, alles fteht mit dem linterricht und der 
Lehre von ihm in Verbindung; und fo ift er überall, und die heiligen 
Schriften zufammengenommen machen ein einiges göttliche Zeugniß 
von ihm aus, Aber einige Theile der heiligen Schrift handeln un« 
mittelbarer al8 andre von ihm, und nur allein von ihm. Zu dieſen 
Theilen der Schrift gehört befonders der Brief an die Hebräer. Erft 
redet dies heilige Buch von der vorweltlichen göttlichen Herrlichkeit 
unfers Heilandes und Herrn, und dann von der Herrlichkeit, die er 
als der vollendete Menfchenfohn erhalten hat; befonders von feiner 
Herrlichkeit als einziger und ewiger Hoherpriefter im Himmel. Go 
beftimmt es von der göttlichen Natur und Herrlichkeit des Herrn res 
det, ihn den Sohn nennend, den Glanz der Herrfichkeit Gottes, das 
Ebenbild feines Wefens, der alle Dinge trägt mit dem Worte feiner 
Macht, durch welchen Gott die Welt gemacht hat, von ihm und zu 
ihm fagend: Gott, dein Thron ift ewig; du, Herr, haft die Erde ges 
gründet, und die Himmel find deiner Hände Werk — eben fo beftimmt 
redet ed von Jeſu, dem Menfchenfohn, von der wirklichen, wahrhaf⸗ 
tigen, völligen Menfchennatur des Menfchenfohnes, von der wahrhafs 
tigen und völligen Gleichheit feines Wefens mit dem Weſen derer, wels 
cher er fich als feiner Brüder angenommen hat. Es nennt ihn dem 
Heerführer zum Heil und zur Herrlichkeit und fagt, daß, fo wie dies 
jenigen die er zum Heil und zur Herrlichkeit führen follte eine Ges 
meinfchaft hatten des Blutes und Fleiſches, fo fei er es gleichermaßen 
theilhaftig geworden; ex habe eine fterbliche Natur angenommen, dar 
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mit er fterben könne und durd) feinen Tod die Macht nehmen dem ber 
des Todes Gewalt hatte, dem Teufel, und diejenigen erlöfen Die durch 
Furcht des Todes im ganzen Leben Knechte fein mußten; er fei feinen 
Brüdern in allem gleich geworden; er, ob er wohl Gottes Sohn ges 
wefen, habe doch in dem was er litt den Gehorſam lernen müflen, 
und erft nachdem er unter Leiden vollendet worden fei er allen die ihm 
gehorfan werden Derjenige geworden, an den fie fih der ewigen Se⸗ 
ligfeit wegen zu halten haben. Zu diefem Zeugniß von der wahrhafe 
tigen Menfchennatur unfers Mittlerd, von der völligen Gleichheit ſei⸗ 
ned Wefens mit dem unfrigen, gehört audy das, wenn es hier von - 
ihm beißt: Er bat fih ohne Zadel Gott geopfert dDurd 
den ewigen Geift, und es wird bei diefem tiefen und Dunkeln Worte 
vorausgefeßt, daß man fhon einige Erkenntniß des Geheimnifles Chriſti 
beſitze. Die Apoftel wußten was für eine Predigt und Lehre fie in 
die Welt gebradht hatten. Das frühere gefhriebene Wort Bot 
tes im alten Teftament, das in der erften Chriftengemeine vorhanden 
und als ein foldhes anerfannt war, vorausgefegt, war gewiflermaßen 
alle Erkenntniß und Lehre aus ihrem Worte hervorgegangen und dar» 
auf gegründet; und fo fonnten fie bei ihren Briefen manches als ih 
ren Lefern befannt vorausfegen, wovon fie mündlid, mit ihnen geredet 
hatten. Daher find ohne Zweifel die apoſtoliſchen Briefe in den er» 
fen Ehriftengemeinen, ohne daß viel Erflärung und Deutung nöthig 
und vorhanden gewefen wäre, beffer verftanden als fpäterhin. In der 
Folge der Zeit haben die chriftlichen Lehrer und Audleger ſich, far 
mehr als nöthig gewefen wäre, mit den Zeinden und Beflreitern bes 
Chriſtenthums zu thun gemacht, und da waren fie mehr darauf bes 
dacht, den leichteren aber auch mehr angefochtenen Punft von der Gott⸗ 
heit Chriſti in's Licht und außer allen Zweifel zu feßen, als den 
weniger angefeindeten aber auch viel fchwereren von der Menſchheit 
Chriſti. Daher ift es gefommen, daß die Aufmerkſamkeit der Chris 
fien mehr auf den Herrn als den Gottesfohn wie als auf dem 
Menſchenſohn gerichtet blieb, und fo die Zeugniffe der heiligen 
Schrift von der wahrhaftigen und völligen Menfchheit ded Sohnes 
Gottes, wozu die Chriftenheit den Kommentar mündlicher apoftolifcher 
Erflärung nicht mehr befaß, nicht fo von allen Seiten betrachtet, er» 
wogen, beleuchtet, ergründet find, wie die von feiner Gottheit, ja, Daß 
fie zu dem gehören was am wenigften erfannt und verftunden wird, 
Das Wort des apoftolifchen Briefes, das wir Diesmal betrachten 
ift dunkel — wir koͤnnen die Tiefe deffelben mehr ahnen, als durch⸗ 
ſchauen. „Er hat ſich felbft ohne allen Wandel Gott geopfert durch 
ben heiligen Geiſt.“ — Das ift der fehwerfte Punkt, und dabei wollen 
wir anfangen, Die Idee des Opfers und der Nothwendigkeit und 
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Heiligkeit des Opfers iſt das Herz und Leben aller Religion und iſt 
ſo alt als die Welt. Das erſte Gewahrwerden ſeiner ſelbſt außerhalb 
des verlornen Paradieſes, unter den Dornen und Diſteln auf dem 
verfluchten Acker, die erſte Erfenntniß der Sünde und das erſte Sch» 
nen und Schmachten nach Gerechtigkeit und nach Gemeinfchaft mit 
Gott lehrten den Menfchen diefe Idee verftehen, die nicht irdiſch, fon, 
dern himmliſch, nicht menschlichen, fondern göttlichen Urfprungs in ihm 
war. Und da der Menſch in der irdiichen Melt vergebens nad) etwas 
fih umſah und fuhte, das die Kraft und Würbdigfeit eines Opfers 
hätte haben, das die Idee eines Opfers hätte realifiren Lönnen, und 
es nidht fand; da er bald gewahr wurde, daß er nicht opfern könne 
was eigentlich geopfert werden müfle — er alfo das verlorne Paradies 
wicht wiederfinden, er den verlornen Frieden mit Gott und die Selig« 
keit in ihm aus fich felbft nicht wiedererlangen, er fich felbft nicht ver- 
Töhmen könne, fo ließ er fih’8 um fo viel cher einen belehrenden Wink 
fein, daß die ganze Idee des Opfers nicht aus feinem Eigenen her⸗ 
ſtamme, fondern ihm gegeben fei von Gott, und daß alfo auch das 
wahre Opfer felbft von Gott werde gegeben werden. Das wurde ihm 
Buch Worte und Anftalten Gottes beftätigt, die ihn lehrten, daß fein 
Dpfern nur ein Dienft ſei in heiligen Bildern und bedeutenden Hands 
ungen, der zur Erhaltung der Erfenntniß der Sünde und des Ver⸗ 
langens nad) Gerechtigkeit und Gemeinfchaft mit Gott fort und fort 
geleiftet werden müffe, bis einmal die Sache felbft gefchehe, bis einmal 
wahrhaftig geopfert werde was nad) Gottes Willen und nad) der Nas 
tur der Sache zum Opfer beftimmt fei. inftweilen werde für die 
Sünde der Welt Opfer gebracht, aber zum Opfer fei eigentlich nichts 
anderes beitimmt als die Sünde der Welt felbft. Je beffer der Menſch, 
won Gott belehrt, die göttliche Verheißung von dem Menfchenfohn, der 
die Schlange beflegen und das Unheil das aus ihrer Lüge und des 
Menſchen Unglauben hervorgegangen wieder aufheben werde, verſtehen 
lernte, um fo viel mehr konnte er erwarten, daß der, der ihm und 
feinen Nachkommen den bildlichen Opferdienft geboten, einft auch die 
Birklichkeit zu demfelben, oder das wahre Opfer felbft geben werde. 
Durch DOffenbarungen und Verheißungen Gottes belehrt erwars 
tete man in Iſrael beftimmt, daß der von Anbeginn verheißene Sohn 
Des Weibes, der verheißene Nachlomme Abrahams und Segen aller 
Seſchlechter der Erde, der verheißene Davidsfohn, dem Gott ein ewiges 
Prieſterthum zugefchworen, die Welt verfühnen und alfo den ganzen 
fombolifhen und prophetifchen Dienft des irdifchen Heiligthums und 
Prieſterthums verwirklichen, erfüllen, in Weſen und Leben darftellen 
werde, und daß der bisherige von Gott gebotene Opferdienft dann als 
umnüger Schatten dem Wefen, der Sache felbft werde weichen, als 
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erfüllt und (infofern gewiflermaßen nunmehr) unnüg werde aufhören 
müſſen; daß wer alddann noch (ungläubig an den Mefflas und mit 
Beratung feines Opfers) daran halten wolle vor Gott fein werde 
wie einer der Gräuel und Frevel thue. Wie es in diefem Bezug im 
Propheten heißt: Wer einen Ochſen fehlachtet ift eben als der einen 
Mann erfchlüge; wer ein Schaf opfert ift als einer der einem Hunde 
den Hals bräche; wer Speisopfer bringt ift ald der Saublut opfert; 
wer des Weihrauchs gedenft ift al8 der das Unrecht lobt. (ef. 66, 3.) 
Das neue Zeflament ift befanntlich nichts anderes als die Geſchichte 
der Erfüllung Ddiefer jüdifhen Erwartung, oder die Gefchichte 
der Erfüllung der göttlihen Verheißung woraus diefelbe her 
vorgegangen war, alfo die Gefhichte der Erfheinung des Ber 
heißenen, des Menfchenfohnes, des Abrahamsſohnes und Segens 
aller Gefchledhter der Erde, des Davidsfohnes und Königs eines ewi⸗ 
gen Reichs und Priefters eines ewigen Priefterthums, und alfo muß 
ed fein die Gefhichte einer gefchehenen, die Botfhaft von 
einer nun vorhandenen Verſöhnung der Welt mit Gott, und 
das ift es fo ganz, daß es die Summe feines Evangeliums fo aus⸗ 
fpriht: Gott hat die Welt mit ihm felber verföähnt und hat unter 
uns aufgerichtet das Wort von der Verſöhnung; wie es daher 
auch die Summe feiner evangelifhen Ermahnung ‚in den Aufruf faßt: 
Laſſet euch verföhnen mit Gott! 


Fragen wir: Wie ift denn die Idee und das Bild. des Opfers 
erfüllt? Wie ift die Verföhnung gefhehen? So antwortet Das nene 
Zeftament: Gott hat den der von feiner Sünde wußte für uns zm 
Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm (uns durch ihm würde) 
die Gerechtigfeit Gottes. (2 Kor. 5, 21.) Und anderswo: Gott hat 
feinen Sohn gefandt in der Geftalt des fündlichen Fleifhes, als ein 
Sindopfer, und vernichtet die Sünde im Fleiſch. (Röm. 8, 3.) Und 
hier wird gefagt, daß der Verheißene, der in die Welt gekommen und 
der einige Mittler zwifchen Gott und den Menſchen geworden tft, ſich 
felbft ohne Tadel Gott geopfert habe durch den ewigen Geiſt. 


Wie ift aber nun das zu verftehen, daß er zur Sünde gewor⸗ 
den, daß er ein Sündopfer geworden ift, oder daß er fich felbft ges 
opfert hat? Offenbar ift es nicht fo zu verftehen, daß es, flach und 
elend, nichts anderes fagen folle, als er habe ſich für die Menſchen m 
den Tod dahingegeben, er fei für die Menfchen geftorben. Wenn es 
nichts anderes fagen follte, fo fagte es eine Kleinigkeit, die nicht werth 
wäre der Mühe, die wir daran gewendet haben fie zu verftehen; dann 
fagte die Bibel wahrlich nad) einer ungeheuren Einleitung und Bor 
bereitung am Ende fehr wenig, ließe die größte Erwartung nach einer 
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vielhundertjährigen Vorbereitung auf ihre Erfüllung ſich endlich in 
etwas fehr Geringfügiges auflöfen. Und wer fünnte es glauben? 
Sollte denn in allen YJahrtaufenden und unter allen Menfchengefchlechs 
tern Jeſus von Nazareth der einzige Menfch gewefen fein, der fo viel 
Hochgefühl und Heldenfinn der Liebe zu den Menſchen gehegt, als es 
darauf ankam ihnen eine ewige Erlöfung zu erwerben, ſich für fie in 
den Tod dahin zu geben? das heißt doch nichts anderes, als ein ohne: 
bin vergängliches und doch auf jeden Fall mit Elend umgebenes Das 
fein einige Stunden oder Yahre früher freiwillig aufzugeben. Wäre 
Die große Sache damit gethan geweien, wahrlid fie hätte nicht bis 
anf die Erſcheinung Jeſu Chrifti in der Melt anftehen müflen. In 
jedem Jahrhundert wire doch wohl Einer, in jeder Nation doch wohl 
Einer geweſen, der, von Liebe begeiftert und gefräftigt, fie ergriffen 
und ausgeführt hätte. Hat es ja Doch Menfchen genug gegeben, die, 
son Baterlandsliebe befcelt, für ihr Volk und ihr Land fich freiwillig 
dem Tode mweiheten und dem Zode hingaben. Dann wäre die Sache 
auf ein Entjebliches und Abfcheuliches hinausgelaufen — auf ein 
BRenichenopfer, wobei, mehr im Sinne des Zeufeld ald Gottes, der 
Tod an und für ſich das vornehmfte geweien wäre. Es wäre dann 
ein Opfer für die Sünde mehr dargebracht, aber die eigentliche tiefere 
Idee des Opfers, des Sündopfers, wovon bier die Rede ift, daß die 
Sünde felbft folle geopfert werden, wäre unerreiht und unerfüllt ger 
blieben. Wollten wir denken, Jeſus Ehriftus fei darin zu einem Sünd- 
spfer für. die Melt geworden, daß er alle Gerechtigkeit für die Unge⸗ 
rechten erfüllt, allen Willen Gottes für die Sünder gethan habe, fo 
wäre das freilich beffer und mwürdiger gedacht, aber doch irrig, denn 
wir würden damit das wieder dDurchftreichen und vernichten, was wir 
fo eben als den eigentlichen Begriff des Sündopfers angegeben haben, 
und wir müßten unferd Irrthums gewahr werden fobald uns das 
Wort der Schrift einfiele: Chriftus hat uns erlöfet von dem Fluche des 
Geſetzes, da er ward ein Fluch für uns (Gal. 3, 14.), wo es nur 
Der leichten Frage bedarf: Worauf bezog fich der Fluch des Gefepes ? 
bezog er fich auf die Erfüllung des Gefehes, auf den Gehorfam, auf 
Die Gerechtigkeit? Mit nichten, fondern auf die Webertretung des 
Geſetzes, auf den Ungehorfam, auf die Sünde. Die Sünde war zum 
Fluch und zum Opfer beftimmt, die Sünde war der Aufopferung, dem 
Tode, der Vernichtung geweiht. Das Sündopfer gab nichts; es wurde 
ganz verbrannt, e8 wurde ganz vernichtet. Das Brandopfer dachte 
man ſich als ein Dpfer das etwas gübe, das etwas Gott Angenehnes 
zu den Höhen feines Heiligthums hinauftrage, darum hieß es Opfer 
Des füßen Geruchs. Die Gerechtigkeit Ehrifti, die er gethan hat und 
die er in Gwigfeit behält, kann alfo das nicht fein was zum Fluch 
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geworden, was zum Sündopfer geworden, was aufgeopfert und ver 
nichtet iſt. 

Wie fann aber, wollen wir weiter fragen, um der Sache näher 
zu kommen, wie fann von dem gefagt werden, er fei zur Sünde 
geworden, er fei ein Eündopfer geworden, er babe ſich ſelbſt dur 
den ewigen Geift geopfert, von dem wir fo eben mit Worten der 
Schrift felbft vernommen haben, daß er geweſen fei der der von kei 
ner Sünde wußte? Dies fann in mehr als einer Hinfiht von Jeſu 
Ehrifto gefagt werden. Gr wußte von Feiner Sünde ehe er in de 
Melt fam, und nad) feiner Geburt von der Jungfrau Maria in dies 
irdifche Leben wußte er auch von feiner Sünde, und in feiner Kindheit 
und in feiner Jugend und in feinem Mannesalter, bis er am Kreuze fein 
Haupt neigte und ftarb, wußte er von feiner Sünde alfo wie wir davon 
wiffen — aus der Sünde felbft, aus der wirflichen That der Sünde, 
aus der Uebertretung des göttlichen Geſetzes, deren wir nns fchufbig 
wiffen. So hat er nie von einer Sünde gewußt; feiner konnte ihn einer 
Sünde zeihen; er hat feine Sünde gethan, und nit Eine Unwahr⸗ 
heit ift in feinem Munde erfunden. Gr ift nicht einmal verfugt 
worden, nicht einmal von einer im Geſetze Gottes verbotenen und 
verurtheilten Luſt gereizt und gelocet; weshalb die Schrift fagt, er, 
er allein fei, wie vor ihm und nad) ihm fen Meunſch, verfucht wor 
den ohne Sünde, Dies zu Löfen muß das Wort Gottes unfers 
Fußes Leuchte und unfer Licht auf diefem dunklen Wege fein. Fahren 
laffend ‘alle Beitimmungen menfchlicher Xehre über die Perfon Chriſti 
müffen wir uns allein an die Worte der heiligen Schrift felbft haften, 

Zuvörderft fagt die Schrift: Jeſus Chriftus, ob er wohl im 
göttliher Geftalt war, hielt er e8 nicht für einen Raub, Gott glei 
fein; fondern äußerte ſich ſelbſt, entäußerte fich alles deſſen was 
verhindert hätte, daß er in Wahrheit ein Menſchenſohn gewefen 
wäre, und nahm Snechtögeftalt an, ward gleich wie ein anderer 
Menſch uud an Geberden als ein Menfch erfunden. (Philipp. 2; 
5—7.) Dann ferner: Als die Zeit erfüllet war, dem weils 
fügenden Schatten und Bilde das Wefen und die Sache felbft folgen 
und der verheißene Hohepriefter der zufünftigen Güter mit diefen Gü—⸗ 
tern felbft erfcheinen follte, fandte Gott feinen Sohn, geboren 
von einem Weibe. (Gal.4, 4.) Diefen freien und flarlen Aub⸗ 
druck braucht die Schrift von der heiligen Jungfrau, anzudeuten, daß 
der Sohn der Maria, obwohl er nicht nad) den Geſetzen der irbifchen 
Natur in das irdifche Leben geboren wurde, fondern durch die unmite 
telbare Wirkung der Allmacht Gottes, dennoch von dieſer feiner Mutter 
eine wahrhaftige und völlige Menfchennatur wie diejenige aller vom 
Weihe Gebornen erhalten habe. Das Wort ward Fleiſch. (Joh 
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1, 14.) Es nahm nicht eine geiftige und himmliſche, fondern eine ir» 
diſche und fleifchliche Menfchennatur an. Der Sohn Gottes hatte wäh 
rend ſeines Wandels auf Erden einen Leib des Fleiſches; wie 
Paulus fagt: Er hat euch verföhnet in dem Leibe feines Fleiſches 
durch den Tod. (Kolofj. 1, 22.) Leib des Fleifches fagt beinahe 
fo viel als Leib der Sünde; oder, wenn diefer Ausdrud zu ftark 
wäre, doch nichtd Geringeres, als: ein Leib, in welchem das Sündi« 
gen, das Leiden und das Sterben möglid) war. Und man bemerfe, 
Daß dies gerade dann fo ſtark ausgedrüdt wird, wenn die Rede ift 
son der Derföhnung. Am ftärkiten fpricht die Edhrift e8 aus Rom. 
8, 3: Bott hat feinen Sohn gefandt in der Geftalt des ſünd— 
lichen Fleiſches. Der Sohn Bottes nahm alfo, als er in die 
Belt kam, nicht eine Menfchennatur an wie diefe Natur war, als fle 
aus der Hand Gottes kam, vor dem all, ehe fie in Adam Durch das 
Efien der giftigen und tödtlihen Frucht fündlich und fterblic gewor⸗ 
den war; vielmehr eine ſolche Menfchennatur, wie fie nad) dem Fall 
in Adam war und in allen feinen Nachkommen ift. Droben haben wir 
ſchon eine Schriftitelle angeführt, worin bezeuget wird, daß der Sohn 
Gottes eine fterbliche Natur angenommen habe, um fterben zu kön⸗ 
wen und durch feinen Tod dem die Macht zu nehmen der des Todes 
Gewalt hatte (Hebr. 2, 14.); und hier wird bezeuget, daß er in der 
Geftalt des ſündlichen Fleifches erſchienen ſei. Da er ftarb that 
er nicht viel mehr als er that da er geboren wurde, da er in den 
Tod bereinlam, da er den Tod anzog, oder den Leib des Todes und 
Fleiſches anzog. Sündlichfeit und Sterblichkeit gehören nothwendig 
zu dem Weſen der natürlichen irdifchen Denfchheit, zu dem Eigenthüms 
lichen der Adamsfamilie. Ein Unfündliher und ein Unfterblicher ges 
Hört der natürlichen irdiſchen Menfchheit nicht an; ein Unfündficher 
und linfterblicher ift fein natürlicher und wahrer Adamide, fein wahrs 
haftiger und völliger Adams, und Menfchenfohn. Bon einem Un- 
fündlichen und Unfterblihen kann auch nimmer mit Wahrheit gefagt 
werden, er fei den Ndamiden, den fündlichen und fterblichen Adams» 
Undern als feinen Brüdern in Allem gleich geworden, theilhafe 
tig ihres Sleifches und Blutes. Es hätte daher bei der Beftimmung 
der. Lehre von der menfchlihen Natur Jeſu Chriſti während feines 
Wandels auf (Erden beſſer bemerft werden follen als es bemerft ift, 
welch großes Gewicht der Apoftel Johannes auf die Erfenntniß und 
Bekenntniß der Wahrheit oder des geoffenbarten Geheimniffes Legt, 
Daß das Wort Zleifch geworden, daß der Sohn Gottes einen Leib 
des Fleiſches angenommen habe: in jeglicher Geift, fagt er, der 
Da befennet, daß Jeſus Ehriftus ift in das Kleifh gelommen, 
Der ift von Gott; und ein jeglicher Geift, der da nicht befennet, daß 
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Jeſus Chriſtus it in das FZleifh gekommen, ber it nicht von 
Gott. (1 Joh. 4, 2. 3.) Ferner fagt die Schrift von Jeſu Chriſto: 
Welcher unjere Sünde felbit geopfert bat in feinem Leibe auf 
dem Holz. (1 Petri 2, 24.) — Unſre Sünde in feinem Leibe 
— mas heißt das anders als die menfchlihe Sünde, die der Diew 
fhennatur eigne Sünde iniofern fie auch in feinem Leibe war, oder 
injofern er einen Leib des Fleiſches hatte, oder: infofern er, wie alle 
Adawmskinder, in der Geitalt des fündlichen Sleiiches war? Darım 
bat er, ald er in die Melt gefommen üt, zu Gott gefagt, wie Paulas 
feine Worte anführt: Opfer und Gaben haft Du nicht ger 
wollt, einen Leib aber bajt du mir zubereitet (Kap. 10, 6.) 
— den meuſchlichen Leib, den Leib des Fleiſches haft du mir zubereitet, 
daß ich in demielben einen Willen Gottes thun fol, der außer foldem 
Leibe nicht gethan werden fünnte — daß ich in demielben werden follte 
was ich außer ſolchem ichmäblichen Leibe nicht werden fünnte, — dei 
verjöbnende Eündopfer für die Welt. Etwas von dem was Paulus 
bier ausdrüdt: Er bat fich felbit geopfert, ſprach der Herr m den 
Zugen jeined Wandels auf Erden wit leichteren Worten jo aus: Ich. 
bin vom Himmel gefonmen, nicht dag ich meinen Willen thue, jonders 
dejien der mich gejandt hat. (Joh. 6, 38.) Womit er fagte, daß er einen 
Willen babe, den er von Gottes Willen unterſcheide, den er nie thus, 
den er allezeit verliugne, aufopfere. Dieſer Wille konnte übrigens ein 
unfündlicher menſchlicher Wille fen. So aber verbielt es ſich auf 
mit dem, wovon wir bier eigentlid reden. Er hat ſich nicht nur vor 
aller wirkliben Sünde bewahrt, von aller wirflihen Sünde rein ev 
balten — er but, was viel mehr jagt, die Sündlichfeit der menſchlichen 
Natur, und das iſt noch Feine wirflihe Sünde, die auch in ihm war, 
vom erften Beginn feined Lebens an fo überwunden, fo verläuguet 
und gefreuzigt, daß es nie eine Sünde werden konnte, und fort nnd 
fort jo aufgeopfert, bis fie endlich bei dem Rufe am Kreuze: Es iſt 
vollbracht! völlig, ganz und ewig vernichtet war. Darum fonnte fein 
Kreuz, das Todeszeichen der Sünde, das Siegeszeihen des Lebens 
für die Menichen werden. Er bat die Geftaft des fündlichen Fleiſches 
in feiner Perfon aufgehoben. Er it alfo zur Sünde gemacht, da 
er den ſchmählichen Leib des Fleiſches anzog, da er die verachterfte 
aller Geiftergejtalten, die Geitalt des fiindlichen Fleiſches, annahm. 
Er hat fih jelbft geopfert, da er durch fortgefeßte Ueberwindung 
und Aufopferung dieſe Geftalt in fid) vernichtet. Er ift das verfühs 
nende Sündopfer der Welt geworden, da er in feiner Berfon die 
Sündfichfeit der Menfchennatur aufopferte und vernichtete, dieſe Nas 
tur in feiner Perfon unſündlich machte, die ſündliche Menichennatur 
in feiner Perfon Gott und Engeln und Teufeln unfündlich darftellte, 
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wie er fie hernach, als er in die Himmel einging, auch unfterblich dar⸗ 
geftellt bat. 

Das bat Jeſus Ehriftus gethan, fo ift er zum Sündopfer für 
Die Menſchheit geworden, indem er die menfchliche Sünde geopfert hat 
in feinem Leibe an dem Holze feines Kreuzes. Und das hat er ges 
than auf dem Wege des Glaubens, ohne alle befondre Hülfe von 
Gott, ohne alle Hülfe von Gott, die nicht ein jeder frommer und gläu« 
biger Menſch audy hätte haben können; ja, im allecheißeften Kampfe 
iſt er nit nur von aller menichlihen Liebe und Hülfe verlaffen ges 
weien, nicht nur von der Hölle auf's fchrediichite bedrängt, fondern 
auch verlafien geweien von Gott. Das Kicht und die Kraft des ewis 
gen Geiftes hat er zur Hülfe gehabt, ohne welche e8 unmöglich ges 
weien wäre. Der erfte Adam hat durch den ewigen Geift fih auch) 
wicht einmal vor der Sünde bewahret, ift durch Untreue an dem Lichte 
und der Kraft des ewigen Geiftes fündlich und ſterblich geworden, als 
er durch Unglauben zum Ungehorfam verfiel und mit der giftigen 
Frucht den Keim des irdifchen Todes af. Der andre Adam hat durd) 
den ewigen Geiſt fich nicht nur vor aller Sünde bewahret, fondern 
durch das Licht und die Kraft dieſes Geiftes die menfchlide Natur 
unſündlich gemadt, ohne Tadel, ohne dabei je einen Fehler zu mas 
den, ohne daß es irgend eine Stelle, irgend einen Punkt feines Les 
bens und Weſens gegeben hätte, der nicht lauter gemefen wäre vor. 
Gott, wogegen der Berfläger der Heiligen, wogegen die ſchalksäugigen 
Sünder, die ihn unaufhörlich befauerten, eine wahrhaftige Klage hätten 
erheben fünnen. (Das Opfer mußte ohne Wandel, ohne Fehl und 
Matel fein.) Diefen ewigen Geiſt brachte er in das Fleiſch mit, denn 
fonft wäre e8, wie gefagt, unmöglich gewefen, daß er fich oder feine 
Geftalt des fündlichen Fleifches ohne Tadel hätte aufopfern Fönnen. 

Wie viel wir von diefem Geifte erhalten, wenn wir bei unferm 
Eintritt in die Welt auf den Namen des Vaters, Sohnes und heis 
ligen Geiftes getauft werden, vermögen wir nicht zu beflunmen ; wir 
bewahren wenigftens das was uns da von dieſem Geifte zu Theil 
wird von da an nicht, wir erhalten ihn eigentlich erft, wenn wir an 
den Namen des Sohnes Gottes gläubig werden. Wer Chrifti Geift 
nicht hat, der ift nicht fein (Rom. 8, 9.), der ift nicht gepflanzet mit 
ihm zu gleihem Tode. (Röm. 6, 5.) Entfremdet von dem Leben das 
aus Gott ift und ſich felbit gelafien bleibt der Menſch wie er ift; die 
Sündlichfeit feines Wefens und die Sünde feines Lebens wird etwa 
nur anders und anders geftaltet, verfeinert, verhüllet. Kann man 
auch Zrauben leſen von den Dornen und Feigen von den Difteln? 
Er bleibt in feiner Natur; er kann aus feiner Natur nicht heraus 
und wicht über fie hin, und gleichwohl ift fein Ziel in dem was über 
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feine Natur ift, und Frieden und Seligkeit ift nur in dem was über 
feine Natur iſt. Erft in Verbindung mit dem Göttlien, ef 
theilhaftig geworden göttlichen Lichtes und göttlicher Kraft, kann er den 
Kampf Chriſto nachkämpfen, die Welt überwinden, die Natur beftegen; 
duch den Geift fann er des Fleifches Gefchäfte tüdten, durch das 
Geſetz und die Kraft des Tebendigmachenden Geiftes zerftören das Ges 
feß der Sünde und des Todes, das in feiner Natur ifl. 

Diefe Betrachtungen, A. 3., müffen uns, je länger wir uns das 
mit befchäftigen, um fo mehr erflaunen laffen über den großen wuns 
derfamen Rath und über das große wunderſame Werk zu unfrer Ber 
föhnung und Erlöfung, und müflen uns mit Anbetung und rende 
erfüllen, indem fie uns erfennen lafien, daß der der fih am tiefften 
erniedrigt hat in Demuth vor Gott und in Liebe zu den Menſchen 
von Rechts wegen am allerhöchiten erhöhet ift — daß nicht fo fehr im 
dem Namen Ehrifti des Königs als in dem Namen Jeſu des 
Seligmachers fid) beugen follen aller derer Knie die im Himmel, 
auf Erden und unter der Erde find und alle Zungen befennen werden, 
daß Jeſus Chriftus der Herr fei von Rechts wegen, und alfo zur 
Ehre des gerechten Gottes und Baterd, Amen. 


— — —— — — — — 


VII. 


Hebr. 9ꝰ, 13. 14. 


„Denn ſo der Ochſen und der Böcke Blut und die Aſche von der 
Kuh geſprenget heiliget die Unreinen zu der leiblichen Reinigkeit: wie 
viel mehr wird das Blut Chriſti, der ſich ſelbſt ohne allen Wandel durch 
den heiligen Geiſt Gott geopfert hat, unſer Gewiſſen reinigen von den 
todten Werken, zu dienen dem lebendigen Gott.“ 


Paulus hat im Vorhergehenden geſagt, der Herr, unſer Hoher⸗ 
prieſter, habe eine ewige Erlöfung gefunden. Mit dem Worte Er⸗ 
löſung ſpricht er das Ganze der Sache aus; dies Ganze aber hat 
feine Theile. Zu der Erlöjung gehört 1) das Opfer, und 2) Die Bes 
fprengung; und wenn das mehr als beichrendes Bild gewefen wäre, 
mehr als weiljagender Schatten von einer zufünftigen Anftalt, in wels 
her von den Bildern der gegenwärtigen die Sachen felbft vorhanden 
fein würden, fo hätte das zur Folge haben müffen, daß der Sfraelit 
in das Heilige hätte hineingehen und von dem Xichte des goldenen 
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Leuchters Licht‘, von den Broten des Schaubrottifches Brot nehmen 
und efien dürfen, und es hätte weiter zur Folge haben müffen, daß 
der verhüllende und trennende Vorhang vor dem Allerheiligften vor 
ihm aufgezogen worden wäre und er einen freien Zugang zu dem ins 
neriten Heiligthume, zu dem Throne der Heiligkeit erhalten hätte. Mit 
- andern Worten: Zu der Erlöfung gehört 1) das Opfer oder die 
Berföhnung, die Vergebung der Sünde, Erlaffung der Schuld und 
Strafe; 2) die Beiprengung oder die Reinigung von der Ende; 3) die 
Gabe des Lichts und Lebens aus Gott, oder das Licht und die Kraft 
des heiligen Geiſtes zur Heiligung, und das Ziel ift die freiefte und 
innigſte Gemeinfchaft mit Gott. Bon der Berföhnung redet Paus 
Ins, wenn er fügt, unſer Mittler fei mit feinem Blute Einmal in das 
Heilige eingegangen. Bon der Reinigung redet er, wenn er fagt, 
das Dlut der Böde und Rinder und die Afche von der Kuh haben 
die Unreinen gereinigt zu leiblicher Neinigfeit, vielmehr werde das 
Blut Chriſti unfer Gewiſſen reinigen. Das Blut Ehrifti wird in zwei 
Hinſichten betrachtet. Einmal wie es iſt das Blut der Verſöh⸗ 
nung; und infofern wird es betrachtet als Einmal vergoſſen. Die 
Berföhnung war ein einiger Akt und fann und darf ewig nicht wies 
derbolt werden. Dann aber auch ald Blut der Befprengung 
oder Reinigung, und infofern wird es betrachtet als fortwährend 
dDafeiend und emwigfort wirffam, defien wir, wenn wir erft durch dafs 
felbe verföhnt find, immerfort zur Reinigung von der Sünde fönnen 
theilhaftig werden, jo oft wir deſſelben bedürfen. 

Wir haben heute vor acht Zagen von der Berföhnung geredet 
und uns aus der heiligen Schrift die Frage zu beantworten geſucht: 
Wie denn die von Anbeginn den Menfchen gegebene Idee, das uralte 
heilige Bild des Opfers realijirt und erfüllt, wodurd die Verföhnung 
eigentlich gefchehen ſei? Wir fanden in der Schrift die Antwort, fie 
fei dadurch gefcheben, daß das ewige Wort Fleiſch geworden; oder, 
daß Bott feinen Sohn gefandt habe in der Geftalt des fündlichen 
Fleiſches als cin Sündopfer, vernichtend die Sünde im Fleifche, und 
daß der Sohn Gottes, in einem Leibe des Tleifches in diefer Welt 
febend, die Geſtalt des fündlichen Fleiſches in ſich vernichtet, die menſch⸗ 
liche Sünde aufopfernd und vernichtend, die menſchliche Natur in feis 
ner Perſon unfündlich gemacht, als der andere Adam die fündliche 
menſchliche Natur vor Gott und Engeln und Zeufeln unfündlid dars 
geftellt habe, Der Herr Jeſus Chriſtus felbit gab während feines 
Wandels auf Erden das als den Zwed feines Zodes an: die Welt 
zu verföhnen mit Gott. Er fügte: Der Menichenfohn iſt nicht ger 
fommen, daß ex ihm dienen lafle, fondern daß er diene und gebe fein 
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Leben zu einer Erlöſung für viele (Matth. 20, 28.). Und noch bei 
der Einſetzung des heiligen Abendmahls: Das iſt mein Blut, des 
neuen Bundes, welches vergofien wird für viele zur Vergebung der 
Sünden. (Ray. 26, 28.) Und daß er diefen Zwed erreicht, daß er 
nicht von hoher und beifiger Liebe getrieben, dennoch ſich getaͤnſcht 
babe, — wie rein und heilig fein Siun und Streben, wie ſchuldlos 
fein Xeben, wie groß und einzig. er in feinem ganzen Weſen auch ger 
wefen fei, dennoch im Blick auf dies Allerhöchfte und Menſchen Un⸗ 
mögliche zu leicht erfunden worden; daß er das große Ziel feines Se 
bens und Strebens wahrhaftig erreicht und gefunden babe, wofür feine 
Seele all’ fein Leben lang gearbeitet: eine ewige Erlöfung — davon 
zeugte Gott felbft, als er den Gefreuzigten auferwedte vom Tode und 
den unter Xeiden des Todes vollendeten, vom Tode auferwedten Men⸗ 
fchenfohn fichtbar in den Himmel erhöhete. Weil der vollendete Mens 
ſchenſohn Seins Chriſtus ſich als den Allerwürbigften in der ganzen 
Schöpfung bewiefen hatte, erhöhet zu werden zum Herren und Ober 
haupt der ganzen vernünftigen Schöpfung, und weil die Berföhnung, 
die durch ihm gefchehen, vor Gott werth und würdig erachtet wurde, 
zu fein eine ewig gültige und ewig wirkſame, fo erhielt Er das Recht 
und die Macht, in feinem Namen predigen zu laflen Buße und Ber 
gebung der Sünden unter allen Nationen, den Anfang gemacht zu 
Serufalem. Die Verföhnung ift alfo da, einmal gefchehen und ewig 
gültig und ewig wirkſam, und wer fid in Sünde und Tod hülflos umd 
elend fühlt, der fan durch den Glauben an das göttlide Zeuguiß 
und an die göttliche Verheißung Antheil daran erlangen. Uber der 
alfo verjöhnte Menfch bleibt doch ein fündiger Menſch. Die Berges 
bung der Sünde ijt feine Befreiung von aller. Sünde. Die Sünde 
aber Tann nicht bloß als eine Webertretung des Geſetzes angefchen 
werden, die vergeben werden mag, nicht bloß als eine Schuld, die, 
wenn Tem anderer etwas dagegen einzumenden hat (denn es werfteht 
fih, dag Gott feine Schuld erlafien kann auf Koften eines andern); 
erlaflen werden kann; fie muß vielmehr vornehmlich auch angefebel 
werden als ein Uebel, ald ein Verderben, das, fo lange es da iſt, die 
Erreichung unferer Beitimmung hindert, und um Frieden und Freude 
bringt, und das ſich befonders durch eine Befleckung an unferm in⸗ 
wendigen Weſen äußert, wodurd wir nad) dem Tode des irdifchen 
Leibes in unſerm Gemüthe unfelig werden und an unferm himmlifchen 
Körper haͤßlich erfcheinen. Wie nun die Erlöfung, die Jeſus Chriftus 
erfunden hat, eine ewige ift, fo ift fie aud) eine ganze, eine vollſtäͤn⸗ 
Dige, eine volllommene, entfprechend dem ganzen Beduͤrfniß der 
fündigen Wenfchheit, alle Gebrechen heilend und von allen Verderben 
errettend. Sie verföhnt nicht nur, fie fehafft nicht nur Vergebung ber 
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Sünde, Erlaſſung dee Schuld und Strafe — fie dienet num auch dem 
Berföhnten, der fich von neuen wieder verunreinigen kann, und ob er 
Das auch nicht thäte, doch der Reinigung bedarf von den Flecken, die 
er fih durch die ihm vergebene Sünde an feinem inwendigen unfterbs 
lihen Menfchen zugezogen bat, zur Reinigung. 

So mußte es fein; das mußte die Erlöfung, die durch Jeſum 
Ghriftum geſchehen iſt, gewähren; das forderte das Bedürfniß der fün⸗ 
digen Menichheit, und das forderte die Erfüllung der über diefe Dinge 
vorbildlich weiſſagend⸗ belehrenden Anftalt des irdiſchen Heiligthums 
und Prieſterthums. Auch dort waren Verſöhnung und Reinigung 
zwei verſchiedene Sachen und Handlungen. Die Verföhnung geſchah 
im Heiligthume und nur ein einziges Mal im Jahre; die Reinigung 
geihah außer dem Heiligthume in allen Städten, Dörfern und Haͤu⸗ 
fern Iſraels und konnte viele taufend Male im Jahre gefchehen. Der 
Sobepriefter der vorbildlichen Anftalt machte die Reinigung Iſraels 
von der Sünde, wenn er, auf Gottes Befehl und nad) Gottes Vor⸗ 
jhrift, entweder in eigner Perfon oder durch einen dazu beauftragten 
Vriefter, das genau bezeichnete Opfertbier (die rothe Kuh) fuchte, und 
wenn er es gefunden hatte, hinausführen ließ vor das Lager, es dort 
fchlachten lich und von den Blute deflelben ein weniges ſiebenmal 
gegen das Heiligthum fprengte, dann daſſelbe mit dem Zell, allem 
Blut und Fleiſch, ganz wie e8 war, zu Aſche verbrennen und diefe 
Aſche an dem gehörigen Ort aufbewahren ließ, damit alle Verunreis 
nigte und von wegen ihrer Verunreinigung von Gottesdienft und Hei⸗ 
ligthum ausgefchloffene Ifraeliten etwas davon zur Beipreugung und 
Reinigung erhalten konnten. Jeſus Chriſtus aber hat, wie des Apo⸗ 
ſtel im Anfang diefes Briefes jagt, gemacht die Reinigung un» 
ferer Sünde durch fich ſelbſt. Er hat gemacht die Verföhnung 
unferer Sünde durch ſich feibft, als er vor achtzehnhundert Fahren 
auf Golgatha bei Zerufalem gefreuzigt fein Blut Einmal für uns vers 
gofien hat. Er hat gemacht die Reinigung unfrer Sünden durd) fid) 
ſelbſt, da er gemacht hat, daß fein für uns zur Vergebung der Sünde 
vergoffenes Blut, wonrit er, nach dem Ausdrud des Briefes an Die 
Hebraͤer, in das Heilige, das im Himmel ift, eingegangen ift, ein Blei⸗ 
bendes und Ewigwirkſanies ift, defjen wir an allen Orten und zu al 
len Zeiten von dort her theilhaftig und damit innerlich wahrhaftig ge 
seinigt werden können, wenn wir damit, wie Paulus (Kap. 10.) fagt, 
befprengt werden an unferm Herzen. Der Apoftel Johannes fpricht 
das alfo aus: So wir im Lichte wandeln, wie Er im Lichte if, fo 
haben wir Gemeinfchaft unter einander; und das Blut Jeſu Chriſti, 
feines Sohnes, macht uns rein von aller Sünde, So wir fagen: 
Bir haben feine Sünde, fo verführen wir uns felbft, und die Wahr 
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heit ift nicht in und. Co wir aber unfere Sünde bekennen, fo ift Er 
tren und gerecht, daß er uns die Sünde vergiebt und reiniget uns 
von aller Untugend (1 Joh. I, 7 — 9.). Die Sünde, als eine Ue- 
bertretung des Geſetzes angeſehen, kann ganz und auf einmal von 
Gott vergeben werden, die Sünde, als eine Schuld gedacht, Tann 
ganz und auf einmal von Gott erlafien werden dem, der feine Süude 
und Schuld erkennt, befennt, und im Glauben an die Erlöfung, die 
duch Jeſum Ehriftum gefchehen ift, un Vergebung und Erlaffung bit- 
tet. Die Sünde aber, wie fie ein Uebel, ein Berderben tft, das 
den innern, unfterblichen Menfchen verunreinigt und befledt bat, fanu 
nicht auf einmal hinweg genommen werden. Der von wegen des für 
und zur Berföhnung vergoflenen Blutes Chriſti begnadigte und ver 
fühnte Menſch bedarf zur Reinigung von den Flecken der Sünde, bie 
an feinem unfterblichen Weſen haften, und zur Remigung von all’ der 
Untugend, die in feinem Herzen ift, und die von da aus alle Augen 
blicke hervorbrechen und ihn neu verunreinigen kann, einer wiederhols 
ten Beiprengung aus dem bimmlifchen Heiligthume und Hohenprie⸗ 
fterthume mit dem Blute Chrifti, al3 dem einzigen, das von der Sünde 
wahrhaftig reinigen kann. 

Hier fehen wir, wie gut und nöthig es ift, wenn wir uns bes 
mühen, die gunze heilige Xehre zufammen zu faflen, und nicht eigen 
willig nur auf diefes oder jenes Stüd derfelben unfere Aufmerkſam⸗ 
feit richten. Denn hier jehen wir, wie das Geheimnig Ehrifti für 
uns, oder Ehriftus, der da ift die Verföhnung der Sünde von we⸗ 
gen feines für uns vergoffenen Blutes, und das Geheimniß Chriſti 
in uns, der da ift die Hoffnung der Herrlichkeit, auch von wegen 
feines Blutes der Beiprengung, fo unaufloͤſslich mit einander verbuns 
den find. Zu dem erften gehört die Berföhnung; zu dem andern bie 
Beiprengung oder Reinigung von aller Untugend. Wo das erfte ifl, 
da fol das andere fih auch finden. Chriftus allein und ganz! Der 
ganze Chriſtus ift unfer ganzes, vollflommenes und ewiges Heil. Und 
das ift es, was wir auf die Zeit des wahrhaftigen Hohenpriefters, 
auf die Tage Jeſu Chrijti und des neuen Teſtaments in den Prophe⸗ 
ten alfo ausgefprocdhen finden: Yu der Zeit wird das Haus Dapibs 
und die Bürger zu Jeruſalem einen freien offenen Born haben wider 
die Sünde und Unreinigfeit. (Sad. 13, 1.) 

Auch in unferm Zerte redet der Apoftel von der Berföhnung 
und von der Beiprengung als von zwei zu einander gehörenden Sas 
hen; wie denn auch die legte nirgend Statt findet, wo die erfte nicht 
ſchon Statt gefunden hat. Er erwähnt zuvörderft des Bluts der 
Rinder und der Böde. Bei unferer Betrachtung des zwölften 
Verſes haben wir fchon bemerkt, daß der ifraelitiiche Hoheprieſter am 
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großen Berföhnungstage das Blut des geſchlachteten Bods für die 
Sünde des Volks, das Blut des gefchlachteten Rindes aber für feine 
eigene Sünde zur Verföhnung in das Heiligthum hineintragen mußte. 
Bad die Befprengung mit der Aſche von der verbranns 
ten Kub betrifft, fo haben wir das Wefentliche davon fo eben bes 
reits gejagt, müflen aber Doch noch Einiges hinzufügen. 

Das Allerempfindlichfte, Befchwerlichfte, Schärffte bei dem ifraes 
fitifhen Gottesdienft mochte vornehmlich darin beftehen, daß bei dem⸗ 
ſelben das menſchliche Weſen als fo überaus unwerth, fündig und 
unrein angefeben, dargeftellt und behandelt wurde, von des Menſchen 
Geburt an bis zu feinem Tode, und dag um deswillen im Blick auf 
die Gemeinfhaft mit dem Heiligthume Gottes fo viele Weihungen, 
Dpfer, Berfühnungen, Befprengungen, Waſchungen u. dergl. erforder, 
fih waren. Ganz befonders aber wurde der Menfch in feinem Tode 
als fündig und unrein dargeftellt und behandelt. Die bloße Berühs 
rung eined Todten verunreinigte, ja, ein menfchlicher Leichnam verun⸗ 
teinigte Das Haus, worin er fi befand, mit allem Geräthe, das dar⸗ 
innen war. Dentt man fid) nun die näheren VBerhältnifie der Men⸗ 
fdyen, der Eheleute, der Eltern und Kinder, der Gefchwifter, der 
Berwandten, Freunde, Nachbarn (ded Krieges nicht zu gedenken), die 
Nothwendigkeit, worin fi) die Xebendigen befinden, ſich der Todten 
anzunehmen, und wie Xiebe, Treue, Dankbarkeit das fo laut und ins 
nig fordern, wie die Sorgfalt und Zärtlichkeit gegen den Sterbenden 
auch noch walten müfje über den Todten, und wie der nur halb liebt 
und forgt, der fi) des Sterbenden annimmt, aber nicht des Geſtor⸗ 
benen — fo fann man fich vorftellen, wie unvermeidlich und wie häu⸗ 
fig ſolche Verunreinigungen waren, und wie bitter, wie innerlich Fräns 
feud für das Gemüth fie fein mußten. Wollte jemand denken: Was 
werden fie fid) denn eben darum gekränkt haben? es war ja feine eis 
gentliche Verunreinigung — u. dergl.; der hätte Die Sache wohl nicht 
genug erwogen. Nein, eine folche Verunreinigung war keineswegs et» 
was, dad wenig oder nichts zu fügen hatte nnd worüber man fi 
leicht zufrieden geben konnte; e8 gehörte zu dem, mas dem religiöfen 
Sfraeliten im Leben das Unangenehmite war, Nicht davon zu. reden, 
Daß eine folhe Schäbung des Menfchen in feinem Tode von Gottes 
wegen gar nicht dazu geeignet war, eine fröhliche Anficht von dem 
menſchlichen Weſen überhaupt zu gewähren, Heiterfeit über das Duns 
tel des Todes zu verbreiten und in das unbelannte Senfeitige des 
Grabes Licht zu werfen, und daß ſchon um deswillen die ganze Sache 
etwas Wehethuendes mit ſich führte: unrein geworden fein hieß 
bei den Iſraeliten der Sache nad) nichts Geringeres als verworfen 
fein und geſchieden von der Religion, feinen Theil habend an ihrem 
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Frieden und Segen, ihrem Trofte und ihrer Hoffnung, in einem vers 
letzten Verbältniß mit Gott fteben. Der unrein gewordene Ifoaekt 
gehörte als ſolcher gewilfermaßen nicht zu Iſrael; er durfte auch den 
Vorhof tes Heiligtbums nit betreten, hatte gewiflermaßen feinen Aus 
theil an Opfer und Berföhnung, an Ergen und Verbeißung auf eine 
Zeitlang verloren. Tiefen Zuftand konnte er nicht ertragen und mußte 
alſo fuchen, je eher je lieber, e8 fofte was es wolle, wieder geweihet, 
gereinigt, mit Gott, mit feinem Heiligthum und mit feinem Volle in 
Gemeinfchaft geicht zu werden. Dies hätte nicht anders geſchehen 
fönnen als durch Beiprengung mit dem Blute eines gefchlachteten 
Dpfers. Da aber auf diefe Weife hundert, ja taufend Iſtaeliten, oft 
wit Weib und Kind, von den entfernteften Gegenden ber auf dem 
Wege hätten fein müffen zu der Stiftshütte oder zu dem Tempel, fo 
ordnete Gott jenes, was wir oben ſchon angeführt haben: die Bes 
fprengung mit der Aſche der verbrannten Kuh, von deren Blut als 
einem Opfer vorher etwas gegen das Heiligthum gefprengt war; da 
ohne ein fortwährendes Wunder der Allmacht das Blut dieſes Dp⸗ 
fers nicht unverwesfich erhalten und aufbewahrt werben konnte. Ber 
fi) denn nun an einem Todten verunreinigt hatte, mußte fidh am 
dritten und am flebenten Zage mit den Sprengwaſſer befprengen laſ⸗ 
fen, fo wurde er rein. Vergl. 4 Mof. 19. Wie groß aber vor Gett 
die Sache felbft, von der al’ diefe Verordnungen und Handlungen 
Bild und Schatten waren, die Verunreinigung durch die Sünde und 
den Zod, und die Reinheit und das Leben aus dem Blute Chriſti ges 
achtet fei, Das bezeugte dem Ifracliten das Wort, womit das ganze 
Geſetz der heiligen Gebräuche und Handlungen befiegelt war: Dem 
Sch bin Jehovah euer Gott! d. h. fo wahr ich Jehovah bin, der Bott, 
Ber ſich als den eurigen theofratifch erweifet, der Lebendige, dem and 
die Finfternig Licht ift — ſoll ſolche Seele, die meine pofitiven Aus 
ordnungen verachtet, meine Anftalten verfchmähet und in ihrer Unrei⸗ 
nigfeit bleibt, auögerottet werden aus Iſrael. Und da e8 darüber 
warnende und fchredende Beifpiele gab, fo wußten die Iſraeliten, daß 
fie es mit dem lebendigen Gott zu thun hatten und reinigten fich wie 
er es geboten hatte, wenn fie verunreinigt waren. Und eben Diefer 
Ernſt und diefe Strenge Gottes in Betreff alles defien, was das Heis 
ligthum und das Prieſterthum anging, bewegte, fo viel mehr dem 
Sinne der Sache nachzuforſchen und nachzutrachten jener Metsheit der 
Seheimniffe, die das Ganze im Blick auf das himmlische Heiligthum 
und auf die Verföhnungs« und Reinigungsanftalt des Meſſias am 
ſehen lehrte. 

Wenn der Apoſtel fagt, das Blut und die Afche der Opferthiere 
habe die Unreinen gereinigt zu Leiblicher Reinigfeit, fo fichet man 
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leicht, daß wie es feine eigentliche leibliche Unreinigleit war, die fie 
fi) zugezogen hatten, fo war es auch feine eigentlidye leibliche Reis 
nigung, die fie erhielten. Denu wer mit Blut befprigt oder mit Wafs 
fer, worin Aſche gemengt ift, befprengt wird, der wird freilich nicht 
gereinigt, fondern bejudelt. Das Leibliche ſteht bei Paulus dem 
Geiftlichen entgegen, wie Uneigentliches dem Eigentlichen, wie Bild« 
fies dem Weſentlichen. Das Ganze war irdifche und leibliche Dar⸗ 
ftellung himmlifcher und geiftlicher Dinge. An dem Leibe des Iſrae⸗ 
liten wurde leiblid) etwas gethan, um ihn zu lehren, daB fo etwas 
in Weſen und Wahrheit an feinem geiftigen Weſen geſchehen, fo etwas 
in Leben und Kraft feinem geiftigen Weſen anderswoher widerfahren 
müfle. Wie er, als der Sünde und des Todes theilhaftig, nach dem 
göttlichen Geſetze unrein geachtet werde und nur erſt nad) einer fol 
chen von Gott vorgefchriebenen äußerlihen Weihe und Befprengung 
mit dem Heiligthume Gottes wieder in Gemeinſchaft kommen könne, 
fo babe der Menſch durch die Sünde ein Berderben und eine Bes 
fleckung an feinem innern unfterblichen Weſen, das nur allein Durch 
unfichtbare, geiftige, zwar unbegreifliche, aber wahrhaftige, wundervolle 
und geheimnißvolle Weihung und Beiprengung aus dem himmliſchen 
Heiligthume, wo fih das Leben und die Kraft der Bilder des irdischen 
Heiligthums finde, geheilt, gereinigt und getilgt werden könne. Leib⸗ 
liche Reinigfeit will alfo ungefähr eben fo viel jagen als ſymboliſche 
bildliche Meinigfeit. u 

Wenn uun das Blut und die Aſche der Opferthiere, als Dinge, 
die an und für fi gar feinen Werth und feine Würdigleit hatten, 
fondern nur, infofern fie von Gott verordnete heilige Bilder einer 
geiftlichen und himmlischen Sache und mit Drohung und Berheißung 
Bottes verknüpft waren, Werth und Würdigfeit erhielten, gleichwohl 
doch dad Einzige waren, was den Siraeliten fortwährend mit Gott 
und feinem Heiligthume, mit dem Zrofte und Segen der Religion ir 
Gemeinſchaft erhalten konnte, was wird denn die Sache felbft fein 
und vermögen! wie werth und würdig, voll welches Lebens und wels 
her Kräfte die Sache felbft fein! wie theuer und groß geachtet vor 
Bott die Sache, die er fo viele Jahrhunderte vorher, ehe fie da war, 
verhieß, fo viele Sahrhunderte hindurch bildlich Darftellte und fie auch 
ſchon im Bilde als unverlepliches Heifigthum verchrt haben wollte! 
Dder, wie Paulus fügt: Wie viel mehr wird das Blut Ehrifli, 
der ſich felbft ohne Wandel Gott geopfert hat durch den ewigen Geifl, 
nunſer Gewiffen reinigen. Bon feiner Sache unter dem Hims 
mel redet die Schrift fo groß als von dem Blute Jeſu Chriſti; groͤ⸗ 
Ger von feiner Sache im Himmel, Wenn Paulus die erhabenften Herr⸗ 
lichleiten der himmliſchen Welt nennt, an welchen der Ehrift Bemzins 
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ſchaft hut, fo nennt er zufeßt den Mittler des neuen Zeftaments, Je⸗ 
fus, und das Aut der Belprengung, ald ohne welches fein Eingang 
in das Heilige, feine Gemeinihait an all’ diefen Herrlichleiten wäre. 

Der Npoftel ſagt: Das Blut Chrifti reinigt unfer Gewiſſen. 
Er hätte auch fügen fünnen: unfern bimmlifchen Körper, ald an wel» 
chem die Flecken der Eünde eigentlich haften; er ſagt aber: unſer Ge⸗ 
wiffen, und fagt Damit noch mebr, nody etwas Tieferes und Beſſeres; 
mie er denn im Vorbergebenden ſchon gefagt hat, daß die Gaben und 
Opfer der vorbildlichen Anftalt das Gewiſſen nicht wirklich hätten bes 
rubigen fönnen. Der Apoftel nennt das Gewiſſen ald dus Tieſſte, 
Heiligfte unfers Weſens, was mit der Eünde am unvereinbarften if, 
ihr am längſten widerfteht und nie auf die Dauer und von Grund 
aus von der Eünde zeritört werden fann. D Wunder überſchwäng—⸗ 
fiher Gottesfraft des Blutes Jeſu Chrifti: ein menſchliches Gewiſſen 
reinigen! — Diele Menfchen geben unter einem geheimen Drud ber 
Sünde und Unreinheit dahin, tief füblend, daß die Ruhe und Hein 
heit in ihrem Innern fehlt, wornach fie ſchmachten, und wovon fe 
ahnen, Daß wo diefe ficy findet, die Sünde ihre Macht und das Ber 
derben feine Pein verliere; möchten fie ed hören nnd glauben: In 
Blute Jeſu Chrifti ift Reinigung zu finden. 

Ein reines Gewiſſen ift mehr als ein ruhiges Gewiflen. In 
das bange Gewiflen des Sünders kann Ruhe kommen, wenn er ges 
rechtfertigt Durch den Glauben zum Frieden mit Gott gelangt und zn 
der Gemeinfchaft des heiligen Geiftes, und aljo der Gnade Gottes 
und der Kraft der Verfühnung gewiß wird. Tas giebt Ruhe im Ger 
wiſſen; eine Ruhe, die feine bange Kurdyt mehr auflommen laßt und 
wobei der Menſch, ob er ſich gleih als Sünder fühlt, doch als ein 
Begnadigter dem Gerichte und der Emigfeit demüthig» froh entgegen 
gehen darf, weil er weiß, daß wenn auch das Geheime und Verdeckte 
feines Lebens werde offenhar werden, fo merde es nur zum Preife der 
großen Barmherzigkeit Gottes gefcheben, und er werde dann nicht mehr 
erfunden werden fo wie er jet fi) fennt umd fühlt, fondern abgewa⸗ 
hen, geheiligt, gerecht geworden durch den Namen des Herrn Jeſu 
und durch den Geift Gottes. Aber ein folder Menſch bat noch fein 
ganz reines Gewiflen. Das Gewiſſen ift der Wiederfchein des Her⸗ 
zens, in dem wir gewahr werden fönnen, was in unferm Herzen if. 
„Aus dem Herzen kommen arge Gedanken,“ fagt der Herr, und 
nennt eine Menge unbeiliger und unreiner Dinge, die aus dem menſch⸗ 
fihen Herzen als ihrer Quelle hervorgehen. Nicht alles Böfe kommt 
von außen in uns hinein — es fommt aus dem Innern hervor mid 
macht den Menfchen gemein. Wenn nun mancherlei Böfes im Ges 
wiſſen wiederfcheint, wenn das Herz ift wie die Nacht, wie lann da 
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das Gewiſſen Kar und rein fein wie ein heller heitrer Zag? Das 
Gewiſſen ift nur in dem Maße rein wie das Herz rein if. 

Wenn nun das Herz eines Chriften durch die oft wiederhofte 
Beiprengung nad) und nad) gereinigt wird, fo wird das Gewiflen aud) 
zein von allen todten Berfen; es ift endlich nichts darin als 
Leben, Licht und Frieden. Todte Werke ift wohl eben fo viel als 
Werle des Todes. Tod ift das äußerftie der Sünde; wer die Sünde 
in ihrer Schredlichleit jehen will, der muß fie fehen in der Frucht ihr 
red Weſens und Wirkens — dem Tode. Dom Ddem Gottes her war 
der Menſch eine Tebendige Seele, beftinımt, in der feligen Gemeinſchaft 
mit Gott ein immer lichteres und höheres Leben zu leben; aber durch 
die Siündigfeit und Nichtigkeit feines Weſens ift er, abgemwendet von 
Gott, in einem Zuftande der Nacht und Erftorbenheit. — Was fi 
noch) von höherem Leben in uns regt, ift vor Gott ein todtes, leblo⸗ 
fes Werk, bis fein Geift wieder neue lebendige Menfchen aus uns 
macht, geihidt zu dienen dem lebendigen Bott. Nach dem 
großen Worte feiner Heiligkeit: Ihr follt mir ein priefterliches Königs 
reich umd ein heiliges Volk fein. Und wieder: Seine Knechte werden 
ihm dienen und fehen fein Angefiht, und fein Name wird an ihren 
Stirnen fein. 


VIII. 


Hebr. 9, 15 — 17. 


„And darum ift er aud ein Mittler des neuen Teftaments, auf daß 
durch den Tod, fo geſchehen ift zur Erlöfung non den Webertretungen, 
die unter dem erften Teſtament waren, die, jo berufen find, das verhei⸗ 
Bene ewige Erbe empfangen. Denn mo ein Teftament ift, da muß der 
Tod gefchehen deß, der das Teftament macht. Denn ein Teſtament wird 
feft durch den Tod, anders hat es noch niht Macht, wenn der nod le 
bet, der ed gemadt bat.” 


Der Apoftel fährt fort, von derfelben Sache zu reden, von der 
Größe und Herrlichkeit unfers himmliſchen Hohenpriefterd und von dem 
Werth und der Kraft feines Prieſterthums. Zuweilen ſcheint es, als 
wiederhole er ſich; in der That aber fliht er immer etwas Anderes 
and Neues in den Vortrag hinein oder zeigt Die Sache von einer ans 
dern Seite und in einer andern Beziehung. Er bat gefagt, Jeſus 
Chriftus fei gefommen als der Hoheprieſter der zufünftigen 
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nete in Hütten mit Iſaak und Jakob, den Miterben derfelbigen Ber 
heißung; denn ex wartete auf eine Stadt, die einen Grund hat, wel 
her Baumeifter und Schöpfer Gott it. (Hebr. 11, 9. 10.) Und 
dann von allen überhaupt, die in die Fußſtapfen des Glaubens Abras 
hams traten und wandelten: Diefe alle find geftorben im Glauben 
und haben die Verheißung nicht enıpfangen, fondern fie von fern ges 
ſehen und fi) der vertröftet und wohl begnügen laflen und befannt, 
daß fie Gäfte und Fremdlinge auf Erden find. Denn die folches je 
gen, die geben zu verftchen, daß fte ein Vaterland fuchen. Und zwar, 
wo fle das gemeint hätten, von welchem fie waren ausgezogen, hatten 
ſie ja Zeit wieder umzukehren. Nun aber begehren fie eines beflerm, 
nämlich eines himmlischen. Darum fchämet fi) Gott ihrer nicht, zu 
beißen ihr Gott; denn er hat ihnen cine Stadt zubereitet. (Ders 
13 — 16.) Ad nun nad) der Erldfung des Voll aus Aegypten, 
furz vor der Beſitznahme des verheißenen Landes, das Geſetz gegeben, 
das Heiligthum aufgerichtet und die über fo viele geiftlihe und emige 
Dinge vorbildlich und weiffagend » befehrende Anftalt des aaronitiſchen 
Prieſterthums geftiftet wurde, da hätte man erwarten follen, Iſrael 
werde ed nun in Betreff der Verheißung und Hoffnung des emigen 
Erbes viel beſſer befommen als feine Väter; aber mit nihten: frac 
befam e8 in Betreff diefer Verheigung und Hoffnung übler und ſchwe⸗ 
ser. Die Patrinrchen und ihre gläubigen Kinder, während der Periode 
der Verheißung, vor dem Geſetz, hatten die Verheißung Gottes und 
hatten den Glauben, und cben damit eine Findfiche, heitre, frohe Hoff 
nung, die bei der Einfalt und Heiligkeit ihres Wandels eben durch 
nichts Befonderes getrübt, gehemmt und gehindert wurde. Als nun 
aber die Zmifchenanftalt zwifchen der Verheißung und der Erfüllung 
fam, die Anftalt des Geſetzes, da trat das Geſetz zwiſchen die Verhei⸗ 
Bung und den Glauben, und hielt auf, erfchwerte, hemmte und bin 
derte die kindliche, unbefangene, fröhliche Hoffnung. Denn es rügte 
und Flagte an, was bis dahin unter göttlicher Langmuth und Groß 
gütigfeit ohne Rüge und Klage dahingegangen war; es riß eine Hülle 
von Abrahams Nachkommen hinweg, worunter fie fich felbft nicht er 
fannt hatten; es machte Mar und brachte zu jedermanns Anficht, was 
fie bis dahin alfo nicht gemußt und eingefehen hatten, daß an jedem 
ein folches Verderben und eine folche Unreinheit hafte. Abrabams 
Nachkommenſchaft war bis dahin von wegen der Verheißung und des 
Glaubens für eine heilige gehalten; das Geſetz ftellte fte dar als eim- 
fündige, in ihrem innern Weſen gleich der ganzen fündigen Nachfowms 
menfchaft Adams. Das Geſetz ſprach den Fluch aus über alle, bie 
Gottes Gefeß nicht erfüllen; und fiebe, ſte vermochten's nicht zu er⸗ 
füllen, faben ſich alfo unter dem Fluch befchloffen, nicht gelegnet, ſon⸗ 
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dern verflucht. Wie follten nun die, die fi) als Uebertreter des Ges 
feßes, als Sünder erkannten, die als folche unter dem Fluch waren 
und froh fein mußten, wenn fie nur Verföhnung und Gnade fänden, 
zuverfichtlicd, und freudig auf ein ewiges Erbe hoffen? Verflucht fein 
und zum Erben erklärt fein, wie weit auseinander! welche Kluft zwi⸗ 
ſchen beiden! — Das Erbrecht fchien aljo verloren, es ſchien durch 
Den Fluch des Gefehes gewiffermaßen aufgehoben und vernichtet, und 
follte der Sfraelit defielben wieder frob werden, fo mußte etwas ges 
ſchehen, das den Fluch des Gefched aufhob und tilgte und das Als 
tere, früher gefchenkte und damals an gar fein Geſetz, nur an Glaus 
ben gefnüpfte Erbrecht wieder in volle Kraft und Wirkſamkeit ſetzte. 
Bas follte das nun fen? Paulus antwortet: Beſinne dich nur, du 
bift ganz nahe dabei, indem du von einem Erbe redeſt. Das Wort 
und der Begriff eines Erbes leitet menfchliher Weife zu dem Gedans 
fen an einen Tod, der vorher geichehen fein muß, ohne welchen das 
Exbe fein Erbe werden fonntee So mußte auch hier ein Tod ges 
heben; zwar nicht, wie es in irdifchen menfchlichen Dingen zugeht, 
fo, daß der Befiger habe fterben müflen, ebe fein Gut als Erbe einem 
Andern anbeim fallen konnte, der Beflger dem Erben im Wege it — 
fo nicht. Hier mußte ein Tod gefchehen zur Erlöfung von den 
Vebertretungen, die der erite Bund durch's Geſetz fo hervorges 
hoben, zur klarſten Anficht und innigften Anerkennung gebracht, wor« 
über das richtende Gefeß deu Fluch gefprocdhen hatte, und die ge» 
blieben waren, die feine bildlihe Sühnungen und Reinigungen hats 
ten tilgen können. 

Barum aber, da hier an die Entfernung des Beflbers durch 
den Tod nicht gedacht werden muß noch Tann, warum eben ein Tod? 
Antwort: Tod heißt bier nichts anders als Opfer; das Opfer kann 
ohne Zod nicht gedacht werden, Das Opfer wird erſt durch den Tod 
ein Opfer. Der Mittler des neuen Bundes aber ift erſt durch feinen 
Tod unfer Mittler geworden, da er, ſich felbft ohne Tadel Gott opfernd 
durch den ewigen Geift, ein Sündopfer geworden ift, und auch ein 
Reinigungsopfer geworden ift für und. Sein Tod war ein Ueberwin⸗ 
Dungstod, in feinem Zode hat er die Sünde überwunden und die 
Sünde getödtet. Von wegen feines Todes fonnten wir, die wir als 
Sünder und Todte nicht taugten zu dienen dem lebendigen Gott und 
uns nicht ſchickten zu einem ewigen himmlifchen Erbe, verföhnt und 
gereinigt, Icbendig, heilig und herrlich gemacht werden und jedes Recht 
und jede und fehlende Würdigfeit und Tüchtigkeit erhalten. Er hat 
alfo durch feinen Tod das aus dem Wege geichafft, was da Hinderte, 
daß die Verheißung von dem ewigen Erbe an denen, welchen fie ge⸗ 
ſchenkt war, fo lange als fie fo blieben wie fie waren, nicht erfüllt 
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werden fonnte, was den feinfollenden Erben im Wege war, als recht⸗ 
mäßige Erben anerlanıt zu werden und das verheißene Erbe zum 
wirffichen Befiß zu erhalten. Nun können diejenigen, die berufen find 
als Ihm angehärig, durch Ihn verföhnt, gereinigt und geheiligt, das 
verheißene ewige Exbe erlangen, ohne daß das richtende Geſetz da 
gegen einfommen, ihr Erbtheil antaften, in Zweifel ziehen, oder gar 
über fie als Uebertreter des Geſetzes den Fluch Tprechen darf. Das 
ift e8, worüber wir dankjagen dem Vater unfers Herrn Jeſu Ehrifl, 
dag er und tüchtig gemacht hat zu dem Erbe der Heiligen im Lichte, 
und hat uns errettet von der Obrigfeit der Finſterniß und verſetzt ix 
das Neid) feines lieben Sohnes, an welden wie baben die Erlöfung 
durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden, (Kolofl. 1, 
12 — 14.) Das ift es, worüber wir lobpreifen und fagen: Gelebet 
fei Gott und der Vater unfers Herrn Jeſu Ebhrifti, der uns nach fer 
ner großen Barnıherzigfeit wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hof 
nung, durch die Auferfichung Jeſu Ehrifti von den Zodten, zu einem 
unvergänglien und unbefledten und unverwelflihen Erbe, das ber 
haften wird im Himmel, uns, die wir aus Gottes Macht durch den 
Glauben bewahrt werden zur Geligfeit. (1 ‘Betr. 1,3 — 5.) 

Uebrigen® ergiebt fi aus Ddiefer Stelle Far und gewiß, daß 
Paulus das Land Kanaan nicht für das verheißene ewige Erbe gehal⸗ 
ten babe, und daß auch die befferen Iſraeliten überhaupt die Sache fo 
nit anfaben. Das Land Kanaan hatten fie wirklich erhalten, umd 
wenn aljo damit der ganze Sinn der Berheißung Gotted erfchöpft ge 
weſen wäre, fo hätte gar nicht mehr von einer Verheißung eines Er 
bes geredet werden können. Diejenigen Sfraeliten, die diefe Verhei⸗ 
Bung nur allein von dem Lande Kanaan verftanden, verwechlelten daß 
Bild mit der Sache und verftanden von dem Zeitlichen und Irdiſcher, 
was im Blid auf das Ewige und Himmliiche geredet war. Inſofern 
diefe num, durch die Semeinheit ihres Sinnes und Weſens gebtudert, 
Gottes Verheißung nicht verftanden und aljo den Blick der Seele gar 
nicht auf das Unfichtbare, gar nicht auf ein ewiges himmliſches Erbe 
‚gerichtet hatten, waren fie faum für Berufene zu halten; denn ab 
fie wohl den Beruf in dem Verheißungsworte Gottes in Händen hat 
ten, fo hatten fie ihn doch wahrhaft nicht, weil fie ihn nicht verſtau⸗ 
den und alfo auch nie ahneten oder erkannten, wie groß ihr Iſrael⸗ 
tenberuf fei und was dazu erfordert werde, Defielben würdig gemacht 
zu werden. Die andern fühlten das um fo viel tiefer und verlangten 
um jo viel mehr nad) einer Anftalt, die den Fluch tilge und Rein 
beit und Würdigfeit gebe, des verheißenen ewigen Erbes tbeifhaftig 
zu werden, 

Gott hatte dem Abraham verheißen, Daß er follte fein der Welt 
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Erbe. Wer durch) den Wandel in den Fußſtapfen des Glaubens Abra- 
hams Abrabams Nachkomme iſt und als folcher Theil hat an dem 
Meſſias und an allem, was Gott dem Vater aller Gläubigen verbeis 
Ben hat, der hat von Gottes wegen die Berheißung eines ewigen himm⸗ 
liſchen Erbes. Wir haben fie alfo auch. Laßt uns fürchten, daß 
wir die Verheißung nicht verfäumen und unfrer Keiner leer ausgehe! 
Denn es wird uns auch verfündigt gleich wie jenen, Die es nicht glaub» 
tem und nicht verftanden; aber das Wort der Predigt half jenen 
wicht, weil fie es nicht glaubten, als fie es hörten. Wir aber, die 
wir glauben, erlangen ein &rbe, wie wir auch nur, infofern wir des 
Glaubens find, gefegnet werden mit dem gläubigen Abraham. Un⸗ 
fere Gerechtigkeit fei Glaube, und unfer Theil fei im Lande der Les 
bendigen. 

Was jebt Ds. 16. und 17. folgt, das muß man fi als ein, 
geſchloſſen denfen; es if eine Parentheſe. Paulus fpriht in biefen 
Worten einen Nebengedanfen aus, der aber doch wefentlich zur Sache 
gehört. Er fagt: Denn wo ein Teftament ift, Da muß der Tod ger 
fißehen de der dus Zeftament macht. Denn cin Teftament wird feft 
Durch den Tod, anders hat es nod) nicht Macht, wenn der noch lebt, 
Der es gemacht hat. — Wie kommen diefe Worte hierher? wie fann 
Baulus fo auf Einmal von einem Teftament reden, da er bis dahin 
vom Bunde geredet hat? Du must, wad Paulus fo furz fagt, nur 
ein wenig weitläuftiger denfen und ausfprechen, fo wirft du es bald 
Anden. Es it nämlich ald ob der Apoftel fagte: Und weil wir doch 
eben von einem Erbe reden und dad Wort und der Begriff eines 
Erbes darauf leitet an einen Tod zu denken, der geſchehen iſt, ſo 
will ic) bemerfen, daß es auch darauf leitet an ein Zeftament oder 
Bermächtniß zu denken, das gemacht und durdy den Tod wirkſam 
mad gültig geworden if. Und darauf komme ich um fo viel natürlis 
Ger, würde Paulus jagen, weil das griechifche Wort, womit ich bis 
dahin vom Bund geredet habe, beide Bedeutungen bat, die eines 
Bundes und die eines Teſtamentes oder Vermächtniſſes. — 
BWBirkiicd, verhält es fi) fo. Ein und dafielbe Wort muß um achten 
Aapitel überall duch Bund, und hier (Stap. 9.) Vs. 15. 18 und 
RO. auch durch Bund, aber in diefen beiden Berfen (16 und 17.) durch 
Teſtament oder Vermächtniß überfeßt werden. Aber, denfft 
du, das ift ja eine große Willfürlichfeit dee Gedanken und eine große 
Bülkür im Gebrauch der Worte; ift das wovon Paulus redet eigent- 
lich ein Bund, fo follte er es kein Teſtament nennen, und ift es eir 
gentlich ein Teſtament, fo follte er es nicht Bund nennen. Durch 
dieſen Gebrauch eines und defielben Wortes in zwei verichiedenen Der 
Deutungen macht Paulus die dunkle Sache noch dunkler ala nöthig 
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geweſen wäre. Nicht alſo, mein Lieber, er macht nur ſeinen Vortrag 
von der tiefen und lehrreichen Sache noch wieder um etwas tiefer und 
lehrreicher, als es ſonſt hätte geſchehen können. 

Der Begriff des Erbes leitet, wie ſchon mehr geſagt iſt, ſehr 
leicht zu dem Gedanken an ein Teſtament oder Vermächtniß, 
und weil die goͤttliche Verheißung von einem Erbe redete, fo fonute 
man fagen: Diefe göttliche Verheigung bat eben damit ſchon die Form 
eines Teſtaments, und fie hat diefe Zorn nicht vergebens; es ift als 
ob felbft in diefer Form etwas abfichtlich Belehrendes und Weiſſagen⸗ 
des wäre. Es foll nämlich damit angedeutet werden, daß, da Dies 
verheißene Erbe von der Art ift, daß die feinfollenden Erben es nidt 
erlangen fünnen, es fei denn, daß fie zuvor von den Vebertretungen 
deren fie fchuldig find frei, von ihren Sünden und Unreinigfeiten vers 
föhnt und gereinigt wären, und dies nicht anders gefchehen kann als 
durch einen Tod oder ein Opfer — der dem fie den wirklichen Beſitz des 
Erbes verdanken follen fi für fie werde aufopfern, ein Opfer für fle 
werden, einen Tod für fie werde fterben müffen, durch welchen fle das 
erhalten was fie zum Befik des Erbes fähig und wirdig machen 
kann. So die Sache angefehen, wäre das was wir hier leſen ein 
Gedanke Pauli, den fein Vernünftiger der in diefe Sache hineingehen 
kann feinen Werth abfprechen wird; aber etwas Nothwendiges, in der 
Sache ſelbſt Gegründetes wäre es dann dod) nit; das Ganze ber 
hete doch nur auf einer gewiflen Durch Die Wörter: Erbe und (deaIam) 
Bund oder Teftament verunlaßten Folge und Verbindung der Gedan⸗ 
fen, wovon man nicht mit Sicherheit behaupten könnte, Diefe Gedan⸗ 
fenfolge babe Gott herworbringen wollen, als er ein ewiges Erbe ver 
hieß. Die Sahe muß fih alfo von einer audern Seite angeiehen 
noch tiefer begründet zeigen. 

So hat allerdings auch der Gedanfe Wahrheit und trifft w 
das Eigenthüntliche der Sache nicht: daß, da urfprünglic die Verhei⸗ 
Bung von dem ewigen Erbe dem Abraham gefchenft fei und Iſaak und 
Jakob Miterben derfelben Verheißung waren, diefe aber das Erbe 
felbft nicht erlangten, fie diefelbe ihren Kindern und Nachkommen alt 
ein Zeftament, als ein heilige Vermächtniß hinterlaffen haben, und 
dag im Verfolge der Zeit die Ifraeliten, darüber nachdenfend, waram 
doch das ewige Erbe jelbft immer zum Beſitz ertheilt werde, weil 
darauf hätten kommen können, es müfle erft feit werden durch 
den Tod — durch den einen allüberall in Geſetz der heiligen Be 
bräuche und ſymboliſchen Handlungen abgebildeten Zod, durch den 
Tod des wahrhaftigen Opfers, durch den Tod womit der Tod und 
die Sünde getödtet werde, und der in feiner Kraft und Wirkung die 
Sünder verföhne und die Todten beiebe — den Tod des Meffias.- 
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Ä Das alles gehört näher oder ferner zur Sache, aber die Sache 
ſelbſt verhält ſich eigentlih alio: Wie Gott dem Abraham die Ders 
Beißung gab: Durch deinen Samen follen gelegnet werden alle Ges 
flechter der Erde, und wie da das Wort Samen ein collectives 
Wort ift, d. h. ein ſolches welches, obwohl es in der einzelnen Zahl 
ſteht, doch die ganze Menge aller Einzelnheiten derfelben Gattung ber 
greift, alſo die ganze Abrahamsfamilie, alle Abrahamsnachkommen 
umfaßt, und doch, wie und die Schrift ausdrüdlich befehrt, im Sinne 
Gottes zunähft und eigentlich im Bi auf einen Samen Abrahams, 
auf einen einzigen feiner Nachkommen, auf einen vorzugsweife alfo ges 
nannten Abrahamsſohn hindentete, der da fein werde der Segen aller 
Geſchlechter der Erde, durch welchen allein nur die Uebrigen alle dazu 
langen Tönnten, von ihm gebildet, vorher felbft gefegnet von ihm, 
in ihrem Maße auch etwas zu werden zum Segen aller Gefchlechter 
Ber Erde, — Die Gott im Paradieſe die Schlange verdammend 
and dem Menfchengeichlechte Heil und Erlöfung verheißend ſprach: 
Ich will Feindichaft feßen zwifchen dir und dem Weibe und zweifchen 
Deinem Samen und ihrem Samen; derfelbe foll dir den Kopf zer 
dreten, und du wirft ihn in die Ferſe ftehen — und wie da das Wort 
Gamen die ganze Menge derfelben Gattung begreift, die ganze Nach⸗ 
Bonmenfchaft des Weibes, in fofern fie, als eine Familie von Gottes- 
Findern gegenüber einer Familie von Menfchen » und Erdenfindern, die 
heilige von Gott gebotene Feindfchaft gegen die Schlange behaupten 
und fortführen werde, und doch im Sinne Gottes eigentlich nur auf 
einen Samen des Weibes, auf einen Sohn der Mutter aller Lebendis 
gen, auf einen vorzugsweiſe alfo genannten Menichenfohn hindeutete, 
auf den einen, der, wie Mofes in der Wüſte eine Schlange erhöbete, 
alſo erhöhet wurde an das Kreuz, damit alle die an ihn glauben würden 
ewiges Leben hätten — der wie die Sünde, fo aud) die Schlange 
überwunden bat — fo hat Gott dem Samen Abrahams ein emiges 
Erbe verheißen, und zwar fo, daß die ganze Nachkommenſchaft, je 
Der einzelne Abrahamsfohn, der e8 wahrhaftig dem Geifte und der 
Gefinnung nad) fein würde, zu foldhem Erbe gelangen ſollte; aber e8 
zer im Sinne Gottes geredet im Blick auf den einen Samen Abra- 
hams, welcher ift Ehriftus, wie der auch eigentlich gemeint war in Der 
Berheißung von dem Segen aller Gefchlechter der Erde; auf den einen, 
um deflentwillen die Nachlommenfhaft Abrahams fo werth war vor Gott 
— die Burzel des Gefchlechtes Abrahams, wie des Gefchlechtes Davids. 
Der war gefeßt zum Erben über alles, und das wußte er auch in den Ta⸗ 
gen feines Wandels auf Erden, als er fagte: Alle Dinge find mir übers 
geben von meinem Vater; und: Mir ift gegeben alle Gewalt im Him- 
mei und auf Erden; und wenn er fagte, wie er, als der Erbherr und 
Menten Echriften. Vd. II. Bebräer 9. 10. 28 
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König der ganzen Schöpfung einft fagen werde zu dem einen: Du 
follft ein Erbe haben von zehn Stüdten; und zu dem andern: Und - 
du follft ein Erbe haben von fünf Städten. Alle die übrigen Nach⸗ 
fommen Abrahams fonnten nur von feinetwegen und durch ihn zu 
dem ewigen Erbe gelangen, nur dann, wenn erihnen als feinen Brüs 
dern ein Recht der Miterbfhaft mittheilte; ihr Anfpruch an das ewige 
Erbe fonnte in feinem andern Rechte gegründet fein als in dem Rechte 
der Gemeinfhaft mit ihm oder darin, daß er fle zu feinen Miterben 
erflärt und eingefeht habe. Dies bat er gethan; er hat den Sei⸗ 
nigen die Hoffnung zum Beſitz deffen zu gelangen was er fich errun⸗ 
gen hat, was fein Eigenthum ift, als ein Zeftament hinterlaffen; er 
hat ihnen das Seine vermacht. In der Naht als er verratben ward, 
als er das heilige Abendmahl eben eingefegt hatte — wobei er mit 
demfelben Worte welches Paulus hier brauht von Bund oder Ze 
ftament redete, als ob er fagen wollte: Was ihr bis dahin vermöge des 
Bundes zu hoffen hattet, den Gott mit euern Vätern gemacht hat, 
das Habt ihr nun zu Hoffen als etwas das Ghriftus in feinem 
Teftamente euch vermacht hat — als er feinem Tode ganz nahe war, 
ſprach er, des Sieges und der Vollendung gewiß, zu feiner um ihn 
verfammelten Süngerfchaft, die feine Jüngerſchaft aller Zeiten und Ge 
genden repräfentirte, die Worte des ZTeftamentes: Ih vermade 
euch das Königreich, wie mir mein Vater es vermacht hat. Alſo 
ganz eigentlich mit dem Worte Teftament felbft hat er ihnen das 
Erbe, oder, noch allgemeiner und größer, das ganze Reich vermacht. 
Aber dies Zeftament mußte feft werden durch den Tod, eb 
hatte feine Kraft und Gültigkeit fo lange der noch Tebte, 
der ed gemacht hatte, e8 konnte nur in der Vorausfegung de# 
Todes gemacht werden, und darum erfolgte ed auch erſt fo kurz vor 
dem Tode des Herrn. Er felbft der Herr fonnte das verbeißene ewige 
Erbe nicht anders erlangen als durch den Tod, er mußte erft den 
Ueberwindungstod fterben, worin er fih, den Menfchen» und Abra⸗ 
hamsfohn, als den Alleinwürdigen zur Erbſchaft und Herrichaft des 
ganzen Alls bewies und offenbarte, wie der Apoftel im Anfang des 
Briefes gefagt hat: Jefus, eine Zeit Tang geringer als die Engel, dur 
Leiden des Todes gekrönt mit Preis und Herrlichkeit, auf daß er um 
alles außer Gott den Tod ſchmeckte. (Kap. 2, 9.) Dann aber 
fonnte er auch denen, deren er fich als feiner Brüder angenommen 
hatte, fein Recht der Miterbfchaft an dem ewigen, unbefledten, himm⸗ 
liſchen Erbe verleihen, es fei dern daß er zuvor die Sünder verföhne, 
die Unreinen reinige, für die Uebertreter des Gefehes dem Geſetze ger 
nugthue, damit fie rechtmäßig Defreiet würden von dem Fluch und der 
Berdammniß des Gefehes, und auch das konnte, wie das im Bew 
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bergebenden ſchon mehr als Einmal berührt und entwidelt ift, nicht 
gefcheben ohne feinen Zod. Als aber fein Tod erfolgt war, der da 
machte, daß er felbft auf dem Wege des Rechts erhöhet werden konnte 
aufs allerhoͤchſte, weil er fih am allertiefiten erniedrigt hätte, oder der 
da machte, daß er gefeßet werden fonnte zum Erben über alles, und 
der da machte die Verföhnung und Neinigung unſrer Sünde, da 
wurde ducch feinen Zod fein Teſtament beftätigt und gültig auf ewig; 
da konnten alle die berufen find das ewige Erbe hoffen und das vers 
beißene ewige Erbe erlangen. Und fo ergiebt ſichs, daß der Apoftel 
bier fehr viel eigentlicher, tiefer und reicher rede als man beim erften 
Blick wahrnehmen kann. 

Sind wir denn Kinder — von wegen des einen, eignen, ewigen 
Sohnes Gottes, der allen die ihn aufnehmen Macht giebt Gottes 
Kinder zu werden dur den Glauben an feinen Namen — find wir 
Denn Rinder, fo find wir auch Erben; Gottes Erben, Miterben Chriſti! 
D Seligfeit! Chriſtus hat und erlöjet von dem Fluch des Geſetzes, 
Da er ward ein Fluch für und. Die große Lebenshoffuung, zu wels 
cher wir wiedergeboren find durch feine Auferitehung von den Todten, 
Die Hoffnung eines unvergänglichen, unbefleckten und unverwelflichen 
Erbes im Himmel wird uns durch des Geſetzes Fluch nicht entriffen, 
nicht gehemmt, nicht geftört. Diefe Hoffnung ift gegründet in dem 
Zeftamente des Sohnes Gotted, das er niit feinem Blute und Zode 
befiegelt hat. 





IX. 


Hebr. 9, 18— 22. 


„Daher auch das erfte nicht ohne Blut geftiftet ward. Denn als 
Mojes ausgerevet hatte von allen Geboten, nah dem Gele, zu allem 
Volk, nahm er Kälber: und Bodsblut, mit Wafler und Purpurwolle und 
Dfop, und beiprengte das Buch und das Volk und ſprach: Das ift das 
Blut des Teftaments, das Gott eu geboten hat. Und die Hütte und 
“ alles Geräthe des Gottesdienſtes beiprengete er deſſelbigen gleihen mit 
Blut. Und wird faft alles mit Blut gereiniget nach dem Geſetz. Und 
ohne Bluwergießen geſchiehet feine Vergebung.” 


Don dem Hobenpriefterthume Chrifti redend wendet Paulus die 
Sache hin und her und bringt fie aus verfchiedenen Geſichtspunkten 
betrachtet zur Anfiht. Aber von welcher Seite und von weldem 
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Standpunfte er fie auch anfehen und darftellen mag, immer ift ihm 
der Tod des Herren das Wefentlichite und Vorzüglichſte derfelben. Er 
fieht in feinem Tode die höchſte Vollendung des Menſchenſohnes, der 
die Sünde überwunden und getödtet und die menſchliche Natur in feiner 
Derfon unfündlid gemacht hat, der den allervollfommenften aber aller, 
ſchwerſten Willen Gottes aufs vollfommenfte that und erfüllte und daher 
Mürdigfeit, Recht und Macht erlangt hat, den Seinen ein Mittler und 
Hoberpriefter zu werden, durch den fie verfühnet, gereiniget, gebeiliget und 
gefegnet werden und Das verheißene ewige Erbe erlangen können. Er bat 
fo eben gejagt, der Tod Ehrifti fei zu feinem geringeren Zweck gefcheben, 
al8 „zur Erlöfung von den Webertretungen die unter dem alten Bunde 
waren‘, Die diefer durch das Geſetz fo hervorgehoben, zur Anficht und 
Anerkennung gebracht, worüber das Geſetz den Fluch geſprochen Hatte, 
und Die er durch feine ſymboliſchen Opfer, Sühnungen und Reinigume 
gen nicht hinwegnehmen konnte. Nun fährt er fort und jagt, um 
darauf Hinzudeuten und Davon vorbildlich etwas zu Ichren, daß bie 
berufenen, feinfollenden Erben nidt zum wirklichen Beſitz des vers 
heißenen ewigen Erbes gelangen fünnten, es fei denn daß fie zuvor 
verföhnet, gereiniget und gebeiliget würden, fei auch der erfte oder 
der alte Bund niht ohne Blut geftiftet worden. 

Nach der Weife der Welt des früheren AltertHums waren Bünde 
niſſe mit Opferhandlungen verfnüpft; gemeinfchaftlich, brachten beide 
bundfchließende Parteien der Gottheit Opfer, Ohne das wäre des 
Bund Sache des gemeinen bürgerlichen Lebens geweſen, er follte aber 
mehr, ex follte Durch Religion gebeiligt fen. Durch das Opfer follte 
die Gottheit dafür intereffirt, dazu herabgezogen, oder die Sache zu 
der Gottheit hinaufgehoben, ihr angehörig und eigen und eben damit 
heilig gemacht, follte dadurd) ihrer Gnade und ihrem Schuße, und im 
Fall der Untreue ihrer Rache und Strafe anheingeftellt werden. Dar 
um wurde auch erjt nach vollbrachtem Opfer der Bund als gefchlofien 
und nun gültig, heilig und unverleglid, angefeben, Aus einer Menge 
von Stellen fowohl der biblifchen als auch der übrigen älteften Schrift. 
fteller ergiebt ſich dieſes, daß Bündniffe nicht ohne Opferfeierfichfeiten 
vollzogen wurden; aber in vielen diefer Stellen wird nicht gefagt wor 
tin diefe Opferfeierlichkeiten eigentlich beftanden hätten, und es iſt zu 
vermuthen, daß fie nad) Berfchiedenheit der Zeiten und Gegenden, 
der Nationen und ihrer Begriffe verfchieden gewefen fein mögen. Seht 
allgemein mochte bei den Heiden der Gebraud) fein, daß man die Opfer 
thiere, die beide bundfchließende Parteien dargebracht hatten, ſchlach—⸗ 
tete, in zwei heile zerlegte, fie dann zu beiden Seiten des Plates 
wo man jid) befand hinlegte und mit Gebeten zu den Rachegottheis 
ten, mit Formeln der Verwünſchung und des Zluches über den Un⸗ 


Neunte Homilie. 857 


treuen, der das heilige Bünbniß breche, durch fe hindurchgiug. Dier 
fem Gebrauche lag eine Anerfennung der Schlechtheit des menfchlichen 
Herzens zum Grunde, der Unglaube an fich jelbit und das Menfchs 
fiche überhaupt ſprach fih darin aus; wie der Menich dem Menfchen 
sicht glaube, auf fein Wort und feine Zufage nicht bauen und trauen 
möge, fich felbft eines unfteten Sinnes und eines wandelbaren une 
treuen Gemüthes bewußt bei dem Worte ded andern fich nicht ficher 
achte vor Lift und Untreue, e8 fei denn daß die Furcht vor der Rache 
Der Götter ihn erfülle.. Daß diefer Gebrauch auch bei den Sfraeliten, 
es verſteht fid) mit der Beränderung, die ihre Religion, die Erkenutr 
ni und Verehrung des einigen lebendigen Gottes dabei nothwendig 
machte, der gewöhnliche oder gar einzige gewefen fei, wenn fie Bündr 
niſſe Ichloften, läßt fich bei dem Mangel hiftorifcher Angaben in ihrer 
Geſfchichte nicht behaupten. Ich wenigftens kenne nur Eine Stelle des 
alten Zeftaments, wo es dieſes Gebrauchs als von Sfraeliten bei eir 
nem gefchlofienen Bunde beobachtet erwähnt, und die ift aus fpäter 
Zeit, ganz Furz vor der Wegführung Juda's nad Babylon, und de 
fſteht nicht dabei, Daß das eine eigentliche Dpferhandlung gewefen fet. 
Aber wie dem auch fein möge — wire und auch aus der ganzen Welt 
Des früheren Alterthums feine andre Art und Weiſe ein gefchloffenes 
Bundniß zu folennifiren und zu befräftigen bekannt ald die eben er⸗ 
wähnte, fo müßten wir dosh, wenn wir von einem Bunde Gottes mit 
Menſchen hören, und dag diefer Bund auch einmal durch einen beſon⸗ 
Deren Alt, durch eine Feierlihfeit folenn gemacht, geheiligt und her 
fräftigt fei, doch alfobald, ehe wir noch das Nühere aus der Geſchichte 
erführen, bei uns felbft "denken: Da fann jene Opferfeierlihleit un⸗ 
möglid, beobachtet fein, oder alle Schiffichleit und Würde wäre gänz- 
lich verlegt worden, und das darf man um fo viel weniger erwar⸗ 
ten, da wir in der ganzen Gefchichte der Offenbarung Gottes feben, 
Daß, wie tief Gott fid) auch in Liebe erniedrige, wie weit er ſich auch 
in feiner Gnade zu den Menfchen hexablaffe, er dennoch immer redet 
umd handelt wie es feiner, wie ed Gottes würdig ift, und mir bei 
allem, was er in Berhältnig mit den Menichen geredet und gethan 
bat doch ein gewilles Decorum, Würde und Schicklichkeit allezeit benbr 
achtet finden. Cr fonnte in feiner Großgütigkeit und Gnade dem 
menſchlichen Gemütbe, dem es ſchwer wird, eine folche Zuthätigkeit 
Gottes in Liebe und Gnade zu glauben, zu Hälfe kommen und dann 
Besfiherung geben, Die im volleſten Sinne nur Er geben fann: er 
Bewnte, da er hei feinem Groͤßeren zu ſchwoͤren hatte, ſchwoͤren bei ſich 
ſelbſt; aber er konnte Seinen Gebrauch anordnen, gutheißen und ſelbſt 
benbachten, wodurch Er, der Wahrbaftige, der Ewigunmwandelbare, den 
amwahren und wanlelſinnigen Menſchen gegenüber ald gleiche Partei 
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erfhien, von der die Menſchen als von einem ihres Gleichen Lift und 
Untreue hätten befürchten mögen; der Allmächtige Tonnte nicht durd 
zertheilte Opferthiere herdurchwandeln und Verwünſchungsformeln und 
Machegebete auf fi herabfprechen, im Fall daß er täufche und den 
Bund drehe. Die eine Partei aber, die Menfchen, allein diefen Ges 
brauch beobachten zu laſſen und ihnen dadurd) zu fagen: Seht, wie 
diefe zertheilten Opferthiere, fo werde ich euch tödten und vertilgen, 
wenn ihr den Bund brechet! das wäre nicht ſchicklich geweſen, weil es 
den Grund und den Zweck der ganzen Sache zu fehr verhüllet Hätte, 
die Liebe, aus welcher fie kam und die Erbarmung und Hüffe, wor ' 
auf allein fie abgefchen war. Vielmehr war zu erwarten, daß Gott 
eine Feicrlichfeit wählen würde, wodurch den Menſchen in Betreff die 
ſes Bundes etwas Nöthiges und Wichtiges angedeutet und gelehret 
werde, und die fie bei dem niederbeugenden Gefühl, wovon fie erfüllt 
fein mußten, da fie ſich einer ſolchen Majeſtät, einer foldhen Reinheit 
und Volllommenheit als bundfchließende Partei gegenüber fahen, und 
bei dem zagenden Gedanken, wie Der, vor dem die Himmel nicht rein 
find, mit den fündigen Menfchen im Bunde fein und bleiben könne, 
fie ermuthigen und tröften möge, indem ſie ihnen zeige, daß Gott, in 
dem er Sünde und Berderben offenbaret, auch zugleich Anftalten der 
Gnade und des Heild gründe, die Sünde zu verföhnen und das Vers 
derben zu heilen, und daß er alled an dem Menfchen thue, ibn zur 
innigften und feligften Gemeinfhaft mit Gott zu bringen, wenn nur 
der Menſch den göttlichen Dingen glaube und im Glauben ſich Gott 
ganz überlaffe. | 
Ueberhaupt wollen wir bier die Bemerkung machen, daß bei eis 
nem tfraelitifchen Sündopfer gar fein Gedanfe an Rache und Strafe 
obmaltete, vielmehr bloß ſolche Gedanken, die jede bei der Erkenntuiß 
der Sünde im Gemüthe ſich aufdringende Furcht vor Rache und Strafe 
unterdrüden fonnten und follten. Das ifraelitifche Sündopfer war 
1) eine Handlung des Belenntniffes oder der reuigen, mit GSelbftges 
richt verbundenen Anerkennung eigener Sünde; 2) eine Handlung 
fombolifcher Unterweifung und Xehre, daß die Sünde felbit aufgeopfert, 
getödtet, vernichtet werden müſſe; 3) eine Handlung des tröftenden 
Glaubens, daß, da der Menſch mit eigener Kraft die Sünde nicht aufe 
opfern und tödten und alfo ſich felbit nicht verföhnen und reinigen 
fönne, Gott ein Opfer geben werde für die Sünde der Welt, daß 
man mit diefer Opferhandlung an dem verheißenen Opfer Gottes 
Antheil nehme als ob es ſchon da fei, und daß man ihm, dem Ewis 
gen, dem alle Dinge gegenwärtig find, vertraue, daß er im Bli auf 
dieſes ewiggültige Opfer den Opfernden gnädig anfehen, ſich ihn anges 
nehm fein laffen und durch die Auftalten jenes himmliſchen und wahr 
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baftigen Heiligtbums, wovon das irdifche Bild und Schatten fei, reis 
nigen fönne und wolle, 

Wenn denn der Apoftel zu dem Worte: der erfte Bund fet 
nicht ohne Blut geftiftet, auch nichts weiter hinzufügte, fo dürf⸗ 
ten wir Doc an jenen größten Theil heidnifchen Gebraudy nicht den« 
fen, und wenn wir in der Gefchichte nachſähen, welcher Art doch wohl 
die Opferfeierlichfeit gemwefen fein möge, womit der erſte Bund folenni« 
firet und befräftiget wurde, fo würden wir in ihr nicht eine Spur 
davon finden. Aber der Apojtel verhütet jeden Gedanken an jenen 
Gebrauch ausdrüdlid durch das was er noch binzufügt, wenn er fagt: 
Denn als Moſes ausgeredet hatte von allen Geboten, nad) dem Ge⸗ 
feß, zu allem Volk, nahm er Kälber» und Bocksblut mit Wafler (das 
Blut zu verdünnen) und Purpurwolle und Yſop (d. h. Purpurwolle 
um einen Yſop gewidelt) und das Buch (das Buch beiprengte er 
nicht; das Bud enthielt die Worte Gottes und war ald an Gottes 
Statt) und befprengte alles Volk und fprah: Das iſt das Blut des 
Bundes u. f. w. In der GSeichichte Iſraels beißt ed: Gott ſprach 
zu Mofe: Steige herauf zum Heren, du und Aaron, Nadab und 
Abihu, und die fiebenzig Nelteften Iſraels, und betet an von ferne. 
Aber Mofe allein nahe fih zum Herrn, und laffe jene fih nicht her» 
zunahen, und das Volk fomme auch nicht mit ihm herauf. Mofe kam 
und erzählte dem Volk alle Worte des Herrn und alle Rechte. Da 
antwortete alles Volk mit Einer Stimme und fpradhen: Alle Worte, 
die der Herr gefagt hat, wollen wir halten und thun. Da fchrieb 
Mofe alle Worte des Herrn und machte fid) des Morgens frühe auf 
und bauete einen Altar unten am Berge mit zwölf Säulen, nach den 
zwölf Stämmen Iſraels, und fandte hin Jünglinge (einen befonderen 
Priefterftand gab es noch nicht) aus den Kindern Ifraels, daß fie 
Brandopfer darauf opferten und Dankopfer dem Herrn von Farren. 
Und Mofes nahın die Hälfte des Bluts und that es in ein Beden; 
die andere Hälfte fprengte er auf den Altar und nahm das Buch des 
Bundes und las es vor den Ohren des Volks. Und da fie fprachen: 
Alles was der Herr gefagt bat wollen wir thun und gehorchen; da 
nahm Mofe das Blut und fprengete das Boll damit und fprady: 
Sehet, Das ift Blut des Bundes, den der Herr mit euch macht, über 
“allen diefen Worten. (2 Mof. 24, 1—8.) 

Was wollte nun Mofes mit diefer ganzen auf Gottes Befehl 
und Anordnung vorgenommenen Handlung, mit diefer Beiprengung 
des Volks mit dem Blute der Opfer fagen? Wollte er damit fagen: 
Seht, wie diefe Opfertbiere getödtet find und ihr mit dem Blute ders 
felben befprengt feid, fo wird Gott euch tödten und euer Blut ver 
fprigen, wenn ihr nicht in feinem Bunde bleibet; oder, fo wird er 
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einmal alle oder Einen für alle ftrafen, damit ex verſohnet werde, 
denn ohne Strafe wird er nicht verföhnt, che er nicht genug geftraft 
hat, ehe vergiebt er niht? Offenbar kam dem Mofes und dem gan 
zen Iſrael an fo etwas Grobheidnifches fein Gedante. 

Das Bolt follte mit Gott in einen Bund treten, es follte ein 
Heiligthum unter fi) haben, wo Gott fein Leben und feine Gegen 
wart auf eine ganz einzige Weiſe offenbaren wollte und wo es ibm 
einen vorgefchriebenen heiligen, geheimnißreichen Dienft leiften follte; 
e8 follte eine heilige Prieſterſchaft Gottes fein, feiner Gnade und der 
Babe feines Geiftes theilhaftig, die Hoffnung eines ewigen Erbes ba 
ben. Damit nun diefe Herablaffung Gottes, die ganz auf die Der 
nihtung der Sünde und auf die Errettung des Sünders abgefehen 
war, nicht — wie das bei Dem ungebrocdhenen Sinn des natürlichen 
Menichen zu befürchten fand — bei Iſrael zu einer Geringſchätzung der 
Sünde, zu ruchloſer Sorglofigfeit und Sicherheit führe, fo mußte am 
gedeutet und bezeuget werden, daß, wie fehr Gott fih auch in feiner 
Gnade zu den fündigen Menſchen herablaffe, er doch mit der Sünde 
feinen Bund mache, doch die Sünder als ſolche nicht die Benofien fer 
nes Heiligtbums und Die Erben feiner Verheigung fönne fein laſſen, 
und daß es daher der Berföhnung, Reinigung und Heiligung durch 
göttliche Anftalten bedürfe. Die Sache und Lehre der Berföhnung 
war dem Bolfe aus dem uralten gewohnten Opferdienft befannt; aber 
nun wurde ed auch mit dem Blute des Opfers befprengt, womit 
ihm gelehret wurde, daß nicht Opfer und Berföhnung die ganze Sache 
fei, daß auch noch Beiprengung und Reinigung dazu gehöre; ober, 
daß Gott nicht allein die Sünde, als eine Schuld, vergebe, fondern 
auch von der Sünde, als einem Verderben und einer Befledung, reis 
nige, und daß, um ein wahrer Genoffe des Bundes Gottes und ein 
Erbe aller feiner verheißenen Gnaden und Güter zu werden, man das 
was jet ſymboliſch mit dem Blute der Opfer gefchehe in der Sache 
und dem Wefen felbft aus dem himmliſchen Heiligthume erfahren 
müfle; das heißt mit andern Worten: daß man mit dem Blute Chrifkt 
befprengt werden müſſe, welches unfer Herz, ja das Tieffte unfers 
Weſens, unfer Gewiffen felbft, reinige von allen Werfen der Sünde 
und des Todes, Alles was die Derföhnung betrifft oder dus Ger 
beimniß Chrifti für uns, das fonnte leichter in finnlichen und irdiſchen 
Bildern vorgebildet und ſymboliſch dargeſtellt werden, als was das 
innere geiftige Leben aus Gott, was das Geheimniß Chriſti in uns 
betrifft, wie wir durch fein Blut gerecht, durch feinen Geiſt neu bes 
lebet und geheiliget, durch ihn felbft, in fofern er felbft fih uns mit 
theilt, zur Herrlichkeit gebildet und verwandelt werden. Wie mangels 
haft aber, wie dunfel, wie ſchwer zu verftehen alle mögliche irdiſche 
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Der von dieſer geiftlihen göttlihen Sache auch fein mochten, fo 
zfte es doch daran in der heiligen Lehre Iſraels und in dem heili- 
n Dienfte des bildlihen Heiligthums nicht fehlen. Iſrael mußte 
& zu Diefer Erfenntniß geleitet werden; e8 bedurfte ihrer eben fo 
w als der Erkenntniß der Sünde und der Vergebung der Sünde. 
id da ein Opfer, das nur allein der Sünde, in fofern fie eine Schuld 
‚ Vergebung fchaffte, aber nichts vermöchte gegen die Sünde, fofern fie 
ı Berderben und eine Unreinheit an dem unfterblichen heil unſers 
eſens ift, uns nicht genügen Eönnte, und noch nad) einem andern, 
& einem Reinigungsopfer umfehen und fuchen fieße — da in der 
abrheit beides von Einem fommt, Verföhnung und Reinigung, das 
at Chriſti nicht nur vergoffen ift zur Verföhnung der Welt, fondern 
& als das Blut der Befprengung und Reinigung — fo verordnete 
stt bei der Solenniftrung und Bekräftigung des erften Bundes diele 
wmdlung, daß Mofes das Volk mit dem Blute des Opfers beiprens 
a mußte, damit das Volk ſich nicht nur als ſymboliſch verföhnt, fon- 
ca auch als ſymboliſch gereinigt anfähe, und fo als von Gott wür« 
y gemacht mit ihm im Bunde zu flehen, fein Volk zu fein. Dieſer 
hrauch bätte, als heilige Lehre von der Reinigung des Herzens 
d Gewiſſens von der Sünde duch die Anftalt des himmliſchen 
Heßertbums, alle Jahre wiederholt werden follen; da es aber nicht 
ih anging alle Jahre fo viele hunderttaufend Menſchen, das ganze 
mit Weibern und Kindern, an einem Ort zu verfammeln und 
“le, jeden Einzelnen, mit Blut zu befprengen, fo ordnete Gott, 
B alljährlich am großen VBerföhnungstage der Hobepriefter, wenn er 
wor mit dem Blute des Opfers in das Allerheiligite hineingegangen 
we und alſo der Berföhnungsaft vollendet fein würde, mit dem 
mie deſſelben Opfers, das zur Berfühnung gedient hatte, den 
sandopferaltar, womit das ganze Volk Iſrael in Gemeinfchaft ftand, 
ben Mat befprengen follte. Das ift mit begriffen in dem was ber 
we hier noch hinzufügt: Und die Hütte und alles Geräthe 
8 Sottesdienftes befprengte er deffelbigen gleihen 
it Blut. So follte es fombolifh in Sfrael fortwährend bezeuget 
ben, daß wenn wir unfre Sünde befennen, Gott treu und gerecht ift, 
6 er und die Sünde vergiebt und uns reinigt von aller Untugend; 
8 Ifrael einen Born habe wider die Simde und Unreinigfeit. 

Daß aber Mofes die Hütte und alles Geräthe des Got» 
sdienftes mit Blut befprengte, das geſchah um anzudeuten, 
6 das Sündlich⸗irdiſche das Himmlifche entweihe, das Unheilige das 
ige entheilige, und daß das was in fid) rein ift Doch untein werde 
sch Gemeinfchaft mit den linreinen, daß auch nicht einmal im Bilde 
Heiligthum Gottes unter Sündern und Unreinen fein dürfe, ohne 


362 Neunte Homilie. 


nicht fort und fort veriähnt, geweibet, gereiniget zu werden; obne daf 
nicht eben Damit ven Gottes Seite beitindig gegen jeden unlantern 
Gedanfen des mentichlihen Herzens, als fünne man auch wohl in ad 
mit der Sünde Gemeinſchaft baben mit Gort, proteftirt werde. Die 
Hürte war ein irdiihes Dild-des wahrbafrigen Heiligthums im Hin⸗ 
mel, und alle Gerätbe derſelben waren Rilder bimmliſcher und geifir 
ger Dinge; zu dieſem wabrhaftigen bimmliihen Heiligebume und zu 
dieſen geiſtigen und göttlichen Tingen ſollten die Xiraeliten gelangen, 
aber nur dann, wenn ie eine Beſchaffenbeit des Weſens erlangt har 
ben würden, Daß dieſelben durch Ne nicht enrweiber und verunreimiget 
würden. Zu bimmliſchen und görtlihen Tingen gehören himmliſche 
und göttliche Menichen — fein Unreines und fein Gemeined werde in 
jene3 Heiligtbum Proben bineinfommen — das wurde ihnen durch 
dieie Weihe und Reinrengung der beiligen Hütte und ihres @eräthes 
mit Trierblur bezeugt und gelebret. 

So wurde nah dem Geieg der heiligen Gebräudhe und ſym⸗ 
belithen Sandlunaen beinabe alles (es gab cinige Ausnahmen, in 
einem Noibfall und aud ſonſt, die Die Regel und das Geſetz nur nod 
beitärigten) mit Blur gereiniger, wie denn and überhaupt um 
vorher ohne Blutvergießung feine Vergebung, feine Verföß 
nung geſchab. So jtellte alſo Das Geſetz Dem Iſraeliten allewege dar 
die Nothwendigkeit und unendliche Wichtigkeit des Opfers zur Berföß 
nung und zur Beiprengung, ur Vergebung Der Sunde die eine Schuld 
it, und zur Reinigung von der Sünde Die ein Verderben und eime 
Befleckung it. So wur mwirklih die Zumme der ganzen jüdiſchen 
Theologie feine andre ald jene, die der Apoſtel im Briefe an die Rd 
mer als iolche angiebt: Chriſtus it Des Geſetzes Ende, Jeden der an 
ihn glaubt zur Gerechtigkeit. Das Geſetz des Heiligtbums, der heilige 
Dienit des Prieſtertbums lehrte und predigte, propbezeibete und evan⸗ 
geliſirte allüberall von Chriſtus, itellte in mancherlei Sombolen um 
fombeliihen Handlungen Das ganze dreifache Geheimnig Cbrifti dar: 
Chriſtus in Abſicht auf ibn ſelbſt, wie er Durch feine Erniedrigung 
zum Ueberwindungstede ſich würdig machte erhöbet zu merden über 
alles; Chriſtus Für uns, wie er in dem Bertbe und der Gültigkeit 
feines Opiers und Vergebung der Sünde erwarb; und Chriſtus in 
und, unite Hoffnung der Herrlichfeit von megen der Kraft feined 
Blutes zur Neinigung unſers Herzens und Gewiſſens von Werfen 
der Eünde und des Todes. Bei jenem alten inmboliich » prophetifchen 
Dienſt mar alio der Tod (da obne Opfer nichts vollbradht nnd ew 
langt werden konnte und immerfert jo viele Opfertbiere getödtet wur⸗ 
den), ter Tod des Opfers etwas ehr Weſentliches und Bedeutungs⸗ 
volles; ganz beionders aber wurde das Blur des Opfers als über 
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aus wichtig und voll tiefer Bedeutung hervorgehoben und zur innig⸗ 
ften Bemerfung gebradt. In dem neuen Bunde aber ift der Tod 
Iefu Chriſti die einzige Hauptfahe, das einige Größte, auf feinen 
Tod iſt alles gegründet, aus feinem Tode wird alles hergeleitet, auf 
feinen Tod wird alles zurücgeführt,; Chriftus ift Ehriftus nur von 
wegen feined Todes und feines vergoffenen Blutes. Alles was er ges 
worden ift, Erfüller des Gefehes, Verföhner der Welt, Geber des ewis 
gen Lebens und des ewigen Erbes, Hoherpriefter des himmlifchen 
Heiligthums, König des Neiches Gottes, das ift er von wegen des 
Werthes feines Todes, und alles was wir durch ihn werden und ers 
fangen, das wird uns nur, in fofern wir feines vergofienen Blutes 
theilhaftig geworden find, zur Verföhnung und zur Reinigung. Darum 
iſt die ganze apoftolifhe Predigt Zeugniß und Evangelium von es 
fus Ehriftus dem Gefreuzigten. 

Obwohl die Apoftel wußten, daß das Wort vom Kreuz den 
Juden Xergerniß und den Griechen Thorheit und der Melt ein Hohn 
and eine Verachtung fei, fo legten fie doch feinen andern Grund der 
Lehre des Heild, weil fie wußten, daß fein andrer Grund des Heils 
iſt, feine andre Gotteöfraft und Gottesweisheit Sünder felig zu ma- 
Gen. Das blinde Auge der Welt fah in dem Tode des Herrn nichts 
als Die tiefſte Niedrigfeit, Schmach und Schande, ihr erfeuchtetes 
Auge aber fah in feinem Tode eine fittliche Herrlichkeit, die fein ganzes 
Beiliges icdifches Leben mit der Etrahlenkrone höchſter Vollendung 
Trönte, ein nie zu begreifendes aber ewig anzubetendes Geheimniß und 
Wunder göttlicher Liebe, göttliher Herablaffung, göttlicher Demuth. ' 
Darum ift auch in der evangelifchen Gefchichte, worin fo mandyes nur 
Teife angedeutet und fo manches ganz übergangen wird, die Gefchichte 
des Todes Jeſu Chrifti am allerausführlichften erzählt, und in der 
Geſchichte feines Todes fo befonderd Das was nicht nur die Wirklich⸗ 
keit und Wahrheit feines Todes bezeugte und außer Zweifel feßte, 
fondern was and) in anderer Beziehung fo wichtig und bedeutend war, 
womit das Lebte geihah von allem was auf Erden zur Erfüllung 
der Symbole und Schatten des alten Bundes gefchehen konnte: das 
Bergießen feines Blutes, nicht fo ſehr aus den dDurchnagelten Händen 
und Füßen als aus der Todeswunde unter feinem Herzen. Mie Das 
der Apoſtel Johannes als heilige Sache von tiefer Bedeutung fo ums» 
ſtaͤndlich erzählt und fo nachdrüdfich bezeuget in feinem Evangelio 
(Kap. 19, 30 — 35.): Da nun Jefus den Efftg genommen batte, 
ſprach er: Es ift vollbradht! und neigte das Haupt und verfchied. 
Die Yuden aber, dieweil e8 der Rüfttag war, daß nicht die Leichname 
am Kreuz blieben den Eabbath über (denn defielbigen Sabbaths Tag 
war groß) baten fie Pilatum, daß ihre Beine gebrochen und fie ab» 
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nicht fort und fort verföhnt, gemeihet, gereiniget zu werden; ohne def 
nicht eben damit von Gottes Eeite beftändig gegen jeden unlauter 
Gedanken des menfchlihen Herzens, al8 könne man auch wohl in und 
mit der Sünde Gemeinfchaft haben mit Gott, proteflirt werde. Die 
Hütte war ein irdiihes Bild -des wahrhaftigen Heiligtfums im Hm 
mel, und alle Geräthe derfelben waren Bilder himmfifcher und geil, 
ger Dinge; zu Diefem wuahrhaftigen bimmlifhen Heiligthume und zu 
diefen geiftigen und göttlichen Dingen follten die Jiraeliten gelangen, 
aber nur dann, wenn fie eine Beſchaffenheit des Weſens erlangt be 
ben würden, Daß diefelben durd) fie nicht entweihet und verunreimiget 
würden. Zu himmlischen und göttlihen Dingen gehören bimmlifde 
und göttlihe Menfchen — fein Unreines und fein Geneines werde a 
jenes SHeiligthum droben bineinfommen — das wurde ihnen dad 
diefe Weihe und Beiprengung der heiligen Hütte und ihres Geräthe 
mit Opferblut bezeugt und gelehret. 

Sp wurde nach dem Gefek der heiligen Gebräude und fow 
bolifchen Handlungen beinahe alles (ed gab einige Ausnahmen, in 
einem Nothfall und aud) fonft, die die Regel und das Geſetz nur ned 
beftätigten) nit Blut gereiniget, wie denn auch überhaupt um 
vorher ohne Blutvergießung feine Bergebung, feine Verfäh 
nung gefhah. So ftellte alfo das Geſetz dem Iſraeliten allemege dar 
die Nothwendigkeit und unendliche Wichtigfeit des Opfers zur Verföß 
nung und zur Beiprengung, zur Vergebung der Sünde die eine Schuld 
ift, und zur Reinigung von der Sünde die ein Verderben und ein 
Befledung iſt. So war wirklih die Summe der ganzen jüdiſchen 
Theologie feine andre ald jene, die der Apoftel im Briefe an die Rb 
mer als ſolche angiebt: Chriftus ift des Geſetzes Ende, Jedem der u 
ihn glaubt zur Gerechtigkeit, Das Gefeß des Heiligthums, der heilige 
Dienft des Prieſterthums lehrte und predigte, prophezeihete und evan 
gelifirte allüberall von Chriſtus, ftellte in mancherlei Symbolen uw 
fumbolifhen Handlungen das ganze dreifahe Geheimnig Chriſti der: 
Chriſtus in Abfiht auf ihn felbft, wie er durch feine Erniedrigung 
zum Veberwindungstode ſich würdig machte erhöhet zu werden über 
alles; Ehriftus für uns, wie er in dem Werthe und der Gültigkeit 
feines Opfers uns Vergebung der Sünde erwarb; und Chriſtus in 
uns, unfre Hoffnung der Herrlichkeit von wegen der Kraft feines 
Blutes zur Neinigung unſers Herzens und Gewiſſens von Werken 
der Sünde und des Todes. Bei jenem alten ſymboliſch⸗Prophetiſchen 
Dienft war alfo der Tod (da obne Opfer nichts vollbradht und eo | 
langt werden fonnte und immerfort fo viele Opferthiere getödtet wur 
den), der Tod des Opfers etwas fehr Wefentliches und Bedentungk 
volles; ganz beſonders aber wurde das Blut des Opfers als üben 
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aus wichtig und voll tiefer Bedeutung hervorgehoben und zur innig⸗ 
fen Bemerkung gebracht. In dem neuen Bunde aber ift der Tod 
Jefu Ehrifti die einzige Hauptfadhe, das einige Größte; auf feinen 
Tod tft alles gegründet, aus feinem Tode wird alles hergeleitet, auf 
feinen Tod wird alles zurüdgeführt; Chriftus ift Ehriftus nur von 
wegen feined Todes und feines vergofienen Blutes. Alles was er ges 
worden ift, Erfüller des Gefehes, Verföhner der Welt, Geber des ewis 


- gen Lebens und des ewigen Erbes, Hoherpriefter des himmlifchen 


Heiligthums, König des Neiches Gottes, das ift er von wegen des 


BWerthes feines Todes, und alle was wir Durch ihn werden umd ers 
* Tangen, das wird uns nur, in fofern wir feines vergofienen Blutes 
: heilhaftig geworden find, zur Verföhnung und zur Reinigung. Darum 


“Pre. 1. 


iſt die ganze apoftolifhe Predigt Zeugniß und Evangelium von es 
ſus Ehriftus dem Sefreuzigten. | 

Obwohl die Npoftel wußten, daß das Wort vom Kreuz den 
Juden Aergerniß und den Griechen Thorheit und Der Melt ein Hohn 
und eine Verachtung fei, fo legten fie doch feinen andern Grund der 


Xehre des Heils, weil fie wußten, daß fein andrer Grund des Heild 
, feine andre Gotteöfraft und Gottesweisheit Sünder felig zu ma— 


Sen. Das blinde Auge der Welt fah in dem Tode des Herrn nichts 
als die tieffte Niedrigkeit, Schmach und Schande, ihr erleuchtetes 


Auge aber ſah in ſeinem Tode eine ſittliche Herrlichkeit, die ſein ganzes 


heiliges irdiſches Leben mit der Strahlenkrone höchſter Vollendung 
Trönte, ein nie zu begreifendes aber ewig anzubetendes Geheimniß und 
Wunder göttliher Liebe, göttliher Herablaffung, göttliher Demuth. ° 
Darum ift auch in der evangelifchen Gefchichte, worin fo manches nur 
Teife angedeutet und fo manches ganz übergangen wird, die Gefchichte 
des Todes Jeſu Chrifti am allerausführlichften erzählt, und in der 
Weſchichte feines Todes fo befonders Das was nicht nur die Wirklich— 
Teit und Wahrheit feines Todes bezeugte und außer Zweifel feßte, 
fondern was aud in anderer Beziehung fo wichtig und bedeutend war, 
womit das Letzte gefhah von allem was auf Erden zur Erfüllung 
der Symbole und Schatten des alten Bundes gefchehen konnte: das 
Bergießen feines Blutes, nicht fo fehr aus den durchnagelten Händen 
und Füßen als aus der Todeswunde unter feinem Herzen. Mie das 
der Apoftel Sohannes als heilige Sache von tiefer Bedeutung fo ums 
ſtändlich erzählt und fo nachdrücklich bezeuget in feinem Evangelio 
(Kay. 19, 30—35.): Da nun Jefus den Eſſig genommen hatte, 
ſprach er: Es ift vollbradht! und neigte das Haupt und verfchied. 
Die Juden aber, dieweil ed der Rüfttag war, daß nicht die Leichname 
am Kreuz blieben den Sabbath über (denn deflelbigen Sabbaths Tag 
war groß) baten fie Pilatum, daß ihre Beine gebrochen und fie ab» 
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genommen würden. Da famen die Kriegäfnechte und brachen bem 
erften die Beine und dem andern, der mit ihm gefreuziget war. As 
fie aber zu Jeſu famen, da fie ſahen, daß er ſchon geftorben war, 
brachen fie ihm die Beine nicht; fondern der Kriegäfnechte einer öffnete 
feine Seite mit einem Speer, und alfobald ging Blut und Waſſer 
heraus. Und der das gefehen hat, der hat es bezeuget, und fein 
Zeugniß ift wahr; und derfelbige weiß, daß er die Wahrheit fagt, anf 
daß auch ihr glaubet — glaubet, daß der Tod gefchehen fei, ohne 
welchen fein Leben ift, und daß das Blutvergießen geſchehen ift, obme 
welches feine Vergebung gefchiehet und feine Reinigung des Herzens 
und Gewiſſens, felig und heilig zu dienen dem lebendigen Gott. 


Hebr. 9, 28 — 28. 


„So mußten nun ber himmliſchen Dinge Vorbilder mit ſolchem g6 
reiniget werden; aber fie felbit, die himmliſchen, mußten befiere Opfer 
haben, denn jene waren. Denn Chriftus ift nicht eingegangen in bad 
Heilige, jo mit Händen gemacht ift (welches ift ein Gegenbild des recht⸗ 
Ihaffenen) fondern in den Himmel felbft, nun zu erfheinen vor dem Un 
gefiht Gottes für uns. Auch nicht daß er fih oftmals opfere, gleichwie 
ber Hohepriefter gehet alle Jahre in das Heilige mit fremdem Blut 
Sonft hätte er oft müflen leiden vom Anfang der Welt her. Nun abe 
am Ende der Welt ift er einmal erjchienen, burd fein eigenes Opfer 
die Sünde aufzuheben. Und mie den Menfhen ift gejebt einmal zu 
fterben, darnach aber das Gericht; aljo ift Chriftus einmal geopfert, 
wegzunehmen Wieler Sünden. Zum andern Mal aber wird er ohm 
Sünde erſcheinen, denen die auf ihn warten zur Seligfeit.” 


Die Bilder der himmlifhen Dinge, die heilige Hütte umd 
das in ihr befindliche zum Gottesdienft gehörige Geräthe mußten nit 
nur bei der urfprünglichen Einrichtung fondern auch alljährlich am 
großen Verföhnungstage mit Opferblut gereiniget und gebeir 
liget werden. Nicht als ob Ddiefe Dinge das an fi) bedurft Hätten, 
als ob fie in fich felbft unrein gemwefen wären; vielmehr weil fie im 
Ach felbft rein und heilig waren und durd) die Gemeinfchaft, worin 
die fündigen und unreinen Dienfchen mit denfelben finden, als ent 
weiht und verunreinigt angefeben wurden, mußten fie von Yeit zu 
Zeit neugeweihet, gereiniget und geheiliget werden, und alle Opfer, bie 
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die Sfraeliten für fich ſelbſt darbrachten, und alle Befprengungen und 
Reinigungen mit der Afche der verbrannten Kuh und mit dem Opfers 
blut, denen fie fid unterziehen mußten, geſchahen um Ddiefer Dinge 
willen, um mit ihnen, den Bildern des himmliſchen Heiligthbums, die 
ſelbſt auch ein Heiligthum Gottes waren, in Gemeinfchaft bleiben zu 
können. Womit denn immerfort gelebret und bezeuget wurde, daß in 
das Heiligthum Gottes nur heilige Menſchen gehören, und daß zum 
Anichauen, Befig und Genuß der bimmlifhen Dinge nur himmliſch 
gefinmte, von der Sünde verföhnte und gereinigte Menſchen gelangen. 
Sie felbft aber, die himmliſchen Dinge, die Urbilder der irdis 
fihen, jeder Sünde unzugänglich, von feinem Verderben und Tode bes 
rührt, ewig unbefledt und ewig herrlich, bedurften noch viel weniger 
als die irdifchen um ihrer felbft willen Opfer und Reinigung. Wenn 
aber ſchon die irdifchen Bilder der himmliſchen Dinge durch die Ges 
meinfchaft, Die fündige Menfchen damit hatten, entweihet und veruns 
geiniget wurden, und dieſe nur um dargebrachter Opfer willen, nur 
vermitteljt gewiffer heiliger Sühnungen und Reinigungen mit ihnen in 
Verbindung bleiben konnten, wie viel weniger war dann an eine uns 
mittelbare, unbedingte, ungehinderte Gemeinfchaft der Sterblichen und 
Gändigen mit den ewigen himmliſchen Dingen zu denken? Wollte 
man aber gedacht haben, es fünne doch wohl Opfer, Sühnungen, Bes 
forengungen geben, die den fterblichen und fündigen Menſchen alfo ver- 
FAhnen und weihen, reinigen und beiligen und ihm ein Leben und We⸗ 
fen wittheilen, daß er zu den ewigen und bimmlifchen Dingen den 
Weg finden und mit ihnen in Gemeinfchaft fein und bleiben könne, fo 
verſtand es fich Doch von felbft, daß diefe Opfer einer ganz ans 
dern, höheren und edleren Art und dieſe Beiprengung einer 
höheren Kraft und tieferen Wirkung fein müßten als jene die das ir» 
diſche Heiligthum forderte und womit diejem ein Genüge geſchah. Alſo 
die himmlischen Dinge mußten beffere Opfer haben als’ die irdifchen, 
und fie bedurften derfelben nicht, als ob fie entweibet und verunreis 
wiget wären, fondern ihrenthalben, um zu ihnen zugelaffen werden zu 
Sönnen, mußten die Menfchen vorher verföhnet und gereiniget werden; 
wären die Menfchen nicht berufen zu den bimmlifchen Dingen zu ger 
langen, jo bedürfte ed von ihrer Ceite feiner ſolchen bis in's Aller 
tiefite ihres Weſens gehenden Reinigung. Co Tag es denn dem Ss 
zaeliten fehr nahe, daß, wie das ganze irdifche Heiligthum mit all ſei⸗ 
nem Geräthe nur Bild und Schatten fei, fo fei auch die Verföhnung 
und Beiprengung die in demfelben ftattfinde nur eine ſymboliſche; die 
wahrhaftige fomme von oben und fei Geift und Leben, und wer dars 
auf nicht fehe, darnach nicht trachte, der treibe nur einen Dienft in 
änperlichen Werken, der Gott nicht gefallen möge. 
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Ganz befonders aber liegt hier in der Nede des Apoftels der 
Gedanke: Iſt der vollendete Menfchenfohn Jeſus Chriftus in Kraft 
eines von ihm dargebradhten Opfers zu den himmliſchen Dingen zuge 
laſſen, ja, in das Sunerfte und Allerbeifigfte derfelben, zu Gott hinzu⸗ 


gelaffen, und bat er von wegen diefed Opfers das Recht und de : 


Macht erlangt die Menfchen auch dahin zu führen, fie mit den himm⸗ 


fifchen Dingen in Gemeinfhaft zu bringen und fie des Lebens und | 


der Kraft derfelben froh werden zu laffen, fo erhellet daraus unwb 
derfprechlich und überfchwänglich die wunderbare unausfprechliche Wär 
digfeit und Herrlichkeit feines dargebrachten Opfers, und fo ift es dem 
er und fein anderer, der das in Geift und Leben geben, verleihen umd 
wirken fann was das irdiſche Heiligthum und das vorbildliche Priefter 
thum nur in Bild und Schatten zu geben und zu wirfen vermochten, 
Denn Chriftus, unfer Hoherpriefter, von dem wir hier reden, iſt 
nicht eingegangen in das Heilige, das mit Händen ger 
macht ift, — Stiftshütte und Tempel, weldhes ein Gegenbild 
ift des wirklichen, eine irdifche Abſchattung des Heiligthums, das 
im Himmel it, ein zweites Bild, gemacht nach einem erften vollkomm⸗ 
neren Bilde von den himmlifchen Heiligtbume, das Gott Moſes hatie 
feben laſſen, aus irdiſchem Stoff gebildet, der Vergänglichfeit angehö⸗ 
end, und der Vergänglichkeit unterliegend — fondern in den Hi 


mel ſelbſt und in das Allerheiligfte, das im Himmel ift, nun ge 


erfheinen vor dem Angefihte Gottes für uns Und fe 
fommt der Npoftel auf das wieder zurüd was er droben, im erfler 
Verſe des achten Kapitels ald die Summe feined ganzen Vortrags in 
diefem Briefe angegeben hat, wo er fagt: Das iſt nım die Summe, 
davon wir reden: Wir haben einen folchen Hohbenpriefter, der da 
figet zu der Rechten auf dem Stuhl der Majeftät im Himmel, Be 
er aljo die Größe und Herrlichkeit des Hohenprieſterthums Ghrifi 
Darein feßt, daß er es im Himmel verwaltet, und daß er es auf dem 
Thron der Majeftät ſitzen d vermaltet, alfo im Himmel, in dem Aller 
heiligften vor dem Angefichte Gottes bleibend, nicht, wie der irdi⸗ 
jhe vorbildliche Hohepriefter, nach wenigen Augenbliden fich wieder 
entfernend. Das Lepte drückt er noch beftimmter aus, wein er fort 
fährt: Auch nicht daß er fih oftmals opfere, gleidhwie 
der Hohepriefter gehet alle Jahre in das Heilige mit 
fremden Blunt. Sonft hätte er oft müffen leiden von 
Anfang der Welt ber. Nun aber am Ende der Welt if 
er einmalerfhienen, Durd fein eigenes Opfer die Sünde 
aufzuheben. Ginmal bat er nicht etwas das außer ihm war, 
nicht etwas Fremdes, Erborgtes, Gegebenes, nein, ſich Telbft ohne 
Wandel durch den ewigen Geift Gott geopfert. Was geopfert wurde 
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das wurde getödtet, vernichtet; als er fich geopfert hatte, da war er 
wicht mehr da, d. h. er nicht mehr der derer war, che er fich opferte, 
nicht mehr der Ehriftus, der einen Leib des Fleifches hatte, der in der 
Geftalt des fündlichen Kleifches war; und fo lag e8 in der Natur ſei⸗ 
nes Opfers, daß es nur einmal gefchehen und nie wiederholt werden 
konnte, denn es war das wahrhaftige Opfer. Jedes Opfer, das wies 
derholt werden muß, giebt eben damit zu erfennen, Daß es noch nicht 
das rechte, das eigentlich gemeinte, das wahrbuftige geweſen, daß da⸗ 
mit die Sache felbft, die Sünde jelbft noch nidyt geopfert, getödtet, 
vernichtet fei. Daher führen auch jolhe EChriften, die Dafür gehalten 
haben, daß fie durch die Zaufe auf den Zod Chriſti gepflanzet feien 
mit ihm zu gleichem Zode, und die ihm in feinem Tode und in feiner 
Auferftehung gleich geworden find, eine foldhe myſtiſche wunderbare 
Sprache, wenn fie, lebend und webend vor den Augen aller Menichen, 
doch fagen: Wir find geftorben. Wie Paulus zu folden Chriften 
fagt: Ihr feid geftorben; und von fi jagt: Ich Iche; doch nicht 
mehr ich — der Paulus, den ihr fonit fanntet, der lebt nicht mehr, 
Der ift geopfert. Als Jeſus Chriftus die menſchliche Natur in feiner 
Perſon unfündlih gemacht hatte, da war fie unfündlid, Da gab es 
Seine Sünde mehr in ihr, die da noch hätte können und müflen ges 
töDtet, nichts mehr in ihr, das noch hätte fönnen und follen geopfert 
werden. Hätte der Zod Jeſu Ehrifti einen weniger großen Zwed, 
Hätte fein Opfer einen geringeren Werth gehabt, wäre es nicht auf 
Die Sache felbft worauf e8 anfam, auf die Aufopferung der Sünde 
ſelbſt abgefehen gewefen, fo hätte er, wenn er Menfchen aller Zeiten 
and Gefchlechter verföhnen wollte und follte, von der Gründung 
Der Welt ber oft, etwa unter jeder Generation einmal auftreten 
und als Mittler und Verföhner auf gewiſſe Zeit hin (wie der ifraelis 
tiſche Hohepriefter ein Mittler und Verföhner auf ein Jahr lang war) 
wirffam fein, opfern und leiden müſſen. Nir haben früher fchon 
bemerkt, daß bei einem ifraelitifchen Sündopfer gar fein Gedanfe an 
Nache und Strafe obwaltete, vielmehr nur folhe Gedanken, die dazu 
dienen konnten und follten, jede bei der Erfenntniß der Sünde im 
Gemüthe auffteigende Furcht vor Rache und Strafe zu unterdrüden. 
Bir wollen aber auf einen Augenblid annehmen, es fei auf Erduls 
Bung der Strafe angefommen und die Strafe für menichlihe Sünde 
ſei alfo übermenfchlich ſchwer beftimmt gewefen, daß fein Menſch fle 
babe erdulden können, Chriſtus aber babe fie für die Menfchheit ers 
Duldet, und das fei das eigentlich Verföhnende feines irdiichen Dafeins 
geweſen — fo hätte das doch nur eine Verföhnung fein können auf 
eine gewiſſe Zeit hin; hernach hätte Doc) er oder ein anderer eine andre, 
beſſere, eigentliche Verföhnung leiten müflen, worin das zum Opfer 
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gebracht wäre, was Gott eigentlich geopfert haben wollte: die Sünde 
ſelbſt, und über das noch das Gegentheil aller Sünde, Die volllem- 
menfte Erfüllung des Geſetzes. Einmal, fagt der Apoftel, if er 
erfhienen, um durd fein eigened Dpfer — nicht Strafen 
der Sünde zu erdulden und die Sünde felbft zu lafien und Das Ger 
feß nach wie vor unerfüllt zu laflen (denn durch Strafen, und wen 
fie auch dauerten von Emwigfeit zu Ewigkeit, kann doch fein Geſeß er⸗ 
füllet werden), fondern die Sünde jelbft aufzuheben, die Sünde 
der mienfchlihen Natur in feiner PBerfon aufzuheben, aufzuspfern, zu 
vernichten; die menfchlihe Natur alfo in feiner Perfon ohne Sünde 
darzuftellen und alle Gerechtigkeit zu erfüllen, 

Das Eine ewiggültige und ewigwirffame, alle vorherigen bild 
lihen Opfer aufhebende und gar fein nachfolgendes zulafiende Opfer 
Jeſu Ehrifti, fagt der Apoftel, it gefchehen am Ende der Welt, 


- — — — — — — — — 


oder am Ende der Weltzeiten. Das Opfer Chriſti theilt das gm 


MWeltalter in zwei Theile; es bildet aus der Zeit, die Gott der Dane 
diefer Melt bejtimmt bat, zwei Perioden, die der Verheißung und die 
der Erfüllung; oder eine der Vorbereitung und eine der Befferung 
(wie es Vs. 10. geheißen) oder des vollfommmen Zuftanded. Wem 
die Apoftel in einer folchen Verbindung, in ſolchem Zufanmenbang 
von dem Ende der Welt reden, fo würde man fie fehr übel ver 
fiehben, wenn man das fo nehmen wollte, als ob fie dabei an da 
eigentlich fogenannte wirkliche Ende diefer fichtbaren Welt gedacht und 
damit hätten zu erfennen geben wollen, dies fei jegt, als file fo vedekm 
und fchrieben, vorhanden oder doch fehr nahe bevorftehend. Daran 
dachten fie nicht; wie man das eben aus diefer Stelle deutlich wahe⸗ 
nehmen fann, In dem prophetifchen Wort des alten Teſtaments war 
ſchon gefagt, Gott werde fein Werd — das große Werk, das er mil 
der Ermählung Abrahams und feiner Nachfommen anfing, wezu De 
Berföhnung der Menfchen, die Aufhebung der Sünde, nothwendig ge 
hörte, und das erſt in der höchiten Allgemeinheit und Herrlichkeit ded 
himmliſchen Reichs als vollendet erjcheint — diefes fein Werk werde 
Bott lebendig machen in der Mitte der Jahre. So konnte man 
denn fagen, Chriftus werde erfcheinen oder fei erfchienen in der Mitte 
des Weltalterd, in der Mitte der Zeiten und Perioden diefer Welt; 
eben demzufolge fonnte man aber auch fagen, er fei erfchienen am 
Ende der Veltzeiten. Alles nämlich was nicht mehr in der ew 
ften ‘Periode, der Verheißung, der Vorbereitung, der Erwartung, vor 
Chriſtus geſchah, alles was nad) dem Augenblid der Grfcheimung 
Chriſti gefchehen war, das gehörte zu der Periode der Erfüllung oder 
zu der Periode des Endes der Welt, zu dem Zeitraum, der bis zum 
Ende der Welt hinreiche, und ob er auch Jahrtauſende in fich faſſe, 
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doch nur eine Zeit, eine Periode, die lebte der Melt, der feine andre 
folgen werde, bilde. Ob nun etwas im Anfang oder um die Mitte 
oder gegen das Ende Ddiefer Periode geichehe oder geichehen war, fo 
fprad) man davon mit diefem Ausdrud, e8 fei gefchehen am Ende der 
Beltzeit, es gehöre der Periode des Endes an, alfo in der legten 
Hälfte des Weltalters oder der Weltdauer. 

Diefe Weife die Perioden der Melt zu beftimnen und fich dars 
über auszudrücden ift mehr göttlih als menſchlich; fie geht mehr aus 
eimer göttlichen als aus einer menfchlichen Anficht der Dinge hervor, 
Es ift die Anficht und Sprache eines Auges, das in Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft nur eins und daffelbe fichet, das, um das 
Geheimniß göttlicher Kraft wiffend und daran glaubend, in dem Sa⸗ 
wenlorn das die Erde bededt ſchon die reife, vollendete Pflanze Schaut. 
In göttlicher Anficht der Dinge war bei dem Opfer Ehrifti das Ende 
der Weltzeiten da, denn nun war der da, auf den hin alles geredet 
und alles geordnet war, auf den, auf defien Opfer und auf deffen 
Bollendung, die ihn würdig machte zur Priefter- und Königswürde, 
alles ausgefeht war: das Opfer, der Sehen und das Erbe. Er war 
mun da, der Menfchenfohn, den Gott geſetzt' zum Herrn über feiner 
Hände Werk, deflen Füßen er alles unterthan hatte — der Priefter 
nad) Melchiſedeks Weile, dem er ein ewiges Priefterthbun in der Kraft 
des unauflöslichen Lebens zugefchworen, der Davidsfohn und König, 
dem er die Reiche der Welt vom Aufgang bis zum Niedergang zuge 
fagt hatte. Und diefer, der Mittelpunkt des Morted Gottes, dem 
alles galt, auf den alles zielte, war nun, als er fein Opfer darbradıte, 
vollendet, hatte überwunden, die Knechtögeftalt mar abgelegt, das 
Leiden des Todes überitanden, und er war mit Preis und Herrlichkeit 
gekrönt. Nun, da er erſchienen war, da er auferwedt war vom Tode, 
er in den Himmel erhöht, er Geift und Leben vom Himmel herab mits 
getheilt hatte zur Gründung eines neuen und ewigen Reiches Gottes, 
er das unbegreifliche Wunder gewirkt hatte, daß die Predigt und Bots 
ſchaft von dem im Fleiſche geoffenbarten Bott geglaubt worden war 
in der Welt, nun fahen die Seinen in feinem Lichte ſchon Diefelbe 
Araft in der Welt leben und wirken, die das Ende, die die große 
Entwidelung und Vollendung langfam und ftille, aber wahrhaftig und 
mnausbleiblich herbeiführen wird. Noch am Anfang der legten Hälfte 
der Beltzeiten fühlten fie fich ſcon wie am Ende. — Was zwifchen 
Anfang und Ende lag das galt ihnen weniger; eine traurige Epifode 
der Verkehrtheit des menfchlichen Herzens, der Bosheit der Welt und 
der Ränfe des Teufels, die fie nicht anzog — daß feffelte ihr Auge 
nicht und erfüllte ihre Seele nicht. Ihre Seele erfüllte allewege und 
Immer und ewig das, daß Chriſtus gefommen fei, ein Hoherpriefter 
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der zukünftigen Güter, daß er fein Opfer im Allerbeiligften des Hin 
meld dargebradht und eine ewige Erlöfung gefunden habe, daß er, ge 
freuzigt in der Schwachheit, Lebe in der Kraft Gottes, wartend daß 
feine Feinde gelegt werden zum Schemel feiner Füße, und daß er kom⸗ 
men werde Ende zu machen allem dem in Gottes Schöpfung zur 
Ehre Gottes Ende gebührt, und endlofe Ewigkeit des Lebens zu Öff 
nen allem was gut und rein, was heilig und göttlich, allem was 
Pflanze feines himmliſchen Vaters ift. 

Darum liebten diefe wahrhaftig großgefinnten heiligen Menſchen 
den wahrhaft großen und heiligen Sprachgebraudh) vom Ende der 
MWeltzeiten zu reden, wie weit fie auch noch davon entfernt fein 
mochten. O, daß wir das fo fönnten wie fie! Selig iſt wer das fo 
fann wie fie! der lebt recht in göttliher Anfchauung, in göttlicher An 
fiht der Dinge. Er fieht nur Alpha und Omega, U und 3, Anfang 
und Ende, Gott Alles in Allen. — Er flieht im Anfang Gottes 
Liebe und im Ende Gottes Herrlichkeit, und was ſich in Unverſtand 
und Bosheit dazwiſchen drängt und aufhalten will, daß Gottes Liebe, 
nicht zu ihrem allbefeligenden Ziele fommen möge, das fieht er, als 
der Vernichtung geweihet, wie fhon vernichtet. Und je unterrichteter 
er ift, je beffer er in klarer Erfenntniß das alles kenut was zwiſchen 
Anfang und Ende liegt, durch welche Wege das große Werk Gottes 
bei dem Ganzen und bei dem Einzelnen fi herdurchziehen, durch 
welche Hinderniffe und welchen Verzug und Widerftand es fich her 
durch glauben, herdurch harren, dulden, flegen muß, deſto weniger 
wird er je in feiner Anficht irre, in feinem Urtheil verlegen, in ſei⸗ 
nem Glauben erfchüttert, in feinem Harren und Dulden verdrofien, in 
Muth und Hoffnung zagend, in der Kraft die die Welt überwindet 
ſchwach, in Heiliger Sehnſucht lau; defto beffer fiehet er nur Anfang 
und Ende, nur Gottes Stiftung und Gottes Vollendung. Ihm wanft 
nie der Boden unter feinen Füßen, der Pfeiler und die Grundveſte 
der Wahrheit worauf er gegründet ift, in jedem Augenblide feines 2er 
bens it ihm zum Bekennen groß das Geheimniß der Gottfeligfeit: 
Gott ift geoffenbaret im Fleiſch, gerechtfertigt im Geit, erfchienen den 
Engeln, gepredigt den Heiden, geglaubt in der Welt, aufgenommen in 
die Herrlichkeit — von dannen er kommt! fein Lohn bei ihm umd 
feine Bergeltungen vor ihm her; der Sache Gottes angebörend fühlt 
er fih mit Gottes Sache auf allen Wegen und in allen Augenbliden 
ald Sieger über Sünde und Tod, über Welt und Hölle, 

Und wie den Menſchen ift gefegt einmal zu fterben, 
darnach das Gericht, alfo ift Chriftus einmal geopfert, 
wegzunehbmen Bieler Sünden; zum andern Mal aber 
wird er ohne Sünde erfheinen, denen die auf ihn wars 
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ten zur Seligfeit. Die erfte Hälfte diefes Sapes: Wie den 
Menſchen ift gefegt einmal zu fterben, darnach das Ge» 
richt, kann hier unmöglid müßig, unmöglich nur zu dem Zweck ftehen, 
beiläufig die nöthige und heilfame Erwägung der Nichrigfeit des irdie 
ſchen Lebens einzufchärfen, und wie dies nichtige Leben doch ein fo 
wichtiges Leben fei, weil ein Gericht darauf folge — fie muß noths 
wendig mit der hier vorgetragenen Cache in Bezug und Verbindung 
fiehen. Diefe Verbindung denken wir und fo: Der Apoftel hut ger 
fagt, Chriftus fei am Ende der Weltzeiten einmal erfchienen, durch 
fein eigenes Opfer in feiner Berfon die Sünde der menfchlichen Nutur 
aufzuheben, er fei in das Allerheiligfte eingegangen, zu er cheinen vor 
dem Angeſichte Gottes für uns, fo daß er da bleibe, da es nun gar 
feined andern Opfers für die Sünde mehr bedürfe; damit man nun 
sicht auf den Gedanken fomme, Chriftus werde ewig in diefem Zus 
Bande der Unfichtbarfeit bleiben oder der Menfchheit nie wieder fichts 
bar werden, auc nicht denfen möge, Paulus widerfprece bier felbft 
dem was er fonft fo oft gelehrt und bezeuget, die Erfcheinung der Zus 
Kunft Chriſti und die Zufunft Ehrifti felbft an feinem großen und 
fehredlichen Tage, wenn er kommen wird ald der Richter der Lebens 
digen und der Todten, betreffend, fo fügt er, nad) der Vorftellung, daß 
das zukünftige Gericht auf diefer Erde werde gehalten werden, hinzu: 
Und wie den Menfhen gejegt ift einmal zu fterben, Darts 
sad aber das Gericht; oder: Wie jedem Menfchen ein zwiefas 
Ges Erſcheinen (auf diefer Erde) beftimmt ift, das erfte im Leben, weils 
ches mit dem Sterben aufhört, wodurd, der Menſch in einen Zuftand 
der Unfichtbarfeit hinübergeht, das andre aber in dem Gerichte, wobei 
e mit feinem Auferftehungsleib allen fihtbar und kenntlich erfcheint, 
und wie es bis dahin gewillermaßen mit feinem Menfchen eine ganz 
wollendete Sache ift, man feine Vollendung erft bei feinem zweiten Er» 
fheinen oder Sichtbarwerden mit dem Auferftehungsleibe im Gericht 
wird wahrnehmen fönnen — fo ift Ehriftus einmal erfchienen auf Er⸗ 
den, einmal geftorben, einmal geopfert; aber auch feiner harret ein 
zweites Erſcheinen, ein zweites Sichtbarwerden, nicht um dann wie 
De Menfchen, gerichtet zu werden, denn er ift gleich nach feinem Tode, 
noch vor feiner Auferftehung, gerechtfertigt im Geiſt; nein, nit um 
gerichtet zu werden, aber um zu richten, um das Eine Alles auf ewig 
entfcheidende Gericht von Gottes wegen über alle Menſchen zu halten; 
uud dann erft wird man ihn und feine Sache in der Vollendung fe 
ben. Und wie es bei dem Sterben des Menfchen vor Menichenaugen 
unausgemacht bleibt was der Menſch von feinem Leben auf Erden 
und dem darin bewiefenen guten oder fehlechten Verhalten hat, wie 


Das erſt im Gerichte fich zeigen wird, — fo iſt's vor der Welt aud) 
24” 
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bei dem Tode Chrifti nicht ausgemacht worden wer Ehriftus fei und 
was er erlangt babe von Gott; fo bleibt e8 befonders unausgemadt 
was das Opfer Chrifti fei, was dadurch gewirkt ift, und was es auf 
fih habe, ob man durch Den Glauben Antheil daran erhalten oder ob 
man es im Unnlauben veradhtet und ausgeichlagen habe; aber das 
wird fich dann zeigen. Alſo, wie der Menſch, der bei feinem Sterben 
aufgehört hat fihtbar zu fein, wieder fichtbur wird im Gerichte und 
dann in feiner feligen oder unfeligen, herrlichen oder ſchmählichen Bol 
lendung erfannt wird, fo wird Ebhriftus, der hei feinem Opfer aufge 
hört hat fihtbar zu fein, weil er als Hoherpriefter im Allerheiligften 
des Himmels bei Gott ift, wieder fihtbar werden als Richter, Netter 
und Bejeliger der Seinen und dann erft was ihn felbft und feine 
ganze Sache betrifft in der Vollendung erkannt werden, 

Der Apoftel fagt, Chriftus fei geopfert wegzunehmen Vieler 
Sünde. Nicht wie der ifraelitifche Hohepriefter, der nur die Sünde 
feines Volks nnd eigentlih nur die Sünde feiner Zeitgenoffen unter 
feinem Bolfe alle Jahr verföhnte. Chriſti Opfer ift für die Side 
vieler Menfchen, Gefchlechter und Nationen aller Gegenden und Zeiten 
dargebracht. Paulus hätte auch ſagen fönnen: Aller. Aber fo ıw 
dete der Herr felbit, wenn er fagte: Der Menfchenfohn ift gekommen, 
nicht daß er fi) bedienen faffe, fondern daB er diene und gebe fein 
Leben zu einer Erlöjung für Biele. Und wieder: Dies ift das 
Blut des neuen Bundes, das für euh und für Viele vergoflen wird 
zur Vergebung der Eünde. So redeten der Herr und feine Apoſtel 
anzudeuten, daß, obwohl die Sache nach der Abficht der Liebe und 
Barmberzigfeit Gottes für Alle da fei, auf Alle zu ihrer Errettung 
und Celigfeit abgejehen und berechnet, e8 dennoch auf den Menſchen, 
auf feinen Glauben oder Unglauben anfomme Was dem Glauben 
Duft des Lebens zum Leben ift, das wird dem Ungfauben Duft des 
Todes zum Tode. Auch Gottesfraft und Gottesweisheit felig zu ma 
hen gleitet wirfungslos an dem Menfchen ab, der Verftand und Her 
gegen jeden Eindrud göttlicher Dinge und göttlicher Wahrheit durch 
den Unglauben verblendet und verhärtet. Daß ed aber mit Chriftus, 
dem Heiland der Welt, und mit feinem Opfer zur Verſoͤhnung 
auf Alle in der Liebe Gotted abgefehen fei, das bezeuget der Sohn 
Gottes jelbft, wenn er jagt: Alſo bat Gott die Welt geliebet, daß 
er feinen eingebornen Eohn gab, auf daß Alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben. Und der Ayo 
ftel Johannes jagt: Jeſus Chriftus ift die Verföhnung für unfre 
Enden, nicht allein aber für Die unfern, fondern auch für die der 
ganzen Welt. (10h. 2, 2.) 

Endlich müſſen wir noch bemerken, daß der Apoftel fagt, bei 
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einer zweiten Zukunft werde der Herr erfcheinen ohne Sünde, wo- 
mit er alfo fagt, daß er bei feiner erften Erfcheinung in diefer Welt 
sicht ohne Sünde erfchienen fei, und womit er alfo das was wir 
yeoben von feiner „Geftalt des fündlichen Fleiſches,“ von feinem „Leibe 
des Fleiſches,“ von „„unfrer Sünde in feinem Leibe,” die er geopfert 
yat auf dem Holze, von ihm felbit, mit einem Worte, wie er fich ohne 
Bandel Gott geopfert hat, gefagt haben, beftätigt. 

Ehriftus ift einmal erfhienen in der Geftalt des fündlichen Fleis 
ches und hat die Sünde der menfchlichen Natur geopfert und alfo 
ie Welt verföhnet mit Gott und die Sünde aller die an ihn glauben 
Anweggenommen. Noch einmal wird ex erfcheinen und fichtbar wer⸗ 
ven, und dann wird e8 anders um ihn fein; dann nicht wieder in der 
Beftalt des fündlichen Fleiſches, nicht wieder in der Knechtsgeſtalt der 
zdifchen Menfchheit, aber in feiner Herrlichkeit als des vollendeten 
enfchenfohnes, den Gott erhöhet hat zum Oberhaupt der ganzen 
Schöpfung, und in der Herrlichkeit feines Vaters, in der Herrlichkeit 
pPttlicher Natur und in der Herrlichkeit feiner heiligen Engel; und 
dann nicht wieder um ein Sündopfer zu werden und Sünde zu vers 
Ihnen, fondern Sünde zu ftrafen und Sünde zu vertilgen, den Fein« 
ven feines Wortes und Reiches Schreden und Entſetzen des Todes, 
ber denen die an ihn glauben und auf ihn warten zur Se— 
ligkeit. Alle die Seinen warten auf ihn, als den Erfüller ihrer 
hoffnung, als den Vollender ihres Heild; die auf Erden felig in Hoffs 
sung, die im Himmel felig in Befiß und Genuß, Aber wie felig jene 
amd diefe auch fein mögen, fo wiffen fie doch: Es iſt noch nicht er- 
dienen was wir fein und erlangen werden; das Befte, das Größefte, 
das von Gott und Jeſus Ehriftus eigentlich Gemeinte ift noch dahin- 
ten; herrlichfte, alle Hoffnung übertreffende Erfüllung harret unfrer, 
wenn unfer Herr kommt! 


XI. 


Gebr. 10, 1— 18. 


„Denn das Geſetz hat den Schatten von den zukünftigen Gütern, 
nicht das Weſen der Güter felbft. Alle Jahre muß man opfern immer 
einerlei Opfer, und kann nicht die da opfern volllommen machen. Sonft 
hätte das Opfern aufgehöret, wo die jo am Gottesdienft find fein Ge: 
wiſſen mehr hätten von den Sünden, wenn fie einmal gereiniget wären. 
Sondern es geſchiehet nur durch diejelbigen ein Gebächtniß der Sünden 
alle Jahre. Denn es ift unmöglih durch Ochſen⸗ und Bodsblut Sün: 


974 Zehnte Homilie, 


den wegnehmen. Darum, da er in die Welt kommt, fpridt er: Opfer 
und Gaben haft du nicht gewollt, den Leib aber haft bu mir zubereitet 
Brandopfer und Sündopfer gefallen dir nicht. Da ſprach id: Siehe, 
ib komme; im Bud fteht vornehmlich von mir geſchrieben, daß ich thım 
fol, Gott, deinen Willen. Droben, ald er gejagt hatte: Opfer umb 
Gaben, Brandopfer und Sündopfer haft du nicht gewollt, fie gefallen dir 
auch nicht, welde nah dem Geſetz geopfert werben, da fprad er: Eiche, 
ih komme, zu thbun, Gott, deinen Willen. Da bebt er das erfle auf, 
daß er das andre einjege. In welchem Willen wir find geheiliget, ein 
mal geſchehen durch das Opfer des Leibes Jeſu Chrifti. Und ein jeg 
licher Priefter ift eingejeßt, daß er alle Tage Gottesdienft pflege und 
oftmals einerlei Opfer thue, melde nimmermehr können die Sünden ab 
nehmen. Diefer aber, da er hat ein Opfer für die Sünde geopfert, bas 
ewiglich gilt, fißt er nun zur Nechten Gottes und wartet hinfort, bis 
daß jeine Feinde zum Schemel feiner Füße gelegt werben. Denn mil 
Einem Opfer bat er in Ewigkeit vollendet die geheiliget werben. Es be 
zeuget und aber das au der heilige Geif. Denn nachdem er zuver 
gejagt hatte: Das ift das Teftament, das ich ihnen machen will nad 
biefen Tagen, fpriht der Herr: Ich mill mein Gefeb in ihr Herz ge 
ben, und in ihre Sinne will ih es fohreiben, und ihrer Eünden uw 
ihrer Ungerechtigkeit will ich nicht mehr gedenken. Wo aber berfelbigen 
Vergebung ift, da ift nicht mehr Opfer für die Sünde.“ 


Indem der Apoftel Paulus in dieſem Briefe die Herrlichkeit 
ChHrifti, des durch die Himmel gegangenen, zur Rechten der Majefät 
fipenden, ewigen Hohenpriefters darftellt, befonders in Vergleichungen 
mit Mofes, mit Aaron und mit dem ganzen fombolifchen Heiligthume 
Gottes in Iſrael, zeigt er auch zugleich, Daß Diefer ewige Hohepriefter, 
die von ihm vollbradyte ewige Erldfung und Die ganze endfiche und 
ewige Anftalt des Heils, die den Inhalt feines Evangeliums ausmacht, 
nicht? Neues, nichts Unerwartetes und nicht Etwas fei das fo auf 
einmal, man wife nicht wie, von Gott herbeigeführt und dargeftellt 
fei, und um Ddeöwillen man nun mit feinem Glauben und mit feiner 
Ehrfurcht gegen das bisher vorhandene Gdttlihe, Mofaifche, Aaronis 
tifhe, Symboliſche in Verlegenheit und Gedränge kommen müſſe; — 
daß die frühere göttliche Anftalt fih felbft nicht al8 ein Vollkommnes 
und Bleibendes gegeben, nicht als ein ſolches habe angefehen und vers 
ehrt fein wollen, daß fie vielmehr bei aller Herrlichkeit, womit fie um 
geben gemefen, das ihr anhangende Unvermögen nicht verbehlt und 
verhüllt, fondern ausdrücklich auf eine zufünftige und bleibende Got 
tesanftalt habe warten laffen, das Wefen und die Herrlichkeit derfelben 
im Voraus fchon angedeutet habe und nun von diefer, nachdem fie 
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gekommen und vorhanden fei, in ihrer vorbereitenden (propädeutifchen) 
Herrlichkeit, in ihrer prophetifchen und fumbolifhen Wahrheit beftätigt 
und befiegelt werde. Das thut der Apoftel, wie e8 einem Apoftel ger 
bührte und wie nur ein Apoftel voll Offenbarung und Lichtes des 
heiligen Geiſtes es vermochte, fo, daß wir bei der reichften Fülle apo⸗ 
ftolifch » evangelifcher Verkündigung von Ehrifto, von dem Werthe und 
der Kraft feiner Erlöfung, von der Herrlichkeit feines Heiligthums 
u. ſ. w. aud noch zugleid einen göttlihen Kommentar über mehrere 
der wichtigften und tiefften Stellen und Sachen des alten Teftaments 
in diefem Briefe erhalten, den wir fonft nirgend gefunden hätten und 
wodurd der unfhägbare Werth defielben für uns noch in dem Maße 
fteigt ald und dad Wort Gottes Tieb ift und die Erfenntniß göttlicher 
and himmlifcher Dinge und anliegt. Dan erinnere fih nur, was der 
Apoftel über eine Stelle des achten Pfalms (Kap. 2.), dann über 
eine Stelle aus dem fünf und neunzigften Pfalm (Kap. 4.) und bes 
fonders über jene Worte des hundert und zehnten Pſalms, die von 
einem Priefter nad) Melchiſedeks Meife reden (Kap. 5.), gefagt hat. 
So zeigt er nun auch wieder in dem eben vorgelefenen Abfchnitt dies 
fe8 Briefes aus einer Stelle des vierzigften Pfalms, daß das Aaro⸗ 
nitifche Prieftertbum und der ganze Levitiſche Dienft zur Verföhnung 
dort ſchon als fünftig aufzuhebend dargeftellt werde, und daß es einem 
andern, der Gotted Willen erfüllen werde, der durch Brandopfer und 
Sündopfer des Gefeßes nicht fei erreicht worden, werde weichen müſſen. 
In dem vorhergehenden Kapitel hat der Apoftel gefagt, Ehriftus 
fei ein» für alle Mal geopfert und habe mit Einem Opfer die Sünde 
aufgehoben und fo die fündliche menſchliche Natur verföhnt. Das 
konnte das Geſetz, die Anftalt des alten Bundes, mit allen feinen 
Gütern, Opfern und Handlungen, durch alle Jahrhunderte nicht. 
Denn, fagt er, das Gefep hat den Schatten von den zu» 
künftigen Gütern, nit das Bild, nicht die Geftalt, und alfo 
noch) viel weniger das Weſen der Güter felbft. Zu Mofes fagte 
Die göttliche Stimme: Siehe zu, daß du alles macheſt nah dem 
Bilde, das dir auf dem Berge gezeigt ift. Auch Mofes fah nicht die 
Geſtalt, niht das Wefen der Dinge des bimmlifchen Heiligthums 
felbft; er fah nur ein himmliſches Bild, und nad diefem himmliſchen 
Driginalbilde mußte er eine Kopie, eine Abbildung verfertigen laſſen 
aus irdiihem Stoff. War das Himmlifche, was Moſes fah, ein 
Bild, fo war das Srdifche, was er bilden ließ, ein Schattenriß. 
Wie es ſich fo mit dem Heiligtbume felbft verhielt, fo verhielt es fich 
andy mit den Gütern und Handlungen des heiligen Dienftes; fie was 
ren alle voll ſymboliſcher Bedeutung, aber fie hatten nicht und gaben 
nicht was fie bezeichneten und im Schatten darftellten. Alle Jahre, 
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befonders am großen Verfühnungstage, muß man opfern immer 
diefelben Opfer, immer nur Opfer von Thieren, immer alfo nur 
Chatten, und fann alio auh nicht die da opfern vollenden, 
verjöhnen, heiligen, fie den Zweck erreichen laflen, zu welchem fie op⸗ 
fern. Wie man das Opfer felbft nicht hat, fondern nur einen Schats 
ten davon, jo hat man aud) die Verſöhnung nicht; der Schatten faun 
nimmer leiften und geben, was in dem Weſen felbft if; man kommt 
mit dem Schattenwerk nit zum Ziele. Sonft, wenn ed anders 
gewefen wäre, hätte Das Opfern aufhören müffen, weil 
diejenigen, die dDiefen Dienft begingen, fein Gewiffen 
von den Eünden mehr gehabt hätten, wenn fie einmal 
gereinigt wären. Ginmal wahrhaftig verjöhnt "hätten fie fich als 
Berföhnte gefühlt, wären fie von dem Geſetze felbft als Verfühnte ans 
gefehen und dafür erklärt, würden für verföhnende Opfer fein Ber 
dürfnig mehr und feine DVerpflihtung mehr dazu gehabt haben. Aber 
dem wehrte das Gefeß felbft durch feine eigne Verordnung, da es fein 
Opfer alltüglih und alljährlicd) wiederholen und bei jeden neuen Op⸗ 
fer aufs neue einfehen und fühlen lich, daß man durch alle vorherge⸗ 
gangene nicht verjöhnt und gereinigt und aljo nicht zum Ziele geloms 
nen fei. So geſchah denn, anftatt wahrhaftiger Verföhnung, viel- 
mehr durch diefelben (Opfer) cin (feierlihes) Gedächtniß 
der Sünde alle Jahre; man fonnte bei folhem Opfer und an 
ſolchem Tage nicht fo fehr der Gnade froh werden, ald man viel 
mebr dabei der Sünde inne werden mußte. Denn es ift uns 
möglih, durch Rinds- und Bodsblut Sünden wegzus 
nehmen. Und etwas anderes zur Verjöhnung hatte jene Anftalt 
nicht; die Sünde jelbft, die da eigentlich hätte geopfert werden follen, 
blieb bei allen Opfern nach wie vor. 

Aber, konnte der fromme Verehrer der göttlichen Offenbarungen 
und Anftalten des alten Bundes zu Pauli Zeit denken und fügen, 
aber it das nicht eine ungeziemend freie Anficht diefer Sache? nicht 
eine folche, wobei die Ehrfurcht leiden muß, Die ich den göttlichen 
Etiftungen, in deren Beſitz fi) Gottes Volk immer groß und felig 
fühlte, fhuldig bin? darf ich jene gunze Anitalt Gottes ein E chatten» 
wer? nennen? was hatte denn Gott für Gefallen an einen folchen 
Schattenweſen? Antwort: Du darfft fie nicht allein für ein Schat- 
tenwerf halten, fondern du mußt fie dafür halten. Nur indem du 
fie al8 Heiligen, wahrhaftigen, von Himmel gefommenen Schatten 
von himmlifhen und göttlihen Dingen ehreft, hat fie Herr 
lichkeit und faun fie ihre Herrlichkeit behaupten und fteht heilig und 
hehr über allem, was auf Erden ift, einzig dem durd) fie abgefchatte, 
ten Weſen felbft weichend; bei einer jeden Anficht aber, bei einer jes 
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den Behandlung derfelben als ob fie die Wahrheit und das 
Weſen ſelbſt wäre und die Güter felbft, wovon hier die Rede 
ift, hätte und geben könnte, verwandelft Du fie in einen fchnöden, lee⸗ 
ren Dienft des Buchftabens und der Eitelfeit. Als weiſſagenden und 
ſymboliſch darftellenden Schatten hatte Gott Gefallen daran; aber er 
hatte gar feinen Gefüllen daran, wenn der Schatten als die Sache 
felbft angefehen wurde, wenn man fid bei dem Schatten zufrieden 
gab, ohne zu dem Wefen felbft hindurchzuſchauen. Mit dem Wefen 
verglichen konnte ihm der Schatten nicht gefallen; er hätte, wenn's 
möglich gewefen wäre, gern gleid) Damals ſchon, ohne einen Zuftand 
der Erwartung und Vorbereitung durch lange Jahrhunderte einzufühs 
ren, das Weſen felbft und die Güter felbft feinem Volke dargeftellt 
und gegeben. Und fo die Sache genommen hat er von jeher bezeugt, 
daß er am Schattenwerf des Geſetzes feinen Gefallen habe. Die 
göttlihen Jeugniffe des alten Bundes reden von dem alten 
Bunde eben fo wie wir Apoftel des neuen Bundes davon reden. 
Darum, das anzudeuten, jo zur wahren Anficht der alttefla= 
mentlihen Anftalt zu leiten, ſpricht in dem göttlichen Zeugniſſe des 
alten Bundes er, der im lebten Verſe des vorigen Kapitels zulegt 
genannt ift, er, der der Gegenſtand und Inhalt diefes ganzen Briefes 
ift, der große Berheißene, der als das Ende deſſen, Das aufhören 
follte (2 Kor. 3, 13.), als das Ende und Ziel des Geſetzes, allen 
die an ihn glauben, zur Gerechtigfeit (Röm. 10, 4.) verheißen war, 
als er in die Welt fommt, — in jenem weiljagenden Pfalm, 
worin er zedend, betend, gelobend, feinen Gott und Vater lobpreifend 
Dargeftellt wird, wie er e8 in der Melt, in feinem Mittlerverhältnifie 
zu Gott und den Menfchen thun follte und gethan hat — da fpridt 
er, der in des Vaters Schooß war und und von ihm verfündigt, uns 
feinen Sinn und Willen, Rath und Abficht exegefirt (Sob. 1, 18.) 
und ausgelegt hat — der Meſſias felbit (die höchfte exegetifche Aus 
torität in göttlichen Dingen): Opfer und Gabe haft du nit 
gewollt, einen Leib aber haft du mir zubereitet. Brand» 
opfer und Sündopfer gefallen dir nicht. Da fprad) id: 
Siebe, ih komme, in der Rolle des Buchs ftehbt von mir 
geihrieben, daß ih thun foll, Gott, deinen Willen. 
Diefer göttliche Ausſpruch, der im vierzigften Pfalm enthalten ift, will 
der Apoftel fagen, enthält und beftätigt die beiden Wahrheiten, um 
deren Klare Anficht und tiefere Erkenntniß es mir in diefem Briefe zu 
tbun ift: 1) das Unvermögen und die Unzulänglidyfeit des Geſetzes, 
welches eben daraus hervorgeht, daß Gott feinen Gefallen daran habe, 
daß dabei Gottes Willen nach wie vor unerfüllt bleibe, und 2) daß 
Erfüllung dieſes Willens Gottes (Nealifirung feiner Abfichten oder 
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deflen, was Er eigentlich meinte und wollte, als er jenen Kultus au 
ordnete) verheißen wird durch Einen, der es übernimmt, den Gott 
dazu gebildet hat, der dazu in die Welt fommt, und der fich felbft 
und feine Erfüllung des göttlichen Willens den Opfern des Geſetzes 
gegenüber ftellt — als das Weſen des Schattens. 

Dpfer und Gabe haft du nicht gewollt, fagt der Mel 
ſias zu feinem bimmlifhen Vater. Du haft fle angeordnet, du haft 
fie geboten und willft fie fo fehr, daß du gedrohet haft, die Seele, die 
ohne Opfer bleibt, auszurotten aus Ifrael; doc haft du fie nit 
gewollt; — als du fie anordneteft, da waren fie e8 eigentlich nicht, 
was du wollfeft, worum es dir eigentlich zu thun war; fie follten 
nur zu erkennen geben, was du eigentlihh wollte. Du wollteft ein 
Dpfer, aber alle dieſe Opfer und Gaben des Gefches waren fein 
Dpfer; fie waren nur Bilder und Schatten, die an das Opfer, das 
du wollteft, erinnern und etwas davon lehren follten. 

Das Leben der Thiere konnte das Opfer nicht fein, Das du 
meinteft, das du wollteft und woran du hätteft Wohlgefallen haben 
fönnen; du wollteft das Leben des Menfchen felbf. Der Menſch 
follte fi) felbft Dir opfern; er follte das Ungöttliche, das Böſe, das 
Sündige feines Wefend vor dir vernichten, es tödten und aufheben 
und das Leben, dad dann noch in ihm bfiebe, dir weihen, dir geben 
und deinem heiligen Willen, alles eignen Lebens los und alled eignen 
Willens leer. Aber das verniochte die von Sünde und Tod gefeflelte 
menfchlihe Natur nicht; das fonnte Feiner unter den Menfchentindern, 
Darım haft du mir, dem Menfchenfohne, den du von Anbeginn 
ald den Troſt und das Heil des Menfchengefchledhts verheißen haft, 
einen Leib zubereitet — einen fo fhmählichen Leib — den irdi⸗ 
fchen, den Leib des Fleiſches, einen Leib, worin ich in der Geftalt des 
fündlichen Fleifches bin, ein Adamsfohn, gleich den Sündern der Erde, 
In diefent Leibe kann ich dir das Opfer bringen, das du willft, und 
das feiner dir bringen fonnte (unfre Sünde — vergl. 1 Petr. 2, 24.), 
die Sünde meines ganzen Brudergefchlechtes, die Sinde der menſch⸗ 
lichen Natur, deren Ddiefer Leib mich theilhaftig macht. In diefem 
Leibe kann ich, der Menfchenfohn, für die Menfhen, zur Verföhnung 
und Ehre der Meenfchennatur, deinen heiligen Willen thun, wie feiner 
ihn thun Eonnte. 

Mir haft du einen Leib bereitet. Der Apoftel führt 
diefe Worte des vierzigften Pfalms nicht nad dem hebraifchen Tezt, 
fondern nad) der griechiihen Ueberfegung an. Im Texte ſelbſt beißt 
e8: Mir haft du die Ohren aufgethan (bereitet, gebildet). Da fteht 
ein Theil für das Ganze, und zwar anftatt des gunzen menfchlichen 
Leibes derjenige Theil deflelben, wodurd der Menich fähig wird, Gets 
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tes Wort und Willen zu vernehmen und fo dann auch zu thun. Wie 
auch fonft wohl in der Schrift „die Ohren neigen“ zu Gottes Wort 
und Rede für „Gehorſam“, und „die Ohren abwenden” von Gottes 
Wort für „Ungehorfam” fteht. Ob jene Ueberſetzer felbit ihre Webers 
feßung verftanden haben u. f. w., das können wir dahin geftellt fein 
laſſen. Paulus, der die Urfchrift und die Ueberſetzung fannte und der 
über beide urtheilen konnte wie fein anderer, würde in einer fo heilis 
gen und hochwichtigen Sache, noch dazu wo c8 darauf anfam, einen 
Beweis zu führen, ſich der letzten nicht bedient haben, wenn er fie für 
fehlerhaft gehalten hätte, fondern die Etelle des Pfalms mit den Wors 
ten des Textes felbft angeführt haben. Er 309 aber hier die Ueber 
feßung dem Texte vor, weil er erfanıte, daß jene Meberfeger, nicht 
ohne eine gättliche Zeitung, den von dem Geifte der Offenbarung eis 
gentlich intendirten Sinn nicht nur vollftändig und weniger verhüllt 
aufgefaßt, fondern auch fo ansgedrüdt hätten, daß ihre Ueberſetzung 
zugleich als eine Erklärung des Textes könne angefehen werden. 

Die Rolle des Buchs, wovon der Meſſias hier redet und 
wovon er fagt, er fei der eigentliche Inhalt derfelben, in ihr ftehe 
von ihm gefchrieben, daß er den bisher unerfüllten Willen Gottes 
vollbringen folle, ift ohne Zweifel die Thora, die Rolle der fünf Bü⸗ 
her Mofes, die in dem SHeiligthume verwahrt wurde, beſonders infos 
fern in ihr das Geſetz enthalten war und ganz vorzüglid) Das Geſetz 
der heiligen Gebräuche und fumbolifchen Handlungen des Priefterthums. 
. Dabei hat man wohl nicht fo ſehr an einzelne prophetifche Stellen 
oder an einzelne Vorbilder zu denken, als vielmehr an Chriftus, wie 
er das Ende und Ziel des ganzen Geſetzes, fo aud) die Seele des 
Ganzen, der Körper des Scyattens und das Mefen des bildlichen 
Buchſtabens ift. Wie er eben gefagt hat: Opfer und Gabe haft du 
nicht gewollt, da dody Gott Opfer und Gabe angeordnet und geboten 
hatte — fo fagt er hier: Brandopfer und Sündopfer gefallen dir 
nicht — ihrethalben haft du feine Offenbarungen gegeben und feine 
göttlihe Zeugniffe in menfchlicher Schrift und Sprache den Menfchen 
geſchenkt — Ich fomme, in der Rolle des Buchs ftcht von mir ges 
ſchrieben, daß ich deinen Willen thun fol. Als ob er fügen wollte: 
Bon Brandopfern und Siündopfern haft du fein Buch gefchrieben, von 
mir, deinem Erwählten, Verheißenen, Geliebten, an dem du Wohl—⸗ 
gefallen haft, haft du gefchrieben; mich meint dein heiliges Buch, ich 
bin der Inhalt und Gegenftand, das Ende und Ziel der Thora deines 
Heiligthums. Wer das Bud) Gottes, mo e8 von PBrandopfern und 
Sündopfern des Blutes und Lebens der Thiere redet, von foldhen 
verfteht, als könnten die, als folche, Gott gefallen und den Menfchen 
verfühnen, der verfteht es gar nicht. Nur der verfteht es, der in dem 
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allen mich ſiehet, den, dem Gott den Leib bereitet hat, Daß er das 
Opfer werde für die Welt: mich, den in das Fleiſch Gelommenen 
zur Verföhnung und Erlöfung der Menfchheit. 

Der Apoftel erklärt nun dies göttlihe Zeugniß, dieſe Aeußerung 
und Erflärung Des Meſſias, des Mittlers, gegen Gott, und macht aufs 
merkſam darauf, daß fie zwei Theile habe, daß zweierlei in ihr enthals 
ten fei: 1) negativ, eine Aufhebung der Opfer des Geſetzes, infos 
fern Gottes Wille dadurch nicht erfüllt werden könne, und 2) poſitiv, 
die Einführung von etwas Anderem, das da leifte und gebe, was 
die Verföhnungsanftalt des Gefeßes, als nur in Bild und Schatten 
beftehend, nicht geben fonnte. Nachden er oben gefagt: Opfer 
und Gaben, Brandopfer und Sündopfer haft du nit 
gewollt, fie gefallen dir aud nicht, welche nah dem Ge 
feß geopfert werden — (Paulus will fagen, mit den Worten 
„Du haft fie nicht gewollt, fie gefallen dir nicht“ feien feine andere 
Dpfer gemeint als Diejenigen, Die nad) dem göttlichen Geſetze darge⸗ 
bracht wurden; denn andere Opfer gab es zu Davids Zeit in Iſrael 
nicht, und alfo werde mit diefen Worten das Gefeh felbft aufge 
hoben oder für etwas erflärt, das Gott nicht wolle, das Gott nicht 
gefalle; er wolle e8 aber nicht und e8 gefalle ihm nicht, weil es Die 
Sache felbft, die der Gegenftand des göttlichen Willens und Wohl⸗ 
gefallens fei, nicht habe, fondern nur den Schatten ded Bildes der 
binnlifchen Güter, Berge. Vs. 1.). Nachdem alfo der Herr, der 
Meſſias, oben jo geredet hat, da erklärt er fih denn: Siehe, 
ih fomme zu thun, Gott, deinen Willen — der bis dahin 
durch alle Opfer nicht erreicht ift und fort und fort durch alle diefe 
Opfer nicht erfüllt werden fann — als der, dem Du die Ohren 
aufgethan, daß er das leifefte und tieffte Wort deines Mundes im 
deiner Thora vernehme und in deinem Sinne verfiche, und dem Du 
zu feinem andern Zwed einen Leib in der Geftult des fündlichen 
Fleifches bereitet haft, als daß er in foldhem Leibe das Opfer 
werde für die Sünde der Welt. Da bebt er das Erfte auf — 
wovon er gejagt hat: Du willft es nicht, es gefällt dir nicht, Die 
Opfer des Geſetzes als Schatten ohne Weſen — daß er das Ans 
dere einfeße, das was Gott will, die Sade felbft, woran er Ges 
fallen hat und wovon jene Opfer nur Schatten waren. In diefem, 
nicht neuen, nicht erft Durch das Evangelium von Jeſus dem Meffias 
befannt gewordenen, in diefem alten, ewigen, ſchon zu Davids Zeit im 
vierzigften Pfalm ausgefprochenen, ja fchon in der Thora felbft ent 
haltenen und angedeuteten Willen, find wir gebeiligt, durd 
das Opfer des Keibes Jeſu Ehrifti. Das war das Opfer, 
das Gott wollte, als er jene Schattenopfer des Geſetzes anordnete, 
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damit ift die Sünde felbft geopfert, die Geftalt des fündlichen Fleis 
fches vernichtet, die menfchliche Natur unfündlicd, dargeftellt und aller 
Willen Gottes erfüllt. Mit diefem Opfer find wir auf Einmal 
fo ganz, fo volllommen verföhnt und geheiligt, daß es nun ewig ' 
feines andern Opfers bedarf und daß es feine andre Auſtalt der Vers 
föhnung mehr giebt. 

Wenn daher ein jeder Priefter (ed waren ihrer viele, 
der Tod Tieß fie nicht bleiben, und der eine vermochte fo wenig als 
der andre), befonders aber jeder Hohepriefter, als mit welchem Paulus 
in diefem ganzen Briefe den Mittler des neuen Bundes eigentlich vers 
gleiht, bei feinem Dienste alle Tage (eigentlich alljährlich oder 
an jedem großen Verfühnungstage), da er oftmals diefelben 
Dpfer darbringt, weldhe nimmer fönnen die Sünden 
hinwegnehmen, ftehet, fo hat er hingegen, da er Ein 
Opfer für die Sünde geopfert auf ewig, fich gefegt zur 
Rechten Gottes und wartet hinfort, bis daß feine Keinde 
zum Schemel’feiner Füße gelegt werden. Denn mit Ei— 
nem Opfer hat er auf immer vollendet die geheiliget 
werden. 

Paulus Hat ſchon einmal (Kap. 8, 1.) das als einen Haupts 
punft der großen Sache, die er in diefem Briefe vorträgt angegeben, 
Daß wir im neuen Bunde an Jeſu Chrifto einen folchen Hohenpriefter 
haben, der da figt zur Rechten auf dem Thron der Majeftät im Him⸗ 
mel. Der Hohepriefter des alten Bundes mußte vor dem fumbolifchen 
Thron der Heiligkeit und Herrlichkeit in dem Allerheiligften der Stifte, 
hütte und des Tempels ſtehen; blöde und bange, mit niedergefenftem 
Blick, in Rauch gehüllt mußte er aufwartend dienend daftehen, durfte 
fh aud nicht einen freien Blid auf das in Weihraudhwolfe gehüllte 
Heiligthum und vielweniger irgend etwas das einer Vertraulichkeit 
ähnlich gefehen hätte erlauben. Da das Opfer welches er darbrachte 
feinen verföhnenden Werth hatte, da e8 feine und des Volles Sünde 
nicht wahrhaftig hinwegnahm, fo konnte ihm in den Heiligthume nicht 
wohl fein, er mußte, fobald der heilige Dienft vollendet war, nad) 
wenigen Augenbliden fich wieder entfernen und froh fein ſich wieder 
entfernen zu dürfen. Dann dauerte e8 nicht lange, fo mußte er wies 
der mit demfelben ungültigen, unfräftigen Opfer in das Heiligthum 
hineingehen, — und fo immerfort, bei jedem neuen Opfer, an jedem 
wiederfehrenden großen Berföhnungstage inne werden, Daß fein ganzer 
Dienft und das ganze Heiligthum felbft nur Schatten, nur Weiffagung, 
nur Symbol fei, und daß Ifrael eines andern Opfers und einer wahr⸗ 
haftigen Berföhnung harren müſſe. Der Mittler aber des neuen Bun- 
Des, Jeſus Ehriftus, hat ein einiges Opfer für die Sünde ein⸗ 
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mal dargebracht und ift, von wegen des Werths und der Gültigkeit 
Diefes einen Opfers, nicht hinter den Vorhang des bildlichen Heilig 
thums in Stiftshütte und Tempel, fondern duch die Himmel gegans 
gen in das mahrhaftige ewige Allerheiligfte das droben ift, und fein 
Opfer it dort aljo gültig und würdig erfunden worden, daß er nit 
nöthig gebabt bat fid von Dort wieder zu entfernen, um über kurz 
oder lang noch einmal oder mehrere Male mit einem eben foldhen Op» 
fer wieder vor Gott zu erfcheinen, um fih und feine Brüder aufs 
neue zu verföhnen, er fand auf das eine Opfer das er darbrachte 
eine ewige Verſöhnung und Erlöfung für Alle; er durfte in dem Als 
lerheiligiten bleiben und auf den weſentlichen ewigen Thron der Hei- 
ligfeit und Herrlichkeit, vor deffen Schattenbild in der Stiftshütte und 
in Tempel der irdifhe Hohepriefter nur wenige Augenblide bange dies 
nend ftehen durfte, fid) fegen, vertraulih, als der geliebte Sohn 
des Vaters, den der Bater ehren wollte, den er als den Tieferniedrige 
ten allerböchft erhöhen wollte, zur Rechten der Majeftät — da im 
dem Allerheiligiten, bei Gott, auf dem Throne Gottes, num um alle 
Geheimniſſe des göttlichen Raths wiſſend, in göttlicher, alle Jahrhun⸗ 
derte, Jahrtauſende und Ewigfeiten umfaffender Erfenntniß wartend, 
mit Ruhe und Celigfeit nah vollbrachter Arbeit, nach vollendeten 
ewigen Werfe wartend, daß feine Feinde ihm zum Fußſche— 
mel gelegt werden. 

Die göttliche Hoheit und Allherrſchaft, wozu unfer vollendeter 
Mittler und Hoberpriefter gleih nachdem er fein Opfer dargebradit 
hatte, gleich nach feinem Eingang in das himmiliſche Allerheiligfte das 
felbft gelangt it, fteht herrlich entgegen der auf wenige Augenbfide 
befchränkten jchüchternen Aufwartung des Tevitifchen Hobenpriefters 
vor dem Schattenbilde des göttliden Thrones, aber was noch mehr 
iit, fie bürgt und auch dafür, daß wir an unferm ewigen Hohenpriefter 
im Hinmel alles haben, was wir zu unferm Heil und zu unfrer 
vollkommenſten Vollendung bedürfen, daß er unferthalben fich nie wies 
der zu erniedrigen braucht und gar nicht nod) höher erhöhet werden 
fann. Er it alles und er bat alles. Und fo find alle feine umd 
unfre Feinde als fchon befiegt anzufehen. Der Teufel ift von ihm ale 
eine Schlange zertreten, die Sünde getödtet und geopfert, und eben 
damit aud) dem legten Feinde, dem Tode, der Stachel fhon zerbrochen, 
und auch der wird gänzlich beflegt werden, wenn er uns dahin bringt, 
wohin er vor und hingegangen ift und unfern Erdenleib der Demüs 
thigung ähnlich macht feinem himmlifchen Leibe der Herrlichkeit. Denn 
mit Einem Opfer hat er auf immer vollendet die gehei— 
liget werden. Cr hat's vollbracht, er hat's vollendet, er hat den 
Zweck erreiht um den es zu thun war: Gr ift und Allen der ges 
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worden, au den wir und der ewigen Seligfeit wegen halten können, 
ohne daß es desfalld je und ewig einer neuen und andern Anftalt der 
Berföhnung und Herrlichmachung bedürfen wird. 

Mir wollen auch noch als im Vorbeigehen bemerfen, daß Baus 
[us die Einheit des Opfers Chrifti, worauf er ein fo großes Ges 
wicht legt, der ganzen Menge der altteftamentlichen Opfer, die täglich) 
und jährlich geopfert wurden, nicht aber den beiden Opfern des 
großen Verföhnungstaged entgegenftellt: dem Bod zum Sündopfer, 
der außer dem Lager ganz verbrannt werden mußte, und dem Widder 
zum Brandopfer, der auf dem Brandopferaltar geopfert wurde, 
Diefe beiden Opfer hat unfer Mittler an dem wahrhaftigen, ewig» 
bleibenden großen Verföhnungstage dargebracht. Nur eins von diefeh 
Opfern allein, nur das Sündopfer allein, wäre fein vollkommnes 
Opfer und feine volllommne Erfüllung des bildfihen Berföhnungs- 
tages gewefen, wenn er nicht auch das Brandopfer, das Opfer des 
füßen Geruchs (des liebſten Wohlgefallens), das Opfer der Gerechtig⸗ 
feit (der volllommenften Erfüllung des vollfommenften Willens Gottes), 
Dargebracht hätte, Diefe beiden Opfer, die der ſchwache Schatten 
des alten Bundes nicht in Ein bildliches Opfer, nicht in Eine Sache 
und Handlung vereinigen konnte, hat er in Eine Perfon und in Ein 
Leben vereinigt und fie an Einem Tage als Ein Opfer, fo daß es nur 
eine Darbringung war, Gotte geopfert; wenn gleich, nad) der 
Natur der Sache, das Sündopfer infofern früher geopfert fein mußte 
ehe das Brandopfer geopfert werden fonnte, als e8 unmöglich war, 
Daß unfer Mittler das Opfer der Gerechtigkeit darbringen oder den 
fiebften Willen Gottes auf's allervollfommenfte erfüllen fonnte, wenn 
ex nicht zuvor ſich felbft Gott ohne Tadel geopfert hätte durch den 
ewigen Geift, nicht zuvor die Sünde überwunden und getödtet und die 
menfchliche Natur in feiner Perfon unfündlich gemacht hätte. 

Die Stelle des vierzigften Pſalms mochte zu allen Zeiten von 
den allerwenigften Leſern des alten Teſtaments ihrem wahren Sinne 
nach fo verftanden fein, daß fie darin das fünftige Aufbören des Ges 
ſetzes um feiner Unzulänglichkeit willen und das Ende und Ziel deflel- 
ben, GChriftus den Herrn vom Himmel in der Geftult des fündlichen 
Fleiſches als das eine und ewige Opfer, erblicdten. Um nun dem Ges 
Danfen zu begegnen: Die große Sache von der die Rede ift, fei denn 
doch im alten Teftamente gar zu verhüllt und nur an einer Stelle 
wo man fie nicht hätte fuchen follen, angedeutet, fährt der Apoftel 
noch fort und zeigt, daß eben diefe Sache, die beiden mehr genannten 
Wahrheiten, auch in andern allbefannten Stellen des alten Teſtaments, 
und auch in folchen enthalten feien, die man nicht Dunkel nennen könne, 
und in denen jeder aufmerkſame Leer die beiden Wahrheiten, von de- 
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nen die Rede iſt, babe finden münen. Er fagt: Es bezeuget und 
aber Das, daß der alte Bund babe aufhören, daß ein neuer Aund 
fommen, und Daß dieſer ohne die Opier des Geſetzes jein merde, weil 
er ein ewiggeltendes Opfer bat, auch der beilige Geift (in andem 
Stellen, z. ®. in jener des Propheten Jeremias, die ich oben ſchon 
einmal ganz angeführt babe und woraus id) um deswillen jegt nur 
einen Theil anführen wild — Denn wenn er erft gelagt bat: 
Tas iſt der Aund den ich mit ibnen maden will nad dies 
fen Tagen, und alſo Damit erflärt bat, daß er den alten Bund auf 
beben und einen neuen Bund aufrichten wolle, fpricbt der Herr 
von dieſem eben verheißenen neuen Runde alio: Sch will mein 
Geſetz in ihr Herz geben, und in ibr Gemüth willich es 
fhreißen, und ibrer Sünden und ibrer Ungerechtigkeit 
will ih nit mebr gedenfen, und giebt alſo damit Die eigeme 
Art und Herrlidfeit Des neuen Bundes zu erfennen, daß es nicht aber 
mal wie der alte ein Bund fein Tolle, wo an einem bildlihen Verſoͤh⸗ 
nungdtage bei dem Opfer und Blute der Tbiere ein öffentliches feier, 
liches „Gedächtniß der Emden“ (98. 3.) alle Jahre geichiehet und 
feine wahrhaftige Veriöhnung Statt findet; vielmehr eine Verföhnung, 
fo wahrhaftig und fo beiligend, daß die Sünde kann vergeffen werden 
und Die Ungerechtigfeit in Gerechtigkeit verwandelt wird, indem dab 
Geſetz Gottes in des Menſchen Herz und Gemüth lebt. Wo aber 
dieſe (Sünde und Ungerechtigkeit) vergeben find, da iſt kein 
Opfer mehr für die Sünde. Verſöhnung, Vergebung der Sünde 
könnte nicht da fein ohne Opfer; daß fie im neuen Bunde da find 
zeuget von der Herrlichkeit des Opfers Das dieſer Bund bat, und zw 
gleich Daß es nun weiter feines andern Verſöhnopfers bedarf, da end» 
(ih Das erreicht it, warum es Durch alle Aabrbunderte bei den Schatr 
tenopfern Des Geſetzes zu thun war, aber vergeblich. 


XII. 
fjebr. 10, 19 — 31. 


„Co wir denn nun haben, lieben Brüder, die Freudigleit zum Cie 
gang in das Heilige durh des Blut Jeſu, welchen er uns zubereitet 
bat zum neuen und lebendigen Wege, durch den Vorhang, das ift burd 
fein Fleiſch, und haben einen Hohenpriefter über das Haus Gottes, fo 
laflet uns hinzugeben mit wahrbaftigem Herzen, in völligem Glauben, 
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beiprenget in unfern Herzen und los von dem böfen Gewiflen und ge- 
waſchen am Leibe mit reinem Wafler, und laflet uns halten an dem 
Belenntniß der Hoffnung und nicht wanken; denn er ift treu der fie 
verbeißen bat. Und laſſet uns unter einander unfer felbjt wahrnehmen, 
mit Reizen zur Liebe und zu guten Werken, und nicht verlaflen unfere 
Verſammlung, wie etliche pflegen, jondern unter einander ermahnen, und 
das jo viel mehr, fo viel ihr ſehet, daß fich der Tag nahet. Denn fo 
wir muthwillig fündigen, nachdem wir bie Erfenntniß der Wahrheit em- 
pfangen haben, haben wir weiter fein anderes Opfer mehr für die Sünde, 
fondern ein ſchreckliches Warten des Gerichts und des Feuereifers, ber 
die Widerwärtigen verzehren wird, Wenn jemand das Geſetß Mofes 
bricht, der muß fterben ohne Barmherzigkeit, durch zween oder drei Zeu⸗ 
gen. Wie viel meinet ihr ärgere Strafe wirb der verdienen, ber den 
Sohn Gottes mit Füßen tritt und das Blut des Teftaments unrein achtet, 
Durdy welches er geheiliget ift, und den Geift der Gnade [hmähet? Denn 
wir wiflen den, der da fagt: Die Rache ift mein, ich will vergelten, 
fpriht der Herr. Und abermal: Der Herr wird fein Bolt richten. 
Särediih ift es, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen.“ 


Wir haben dur Gottes Güte und unter feiner guädigen Hüffe 
unfre Betrachtung des erften Theild diefes DBriefes, worin der Apoftel 
die Lehre von dem Hohenprieftertbume Chrifti vorträgt, vollendet. Im 
dem nocd übrigen Theile des Briefes macht er nım die Anwendung 
und lehrt und, wie ſolche große, heilige Wahrheiten und Erfenntnifle 
große heilige Gefinnung in uns fördern, großes heilige Bedürfniß in 
und erweden, zu großem heiligen Wohlverhalten in Glauben, Hoffe 
unng und Liebe uns jtärfen, und mit Troft, Frieden und Freude im 
heiligen Geift erfüllen follen. 

So wir denn nun haben, lieben Brüder, die Freus 
Digfeit zum Eingang in das Heilige, Durd das Blut Je— 
fu, weldhen er uns zubereitet hat zum neuen und leben» 
Digen Wege, durch den Borhang, das ift durd fein Fleiſch, 
und haben einen Hohenpriefter über das Haus Gottes, 
fo Laffet uns hinzugeben mit wahrhaftigem Herzen, in 
völligem Glauben u.f.w. Wir, im neuen Bunde, haben was 
das Volk Gottes bis dahin niemals hatte, was das Gefeh mit allen 
feinen Opfern, Reinigungen und Sühnungen nie hatte und verleihen 
fonnte, einen Eingang in das Allerheiligfte. Der Vorhang 
ift zerrifien, das Heiligthum ift offen, wer dem ewigen Hohenpriefter 
angehört, wer an feinem Opfer und an feinem Segen Theil hat, wer 
dem Borgänger nachgeht, der kann zu jeder Zeit und Stunde in 
Dafielbe hineingehen. Und hier ift die Rede nicht von einem Schatten- 
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heiligtbum in vergänglichem irdifchen Bilde, bier tft die Rede von dem 
wirklichen ewigen Allerheifigften das droben ift: alfo von freiem, un 
mittelbarem, innigem Zugang zu Gott, zu Gott in feiner Helligkeit. 
Dort durfte nur allein der Hohepriefter, und diefer nur einmal im 
Jahre, in das Heiligthun bineingeben und konnte es nicht anders als 
zagend und mit Furcht betreten, mehr von der Sünde gebeugt, als 
von der Gnade erhoben; wir aber alle, als die alle berufen find ein 
heilige Priefterichaft Gottes zu werden, dürfen alle in das Allerbeiligfe 
hineingeben zu Gott und können es ohne Furcht und Zweifel, mit 
Sreudigfeit thun. Und verdammt fein Gefeg, uns belaftet fein 
Fluch; wir find Gotte verföhnt, wir find ihm angenehm gemaht 
in dem Geliebten, in deſſen Namen wir kommen, wir bringen daſſelbe 
mit und was auch Gr, der Geliebte Gottes, unfer Vorgänger und 
Mittler mit ſich brachte und womit Er die ewige ſich auf uns alle er 
ftredende Berfühnung und Erlöfung fand — wir fommen mit dem 
Blute Jeſu. Er hat „unfee Bünde“ geopfert in feinem Leibe auf 
dem Holze, und fein „für und‘ geleiſteter Behorfam, feine für uns 
dargebrachte Gerechtigkeit bBahnt uns den Weg, Hindert das Berzagen 
an uns felbft und nimmt jedes ängſtliche Mißtrauen gegen die Heilig 
keit und Gnade aus unferm Herzen. Wir kommen als ſolche, die Je⸗ 
ſus Chriſtus mit feinem Blute erfauft bat daß fle fein Eigenthum fen 
follen, und die mit feinem Blute befprengt und gereinigt And, darım 
fürdten wir uns nicht, darum fommen wir mit Freudigfeit, ein andres 
Opfer nicht fennend, nicht habend, nicht bedürfend. (Mehr brauchen 
wir bier über das Kigentliche dieſes Ausdruds nicht zu bemerken, der 
Apoftel giebt und dazu im Verfolge noch nähere Veranlaffung.) 

Daß wir aber fo, noch in der Sünde und unter dem Tode, amd 
doch als ſchon von der Sünde gereinigt und von dem Tode erldkt, 
mit Gott felbit, mit Gott in feiner Heifigfeit unmittelbar zu tbun a 
ben — durch den Glauben gerecht Frieden baben mit Gott und Zw 
gang zu feiner Gnade, — ohne irdifches Heiligthum, ohne menſchlichen 
Priefter, ohne ein neues Opfer in das ewige Allerheifigfte wo er if 
bineingeben, und unſrer Seele Verlangen vor ihn fund werden laffen, 
und alle Gnade und Gabe, die wir zu unferer Vollendung bedürfen, 
erhalten können, das iſt freilich ein neuer und ein lebendiger 
Weg. Dieſer Weg iſt neu, ihn kannte und hatte bis zu Jeſu Chriſti 
Vollendung und Eingang in den Himmel das Volt Gottes nie; & 
war und blieb immer ein von der Sünde zeugender, verbhüllender, 
trennender Borhung, der Iſrael binderte zu dem Heiligen in Iſrael 
mit Frendigkeit hinzuzunahen; nur wenige wußten um die geheime 
Weisheit, wie Reinigung und Lebenskraft zum reinen Herzen und 
neuen Geiftesleben von oben herab, aus dem himmliſchen Heiligthume 
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amd durch Mittheilungen und Wunder des ewigen Hohenpriefterthums 
Dem Menfchen fommen müfle u. |. w. Lebendig aber beißt und ift 
Diefer Weg, denn er ift ein Weg der Lebendigen ; die todte Seele, — 
Die der es noch nie auferweckend erfholl: Wache auf die du jchläfft 
und fiehe auf von den Todten, damit did Chriftus erleuchtet kann 
ihn nicht wandeln, denn er ift ein Weg des Lebens felbft, des innern, 
Des eigentlichen, des geiftlichen Lebens; jeder Schritt auf diefem Wege ift 
ein Alt des geiftlichen Lebens: es ift ein Weg lebendigen Bedürfniffes, 
febendigen Berlangens, lebendigen Glaubens und Gebets; man erhebt 
ch auf diefem Wege aus der Welt des Todes in die Welt des Lebens 
Sinüber, aus dem Sinnlichen, Sichtbaren, Bergänglichen zu. dem Geiftis 
gen, Unfihtbaren, Ewigen. Und es ift ein Lebensweg, um Leben ift es 
einem auf diefem Wege zu thun, und Leben wird auf diefem Wege gefuns 
den; und fo war der alte Weg gegen ihm ein todter, den auch die Todten 
wandeln konnten, ein Weg todter Werke die an fich fein Leben gaben, 
wnd die von vielen Zodten mitgemacht und nachgemacht wurden. 
Diefen neuen Lebensweg des freudigen Eingangs in das Allers 
Seiligfte mit feinem Blute hat Jeſus für uns eingeweihet. Als 
er biefen Weg wandelte, da war ed ihm um und zu thun; er ift Dies 
ſen Weg gegangen und hat ihn gebahnt, daß wir ihn ihm nad) auch 
wandeln möchten. Daß diefer Weg für und eingeweihet ift deu- 
tet ein Recht an ihn zu gehen, aber aud eine Verpflichtung die auf 
an ruhet das Gehen diefes Weges nicht zu unterlaffen, nicht zu vers 
Miumen. Der vollendete Menfhenfohn Jeſus Chriftus hat diefen Le⸗ 
Genäweg für feine Brüder eingeweihet Durch den Borhang, das 
iſt, durch fein Fleiſch. Don dem Borhang, der in dem fymboli- 
ſchen Heiligthume Iſraels das Allerheiligfte jedem menfchlichen Blicke 
verbarg, fagt der Apoftel (Kap. 9, 8.), der heilige Geift habe damit 
angedeutet „daß noch nicht offenbaret fei der Weg zur Heiligfeit“ (zu 
Gott und feiner Gnade). Er hing alfo da zum Zeugniß, daß das 
zwahre Opfer noch nicht da fei, und eben fo wenig die wirkliche Vers 
Phnung der Sünde, daß alfo die Sünde, als noch immer nicht ge 
wöpfert, nicht getödtet, nody immer bei allen Opfern unfähig mache 
um Gingang in das Heilige. „Was dem Gelege unmöglich war (das 
von Gefeh eigentlidy gemeinte Opfer zu bereiten, die vom Geſetz er» 
forderte Gerechtigkeit zu verfchaffen und jo den trennenden Vorhang 
hinwegzuthun, freien Eingang in das Allerheiligfte zu bewirken) ſinte⸗ 
mal es durch das Fleiſch (durch die Sünde im Fleiſch) geſchwächt 
ward, das that Gott und fandte feinen Sohn in der Geſtalt des find» 
lichen Zleifhes als ein Sündopfer, vernichtend die Sünde im Fleifch.“ 
(Röm. 8, B. 4.) .. Als nun der Sohn Gottes fam, wie er es im vier 
zigften Pſalm auf fi genommen und gelobet hatte u fommen ale 
23 
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der dem Gott den Opferleib bereitet habe, daß er feinen bei allen 
Opfern unerfüllt gebliebenen Willen erfülle und thue; al8 er das von 
Anbeginn eigentlich gemeinte Opfer, die Sünde der menſchlichen Ra 
tur, unfre Eünde in feinem Leibe auf dem Holze opferte, in feiner 
Perſon die menfchlihe Natur unfündlih machte, in feiner Perſon die 
menschliche Natur fühig machte zum Eingang in das Allerheiligfte, fe 
alle diejenigen deren Natur er angenommen hatte, deren Natur er 
tepräfentirte, verföhnte und Gaben für fie empfing, fie alle auch zu 
heiligen und zum Eingang in das Allerheiligfte fähig zu madyen, da 
verlor der Vorhang feine Bedeutung, da ftand e8 anders um die menſch⸗ 
lihe Natur, da war das Verhältniß Gottes in feiner Heiligfeit zu den 
Menſchen ein anderes als e8 vorher war — fie waren abgewafchen, 
fie waren geheiligt, fte waren gerecht geniacht durch den Namen des 
Herrn Jeſn (durch den Namen und die Würdigfeit des vollendeten 
Menfchhenfohnes, durch den Namen und die Allgenügfamfeit ihres über 
alles erhöheten Hohenpriefters und Seligmachers) und durch den Geil 
ihre8 Gottes (der ihnen nun mitgetheilt wurde). Nur durch das 
Fleiſch, nur duch die Aufhebung der Geftalt des fündfichen Flei⸗ 
ches, durch die Aufopferung der Sünde im Fleifh, konnte den Men 
[hen der Eingang in das Allerheiligfte bereitet werden, denn Das war 
der Borhang, der fie davon ausſchloß und trennte, Nicht im Geifte, 
nicht in feiner höheren Natur und Würde, nicht in fofern er in der 
Geftalt und Gleichheit Gottes war, hat der Sohn Gottes den Mens 
fhen den Lebensweg ing Allerheiligfte eingeweihet, fondern vielmehr 
in fofern er ſich zu der Knechtsgeſtalt des fündlichen Fleifches ernie⸗ 
drigt hat, der Menfhenfohn geworden, in das Fleifch gekon⸗ 
men ift und im Sleifhe gelitten und überwunden hat und ges 
ſtorben ift. Darum auch in dem Augenblide als Jeſus Chriftus 
am Kreuze ftarb, zerriß der Borhang vor dem Allerheiligften im 
Zempel zu Ierufalem, von oben an bi8 unten aus, vom Himmel nie 
derwärts zur Erde; er zerriß durch Wirkung aus der unflchtbaren 
Welt; Gott zerriß ihn, der ihn da bingehangen hatte, und bezeugfe 
mit dieſem Zerreißen dieſes Vorhangs in diefem Augenblicke, daß nun 
von wegen des Todes und Opfers Jeſn Ehrifti den fündlichen und 
fterblichen Menjchen der Weg zur Heiligkeit offen fei, Gnade zu er 
langen und ewiges Leben. Wenn aljo der Apoftel fagt, Jeſus Chris 
ftus habe uns den Weg in das Allerheiligfte eingeweihet Durch den 
Borbang, das ift durch ſein Fleiſch, fo ift ed eben fo vid, 
ald wenn er etwas weitläuftiger fagte: Dadurch daß er den Borbang 
binwegfchaffte, Diefer Vorhang aber war nichts anderes als die 
Sünde im Fleifch, die er hinweg gethan hat, da er flerbend unfre 
Sünde in feinem Leibe opferte auf dem Holze feines Kreuzes. 
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- Da wir alfo Zreudigfeit haben zum Eingang in das Allerheis 
ligſte durch das Blut Jeſu und einen großen Hohenpriefter 
über das Haus Gottes — Paulus erwartet, daß der bedädhtige 
Lefer diefes DBriefes, dem es um Erbauung, un Anwendung aller 
Wahrheit und Erfenntniß zu thun ift, bier feinem Gemüthe all das 
Große, was er von dem Hohenpriefterthum Ehrifti gefagt hat, wenig⸗ 
ſtens der Hauptfache nach, vergegenwärtige. Wir haben einen großen 
Hohenpriefter, den Sohn Gottes, der durch die Himmel gegangen ift, 
und der bei diefer göttlichen Größe und Herrlichkeit Doch Mitleiden 
haben kann mit unfrer Schwachheit, weil er verſucht ift (doch ohne 
Sünde) allentbalben wie wir (Kap. 4, 14. 15... Wir haben einen 
Sohenpriefter in der Kraft des unauflöslichen Lebens, der, da er ewig 
bleibt, ein unvergängliches Prieftertbum hat und auf das völligfte fes 
fig machen kann alle die durch ihn zu Gott nahen, indem er immer 
dar lebet für fie einzulommen (Kap. 7, 24. 25). Wir haben einen 
Öohenpriefter der fich gefeßt Hat aufden Thron der Majeftät im Himmel 
(Rap. 8, 1.). Da liegen eigentlich die Lebensnerven und Lebenskräfte 
unfrer Religion. Der an den wir glauben, auf den wir unfre Hoffs 
nung feben, defien Namen wir anrufen, ift nicht nur nicht im Tode 
geblieben da er fih für uns in den Tod hingab, und lebt nicht nur 
in der himmlifchen Welt als Ueberwinder der Sünde und des Todes 
für fi, an uns mit feinem andern Bande als dtwa mit dem Anden» 
fen treuer menfchlicher Liebe gebunden; nein, er iſt Hoherpriefter, 
unſer Hoberpriefter und Mittler und Seligmacher im Allerheiligften, 
iſt als folcher über das Haus Gottes gefebt, alles Menſchliche 
tommt duch Ihn zu Gott, alles Göttliche durch Ihn zu den Men- 
ſchen; der für und erniedrigt wurde zur tiefiten Schmach und Angft 
bes Todes, der ift für uns erhöhet zur höchften Wonne und Kraft 
des Lebens und der Herrlichkeit, was er ift das ift er für ung, was 
er bat das hat er für und, was er lebet das lebt er für und; uns 
m verföhnen, zu heiligen, zu vollenden, ift der Wille, das Werk und 
Die Freude feines unauflöslichen Lebens. Je gewifler wir das glauben 
und erfennen, je tiefer das in uns lebt, uns erfüllt und durchdringt, 
deſto wahrer und lebendiger find wir in unferm Glauben, und defto 
mehr Werth und Gewicht hat die folgende Ermahnung für uns. 

Da es fo ift, da wir einen folchen leichten, gar nicht furchtbaren, 
vielmehr mit Kreudigfeit verfnüpften Eingang in das Allerheiligfte has 
yen, von wegen des ewig gültigen wahrhaftig reinigenden Blutes Jeſu, 
und in dem Allerheifigften ihn felbft als unfern großen, barmherzis 
gen, treuen Hohenpriefter haben, fo laffet uns hinzunahen — 
nicht fo thun, nicht fo in Weltfinn und Erdenfinn, in Zrägheit, in 
Verdrofienheit, in Zalfchheit dahin eben, als fei uns Sündern fein 
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Meg geöffnet und gebahnt zu Gottes Heiligkeit, als müfle man in dem 
ZTodesleben nur fo weiter gehen, von Tag zu Zage, von Schein umd 
Schatten zu Schein und Schatten, indem es doch nicht mögfich fei 
zu Gott zu fommen und bei ihm zu finden was allein felig macht: 
Troft und Frieden aus Gott, Licht und Kraft des Lebens aus Gott. 
O, wie viele bfeiben nach wie vor Diefjeits des Vorhangs, ale ob er 
noch immer unzerriſſen dahinge, Die e8 fo viel beffer haben fönnten! 
Manche gehen wohl dann und wann in das Heiligthum hinein, aber 
fo als fei ed genug wenn mans nur nicht ganz unterließe; fein inni⸗ 
ges heilige Bedürfniß treibt fie; ihre Seele it mit Eitelkeit beladen, 
und die Dinge der Eitelkeit diefer Welt interefficcn fie in.dem inner 
ften Grunde ihres Weſens mehr ald die Dinge, die in dem Heilig 
thume Gottes find. O, daß das Iſrael des alten Bundes an jenem 
Tuge nicht auftrete und verdamme uns in Zrägheit und (Eitelkeit 
ſchnöde dahinfebenden, Siraeliten des neuen Bundes! 
Mir follen zu Gottes Heiligfeit hinzunahen mit wabrhaftis 
gem Herzen. Wahrhaftig ift ein Herz, das ſich ohne feine Flecken 
zu verbüllen, ohne feine Sünde zu beichönigen, ohne feine Schwache 
beit zu entichuldigen, vor Gott darftellt wie es ift und ihn freiwillig 
in das Innerſte feines Weſens ſchauen läßt. Wahrhaftig ift ein Herz, 
dem es über alles um Gott und feine Gnade und Gabe zu thun if, 
das den Bli gerichtet hat und fo gerne unverwandt gerichtet behal⸗ 
ten möchte auf das Stleinod, welches vorhält feine himmlifche Bern⸗ 
fung in Ehrifto Jeſu; das feinen Cha im Himmel hat, das gang 
it, Dad aus Einem Stüd ift, das nicht lügenhaft getheilt ift zwiſchen 
Bott und Menfchen, zwiichen Himmel und Erde, zwifchen der nichtds 
würdigen Eiteflfeit diefer Welt und der alles überwiegenden Herrlich⸗ 
feit der zukünftigen Welt, In völligem Glauben — an dar 
ganze Wort und Zeugniß Gottes; ganz befonderd aber an das uns 
geoffenbarte allergrößefte Geheimniß. der Gottfeligfeit von Gottes Hei⸗ 
ligfeit, wozu vor allem die Lehre vom Hobenprieftertbum Chrifti ge 
hört, fo daß wir darauf unfer Vertrauen feßen, dagegen nicht den ger 
tingften Zweifel hegen, die Wunder des Hohenpriefterthums, die geiſt⸗ 
fihen Wunder wodurch wir verwandelt werden, wodurd) wir erlangen 
was wir nicht haben und werden was wir nicht find, unbeweglid 
glauben. Ohne diefen Glauben ift e8 unmöglich Gott zu gefallen, 
denn erft bei dieſem Glauben glaubt man recht, mit Wahrheit und 
Erkenntniß die beiden Stüde, die Gott geglaubt haben will von des 
nen die zu ihm kommen wollen: daß er ift, und daß er ein Beloh⸗ 
ner ift derer die ihn fuchen. Durd) die Befprengung des Her 
zens befreiet vom böfen Gewiffen. Hierbei erinnere man 
fi) was Paulus oben, Kap. 9, 13 u. 14 gefagt hat, und wa& wir 
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Bei jenem Ausſpruch des Apoiteld bemerkt haben. Gewaſchen am: 
Leibe mit reinem Waſſer. Der Apoftel flehet hierbei, wie auch 
bei dem Vorhergehenden, auf die heiligen Gebräuche des levitiſchen 
Dienftes und Heiligthums. Dort mußte dem priefterlichen Gingange 
in das Heilige Beiprengung mit Blut und Abwafchung mit reinem 
Waſſer vorbergehen. Auch das findet fich bei uns, im neuen Bunde, 
in Wahrheit und Wehen: Wir find mit dem Blute Jeſu an unferm 
Herzen beiprengt und in unferm Gewiffen gereinigt, und ſchon bei 
unſrer Zaufe auf den Namen des: Vaters, Sohnes und heiligen Geis _ 
fled mit reinem, d. i. mit heiligen Waſſer gewafchen, und eben damit 
unter das Volt Gottes aufgenommen und geweihet, der heiligen Prier 
flerichaft Gottes, die den freien Eingang. in das Heilige hat, Beige- 
zählt zu werden. Schon von wegen unfrer Taufe, da wir auf Chriſti 
Zod getauft find, haben wir ein Recht zu. dem Heiligthbume, Wer 
(gun Pauli Zeit als ein Erwachſener) getauft ift, der hat mit diefer 
Handlung die er an fich vollziehen ließ ſchon ein „Bekenntniß“ abge⸗ 
legt ; das Befenntniß daß er die „Hoffnung“ bube Durch Jeſus Chri⸗ 
Rus zu Gott zit kommen, durch Jeſus Chriſtus die höchfte und feligfte 
Vollendung zu erlangen, und it von Gottes Seite mit dem Waſſer 
der Taufe dazu ſchon abgewafchen und geweihet. Ehemald aljo, ſchon 
in der Taufe, gewaſchen am Leibe mit reinem Waſſer, laſſet uns 
unwandelbar halten an dem Bekenntniß der Hoffnung, 
Be uns durch Das. Evangelium von Jeſus Chriſtus geſchenkt ift, und 
die wir bei unferer Taufe zuerſt befannt haben, die und nichts entreis 
Beu oder aus. dem Herzen jichlen foll, die. wir gegen alles was im; 
Innern oder Keußern Dagegen aufkommt behaupten follen. Denn: 
er ift tren der jie verheißen hat; oder, der uns durch feine 
Verheißung diefe Hoffnung gemacht hat. Gehen wie leer aus, erlan⸗ 
gen wir die verheißene. und gehoffte Seligfeit. mit ewiger Herrlichkeit: 
weht, fo iſt es unſerer Untreue, unſers Verzagens, unfers Saͤumens 
Schuld, denn Gott ift treu und ohne. Wandel. (2 Tin. 2, 13.) 
Und laſſet uns aufeimanderadten, uns felbft zur eigenen Er» 
munterungin der Liebe undzuguten Werfen, durd) das was 
wir im Umgange wit andern Chriften von ihnen hören und an ihnen 
fehen, und darum auch nicht verlaffen. unfre Ghriften» Bers 
fammlung, wie &tlidye pflegen, die wohl die Synagoge aber 
nicht die Epiſynagoge befuchen, fi), fei ed aus Furcht vor den Juden 
oder aus welcher Urſache e8 wolle, den Berfammlungen, dem Um⸗ 
gange, der Gemeinſchaft deu Chriften entziehen, und fo ohne Beleh⸗ 
zung und Ermahnung, ohne Ermunterung und Stärkung, leicht ſchwach 
werden in Glauben und Liebe und Gefahr laufen in einen Zufland 
zu gerathen, in weichen das Ungläubigverden und Abfallen möglich 
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it — fondern ermahnen, und das fo viel mehr, fo viel 
ihr aus den Zeichen der Zeit, aus dem zerriffenen Vorhang, aus dem 
eröffneten Heiligthume fehet, daß die erfte Hälfte der Weltzeiten vore 
über, die Zeit der Vorbereitung und Erwartung vorüber ift, und daß 
ſich alfo jegt in einem Sinne und Maße wie nie vorher der Tag 
der Zukunft unferes Herrn Jeſu Ehrifti nahet. 

Denn wenn wir muthwillig abfallen von dem Glaw 
ben an das Evangelium, vom Glauben und Bekenntniß des Ras 
mens Jeſu Ehrifti, wie wir an ihm haben die Erlöfung durch fein Blut, 
nämlid) die Vergebung der Sünde, nahdem wir die Erfennt- 
niß der Wahrheit erlangt haben, fo ift fein anderes Opfer 
für die Sünde mehr übrig. Bon der Nichtigkeit der Schatten _ 
opfer des alten Bundes war ein folder Menfh (Paulus denkt au 
Ehriften die Hebräer oder Juden waren) einmal innig überzeugt, als 
er zum Ghriftenthum übertrat, ald er das Evangelium annahm; wenn 
er nun duch den Unglauben auch das einige ewige Opfer Jefu Chriſti 
verwirft, fo fteht er in feiner Sünde da und hat gar fein Opfer, hat 
gar feine Verföhnung — fondern ein [hredlihes Warten des 
Gerihts und des Keuereifers Gottes, der die Widerwärs 
tigen verzehren wird, In einem dähnlihen Zufammenbange 
fagt er hernad) (Kap. 12, 25 — 29.): Wir haben Gnade, durch welche 
wir follen Gott dienen ihm zu gefallen, mit Zucht und Furcht; dem 
unfer Gott ift ein verzehrendes Feuer. Nicht, daß Gott, der die Welt 
aus Liebe gefchaffen bat, die Welt oder einen Theil der fündigen Welt 
in Zorn und Race verzehren und alfo vertilgen wolle. Das märe 
ein mehr als heidnifcher Gedanke, und fo diefen Ausdrud aufgefaßt, 
würde er Doch den Gottlofen nicht eine ewige Qual, fondern die Ber 
nichtung drohen, denn was das Heuer verzehrt, das hört auf zu fein. 
Gott wird aus Kiebe zu der Welt, die ex gefchaffen hat und deren 
Seligkeit er ald „der treue Schöpfer” (1 Petr. 4, 19.) wollte und 
ewig will, das Böfe das durch feine Worte, Anftalten, Bemühungen 
der Erbarmung und Gnade fi) gewinnen laffen und gut werden wollte 
unausbleiblich mit Feuer verzehren und alfo vernichten. Diefer Feuers 
weg aber, diefer euereifer wider das ungewinnbare Böfe, der die Wis 
derwärtigen als folche verzehren wird, ift fchredliih. Und darum fols 
fen wir, wie der Apoftel a. a. O. fagt, die Gnade die und angebos 
ten und gegeben ift annehmen und anwenden, daß wir freiwillig, der 
Wahrheit wider und felbft Recht gebend, Gott dienen mit Zucht nnd 
heiliger Zucht feine Gnade zu verfäumen. Wie unfer Herr fagte: 
Jeder muß mit euer gefalzen werden, alles (Gott angenehme, freie 
willige) Opfer aber wird mit Salz gefalzen. (Marl. 9, 49.) Wenn 
Semand das Geſetz Moſes durch Uebertreten zu Heidenthum 
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ıd Abgottödienft verwirft, daß er es im Unglauben nicht als 
ottes Anftalt mehr ehrt und fürchtet, der muß fterben ohne 
armherzigkeit dag ihm die Strafe dürfte erlaffen oder erleichtert 
erden, Durch zween oder Drei Zeugen, die feinen Abfall be 
ugen. Wie viel ärgerer Strafe, meint ihr, wird der 
ürdig geachtet werden, der den Sohn Gottes mit Fü- 
en tritt — wer fih vom Chriftenthbum zum Sudenthume oder zum 
eidenthume wandte bezengte durch dieſen Abfall, daß er Jeſum, den 
die Welt gelommenen und für die Sünde der Welt gefreuzigten 
ohn Gottes, für einen gemeinen Menfchen, für einen falfchen Meſ⸗ 
18, für einen Betrüger halte, der mit Recht zum Kreuzestode ver- 
anmet ſei; das war eine Herabwürdigung die nicht ſtark genug aus» 
drückt werden kann, und die Paulus um defwillen ein „mit Füßen 
eden” nennt — und das Blut des Bundes — des neuen, 
8 ewigen, den Gott geftiftet, auf Diefes vor ihm gültige, vor ihm 
würdige Blut geftiftet hat, unrein achtet, als wäre es das 
ft eines gemeinen Menſchen oder eines Miflethäters, und den 
reift der Gnade — wie er in der Predigt des Evangeliums, in 
m Worte der Gnade und Wahrheit durch die Apoftel, Evangeliften, 
rer und Zeugen der Wahrheit fi) Damals in der Mitte der Chris 
beit ausſprach, und wie er fi) in den mannichfaltigen Geiftesgas 
a als Mittheilung eines göttlichen Lebens und einer göttlichen Kraft 
ter den erften Chriften, als göttliche Beglaubigung eines göttlichen 
engniſſes erwieß, ſchmähett — Wort und That, Gnade und Gabe 
8 Geiſtes als ein Göttliches fühlend und es dennoch als Phantas 
we, Trug und Zäufhungswefen verläfternd. 

Wenn ein Menfh alfo mit gänzlicher Verläugnung und Vers 
tung alles Göttlichen früherhin vom Judentum und damals von 
m Chriſtenthum in die Finfterniß und Unreinheit des Heidenthums, 
8 pantheiftifchen Naturdienfted oder als Götzen⸗ und ZTeufelsdiens 
es, zurüctrat, fo war das felten oder niemals ohne einen bald in 
aß ausfchlagenden und in allerlei Ungerechtigkeit, Beleidigung, Vers 
Igung und Gewaltthat ſich äußernden Widerwillen gegen die Beken⸗ 
we der von ihm verlafjenen göttlihen Sache und Wahrheit; ihr Les 
a im Glauben, ihr Fefthalten an der Wahrheit, ihre Frömmigkeit 
nd Gottfeligleit war eine ftillichweigende Verdammniß feiner Untreue 
nd Gottlofigfeit, und fo haſſete er fie wie die Sache von der er ab» 
Hallen war. Dies konnte fo viel eher gefchehen, weil ein folcher 
kenſch wußte, daß die Ehriften ihm Böfes nicht mit Böfem vergelten 
muten, und wo fie ed auch gekonnt hätten es nicht wollten, daß fie 
38 Unrecht dulden, und daß von ihrer Seite weder Klage noch Rache 
folgen würde. Wohl im Blid auf beides, fowohl auf den Abfall 
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felbft und alle demfelben vorhergegamgene und zum Grunde Liegewde 
Untreue und Verfündigung, ald aud) auf die Folge und Wirfung def 
jelben in der Gefinnung des Abgefallenen in Haß und Unrecht gegen 
die Gemeine des Herrn, mug Der Apoitel das Folgende hinzufügen, 
feiner Warnung nod mehr Gewicht und Nahdrud zu geben: Wir 
fennen den der da fagt: Die Race iſt mein; Ih will 
vergelten, ſpricht der Herr. Die Rade ift ein Prürogatin der 
göttlihen Majeſtät; das follen wir nicht antaften, vielmehr um def 
willen und aller eigenen Rache enthalten, und diejenigen die feindfelig 
gegen das Chriftenthum gefinnt find und wirfen und die um Des 
Evangeliums willen unfre Feinde find, nit dem Sinn der Liebe Jeſn 
Chriſti der göttlichen Barmherzigkeit befeblen. Um fo viel mehr, weil, 
wenn jene die und aus diefer Urjache haſſen, verläumden, fchaden, von 
ihrem Unrechte nicht ablaifen, fie der göttlichen Vergeltung nicht ent⸗ 
gehen werden. Der Herr wird fein Volk rihien. Gr mid 
e8 züchtigen, läutern, reinigen, den Weizen und die Spreu in feinem. 
Volke wird er jcheiden; er wird fein Volf richten, und: indem er eh 
richtet wird er es rächen und retten. Schrecklich ift es alsdann, 
in der Sünde, in dem Verderben, unbußfertig, ohne Neue, ohne Glau⸗ 
ben, ohne Opfer und Verföhnung, ale ein Widerwärtiger, als dx 
Feind des Wortes und Neiches Gottes in Die Hände Des [eben- 
digen Gottes fallen O, wie viel jeliger vorher reuig, gläubig, 
wie David, wenn Einem auch fehr angſt wäre, mit dem Belfenntuiß 
des Glaubens: Seine Barmherzigkeit ift groß! in feine Hand gefallen 
und in feiner Gnade geblieben zu fein, und alfo demüthig und getrofl 
mit Freude entgegen jeben zu fönnen dem Tage der Rache Gottes zu 
tröften alle Traurigen! 


All. 


Hebr. 10, 32 -- 59. 


„Gedenfet an die vorigen Tage, in melden ihr, erleuchtet, erduldet 
babt einen großen Siampf des Leidens, zum Theil jelbit durch Schaad 
und Zrübjal ein Schauipiel geworden, zum Zbeil Gemeinjchaft gehabt 
mit denen, denen es aljo gebet. Denn ihr habt mit meinen Bandes 
Mitleiden gehabt und den Raub eurer Güter mit Freuden erbulpet, als 
die ihr mwiliet, daß ihr bei euch jelbit eine beilere und bleibende Habe 
im Himmel habt. Werfet euer Vertrauen nicht weg, welches eine große 
Belohnung hat. Geduld aber ift euch noth, auf daB ihr den Willen 
Gottes thut und die Verheißung empfanget. Denn noc über eine Kleine 
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Weile, fo wird kommen der da kommen foll und nicht verziehen. Des 
Gerehte aber wird de3 Glaubens leben. Wer aber weihen wird, an 
dem wird meine Seele fein Gefallen haben. Wir aber find nicht von 
denen, die da weichen und verbammet werden; fondern von denen, die 
da glauben und die Eeele erretten.” 


" Der ernfien Warnung vor Abfall, die jedes Gemüth, das 
nicht in Leichtfinn beraufcht alle Worte der Wahrheit an fih abglei⸗ 
ten läßt, mit Furcht und Scheu erfüllen muß, läßt der Apoftel jeßt 
in den Worten unſers Teztes eine Ermahnung folgen, die Lieblis 
cher lautet und tröftlih und erfreulich ift. Bei jener Warnung rich« 
tet er den Blick in die Zukunft — in die dunfelfte grauenvollite Zus 
funft, in einen Abgrund voll Entfegen und Elend, wohin man auf 
dem Wege des Abfalld vom Glauben und der Verläugnung der ers 
fangten Wahrheit fomme, Bei diefer Ermahnung richtet er auch den 
Blick in die Zukunft, in die fichtefte, frobefte, voll großen Lohnes Got- 
tes, voll Freude der Errettung und des ewigen Lebens, wohin man 
auf dem Wege des feuerbeftändigen Glaubens und ausharrender 
Geduld gelange. Und da wendet er die Rede fo, daß es fait ift 
al® wolle er jagen: Die Natur der Sache erfordert es daß ich fo rede, 
fo warne, und fo Schreden und Schauer in eure Seele bringe; denn 
Anfall vom Glauben der Wahrheit ift das Böfefte und Unfeligfte das 
geſchehen kann, und ohne Opfer und Verföhnung, in Sünde und Vers 
derben zu Race und Strafe in die Hände des Ichendigen Gottes fals 
fen ift das Allerentfeglichfte das gedacht und erfahren werden kann. 
Und Seiner ift darüber weg — wir haben alle fo lange wir hier wals 
fen Urfache, die Betrüglichkeit unferes Herzens, die Lügen des Teufels 
und die fräftigen Irrthümer der durch ihn verbiendeten Welt mit als 
lem Ernſt zu fürdten; und fo it diefe furdtbare Marnung aud) bei 
euch, ihr Lieben, an ihrer rechten Stelle. Aber ich freue mich, Daß, 
indem ih fo von dem Allerentfeglichiten zu euch rede, ich des Als 
lerfeligften mid) mit Zuverfiht zu euch verfeben darf, indem ich euch 
an etwas zurüderinnern kann das in eurem eigenen Leben und in 
euszer eigenen Seele vorgegangen ift, uud das, fo lange ihr es in 
treuem Andenken bewahret, allen Unglauben bei euch wehren, euch 
zum Beharren bis ans Ende ſtärken und großer Belohnung theilhafs 
tig machen wird; — wie e8 freilich auch, wenn ihr, fein Heiliged mehr 
Tiebend und ehrend, unedelleihhtfinnig und gemein, es aus eurem Her⸗ 
zen verdrängen und verlieren würdet, gegen cuch zeugen, eurem 
Abfall vom Glauben fo viel mehr alle Entfhuldigung nehmen und 
ihn fo viel firafbarer machen würde. 

Was war. denn das woran der Apoſtel Die Hebräer erinnert, 
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und wovon er glaubt, es fei, wenn es nur in treuem Andenken bes 
wahrt werde, mächtig genug fie vor Unglauben und Abfall zu bewah⸗ 
ven? Mit Berwunderung und Freude — denn es fagt etwas Gros 
Bes und Herrlihes von der Sache des Chriſtenthums aus — verneh⸗ 
men wir, daß er ihre Leiden meint, ihre großen Leiden, die fie um 
der Sache des Chriſtenthums willen ſchon gelitten hatten. Wenn 
andre Dinge große Leiden auf unfer Herz und unfer Leben Taden, fo 
werden fie uns dadurch verleidet. Das Chriftenthbum führt aud in 
den ihm eigenen Leiden etwas Unvergleichbares mit fi; es giebt 
fih auch in feinen Leiden, und in dieſen ganz vorzüglich, als etwas 
Ueberſchwängliches, als das einzige Göttliche das unter den Menfchen 
auf Erden da ift zu erfennen und zu erfahren; wo es äußerlich abs 
fhredt, da Lohnt es innerlih am höchſten, wo es am furdhrbarften 
ausfieht, da ift e8 am feligften, und feine verhüllte Herrlichkeit fiehet 
und genießt der am beften, der am tiefften und heißeften damit und 
darıım leidet. Laßt uns nur nicht bange werden, als ob Keiden um 
der Sache des Chriſtenthums willen an der Sache des Chriſtenthums 
irre machen müßten. Nur bei der Welt, die ſich aus den Leiden der 
Heiligen um des Heiligen willen ein Schaufpiel und Ruftfpiel bereitet, 
ift das der Full, bei den heiligen Menfchen felbft aber das Gegenteil: 
ein Innewerden der Göttlichkeit diefer Sache wie fie es vorher nicht 
hatten und nicht fannten, ein Troſt des heiligen Geiftes in nie genofe 
fener Süßigfeit und Fülle, ein Genießen der Kräfte der zufünftigen 
Melt Das den Sieg über die Welt giebt. Aa, wer auch eben nicht um 
der Suche des Chriſtenthums willen leidet, aber es wahrhaftig darauf 
anlegen wollte, alle Xeiden feines Lebend als um Chriſti willen, mit 
Ghrifto, in Jeſu Ehrifti Gehorſam gegen den himmlifchen Vater, und 
in feinen unvermandten Glaubensblick auf die Herrlichkeit darnach und 
droben zu leiden, der würde eben in feinen Leiden am gefchwindeften 
und am tiefften der Wahrheit der göttlichen Dinge inne werden. 
Gedenfet aber an Die vorigen Tage, in welchen ihr, 
erleuchtet, erduldet habt einen großen Kampf des Leis 
dens. Schon eure erfte Theilnahme an der Sache des Ehriftenthume 
war mit großen Leiden verknüpft; von eurer Taufe her habt ihr darum 
gelitten. Die Tage, die der Apoftel den Hebräern als diejenigen ih» 
tes Lebens bezeichnet, in denen fie erleuchtet morden, deuten auf 
die Zeit ihrer Annahme des Chriſtenthums, als fie Die heilige Taufe 
empfingen, Die man bei den erften Ghriften die Erleuchtung zu 
nennen pflegte. Ein Setaufter oder ein Erleudteter war ih 
nen eins und daffelbe. Außer der Erkenntniß und Gemeinſchaft Zefu 
CHrifti war und ift der Meufch entweder in dem Schatten und der 
Dunkelheit des alten Bundes oder in der Unwiffenheit und Finſterniß 
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des Heidenthums. Chriftus ift das wahrhaftige Licht der Welt, def 
fen Strahlen allein jede Dunkelheit und Finfterniß erhellen, und unter 
deffen Einfluß allein man im Lichte wandelt. Dieſes wahrhaftigen 
ewigen Xichtes wurde der Jude und der Heide zum erften Male recht 
froh, wenn er fi, an Gott d. h. an Gottes Zeugniß gläubig gewor⸗ 
den, auf den Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Gei- 
ſtes taufen ließ. In der der Taufe vorhergehenden Lehre war ihm 
die Wahrheit zuerft erfchienen, mitgetheilt, in feinem Innern erleuch- 
tend aufgegangen; in der Taufe wurde fie unter dem Einfluß des 
heiligen Geiftes in ihm gegründet und vermehrt, erheitert und eriweis 
tert, beftätigt und befiegelt. Er ftand nun auf einen andern Stand» 
punkte, hatte eine andere Anficht der Dinge, ſah gewilfermaßen eine 
andere Welt um fi und fühlte fid) als in ein neues Leben verfeßt, 
und Finſterniß und Licht waren eben die großen linterfchiede 
feines vorigen und feined gegenwärtigen Zuftandee. Die Dämmerung 
und Morgenröthe, die der Ifraelit aus dem alten Bunde mitbrachte, 
wurde bei der Zaufe voller Zag, und die Dunfelheit und Finfterniß 
des Heidenthums, die der Heide mitbrachte, verfchwand aus feiner 
Seele, wie die Schatten und Schreden der Nacht vor der aufgehen» 
den Sonne. 

Die Leiden der hebräifchen Chriften, woran der Apoftel fie zus 
tüd erinnert, waren groß, der Natur fehr empfindlich und gerade 
von der Art, wie fie dem Menſchen, wenn er der Eitelfeit noch ans 
hängt und von dem Sinne und der Luft diefer Welt nod) gefeffelt ift, 
am unerträglichiten find; fie mußten viele eitle Schande und großen 
irdiſchen Schaden erdulden. Der Apoftel fagt, fie feien zum Theil 
ſelbſt durd Schmach und Trübfal ein Schaufpiel ge- 
worden. Sie mußten alfo öffentliche Schande erdulden, öffentliche 
Beihimpfungen, Kränfungen, Bedrüdungen, wodurd das Auge der 
Welt auf fie gerichtet wurde, und wodurch flein dem Auge der Welt, 
die die Heiligkeit ihrer Gefinnung und ihres Verhaltens mit feinem 
Blick wahrnehmen konnte, die von dem Werth und der Wahrheit des 
Evangeliums nichts erkannte, als elende und unfelige und als thö- 
richte und verftandlofe Menſchen erfchhienen, die aller Willkür und als 
lem Muthwillen preisgegeben feien um einer Einbildung willen, um 
eigenfinnigen Fefthaltens willen an einem einmal ergriffenen Wahn. 
Diefe Leiden erfchwerten und vermehrten fle fid) noch felbft durch die 
Treue ihrer Liebe, indem fie zum Theil auh Gemeinfchaft hat» 
ten mit denen die ſich eben fo verhielten, die auch wie fie 
dem Leiden um der Wahrheit willen nicht unedel auswihen. Wenn 
fie alfo auch manchmal für ihre eigne Perſon hätten frei ausgehen 
Lönnen, fo kamen fie doch durch Die treue Gemeinjchaft, womit fie fich 
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Öffentlich zu andern gefchändeten und gedrängten Chriften hielten, wit 
in das Leiden hinein, jo daß fie nun and) öffentlich leiden mußten; 
oder doch dadurch, daß fie im Liebe und Mitleiden die Leiden dieſer 
Brüder zu ihren eignen Leiden machten. Wer um des Evangeliums 
willen litt, mit dem litten fie auch gerne; wer öffentlic) unter Schande 
und Schaden zu dem Ebriftenthum itand, zu dem fanden fie auch mE 
treuer Liche, wenn ihn Die Welt auch mit Koth bewarf, wenn er and) 
an einer Schandfüule fand, und theilten gerne mit ihm alles was 
fie hatten. 

Denn ihr habt mit den Gebundenen Mitleiden ge 
habt und den Raub eurer Güter mit Frenden erduldet. 
Inden alfo der eine Theil diefer Chriften als Verbrecher gebunden in 
Gefängniſſe geworfen wurde, mußte der andere die Confiscation umd 
den Naub feines Vermögens erdulden. Manche litten beides, wurden 
gefangen gefeßt und dann aller Güter beraubt. So hatten fie Schande 
und Armut. Wie fann man aber unverdiente öffentlide Schande 
und durch Gewaltthätigfeit hervorgebrachte Armuth vernünftiger Weiſe 
mit Freuden erdulden? Nur dunn, wenn man wie Diele Chriften 
nicht durch fich felbit, nicht um etwas Menſchliches und Irdiſches, fon 
dern nach Gottes Willen um Wahrheit und Gerechtigfeit willen leidet; 
wenn man fich wie fle vorher Sedel erworben but, die nicht veralten, 
einen Schuß, der nimmer abnimmt im Himmel, da fein Dieb zufommt 
und den feine Motten freffen; wenn man das auch fo für fi) weiß, wie 
fie e8 wußten, daß fie für fich felbft eine ihrer ganzen Ratur 
nad) beffere und edlere als jede irdifhe Habe, eine bleibende, 
unvergänglide und feinem Raube, feiner Ungerechtigkeit untermorfem 
Habe in den Himmeln haben — wenn man alfo fo wie fie durch 
den Glauben an Jeſu Chriſti Auferftehung vom Tode wiedergeboren 
ijt zu einer lebendigen Hoffnung auf ein unvergänglicyes, unbefledited 
und unverwelfliches Erbe, das völlig ficher, ungefränft, nimmer ver 
lierbar behalten wird im Himmel denen, die aus Gottes Macht durch 
den Glauben bewahret werden zur Seligkeit. Ja, denft vielleicht Je⸗ 
mand, wenn man das fo wüßte, wie jene ed wußten, fo koͤnnte man 
auch mit Freuden erdulden was fie Duldeten. So? Und damit mer 
neft du wäre die ganze Sache abgelehnt, und du in Deinem Unver⸗ 
mögen zu fo großem heiligen Verhalten entjchuldigt? Keineswegs. 
Warum weißt du das nicht eben fo gut wie jene ed wußten? Daß 
fie das fo wußten, das darf ja nicht als eine befondere Gnade und 
Gabe Gottes an ihnen, wozu fle eigentlich nichts gethan hätten, an⸗ 
gefehen werden, fonft würde ja die ganze Sache ein Gewirre ohne 
Verſtand, das ſich felbft widerfpridht und aufhebt. Nein; daß fle das 
jo wahr und lebendig wußten, daß es einen ſolchen Ginfluß auf ihre 
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Geſinnung und auf The Verhalten hatte, das war ihre Gerechtigkeit, 
ihr Wohlverhalten gegen Gott, ihre Würdigfeit vor ihm — ihr 
Glaube. Sie waren nicht Hugen Kabeln gefolgt, als fie annahmen 
was ihnen fund gethban wurde von der Kraft und Zufunft unjers 
Herrn Jeſu Ehrifti, und hatten bei Zeiten im Blid auf die ganze 
Ehriftengefinnung und Ehriftenlaufbahn, wozu fie fid) vor Gott ents 
fehlofien, die Frage gethan, die feiner thut und die feiner beurtheilen 
kann, der nicht auch einmal diefen Entſchluß vor Gott gefußt hat: 
Was wird uns dafür? Und da hatte das Wort Gottes ihnen, befonders 
in der Verheißung von dem ewigen Leben und von den himmlifchen 
Erbe, überſchwänglich hinfänglihe Antwort und Befriedigung gegeben. 
Daß fie dies göttlihe Zeugniß fo glaubten, wie Abraham es glaubte, 
daß fie darum das thun und das leiden fonnten was fie darum tha⸗ 
ten und litten, das war eben ihre Gottesverehrung, ihr Wohlverhalten 
gegen Gott. Wir haben daflelbe göttliche Zeugniß, Ddiefelbe göttliche 
Berheißung die jene hatten — aber wir find feine fo groß empfin- 
‘Sende, jo hochgeitimmte, fo tief und viel bedürfende, wir find viel Heis 
‚mere, gemeinere Menfchen, nicht fo wie jene allemege des Beſſern bes 
gehrend, nämlich des Himmlifchen, aller Eitelfeit wahrhaft abfagend, 
ger nicht auf das zeitliche Sichtbare aber allein und ganz auf das 
ewige Unfichtbare zielend — mit einem Worte: Es iſt in uns nicht 
Die Wahrheit des Glaubens, die in jenen war, darum thun und leis 
‚Den wir nicht was fie thaten und litten. Uebrigens liegt hier, in dem 
was der Apoftel von dem Wohlverhalten der bebräifchen Ehriften im 
Blauden an die Berheißung von dem ewigen Xcben und 
dem himmlifhen Erbe ſagt, der Keim, aus dem wir in dem folr 
‚genden Kapitel einen fo großen weitfchattenden Baum hervorwachſen 
fehen, indem er eben daher Gelegenheit nimmt zu zeigen, daß der wahre 
Glaube es eigentlih mit dieſer Verheißung zu thun babe und 
gu allen Zeiten in allen Gläubigen mächtig gewelen fei zu großen 
Thaten und zu großen Leiden. 

Berhielte es fich nicht fo in der Natur der Sache, und hätte der 
Apoftel es nicht fo angefehen, daß nämlich der Hebräer freudiged Dul⸗ 
den im Glauben ihr Wohlverhalten geweſen fei, fo fönnte er nicht 
eine foldye Ermahnung folgen laften, ald wir bier finden: Werfet 
euer freudiges Vertrauen niht weg, weldhes eine große 
Belohnung hat; denn von Belohnung kaun dody nur du die Rede 
fein, wo Freiheit war zu gutem und zu üblem Verhalten, wo Unwür⸗ 
Digfeit und Würdigfeit Statt findet. Werfet euer freudiges 
Bertrauen auf die Anwartfchaft himmliſcher Güter, auf das vers 
heißene himmliſche ewige Erbe nicht Leichtfinnig, ald ob es etwas 
* Geringes und Unbedeutendes wäre, wofür die Welt, die es nicht kennt, 
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e8 achtet, — da ed Doch etwas Heiliges und Großes ift, oder im 
Leiden verdroſſen unmuthig weg; es ift die hoͤchſte Gottesverehrung, 
es ift das in fich Edelfte, das was Gott vor, allem an den Menfchen 
liebt, und ed fteht eine große Belohnung darauf. Jede, auf 
die Eleinfte der göttlichen Belobnungen in der zufünftigen Welt wird 
groB jein, größer ald die größte Belohnung des größten Monarchen 
der Erde; denn Gott lohnt mit ewigen Leben, mit unwandelbaren 
Gütern und mit unvergänglichen Ehren. Wie groß muß denn die 
Belohnung fein, die unter den taufend mal taufend Belohnungen Got, 
tes, deren Hleinfte größer ift als die größefte irdifche, vorzugsweife vor 
allen im Worte Gottes groß genannt wird, als Gottes große 
Belohnung ewig von der ganzen Schöpfung erfannt werden foll? 

Geduld aber ift euch noth, auf daß ihr den Willen 
Gottes thut und die Verheißung empfanget. Was der 
gerechte Nichter aller Welt, bei dem feine Willkür ift und fein Anfehen 
der Perfon, mehr als jede andre Art des Wohlverhaltens groß bes 
lohnen fol, das muß nicht nur in ſich felbft wahrhaftig heilig und 
groß fein, es muß ſich auch in feiner Heiligkeig und Größe bewährt 
erfinden laffen, c8 muß die Prüfung beftehen und lauter und vol 
fonımen erfcheinen. Es darf fid) nie geben und darf nie angefehen 
werden ald Werft und Wefen des Augenblids, wandelbarer Stimmung, 
vorübergehenden Gefühle; es muß daftehen und erkannt werden als 
unwandelbarer Gehorſam gegen Gottes Willen, als unbeſtegbare Liebe 
der Wahrheit, ald dem Menfchen eigen gewordene Beſchaffenheit feines 
Weſens, behauptet unter allem Reiz zum Gegentheil, in der unver 
fennbaren Würdigkeit der Weberwindung. Das hödhfte Ziel ift das 
fernfte; das erlangt nur der fenerbeftändige Glaube, oder der Glaube 
infofern er in fefte, flillharrende, Leidende und alles beflegende Ge⸗ 
duld übergeht. Paulus will den Hebräern fagen, ihre bisherige Er 
füllung des Willens Gottes in Glauben, Liebe und Leiden, bringe fle 
noch nicht zum Ziele, zum Beil und Genuß des verheißenen bin 
(ifhen Erbes, ja, fie werde für gar feine Erfüllung des Willens Got 
tes gerechnet, wenn fie nicht behauptet und bis an's Ende fand» 
haft fortgeführt werde; wenn fie auch jet noch ihren Glauben 
an Gottes Verheißung fahren laſſen und ihr freudiged Vertrauen auf 
das ewige Erbe wegwerfen würden, fo werde es ihnen gehen wie einft 
ihren ungläubigen Bätern, derentwegen er ſchwur: Sie follen zu mel 
ner Ruhe nicht fommen! (Man verfäume es nicht hier das dritte Ras 
pitel nachzulefen.) 

Wie lange foll aber die Geduld und das Warten des Glaubens 
behauptet und fortgeführt werden? wo ift ihe Ende und ihr Ziel? 
Iſt es im Tode, wenn nun der Gläubige alles was ihm auf feinem 


Dreizebnte Homilie. 401 


Lebenswege Slaubenftörendes begegnet war überwunden hat? Nur 
gewiffermaßen; recht .eigentlich nicht; es wäre denn, daß er mit einem 
folden Glauben an die Verheißung Gottes von der Erfcheinung und 
Zukunft Chrifti aus der Welt ginge, womit er, wenn er aud) noch 
Sahrhunderte in der Welt bliebe, alles was diefe Erwartung in ihm 
vernichten fönmte, überwinden würde, Die Erfüllung felbit ift das 
Ende der Berheißung. Die Erfüllung ift aber erft dann da, wenn 
nun der fommt, der da fommen foLll, der den Himmel einneh- 
men muß bis auf die Zeit, daß erfüllt und dargeftellt werden wird 
alles was Gott von Anbeginn durch den Mund aller feiner heiligen 
Propheten geredet hat, oder, wenn der Siege» und Zriumphgefang 
über die Welt erfchallt: Hallelujah! es find die Reiche der Welt Got» 
te8 und feines Chriftus geworden, und er wird regieren in ewige Emigs 
feit! Ehriftus mit feiner Erjcheinung und nit feinem Reiche ift der 
Beiffagungen und Berheißungen Ziel; bis zu Ddiefem Ziele muß es 
geglaubt, gewartet, geduldet fein. Alle Gläubigen des neuen Bundes 
follen deswegen fo fich fühlen, fo glauben, fo fid) halten, als ob fie 
die Erſcheinung und Zukunft Ehrifti gewiß erleben würden, wenn gleich 
fie aus dem Worte Gottes felbft gewiß willen, daß fie weder die eine 
noch die andre erleben werden. Mir follen Gott die Ehre geben, daß 
wir durch den Glauben gewiß willen, fein Anfchlag beftehe, feine Sache 
werde flegen, es werde ihm gegen den Satan und die Welt mit der 
Ausführung des uns geoffenbarten Geheimniffes feines Willens und 
Wohlgefallens von Ewigkeit ber gelingen. ‘Der Glaube macht uns 
dem großen Werke das Gott thut, um deswillen er die Welt gefchaffen, 
im Blick auf welches er die Welt regiert und die Weltzeiten beftimmt 
bat, angebörig, und fo intereffirt er und für das Ganze der göttlichen 
Verheißung; das Ganze des Werkes und Reiches Gottes nimmt ung 
als Theile in ſich auf, darum fol unfer Glaube auch das Ganze ums» 
faffen. Und fo wäre ein Glaube, der zwar der eigenen Seele Seligs 
feit erwartete, aber an der herrlichen Erfüllung der göttlichen Verhei⸗ 
Bungen auf Erden, an Ehrifti Erſcheinung und Zukunft verzagte, fein 
vollftändiger, fein apoftolifcher Glaube. Darım ſetzt Paulus den 
Ghriften nicht den Zag des Zodes, fondern den Tag der Zufunft 
Ehrifti, als den Sieges⸗ und Ehrentag des Wortes und Werkes Got⸗ 
tes, als den Sieges⸗ und Ehrentag des Glaubens zum Ziele des 
@laubens und der Geduld. Indem der Apoftel zu fefter, harrender, 
ansdanernder Geduld im Glauben an Gottes Verheißung ermahnt, 
ſchwebt feiner Seele ein göttliher Ausfpruh durch den Propheten Ha⸗ 
bakuk vor, worin die Gewißheit der Erfüllung verfichert, ein Glaube, 
der Diefe mit Geduld erwartet, gefordert, und der hobe Werth eines 
folchen Glaubens bezeuget wird, Che er denfelben aber eigentlid aus 
Menten Schriften Bd. II. Hebräer 9. 10. 26 


402 Dreizehnte Homilie 


führt, fagt er nod) etwas, woraus hervorgeht, daß wir eben fo wie 
die Viüter des alten Bundes auf das Ende und Ziel der göttlichen 
Weiſſagungen und Berbeißungen hinſehen und die endliche ewige Er 
füllung, als die noch nicht da fei, erwarten müflen. Denn noch über 
ein Kleines, fagt er, jo wird fommen der da fommen foll 
und nidt verziehen. Was den Ausdrud: Weber ein Kleis 
nes, gar nicht lange mehr, betrifft, fo erinnere man fich deſſen was 
wie fchon bei Kap. U, 26. über den Ausdrud „Ende der Weltzeit“ 
bemerkt haben. Bielleiht aber fpridht der Apoftel bier fo, weil er will, 
daß diefer Ausdrud in Verbindung mit der folgenden Anführung des 
Propheten Habakuk 3, B8. 2, von dem feine ſchriftkundigen Hebräer 
fi erinnern würden, daß das Kigenthümliche defielben Darin beftehe, 
daß Gott durd) ihn offenbaret babe, daß er fein Berk in der Mitte 
der Weltzeiten lebendig machen werde, fie zu den Gedanken briw 
gen folle: wie die gläubigen und heiligen Väter des alten Bundes 
das Ende der eriten Hälfte der Weltzeiten und damit das Kommen 
des Herrn in das Fleisch und in die Welt im Glauben mit Geduld 
erwarten mußten, jo müffen nun auch die Gläubigen des nenen Bun. 
des das Ende der Ichten Hälfte der Weltzeiten und damit Chriftus, 
wie er zufünftig ift mit feiner Erſcheinung und mit feinem Reiche zur 
Erfüllung und Vollendung des ganzen Worted und Werkes Gottes, 
im Glauben mit Geduld erwarten, ihrem Warten und Dulden im 
Glauben fein näheres und früheres Ziel jepen; und fie können das 
fo viel leichter, weil fie an jenem Kommen für Dies von ihnen erwars 
tete Kommen des Herrn ein göttlihes Pfand und Siegel haben. 
Aber, fo lautet der göttliche Ausfpruch durch deu Propheten 
Habafuf 2, B8.4, der Gerechte durch den Glauben wird 
leben; wenn er aber weidhet, fo bat meine Seele feinen 
Gefallen an ihn. Hierbei wollen wir furz nur Folgendes bemer⸗ 
fen: 1) Gerecht Dur den Glauben bezeichnet eben einen ſolchen 
Menihen, der nm feines Glaubens willen an Gottes Verheißungen 
Gott gefällt, der gerecht ift vor Gott, weil er gerecht ift gegen Gott, 
weil er jeine Schuldigfeit gegen Gott beobachtet, weil er ſich wohl 
verhält gegen Gott und ibn ehret, indem er ihm vertrauet und vor 
und mit dem Unfichtbaren wandelt. Wie es von dem Vater aller 
Gläubigen heißt: Abraham glaubte dem Herrn, und das rechnete er 
ihm zur Gerechtigkeit. 2) Wie man durch den Glauben Gerechtigfeit 
erlangt, fo erlangt man dadurch auch ewiges Leben und ein bimmli- 
ſches Erbe; dus liegt in der göttlichen Verbeißung: er wird leben. 
Ale Gläubigen find als Nachkommen Abrahams in den ewigen Bund 
(wobei nicht von Gefeg und Thun, fondern nur von Verheißung und 
Glauben die Rede war) eingefiploffen, deſſen Verheißung Gott afio 
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ausſprach: Ich will dein Gott fein und deines Samens nach dir! 
Gott aber ift wicht der Zodten Gott, fondern der Lebendigen; Die 
Seinigen leben ihu alle und ewig. So hat er auch nicht dem Abra⸗ 
bam allein, fondern feiner ganzen Nachkommenſchaft das ewige Erbe 
werheißen. 3) Nur ein folder Glaube, der der göttlichen Verheißung 
Dis am ihr Ende, bis zu ihrer Erfüllung glaubt, wie lange die Er⸗ 
füllung ſich auch verziehe, wie wiel irre machendes, Zroeifel erregendes, 
ja wie viel Druck und Drang, Leiden und Zrübfal fi auch zwifchen 
Verheißung und Erfüllung bineindräuge, ift ein fenerbeftändiger, bes 
währter, völliger Glaube. Wer von dem Wege des Glaubens wei- 
Het, der erkannten Wahrheit, der feine Seele mit Glauben anhing, 
ſich entziehet und fie fahren läßt, als wäre fie Wahn und Zäufchung, 
der verunehret Gott, auf defien Zeugniß fie ruhet. Sein fpäterer Uns 
glauben hebt feinen früheren Glauben auf, als wäre er nie gewefen, 
fein früherer Glaube aber zeugt verdammend gegen feinen fpäteren 
Unglauben, als gegen jeine größere Sünde, denn es tft befler die 
Wahrheit nie erfaunt zu haben, als fie erfennen, ihr glauben, und 
Die Lüge Lieb gewinnend tm Unglauben won ihr weichen. An folcen 
bat Bott fein Gefallen, 

Hier unterbricht der Apoftel gewiffermaßen feine Ermahnung, - 
indem er die gute Zuverficht ausfpricht, die er zu feinen Tieben Hes 
braͤern begt, fie werden eines Sinnes mit ihm empfinden wie er, und 
voll Zucht und Abfcheu an allem ungläubigen Abweichen von dem 
lebendigen Gott und feiner Wahrheit nur noch fo viel fefter entichloflen 
fein, nad Gottes Wohlgefallen in treuem Warten und Dulden fi 
wohl zu verhalten im Glauben. Wir aber, fagt er, find nicht, 
d. b. wollen, follen und mögen nicht fein, von denen die da wei—⸗ 
hen und verderben, fondern von denen Die da glauben 
und die Seele erretten. Wohin denn weichen von der Wahr- 
heit? Gegen die Wahrheit giebt e8 feine Wahrheit. Wohin weichen 
von dem lebendigen Gott? — Ia wenn es einen andern lebendigen 
und heiligen Gott gäbe, als den Vater unferd Herrn Jeſu Chrifti, 
einen andern Ehriftus, als den in die Welt gefonımenen Sohn Gottes, 
der nad) feiner Erniedrigung zum Tode für uns über alle Himmel ers 
höhet ift, einen andern Geift des Zroftes und Friedens, des Lichtes 
und der Kraft, als den den wir von Gott durch Ehriftum empfangen, 
und ein anderes ewiges Erbe, als das welches Gott dem ausdauerns 
den Glauben zum Lohne bereitet bat — aber wer weicht, der weicht 
von der Quelle des Lichtes und des Lebens in die Finfterniß hin und 
in den Tod! er verdirbt. Er gefällt Gott nicht; er hat Gott 
wicht; wie follte er felig fein? Unglauben und Verderben iſt bei ein 
ander, wie Glauben und Seligkeit bei einander iſt. 
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Und auch wir, Geliebte, wollen in einer Welt und Zei 
Unglaubens, wie viel Ehre und Vortheil audy dem Unglauben gew 
und wie viel Schande und Schaden auch nod dem Glauben 
bereitet werden, doch nicht fein von denen die da weichen umd ve 
ben, fondern von denen Die da glauben und felig werden. & 
und getroft! demüthig und muthig! fill und ſtark! in Hoffnun 
fig, felig in Gott! fo laßt uns unfern Weg wandeln, als die I 
nah oben, und glauben und lieben, und warten und dulden 
Gottes heiligen Willen. Weichen mir nicht, bleiben wir i 
Wahrheit, fo wird Gottes Macht Durch den Glauben uns be 
ten zur Seligfeit. Sollen wir denn auch eine Zeitlang traurig 
in mancherlei Anfechtungen, daß unfer Glaube geprüft und in | 
Bewährung köftlicher erfunden werde als das vergaͤngliche Gold, 
durch Feuer bewähret wird, uns zu Xobe, Preis und Ehren, ! 
fih nun offenbaren wird, wenn nun kommen wird der da fommen 
Jeſus Chriftus, welchen wir nicht gefehen und doch lieb haben, 
nun an ihn glauben, wie wohl wir ibn nicht fehen, jo werden 
und alsdann doch freuen mit unausfprechlicher und herrlicher Fı 
und das Ende unferes Glaubens davon bringen, nämlich der © 
Seligkeit. Amen. 
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Und aud wir, Geliebte, wollen in einer Welt und Zeit des 
Unglaubens, wie viel Ehre und Vortheil auch dem Unglauben gewähtt, 
und wie viel Schande und Schaden aud noch dem Slauben möge 
bereitet werden, Doch nicht fein von denen Die da weichen und verders 
ben, fondern von denen die da glauben und felig werden. Getren 
und getroft! demüthig und muthig! fill und ftarf! in Hoffnung fe 
fig, felig in Gott! fo laßt uns unfern Weg wandeln, als die Pilger 
nah oben, und glauben und fieben, und warten und dulden nad 
Bottes Heiligen Willen. Weichen wir nicht, bleiben wir in der 
Wahrheit, fo wird Gottes Macht Dur den Glauben uns bemaß- 
ven zur Seligkeit. Sollen wir denn aud) eine Zeitlang traurig fein 
in manderlei Anfechtungen, daß unfer Glaube geprüft und in feiner 
Bewährung Löftlicher erfunden werde als das vergänglihe Gold, das 
durch Feuer bewähret wird, und-zu Lobe, Preis und Ehren, wenn 
fih nun offenbaren wird, wenn nun fommen wird der da fommen foll, 
Jeſus Chriftus, welchen wir nicht gefehen und dod) fieb haben, und 
nun an ihn glauben, wie wohl wir ihn nicht fehen, fo werden wir 
uns al8dann doch -frenen mit unausfprechlicher und herrlicher Freude 
und das Ende unfered Glaubens davon bringen, nämlich der Seelen 
Seligkeit. Amen. 
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Himmelsgefang eines höheren Lebens ein leifer Nachhall ihm bleibe, 
der bald ftilend und tröftend, bald ermuthigend und ftärkend feiner 
Seele ertöne und ihm helfe, auf dem Wege der Wahrheit in ftetem 
und feftem Gange fortzumandeln, und, wenn auch nicht fühlbar und 
fcheinbar, doch immer weiter und der Ruhe und dem Ziele immer n% 
ber zu kommen. 

Liegt und das innerlich an, und fragen wir, wie wir Dazu foms 
men mögen, fo begegnet uns das heilige Wort überall mit Unterweis 
fung und Lehre, und was e8 uns fagt, das kommt alles darauf hin 
aus: MWandle wie Jeſus! und damit du wandeln fönneft wie er, 
fo wandle mit ihm, dann wandelfi du auch zu ihm. Dein Wan 
dein mit ihm aber ift nicht ein Einfeitiges, daß nur du ein Andenten 
an ihn in deinem Innern hegteft und deiner Seele Bli auf ihn ge 
richtet hätteft; es ift ein Gegenfeitiged; aud) er wandelt mit Dir, wenn 
du mit ihm wandelſt. Das fann fo fein, weil er nicht nur der Mes 
fter und Xehrer und das Vorbild der Lehre ift, fondern der Herr, der 
Erhöhete zur Rechten des Vaters, der dem Wege der Seinen nirgend 
anderswo das Ziel gefeßt hat als bei fich, wie feines Weges Ziel bei 
feinem Bater war, und der darum gefagt hat: Wer mir dienen will, 
der folge mir nah; und wo Ich bin, da foll mein Diener audy fein. 
(3oh. 12, 26.) In diefem Sinne fagt Paulus in den Worten unjers 
Tertes: Wandle im Auffehen auf Jefum, der den Glaubensweg von 
Anfang bis zur Vollendung gewandelt bat, dir zum Vorbilde, und da 
er vollendet ift und überwunden hat erhöhet ift zur Rechten der Ma⸗ 
jeftät Gottes, Dir zur Hülfe und zum Heil. Inſofern enthält diefer 
apoftolifche Ausſpruch eine allgemeine Wahrheit und kann als für fid 
beftehend betrachtet und angewendet werden; er gewinnt aber als Um 
terweifung, als Ermahnung und Ermuthigung fo viel mehr Licht und 
Ueberzeugung und Kraft, fo viel mehr an der Stelle, wo er fteht, in 
den: Zufammenhange, worin er fid) befindet, erwogen und verftanden 
wird. Ihn fo zu erwägen wollen wir uns, fo viel die Zeit zuläßt, 
angelegen fein laflen. 

Die Gefinnung und der Wandel der Gottfeligfeit, der Glaube 
des ewigen Lebens und ein in dieſem Glauben geheiligtes irdiſches Les 
ben ift nicht von geftern und heute; fie war, fo bald jene Offenba⸗ 
rung und Berheißung Gotted da war, Die als der urfprüngliche lebens 
dige Quell aller lebendigen Religion und Frömmigkeit anzufehen ift; 
nicht ein Neues, das irgend eine fpätere Zeit vor einer früheren vor 
aus, und das fie einer größeren Bildung, einer weiter fortgeführten 
Entwidelung des menfchlihen Verſtandes und einer daraus hervorge⸗ 
gangenen weiſeren Lehre zu danken gehabt hätte; vielmehr, nicht fo 
eigentlich Das Alte als das Erfte, die urfprüngliche Wahrheit, die allem 
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Irrthum, die urbeginnliche Gottesverehrung, die aller Sünde und 
Gottlofigkeit vorherging. Wenn gleich dieſe Gefinnung und das ihr 
eigene Verhalten in der allerlauterſten Wahrheit, in der vollkommen⸗ 
ſten Reinheit von aller unechten, ſelbſterwählten Frömmelei, in der uns 
abbängigften Freiheit von allem Formen⸗ und Buchitabenmwefen, in der 
tiefften Demuth, in einer alle umfaffenden und alles aufopfernden 
Biebe, in den herrlichften Zhaten und in den größeften Duldungen, 
alfo in der möglichit höchften Vollendung, erſt in dem Menfchenfohn 
oder in der Perſon und Gefhichte Jeſu Chriſti erichienen ift, fo war 
fie Doch echt, rein, groß und heilig ſchon vor ihm durch alle Zeiten 
hindurch das Eigenthümliche des Sinnes und Lebens je der Beften 
and Bortrefflichften. Der Menge und Mehrheit Eigenthbum, Sinn der 
die Welt beherrſcht konnte fie ihrer Natur nad) und nad) der Befchafs 
femheit des fündlichen menſchlichen Weſens niemals fein; wie fie aud) 
wie ausfterben, fich aus der Welt verlieren und aufhören fonnte, Ges 
geuftand des Suchens und Strebens der erwacdhten, ihr Elend führ 
enden und nad) Wiederherftellung verlangenden Menfchheit zu fein. 
In höherem Werthe, in lihtem und unvergänglichem Glanze ftrahlen 
Daher die heiligen Menfchen aller Zeiten, die al8 bleibende Denkmale 
dieſes Sinnes und Wandels in der Gefdhichte des geiftlichen Lebens 
der Menfchheit daftehen; und wenn der Apoftel auf die Vorzüglichiten 
unter ihnen durch alle Jahrhunderte der Vorzeit bingedeutet hat, ents 
(äßt er den Lefer mit dem Gefühl, daß er ſich nun an diefe Reihe 
aller derer die vor ihm im Glauben wandelten, wirkten, dufldeten, ges 
fegnet waren und zum Segen wurden angefchloffen erblidt, und fühlt, 
daB es nun an ihm fei diefe Gefinnung zu begen, Ddiefen Wandel zu 
behaupten, dieſes Heild theilhaftig zu fein. 

Darum, fagt er, — das Edelfte und Heiligfte der Gefchichte 
Darf nicht dienen zu eitler Ausfchmüdung der Rede und zu bebaglicher 
Unterhaltung; wer fih dadurch nicht erweden und ermutbigen läßt, 
was foll den erweden und ermutbigen? Darum auch wir, dies 
weil wir foldhen Haufen Zeugen um uns haben u. j. w. 
Bas unſre Ueberjegung rihtig und deutlih einen Haufen Zeus 
gen nennt, das heißt im fchwereren und edferen Ausdrud des Apoftels 
eine Wolfe von Zeugen. In diefem Ausdruc liegt der Begriff 
der Menge und der Nebenbegriff des Himmlifchen, des Srhöheten und 
des Erhebenden. Nicht wie ans der Nacht und der Tiefe herauf — 
nein, wie aus dem Xichte und der Höhe herab, wozu hinauf fie all 
ihr Lebenlang fehnten und ftrebten und im Glauben wandelten, tönt 
ihr Zeugniß zu uns her, und fchon das Anfchauen ihres Vorbildes 
und das Hören auf ihr Zeugniß richtet auf und hebt empor. Daß 
er aber fagt, wir haben dieſe Wolfe von Zeugen um uns, das ift 
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lieblicher und wahrer geredet, als wenn er geſagt hätte: über uns; 
denn obgleich fie felbft hinaufgenommen find und bei uns, den Irdi⸗ 
fhen, nicht wandeln, fo find fie und doch in ihrem Zeugniſſe nahe, 
und jene, denen der Apoftel dieſes fchrieb, deren Volle » und Landes 
genoffen ſie dem größeften Theile nad) einft gewefen waren, hatten dei 
Zeugniß derfelben in der ganzen Geichichte ihres Volfes und am taw 
jend Stellen ihres väterlichen Landes noch in ganz befonderm Siume 
nabe um fi her und überall vor Augen. 

Die Zeugen, von denen bier die Rede ift, find wicht unfe 
Zeugen, fondern Gotted Zeugen; aber Zeugen Gotted an und fir 
und, um unfertwillen, uns zur Hülfe. Nicht Zufchauer und Besb⸗ 
achter unfers Lebens, die einft für oder wider uns auftreten und wei 
fie Gutes oder Böfes von uns gefehen und gehöret haben bezengen 
follen; ihr Leben war und ihre Geſchichte ift fortwährend ein wahr 
haftiges Zeugniß in Betreff der beiligften Erfenntniffe und Erfahrum 
gen. Fragen wir: Was bezeugen fie uns denn? fo müflen wir anf 
den Schluß des zehnten Kapitels zurüdihauen. Da bat der Apoſtel 
gefagt: Werfet euer Vertrauen nicht weg, welches eine große Beloh⸗ 
nung bat. Geduld aber ift euch noth, auf daß ihr den Willen Gottes 
thut und die Verheißung empfanget. Denn nody über eine kleine Weile 
fo wird kommen der da kommen foll und nicht verziehen. Der Ge 
rechte aber wird des Glaubens leben. Wer aber weichen wird, an 
dem wird meine Seele feinen Gefallen haben. Wir aber find nicht 


von denen die da weichen und verdammet werden, fondern von denen 


die da glauben und Die Seele erretten.” Hier hätte er nun fchließen, 


oder ohne weiteres das noch folgen laſſen fünnen was den Inhalt ed 


zwölften und dreizehnten Kapiteld ausmaht. Das elfte Kapitel aber 
bildet eine Epifode, oder es ift, aus der Tiefe und Fülle der apoſto⸗ 
lichen Erfenntniß bervorquillend und fid) darbietend, etwas mit großer 
Sinficht und Weisheit von den Apoftel in den Vortrag Hineingemeb 
tc8, wodurch das fo eben vom Glauben Gefagte in feiner unvergleich⸗ 
baren Würde und Wichtigkeit hervorgehoben, geſchichtlich nach allen 
Ceiten hin erläutert, beftätigt, lebendig dargeftellt wird, und indem 
fo das Gemüth des Leferd zum Glauben erwedt und ermuthigt iſt, 
muß es fid) auch zugleich für die noch folgende Ermahnung geftimmt, 
geöffnet und zubereitet fühlen. Eo hat das im elften Kapitel Ext 
haftene feinen vornehmften Bezug auf das Vorhergegangene, dem eb 
zum Belege dient, das Dadurch licht und lebendig gemacht wird; aber 
es verbreitet fein Licht und feine Kraft au) über das Folgende. Drei 
Dinge find es denn vorzüglich, die uns durch die Geſchichte der einß 
irdifchen, nun himmlifchen Zeugen bezeuget werden: 1) daß der Glaube, 
duch den der Gerechte gerecht ift und lebt, der Glaube, dem die 
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Schrift meint, nicht das unftete, arme, todte Meinungswefen Diefer 
Belt ik, fondern gewiſſe Zuverficht defien was man auf Gottes ver⸗ 
heißungen hin zu hoffen bat, und ein Nichtzweifeln an den unſicht⸗ 
baren Dingen, deren Dafein oder Gewefenfein oder Kommen und das 
Wort Gottes bezeuget; 2) daß ohne diefen Glauben e8 unmöglich 
fei Bott zu gefallen; da wer zu Gott fommen will glauben muß, 
Daß er ift (mas man ohne die Dffenbarung Gottes im Anfang 
nicht Hätte wiſſen Eönnen), und daß er ein Belohuer ift derer die ihn 
fuchen (was man ohne Gottes Berheigungen nicht willen könnte) ; 
3) dag man durch Dielen Glauben Zeugniß erlange daß man Gott 
gefalle, oder: Gerechtigkeit und ewiges Leben erhalte. Da aber, nad 
der Natur des Zufammenhanges der Gedanken, dem Apoftel, ald er 
De erften Worte des erften Verſes dieſes Kapitels fchrieb, auch das 
ſchon in der Seele lag, was er noch wollte folgen laſſen, — wie denn 
ja eben in dieſem feften und Karen Bewußtſein deflen, was gefagt ift 
und was man noch nicht fo eigentlich jagen will als nach der Natur 
Der Sache noch, und gerade an diefer Stelle, fagen muß, ſich das 
Weſen einer bedachten, natürlich und vernünftig zufammenhangenden 
Rede zu erfennen giebt —, fo ftellt er e8 fo, daß es rückwärts und 
Bormwärts wirkt, das Vorhergegangene und das Nachfolgende erläutert, 
esleihtert und belebt. Im Blick auf das Folgende aber bezeuget Die 
Wollke von Zeugen zweierlei: Kampf und Sieg; fie bezeuget des Kam⸗ 
pfe6 unerläßliche Nothwendigfeit für Alle die glauben, und die Mög» 
lichkeit der Weberwindung für Alle die glauben. 

Darum auch wir, fo belehrt und ermahnt durch die Wahrs 
beit, fo ermuthigt durch die Gefchichte ihrer heiligen Zeugen, laßt ung, 
an diefe uns anfchließend, in ihre Fußſtapfen tretend, zu gleichem Ziele 
mit ihnen gleihen Weg wandeln und ihre Kampfgenofien werden, da⸗ 
mit wir auch Genoflen werden ihres ewigen und herrlichen Sieges! 
Saft uns ablegen allen Uebermuth und die Sünde, Die 
uns immer anklebt. 

Uebermuth und Unmuth, DBermefienheit und Verzagtheit, 
ein abergläubiges, aufgeblafenes Hochherfahren und Bauen und 
Trauen auf fich ſelbſt, und ein ungläubiges, verzweifelndes Aufs 
geben und Fahrenlafien, find zwar fo verfchieden, daß fie die beiden 
Außerfien entgegengefeßten Enden einer fündlich verfehrten Faſſung des 
Gemüths Hilden, und allerdings neigt der Menſch nach der eigenthüns 
lichen Srundbeichaffenbeit feines beiondern Weſens mehr zu jenem oder 
gu Ddiefem; aber unfre menfchliche Natur ift fo frank, fo ohne innere 
Drdnung und ohne einen eignen inneren feften Halt, fündlidy verkehrt 
und verftimmt, daß in der Unordnung und Berfehrtheit fein Aeußer⸗ 
fies dem andern fo fern umd entgegen ift, daß fie nit von Einem 
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zum Andern hinüberfchritte. Der llebermüthige kann bald mutblos 
Daftehen, und bald der Verzagte in vermeflenem Zroß, in vermeflener 
GSelbitgenügfamfeit denken, reden und handeln. Die Wahrheit bringt 
Licht und Ordnung und Feſtigkeit und Ruhe in den Menſchen; zwi⸗ 
fhen Aberglauben und Unglauben führt fie ihn mit Gottver⸗ 
trauendem Glauben den fie ihm einflößt hindurch; und wie Diefer 
Glaube nach außen, befonders in Verhältniß zu dem Nächten, in 
Liebe fich thätig erweifet, fo erweifet er fih im Innern und im Ber 
häftnig zu Gott, in Bezug auf die Laften und Leiden des Lebens, und 
auch in Bezug uf die Hetligung des eigenen Weſens echt und wahr 
in ftiller ausharrender Geduld. Darum ermahnt der Apoftel: Lafs 
fet uns ablegen allen Uebermuth und die Sünde, die 
uns immer anflebt! Laß fahren den Uebermuth und den 
übermüthigen Wahn, als hätteft du Weisheit nnd Kraft genug, durd 
alles berdurdy zu fommen und in allem zu beftehen, und als wäre 
des Glaubens Sache nur ein Kleines und Leichtes! Die Wolfe von 
Zeugen bezeugt in ihrer ganzen Geichichte ein Anderes — da find 
Sntbehrungen und Verläugnungen, Laften und Leiden, Seufzer nnd 
Thränen, Qual und Zod. Aber wie die Welt ihrer nicht werth war, 
fo waren fie auch fefter und mächtiger ald die Welt, wie Sohanues 
fagt: Der in euch ift, ift größer denn der in der Welt iſt. (1 Ich 
4,4.) Und wieder: Alles, was von Gott geboren ift, überwindet die 
Melt, und unſer Glaube ift der Sieg, der die Melt überwunden bat. 
(Kap. 5, 4.) — Dem vernefjenen Uebermuth fteht entgegen der ver» 
zagende Unglaube, der die Verheißung fahren läßt, Die Hoffnung 
aufgiebt, das Leiden unerträglich achtet und an dem Ziele und dem 
Eiege verzweifelt. Das Hinneigen des Verftandes zum Unglauben 
an das Wort Gottes in abergläubiger Knechtſchaft und Berehrung 
gegen menfchliches Wiffen und menfchliches Urteil, und das Hinnei⸗ 
gen des Herzens zum Unglauben an Gottes Erbarmen und Gnade, 
an Gottes Hülfe und Heil im Gefühl der Sünde, in Furcht und 
Scheu gegen Kampf und Widerftand, in Zraurigfeit, in Unluſt uns 
aufzuraffen und uns anzuftrengen — Das ift Die Sünde, Die un 
immer anflebt. 

Gegen diefe Sünde, die und unfrer natürlichen Beſchaffenheit 
nach anhängt, uns überall nachgeht und uns zufeßt, und Die, wenn 
fie die Herrfehaft über uns erlangt, uns in die Gefahr bringt alles 
zu verlieren — denn außer Gott ift alles nichts — und in das dns 
Berfte Verderben zu geratben, bat der Npoftel ſchon im Anfange des 
Briefes ein tiefeingreifendes ernfted® Wort der Warnung geredet, — 
wohl den, der es hört und es in feinem und gutem Herzen bewahs 
vet! Es lautet alfo: „Sehet zu, lieben Brüder, daß nicht jemand 
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unter euch ein arges ungläubiges Herz habe, Das da abtrete von dem 
lebendigen Gott; fondern ermahnet euch felbft alle Tage, fo lange es 
beute heißt, daß nicht jemand unter euch verftodt werde durch Betrug 
der Sünde. Denn wir find Chriſti theilhaftig geworden, fo wir ans 
ders das angefangene Wefen bis au's Ende feit behalten. So lange 
gefagt wird: Heute, fo ihr feine Stimme hören werdet, fo verftodet 
eure Herzen nicht, wie in der Verbitterung geſchah. Denn wer was 
ren fonft die, fo e8 gehört und ſich erbittert haben, als Innter folche, 
die von Aegypten durd) Mofen ausgegangen? Lieber welche aber ward 
er entrüftet vierzig Sabre lang? ft es nicht alſo, daß über Die, fo 
da fündigten, deren Leiber in der Wüſte verficlen? Welchen ſchwur 
er aber, daß fie nicht zu feiner Ruhe kommen jollten, denn den Uns 
gläubigen? Und wir fehen, daß fte nicht haben können hineinfommen, 
um des Unglaubens willen. So faffet uns nun fürchten, daß wir 
Die Verheißung einzukommen zu feiner Ruhe nicht verfüumen, und 
unfer feiner dabinten bleibe.” (Kap. 3, 12 — 19, 4, 1.) 

Nicht weichen, nicht dahinten bleiben follen wir, nicht aufgeben 
den Kampf und die Hoffnung des Sieges, aber mit Geduld lau» 
fen den Kampf, der und verordnet ift. Geduld, hat der 
Apoftel im VBorhergehenden gefagt, Geduld ift euch Noth, daß ihr den 
Willen Gottes thut und die Verheißung erlanget. (Kap. 10, 36.) Der 
Wille Gottes ift unfre Heiligung. Die kann nit ohne unſre eigne 
Thätigfeit erreicht werden, nicht ohne cigne Belehrung, Erbauung, Ue⸗ 
bung, Berläugnung, nicht ohne ein Bekämpfen und Leberwinden des 
Sündlichen und Leidenfchaftlichen, das unfrer menfchlichen Natur übers 
haupt anhängt, und der Verfehrtheit, die unferm individuellen Weſen 
befonders eigen iſt. Diefen Kampf follen wir kämpfen mit einem Ver⸗ 
fangen, daß wir flegen mögen, ühnlidy dem Verlangen, womit einft 
viele. auf Einer Bahn nah dem am Ziele aufgeftedten Chrenlohn lies 
fen, der do nur Einem zu Theil ward. (1 Kor. 9, 24.) Alles vers 
gefiend, auf nichts gerichtet ald auf den Lauf und das Ziel — von 
dem freiwilligen Geift des Glaubens befeeft, mit einer Anftrengung, 
die fein Säunten kennt und die fidy felbft nicht ſchont; nicht als ſolche 
Die mit Bequemlichkeit und Ruhe langſam wandeln, weil fie Zeit 
haben; vielmehr laufen, wenn man fo fagen darf, mit heiliger Uns 
geduld und Eile. Aber unfer Kampf ift ein andrer als jener um 
einen verwelklichen Ehrenkranz; und fo muß unfer Lauf auch ein an» 
derer fein. Er ift nicht die Sache einiger Stunden oder Tage, fon 
dern die Aufgabe unfers Lebens; und wie wir ihn uns felbft nicht 
verordnet oder aus eigner Wahl und Meinung, Regel und Bors 
ſchrift vor uns haben, fo fönnen wir ibn auch nicht als auf uns 
fere eigue Hand und in unfrer eignen Kraft führen; fondern wir müfs 
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fen ihn unter mannihfaltigen uns zu Hülfe fommenden Fügungen ber 
über und waltenden Gnade Gottes führen als aus dem Vermögen, 
das Gott darreicht, als ſolche die es wiflen, daß die Erkenntniß Got 
tes und Jeſu Ehrifti unferd Herrn kein leeres Wiſſen ift, daß bei der 
jelben denen, die entflohen find der vergänglichen Luft diefer Welt, 
dargereiht wird allerlei feiner göttlichen Kraft, was zu Leben und 
göttlichen Wandel dient. Und fo fchlägt das Lungfame vor dem 
Giligen, das Allmählige vor dem Schnellen bei unferm Kampfe 
und Wege weit vor. Wir müflen warten und eilen (2 Betr. 3, 12,) 
oder: wir müſſen laufen mit Geduld; um fo viel mehr, weil die 
vortheilhafteften Unftände, Die zu unferm WBeiterfommen auf Diefem 
Wege von unferm zur Rechten auf den Thron Gottes erhöheten Heer 
führer zun Heil veranftaltet werden, Leiden und Zrübfale find. 


— 


II. 


Hebr. 12, 1. 2. 


„Darum auch wir, dieweil wir ſolchen Haufen Zeugen um uns be 
ben, lafiet uns ablegen die Sünde, fo uns immer anklebt und träge 
mat, und laſſet uns laufen durd Geduld in dem Kampf, der uns ner 
orbnet ift, und auffeben auf Sefum, den Anfänger und Bollender de 
Glaubens; welcher, da er mohl hätte mögen Freude haben, erduldete & 
das Kreuz und achtete der Schande nit, und ift gejeilen zur Nedhten 
auf dem Stuhl Gottes.” 


Die große gefchichtliche Darftellung, die den Inhalt des elften 
Kapitels dieſes Briefes ausmacht, worin der Apoftel das Weſen deb | 
Glaubens in feinen mannichfaltigen Neußerungen, in Thaten und 2er 
den, aus den Leben der vorzüglichften Menſchen der früheren und fp& 
teren Vorzeit, die in den verfchiedenften Umgebungen und Verhältatb 
fen einft lebten, Dargeftellt und erläutert bat, endet er fo, dag der 
Refer feines Briefes eine Anfiht und einen Eindend davon erhalte, 
daß alle heilige Menfchen der Vorwelt in diefem Glauben einig gewe 
fen, ja, daß diefer Glaube allein es geweſen, der fie, mochten fie nes 
dem Geſetz oder unter dem Gefeg, in Iſrael oder außer Ifrael leben, 
zu frommen, heiligen und feligen Menſchen gebildet habe; daß alle 
Diefes Glaubens Sinn und Sache nicht als das Eigne einer befsw 
deren Zeit, eines befonderen Volkes, einer befonderen Schule und Ge 
felichaft angefehen werden müfle, nicht als ein Heilige alter vergam 
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gener Zeit und Menfchheit, das zwar ewiger Anfchauung und Bewun⸗ 
derung würdig bleibe, aber doch mit aller Anſchauuug und Bewunde⸗ 
rung nicht von den Todten auferwedt und in das Leben und die Welt 
zurücgeführt werden könne; da e8 nie geftorben, weil es nicht fterben 
kann, und nie aufgehört babe, weil es zu fein nicht aufbören fann; 
daß daher jeder, zu welcher Zeit, unter welchem Bolfe, in welchem 
Stande er lebe, der das hört und das in der Geſchichte fieht, fich ohne 
weiteres dadurch erweden und erinuthigen Laffen fell, fid) anzufchlichen 
und in feinem Maße, in feiner Welt, an feiner Stelle diefen Glauben, 
nicht als todten Buchftaben und leere ftarre Form — mas er feiner 
Natur nach nicht fein fann — fondern als das Leben des Lebens zu 
begen und zu behaupten — alfo, wie befannt oder unbefannt, hoch 
oder niedrig, bedeutend oder unbedentend er in der Welt fein mag, 
mit den innerften Sinne und Geifte feines Lebens das Edelſte und 
Hoͤchſte der Menichheit erfaflend und dem Edelften und SHeiligften der 
Menfchheit unvergänglich dienend. Da aber der Apoftel wohl wußte, 
daß e8 folhen Menſchen, womit er hier zu thun hatte, fo Schwer nicht 
ift, einem großen und fchönen Gefühl die Seele zu öffnen, aber dem 
Menſchen unendlich ſchwer ift, ein großes und fchönes Gefühl fo in 
der Seele zu tragen, zu nähren und zu pflegen, Daß es die Wurzel 
einer großen und fihönen Gefinnung werde, das fruchtbare Samen⸗ 
born guter That und edler Geduld, und daß wir die Verſuchung und 
Gefahr in und tragen, das Gefühl für die Sache zu nehmen, die dufs 
tende lieblihe Blüthe für die reife vollendete Frucht, und in Stunden 
ſolchen Gefühls übermüthig, vermeflen, vorfchnell in Eile, Sturm und 
Flug zum Ziele zu wollen, wenn aber das Gefühl verlodert und vers 
foren tft, in ungläubige, unmuthige, zagende Langſamkeit und Trägheit 
zu verfinfen: jo will er uns helfen, auf dem gehahnten Pfad des Glau⸗ 
bens zwifchen allem feineren Aberglauben und Unglauben hindurch zu 
Sommen, das Zuviel und das Zuwenig zu vermeiden, das rechte Eben⸗ 
maß von Thätigleit und Etille, Warten und Eilen, den richtigen Ton 
und Talt des Lebens zu finden und zu halten. Darum hat er ere 
mahnt: Laſſet uns laufen mit Geduld in dem Kampf, der uns ver; 
ordnet iſt! 


Bei diefer großen Aufgabe fommt und etwas zu Hülfe, das fich 
bei allen jenen, Die der Apoftel uns als Mufter und Vorbilder dars 
geftellt Hat, in der Art nicht fand, und er erleichtert nun feine dem 
Sinne und der That nad) jo ſchwere Ermahnung, indem er und dar» 
auf hinrichtet als auf das Wirkfamfte und Kräftigfte, das uns helfen 
faun, wie jene, mit Geduld die Kampfbahn zu durchlaufen und zu 
überwinden, wie fle überwunden haben. Es ift das Vorbild unfers 
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Hauptes und Herrn, Jeſu Chrifti; laßt und wandeln, fagt er, glaw 
ben, dulden, kämpfen, auffebend auf Sefum. 

Kehren, Vorſchriften, Ermahnungen der Sittlichfeit oder der 
Frömmigkeit find qut und notbwendig; wenn fie aber auch nicht, was 
dody- oft der Full it, der Cache auf der einen oder andern Ceite zu 
viel oder zu wenig thun, wenn fie auch mit viel Bedacht und Weis 
heit abgefaßt find, fo beweiſen fie doch leicht auf den Menfchen, der 
fein ſittliches oder religidfes Leben darnach allein bildet, emen Einfluß, 
der fih in einen Zuviel oder Zuwenig zu erkennen giebt. Dem dar 
nad) allein gebildeten Weſen und Leben fehlt eine gewiſſe Natürlichkeit, 
Lieblichfeit und Anmuth; es ericheint überall mehr als etwas nad 
Regel und Borfchrift mühfam Eingelerntes und Eingeübtes, und man 
kann ſolche Menſchen mehr hochachten um ihrer Treue willen gegen 
Wahrheit und Gerechtigfeit, als man fie liebenswürdig finden kam, 
weil fie das Vortrefflihe und das Heilige mit Inbrunft und Liebe ew 
griffen, fih zum Elemente erwählt und ſich zur Natur gemacht haben, 
Ganz anders geftultet es fich, wo der Menſch nicht nur das Wort der 
Lehre und Ermahnung vernommen, wo er au das Gute und He 
lige, wovon diefe redet und wozu fie treibt, in einem Mufter und Bor 
bilde, dem er mit Verehrung und Liebe anhängt, lebendig erblickt hat 
und fortwährend anfchauen fann. Da lernt er fie jo viel inniger ver 
ftehen und faßt ihren Sinn fo viel vollftändiger, wie man eines Mew 
fen Sinn und Gemüth viel mehr richtig und ganz erfaßt, wenn man 
fein eignes Ichendiges Wort hört und fein Angeficht flieht, als wenn 
man mir Durch fchriftliche Mittheilungen feine Gedanken erfährt. Bas 
in der Lehre getrennt erfcheinen kann oder doc, zwei Momente erfor 
dert, in deren jedem nur eins, Das feinen ihm eigenen Eindrud her 
vorbringt, ausgefprochen wird, das erfcheint im Leben, in dem leben 
digen Vorbilde als in einander geflofien zu Einem Ganzen, zu Giner 
Vortrefflichkeit und Liebenswürdigfeit deſſelben Menfchen durch eine 
und diejelbe Wahrheit vereint: Ernſt und Heiterfeit, Ruhe und Reg 
famfeit, Strenge und Milde, Kraft und Güte. Darum hat es von 
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Anbeginn an lebendigen Vorbildern fo wenig gefehlt als am lebendi⸗ 


gen Morte des Zeugniffes, das fih auf Geſchichte gründete. Sen 
alle, die nun die Wolfe von Zeugen bilden, dienten Einer dem A 
dern, der Frühere dem Späteren, mit feiner Gefchichte zum Muſter 
und Vorbilde, und die erften von ihnen, bis auf Mofes Hin, mußten 
unter andern aud) um deswillen fo lange auf Erden eben, damit & 
bei dem ihrer Zeit eigenen Mangel an gefähriebener Gefchichte an le 
bendiger Lehre und an lebendigen Vorbildern fo viel weniger fehlen 
möchte. Wie jollte uns, für die Gott etwas Beſſeres zuvor verfehen 
bat, das mangeln? Wie follte die Anftalt des Chriftentbums, der 
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neue Bund in DVergleihung mit dem alten Bunde, nicht auch in dies 
fer Hinfiht etwas ihm Eigenthümliches und in höchſter Vollendung 
und Herrlichkeit haben? Wahrlich, bier ift mehr al8 dort, und uns 
vergleichbar viel mehr! Einmal ſchon um deswillen, weil alles was 
fid) dort fand auch hier vorhanden ift, hier aber in größerer Vollfom- 
menbeit, infofern alle jene verfchiedenen Geſchichten, Thaten, Leiden, 
Proben bier als Worte eines und deſſelben Zeugniffes, die fi) einan— 
Der ergänzen, als Züge eines und deflelben Bildes, die es Fenntlicher 
und bedeutfamer maden, zu Einem Ganzen vereint erfcheinen; noch 
viel mehr aber, weil die höchfte Vollendung dort fehlte und hier vor- 
Banden ift, und zwar nicht in dem Leben und der Gefchichte vieler 
Perſonen getrennt und vertheilt, fondern in einer, die jene alle an 
Herrlichkeit überftrahlt, wie die Sonne des Tages die Geftirne der 
Nacht, und die zu uns in viel näheren, innigerem Verhäftniß fteht, 
an unfer Herz und Leben ein ganz eigenes, ewiges Recht hat, und von 
deren Vorbild Kräfte des Lebens zur Nachfolge ausgehen, die mit dem 
Borbilde jener nicht verbunden fein fonnten. Hier ift der dort ers 
wartet, Dort Durch alle Zeiten in dunfeln Worten der Prophezeiung, 
in ſchwachen Andeutungen der Schatten und Bilder als höchites Ideal 
und Vorbild dargeftellt wurde: der Menfchenfohn, Jeſus, der An» 
fänger und Bollender des Glauben. 

Ich habe vom Glauben geredet, konnte Paulus fagen, von Kaͤm⸗ 
pfen und Siegen, von Zeugen und Helden des Glaubens, aber laßt 
sus den Blick richten auf den Einen Unvergleichbaren, den Anfänger 
and Bollender des Glaubens In diefem Ausdrud liegt ets 
mad, das den Heren allen jenen, von denen im elften Kapitel die Rede 
wer, gleichftellt, und Doch audy etwas, das Ihn über fie alle hoch em- 
por hebt. Wer in Glauben und Heiligung uns Mufter und im Leben 
ſelbſt Vorbild des Lebens fein fol, der muß fein was wir find, und 
wie und wo wir find: Menfch, im Sleifche lebend und auf Erden wars 
delnd, freies, prüfungsfähiges Wefen in derfelben Welt voll Luft und 
Leid, voll Neiz und Verfuhung zum Unmahren und Uinheiligen. Des 
ingels Reinheit, Demuth und Liebe fönnen wir bewundern und ver 
ehren, aber wir fönnen nicht auf gleihem Wege mit ihm dazu gelan- 
gen, denn er ift nicht unfrer Natur, lebt nicht im Fleiſche der Erde, 
and wohnt, pilgert und kämpft nicht mit und in derfelben Welt. 
Wollte der Sohn Gottes uns in allem Helfer und Netter werden, 
Berföhner der Sünde, und einziges ewiged Vorbild der Menfchheit, fo 
mußte er, auögeleert und entäußert von allem, was Schranfen der 
Endlichkeit nicht befchließen und faflen, von allem Umnendlichen, was der 
Vottheit eigen ift, der Menfchenfohn werden, der er geworden ift, foms 
men in die Welt, gefendet von Gott, in der Geftalt und Gleichheit 
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des ſündlichen Fleiſches. Demnach war bei Ihm ſchon das, was er 
mit allen jenen, ja gewiſſermaßen mit allen Menſchen gemein hatte, 
und was bei allen andern Menſchen weder groß noch klein iſt, etwas 
Großes und Einziges: daß er den Glauben angefangen hat. 
Alles vernünftige Leben — im Unterſchiede von dem finnfichen und 
geiftfichen Leben — beginnt bei allen Menſchen mit Glauben. Glaw 
ben ift der menfchlichen Natur wefentlich eigen, und ohne Glauben iſt 
noch nie ein Menfd) ein Menſch geworden, menjchlid gebildet, unter 
richtet und belehrt. Bei Ihm aber bezeichnet dieſes Anfangen des 
Glaubens zugleich aucd jene Entäußerung und Erniedrigung, wozu et 
fi) um unfertwillen berabgelaffen hatte. In diefer Entäußerung und 
Niedrigfeit hat er als ein Ecined Kind den Glauben angefan- 
gen, als er aus dem Munde feiner heiligen Mutter die erften Worte 
der Wahrheit von Gott, von Gottes Verheißung und Gefeh, vom 
Himmel, von dem ewigen Leben, von dem Gebete, von der Demuth 
und Liebe u. f. w. börte, bat, als er lefen und lernen konnte, das 
Wort und Zeugniß Gottes in der heiligen Schrift gelefen und gelemt, 
und hut ale Kind, als Knabe, als Jüngling alles abgewieſen, verläug. 
net und überwunden, was zu feiner Zeit, in feinem Volfe und in fer 
ner Welt ihn täufhen, locken und bethören konnte, der Klügelei, der 
Luft und Leidenfchaft Gchör zu geben und in Anmaßung und Ber 
nünftelei ſich felbft weife zu dünfen und von dem Glauben feiner Bi 
ter abzutreten, Ä 

Eo fing er den Glauben an und feßte ihn fort und führte ihn 
tägfid) mehr der Vollendung entgegen. Es dauerte nicht fange, da 
wußte und verftand er den Inhalt des göttlichen Wortes und Zeug 
niffes, infofern er alle Menſchen angebt, und nicht lange, da war ihm 
aud) Das Auge geöffnet für das, was von Ihm und für Ihn ſelbſt 
in dem göttlichen Worte ftand: von Ihm lehrend, weiſſagend, verhei⸗ 
gend, und für Ihn felbft die Wege bezeichnend, die Er wandeln, den 
Willen feines Vaters, den Er erfüllen, das Werf, das Er thun, das 
Gottesreich, das Er auf Erden pflanzen und gründen follte, enthül⸗ 
lend. Die Schrift ſprach ihn felbft gegen ihn felbft aus und lehrte 
ibn, wie er ſich ausfprechen follte gegen Gott. Sich felbft, das Tieffte, 
das Heiligfte, das Mächtigfte in feinem Innern, das ihn jeden Augen 
blick bejtimmte, fand er in der Schrift ausgefprocdhen. Es war in 
feiner Seele, weil es in der Schrift war, und es ſtand in der Schrift, 
weil es in feiner Seele lag und febte. Wie der weillagende Palm 
von ihm, oder vielmehr Er in dem weiffagenden Pſalm fprady: Siehe, 
ih fomme, im Buch iſt von mir gefchrieben. Deinen Willen, mein 
Gott, tbue ich gern, und dein Geſetz habe ich in meinem Herzen. (Bf 
40, 8.9) Das erfte Öffentliche Wort von fich felbft war ein Glau⸗ 


u 
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benöwort in Bezug auf fein einziges Verhältniß zu Gott und der 
Menfchheit, als er fagte: Was ift es, daß ihr mich gejucht habt? 
Wiſſet ihr nicht, daß ich fein muß in dem das meines Vaters ift? 


-(Zuf. 2, 49.) und es gehörte nicht mehr zum Anfang des Glaubens, 


ed war eine heilige Stille, Gelafienheit und ®röße der Seele in einem 
erftarften, weit fortgeführten Glauben an die Anftalt, das Wort und 
die Macht feines Vaters, als er in diefer Anfchauung feines Verhaͤlt⸗ 
nifjes zu Gott und den Menfchen, in diefer Erfenntniß feiner Beſtim⸗ 
mung und nad) einem folhen Worte nad Nazareth zurückkehrte, ſei⸗ 
zen Eltern unterthan war, in DBerborgenheit, Niedrigfeit und Dürfs 
tigfeit, bei einer unfcheinbaren und befchwerlihen Handarbeit, unter 
Dem Schweigen des Himmels, durch nichts Göttliches in Wundern, 
Thaten und Begebenheiten vor den Menfchen ausgezeichnet und ver- 
herrlicht, bis in fein dreißigftes Jahr fortfebte, fo Gott gelaffen, fo 
nicht mit Einem Gedanfen feines Lebens Weg felbft Ienfend, als ob 
er zu nichtd anderem beftimmt gewefen fei al8 bis zum Grabe hin ein 
treuer Arbeiter in einer Werkſtätte zu Nazareth zu fein. 

Nach der Taufe des Johannes nun öffentlich auftretend in fs 


"zael, als der Verheißene, Erwartete, der jet gefommen fei in die Welt, 


mußte er gleich in der Einfamkeit der Wüfte die Anläufe des Argen 
befteben, gegen den Verſucher, den Geift der Lüge, des Stolzes und 
gottverläugnender Cigenmädhtigfeit Kämpfe beftehen, die in folcyer 
Weiſe und folhen Maße nur in feiner Gefchichte fich finden fonnten 
und wefentlich zu demjenigen gehören, worin und wodurd er ſich ale 
den Anfänger und Bollender des Glaubens erwiefen bat, als den 
Menfchenfohn, der feiner Brüder Verföhner und Netter geworden ift. 
Dann unter den Menfchen wandelnd hatte er c8 täglich und überall, 
Glauben haltend und im Glauben fimpfend, mit Regenten und Prie- 
ſtern, mit Geſetzgelehrten und Schriftgelehrten, mit Pharifäern und 
Sadduciern zu thun, und mit aller Sünde, Leidenfchaft, Unwiſſenheit, 
Irrthum und Verkehrtheit, die den Menfchen eigen ift, und mit aller 
Thorheit und Argheit, worin die Welt verfunfen liegt. War dem 
Einen viel zu fromm und dem Andern lange nicht fromm genug, 
mußte fi) bier fagen laffen, er habe einen Zeufel, und dort, er fei 
ein Freſſer und Weinfäufer, der Zöllner und Sünder Gefelle, — und 
fo auf allen Schritten ein Widerfprehen und Widerftreben von den 
Sündern wider fich erdulden, das unabläfftg feine Seele reizte, in ihr 
sem Muth matt zu werden und abzulaffen von dem Werke, das er 
begonnen hatte. 

Den in der unmündigen Kindheit angefangenen und in allen 
RNächten und Niedrigfeiten, unter allen Anfechtungen und Drangfalen 


* feines Lebens unverlegt gehaltenen und fortgeführten Glauben hat 
27° 
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er endlich in der äußerſten Tiefe aller Nacht und Roth, unter dem 
Hohn der Hölle und einer von der Hölle verbiendeten und empörten 
Melt, angenagelt an ein Kreuz, von Gott und der ganzen Schöpfung 
verlaffen, unter dem Verſchmachten des Keibes und der Seele voll; 
endet, da er, mit feiner Empfindung irre geworden an feinem Pers 
haͤltniß mit Gott, in der zweifellofeften Gewißheit, Daß er am dritten 
Tage durch die Macht Gottes ans den Tode lebendig merde darge 
ftelt und dann als Chriftus und Gottes Sohn verherrliht werden — 
allen, die an ihn glauben, Gerechtigkeit und cwiges Leben — wit 
Sohneszuverſicht feinen Geift in feines Vaters Hände befehlend ges 
ftorben ift. 


Liegt in den Glauben, wie davon bier die Rede ift, der höchſte 
Adel und Werth der Menfchheit, ja überhaupt die möglichit größefte 
fittlihe Größe, da die tieffte Demuth und die fich felbft aufopfernde 
Liebe am Ende doch nur in diefenn Glauben und durc) denſelben mög 
lidy find — fann diefer Glaube durch Veranftaltungen und Zulaſſun⸗ 
gen der göttlichen Weltregierung, durd) Leiden und Anfechtungen, durch 
wahrfcheinfiche Irrthümer u. ſ. w. mehr als irgend ein anderes Gutes 
ſchwer gemacht werden, fo hat wer den fehwerften und heißeften Glau⸗ 
benskampf fümpft, den edelften Kampf gekämpft, und fo tft der Ans» 
fänger und Bollender des Glaubens der erfte und größefte 
unter alfen Menſchen. Somit wäre es denn auch aufgefchloffen, daß, 
wie Abrabam, der ein Freund Gotted geheißen ift, der Bater 
aller Gläubigen genannt wird, der Eine große und unvergleich⸗ 
bare Abrahamsjohn, der Eine große und unvergleichhare Menſchenſohn 
ald folcher Die erhabenſte und chrenvofffte aller Benennungen trage, 
wenn cr der Anfänger und Bollender des Glauben? ge 
nannt wird, 


Doc) liegt in dieſem gewählten Ausdrud der Schrift noch mehr, 
und Das ift ein noch Tieferes und Höheres. Durch Unglauben ift der 
Menſch gefallen; nur durch Glauben Fonnte er wieder aufgerichtet 
werden. Der Erſte unfers Geſchlechts ift ſündlich und fterblid ge 
worden, — und in ibm alle, die von ihm find — als er durch Um 
glauben in Ungehorſam von Gott abweichend fiel; der Menfchenfohn, 
dem die Verheißung galt, daß er der Wiederherfteller der Menſchheit 
und der Wiederbringer des verlornen Paradiefes fein werde, fonnte 
nur auf dem Wege und durch den Kampf und den Sieg des Glan 
bens die menfchliche Natur in feiner Perſon unfündlih machen und fo 
das Opfer der Verföhnung für die Sünde der Welt darbringen, das 
allen, die daran Theil haben, Gerechtigkeit und ewiges Leben fchafft. 
So war denn, als (Er den Glauben vollendete, fein alleine und ewige 
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gültiges Opfer der Verföhnung vollendet; diefes aber war fein andres 
als er felbft, oder vielmehr die menfchlihe Sünde in der menfchlichen 
Natur, deren cr tbeilhaftig war. Wie der Apoftel vorhin gefagt hat: 
Jeſus Chriftus hat ſich felbft untadelig Gott geopfert durch den ewis 
gen Geift. Mit dem Anfang des Glaubens des Menfchenfohnes fing 
unsre Wiederherftellung und Verföhnung an; nit der Vollendung feis 
nes Glaubens am Kreuze wurde fie vollendet. 

Indem wir nun bier unfre Betrachtung abbrechen, wollen wir 
und das Wort unferd Herren, des Anfängers und Bollenders des 
Glaubens, im Auffehen auf den wir wandeln follen, in Bezug auf 
das bisher Vorgetragene gefugt fein laſſen: Wer mir dienen will, der 
folge mir nah! Hier muß ſich's offenbaren und ſcheiden, ob dein 
Sinn und Wandel eine Nachfolge Jeſu Ehrifti oder ein unwers 
thes gemeines Schwimnen mit dem Strom der Welt und geit ift. 
Jeſus Ehriftus hat im Glauben gelebt; der Glaube — nidht an die 
Auffäge der Aelteften, niht an eine privilegirte Dogmatif, nit an 
menfchliche Beftimmungen der Lchre — der Glaube an das Wort 
und Jeugniß feines Baters in der Schrift ift das Leben 
feines Lebens gewefen, und er hat die Vollendung dieſes Glaubens 
im Tode am Kreuze für das Höchfte feines menfchlichen Dafeins ges 
balten. Diefen Glauben Sefu an die Schrift oder an Gottes Wort 
und Verheißung verwirft und verhöhnt die Welt als eine Nichtswür⸗ 
digfeit, verfchreit ihn ald eine Verläugnung der Vernunft, und dichtet 
fi) einen Glauben, der, bein Lichte befehen, der entfchiedenfte Unglaube 
ift, weil dabei gar feine Annahme des göttlichen Zeugniffes, gar feine 
Unterthänigfeit des Verſtandes und Herzens unter Gottes Offenba⸗ 
rungen und Verheißungen Statt findet. Cie feßt den rechten Ges 
brauch der Vernunft nicht darein, Wahrheit zu juchen, zu finden, und 
gegen Unwiſſenheit, Irrthum und Zweifel zu behaupten; vielmehr fegt 
fie ihn in die Zertigfeit zu muthwiliger und erfünftelter Zweifelei; fie 
macht eine Kunft daraus, wie man fid) der Wahrheit erwehren fönne, 
Das Sittlihe des Glaubens, oder, wie in dem Glauben allein das 
fhwerjte und höchſte Wohlverhalten des Menſchen gegen Gott ftcht, 
fiehet fie nicht oder will fie nicht fehen. Dem entgegen fei Zu dar 
auf bedacht, wie du den unter Gottes zuvorfonmender Gnade und 
Hülfe angefangenen Glauben in deiner Seele retten und bewahren, ges 
gen Zweifel und Irrthum behaupten, gegen alle Schalkheit und Zäus 
fherei des Welt: und Zeitgeiftes fefthalten und in allen Leiden und 
Trübfalen, Nächten und Anfchtungen fortführen, durch inımer mehr 
Erkenntniß der Wahrheit und treuen Gehorfam gegen die Wahrheit 
ſtärken und tiefer gründen und fo einft mit dent feligen. Bewußtfein 
diefe Welt verlaffen mögeft: Ic habe Glauben gehalten. Dann wers 
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den andere deinethalben mit Freude der Liebe fagen können: D jelig 
bift du, der du geglaubt haft; denn ed wird vollendet werden, was 
dir verheißen ift von dem Herrn. 


III. 


Gebr. 12, 2. 


„(Laſſet uns) aufleben auf Jeſum, den Anfänger und Bollender bes 
Glaubens, welcher, da er wohl hätte mögen Freude haben, erbuldete er 
das Kreuz, und achtete der Schande nicht, und ift geſeſſen zur Rechten 
auf dem Stuhle Gottes.“ 


Seiner Ermahnung zu ftandhaften Glauben und fiegender Ge 
duld bat der Apoſtel Leben und Kraft ertheift, indem er fie an das 
Vorbild jener heiligen Helden und Zeugen des Glaubens fnüpfte, die 
in der Gefchichte Der Menfchheit als unvergängliche Denkmale des edel 
ſten Wohlverhaltend gegen Gott daftchn und es nun allen nadfol- 
genden Gefchlechtern bezeugen, daß der Kampf des Glaubens not 
wendig und der Sieg des Glaubens möglich ift, und diefes Kampfes 
und Sieges Lohn und Preis fein geringerer al8 Gerechtigfeit und ewir 
ges Leben. Dann richtet er unfern Blick nod) höher, auf den Einen 
Unvergleihbaren, der mehr ift und uns näher als jene alle, auf Je 
fus, den Anfänger und Bollender des Glaubens. Bon dem Anfang 
des Glaubens Jeſu brauchte er nicht zu reden; der Zufanımenhang 
feiner Rede führte darauf nicht hin und erlaubte e8 nicht; auch waren 
diejenigen, Die er belehren und ftärfen wollte, felbft ſchon über den 
Anfang des Glaubens hinweg, ftanden in einem fchon vielfältig geübs 
ten, erprobten und bewährten Glauben, worüber der Apoftel ſelbſt ib 
nen ein ſchönes Zeugniß giebt, wenn er fagt: Gedenfet an die vorigen 
Tage, in welchen ihr, erleuchtet, erduldet habt einen großen Kampf 
des Leidens, zum Theil felbft durch Schmad und Trübfal ein Schau 
fpiel geworden, zum Theil Gemeinſchaft gehabt mit denen, denen «6 
alfo gehet. Deun ihr habt mit meinen Banden Mitleiden "gehabt und 
den Raub eurer Güter mit Freuden erduldet, als die ihr wiffet, daß 
ihr bei euch felbft eine beffere und bleibende Habe im Himmel habt. 
(Kap. 10, 32 — 34.) Seht kam es darauf an, fie zum weiteren 
Kampfe zu ftärfen und zur Vollendung zu ermuthigen. Darum fährt 
er dann fort: Merfet euer Vertrauen nicht weg, welches eine große 
Belohnung hat. Geduld aber ift euch noth, auf daß ihr den Millen 
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Gottes thut und die Verheißung enıpfanget (Vs. 35. 36.), und knüpft 
dann an dieſes Wort die ganze folgende Ermahnung. So lag es in 
dem Zwed und Zufammenhang feiner Rede, auf die Vollendung des 
Glaubens Jeſu das meifte Licht fallen zu laffen, oder, ihren Bfi vor: 
züglid auf Jefus zu richten, wie Er, der nicht in wunderbarer, über» 
menjchlicher, leichter, der in gewöhnlicher menfchlicher Weife zu feinem 
Glauben gefommen war, ihn felbft hatte anfangen und im Leben uns 
ter Kampf und Arbeit fefthalten müffen, ein Vollender oder vielmehr 
der einzige Vollender des Glaubens geworden ift. Darauf deutet er 
bin nit dem Worte: Er erduldete das Kreuz und acdtete 
der Schande nidt. 

Unter Schmady und Qual haben ſchon viele, die auf Dank und 
Wohlthat, auf Achtung und Ehre gerechten Anſpruch hatten, ihr Les 
ben enden müfjen, und Zaufende, die feiner böfen That ſchuldig wa» 
. zen und in ihren Maße gute und fromme Menfchen fein konnten, ba» 
ben es unter den Schanden und Qualen des Kreuzestodes verbluten 
müflen. Wenn der Apoftel von mehrereu aus jener Wolfe von Zeus 
gen ſagt: Etliche haben Spott und Geißeln erlitten, dazu Bande und 
Gefängniß; fie find gefteinigt, zerhadt, zerftochen, durch's Schwert ge- 
tödtet; fie find umhergegangen in Pelzen und Ziegenfellen, mit Mans» 
gel, mit Trübſal, mit Ungemach, — deren die Welt nicht werth war — 
und find im Elend gegangen in den Wüften, auf den Bergen und in 
Den Klüften und Löchern der Erde; fo kann der Eine oder der Andre 
auch wohl gefreuzigt fein, oder Doch, befonders unter der Verfolgung 
Des Antiohus Epiphaned, Marter und Qualen erduldet haben, die 
von denen des Kreuzestodes nicht überwogen wurden. Darin fonnte 
alfo das Einziggroße des Leidens und Todes Jeſu Chrifti nicht Liegen, 
und die ftille, gelaffene Erduldung der Schande und Qual des Kreu⸗ 
zestodes hätte an und für fi) das nicht fein fönnen, was Ihn zum 
Vollender des Glaubens gemacht hat; wenn nicht gerade fein einziges 
Berbältnig zu Gott und zu Iſrael diefem Leiden viel Befonderes beis 
gemifht und es über allen Begriff ſchwer und furchtbar gemacht hätte, 
Duß e8 ein in feiner Art einziges LXeiden wurde. Eben diefe Entwides 
lung feiner irdiſchen Gejchichte fhien auf Einmal alles, was Er fein 
wollte und war, was er geredet und bezeuget, was er gethan und bes 
wirft hatte, zu vernichten, daß nichts davon blieb, als die Schmach 
phantaftiiher Schwärmerei und Thorheit, oder die Schande argen Bes 
truges und frecher Miffethat, und hüllte fein vorgegebenes Verhältniß 
zu Gott und zu Ifrael in eine Nacht, worin ed vor den Augen der 
Menfchen verfchwand, ja, auch vor feinen eigenen Augen verfhminden 
mußte, erforderte eben damit einen Glauben, wie noch nie ein Menſch 
bewiefen hatte, wie er noch feinem Menfchen nothwendig geweſen war, 
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weil nie ein Menſch eine folhe Beltimmung hatte und in einem fol- 
hen Verhaͤltniß zu Gott und der Menſchheit unter den Menſchen 
daftand. 

Wenn Hananja, Mifael und Afarja ſich in die Flammen flürzen 
fichen, weil fie fein Bild anbeten, wenn Daniel fih hungrigen Löwen 
vorwerfen ließ, weil er feiner menfchlichen Macht das Recht einräumte, 
die Anbetung Gottes zu unterfagen, wenn jenes große heldenmüthige 
Weib ihre ſieben Söhne vor ihren Augen unter den unnatürlichiten 
Martern fterben ſah und fie zu dulden und zu fterben ermutbigte, 
und dann fid) felbft zu Tode quälen ließ, weil fie Gott nicht verläugs 
nen und die Götzen nicht ehren wollte, fo hatten dieſe mit allen den 
übrigen, die um derfelben Sache willen daffelbe oder Aehnliches Titten, 
das große Gefühl, daß fie gewiffermaßen mit ihrem Leiden und Zode 
die Wahrheit beftätigten, wenigftens doch vertheidigten, für eine heilige 
Ueberzeugung, die von ihrem ganzen Volke als eine heilige Ueberzen⸗ 
gung anerfannt war, farben, dieſe Ueberzeugung in ihres Volfes Seele 
retteten, tiefer gründeten, neu belebten, und daß fie ald Helden und 
Zeugen frommer Gefinnung im dankbaren Andenken ihres Volles um 
vergänglich fortleben, ihres bewährten Glaubens Ziel und Lohn aber 
gleich nad) der überftandenen Marter erreichen würden, gewiß, daß die 
legte Empfindung der Qual ſchon in demſelben Augenblid falle mit 
der erftien Empfindung ewiger Wonne. Eben fo verhielt es ſich mit 
allen, die fpäterhin um des Namens und Zeugniffes willen Jeſu Chrifi 
Qual und Tod duldeten. Hier alles wie anders! bei Ihm als dem 
Sohne Gottes, dem Könige und Ehriftus Iſraels, dem Erfüller der 
Schrift, der als das Ziel und Ende des Geſetzes den alten Bund 
aufheben und den neuen und ewigen Bund fliften, alle Nationen mit 
Iſrael in der Erfenntniß und Verehrung Gottes vereinen, die Welt 
verföhnen, die Welt erleuchten, ja das Licht und das Lehen der Men 
hen werden follte! — Was war er nun? Was war nun gewor 
den aus allen diefen Behauptungen, Verheißungen, Anftrebungen? 
was aus allen diefen Weiffagungen, Zeichen, Erfcheinungen der Engel, 
Etimmen der Propheten, und aus allen feinen eigenen Wundern, The 
ten und Worten? Ein Xergerniß für Ifrael, eine Thorheit wahnfin 
niger Phantafterei für Die Heiden, ein Gefhwäß der Welt, ein Hohn 
der Hölle. Mit dem Purpur bekleidet, mit dem Scepter in der Hand, 
mit der Strahlenfrone der Apotheoſe und Vergötterung von flarren 
und fcharfen Dornen geflodhten um fein Haupt, ftand er in der Be 
hauptung und angemaßten Eigenſchaft des Königs Iſraels als ein 
Wahnfinniger verhöbnt unter den Heiden da, vor den Augen des gan⸗ 
zen Iſraels. Am Kreuze hangend und blutend, höhnte Iſrael feiner 
in feiner Zodesnoth als eines Hottestäfterlichen Verbrechers, Der da 
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babe fein wollen, was fein Engel wollen kann zu fein, ohne ein Zeus 
fel zu werden, Chriftus und Gottes Sohn: „Kr hat gefagt: Ich bin 

Gottes Sohn! Iſt er Gottes Sohn, fo fteige er nun vom Kreuze, 
fo wollen wir ihm glauben.“ Bon der Macht der Finfternig umdrängt 
umd geängftet, ohne einen Strahl von Licht, ohne einen Tropfen Ers 
quidung aus der Quelle des Lichts und Lebens, mußte er felbft den 
Triumph der Melt und der Hölle vollfommen machen, rufend: Mein 
Gott! mein Gott! warum haft du mid) verlaffen? Ein folhes Kreuz, 
voll folher Schande und Qual, alfo im Sichtbaren und im Unſicht⸗ 
baren mit Nacht voll Grauen und Entjegen umhüllt, wovon der 
Sterbende, von Gott und der ganzen Schöpfung verlaffen, ſolche 
Kämpfe zu beftehen hatte, ift nie gewefen, als das Eine auf Gol⸗ 
gatha's Höhe in der Mitte der Kreuze der Mörder. An diefem 
Kreuze ift die menfchlihe Natur vollendet in dem Menſchen Jeſus, 
der an Ddiefem Kreuze die höchfte aller Vollendungen vollbracht hat: 
Die Vollendung des Glaubens. 

Es if in diefer unvergleihbaren Sache von großer Bedeutung, 
Daß der Apoftel fagt: Jeſus Chriftus hat um der Freude willen, 
Die er vor ſich hatte, das Kreuz erduldet. In Rüdficht auf Die 
eben ausgeſprochene Ermahnung, daß wir auffehend auf Jeſum, den 
Anfänger und VBollender des Glaubens, fämpfen und wandeln follen, 
wird uns damit ein Wink gegeben, der uns die Befolgung derfelben 
erleichtern kann; aber diefer Ausfpruch enthält auch überhaupt eine 
apoftoliihe Belehrung über das Eigenthümlihe und Vorzügliche des 
Blaubend und Wandels Jeſu Ehrifti. Um der Freude willen, 
fagt der Apoftel, Die er vor fid hatte, oder, die ihm als Ziel und 
Kleinod am Ende der SKampfbahn (er bat unmittelbar vorher vom 
Kampfe geredet) vorgeitedt war, hat cr das Kreuz erduldet. So 
war ed denn feine Freude dieſes Lebend und nichts was diefe Welt 
bieten und geben fann. Mußte er, um diefer Freude theilhaftig wers 
den zu können, dad Kreuz erdulden und alfo fterben, fo konnte fie 
wicht diesfeits, fo mußte fie jenfeitd des Todes und Grabes fein, 
Kleinod, das aus einer andern und höheren Welt ihm entgegenftrahlte, 
und das erft Dort fein werden konnte. Wie denn dies die Art der 
Breude bezeichnet, die Ihm Lebens und Leidens Ziel war, fo zeigt 
es aud) die Art feines Glaubens, wie er gleih war dem Glauben 
feiner heiligen Bäter und Vorgänger: gewiffe Zuverſicht deffen, was 
man (auf Gottes Verheißungen hin) zu hoffen hat, und ein Nichts 
zweifeln an den unſichtbaren Dingen (die den Inhalt des göttlichen 
Fengniſſes ausmachen). Hebr. 11, 1, 

Die Freude diefer Welt gering achten, ausfchlagen, verläugnen, 
überall, wo fie vom Wege der Wahrheit und Gerechtigkeit ablockt, wo 
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fie die treuefte Erfüllung des Willens Gottes hindert, die tiefere Hei⸗ 
ligung des eigenen Wefens aufhält und Urſache wird, daß nicht das 
Leben in der Richtung auf das höchſte Ziel und in der edeljten WMeife 
gelebt wird; aber groß achten die Freude jener Welt, die reine, die un 
vergängliche, die gemeinfchaftlihe mit allen, die Gotted Willen gethan 
haben — groß achten über alles was Namen hat Gottes Verheißung 
und die darin ausgefprochene Vergeltung und Belohnung Gottes, im 
dieſem Blid alles Irdiſche, Weltliche, Zeitliche Mein achten, alle Lat 
tragen, alle Zeiden dulden, alle Pflichten üben, alle Hindernifle be 
fümpfen, alle Anfechtungen überwinden, das ift fo auffallend der Ger 
finnung und dem Leben Jeſu Chrifti eigen und darin vorberrichene, 
daß es feinem entgehen kann, der die evangelifche Geſchichte auch um 
Einmal mit Bedacht Tiefet. Und nicht daß er das nur als etwas am 
gefehen ‚hätte, Das dem Menfchen in feiner Schwachheit eine Stärkung 
geben, in der Dede und Dürre des irdifhen Lebens ihm eine Labunz 
verleihen, gegen die Gefahren, womit cr umgeben ift, ihm Schuß mb 
Hülfe gewähren, Muth und Feftigfeit im Leiden ihm einflößen, zu uw 
eigennügiger Liebe ihn erwecken, und in treuer Erfüllung ſchwerer 
Pflichten ihm erhalten könne; feineswegs! Es ift ihm nie nur allem 
Mittel zum Zweck, fondern auch der Zweck felbft gewefen; oder: Er 
bat Das nicht allein angeiehen als Mittel zu einer heiligen Gefinuung 
zu gelangen, fondern hat die heiligfte Gefinnung und das heiligfe 
Berhalten in nichts anderes gefegt, al8 eben hierin. Das Gute thun, 
weil e8 gut ift, ohne allen Blick auf Gott, ohne alle Xiebe zu Gott, 
obne allen Glauben aı Gott, ift ein Gedanke, der nie in feine Seele 
gefommen ift; das ift ibm fo fremd gewefen als es ihm emig fer 
geblieben ift, das Böſe thun, weil die Luft es fordert, ohne Blick auf 
Gott, ohne Furcht vor Gott — wie alles, was den Menfchen fo ftelt, 
als fei er ohne Gott, als könne er auch nur einen Augenblic lang 
außer Verhältniß mit Gott fein, oder als dürfe er aud nur einen 
Ddemzug fang fo tbun, als könne dies Verhältwiß aufgehoben werden, 
und als fei es möglich und denfbar, daß in Betreff des Guten umd 
Böſen nod) von etwas Anderen, wohl gar Höherem, Reinerem di 
Rede fein könne, als von Gottes Willen, von Gotted Geſetz. Dub - 
Gute thun, weil c8 gut ift, nicht weil es Gottes ift, nicht weil Gott 
e8 will, weil es Ginbeit und Harmonie mit Gott ift, unter ausdrüd» 
lichem Verzichtthun auf Gottes Wohfgefallen, Vergeltung und Belof 
nung, alfo im Geifte des Abfalls von Gott, des Aufruhrs und Trotzes 
gegen Gott, wäre ihm gewefen wie ein offener Abgrund der Sünde 
und der Hölle zugleich, und er hätte ein ganzes Leben nicht lange ge 
nug geachtet zur Neue für diefen Einen argen Gedanken, der alles 
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Dies Hinfhauen auf die Freude, die er, im Blick des Glaubens 
ın Gottes Berheißung, vor ſich hatte als fein Ziel, ift ihm in feinem 
yonzen Wandel eigen gewefen, und er hat davon nicht nur im Kreife 
einer Apoftel und Jünger geredet, er hat e8 der Seele aller Men» 
Ger, die ihm glauben und die ihm nachfolgen wollten, unvertilgbar 
Anzuprägen gefucht. Gleich in jener eriten Rede, die einen fo tiefen 
Eindruf auf des Volkes Gemüth machte, fing er damit an: Selig 
ind die da geiſtlich arm find, denn das Himmelreich iſt ihrer!“ Selig 
ind die reines Herzens ſind, denn ſie werden Gott ſchauen! Selig ſeid 
be, wenn euch die Menſchen un meinetwillen ſchmähen und verfolgen 
ud reden allerlei Uebels wider euch, fo fie daran Lügen; feid froͤhlich 
md getroft, es wird euch im Himmel wohl belohnet werden. Und 
weiter: Habt Acht auf eure Gerechtigkeit, daß ihr die nicht übet vor 
von Leuten, daß ihr von ihnen gefehen werdet, ihr habt anders feinen 
Bohn bei euerm DBater im Himmel. Von den Pharifäern fagt er in 
Betreff ihres Almofens, Gebetd und Faftens: Sie haben ihren Kohn 
yabin. Zu feinen Süngern fagt er in Bezug auf Almofen, Gebet und 
Baften: Thne es in Verborgnen; dein Vater, der in das Verborgne 
ſehet, wird es dir vergelten Öffentlich. Bei jener Mahlzeit im Haufe 
Anes Oberſten der Pharifier (Luk. 14.) fagte er: Wenn du ein 
Baht macheſt, lade nicht die Reichen, daß fie dich nicht etwa wicder 
den, und Dir vergolten werde. Wenn du ein Mahl macheft, fo lade 
He Armen, die Krüppel, die Lahmen, die Blinden; fo bift du felig, 
denn fie haben es dir nicht zu vergelten, e8 wird Dir aber vergolten 
werben in der Auferftehung der Gerechten. 

In den Hoffen und Hinſchauen auf das, was Gott bereitet hat 
venen, Die ihn lieben — und dem Einen, der wie fein Anderer das 
zanze Leben bindurd) unverlcht mit ganzem Herzen und mit ganzer 
Beele, mit ganzem Gemüthe und allen Kräften Gott geliebt hatte, in 
Kerihwänglichen Maße bereitet hat, fonnte Er auf allen Zritten und 
Schritten feines Lebens eine ftille heilige Freude in feiner Seele tras 
yen; ganz befonders aud dann, wenn er des Krenzes und der 
Schande am Ende feines irdifchen Weges gedachte. Dann fonnte 
ve fagen, wie er geſagt hat: Das Loos ift mir gefallen auf's Lieb— 
liche, mir ift cin ſchönes Grötheil geworden. Darum freuet fid) mein 
Herz, und meine Ehre iſt fröhlih. Du thuft mir fund den Weg 
um Leben; vor dir ift Freude die Fülle und liebliches Weſen zu 
yeiner Rechten ewiglih. (Bf. 16.) Die Freude, die Er meinte, 
worauf Er hinſah, die nach feines Glaubens Vollendung in der 
Elefe der Schande und in der Qual des Kreuzes ihn erquiden, lob: 
sen, befeligen follte, war die Freude der Liebe; die höchſte Freude der 
Herinnigften, uneigennüßigften Liebe zu den Menfchen und die höchfte 
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Freude der allervollfommenften Liebe zu Gott. Mit einer Liebe zu 
den Menſchen, wie fie nie eines Menfchen Seele erfüllt hat, ihr Heil 
mehr Tiebend als feine Kreude und fein Leben, ja, in ihrem Heil feine 
Freude findend und wohl wiffend, daß nur der gefreuzigte Chriftus 
der Welt Heiland werden fönne, fagte er, ganz nahe vor feinem Tode, 
in derfelben Stunde, da er fo eben gefagt hatte: Jetzt ift meine Seele 
betrübt, Water, Hilf mir aus diefer Stunde! Vater, verherrliche dei 
nen Namen! mit einem unausfprechlich großen Gefühl hinfehend um 
bindeutend auf fein Kreuz: Wenn ich erhöhet werde von der Erde, 
fo will ih fie alle zu mir ziehen. (Joh. 12.) Der Gedanke der Liebe, 
daß er durd) diefe Erhöhung an das Kreuz erft fühig und würdig 
werde der Erhöhung zur Nechten des Vaters und daß er dann, wit 
mebr gebunden an Ein Volk und Ein Land, nicht mehr gehemmt von 
Schranken der irdiichen Welt und des irdifchsförperlichen Lebens, dur 
alle Zeiten bin in der Wirkſamkeit göttliher Liebe, göttlicher Weisheit 
und Macht über alle walten, fie vom Irrthum zur Wahrheit, am 
der Finfterniß in das Licht, aus dem Elende zum Heil, zu fi md 
damit zu Gott werde führen, allen werde alles fein können, bob ihn 
empor über Schande und Gual, war Licht und Freude des Himmel 
in feiner Ecele, ald die Welt um ihn her nur Nacht und Leiden fir 
ibn hatte. Diefe Freude der Liebe über der Menichen Berjöhnumg 
und Errettung war zugleich die Freude der volllommenften Liche zu 
Gott über die Heiligung des Namens Gottes, über die Verherrlichung 
Gottes in der Befeligung einer fündigen und unfeligen Welt. Be 
er vorher, o wie tief! gelitten hatte, daß bei der Sünde der Welt es 
dem Argen gelungen fei, durch Wahn und Trug die Erfenntniß Geb 
tes zu verdrängen, daß Gottes Liebe verhüllt und Gottes Name ent 
beifigt fei auf (Erden — wie von Ihm geſchrieben ftand: Die Schmad 
derer, die Dich fchmähen, ift über mich gefallen — fo fühlte er fh wm 
felig in der ans feiner Grniedrigung bervorgehenden VBerberrfihung 
Gottes in feiner ſich felbft vergeffenden Xiebe zu Gott. Davon erfült 
ſprach er, als er jeßt zu feinem Kreuze und Zode hinging: Ich habe 
did) verberrlicht auf Erden; ich habe deinen Namen geoffenbaret den 
Menſchen — und betete dann, binfchauend auf die Freude, die er vet 
ſich hatte, voll Liebe zu Gott, voll Liebe zu den Menſchen: Vater, ih 
will, daß wo id bin auch die bei mir feien, die du mir gegeben haſt, 
Daß fle meine Herrlichkeit fehen, die du mir gegeben haft, denn bu 
haft mid) geliebet, che denn die Welt gegründet ward. Gerechter Dar 
ter, die Melt fennet dich nicht; ich aber fenne dich, und dieſe erfen 
nen, daß du mich gefandt haft, und ich habe ihnen deinen Namen 
fund gethan, und will ihnen fund thun, auf daß die Xiebe, damit da 
mich liebeft, fei in ihnen, und id) in ihnen (oh. 17.. — Daß in da 
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Seele unfers Herrn Jeſu EChrifti eine unausfprechliche heilige Freude 
gewefen ift, bei dem Gedanfen Gott zu fehauen, wie nur Er ihn 
fchauen konnte — in des Sohnes Gottes Seele eine unausſprechliche 
Beilige Freude bei dem Gedanken, des Vaters Angeficht zu fchauen, 
wie nur der Sohn es fehauen kann — das braudyt nicht gefagt, viel 
weniger entwidelt zu werden. Hat nie ein Menſch mit folcher tiefen 
Wahrheit fagen können wie Er: Wie der Hirfch ſchreiet nach friſchem 
Waſſer, fo fchreiet meine Seele, Gott, zu Dir. Meine Eeele dürftet 
nad) Gott, nad) dem Tebendigen Gott. Wann werde id) dahin fonıs 
men, daß ich Gottes Angefiht ſchaue? (Pf. 42, 2. 3.) fo hat aud) 
noch feiner in folhem Sinne, in folder Erfenntniß, in foldyer Hoffs 
zung wie er fagen können: Sch werde fchauen dein Antlig in Gerech— 
Hgfeit; ich werde fatt werden, wenn ich erwache nad) deinem Bilde. 
wi. 17, 15.) 

" Mie er es dem Worte göttlicher Verheißung glaubte, fo ift e8 
Geworden. Nach feiner Vollendung und Auferftehung davon redend, 
Deutet er noch auf Gottes Wort und feinen Glauben hin und fagt: 
Bio ift es geichrieben, und alfo mußte Chriftus leiden und auferfte- 
Ben von den Todten am dritten Zage, und predigen laflen in feinem 
Namen Buße und Vergebung der Sünden unter allen Nationen, den 
Anſang gemacht zu Jeruſalem. (Luk. 24, 46. 47.) Sein Slaube bat 
in nicht getäufcht, die Freude, die das Verheißungswort Gottes ihm 
ssorhielt, auf die er hinſah, um deretwillen er litt und überwand, 
HR. ihm geworden: das Kreuz bat fih ihm in Freude und Die 
Schande in Herrlidhfeit wandeln müflen, in Wonne und Herr, 
Jichleit, deren Fülle unermeßlich und deren Hoheit unerreihbar ift, als 
ibm, den Xieffterniedrigten, dem vollendeten Denfchenfohne, dem 
MBellender des Glaubens, dem Verſoͤhner des Menfchengefchlechtes ges 
Sagt wurde: Setze dich zu meiner Rechten! Er bat fi gefeßt 
gur Rechten des Thrones Gottes. Aufgefahren über alle 
Mimmel, auf daß er alles erfülle, erneuere, befelige, lebt er nun ein 
Reben Gottes in göttlicher Liebe und in göttliher Macht, fortführend 
mas er auf Erden begann, bis zu jener ewigen Vollendung, worin 
daurch ihn Gott alles in allem fein wird, 

Gott die Ehre! und uns die Freude. Die Liebe Gottes gönnt 
was Freude; und wie fie unfer Herz zur rende gebildet hat, fo hat 
Be uns aud) Freude bereitet, die rein ift, die nichts trübt, die nimmer 
seraltet, die unvergänglicdy bleibt. Die befte Freude des Lebens ift doch 
ur ein Ahnen von dem, was Freude fein wird im ewigen Lebeu. 
Rebt uns dahin den Blid und das Herz richten! Und da wir eine 
ſalche Wolle von Zeugen um uns haben, laflet und ablegen die Sünde, 
We uns immer anklebt und träge macht, und lafjet und laufen mit 


430 Visite Homilie. 
Geduld in dem Kampf der uns verordnet ift, auffehend auf Jeſum, 
den Anfänger und Vollender des Glaubens; welcher um der Freude 


willen, die er vor ſich hatte, erdufdete er das Kreuz und achtete der 
Schande nit und bat ſich gefeßt zur Rechten auf den Thren Goties. 


IV. 


Gebr. 12, 3—5. 


„Gedenfet an den, der ein ſolches Miderjprehen von den Eündern 
wider jih erduldet hat, daß ihr nicht in euerm Muth matt werdet um) 
ablafiet. Denn ihr habt noch nit bis auf’s Blut widerftanden über 
dem Kämpfen wider die Sünde, und habt bereits vergejien des Troſtes, 
der zu euch redet, als zu den Kindern.“ 


Zu den Dingen, die gewöhnlich nicht genannt werden, wenn 
man die Kennzeichen und Merkmale des Göttlichen an der heiligen 
Schrift aufzählt, und worin doch eine Seele, die das Wort Gottes 
als ſolches fennt, fiebt, darin und davon lebt, gerade unter folden 
Umftänden, wo e8 ihr um etwas Göttliches am meiften zu thun fein 
muß, auf den dunfelften und bedeutendften Stellen des Lebens, dab 
Goͤttliche zu ihrer innigften Erquickung, Erleudytung und Stärkung 
gerührt und erfreut wahrnimmt und bewundert, gehört auch der durch 
die ganze heilige Schrift verwebte göttliche Unterricht über Das Leiden 
der Menjchen. 

Diejenigen, die das am tiefften hätten fühlen und am heiten 
einfeben follen, haben c8 am mwenigften gefühlt und erfannt: die Ge 
Ichrten, die es willen mußten, Daß der Menfch ſich felbft gelaffen über 
die Angelegenheiten feines Herzens, eben fo wie über die Angelegen 
beiten feines Verftandes bei Himmel und Erde, bei Zeit und Ewigfet 
vergeblich nad) einer befriedigenden Antwort ſucht, und die im Stande 
waren, eine Vergleihung anzuftellen der heiligen Schrift mit al’ dem, 
was in den Sprachen anderer, befonders älterer Nationen als Ur 
kunde göttlicher Offenbarung und Lehre heilig verehrt wird. Wen 
da alles bei weitem dem größeren Theile nad) in Titurgifhe Form ge 
faßt ift, Geſetz eines heiligen Dienftes in äußerlichen Handlungen, dab 
ganze Leben einengende VBorfchrift von Waſchungen, Opfern, Weib 
gen, Gebeten und Gebräuchen, und hefonders auch unnatüuürlich harten 
Bußübungen und Selbitzüchtigungen — wenn da der Leidende auf 
einen Laut tröftender Liebe vergebens horcht, und umfonft eine Kabung 
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für fein müdes Herz fucht, und ein Licht, das ihm die Duntelbeit feis 
nes Weges erhellen — eine zu ihm ausgeredte Gotteshand, die ihn 
ftärfen und leiten könnte; fo ift Dagegen Die heilige Schrift nicht nur 
ihrem Hauptinhalt nad, in fofern und darin fund gethan wird das 
Geheimniß der Heiligkeit Gottes und ihres Willens und Wohlgefallens, 
und aus Sünde und Tod zu erlöfen und felig und herrlid) zu mas 
den, das Wort und das Werk der Liebe Gottes; fondern auch in ih⸗ 
rer durchgängigen theilnehmenden Rüdficht auf die leidende Menſch⸗ 
heit, und in dem Auffchluß, der Weifung und Zröftung, die fie über 
das menſchliche Leiden ertheilt, giebt fie ſich als das Ichendige, gütige 
und freundliche Wort eines Gottes, der der Vater der Barmherzigkeit 
und Gott alles Troftes if. 

Diefe tröftende Liebe im Worte Gottes fol uns Freude machen, 
wir follen gern davon hören, und gern darauf einlaffen,; und wehe 
dem Menſchen, der das langweilig findet, weil cr es etwa für den ges 
genwärtigen Augenblid felbft nicht bedarf oder nicht zu bedürfen wähnt. 
Stände Einer in diefer Welt auch fo hoch, und wäre er fo mächtig, 
fo reich, fo glüdfich, daß er für fid) von feinem Leiden wüßte und kei⸗ 
ned Troftes bedürfte, fo könnte er doch gegen das was Aufichluß über 
menſchliches Leiden und Troſt im Leiden zu geben vermag nicht gleiche 
gültig fein, ohne ein unedles Herz zu verrathen. Denn wie möchte 
man ein Herz edel nennen, das die Liebe nicht lieb hat, das feines 
Mitleidens fähig ift, und das nicht duch Theilnahme an den Leiden 
der Leidenden fich unter das allgemeine menfchliche Elend mit beſchloſ⸗ 
fen fühlt? Es wäre aber auch eine unbefonnene, übermüthige Thor- 
beit, fo zu thun, als wüßte man nidyts davon, daß Höhe und Nies 
drigkeit, und Reichthum und Armuth, und Gefundheit und Krankheit, 
und Glück und Trübfal in diefer Welt ewigem Wechfel und Wandel 
unterworfen find. Der befiere Menſch, wenn er hoch ftehet, glaubt, 
Daß er den Niedrigen zum Dienfte erhöhet fei, und wenn er reich ift, 
fo gedenft er der Armen, und wie glüdfelig er fein mag, ift es ihm 
Doc) ein bittrer Tropfen in den Keldy menfchlicher Freude, daß fo viel 
Leiden auf Erden ift, und er möchte gern, Daß es anders wäre, 
Möge Keiner dagegen gleichgültig fein mit dem falfchen Gedanken, im 
Leiden ſelbſt werde es noch frühe genug fein, ſich auf jolche Belehrun⸗ 
gen und Betrachtungen einzulaften. Oft ift es dann zu ſpät. Wir 
follen dann nicht fo fehr lernen als üben was wir gelernt haben, 
and durch die Uebung noch weiter fommen, dann nicht erft nad) Ers 
fenntniß und Ueberzeugung, die tröften und ermutbigen, die Stille 
und Gelafienheit verleihen fann, uns umſehen, als vielmehr von der 
früher erworbenen Erfenntniß, Ueberzeugung, Hoffnung und Zuvers 
ficht leben, und fo alsdann zu größeren Erfahrungen gelangen. 
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Uns zu feiter und jiegender Geduld im Glauben zu ermuthigen 
(Kap. 10, 35 — 39.) hat der Apoſtel im elften Kapitel unſen 
Blick auf eine Menge heiliger und edler Vorbilder des Ginubendfinues 
und Slaubenswandeld hingerichtet — von der erften Menſchenfamilie 
an durd alle Jahrhunderte hindurch bis zu jenem Zeitraum bin, da 
die Herrlichkeit der Theofratie je länger je mehr von Iſraels Berfaf 
fung und Geſchichte verihwand, und es fich, den Menichen unfichtbar 
und unmerkbar, anbabnte, Daß aus dem nun bald veralteten alten 
Bunte Chriſtus nit den ewigen neuen Bunde der Gnade und Bahr 
beit erjcheine. An dieſe fchließt fid) Dann das Vorbild Jeſu Chrifi 
an, der den Glauben vollendete, da er das Kreuz erduldete, und de 
apoſtoliſche Ermahnung erreicht die höchſte Höhe, wenn fie uns erm⸗ 
tbiget, im Aufſehen auf Jeſum, den Anfänger und Vollender dei 
Glaubens zu wandeln, zu fümpfen und zu dulden. Da fann um 
der Gedanfe aufbalten: Mic können wir arme, fündige Menfchen uns 
an die Reihe jener vortrefflihen und heiligen anfchließen, und wie lam 
das was aus ihrer Geſchichte angeführte it uns ein ermuthigended 
Vorbild fein, da ed mit unjerm Leiden fo eine ganz andre Beichaffen 
beit hat? Jene haben gelitten als heilige Menichen für Die heilige 
Sache Gottes und der Menjchheit, für den Gluuben und das Belenub 
niß der Wahrheit, und Jeſus Chriftus Hat gelitten ald der Eine, der 
feine Sünde gethan und in deifen Munde fein Betrug, wie in feinem 
Verjtande fein Irrthum und in feinem Herzen feine Unwabrheit ge 
funden ift, zur Heiligung des Namens Gottes, zur Verſoͤhnung der 
Sünde; wir aber dulden feine Verfolgung und Dual um der Bahr 
beit willen, werden nicht geſchmähet und gefränft um des Glaubens 
willen, und wenn wir aud) gerade nicht um beionderer Bergehungen 
willen leiden, fo leiden wir doch als ſündliche Menſchen, deren Leiden 
fo oder anders, mehr oder weniger unmittelbar in der menſchlichen 
Sünde feinen Grund bat? — Dem begegnet nun der Apoftel, die 
Mede jo wendend, daß wir erfennen follen, wir können und follen a 
lerdings aus den angeführten Beilpielen der heiligen Glaubenshelden 
Glauben, Mutb und Geduld in unjern Kampf mitnehnen, wie der 
aud fein mag. Wie jene gekämpft haben gegen die Sünde, wie fit 
außer ihnen in der Welt war und Wahrheit und Glauben zertreten 
und vernichten wollte, und die Leiden geduldet, die daraus hervorgin⸗ 
gen, fo jollen wir gegen die Sünde fämpfen wie fie in uns ſelbſt if, 
und Glauben und Geduld beweifen in Leiden und Zrübfalen, die mehr 
oder weniger, fo oder anders, mit der Sünde in uns felbft zufam- 
menhangen, wenn fie auch nicht unmittelbar daraus hervorgehen, doch 
darauf berechnet find, und nicht fein würden, wenn jene nicht wäre 
Die Sünde foll uns nicht foheiden von Gott und von Jeſu Chriſto; 
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fie fol uns vielmehr zu Gott und zu Jeſu Ehrifto Hintreiben, und 
fie fol uns nimmer zurüdhalten, daß wir uns nicht an die heiligen 
Menſchen in unfern Gemüthe nit unferm Leiden, mit unferm Vers 
fangen anfdhließen, denn die heiligen Menfchen find auch fündige Mens 
ſchen geweſen, und find heilige Menſchen geworden im Glauben der 
Wahrheit und dur) Gottes Gnade und Gabe. Die Wahrheit Got- 
tes ift wie die Liebe Gottes wider die Sünde, aber für den Sünder, 
zur Derdammniß der Sünde und zur Errettung des Sünders; und 
darauf ift e8 auch von Gottes wegen mit allen unfern Leiden und 
Trübſalen abgefehen und berechnet. | 

Bon unferm Herrn, Jeſu Ehrifto, jagt der Apoftel: Gedenket 
an den, der ein folhes Widerfprehen von den Eündern 
wider fich erduldet hat, daß ihr nit in eurem Muth 
matt werdet und ablaffet. Iefus hat in feinem ganzen Leben 
bis zum Tode am Kreuze den beftigften Widerftand der Sünde gegen 
ſich erfahren, bat ihn bekämpfen müflen und bat ihn überwunden. 
Bir müflen auch das ganze Leben hindurch Diefen Widerftand erfah⸗ 
ven und haben dagegen zu fümpfen, aber doch anders ald Gr. Ins 
nerlich, in ſich felbft, konnte ihm die Sünde fo fehr nicht zufehen und 
ibm fchwere und heiße Känıpfe verurfachen. Denn obwohl er in der 
Geftalt des fündlihen Zleifches in die Welt gefommen war, fo hat er 
doch von dem erſten Augenblif an, da bei ihm von Wahrheit und 
Irrthum, von Recht und Unrecht, von Treue und Untreue die Rede 
fein konnte, fic) felbft bewahrt, ja, wie die Schrift fagt, fich felbft ohne 
Zadel Gott geopfert, fogar, wie er ſelbſt fagte, feinen unfündfichen 
menfhlihen Willen verläugnet und feines Vaters Willen gethan; fo 
war feine Gewohnheit des Sündlichen und Böfen, keine Neigung, feine 
Leidenfchaft in ihm, feine Sünde irgend einer Art, die auch nur zur 
allerleifeften Herrfchaft bei ihn gelangt wäre. Dagegen hatte Er, der 
Eine ohne Sünde in der Welt der Sünder, einen defto härteren 
Kampf mit der Sünde, wie fie außer ihm und um ihn her war; in 
aller menſchlichen Unwiſſenheit, Leidenſchaft, Verfehrtheit und Bosheit 
fand er einen ihm überall entgegentretenden, entmuthigenden, verdrofs 
fen und verzagt machenden Widerftand bei Hohen und Niedrigen, bei 
Guten und Schlechten, bei Frommen und Gottlofen, und mußte einen 
feine Beftimmung läugnenden und fie dem Aufcheine nad) vernichtens 
den, ihn jelbft zum Thoren und zum DBerbrecher herabwürdigenden 
Widerſpruch von den Sündern wider fid) erdulden, wie ihn fein Pro- 
phet und Zeuge der Wahrheit früherer Zeit zu befichen hatte, Wie 
Er feinen großen Kampf gefämpfet hat, ohne zu ermatten und zu 
erliegen, fo follen wir den unfrigen kämpfen, auflehend auf ihn und 
an ihn uns haltend. 
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So Jemand aud) fämpfet, ſagt der Apoſtel anderswo, fo wird 
er doch nicht gefrönet, er kämpfe denn recht, nad) der Vorfchrift umd 
bis zur Ueberwindung. Das eben wird und ſchwer, wir ermatten jo 
leicht, werden fo bald verdroffen, geben den Kampf auf, che wir einen 
Sieg erhalten haben, und weil wir denn doch in gewiffen Maße ges 
kämpft haben, find wir mit uns felbft zuftiedener und in uns ruhiger, 
als wir zu fein in der Wahrheit Urſache haben. Dem entgegen fol- 
fen wir uns mit dem ganzen Glaubens » und Leidensſinn Sefu Chrifli, 
mit feiner Heifigsheldenmüthigen Behnrrlichfeit und fiegenden Ausdaner 
im Kampfe wappnen und flärfen. Darnm fagt der Apoftel: Ihr 
habt noch nicht bis aufs Blut widerftanden in dem am 
pfe wider die Sünde, uud habt bereits vergefjen des 
Troftes, der zu euch redet u. ſ. w. Ihr babt noch nicht Bi 
aufs Aeuperite gekämpft; c8 giebt noch fehwerere Kämpfe, noch grö⸗ 
fere Siege, und was end da zu Hülfe kommen, euch den Kampf 
und den Sieg erleichtern fell, das wird von end) verfannt, und ihr 
laßt euch noch wohl cher Muth und Zuverficht dadurch rauben: das 
find die Leiden und Trübfafe, die euch betreffen, und der Troft Gots 
te8, der euch auf dieſe Leidenszeit zuvor bereitet if. 

Die Menfchen, Die der Apoftel hier zurechtweiſet und tröftet, 
waren alfo fiindlide Menfchen, Die gegen die Sünde wie fie in dem 
Menfchen ift ftreiten mußten, fie hatten ihre Heiligung nicht vollendet 
und waren nod) zu feiner Vollkommenheit gelangt; aber fic maren 
nicht unedel gleichgültig und felbftgenügfam, wähnten nicht mehr und 
weiter zu fein als fie wirklich waren, gingen nicht ohne höheres Be 
dürfniß in der Seele und ohne das höchſte Vorbild, des Herrn Jeſu 
Chrifti felbft vor Augen zu baben, fatt in ungöttlihen Weſen und 
weltliher Luſt, unbekümmert mn Sünde und Gerechtigkeit dahin; fe 
ftrebten nad) Heiligung und kämpften gegen Die Sünde, nur hatten 
fie in diefem Kampfe noch nicht Das Neußerfte gethan und beftunden, 
noch nicht, wie der Apoftel fagt, bis aufs Blut, oder bis zum 
Tode widerftanden Sich ihrer Sündlichkeit bewußt und von vie 
len und großen Xeiden getroffen und niedergebengt fonnten fie, da fle 
feinen Gefallen an ſich felbft hatten, fo viel Teichter zu den Gedunfen 
kommen, daß auch Gott an ihnen feinen Gefallen habe, Daß dieſe Leis 
denslaft, worunter fie niedergeftürzt nach Erquickung ſchmachteten, ein 
Ausdruf feines Mißfallens ſei; und in dieſem Gedanken, der alles 
Leiden zehntaufendfach bittrer, Dunkler und ſchwerer machte, fanden 
fie gewiffermaßen wie betäubt, entmutbhigt und bange ftill, gaben das 
Streben nach tieferer Heifigung nicht ganz auf, aber hatten Die Zu 
verjiht verloren, c8 fo wie ehemals, als fie es zuerft anfingen, m 
freiwilligen Geifte unverdroffen und unverzagt, muthig und freudig 
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fortzuſetzen. Da tröſtet fie nun der Apoitel, und er tröjtet wie die 
Wahrheit tröftet, Die fpridt ihre Zröftung nicht in folchen Tuftigen All 
gemeinfprüdhen, daß indem man alles hört es eben fo gut iſt als 
hätte man nichts gehört; fie ftelt auch ihren Troſt nicht alſo auf 
Schrauben und umwindet ihn nicht mit fo vielen Bedenflichkeiten, daß 
der Zraurige, Der ohnehin, da ihm die Liebe Gottes verhüllt it, in 
feinen ungläubigen, zagenden Bedenklichkeiten am tiefiten leidet, nicht 
weiß, ob er dem Lichte oder dem Dunkel folcher halben Tröſtung die 
Seele öffnen fol. Die Wahrheit, darf man fügen, fennt das Herz 
. Gottes, und darum hat fie das Herz, den Troſt feiner ewigen ewig⸗ 
offnen Erbarmung und Gnade unumwunden, geradezu, voll und ganz 
dem Zraurigen und ZJagenden in die Eeele zu fpreden. Denn es 
ift fo, wie er uns, denen er feine Gnade in Chriſto Jeſu geoffenba⸗ 
ret und verheißen bat, verfichert: Wen ic gnädig bin, dem bin id) 
gnädig, und weilen ich mich erbarme, dep erbarute id) mid) — wahr⸗ 
baftig — du kannſt did darauf verlaſſen, du armer, in der Sünde 
von Nacht und Leiden überwältigter und niedergeſchlagener Menſch. 
Aber die Wahrheit fann nit unwahr, fie kann nicht falſch fein, und 
fie kann chen fo wenig fchmeicheln, als fie duch ein leichtſinniges Bes 
ſchwichtigen und Ueberhinreden dem Leiden feinen Ernft und feine 
Würde rauben und jeden edlen Erfolg den e8 haben follte ſchon im 
Voraus eritiden darf. Sehet, wie der Ayoftel es bei feinen geliebten 
feidenden Brüdern macht: Bon der Mangelbaftigfeit ihres Weſens 
nud Verhaltens, von ihrer Untreue, Trägheit, Verſäumniß u. ſ. w. 
wendet er ihren Bli nicht ab, er richtet ihn Darauf zu allererft bin; 
er füngt mit der Sünde an und fagt ihnen unverhohlen, wahrhaftig, 
Daß fie bis jetzt nicht treu und feit genug gekämpft haben; ihre Lei⸗ 
den und Zrübfale nennt er Züchtigungen, und wenn er die Unterwei⸗ 
fung und Tröſtung in Betreff des Leidens vollendet bat, fo führt er 
ermahnend, die Anwendung machend, alfo fort: Darum viehtet wieder 
auf die lüffigen Hände und die müden Kniee und thut gewilfe Zritte 
mit euern Füßen, Daß nicht Semand ftrauchle wie ein Zahnıer, fondern 
vielmehr geſund werde. Jaget nad) dem Frieden gegen Jedermann 
und der Heiligung, ohne welche wird niemand den Herrn ſehen. Und 
fehet darauf, daß nicht jemand Gottes Gnade verſäume. (Rs. 12 
— 15.) Aber ihres vedlichen Willens gewiß, da fie ja gegen die Sünde 
fämpften, verfünmert und zerfplittert er ihmen Den Troſt nicht, 
enthüllt ihnen vielmehr die ganze Süßigfeit und Stärkung des Tro⸗ 
ſtes, der, wie fündig fie fich felbit auch erlennen mochten, doch für fie 
vorhanden fei. | 

Der Apoftel fagt: Ihr Habt nody nicht bis aufs Blut wider 
fanden in dem Kampfe wider die Sünde, und habt bereits ver⸗ 
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geffen des Troftes. Wäre unfer Herz mehr ein gutes und feis 
nes Herz, das die Worte Gottes forgfültiger bemahrte al8 Gold und 
Edelfteine, das über Die erften unansfprechlich erquidenden und befes 
figenden Eindrüde der Wahrheit wachte, wie ein Geiziger über feine 
Schätze wacht, wüßten wir dus bejfer zu üben: Lobe den Herren, meine 
Seele, und was in mir iſt feinen heiligen Namen! Lobe den SHerm, 
meine Seele, und vergiß nicht was er dir Gutes gethan, und was er 
dir Gutes geredet hat, und achte höher ald Himmel und Erde Worte 
der Liche Gottes — wir würden beffer und edler leiden fönnen, wir 
würden nicht fobald matt werden und erlicgen. Go aber muß ge 
wöhnlic das Leiden, wenn es nım ſchon da ijt und unfre innere Freu 
digfeit umdunfelt, unfre Kraft ſchon gelähmet hat, uns antreiben zu 
rüczudenfen und an viel Vergeflenes, Theures und Köftfiches aus dem 
Worte Gottes und aus unferm eigenen Leben und zu erinnern. Da 


ift e8 eine unerfannte Güte Gottes, Daß er, ohne daß wir es mern | 


und wiffen, unfrer fi fo annimmt und dafür forgt und es fügt, daß 
das Vergefiene, was und nun cben erleuchten, erquiden, tröften und 
haften kann, und zu rechter Zeit und Stunde wicder Mar und gegen 
wärtig werden muß, 

Ehe der Apoftel den Troſt felbft ausſpricht und entwidelt, 
macht er bemerflich, daß ſchon die Korn worin er gefaßt ift, Das Ken 
des Leidenden erquiden und ihn aufrichten und mit Muth erfüllen 
müſſe. Das fei nämlich auffallend und als eigne Art des Worte 


Gottes und alfo der Liebe Gottes unverkennbar, daß die göttliche Rede 


nicht kaltſinnig, nicht als mit abgewendetem Gemüthe, nod) viel weni 
ger als unwillig zu den Leidenden fpreche, Gottes Wort den Betrüb⸗ 
ten und Zraurigen niemals in kalter Weife harte Worte füge; viel⸗ 
mehr die tiefjte Heiligkeit, die innigfte Freundlichkeit und Leutfeligfeit, 
Zuthätigkeit und Gnade der göttlichen Nede gerade da eigen fei, me 
fie zu den Leidenden fpricht, wenn fie die Traurigen tröftet, wenn fie 
die Elenden erquickt und aufrichtet, und daß feine Menſchen, wie groß 
in Wort und That, wie bochverdient um das Volk Gottes, wie vor 
trefflich im eiguer innerlicher Heiligung fie fein mochten, mit einer fol 
hen begnadigenden, ehrenden, emporhebenden Nuszeihnung in dem 
Worte Gottes angeredet und behandelt werden als die Keidenden und 
die Elenden. Nennt Gott auch die Propheten feine Knechte, feme 


Gefalbten, feine Heiligen, und ftellt fie damit über alle menſchliche 


weltliche Würde und Ehre hinauf, fo redet er doch zu ihnen als zu 


Gefandten und Dienern nicht alfo vertraulich und zuthätig, weniger : 


in der Sprache der Liebe, minder zärtlich, al8 wenn er zu Leidenden 
und Elenden redet als zu den Kindern: Mein Sohn! — O 
Barmberzigfeit Gottes! o Heiligkeit Gottes! wenn wir in unfern Le. 
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den blöde und bange und zurüdzichen, nur mit halber Seele uns zu 
Dir halten, weil wir wähnen, du habeft dic) zurückgezogen und abges 
wendet, fo bift du uns am nädjiten, wendeft dich zu uns mit Vaters 
fiebe, ſprichſt mit Mutterzärtlichfeit deinen Troſt in unfer Herz, und 
wenn wir faum fagen mögen: Mein Gott! fo fprichft du: Mein 
Sohn! — 

Noch verdient hierbei das unfre befondre Bemerkung, daß die 
Freundlichkeit und Leutfeligfeit des Wortes Gottes, wovon wir reden, 
und die darin ausgedrücdte erbarmende Liebe, wie fie fih vor allen und 
am innigften zu den Leidenden und Elenden hinneigt, fo oft und fo 
zuthätig, fo zärtlich, fo väterlich tröftend in jenem Theile des göttlichen 
Wortes ausgeiprochen ift, der fonft, nad) der damaligen Eigenthüms 
fichfeit der Verfaſſung des Volles Gottes, wegen der Sünde und des 
Gefebes viel weniger ein Wort väterlich tröftender Liebe fein konnte. 
Es bitte, eben von wegen des Gefeßes, nicht fehr befrenden fönnen, 
wenn Damals weniger Rüdficht auf die Leidenden und Elenden ges 
nommen und weniger Zroft und weniger freundlich, weniger väterlich 
ausgefprochen wäre. Hat Gott in feiner Heiligkeit damals ſchon — 
des verdummenden Geſetzes ohnerachtet, ſich alfo herabgelaffen zu den 
Leidenden und Elenden, und ihnen, als folchen, vor allen andern feine 
Huld gezeigt und fie getröftet; wie wird denn der Gott und Bater 
unfers Herrn. Sefu Ehrifti in feiner Heiligkeit erquiden, tröften, gnä⸗ 
Dig und hülfreich fein den Betrübten und Elenden, nun, da er mit 
ihnen in dem damals nur verheißenen neuen und ewigen Bund feis 
ner Gnade ftehet, und fie ſchon von wegen der Taufe auf feinen und 
feines Sohnes und feines Geiftes Namen feine Kinder find? Hat er 
denn fchon zu jenen gefagt: Mein Sohn, achte nicht gering die Züchti⸗ 
gung des Herrn, und verzage nicht, wenn du von ihm überwiefen wirft; 
denn welchen der Herr lieb hat, den züchtiget er — hat er zu jenen 
fhon, wenn fie in der Nacht ihrer heißeften Leiden, in der Zinfterniß 
banger Anfechtung ſich verlaffen und vergeffen wähnten, gefagt: Kann 
auch ein Weib ihres Kindleins vergeflen, daß fie ſich nicht erbarme 
über den Sohn ihres Leibes? Und ob fie deffelbigen vergäße, fo will 
Ich doch deiner nicht vergefien — und weiter: Ich, Ich bin euer Troͤ⸗ 
fler! und weiter: Ich will dich tröften, wie einen feine Mutter tröftet 
— 9! wie vielmehr hat er e8 uns gefagt, und, denen jene ewige 
Gottesliebe fund geworden ift: Alfo hat Gott die Welt geliebt, daß 
er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle die an ihn glauben 
nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben — uns, denen 
er nicht gegeben hat den Geift der Furcht, fondern der Kraft und der 
Liebe und der Zucht, die er felig gemacht hat und berufen mit einem 
heiligen Ruf, nicht nach unfern Werfen, fondern nad) feinem Borfaß 
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nnd Gnade, die und gegeben ift in Chriſto Jeſu vor der Zeit der 
Welt, jebt aber geoffenbaret durdy Die Erfcheinung unferd Heilandes 
Jeſn Ehrifti, der dem Tode die Macht hat genommen und das Xchen 
und ein nnvergänglices Weſen an das Licht gebracht, Durch das 
Evangelium. (2 Zim. 1.) 

Tröftet Gott uns denn als Vater, fo wollen wir uns als feine 
Kinder von ihm tröften Taffen, wollen c8 zu würdigen fuchen — was 
viele auch nicht einmal nur bedenfen und was feinem Werthe nach 
ewig nicht gewürdigt werden kann: daß Gott alfo gegen und gefinnt 
if, eine folche Liebe zu uns begt, in ſolcher Liebe alfo zu uns ſich 
herabgelaſſen und ums in folcher Weife und mit ſolchem Troſte tibr 
ftet in unfrer Zrübfel. Dann würde das Leiden fein Schredlickes 
für uns verlieren, wir würden uns der Trübfal rühmen, wiffend, daß 
Trübfal Geduld bringt, Geduld aber Erfahrung, Erfahrung Hoffnung 
— Hoffnung, die nimmer zu Schanden wird, weil fie ruhet auf dem, 
was tiefer ift al8 der Abgrund, höher als der Himmel, mächtiger als 
der Tod, füßer als das Leben, unermeßlicher als die Ewigleit: der 
Liebe Gottes in Chrifto Jeſu. 


V. 


Gebr. 12,5. 


„Und habt bereit3 vergeflen bes Xroftes, der zu euch redet als zu 
ben Rindern: Mein Sohn, achte nicht gering die Züchtigung des Herm, 
und verzage nicht, wenn bu von ihm geftrafet wirft.” 


Der Apoftel bemerkt zuvörderſt, wie wir ſchon darauf hingeden⸗ 
tet haben, daß Die Art und Weife wie das Wort Gottes die Leis 
denden tröftet, Die Korm worin die Heiligfeit Gottes ihre Tröftung 
faßt, der Zon worin fie diefelbe ausfpricht, wefentlih zu dem Troſte 
ſelbſt mitgehört und ſchon an fich etwas innig Erquidendes und Gr 
hebendes hat. Der Leidende, deſſen Leiden mit den innern, geiftigen, 
ewigen Angelegenheiten des menſchlichen Weſens zuſammenhaͤngt, mit 
feinem Berhältniß zu Gott in Verbindung fteht, und in dieſem Zufam- 
menbange, in Diefer Verbindung am fehwerften, am heißeften und dun⸗ 
kelſten iſt, bat in feiner Traurigkeit mehr als andere Menfchen 
ein zartes, fittliches und geiftlihes Gefühl. Die Selbftgenrügfamteit, 
dev Dünfel, der Hochmuth der alten fich in fich ſelbſt ergötzenden und 
fih über ſich ſelbſt täufchenden Ratur ift durch das Leiden wegge⸗ 
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brannt, und wenn früher das Auge der Seele felbftgefällig beſchöni⸗ 
gend und rechtfertigend das eigne Herz und Leben durchichauete, fo 
fann es nun den Blid da nicht weilen laſſen, ohne fich felbit zu zürs 
nen und wit jirengem Selbſtgericht fid) felbft zu befchämen und zu 
verwunden, weil e8 das Beifalldwerthe, das Lobens⸗ und Liebeuswürs 
Dige nicht fiehet, aber Tauſendfältiges findet, das der Rüge und des 
Gerichts würdig if. In Ddiefer Anficht feiner ſelbſt, in diefer Ems 
piindungsweife it der Menſch wie ein gefnicftes Rohr, das jede harte 
und plumpe Anfafjung abzubrechen, wie cin glimmender Docht, den 
jede raſche ftürmige Bewegung auszulöſchen drohet. Ein zürnendes 
Mort Gottes würde eine foldye Seele niederichlagen und zermalnen, 
mie fie auch ohne cin tröftendes ort der Liebe Gottes ihr Leben 
freudenlo® vertrauern und in innerlichen Leiden verfhmachten würde. 
Weder das eine noch das andere Liegt in der göttlichen Abficht, und 
darum wehrt die göttliche Liebe dem einen wie dem andern. Muß fie 
auch in der That felbit, in der Erziehung felbft, in ihrer Leiden fchaf- 
fenden, Trübſal und Zraurigfeit verurfachenden Fügung hart und 
ftrenge fein und ſich felbit wie fie Liebe ift verhüllend, fo iſt fie. das 
gegen in ihren Worte, das dem Menſchen zu feinem Leben, wie darin 
eine Abſicht Gottes waltet, eine Führung Gottes erfcheint und ein 
Werk göttlicher erziehender Liebe ausgeführt werden fol, den Kommen» 
tar und die Deutung geben muß, deſto milder, freundlicher, zuthätiger 
und zärtliher gegen den Niedergebeugten und Elenden. Hat diefer 
die Kindeszuverficht verloren, mag er von feinem Berhältniffe und feis 
nem Nechte als Kind im Haufe Gottes feinen Gebrauch machen, fich 
nimmer als Kind nehmen, anfchniegen, Elagen, bitten, getroft fein, 
faum, faum nod) als ein Knecht im Haufe Gottes fi fühlen, aber 
Doch nur als cin Knecht, der fein Werk verfäumt, der feines Herrn 
Willen nicht gethan bat und der Streiche werth ift — fiehe, fo bleibt 
Er treu, der Barmderzige und Gnädige, er kann ſich felbft nicht läug—⸗ 
nen; er läßt das alles nicht gelten, läßt es gar nicht auflommen, und 
Dantit es nicht auffomme, neigt ex fich in feiner Kreundfichfeie und 
Leutfeligfeit zu den Betrübten und Zraurigen bin, und redet zu ih» 
nen, vor alten andern Menfchen, als zu den Kindern, dad vers 
fehlofiene Herz für den Baljanı, womit er es heilen, für die Erquidung, 
womit er es laben will, felbft öffnend mit dem Liebesruf: Mein Kind! 
mein Sohn! Schon diefe Sprache der Gnade und Heiligkeit, diefer 
Ton der Baterliebe briht die Gewalt der Trübſal und Zrauer und 
giebt dem Gebeugten und Geängfteten den erſten Eindrud der neubes 
febenden, bejeligenden Ueberzeugung, daß er nicht verftoßen, nicht vers 
faffen und vergeffen jet. 

Hat nun die Milde und Freundlichkeit der göttlichen Rede dus 
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Herz des Betrübten für die göttliche LXiebe geöffnet, für ihren Zrofl 
empfänglich gemacht, fo tröftet ſie ihn indem fie ihn untermeifet; ihre 
Tröftung ift, wie fie von ihr ausgeht, Lehre, und, wie fie in den Be 
trübten übergeht und fein eigen wird, Erkenntniß, — Erkenntniß, die 
nirgend fein fann, ohne Daß nicht mit ihr zugleih da wäre Glaw 
ben, Hoffnung, Juverficht, Geduld und Frieden; denn es ift die Er 
fenntniß der Liebe und Heiligfeit Gottes in Bezug auf den Leidenden 
felbft, und zwar da wo fie ihm verfchwunden war, oder wo fie am 
tiefften vor feinen Blicke verhüllt lag, in der Naht und Finſterniß 
des Lebens, in Leiden und Trübfal, in Drangfal und Elend. Mein 
Sohn! ruft die tröftende Liebe Gottes, ahte niht gering die 
Zühtigung des Herrn, und verzage niht, wenn Du von 
ihm überwiefen wirft. Denn welchen der Herr lieb hat den züch—⸗ 
tiget er; er ftäupet aber (unterwirft harter Zucht) jeglihen Sohn, 
den er aufnimmt. Iſt denn die Art und Weife wie Gott zu den 
Leidenden fpricht, wenn er fie troͤſtend zu ihnen vedet als zu den Kin 
dern, fchon an fich fo Tieblich und ermuthigend, fo ift ed das was 
er ihnen num mit dem erften Worte von der Trübſal fagt nicht weniger. 
Sie follen die Würde, den Werth und die Wichtigkeit der Trübſal er 
fennen und fle darum nicht gering ſchätzen, und zugleich verfidert 
er fie, nicht daß die Trübfal leicht, aber doch daß fie abgemefjen, und 
daß es dabei von Gottes Seite auf fein Niederfchlagen und Vernichten 
abgefehen fei, weshalb fie nicht verzagen follen. 

Leichtſinn und Uebermuth fchäßen die Zrübfal gering. Da fle 
felbft nie tief betrübt und gebeugt worden find, nie felbft wahrhaft 
bedeutend gelitten haben, — fonft wären fie nicht fo leichtfinnig und 
übermäthig — die finfterfte Nacht und die heißefte Glut des menſch⸗ 
lichen Leidens, infofern es mit den ewigen Angelegenheiten der Seele 
und ihrem Verhältniffe zu Gott zufammenhängt, ihnen eben fo uner 
fannt geblieben ift als fie feine Ahnung davon haben, wie anders alb 
vorher ein Menfh empfindet, um den nun alle Freudenquellen des 
irdiſchen Lebens verftegt find, dem zugleich alle ihm fonft eigne na 
türfiche Kraft entfchwunden, dem fein Herz gebrochen, von dem fein 
Muth gewichen ift — fo meinen fie, das fei fo ſchwer nicht, und mit 
gewiſſen felbftbefiebten, felbftdiktirten Grundfägen, die alle aus der 
falſchen Vorausfegung hervorgegangen find: daß fie fich felbft behal⸗ 
ten, daß ihnen Diefes ihr Selbſt wie es heute ift ewig getreui bleibe, 
die natürliche Kraft ihmen nie verfagen, dieſe Anficht ihnen nie ente 
ſchwinden, dieſe Teichte und heitre Empfindungsweife ihnen nie werde 
genommen werden fönnen, und mit einer von folchen (in der Luſt und 
dem Lichte des Lebens gemachten) Grundfägen gebotenen Reflgnation 
und fo viel Muth und Kraft, als fie befiben, werde da auf jeden 
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jall durchzukommen fein. Ohne eben leichtjinnig oder übermäthig zu 
rin, achtet eine gewille Unwiſſenheit die Trübfal gering, die feine hös 
ere Fügung, feine Abficht weifer Liebe, Feinen edlen ſchwer zu errei⸗ 
henden Zweck dabei wahrnehmend, gedanfenlos darüber hineilt, fie ans 
hend als etwas das wie von ohngefähr gefommen eben fo auch wies 
er vorübergehe, und das allerdings, fo lange es Statt findet, fchwer 
enug zu ertragen fein möge und daher alles Mitleidens und erleich- 
render Theilnahme würdig fei. Aber auch diejenigen achten die Trübs 
al gering, die zwar eine göttliche Zügung oder Zulaflung und eine 
ehficht göttlicher Weisheit und Xiebe dabei annehmen, in derielben Alls 
emeinheit, worin fie die auch bei allen Dingen in der Welt voraus« 
een und gelten laſſen, doch feiner näheren Belehrung weder für ſich 
elbſt noch für Andre begehrend und nachfragend die Suche nie in ge» 
öriger Anwendung auf fich felbft nehmen, von einer fie jelbft und 
hr. voriges und fünftiges Leben betreffenden Abficht der Liebe Gottes, 
on einer ihrerſeits durch ein gewiſſes Wohlverhalten zu löſenden Aufs 
abe feiner erziehenden Liebe nichts wiſſen und, jenen thörichten Jungs 
samen vergleichbar, ohne zu fragen, wie dunkel die Mitternacht werden 
ad wie lange fie dauern fönne, zufrieden, daß fie für den gegenwärs 
Igen Augenblid ein wenig Del des Glanbens und der Erfenntniß in 
yeen Lampen haben, in die Trübſal hineingehen — ad! Viele gehen 
sche mit chriftlichen und erbaulichen Redensarten als mit chriftlicher 
md erbauender Erkenntniß in das Leiden hinein — und ihre hödhfte 
Enfiht der Trübſal ift am Ende nod) die, daß fie e8 in menfchlichem 
Mitgefühl des Mitleids und der Theilnahme werth achten. 

Das Wort Gottes will die Trübfal nicht gering und gemein, 
8 will fie groß und werth geachtet haben: Mein Sohn, fpricht es, 
chte nicht gering die Züchtigung des Herrn. Du follft die Trüb⸗ 
al nicht nur bemitleidenswürdig, du follft fie verehrungsmwürdig halten; 
a fie in ſich eine Würde bat, fo follft du auch eine verehrende Ach⸗ 
ung gegen fie hegen, und diefe Achtung follft du der eignen Trübfal 
eweifen, und Alle follen es, die das Wort Gottes kennen und um 
en Weg und die Leitung feiner Liebe willen. Warum aber? Wo 
legt in der Zrübfal eine Würde, die eine folche Verehrung erheiicht ? 
Riegend da, wo fie dein ift, Frucht wozu du felbft den Samen gefäet 
aft, Gewebe deines eigenen Irrens, Werk deiner Thorheit, Leidenſchaft 
md Sünde; auch nirgend infofern fie der natürliche Erfolg natürs 
icher Dinge ift, oder aus dem Zufammenhang der menfchlichen, welt 
hen und natürlichen Dinge in Bezug auf did und deine Geſchichte 
o werden und fommen mußte. Aber da, wo fie Gottes ift, obwohl 
um Theil Erfolg deines eigenen Irrens und Fehlens, oder urſprüng⸗ 
ich befchädigende, kraͤnkende Wirkung der Natur, der du angehöreft, 
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oder Leiden der Welt, die du bewohneit, doch nun von ibm fo beach⸗ 
tet, fo beftimmt, fo abgemeflen, gemildert oder gefhärft, und deiner 
Eigenthümlichfeit, deinem Bedürfniffe, wie er das fennt, und einem 
Plane feiner Liche mit dir jo angepaßt, daß es nun fein tft, nicht bios 
zulaffend fein, fondern feine eigne Veranftaltung und Fügung. Er 
hat es der Willfür oder der Nothwendigfeit der Welt und der Ratur, 
worunter du ftcheft, entriffen und hat es in feine Hand genommen, zu 
feiner Sache gemacht, zum Werfzenge feiner Liebe, zum Mittel feiner 
Abſicht und Erziehung, nun gerade dur) das, was, infofern es der 
Welt und der Natur angehört und eigen bleibt, verderbend tft, Liebe 
zu üben und vom Verderben zu retten und Heil zu befördern. So 
ift denn dein Leiden und Elend, wie es auch befchaffen fein mag, nm 
nicht mehr ein Unglüd aus der Welt, ein Unheil aus der Natur; «6 
iſt nun die Zühtigung des Herrn. Darum folft du deine Trüb⸗ 
fal niht gering achten, follit fie mit Verehrung anfchauen, weil 
du den Rath feiner Liebe und das Leiten und Lenken feiner Hand dark 
erfennen und verebren mußt; und weil du es darin nicht mit der 
unendfihen Welt und nicht mit der unermeßlichen und unerbitilichen 
Natur, weil du es darin mit ihm zu thun haft, fo ſollſt du au 
nicht verzagen in deiner Trübfal, denn der Herr ift barmberzig und 
ein Erbarmer. Und da fogar feine Strafe, wie fie den rohen Ueber⸗ 
treter und Verbrecher trifft, eine verhüllte beſſernde Liebe ift, die ftraft, 
weil fle beſſern will, und nur da ſtraft wo fie Durch väterliche Züch⸗ 
tigung nicht beſſern fann, und die nicht härter und Länger ftraft, als 
bis fie ihren Liebeszweck, die Zurechtbringung und Beflerung des Ge 
ftraften, erreicht bat; wie innigft gewiß kannſt du fein, leidendes, ges 
zuͤchtigtes Kind Gottes, Daß Gottes Vaterliebe und Batertrene die 
Züchtigung die dich trifft alfo abgemeffen habe, daß fie nicht um em 
Stäublein zu ſchwer fei und nit um einen Athemzug länger daure, 
als deine Genefung und Befferung es erheifcht. 

Wohl, möchte jemand fagen, wohl ift e8 eine große Freundlich 
feit und Leutfeligkeit Gottes, daß er zu den Leidenden redet ale zu 
den Kindern; aber fcheint nicht die göttliche Rede die Milde und Lieb 
fichkeit ihres Troſtes wieder zurück zu nehmen oder doch ſelbſt gleich 
aufs Neußerfte einzufchränfen, wenn fie die Zrübfal der Traurigem, 
zu denen fie redet, eine Züchtigung nennt? Wie mag man ein 
Leiden werth und groß achten, Das eine verdiente Züchtigung iſt ? Mit 
dem Begriff der Züchtigung ift doch unzertrenulich der Gedanfe vers 
bunden an ein Vergehen, oder an eine Verfäumniß, oder fonft irgend 
ein übles Verhalten, das fich die Züchtigung zugezogen hat; nub fo 
follte man denfen, anftatt auf eine folche Trübfat Werth zu legen 
und eine gewifle Verehrung dagegen zu hegen, wodurd fie erleichtert 
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wird, müßte man fih in fich felbft und vor Andern ihrer vielmehr 
fhämen, und die Schmach, womit dus Wort Gottes die Leidenden 
belegt, wenn es fie al8 die Gezüchtigten daritellt, nehme der Ehre, 
die® es ihnen erzeigt, wenn e3 zu ihmen redet als zu den Kindern, wo 
nicht all ihre Liebliches, doch einen großen Theil ihrer Süßigfeit und 
ihres Troſtes. 

In dieſem Einwurf, der nach der natürlichen Art zu empfinden 
und nach der weltlichen Art zu denken nicht ganz unrichtig und übel 
zu ſein ſcheint, iſt ein Gewebe von mannichfaltigem Irrthum, ſowohl 
von Irrthum der Empfindung, als von Irrthum der Einfiht und 
des lirtheils, und er kann nur aus einem verftimmten Gemüthe her⸗ 
vorgehen; wie denn aller Menfchen Gemüth, ehe e8 durch die Wahrs 
beit Gottes erleuchtet und geordnet ift, ſich in einer großen Verſtim⸗ 
mung befindet, befonders in Betreff der Liebe und der Ehre. Die 
Liebe, die fich felbft vergeſſen und, nicht das ihrige fuchen follte, ift 
ſelbſtſüchtig und eigennüßig geworden, und die Ahnung von Ehre als 
etwas Hohem und Ewigem, die der Menſch von wegen des Königreichs 
Gottes, das aller Werke und Wege Gottes Ende und Ziel ift, in ſich 
wägt, fucht ihre Erfüllung in Eitelkeit und Stolz, da fie diefelbe doch 
uur in der Wahrheit und Demuth finden kann. So will der Menſch 
fi) wohl tröften laſſen, infofern der Troſt das Leiden erleichtert, aber 
wicht, infofern er überweifen und beſſern will; ee möchte ſich auch wohl 
beffern laſſen, wenn es möglich wäre, ihn über die Beflerung zu uns 
terrihten und dazu zu verhelfen, ohne daß es nöthig wire, daß er 
ſelbſt die Sündlichkeit feines Wefens und die Sünde feines Lebend uns 
erlenne. Er läßt fich bewegen und auftreiben, einer Vervolllommnung 
aufwärts in's Unendliche in Ewigkeit ohne Ruhe und ohne Ziel kim» 
pſend nachzujagen, che er fich bewegen läßt, einen Schritt unterwärtd, 
im des eigenen Herzens Ziefe hinab, und rüdwärts in die Vergangen- 
heit feines Lebens zu thun, um Sünde anzuerkennen, zu bereuen und 
ihrethalben um Vergebung zu bitten. Du liegt ein tiefes Verderben 
des menichlihen Weſens, Das um fo viel tiefer ift, weil e8 des Mens 
fhen eignem Blicke verhüllt bleibt; und fo fann er im feiner Tiefe und 
Wurzel ein verderbtes Geſchoͤpf fein und bleiben, und fich Doch mit 
aller menichhliden Weisheits » und Sittenlehre wohl verftehen, indeß 
ihm das Wort Gottes unerträglich ift, weil Ddiefes den verhüllten 
Grund feines Weſens aufdeckt, und che es ihn für die Zukunft befiert, 
vorher in die Vergangenheit zurüdführt — nicht fo faft für Die Zus 
kunft Geſetze giebt, die man halten fol, als vielmehr erft die vergang- 
nen Mebertsetungen oder Nichterfüllungen des Geſetzes berichtigt haben 
und überhaupt in dein Menfchen ein neues Leben erweden und eine 
neue Kreatur aus dem Menfchen fchaffen will. Gmpfände der Menſch 
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rihtig d.h. in diefem Zufammenhang: hätte er eine Empfindungss 
art, die aus einer wahren und gründlichen Erfenntniß feiner ſelbſt 
bervorginge, fo müßte er für fid) fchon alles Leiden und alle Zrübfal 
mit feiner Sindlichkeit und Beſſerung in Verbindung bringen, müßte, 
wenn er feine nähere Belehrung darüber hätte, als Einer der der 
Strafe werth ift, in Leiden und Trübfal eine Strafe und harte Kor 
reftur feiner Sünde zu ſehen von fich felbft geneigt fein, und fo 
müßte ihm die Milde des Ausdruds im Worte Gottes auffallen, daß 
es da von Züchtigung redet, wo es feinem Gefühl nach das vollefte 
Recht hätte nıır von Strafe zu reden. Erwöge er dann noch weiter, 
dag die Züchtigung bezeichnet wird nur als eine folde wie fie das 
Kind von dem Vater erleidet, alſo wie väterliche Liebe fie verhängt, 
jo würde er nicht wähnen können, daß mit dem Ausdrud Züchti⸗ 
gung der Ehre des Rufes: Mein Sohn! und der Süßigfeit des 
Troſtes Gottes, der zu den Leidenden redet als zu den Kindern, das 
mindefte genommen werde, im Gegentheil eben damit der ganze Inhalt 
der göttlichen Rede recht voll göttlichen väterlichen Troſtes werde. 
Nein, die Züchtigung ift feine Schmach, fie ift eine Ehre, dem 
fie ift Zeichen und Pfand der vüterlichen Liebe Gotted: Welchen 
der Herr lieb hat den züchtiget er. Wer diefe Liebe erfennt, 
wer ihren Willen verfteht und erfaßt, wer in ihre Zucht fich ſchickt, der 
wird fi) der Züchtigung freuen, und ehe er fich ihrer ſchämen follte, 
wird er fich vielmehr ihrer rühmen. Der .fann denn au bald in fei- 
nem Leiden Frieden haben und Freude in dem heiligen Geift, umd 
mit David fagen: Ehe ich gedemüthiget ward, irrte ih; es ift mir 
lieb, daB du mich gedemüthiget haft, daß ich Deine Rechte lerne, (Pf. 
119.) Diele Liebe Gottes und alfo auch Die Ehre, die in der Zuch⸗ 
tigung liegt, ift e8 nun, die der Apoftel in feinem linterricht über 
Zücdhtigungsfeiden weiter entwidelt, und fo können wir hier mit dem 
enden, womit unfre nächfte Betrachtung beginnen wird: Go ihr die 
Züchtigung erduldet, fo erbietet ſich euch Gott ald Kindern; deun wo 
ift ein Sohn, den der Vater nicht züchtiget? Seid ihr aber ohne 
Züchtigung, welcher fie alle find theilhaftig geworden, fo feid ihr Bar 
ftarde, und nicht Kinder. Auch fo wir haben unfre leiblichen Väter 
zu Züchtigern gehabt und fie gefcheuet, follten wir denu nicht vielmehr 
unterthan fein dem Vater der Geifter, daß wir leben? Und jene zwar 
haben uns gezüchtiget wenige Zage nad) ihrem Dünken, dieſer aber zu 
Nutz, auf dag wir feine Heiligung erlangen. Alle Züchtigung aber, 
wenn fie da ift, dünfet fie uns nicht Freude, fondern Traurigfeit zu 
fein; aber darnach wird fie geben eine friedfame Frucht der Gerechtig⸗ 
feit, denen die dadurch geübet find. Darum richtet wieder auf die 
läffigen Hände und die müden Knie; und thut gewifle Tritte mit euren 
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Füßen, daß nicht jemand frauchle wie ein Lahmer, fondern vielmehr 
gefund werde. Jaget nach dem Frieden gegen jedermann, und der 
Heiligung, obne weldye wird niemand den Herrn fehen. Ind fehet 
Darauf, daß nicht jemand Gottes Gnade verfüume. 


v1. 


Hebr. 12, 15 — 11T, 


„Sehet darauf, daß nicht jemand Gottes Gnade verfäume, daß nicht 
etwa eine bittere Wurzel aufwachſe und Unfrieden anrichte, und Viele 
duch diejelbe verunreiniget werden; daß nicht jemand fei ein Hurer oder 
ein Gottlofer, wie Eſau, der um einer Epeife willen feine Erftgeburt 
verfaufte.e Wiſſet aber, daß er hernach, da er ven Eegen ererben mollte, 
verworfen ift; denn er fand feinen Raum zur Buße, wiewohl er fie mit 
Thränen ſuchte.“ 


Der Selige und Alleingewaltige, der König aller Könige und 
Herr aller Herren, der allein Linfterblichfeit hat, der da wohnt in ei⸗ 
nem Lichte da niemand zufommen fann, den hat fein Menfch gefehen 
und Keiner kann ihn fehen. (1 Tim. 6, 15. 16.) Aber feine Knechte 
werden ihm dienen und fehen fein Angefiht (Offend. 22, 3. 4.); und 
felig find die reines Herzens find, denn fie werden Gott fchauen. 
(Matth. 5, 8.) Mit diefen Worten glauben wir am beften und wür- 
Digften etwas von dem großen Gefühl und dem tiefen Eindruck aus⸗ 
zufprechen, den das Wort des Apofteld: Jaget nad) der Heiligung, 
ohne welche wird niemand den Herrn feben, in dem Gemüthe jener 
Chriften bervorbringen mußte. Das hohe und felige Ziel fam ihnen 
bei diefem Worte zur belleren Anſicht; aber von dem Glanze defielben 
fiel ein Lichtftrahl auf ihr eigenes Weſen zurück, worin fie jede Dun⸗ 
kelheit und Unlauterkeit fo viel heller erblidten, und fo. mußte eine 
gemiſchte Empfindung in ihrem Herzen zurüdbleiben: heilige Freude 
und heilige Sorge, Ermuthigung und Demüthigung. Und je größer 
ein But ift, defto peinficher ift die Furcht e8 zu verlieren, wenn man 
es bat, oder es nicht zu erlangen, wenn man dDaranf hofft. Wer 
nicht, um das unendliche Mißverhaͤltniß, das zwiſchen uns in unfrer 
Finfternig und Sünde und ſolchen großen Dingen in ihrer reinen 
lichten Herrlichkeit obwaltet, auszugleichen, das Große in den Worten 
und Berheißungen Gottes verffeinert und das Gute in ſich felbft Tüs 
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genhaft vergrößert, oder die Suͤnde feined eignen Weſens beſchoͤnigt, 
der braucht fich nicht zu wundern, wenn ihm nicht ganz leicht und 
wohl dabei zu Muthe it, wenn er ihrethalben fih mit Furcht umd 
Beforgniß erfüllt fühlt. Bei jenen erſten Chriſten mochte Dies in 
ihrer tieferen Erfenntniß der Sache und in ihrer größeren Aufrictig 
feit der Sefinnung nur noch fo viel mehr der Fall fein. Und da in 
folden Dingen in Betreff feiner ſelbſt fih fürchten und forgen viel 
beffer und ficherer it als alle Ruhe des Leichtfinns und der Selbſt⸗ 
zufriedenheit, fo läßt der Apoſtel noch eine Ermahnung folgen, wodurch 
fie fich noch mehr ermuthigt und nod) färfer angetrieben fühlen muß 
ten, wodurd ihr Herz noch fefter vor aller falſchen Beruhigung vers 
wahrt, aller Schlummer und alles träumerifhe Wefen, da man fih 
fo gehen läßt und, inden man das Große hofft, doch faum noch ein 
Kleines darum thun oder leiden mag, vertrieben wurde, und worin die 
Güte und der Ernft Gottes, die Süßigfeit und die Schärfe feines 
Wortes mit großer Weisheit der Liebe vereinigt if. Er richtet ihren 
Blick auf die Gnade Gottes, und zwar nicht als den Blick folder 
Menfchen, die jebt erft von Sünde und Berderben überzeugt und über 
raſcht, in dem Elende das daraus hervorgeht, in fich ſelbſt Hülflos, 
nad) Licht und Hülfe, nach Zroft und Heil verlangen und fuchen; fon 
dern als folder, die an Gott gläubig geworden find, die das Evan 
gelium von feiner Gnade von wegen der Erlöfung, die Durch Jeſum 
Chriſtum gefhehen ijt, vernommen nnd angenommen und als Gottet- 
fraft und Gottesweisheit, die felig macht, in’S Herz gefaßt haben, und 
in der Vergebung der Sünde und der Hoffnung des ewigen Lebens 
diefer Gnade froh geworden find. 

Schet Darauf, fagt der Apoftel, daß nicht jemand Got- 
tes Gnade verfäume. Die Gnade Gottes iſt da, fo gewiß ab 
das Evangelium Gottes da ift, und fie ift dem gläubigen Menſchen 
fo nahe, al8 der Glaube feiner eigenen Seele und das Wort des Ge 
bets in feinem eigenen Munde ihm nahe ift. Sie will bei einem jeden 
das Befte, das Seligſte, das Höchſte: Seligfeit mit ewiger Herrlich⸗ 
feit in Ehrifto Jeſu; ihr Wille zu helfen ift ein ewig unwandelbarer 
Wille, der Rene und Unwillen nicht fenut, ift eine ewig vege, freund 
liche, erbarmende, um des Menfchen Heil bemühete und zu des Mer 
hen Heil thätige Liebe; ihr Neichthum ift eine unerfchöpfliche allge⸗ 
nugſame Fülle, aber fie kann von ums verfannt werden, und wir 
können und felbit an ihr verkürzen, oder ihr größeres Heil, das fie 
ung geben wollte, verfäumen. Sie fanı von uns verlannt wer 
den; denn ihre Gedanken find nicht unfre Gedanken, und Ihre Wege 
find nicht unfre Wege. Weil fie durch Nacht zum Lichte, durch Leiden 
und Zrübfal zu Freude und Eeligfeit, durch die Tiefe zur Höhe, und 
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durch Tod zum Reben fahrt, können wir mo fie es am gütigften mit 
und meint vor ihr erfchreden, und wo fie uns mit Armen der Liebe 
umfüngt und von ihr verlaffen wähnen. Darım erwähnt der Apoftel 
der Gnade Gottes bier um fo viel mehr, weil, wenn er diefe Chriften 
auch nicht, wie er im Vorhergehenden gethan hat, fo ansdrüdlih und 
‚geradezu über ihre Leiden und Drangfale getröftet hätte, ſchon in Dies 
fer Erwähnung aller nöthige Troft für fie wäre enthalten gemwefen, da 
der Apoftel will, daß fie gerade jetzt, da fie fih in Umständen befin- 
Den, die das Licht der göttlichen Gnade über fie dem Auge aller Welt 
verbargen, da fie duch Schmach und Trübfal, durch Verfolgung und 
Beraubung ein Schaufpiel des Elends geworden find, ſich fühlen und 
‚benchmen follen als ſolche, die der Gnade Gottes theilhaftig find und 
wur dafür zu forgen haben, daß fte ſich felbit nicht daran verkürzen 
und ihre zuvorfonmende Güte und Hülfe verfäumen. 

Wir verfiumen Gottes Gnade, wenn wir uns felbft verfäumen, 
oder wenn wir durch unfre eigene Schuld das nicht erlangen und nicht 
werden was die über unfer Leben waltende und um uns bemühete 
göttlihe Gnade und gern geben und verleihen und für das Meich 
Gottes aus und machen wollte. Gottes Gnade an uns ift vergeb- 
lich, oder wir verkürzen uns felbft an ihrem Heil und Frieden, wenn 
"wir durch feldftverfchuldete Unwiſſenheit, durch feftgehaltenen Irrthum 
and Wahn, durch einen viel zu ſehr auf das Eitle und Vergängliche 
‚bhingerichteten Sinn und die daraus hervorgehende geijtliche Trägheit, 
dach Berfiumniß der Hülfsmittel die uns verliehen find ohne Heilis 
gung bleiben, umd viel weniger Kraft, Licht und Frieden haben, als 
die Liebe Gottes uns gönnt, und als wir bei mehr Erkenntniß und 
beſſerer Einficht, bei einem allezeit xege gehaltenen Bebürfniß für Got⸗ 
te8 Gnade und Gabe, bei mehr eigeuer Erbuuung duch das Wort 
Bottes, Gchet und Selbftermahnung und durch treue Benußung der 
ns verlichenen Hülfsmittel haben würden. Wir fönnen die göttliche 
Gnade verfäumen und fie am und vergeblich fein laflen, wenn wir 
unter den manmichfaltigen, wechſelnden Ereigniſſen, Umftänden, Lagen 
und Berhältnifien des Lebens auf ihre Leitung und ihre Abficht gar 
wicht achten, ihre erziehende Liebe gar nicht bemerken, ſowohl für ihre 
Site als für ihren Ernſt unfer Herz verfchloffen fein laffen, alle Wohl⸗ 
thaten und Segnungen, Die fie und verleihet, alle Erquickung, die fie 
uns ſchafft, alle Freuden, die fie uns bereitet, ohne Dankbarkeit hin» 
wehnen, in allen Leiden und Trübfalen aber uns fo nehmen, als wären 
das nur von ungeführ fonımende, zwecklos vorübergehende Störungen 
Des frohen Lebensgenuffes, wobei e8 nur darauf anlomme, daß man 
fich derſelben je eher je lieber zu entladen und auf alle mögliche Weife 
ihnen zu entfliehen fuche, als wäre es gar nicht wahr, oder als wüß⸗ 
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ten wir e8 gar nicht, daß Die Liebe Gotted und durch Leiden und 
Zrübfule beflern, das innerſte Bedürfen, Suchen und Trachten in ımd 
heifigen und erhöhen, die tieffte Wurzel unfers Sinues ändern md 
veredlen und und für reinere Zreuden und höheren Frieden empfaͤng⸗ 
fiher bilden will. Dann fann Vieles, was Weisheit und Liebe mit 
der gütigften Abficht zu dem feligiten Zwed unferthalben veranftaltete 
und fügte, an uns vergeblich fein, wir fönnen Vieles vergeblich leiden, 
anftatt weiter zu fommen, fommen wir zurüd, und wenn fich Die ms 
ftände ändern, wenn fpäterhin die Gelegenheiten zu befferer Erlemt⸗ 
niß der Wahrheit zu gelangen immer feltener werden, das Herz immer 
unempfängficher und immer mehr unfähig ſich aufzuraffen und anzw 
ftrengen, müffen wir die göttliche Gnade rechtfertigen, uns felbft aber 
mit Wehmuth und Rene befchuldigen, daß wir ihre Güte verfannt und 
ihre Hüffe verfäumt haben, Höre, wer ein Ohr hat zu hören, dr 
vaͤterliche Stimme des Heiligen in Ifrael: Ich bin der Herr, deu 
Gott, der dich Ichret was nuͤtzlich ift und leitet dich auf dem Wege, 
den du geheft. DO, daß du auf meine Gebote merfteft, fo würde bein 
Friede fein wie ein Waſſerſtrom, und deine Gerechtigfeit wie Dieeret 
wellen. (ef. 48, 17. 18.) 

Die Gnade Gottes und die Heiligung unfers eigenen Weſent, 
der Frieden mit Gott und mit uns felbft und die Friedeusliebe amd 
Friedfertigfeit unferd Sinnes und Benchmens im Verhältniß mit Ar 
dern ftehen in unanflöslicher Verbindung, und in dem Maße, wie wir 
der erften theifhaftig find, findet fih auch das andre bei und. Ba 
aber Gottes Gnade verfäumt wird, da unterbfeibt auch Die Heiligung 
unfrer felbft, und wo Die nicht Statt findet, wo der Menfch mit ei 
der Welt genügenden Erfüllung feiner Pflichten und mit der Ausühum 
einzelner in feinem Weſen felbit nichts ändernden guten Werke — 
feien e8 nun ſogenannte gottesdienftliche oder Werke der Wohlthaͤtig⸗ 
feit — ſich zufrieden giebt, wo alſo der verborgene Grund feines We⸗ 
ſens nad) wie vor bleibt wie er ift, da kann aus diefem finftern und 
unlautern Grunde viel Verfehrtes und Unfeliges hervorgehen — Bir 
led, das, wie e8 aus einer in fi bittern Wurzel hervorwächſ, 
auch nur bittre Früchte tragen, wenn c8 auch in Luft und Begierk 
ich weiß nicht welche Süßigfeit und Seligfeit lügt und vorgaufelt, doch 
in feiner Wirfung und Folge nur Bitterfeit, Rene und Jammer als 
feine Früchte geben fann. Die Wirfung der heiligenden Gnade Get 
tes auf des Menfchen Gemüth ift füß und lieblich, denn fie iſt gefinde 
und mild, gütig und freundlich, heiter und fröhlich; ihre Demuth ie 
kaͤmpft und befiegt den Stolz, und ihre Sanftmuth bricht den wilden 
Zorn der Natur; Liebe iſt ihr Element, Liebe ihr fönigliches Gebet, 
Liebe ihr feliges Ziel. Aber was aus der Sünde, aus der Eigenheit, 
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aus dem Stolze und Zorn eines ungebeiligten menſchlichen Wefens 
bervorwächlt, das it herbe, fcharf, finfter, und in alle feinen Wirkun- 
gen eine jammervolle Bitterfeit. Da kann Frieden und Eintracht 
nicht beftehen; Unruhe und Verſtimmung in der eignen Seele, und 
Neid und Anmaßung, und Herrſchſucht und Rechthaberei, und Unvers 
träglihkeit und Zank nad) außen iſt da der unausbleibliche Erfolg. 
Und wie das Gute nicht für ſich allein bleibt, wie es, aud) ohne viel 
Wort und Lehre, ſchon durch das ftille lebendige Werk und Beifpiel 
fid) mittheilt und verbreitet, fo bleibt das Böfe noch viel weniger 
allein, denn es ift in feiner Eigenfüchtigfeit nur fo viel mehr darauf 
bedacht ſich zu ſchminken und zu ſchmücken, und findet von wegen feis 
ner Webereinftimmung mit der Sünde fo viel leichter Eingang. Da 
wird denn das was an fich unſchuldig und gut ift, mas Liebe, Wahr» 
beit, Frieden unter den Menſchen fördern follte, eine Bitterfeit, und 
Hülfsmittel der Lüge und des Irrthums: die großen und Ffleinen, 
engeren und weiteren gejellfhaftlihen Verbindungen der Menſchen. — 
Darum war der Frieden geheiligter Menfchen in den erften Chriſten⸗ 
gemeinen cin fo theures und werthes Gut, mächtiges Hüffsmittel der 
Verbreitung des Guten und der Wahrheit. Frieden und Heiligung 
ſteht Hier (Vs. 14.) in tiefer Bedeutung fo dicht bei einander. 

Bei diefer Ermahnung und Warnung: Sehet darauf, daß nicht 
jemand Gottes Gnade verfünme, daß Nicht etwa eine bittere Wur⸗ 
zel aufwachſe und Un frieden anrichte, und Viele durch diefelbe vers 
unreiniget werden! hat dem Apoſtel eine Stelle des Gefeges in der 
Seele gelegen, die er nicht näher zu bezeichnen brauchte, weil jchon die 
einzelnen Ausdrüde feiner Rede jenen erften Leſern feines Briefes un⸗ 
fehlbar daſſelbe Wort der Schrift in's Gedächtniß bringen mußten, 
Das ihm vorfchwebte. Jenes Wort nämlid: Daß nicht vielleicht ein 
Mann, oder ein Weib, oder ein Gefinde, oder ein Stamm unter eud) 
fei, deß Herz fi von dem Heren unferm Gott gewandt habe, daß es 
bingehe und diene den Göttern diefer Völfer und werde vielleicht eine 
Wurzel unter eud, die Galle und Wermuth trage; und ob 
er fchon höre die Worte diefes Fluches, dennod ſich fegne in feinem 
Herzen und ſpreche: Es gehet mir wohl, weil ich wandle wie es 
mein Herz dünket und alles in's Berderben bringe. (5 Moſ. 29, 
18. 19.) An die Lchre und Warnung des Gefepes Fnüpft ſich fodann 
in den Gedanken des Apoſtels aljohald die Lehre und Warnung der 
Geſchichte, und eins durch das andre in feinem abfchredenden, vers 
wahrenden Eindrud auf das Gemüth des Lefers zu ftürfen, verbindet 
er beides mit einander, indem er ohne Unterbrechung fortfährt: Daß 
nicht jemand fei ein Hurer — im gewöhnlichen Ausſchweifung 
und Lafterhaftigfeit bezeichnenden Sinne, aber auch in jüdiſch-kirch⸗ 
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fihen, da das Wort einen Menfchen bezeichnet, der ſich heidnifchen 
Irrthums, heidniſchen Sinnes und heidnifcher Lebensweiſe theilhaftig 
und ſchuldig machte — oder ein Gottloſer (Profaner) wie Eſan, 
der um einer Speiſe willen ſeine Erſtgeburt verkaufte. 
Wiſſet aber, daß er hernach, da er den Segen ererben 
wollte, verworfen iſt; denn er fand keinen Raum zur 
Reue, wiewohl er fie mit Thränen ſuchte. 

Der Segen, von dem in Abrahams Fumilie_die Rede war, war 
nicht allein und nicht größtentheils Segen Gottes in irdiichen zeit⸗ 
lihen Dingen dieſes Lebens; c8 war der Segen der Berheißung oder 
die Erbfchaft der Verheißung: In deinem Samen follen gefegnet wer 
den alle Gefchlechter der Erde. Ta namlich nach der Abſicht der gött⸗ 
lichen Weisheit und Liebe derjenige Theil der Nachkommenſchaft Abra⸗ 
hams, bei welchem die Erkenntniß Gottes und der Wahrheit, Verbeis 
Bung und Geſetz, als ein heiliges Depofitum bis auf die Zeit allge 
meiner Mittheilung an alle Völfer bewahret werden, und unter welchem 
die geheiligte Familie leben follte, woraus zu der von Gott beftimmten 
Zeit der Verheißene als der Chriftus Iſraels und Heiland der Welt 
auftreten folle, ein eignes für ſich beitehendes und Durch Begebenheiten 
und Schickſale, noch mehr aber durch bürgerliche und Firchliche Vers 
faffung von allen Völkern unterfchiedenes und von ihnen getrennte 
Volk ausmachen mußte, jo konnte das mit Abrahanı begonnene Berl 
Gottes nur durch einen feiner Söhne fortgeführt werden; der durch 
den es fortgeführt wurde, war der Erbe der Verbeißung, und allo 
der Erbe des Segens, indeß der andre darum auch von Gott gefege 
net ein großes und mächtiges Volk werden fonnte, bei welchem, wenn 
es fih wohlverhielt, das Licht der patriarchaliſchen Neligion zum Ses 
gen aller Nachbarvölker Tange konnte erhalten werden. Iſmael war 
nicht der Erbe; Iſaak war es; und als es ſich nun in Betreff diefer 
großen Angelegenheit im Blick auf die Zwillingsfühne Iſaaks, Jakob 
und Ejau, wieder fragen und feheiden mußte: Wer in diefen unver 
gleihbaren Sinne und Sprachgebrauch der Erbe fein werde? entſchied 
ein göttlicher Ausſpruch: Der Jüngere, nicht der Aeltere; Jalob, 
nicht Eſau. Co lange dieſer göttliche Ausſpruch nicht bekannt war, 
konnte Eſaun denken, daß er als der Erſtgeborne der Erbe fein werde; 
und er dachte wirklich jo, offenbarte aber mit der Schändlichfeit feiner 
eigen Gefinnung: Giche, id muß doc) fterben, was fol mir denn 
die Erjtgeburt? und alfo auf das „Erbe fein” Verzicht thuend die 
Untrüglidyfeit des göttlichen Vorherwiſſens, das ihn verworfen hatte. 
Nachher reuete ihn feine Gottlofigfeit; aber mit allen Thränen und 
Bitten eigner Reue konnte er feine Neue erweden in dem Herzen des 
Patriarchen. Es blieb dabei: Dein Bruder ift gefegnet und wird ges 
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fegnet bleiben. Auf Eſau's Lehen in diefer Welt hatte das fogleich 
feinen ſichtbaren nachtheiligen Einfluß; er erbte das irdifche Gut feis 
ned Vaters, wo nicht ganz, doch großentheild, und war ſchon Tange 
ein gebietender Zürft in diefer Welt, als fein gefegneter Bruder Zar 
kob noch ein dienender Knecht war. Erft hintennach, fpäterhin, ale 
Eſau nun Edom geworden, eins von jenen Heiden und Meftvölfern, 
Die Gott wandeln lich ihre eigenen Wege, und Jakob nun Iſrael ges 
worden, das Volk Gottes, womit und worunter der Grund eines ewis 
gen Reiches Gottes und einer befeligenden Anftalt der Hülfe und des 
Heils für die hülfs- und heilsbedürftige Menfchheit gelegt war, konnte 
man tiefer fühlen und einfehen, wie entfeglich der handle, der da handle 
wie Eſau, der, gefinnt wie Efau, aus Beweggründen wie er, um zeit 
lichen finnlihen Wohlfeins willen feinen Antheil an dem Volle und 
Seile Gottes im Unglauben fahren laſſe. So lange aber der Erbe 
noch nicht gekommen war, dem die Berheißung eigentlich galt, der ſelbſt 
in dem Licht und Leben das er der Menfchheit brachte der Segen war, 
konnte der ganze Vorzug zu dem Volke Gottes zu gehören, ein Mits 
genoß des Reihe und der Anftalt Gottes und für feinen Theil ein 
Miterbe des Segens zn fein, unmöglich fo tief erfannt und gefühlt 
werden, als da Er nun gekommen ift und mit ihm des Vaters Gnade 
und Wahrheit. Denn obwohl Gott fih al8 den Heiligen in Iſrael 
sffenbarte, fo war doch, von wegen der Sünde und des Geſetzes, das 
Ad auf die Sünde bezog und das die Sünde verdammte, fo viel Ban⸗ 
ges und Drüdendes bei Diefer Anftalt, das Furcht und Schreden ein- 
Aößie, daß es unmöglich war, daß davon die Heiterkeit und Freude 
ausgehen fonnte, daB fie den unmittelbaren Genuß des vorhandenen 
Heils gewähren konnte, den fie nun gewährt, da der Fluch getilgt und 
Des Geſetzes Verdammniß hinweggethan, und des Geſetzes dunkle 
Schatten und Bilder im Maren und gewiffen Worte de8 Evangeliums 
ansgeiprochen, alles nur Gnade voll Freundlichkeit und Leutſeligkeit 
athmet, fein Knecht und fein Zreiber, nur Kindesverhältnig und Kin- 
Deszuverfiht ift. — Wer nun hier handelt wie dort Efau, wer nun 
einer ſolchen Seligfeit nicht achtet, nun um zeitlichen finnlihen Wohl⸗ 
feins willen Gottes. Verheißung und Anftalt im Unglauben ausfhlägt 
und fahren läßt, wie viel ärger handelt der, welch einen unermeßlich 
größeren Verluft leidet der, wenn ed von ihm heißen follte, wie von 
jenem: Als er den Segen ererben wollte, ward er verworfen, 
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Kap. 10, 10— 19. Hier aber giebt der Apoftel eine Antwort, Die 
das zum Theil vorausfegt, zum Theil ald Wefentlihes und Haupt 
ſache ausdrücklich wieder hervorhebt und dabei jo viel Befonderes und 
Einzelnes nennt, und das Allererhabenfte, Herrlichfte und Geligfte der 
himmlischen Welt in einer gewiffen Zufammenfafjung zeigt, wie er fie 
fonft nirgends gegeben bat. Don einer Betrachtung Diefes apoftolis 
ſchen Ausſpruchs, wobei man, nicht eben wie jene am Zuße des Sinai 
aus Furcht vor Gott, jondern aus ſchwacher Abbängigfeit von einer 
gewohnten Form der chriftlichen Xehre, oder mit Aberglauben an gäng 
und gäbe gewordene Begriffe einer hergebrachten willfürlichen weltfi 
hen Philofophie fi) weigert zu hören, daß Einem das Wort ja nicht 
gefagt werde, oder vorher ausmacht, dieſes und jenes könne des Apss 
ſtels Sinn nicht fein, weil man dieſes und jenes in feinem als aus⸗ 
gemacht und als vollftändig überlieferten Lehrbegriff nicht an uud 
unterzubringen weiß, läßt fi) im Voraus fagen, daß fie nichts werth 
ſei. Auf die Art kann man fi), wo nicht aller, doch vieler Beleh⸗ 
rung von Gott und göttlichen Dingen, die der Schrift eigen und we 
fentlich ift, erwehren; der Schrift widerfährt alfo nie ihr Necht, und 
anftatt dag alles Menfchlihe von dem Göttlichen abhängig fein folite, 
wird das Göttliche von menſchlichem Gutdünken, das Wort des wahr 
haftigen und allein weifen Gotte® von dem abhängig gemacht, was 
Menfchen fie wahr und gewiß und zuläffig erfennen oder nicht. We 
die Schrift Seh Gott und göttlichen Dingen nad) unfrer Anficht fremd 
und ungewohnt redet, da follen wir und nicht fcheuen zu reden wie 
fie und ihr Fremdes und Ungewöhnliches allem Hergebradhten, Zeit 
gemäßen, Landesüblichen unvergleihbar weit vorzuziehen, und da fol 
len wir und and) nicht weigern zu hören, als foldhe, die dem Work 
Gottes nicht nur da zuftimmen, wo es Allbefanntes, was man and 
ohne Gottes Mort hätte wiffen können, beiläufig vorträgt, fondern 
alfermeift da, wo es eine Erkenntniß mittheilt, die ohne Offenbarung 
von Gott fein Menfch hätte haben können. 

In der Stelle unferd Textes ift ein großer Reichthum feltmer 
tiefer Erfenntniß unfihtbarer, bimmlifcher, göttliher Dinge; eine Er 
fenntniß der unfichtbaren, himmtifchen Welt und ihrer Verbindung 
mit der fihtbaren, wie fie des Mannes würdig war, der bis im den 
dritten Himmel war entzüdt geweſen und alfo von foldhen Dingen 
als ein Augenzeuge reden fonnte. Die Chriften, denen der Apoſtel 
jchreibt, mochten, wie viele Ehriften der gegenwärtigen Zeit, es nicht 
wifien, daß fie durch den Glauben an den Herrn der Herrlichkeit im 
eine wahrhaftige Verbindung und Gemeinfchaft mit all’ dem, was bier 
genannt wird, gekommen feien; fie follten e8 aber willen, dem 
dies Willen iſt nicht leer und unfruchtbar; es ift vielmehr eine Er 
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kenntniß, die und über die Erde emporträgt und uns zur Heiligung 
antreibt und ftärkt, wie nur irgend eine göttliche Wahrheit thun fann. 
Die Verbindungen und Verhältniffe, von denen Paulus hier redet, find 
wahrhaftig und eigentlich, fie fallen aber nicht in die Augen; die Aus 
gen der Himmlifchen taugen beffer dazu, diefen innigen Zuſammenhang 
der fihtbaren und unfihtbaren Welt wahrzunehmen als die unfrigen, 
fo lange wir noch auf Erden wandeln. Um fo viel nöthiger war es, 
Daß wir duch die Schrift davon unterrichtet und verfihert würden. 
Was wir in den erften vier Verfen unferd Textes leſen, das 
find einzelne Züge aus der Befchreibung jener göttlichen Offenbarung, 
als Iſrael das Geſetz empfing. Die eigne Art und Weiſe diefer Of⸗ 
fenbarung voll Gewalt und Größe, voll Herrlichkeit und Schrecklich⸗ 
keit, drückte Dem Geſetze, das da gegeben wurde, unvertilgbar das Ges 
präge des Furchtbaren auf, fo daß der Dienft, der demfelben geleiftet 
wurde, den Charakter der Furcht und Bangigkeit von da an nie wies 
der verlieren fonnte. Don der Sünde überzeugt, im Verhältniß mit 
@ott, zu Gottes Geſetz und Bericht, ſich fürchten und bange fein, als 
Bönne man jeden Augenblid die Wiederholung jener fchredlichen Offen 
Barung des Ewigen, über alles Erhabenen, Allein, und Allgewaltigen, 
bie in Dunkel und doch feuerflammend, unfichtbar, aber doch unaus⸗ 
haltſam hörbar, alle Kräfte der Welt, der Höhe und der Tiefe aufs 
regte, erfahren — und vergehn, das blieb von da an ein unvertilg⸗ 
Bares Gefühl in Ifrael von Geſchlecht zu Geſchlecht. Roch nad 
Jahrhunderten fühlte fich der Ifraefit, dem verdammenden Geſetze und 
Dem unzugänglichen und unanfchaubaren Heiligthume gegenüber, eben 
fo wie einft feine Väter fich fühlten, als fie, von Moſes dahin ges 
führt, am Fuße des Sinat ftanden, als fie nun gelommen waren 
zu dem Berge, den die göttliche Offenbarung und Erſcheinung ans 
zührte und ganz und gar bewegte, der in flammendem Feuer 
brannte, umgeben von Dunkel und Finfterniß und Unge⸗ 
witter, und nun jener Halt ertönte, der Stille gebot und Aufmerk⸗ 
ſamkeit forderte, wie der Bofaune Hall vorhergeht dem was vers 
kündigt werden fol, und fie nun, feine Berfon und Geftalt fehend, 
Die Stimme vernahmen, die wunderbare, alles bewegende, alles 
durchdringende, allgegenwärtige, die zu jedem Einzelnen der mehr als 
zwei Millionen Augen» und Ohrenzeugen vernehmlih und laut und 
hehr wie ein naher weithallender Donner redete; wie fie da ſich weis 
gerten zu hören das Wort, das die Stimme noch reden wollte, 
überwältigt von Furcht des Todes — da, nach dem Gebot, auch ein 
unſchuldiges Thier, wenn es den Berg anrühren wilrde, getödtet wers 
den follte — und die Erfheinung, das, was fi da fehen ließ, 
alfo erſchrecklich war, daß auch die unbeweglichfte Kraft der irdi⸗ 


564 Siebente Homilie. 


fchen Welt wie zermalmt war: daß auh Moſes ſprach: Ich 
fürdte mih und zittere! Furcht des Todes ging von Diefem 
Geſetze aus, Die unerträglich gewefen fein würde, wenn nicht die Hoffe 
nung der Verheißung und der Troft des Altar und Heiligthums, Das, 
wenn auch nur bildlich, Opfer und Verſöhnung hatte, fie gelindert 
und erleichtert hätte. Das Geſetz umſchloß mit feinen Geboten das 
ganze Weſen und Lehen des Menfchen, es ließ nichts frei, es durch⸗ 
drang alles, und wohin es mit feinem Lichte drang, da offenbarte es 
Sünde und verfündigte Verdammniß. Die zermalmende Empfindung, 
die ed aufregte und unterhielt, war die: Wer kann flehen vor dem 
Herrn, folchen fchredlihen Gott? Das Evangelium aber jaude 
zet und lobpreifet: Gnade und Wahrheit ift duch Jeſum Chriftum 
worden! 

Gnade, gegenüber der Schredlichfeit jener Anftalt des Gefehes, 
Wahrheit, Wefen, gegenüber den Schatten und Bildern jenes irdiſchen 
und bifdlichen Heiligthums nnd Prieſterthums, ft durch Jeſum Chti⸗ 
fun worden, Nicht zu jenem Berge, un deflen Fuß unfte Väter ſtan⸗ 
den, vol Entfehen und Furcht des Todes — ihr feid gefommen 
zu dem Berge Zion und zu der Stadt des lebendigen 
Gottes, dem himmliſchen Serufalem Daß nun bier von 
nihts Irdiſchem die Rede ift, das leuchtet ein; denn der Apoſtel 
fpricht ja ausdrüdlich von der himmliſchen, nicht von der irdifchen 
Stadt Serufalen, und wenn das auch nicht wäre, fo verſtände es ſich 
Doc aus den Zuſammenhange von felbft. Denn jene Ifraeliten, die 
zu dem Berge Sinai gefommen waren, famen cben damit auch zu dem 
irdifhen Berge Zion und der irdifhen Stadt Serufalem, und nit dem 
Gefege erhielten fie aud) die Gtiftshütte, woraus hernach der Tempel 
wurde, und alfo das ganze bildlihe Heiligthum und Prieſterthum. 
Hier aber foll die Rede fein von Etwas, das jene uicht hatten, das 
nun die haben, die den neuen Bund und den Mittler diefes Bundes 
haben, den Herrn der Herrlichkeit. Sept der Apoftel doch auch fonf 
irdifches und himmlifches Jeruſalem gegen einander; 3. B. Sal. 4, 
25. 26. und ift ja davon auch ſchon in diefem Briefe die Rede 
geweien Kap. 11, 10. 16., wie er aud) noch nachher davon redet 
Kap. 13, 14., anderer Stellen der Schrift, wo fie ausdrücklich und 
ausführlih von dem himmlischen Jeruſalem redet, jetzt nicht zu 
gedenfen. 

Was die heilige Schrift von dem himmliſchen Jeruſalem fagt, 
das iſt bildlich — aber wahrhaftig; und zwar fo fehr wahrhaf. 
tig, Daß das Irdiſche bildlich und das Himmlifche wefentiid 
ift, das Serufalen, das einft auf Erden war, Bild war eines Jeru⸗ 
falems, das ſchon war als das irdifche wurde, eines himmliſchen. Abra⸗ 
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Dam, Iſaak und Jakob wußten ſchon von einer Stadt Jeruſalem, die 
im Himmel ift, und deren Schöpfer und Buaumeifter in eminentem Ders 
ftande Gott if. (Hebr. 11, 10. 16.) Bon diefer himmliſchen Jeru⸗ 
falem wurde lange hernach die Stadt Jeruſalem in den Lande Ka⸗ 
naan unter dem bildlichen oder mefflanifchen König David ein Bild. 
Diefes irdifche Jeruſalem war die Hauptitadt des heiligen Landes, die 
Reſidenz des Königs, der ein lebendiged Symbol fein follte (mie Das 
vid es war) von dem zukünftigen alls und ewigregierenden Iſraels⸗ 
König, der Sitz der theofratifchen Regierung, die erwählte Stätte des 
Heiligthums und Prieſterthums, dem ganzen Iſrael, das fi dort an 
feinen Feſten verfammelte, angehörig, — da war Sehovah wie er fonft 
in der ganzen Melt und audy in dem ganzen verheißenen Lande nicht 
war — in Heiligkeit herrlid — begnadigend, fegnend, hörend, ants 
wortend — Da erwies Er der Allgegenwärtige fi) als den, der, ob» 
wohl in feinem Weſen felbft unendlich, doch in feier Heiligkeit irgend» 
wo ift, die Priefter und Fürften feines Volks zunächſt um ihn ber. 
So giebt e8 auch im Himmel, da wo er am herrlichiten ift oder in 
Dem Himmel der Herrlichkeit Etwas, das in diefem Berhältniffe Gots 
tes zu der Schöpfung und befonder zu feinem Volke oder zu der 
königlichen Priefterfchaft dem irdifchen Jeruſalem himmliſch in unzer⸗ 
flörbarem Leben, in unvermelflicher Schönheit, in undenfbarer Voll⸗ 
fommenheit entipricht, wie dem Bilde die Sache felbft: eine Welt, eine 
Stadt — ein Zion und Jerufalem der Offenbarung der 
Herrlidfeit Gottes und Ehrifti. 

Davon fagt der Apoftel: Ihr feid kommen zu dem Berge Zion 
und zu der Stadt des lebendigen Gottes, dem himmliſchen Serufalen. 
Zion ift das Ganze, Jeruſalem ein Theil des Ganzen. Serufas 
lem lag auf dem Berge Zion; in engerem Sinne aber lag der Berg 
Zion in der Stadt Jerufalem, jener Theil diefes Gebirges nänılich, 
auf welchem fich die Eönigliche Burg, die Reſidenz Davids und der 
nachfolgenden jüdischen Könige, befand. Jeruſalem war befonders um 
des dort befindlichen vorbildlihen Prieftertbums, um des Zeus 
pels, um des Heiligthums Gottes willen heilig und ein Bild des Himm⸗ 
liſchen. Der Berg Zion war um des vorbildlichen, davidiihen Kö⸗ 
nigreichs, um der vorbildlihen Eöniglihen Regierung willen, 
die da ihren Eiß hatte, heilig und ein Bild des Himmliſchen. So 
neben einander geftellt liegt in Jerufalem ein näherer Bezug auf 
das bimmlifhe Prieſterthum, und Zion bezieht fid) mehr auf die 
föniglihe Regierung im Himmel, Dit dem Priefterthume im 
Himmel und mit der Föniglichen Regierung des Herrn im Himmel ſte⸗ 
hen alle wahre Chriſten auf Erden in Verbindung und Zuſammen⸗ 
hang; der Herr fendet ihnen priefterlich geiftlihe Hülfe aus feinem 
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Heiligthume, und fegnet fie aus Zion durch Veranitultungen feiner 
föniglichen Weltregierung. (Pi. 20, 3.) Die ganze heilige koöͤnigliche 
Priefterfchaft Gottes fennet und liebet fie und ift in Liebe bereit, auf 
den Befehl des Herrn zu ihrem Segen und zu ihrer Hülfe wirffam 
und thätig zu fein. 

Der Apoftel Johannes, der die himmlifche Stadt Yerufalem ges 
ſehen bat, befchreibt fie und, und zwar fo, daß wir die Idee, das 
Bild und die Vorftellung einer Stadt erhalten, alles Stleinliche, Uns 
werthe aber, was mit dem Bilde einer Stadt in unfre Gedanken ein⸗ 
treten kann, alles, was diefem Todesleibe und diefem Todesleben au 
gehört, Davon gefondert fei, Wie die Schrift überhaupt uns jew 
Melt und das himmlische Leben, zwar immer mit Worten und Bis 
dern der irdiichen Welt und des gegenwärtigen Lebens, alſo beſchreibt, 
daß wir die Idee, das Bild und die Vorftellung einer wefentlichen 
körperlichen Welt und eincs wahrbaftigen körperlichen Lebens aufs 
gewifiefte und beftimmtefte erhalten, alles Unwürdige aber, was dieſer 
Welt und unfern Lehen in derfelben anhängt, davon ausgefchloflen 
bleibt. Johannes fpriht von der himmlifchen Stadt des lebendiger 
Gottes als von der höchſten Höhe der Schöpfung, dem unerreichharen 
und ungedenfbaren Urbifde aller Schönheit, Herrlichkeit und Vollkom⸗ 
menbeit, wo, zwar in einer gewiſſen Aehnlichfeit mit dem, was auf 
Erden ift, aber überfchwänglich darüber erhaben, das Höchfte ift, was 
die Allmacht Schaffen, und was die Liebe, die einige ewige Liebe, bie 
der Quell alles Lebens und aller Liebe ift, zur möglichſt höchſten Ges 
ligfeit ihrer Welt und insbefondere zur ewigen Bewunderung, Celig 
feit und Wonne derjenigen Gefchöpfe, die ihr in Leben und Liebe die 
ähnlichften geworden find, bereiten Eonnte, 

Iſt es Gottes niht unwürdig gemefen, eine irdifhe fo vielen 
Unvollkommenheiten unterworfene, vergängliche Welt zu ſchaffen, wars 
um follte es feiner unwürdig geachtet werden, daß er eine himmliſche, 
vollkommene und unvergänglice Welt gefchaffen hat zur ewigen freude 
der Gefchöpfe, denen er Unfterblichfeit gab, die er aus dem niedrigen 
irdifchen Leben zu dem höheren himmlischen Leben hinauf leitet, und 
zu deren Erlöfung von Sünde und Tod er in feiner Heiligfeit Ans 
ftaften getroffen hat, die unermeßlich weit alles übertreffen, was durch 
feine Allmacht gefchaffen ift? 

Die Wefentlichfeit und Körperlichkeit der himmlifchen Welt umd 
das körperliche Xeben in derfelben in der Aehnlichkeit eines menſchli⸗ 
chen Lebens in diefer Welt, fo fehr e8 dem Menfchenverftande uud 
Menfchengefühl zufagt, ift doc) fehr vielen Menſchen fremd und zumis 
der. Sie haben ſich nie daranf eingelaffen und es fih aufs Neim 
gebracht, wie eigentlich oder mneigentlich Die heilige Schrift ein Zeug 
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niß Gottes ift, das uns nicht nur fagen will, was wir thun follen, 
fondern das uns von Gott und göttlichen Dingen Unterricht und Er⸗ 
Fenntniß geben will. Sie haben es auch nie verfucht und vermocht, 
alles das aus ihren Gedanken zu fcheiden, was aus einer hergebradh 
ten Bhilofophie, die ihre Grundbegriffe nicht aus dem Worte Gottes 
nahm, in diefelben bineingefommen ift; und wenn fie e8 and) vermocht 
hätten, fo hatten fie Doch zu viel Menſchenfurcht, um fo viel Gottes» 
furcht haben zu können, als dazu erfordert wird, den Meinungen und 
Dichtungen und Entfcheidungen der Menfchen entgegen dem Worte 
Gottes die Ehre zu geben und demfelben nicht jo und fo weit zu 
glauben, fondern überall, unbedingt, in allen, was e8 nach einer ges 
funden, gründlichen, nüchternen ıumd unbefangenen Auslegung fagt; 
was man in Betreff dieſes Gegenftandes um fo eher fönnte, da die 
Schrift ſelbſt alles Unwürdige, alles, was dem zarteften Sittlichkeits⸗ 
und Schicklichkeitsgefühl des edelften Menfchen irgend zumider fein 
könnte in ihrer Xehre von dem Himmel und dem förperlichen Leben 
in demfelben ſelbſt abfchneidet: wenn fie 3. B. fagt: Gott wird den 
Bauch und die Speife abthun; Fleifh und Blut fönnen das Reich 
Gottes nicht erben, auch wird das Berwesliche nicht erben das Un⸗ 
verwesliche u. dergl. m. Hier freuet man fich der fchönen Welt Got- 
tes, hier will man aus jedem Wurm und jedem Sandlorn alle gött- 
liche Bolllommenbeiten erfchen und erweifen, hier fingt man: 


Seine Eonn’ und fein Berlenthau, die das niedrige Thal 
Und die ewigen öden Alpen befruchten, 

Epiegeln überall Gott, 

Ueberall Sottes Glanz. 


Und dort fol gar nichts fein, das Spiegel Gottes und göttlichen 
Glanzes fein könnte, der Himmel des Himmeld eben darin beftehen, 
Daß dort ewige Leere und Dede ift, feine Sonn’ und fein Perlenthau, 
feine Blume und feine Frucht, fein Auge, das da fiehet, und keine 
Dinge, die gefeben werden, fein Obr, das da hört, und feine Zunge, 
Die Töne der Freude und des Geſanges hervorbringt, fein Mund, der 
Worte der Liebe fpricht und Worte der Lehre und Erfenntnig — die 
ganze Seligkeit des ewigen Lebens das armfelige: (cogito, ergo sum) 
Ich denke, alfo bin ih; nad der falfchen Vorausſetzung, daß man 
auch ohne Körper denken kann. Dies freudenlofe und leblofe, traus 
tige und grauenvolle Traum» und Schattenleben einer nadten Seele 
In einer Welt, die nicht in Sinnlichkeit, in Raum und Zeit gefaßt ift, 
ſcheint erfonnen zu fein, um durch die geheime Furcht ewiger Langen» 
meile allen Glauben an den Himmel zu Lühmen und alle Hoffnung 
des ewigen Lebens in ein dummes Salz zu verwandeln, binfort zu 


460 Achte Homilie. 


weiter nichts nũtze, denn daß man es hinansfchütte und laſſe es die 
Leute zertreten. 

Gelobet fer Jeſus Ghriftus, daß er dem Tode überhaupt und 
alfo auch dem Tode in den Meinungen, Dichtungen, Lehren und Ent 
ſcheidungen einer falfchen Meltweisheit die Macht benonmen, und nicht 
in fabelnden Worten und leeren fügenden Bildern, Denen gar feine 
Weſenheit entfpricht, fondern in Wahrheit und Wefen Leben und Uns 
verweslichfeit an das Licht gebracht hat durch fein Evangelium! 


VIII. 


gebr. 12, 22 —24. 


„Shr feid gelommen zu dem Berge Bion, und zu der Stabt des Te 
bendigen Gottes, zu dem himmliſchen Jerufalem, und zu der Menge vie 
ler taufend Engel, und zu der Gemeine der Erfigebornen, die im Himmel 
angeſchrieben find, und zu Gott, dem Nichter über alle, und zu den Gel: 
ftern der volllommenen Geredhten, und zu dem Mittler des neuen Teile 
ments, Jeſu, und zu dem Blut der Beiprengung, das da befler redet 
denn Abels.“ 


Die fortgefeßte Betrachtung des ganzen Briefes an die Hebräer 
hat uns auch zu diefer Stelle geleitet, die mehr als viele andre Stel 
fen der heiligen Schrift und an jenen apoftolifchen Ausſpruch erinnern 
fann: Unfer Wiffen ift Stückwerk und unfer Weißagen ift Stüdwerf; 
wenn aber kommen wird das Vollfommene, fo wird das GStüudwerl 
aufhören. Wir feben jeßt durch einen Spiegel in einem dunklen Wort, 
dann aber von Angefiht zu Angefiht. (1 Kor. 13.) Das foll und 
von unſerm Wiſſen befcheiden, aber durchaus nicht geringe denken leh⸗ 
ren. Daß alles menfchliche und chriftliche Wiſſen ein Stückwerk, alle 
Erkenntniß der irdifchen und himmliſchen Dinge unvollftindig ift, das 
fann feinem verftändigen Menfchen einen Verdacht oder eine Gering 
ſchätzung Dagegen einflößen. Denn, wie wenig e8 aud) fein mag, went 
ed nur wahr und wenn es nur lauter ift, fo fann es fiir unfern ges 
genwärtigen irdifchen Zuftand hinreichen und uns genügen; um fo viel 
mehr, weil e8 unfre Beftimmung ift, daß wir hienieden in Betreff der 
alferedelften Erfenntnijfe im Glauben wandeln follen und nicht im 
Schauen, und weil außer derjenigen Berichtigung und Ergänzung, die 
ih bier ſchon ergiebt, ein anderer Zuſtand unſrer harret, der das 
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Stückwerk in ein Ganzes, Vollftändiges und Genügendes verwandeln 
wird. Hätte jemand einige wenige ächte Perlen und Edelfteine von 
großem Werth, fo würde er ſich den Beſitz derfelben dadurch nicht 
verleiden lafjen, daß man ihm fagte: Sie reichen nicht hin, daß eine 
Krone daraus gebildet werden kann! Gr würde antworten: Eine 
Krone gebührt mir nicht; aber jedes Einzelne diefer Dinge ift ja an 
fi ein Stleinod, und fo fhön, und von fo hohem Werth! So ift 
Das Stückwerk unſers Wiſſens und Weiſſagens, infofern Gott, wie er 
fi in feiner Heiligkeit offenbaret bat, feine Worte und Anftalten, fein 
Werk und fein Neid der Inhalt und Gegenftand deffelben ift, doch, 
nad) dem Urtheil defielben Apoftels in demfelben Briefe, etwas Uns 
vergleichliches und Unſchätzbares; denn es ift ein, wenn aud) noch uns 
vollftändiges und viele Kragen übriglaffendes, doch wahrhaftiges und 
Das menſchliche Bedürfniß im Ganzen befriedigendes Wiſſen des Aller, 
wifienswürdigften, das man fonft gar nicht wiſſen fünnte. Wie der 
Apoftel fagt: Das Fein Auge gefehen hat und fein Ohr gehöret hat 
und in feines Menſchen Herz gefommen it, das Gott bereitet hat des 
nen, die ihn lieben, das hat Gott ung geoffenbaret durch feinen Geift; 
welches wir aud) reden, nicht mit Worten, welche menfchlihe Weisheit 
lehren kann, fondern mit Worten, die der heilige Geift lehret. (1 Kor. 
2, 9—13.) An diefer Offenbarung Gottes, im eigentlichen 
Sinne des Wortes, nehmen wir Theil, wenn wir uns durch die apo⸗ 
folifche Lehre von Gott und göttlichen Dingen unterrichten laſſen. 
Und da ift es nicht allein die göttliche Offenbarung an fih, Die das 
Wiſſen, das wir da finden, fo föftlih macht, fondern es ift auch die 
höchfte Zuverläffigfeit, Lauterfeit und göttlich weife Abgemefjenheit der 
Lehre, worin ed uns mitgetheilt wird. Wie die Weisheit Des Schöps 
fers in der irdifchen Welt zwilchen dem Lichte und dem Auge das 
rechte Maß und Verhaͤltniß geftellt hat, daß das Auge von dem Lichte 
nicht geblendet wird, und obgleich es nicht alles, nicht das Zernfte, 
nicht das Kleinfte zu fehen vermag, doch für die Dinge diefer Welt 
und dieſes Lebens Licht genug bat; fo wird uns aud) in der heiligen 
Schrift feine Lehre und Erkenntniß mitgetheilt, die da8 Maß unjers 
irdiſchen Zuſtandes überftiege; es ift da fein Zuhoch und fein Zunies 
drig, fein Zuviel und fein Zuwenig, aber genug, um mit Ueberzeugung, 
mit Geduld, mit Freude hoffen zu fünnen auf das, was Gott verheis 
Ben und was er bereitet hat denen, die ihn lieben. 

Dazu gehört auch das, was uns in der Schriftftelle, die wir 
jest betrachten, von dem himmliſchen Zerufalem und dem, was es in 
fi) faßt, gefagt wird. Kühlen wir da auch mehr ald anderswo, wie 
fehr unfer Willen und Beiffagen Stüdwerf ift, fo fühlen wir da dod) 
auch zugleich tiefer und freudiger als anderswo, wie koͤſtlich dies Stück⸗ 
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wert fei, Da doch vermittelit deſſelben das Hoͤchſte was ift, in unſern 
Blick und in unfre Scele gekommen it, und wir dadurch eiwas ger 
wahr geworden find von einer Gemeinfchaft, worin der Ewige, Al 
mächtige in feiner Heiligfeit mit den Unſterblichen, die er gefchaffen 
bat, ftehet, die über aller Menfhen Gedaufen und Ahnungen erhaben 
und felig ift. 

Der Apoftel Johannes, wie wir neulich ſchon erwähnten, De 
fhreibt die Stadt des Tebendigen Gottes mehr an und für fich, alö 
das Höchſte, was die Allmacht geſchaffen und was die Liebe zur uw 
endlichen höchften Freude der vortrefflichiten und herrlichſten Geſchoͤpfe, 
und durch diefe denn auch zur größeren Celigfeit Aller, bereitet hat. 
Der Apoftel Baulus fpricht davon, wie er im Zuſammenhange mit 
dem ganzen Inhalt dieſes Briefes an irgend einer Stelle nothwendig 
Davon fprechen mußte. So wie er nänlid) das Hohepriefterthun Jeſn 
Chriſti dem Hohenpricftertbume Aarons, als ein Ewiges dem Zeit 
hen, als ein Himmliſches dem Irdifhen, als ein Wefentliches dem 
Bildlichen entgegenftellt, fo mußte er auch dem irdiichen Serufalem, 
als dem Drte, wo Gott fi in Heiligkeit offenbarte, wo der ſymbe⸗ 
liſche Thron feiner Herrlichkeit war, wo das bildfiche Prieſterthum und 
das bildliche Königreich feinen Sig und feinen Dienft hatte, das himm⸗ 
liſche Jeruſalem entgegenftellen, al8 den Ort, wo am unmittelbarjter 
Gott ſich in feiner Heiligkeit offenbaret, wo wefentli der Thron feir 
ner Herrlichkeit und der Herrlichkeit deſſen ift, den Er erhöhet hat 
über alles, was genannt kann werden im Sichtbaren und im Unſicht⸗ 
baren, und den Er gefeßt bat zu feiner Rechten, und wo fich ewig, 
verföhnend, reinigend, fegnend, heiligend in der Kraft feines unaufldß 
lichen Lebens das Weſen alles defien findet, was das Prieſterthun 
und Heiligthun auf Erden einft nur in Bild und Schatten hatte. 
Darum fpriht er von der Stadt des lebendigen Gottes nicht fo fehr 
an und für ſich, als vielmehr infofern Gott und Jeſus Chriftus da 
gegenwärtig ift wie in der ganzen Schöpfung fonft nirgendwo; und 
im Gegenfaß gegen jene Priejter und Leviten, die einft zu dem irdi⸗ 
ſchen, bildlichen Heiligthum den Zugang hatten, von Engeln und Mens 
ſchen al8 den heiligen und herrlichen Dienern des himmliſchen weſent⸗ 
lichen Heiligthums und Bürgern und Bewohnern des himmlischen Ser 
rufalems. Der Apoftel beobachtet dabei eine gewifle Ordnung, di 
nicht vwoillfürfich fein Fonnte, die, wie wenig fie uns aud fo fcheinen 
mag, doch natürlich, in der Natur der Sache, wovon die Rede iſt, 
gegründet, und alfo bedeutend und wefentlich iſt. Er hebt nicht ven 
dem an, was an fi) das Geringere ift, zu dem Größeren fortgehend, 
fpricht nicht erft von den Menfchen, dann von den Engeln, dann vor 
Bott und Ehriftus, wie er etwa gethan haben würde, wenn er eime 
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Rlaffifikation oder Rangerdnung der Natur, wenn ich mich fo aus 
Drücden darf, hätte beobachten wollen. Unverfennbar aber ift in der 
Ordnung, worin er von den erhabenften Gegenftänden und ihrem Vers 
bäftniffe zu dem himmliſchen Serufalem und zu Gott und Chriftus 
redet, eine Hinficht auf Vergangenheit und Gegenwart, auf Früheres 
und Späteres, und alfo auf Die Zeit und gewille in der Zeit erfolgte 
Dffenbarungen, Anftalten, Vermittelungen, Begebenheiten und ein dars 
aus herborgegangened und darnach beſtimmtes Verhältniß zu Gatt. 
Dder, er fegt erit das, was in dem himmlischen Jeruſalem war, ehe 
Gott ſich den Menfchen in dem Ebenbilde feines Weſens allbefeligend 
offenbaret hatte, und dann waß feit der Offenbarung Gottes im Fleiſche, 
mit Jeſu Chrifto, dem Erfüller und Vollender aller Worte und Werke 
Gottes, und unmittelbarer, näher ihm angehörend und als erfte Frucht 
umd herrlichſter Erfolg feiner Menfchwerdung, ein neuerer Theil der 
feligen Bewohner des himmlifchen Jeruſalems und das köſtlichſte Kleinod 
amd Heiligthum der Etadt des lebendigen Gottes iſt. Wie fchon die 
Ausdrüde „Berg Zion” und „Stadt Jeruſalem“ ein Zwiefaches bes 
nennen, das zu einander gehört, wovon das Eine nicht fein könnte 
obne das Andre, wie eine Stadt nicht fein kann ohne das Land, worin 
fie fiegt, ohne den Grund, worauf fie gebauet ift, und das erft in feis 
ner Vereinigung ein Ganzes bildet; fo ftellt die durch ſechs eng vers 
bundene einzelne Süße oder Benennungen fortgchende Nede des Apo⸗ 
ſtels ein Ganzes dar, das nach der eben angedenteten Hinficht in zwei 
Abtbeilungen zerfällt, in deren jeder ein Dreifaches hervortritt, das 
mit dem Ganzen auf's innigfte verbunden ift, aber dod) in einem bes 
fonderen Berhältniß unter fich ftehet. Das erſte Dreifache, das er 
nennt, ift: Die Verſammlung der Engel und die Genteine 
- der Erftgebornen und Gott der Richter über alle; das zweite 
Dreifache ift: Die Geifter der vollendeten Gerechten und 
der Mittler des neuen Bundes und das Blut der Bus 
fprengung. 

Wenn der Apoftel die Stadt des Ichendigen Gottes genannt 
bat, fo verweilt er bei derfelben als folcher nicht länger, fondern nennt 
ſogleich diejenigen, die da die heiligen und herrlihen Zeugen und Ges 
noſſen der allererhabenften und allertiefiten Offenbarung des Ewigen 
und Unendlichen find, worin er fid) als den von der Welt, die er ers 
ſchaffen hat, verfchiedenen und unermeßlich darüber erhabenen, beifig 
fiebenden und alfo wahrhaftig lebendigen Gott fund thut. Ahr 
feid gelommen, fagt er, zu dem Berge Zion und zu der Stadt des 
lebendigen Gottes, und zu den Myriaden, oder, wie es unſre Ues 
berfehung richtig ausdrüdt: zu der Menge vieler taufend, denn 
wo eine Menge nach zchntaufenden gezählt wird, da ift allerdings eine 
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Menge vieler Taufende. Aber diefe Bezeichnung der Menge fteht ix 
des Npofteld Rede, nad einer richtigen Eintheilung, nicht in einer fols 
hen unmittelbaren Berbindung mit dem zunächft genannten Gegen 
fand, daß fie nur allein auf diefen bezogen werden fönnte; fondern 
fie ſteht für fich, weil fie auf beide folgende Gegenftände, auf die Vers 
ſammlung der Engel und auf die Gemeine der Erftgebornen bezogen 
werden fol, Von Myriaden überhaupt, oder genauer von heili- 
gen Myriaden zu reden, ohne alle weitere Beſtimmung, ob es Eu 
gel oder Menſchen find, weil es fowohl heilige Engel als heilige Men 
fchen fein fünnen, ift der Schriftiprache gerade da, wo fie von Gott 
und himmlischen Dingen redet, ein eigenthümlicyer und nicht ungewohn 
ter Sprachgebrauch. Schon der fiebente von Adam, Henoch, bezeugte: 
Siehe, der Herr fommt mit Myriaden Heiligen, Gericht zu halten 
über alle. (Jud. 14.) — Und Mofes, als er das Vollk vor feinen 
Tode fegnete, zurückſchauend auf die große Geſchichte der Gefeßgebung, 
fagt: Jehovah iſt gefonımen von Sinai — er ift gelommen mit My 
rinden Heiligen — (5 Moſ. 33, 2.). Und Daniel, ald er etwas vm 
dem ſchauete, wovon hier die Nede iſt, erblidte um den göttlichen 
Thron Zaufende tauſendfach und Zehntaufende zchntaufendfad), myris 
denfach gezählt und geordnet. (Dan. 7, 10.) So fagt nun bier der 
Apoftel: Ihr feid gefommen — zu den Myriaden fowohl der Ber 
ſammlung der Engel al8 auch der Gemeine der Erftgebornen. 

Unter der VBerfammlung der Engel verfteht der Apoſtel 
eben jene Myriaden, wovon Mofes in der angeführten Stelle redete, 
und wovon es Pi. 68, 18. heißt: Der Wagen Gottes find More 
den, find Millionen; der Herr ift unter ihnen im heiligen Sinai. Ja 
dem Blick nämlich, worin der heilige Stephanus fagt: Ihr habt dat 
Geſetz empfangen durch der Engel Gefchäfte (Apoft. Geſch. 7, 53.) 
Und Paulus: Das Gefeß iſt geitellet von den Engeln, durch de 
Hand eines Mittlers (Gal. 3, 19.), und alfo im Zuſammenhange mit 
dem und im Gegenfaß zu Dem, was er oben (38.18 — 21.) von der 
Offenbarung Gottes auf Sinai als den Feierlichſten und Herrlichften, 
was die Zeit und Anftalt des alten Zeftaments gehabt, gefagt hatte. 
Ein folder Zuſammenhang der himmliſchen und irdiſchen Welt, als 
dort Statt fund, hatte fid) in den vorigen Zeiten der Welt nie offer 
baret, ein foldes Zufanmentreten der Himmliſchen und Irdiſchen, der 
Engel und Menſchen, in folder Menge — Millionen von beiden Their 
len — und als zu Einer hochheiligen Handlung, zu Einer unendliqh 
wichtigen und erhabenen Angelegenheit verfamntelt, war nie gemefen, 
und eben auch das ertheilte dem Gefeße und der ganzen darauf ger 
gründeten oder damit verbundenen Anftalt des alten Teſtaments ia 
Auge des Iſraeliten eine heilige Majeftät, eine Unverleplichkeit und 
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Berehrungswürdigfeit, die feine menfchliche Sache, welcher Art fie fei 
und welchen Namen fie trage, auch nur im geringften Maße haben 
könne; jede göttliche Sadye und Anftalt aber, wenn außer Ifrael eine 
foldhe irgendwo und jemal® auf Erden fein follte, die nicht mit einer 
folchen alles menſchliche Denken überjteigenden frahlenden Herrlichkeit, 
nicht mit einer folhen Bewegung des ganzen Himmels, nicht unter 
der Begleitung und vermittelft des Dienftes vieler Millionen Engel 
vom Himmel zur Erde gefonımen und an die Menfchen gelangt fei, 
fei eben damit doch Sache und Anſtalt einer niedrigeren Ordnung und 
eines geringeren Merthes. 

Dem ſetzt der Apoftel nicht das entgegen, daß die Sache und 
Anftalt des neuen Teſtaments aud in ihrem allererften unfichtbaren 
Beginn durdy den Dienft der Engel vom Himmel zur Erde gekommen 
und von Gott an die Menjchen gelangt fei, und daß fie gleich bei 
ihrem erften VBorhandenfein auf Erden in der Perfon des Mittlers, 
son dem Gott bei jener Offenbarung auf Sinai zum dritten Mal die 
feierliche Verheigung gab, von den heiligen Myriaden oder von der 
Menge der himmliſchen Heerſchaaren mit einer Anbetung und Lobpreis 
fung, wie fie alfo herrlich und lieblich, Gott mit den Menſchen und 
Den Hinmel mit der Erde verbindend, am Sinai nidyt ertönen fonnte, 
fei gefeiert und verherrlicht worden, denn er will den Bergangenen 
nicht ein anderes Vergangenes, dem was nur Einmal war, nicht cin 
Anderes, das auch nur Einmal war, entgegenftellen, fondern dem Vers 
gangeuen ftellt er das Gegenmwärtige und Ewigbleibende und dem „für 
Einmal” das „für immer und ewig” entgegen. In einer weitläuftis 
geren Entwidelung feiner Gedanken würde er etwa gejagt haben: Bei 
jener finaitifchen Offenbarung kamen eure Väter mit den Engeln, die 
ſich auf Gottes Befehl zu jenem heiligen Dienft, den fie da feiften 
mußten, für das Eine Deal auf diefem Berge niedergelaffen hatten, in 
Gemeinſchaft, in eine Gemeinfchaft, die fehr furz dauerte und woran 
fie feine Freude hatten, denn die Gemeinſchaft und Herrlichkeit der 
SHimmlifhen war ihnen unaushaltfam furchtbar. Wer aber zu dem 
Berge gelangt, von dem ich rede, zu den Berge Zion und zu der 
Stadt des lebendigen Gottes, dem himmliſchen Serujalem, der kommt 
Dabin, wo die bleibende Berfammlung der Engel auf alle Ewig» 
keit it; die Gemeinfchaft, worein er dort mit ihnen tritt, ift eine ewig⸗ 
bleibende und eine folche, die nichts Furchtbares und Schredliches, lau⸗ 
ter Liebliches und Seliges hat, denn er it ihnen dort nicht unters 
geprdnet, fondern beigeordniet, fie nennen fich feine Mitfnechte und 
Brüder; fie find mit ihm, er iſt mit ihnen Genoſſe einer und derfels 
ben ewigen Offenbarung der Heiligfeit und Herrlichfeit Gottes, Diener 
des Einen, der aller Engel und Menſchen Herr und von Gottes we- 
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gen das fihthare Oberhaupt der ganzen Schöpfung ift — Jeſu Chriſti, 
des Erhöheten zur Rechten des Vaters — Mitbewohner und Mt 
bürger einer und derfelben Stadt des Tebendigen Gottes, des himm⸗ 
liſchen Jeruſalems. 

Das iſt kurz die in dieſem apoſtoliſchen Vortrage obwaltende 
Gedankenfolge, deren Uebergänge und Verknüpfungen der Apoſtel nach 
feiner Weiſe, alle verwäffernde Weitläuftigkeit und Deutlichkeit vers 
meidend, nicht fo herausgehoben und bemerklih gemacht hat, daß fie 
feinem entgehen könnten. Es muß bemerft werden, daß bier bis zu 
Ende des Kapiteld der Schluß des Briefes if. Mas fich im dreis 
zehnten Kapitel findet, find angehängte Ermahnungen und Vorſchrif⸗ 
ten, die mit der in Diefem Briefe vorgetragenen Lehre in feinem wei⸗ 
teren nothmwendigen Zuſammenhang ftehen, als worin fie fich überhaupt 
mit der ganzen chriftlicdhen Xchre befinden, und die alfo auch jedem 
andern Briefe eines Apoſtels hätten angefügt werden fünnen. Hat 
man da3 bemerft, fo wird man weiter bemerfen: Der Brief ift fid 
gleich in feinem Anfang und in feinem Schluß; er machte den Anfang 
mit einer Vergleihung, er endet aud) wieder mit einer Bergleichung. 
Der Anfang war Verkündigung der Herrlichkeit Chrifti, wie fie herr 
vorgeht aus der Vergleihung feiner mit dem Allervortrefflichften uud 
Allererhabenften, was außer Gott in der Echöpfung ift. Das Aller 
vortrefflichfte und Allererhabenfte in der Echöpfung außer Gott war 
damals, als die heiligen Apoftel noch im Zleifche wandelten, die Pre 
pheten, durch welche Gott geredet hat, und in der unfihtbaren Welt 
die heiligen Engel; da zeigt der Apoftel, bier, in Jeſu Chrifto, ift mehr 
als ein Prophet, mehr al8 ein Heiliger Engel, hier ift der Glanz da 
Herrlichfeit des Vaterd und das Ebenbild feines Wefend. Run am 
Schluſſe des Briefes will er die Sache und Anftalt Gottes, die durch 
das Kommen des Sohnes Gottes in die Welt febendig geworden if, 
da fie in den früheren Zeiten der Welt nur einem in der Erde ver 
borgenen, zwar lebendigen, aber ſchlummernden Keime vergleichbar vor 
handen war, nun in der Kraft eines ungerftörbaren Lebens befeligend 
über alle, die im Glauben daran Theil nehmen, fortwirft, auch wieder 
in eine Vergleihung bringen, die beffer als alles andere ihre über 
ſchwängliche Herrlichkeit bezeugen und fühlbar machen fol. Er ver 
gleicht überhaupt nicht gern das Chriftenthum, als Wort und Berl 
der Gnade und Wahrheit Gottes, mit etwas Menfchlihem und Welt 
fihen, nod) viel weniger mit Heidentbum und Götzenthum, das a 
als unreines und arges Wort und Werk Dämonifcher Täufhung ver 
abfcheuet, nicht gern die Wahrheit mit der die Wahrheit nachäffenden 
Fabel; aber gern vergleicht er Wahrheit nit Wahrheit, Gnade mit 
Gnade, Göttlihes mit Göttlihem, Oder: Er ftellt gern die eine und 
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dieſelbe göttliche Sache und Anftalt dar, zuerft in ihren Anfängen, in 
ihrer ftillen, allmähligen, langfamen Entwidelung, wie fie war, da fle 
noch als Geheimniß in prophetifcher und fymbolifcher Hülle einge 
widelt ruhete, umgeben von Dunkelheit und Furcht, faft nur im har⸗ 
ten Dienft eines fchmeren Geſetzes Ichend, und feine andere Erquis 
Aung und Geligfeit gewährend als die heilige Sehnfucht einer großen 
und gewilfen Erwartung; dann aber, wie fie ift, nachdem nun die 
Hüllen hinweggethan find und das Geheimniß fi entfaltet hat zur 
Dffenbarung, das Dunkel Licht, und die Furcht Freude geworden, das 
harte Zwangsleben des Geſetzes in freied und frohes Leben der Kind» 
fchaft verwandelt, die fehnende Erwartung mit der Erfüllung der Vers 
heißung felbft geftillet, mit Dem felbft befriedigt ift, der heißt Imma⸗ 
nuel, Gott mit und, und der gekommen ift zu fuchen und felig zu 
machen das Berlorne und allen die fich von ihm finden Taflen das 
Leben und volle Genüge zu geben. So ftellt er gern gegen einander 
altes Teftament und neues Zeftament, Geſetz und Evangelium, Ju⸗ 
denthum und Chriftenthbum, nicht al8 Dinge, die verfhhiedenartig auch 
widerwärtig gegen einander find, fondern als Dinge, die einer Natur, 
ja die eins find; verfchieden jedoch ohngefähr, wie der verblühete, nun 
därre, aber nichts defto weniger in feiner ganzen Einrichtung bewuns 
dernswürdige Halm und die fchöne herrliche Frucht voll Nahrung und 
Erquidung, die er hervorgebradht hat, eins und doch fehr verfchieden 
und höchft ungleichen Werthes find. 

it einer ſtillen Freude des ewigen Lebens wollen wir bier 
unfere Betrachtung abbrechen und damit in das Leben und die Welt 
hingehen, wie die Hand unfers Gottes und Vaters jeden feinen Weg 
feitet, ihn feine Aufgabe ertbeilt und ihm fein Maß Arbeit und Ruhe, 
und Leid und Freude bereitet. Stille Freude des ewigen Lebens follte 
und allemege erfüllen, weil das Alles aud) uns gilt, weil aud wir 
wicht geführt find zu dem Berge des Geſetzes voll Dunkel und Zucht, 
weil auch wir gefommen find zu dem Berge Zion und zn der Stadt des 
lebendigen Gottes; mit jener Serufalem, die droben und frei und unfer 
aller Mutter ift — von woher, aus dem Heiligthume, vermittelft des 
Hohenprieſterthums Jeſu Chrifti das Leben, das aus Gott ift, mitge- 
theilt und genähret wird — und mit der ganzen himmlifchen Welt 
in Zuſammenhang und Verbindung gefommen find und einft noch wie 
anders, wie eigentlich, wie felig, fommen werden. Die Himmel find 
weit und find nicht Icer. Die Menge ihrer Bewohner nur allein aus 
dem menfchlichen Geſchlechte ift eine unzählige Schaar. Es ift aber 
ach Raum da. Keiner verzage, oder ermatte, oder werfe ſich felbft 
weg. Nur fei jeder in der Freude über den himmlifchen Beruf und 
über das jelige Ziel, wohin er führt, mit treuem Ernſt bedacht ‚ die 
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Gnade Gottes nicht zu verfäumen, dankſagend dem Bater unfers 
Herrn Jeſu Chrifti, der uns tüchtig macht zu dem Erbtbeil der Hei⸗ 
ligen im Licht. 


X. 


Gebr. 12, 21— 24. 


„Ihr feid gelommen zu dem Berge Zion, und zu der Stabt des le 
bendigen Gottes, zu dem bimmlijchen Jeruſalem, und zu der Menge vie 
ler taufend Engel, und zu ber Gemeine der Erftgebornen, die im Sim: 
mel angejchrieben find, und zu Gott, dem Richter über alle, und zu dem 
Geiftern der volllommenen Gerechten, und zu bem Mittler des neuen 
Zeftaments, Jeſu, und zu dem Blute der Beiprengung, das da befier 
redet denn Abels.“ 


Wir haben in den legten Monaten des verfloffenen Jahres unſere 
Betrachtung dieſer in ihrem Inhalt ſo großen und reichen Schriftſtelle 
nicht beendigen können; laßt uns noch einmal zu ihr zurückkehren und 
durch die einfache und kunſtloſe Betrachtung derſelben, als durch einen 
Blick in die himmliſche Welt, unſer Gemuͤth und Verlangen empor⸗ 
richten, und uns im Sinn und Wandel der Gottſeligkeit ſtärken. Der 
Bid zum Himmel hinauf ift ein natürlich menfchlicher Bid, wozu der 
Menſch fhon von wegen feiner aufgerichteten Geftalt vor allen aus 
dern Erdgefchöpfen durch die Natur ſich gebildet und beſtimmt erfen- 
nen muß. Er fühlt das auch; und nicht vergebens ift ein fichtbarer 
Himmel über feinem Haupte und vor feinem Angefihte; denn wenn 
er auch nichts von dieſem wundervollen unermeßlichen Himmelsgemölbe 
begreift, beim Anblick deſſelben aud) nicht Einen wiffenfchaftlichen Ge⸗ 
danfen in der Seele hat, fo bewegt und rührt ihn doch diefe hehre 
Majeftät und diefe unbefledte Reinheit, die Große und Ahnungsvolle, 
das ihn anſpricht wie eine dunfle Prophezeiung der Unfterblichkeit. 
Und doch it diefer Himmel vergänglih, wie alled was unter dem 
Himmel if. Wie follten wir nicht gern in den eigentlihen unver 
gänglihen Himmel hineinſchauen, da wo die heilige Liebe den Bors 
hang Tüftet und uns einen Blick in das was droben ift thun läßt. 
Iſt es doch aud zu uns gefagt: Seid ihr mit Chrifto auferftanden, 
fo fuchet, was droben ift, da Ehriftus ift, fihend zu der Rechten Got 
tes, Trachtet nach den was droben ift, nicht nach dem das auf Er 
den ift. (Koloff. 3, 1.2.) Das ganz Unbekannte aber ift für uns 
gewiffermaßen gar nicht da, es kann wenigftens fein Gegenftand umd 
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Ziel unferd Verlangens und Beftrebens, noch eine Quelle unfers Tro⸗ 
ſtes und unfrer Freude fein. Wir fennen es nicht, darum lieben wir 
.ed nicht, ‚darum fuchen wir e8 nicht; und wer den Himmel nicht 
fennt, der ift nur ein Thor, wenn er die Erde verfchmähetl. Darum 
hat Gott das was fein Auge gefehen und fein Ohr gehöret hat, und 
was in feines Menſchen Herz gekommen ift, fehen und hören laſſen 
feine heiligen Apoftel und Propheten. So weit diefe in der Wahr⸗ 
beit und Weisheit des heiligen Geiſtes uns leiten, follen wir gern 
folgen. 

Bon der Verſammlung der Engel haben wir in unferer legten 
Betrachtung geredet. Bon diefer fteigt die Nede des Apoſtels auf zu 
der Gemeine der Erftgebornen, nachdem er die Menge jener 
Berfammlung und diefer Gemeine vorher fon durch die Benennung 
der Myriaden bezeichnet hatte, Diefe Gemeine der Erftgebor» 
nen ift gebildet und gefammelt aus der ganzen Menge aller heiligen 
Menſchen, die während des Zeitraums der Verheißung und Erwars- 
tung vor der Erfheinung Jeſu Chrifti in der Welt, oder ganz genau 
zu veden, bis zu feiner Vollendung am Kreuze und der Darauf erfols 
genden Auferfiehung und Himmelfahrt gelebt haben. In diefer Menge 
können wir insbefondre bemerfen die heiligen Menſchen unter den 
Gottesföhnen der erften Welt, die heiligen Patriarchen, Propheten, 
Sfraeliten, und unter diefen vorzüglich jene, die zugleich mit dem Einen’ 
unvergleichlichen Erftgebornen von den Zodten auferflanden, und als 
er die Erde verließ, auffahrend über alle Himmel, auf daß er alles 
erfülle, feine Begleiter waren. Wir fagen nicht, daß diefe allein es 
find; denn ſchon die Benennung einer Gemeine, und mehr nod) die 
vorhergegangene ausdrüdliche Beftimmung, daß dieſe Gemeine My» 
riaden einzelner Mitglieder in fich fafle, berechtigt und nicht nur, 
fondern nöthigt uns die Gefammtzahl der Genofien diefer Gemeine 
der Erfigebornen uns als fehr groß zu denken. Wir find aud) eins 
gedent des großen und weiten Wortes unfers Herrn Jeſu Chriſti: 
Biele werden kommen vom Morgen und vom Abend und mit Abraham 
und Hank und Jakob im Himmelreiche zu Zifche ſitzen. (Matth. 8, 
11.) Den Ausdrud „mit Abraham, Iſaak und Jakob im Himmel zu 
Tiſche fiken” bat man feinen Grund anders als eigentlich zu verſte⸗ 
ben, hinmlifch irdiſch eigentlich, oder, gemäß den Ausſprüchen der 
Schrift: Fleiſch und Blut können das Reich Gottes nicht erben; auch 
wird das Verwesliche nicht erben das Unverwesliche. (1 Kor. 15, 50.) 
Und wieder: Gott wird den Bauch und die Speife abthun. (Kap. 6, 
13.) Da aber außer Gott und dem Ebenbilde Gottes Fein erſchaf⸗ 
fenes Weſen vom Wurme bis zum Engel das Leben in fich felbft hat, 
fo bedürfen fie alle der Nahrung, und fo findet bei allen ein Effen. 
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das ganz übergroß dünken was der Apoitel hinzufügt: Ihr feid ger 
fommen zu dem Richter, der da ift Aller Gott. Es ift der 
felbe Gott, der einft dort, auf Sinai, ſich als Gefeßgeber und Richter 
in einer fo furchtbaren Majeftät offenbarte, daß an ein Hinzunahen 
zu ihm, an eine Gemeinfchaft mit ihm, an ein fich felig fühlen in fei- 
ner Gegenwart fo wenig zu denfen war, daß vielmehr alle, Die Zen⸗ 
gen und Genoffen jener Offenbarung waren, von Furcht und Angfl 
des Todes überwältigt wiünfchten und baten, Daß fie nur feinen Ans 
genblick fünger Zeugen diefer Offenbarung fein müßten. „Warum 
follen wir fterben, daß uns dieß große Feuer verzehre? Wenn wir 
des Herrn, unfers Gottes, Stimme mehr bören, fo müflen wir fter 
ben. Denn was ift alles Fleiſch, daß es hören möge die Stinnme des 
lebendigen Gottes aus dem Fener reden, wie wir, und lebendig 
bleibe?“ (5 Moſ. 5, 25. 26.) Das war die bange zurüdigefchredte 
Empfindung aller, die, wie wir bei den erften Verſen diefes Abfchnitte 
weiter entwickelten, nachher durch das mit Fluch und Verdammuiß 
befiegelte Geſetz beftändig unterhalten wurde. Derfelbe Gott ift es, 
zu dem ihr, da mo er fih in einer viel größeren, ja in der möglich 
höchften Herrlichkeit und am unmittelbarften als den Richter aller 
Melt und als den der Aller Gott ift offenbaret, Zugang gefunden, 
mit dem ihr in eine befeligende Gemeinfchaft feid zu ftehen gefommen, 
zu dem ihr eine Zuverſicht erlangt habt, für die feine Verdammuiß 
vorhanden ift, die Schreden und Angſt nicht kennt. Er felbft, Adler 
Gott und der ganzen Welt gerechter Richter, er hat für euch entſchie⸗ 
den. Seine Entſcheidung muß als die gerechte von der ganzen Schoͤp⸗ 
fung anerkannt werden, und fie allein ift die geltende in Ewigleit. 
Wer will denn verdanmten die der gerechte Richter gerecht fpricht? Wer 
will wider die fein, für Die Gott it? Und was fann der Seligfeit der 
rer mangeln, denen Gott ihr Gott it? Jener Zuftand unter den Gefeh, 
da man noch nicht fagen konnte: Weil ihr denn Kinder feid, bat Gott 
gefandt den Geift feines Sohnes in eure Herzen, der fchreiet: Abba! 
lieber Vater! (Gal. 4, 6.) jener Zuftand einer verborgenen Furcht, 
einer geheimen, bangen Beſorgniß, als könne nıan von dem Gott, zu 
dem man in feligen Stunden des Glaubens und klarer Anfchauung der 
Offenbarung und Anftalt feiner Gnade Barmherzigkeit und alles Gnte 
zuverfichtlich hoffte, doch einmal noch, wenn er fih als Richter zer 
gen werde, etwas Schreckliches erfahren, als werde er dann ein ganz 
anderer fein als er vorher in feiner Gnade geweſen, und als fei es 
alfo immer noch nicht ganz cutfchieden, wie man mit ihm daran fei 
und was man von ihm auf alle Ewigfeit hin zu erwarten habe — 
diefer Zuftand und diefe Empfindungsweife ift nicht mehr, das Geſeß 
trennt nit mehr von ihm, Er felbft ift e8, der des Geſetzes Fluch 
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binweggenommen und die Berdammniß getilgt bat, er, der als die Jeit 
erfüllet war feinen Sohn fandte, geboren von einem Weibe und unter 
das Geſetz gethan, auf daß er die, fo unter dem Geſetz waren, erlös 
fete, daß wir die Kindfchaft empfingen. (Sal. 4, 4. 5.) 

Gott in Ehrifto Zefu ift der Mittelpunkt feiner Schöpfung, wie 
er felbft allein die einige ewige Quelle alles Lebens, alles Lichts und 
aller Seligkeit iſt. Um ihn her ift in weiteren und engeren, näheren 
und ferneren Kreifen alles gefammelt und geordnet was aus dem 
Berderben wieder. hergeftellt und vom Tode erlöjet ift, mas der Fin⸗ 
fternig und Sünde entfagt bat und der Wahrheit und Gerechtigkeit 
unterthänig und angehörig geworden ift. Wie e8 eine Naturordnung 
giebt, die von der Weisheit der fchaffenden Allmacht zeugt, die unzähs 
lige Dinge, Wefen und Kräfte ihrem großen Plan und Zweck am 
angemeflenften zufammengefügt und fie zu einem Ganzen vereinigt 
bat; fo giebt e8 auch eine Reichsordnung, die von einer noch bewuns 
dernswürdigeren Weisheit und von heiliger Liebe und Gerechtigkeit zeugt, 
wodurch die vernünftige, freie, unfterbliche Schöpfung alfo geordnet ift 
umd geordnet wird, daß in diefer Stufenfolge, Ordnung .und Vercinis 
gung das Ganze die höchite. Volllommenheit und das Einzelne die 
bödyfte Seligkeit erlangen muß. Nichts Gutes, Reines, Heiliges, was 
jemals vom Weltbeginn ber bienieden, im Staube und Dunfel der 
Erde, unter Thränen und Leiden, unter Anfechtungen und Ueberwins 
Dungen himmliſch geworden ift, ift verloren oder nicht beachtet, oder 
bat nicht die rechte Stelle gefunden. Es ift an der Stelle, in dem 
Kreife, in der Umgebung, die von der ewigen Weisheit, Liebe und 
Gerechtigkeit als die angemeflenfte dafür erkannt ift. Iſt es nicht in 
der Gemeine der Erfigebomen, fo ift es in der Gemeine der Geifter 
der vollendeten Gerechten, oder unter den 144000, oder unter 
der unzähligen Schaar aus allen Völfern, Sprachen und Nationen, 
as wird es fein, Diefe oder jene, von denen man gehört und ges 
fefen, oder die man gefannt und hier durch den Tod verloren bat, 
und fo Viele, jo Viele, die niemand hienieden recht gekannt und nad) 
Würden geachtet und geliebet hat, deren Leben mit Chrifto verborgen 
war in Gott, und die nun bei ihm offenbar geworden find in der 
Herrlichkeit, dort zu finden, des näheren oder ferneren Zugangs zu 
ihnen gewürdiget zu werden, und in ihrer Gemeinfchaft die höher 
ren, ja die hoͤchſten Freuden zu genießen, deren die Menfchheit für 
hig iſt? 

Wohlan denn, da auch uns allerlei Seiner goͤttlichen Kraft, was 
zu Leben und göttlichem Wandel dient, geſchenkt werden fell durch 
Die Ertenntniß deſſen der uns berufen bat durch feine Herrlichkeit und 
Zugend, durch welche und die theuren und allergrößeften Verheißun⸗ 
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und nicht empfangen die Verheipung, darum dag Gott etwas Beffe 
res für und zupor verfehen bat, daß fle nicht ohne uns vollendet 
würden. (Kap. 11, 39. 40.) 


Wo die Gemeine der Erfigebornen der Zeit nach aufhört, d 
füngt die Gemeine der Geifter der vollendeten Geredten 
wieder an. Jene bejteht aus den heiligen Menfchen, die bis zu der 
Himmelfahrt des Herrn gelebt haben; dieſe aus den heiligen Genoffen 
der neuen, vollfommenen und ewigen Anftalt, die der durch Leiden des 
Zodes vollendete, mit Preis und Herrlichkeit gefrönte Mittler dur 
die Gaben und Kräfte des heiligen Geites von da an auf Erden 
gründete, und die alio gleich bei ihrem Eintritt in die himmlifche Welt 
zu dem Genuffe Der Vollendung gelangten, die duch den Tod Jeſu 
Chriſti geſchehen ift, wie fie Der Gerchhtigfeit theilhaftig waren, Die da 
ihre Quelle und ihren Grund hat; auf weldhen Genuß (nad) Hebr. 11, 
40.) jene Früheren hatten bis dahin warten müflen. Ihre Anzahl war 
damals, als der Apoftel Diefen Brief fchrich, etwa fünf und zwanzig 
Sabre nad) des Herrn Himmelfahrt, noch nicht fo groß, daß man von 
Moriaden Geiftern der vollendeten Gerechten reden Zonnte; und aud 
darin liegt eine Urſache, warum er fie befonderd und getrennt von 
der Gemeine der Erjtgebornen in feiner Rede aufführte. Daß in je 
ner heiligen und herrlichen Höhe jegt auch Myriaden Geifter der 
vollendeten Gerechten fich finden, fünnen wir, obgleich der Zeitraum 
von der Himmelfahrt Chrifti bis auf uns nicht halb fo groß ift, als 
jener vom Beginn des Menfchengeichlehts bis auf Die Erfcheinung 
und Bollendung des Herrn, doch nicht bezweifeln, wenn wir Die viel 
größere Vollfommenheit der Anftalt des neuen Teſtaments vor der 
des alten Teftaments, und die unbegränzte Weite ihres Wirfungsfreis 
ſes in allen Ländern und unter allen Nationen vor der engen Befchräns 
fung, worin jene fich befand, gehörig erwägen. 


Die Vollendung oder Vollkommenheit, wovon hier Die 
Rede ift, bezeichnet fowohl den Zuſtand, worin dieſe Gerechten fich im 
Himmel befinden, als auch die innerliche Refchaffenheit des Wefene, 
die fie hienieden erlangt und dahin mitgebracht haben; die lebte jedoch 
fo, daß fie nicht al8 Vollfommenbeit erkannt und gepriefen wäre, 
wenn nicht auch diefer vollendete Zuſtand Statt gefunden hätte, 
worin ſie fich erft nach ihrem Leben auf Erden befunden haben. Hei⸗ 
figfeit der Gefinnung und des DVerbaltens fchreibt die Schrift flerblis 
hen Menſchen zu noch während dem fie im Fleifh und auf Erden le⸗ 
ben; wie fie denn auch von den Gläubigen 'und Gerechten fordert, 
daß fie Die Heiligkeit in dieſer und nicht erſt in der zukünftigen Welt 
in ihrem Herzen hegen und in ihrem Wandel beweifen follen. Aber 
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fie nennt feinen fterblihen Menfhen vollfommen Das Boll: 
tommenfein ift in ihrer Sprache nicht da, fo lange einer auch nur 
noch einige wenige Schritte vom Ziel und Ende feiner irdifchen Walls 
fahrt, und eben damit von dem wirklichen Ziel feines Glaubenswan⸗ 
deis, dem ewigen Leben im Himmel, entfernt wäre, wenn er aud) an 
feiner innerlichen Vervolllommnung auf diefen wenigen Schritten nichts 
mehr zunehmen kann. So haben die heiligen Menfchen, wenn fie auch 
während ihres Lebens auf Erden ſich felbft und andre den Heiligen 
zuzaͤhlten, niemals ſich felbft oder andre zu den Vollkommnen ges 
zählt. Kein heiliger Menſch, wenn er auch, wie das bei den Apofteln 
der Kall war, fi einer wahrhaftigen und im Himmel anerkannten 
Heiligkeit der Gefinnung und des Verhaltens bewußt war, hat 
jemals ſich felbft für vollfommen gehalten, oder fi felbft voll⸗ 
fommen genannt. Paulus wollte fo lange er auf Erden lebte nicht 
für volllommen gehalten fein. Nicht, fagt er, daß ich es fchon 
ergriffen habe, oder ſchon vollfommen fei; ich jage ihm aber nad), 
(Bhilipp. 3, 12.) Zwar jagt er in feinem letzten Briefe (2 Tim. 4, 7.) 
er babe „den Lauf vollendet”, doch üt der Ausdrud da fo, daß er 
mehr die Vollendung eines Amtes, einer gewillen Beftimmung, eincs 
aufgetragenen Werkes, als die perfünliche, vollendete Vollkommenheit 
bezeichnet. Um fic) felbft und andre anzutreiben den Lauf zu vollen 
den, der Vollkommenheit nachzutrachten, jtelt Paulus im Briefe an 
die Philipper ſich felbft dar als einen, der noch weit vom Ziele ent 
feent ift, und bei dem es, wenn er die Hoffnung das Kleinod am 
Ziele zu erlangen nicht aufgeben will, noch großer Anftrengung, noch) 
eined beharrlichen Jagens und Rennens zum Ziele bedarf. Ja, was 
mehr fagt als alles andre, Chriftus ſelbſt ift in der Sprache der 
Schrift erft in feinem Tode vollendet; wie er denn aud) erft am Kreuze, 
im Begriff fein Haupt zu neigen und feinen Geift in feines Vaters 
Hände zu geben rief: VBollendet! 

Ras follen und aber bier diefe Bemerkungen? Ich deufe dies 
ſes: 1) daß wir alfobald ohne weitere Auscinanderfegung fühlen, daß 
mit jenem rohen Selbitvertrauen einer profanen Unwifjenheit, das fich 
oft in der Welt laut genug äußert, hier gar nichts auszurichten, viel 
mehr die Sache damit im erften Anlauf und Angriff von Grund aus 
verdborben wäre. 2) Daß die heilige Schrift allerdings von Vollkom⸗ 
menheit redet, jedody fo, daß Keiner, der auf ihre Sprache und Weife 
achtet, ſich dadurch niedergeichlagen zurückgeſchreckt achten kann. Sie 
ſtellt zwar ein Ziel auf, das über die Natur und der Natur uners 
reichbar ift; jedoch, der Natur nur in fofern fie ohne Gott fi feltft 
gelaſſen ift, oder in ungöttlihen Stolz und Dünkel ihr Schlechtes 
für Gutes und ihre Sünde für Gerechtigkeit haltend ohne Gnade und 
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Hülfe von Gott fein und bleiben will. Bei denen aber, die Geit 
Gehör geben und feinen Verheißungen und Anftalten glauben, heißt 
ed, wo von Heiligkeit und Vollkommenheit die Rede tft: Gin foldes 
Vertrauen haben wir durch Chriftum zu Gott; nicht, daß wir tüch⸗ 
tig find von und felber, fondern unfre Tüchtigfeit ift von Gott. (2 
Kor. 3, 4.5.) Denn wir find des Herrn; der Herr aber ift der 
Seift, und wo des Herrn Geift ift, da ift Freiheit. Wir alle aber 
ſchauen mit unverhülltem Angefiht die Herrlichkeit des Herrn, ala im 
Spiegel, und werden verwandelt in daflelbige Bild durch den Gef 
des Herrn. (28. 17. 18.) Endlich 3) follen wir einen Eindrud dw 
von bekommen, daß ein folches Sichgehenlaſſen, da man thut als 
müßte die Natur nothwendig in volleften Sinne und Maße eine füw 
dige Natur bleiben, als könne und müſſe nichts verläugnet, geändert, 
verwandelt, erneuert, geheiligt werden, fürwahr nicht der rechte Sim 
und nicht der rechte Weg iſt. Mit ſolchem Sinne und auf foldem 
Wege find jene nicht dahin gefommen wo fie jeßt find. Zu ihnen 
hinauf follen wir verlangen und ftreben, weil wir auch wie fie gelom⸗ 
men find zu dem Mittler des nenen Bundes, Jeſu. 

Sp ganz vollendete und volllomnme Gerechte aus dem fündi- 
hen und fterblihen Menfchengefchlechte hatte e8 in der. erften Hälfte 
der Weltzeit im Himmel nicht gegeben ald nun, da der Mittler des 
neuen und ewigen Bundes in der Mitte der Weltzeiten erfchienen 
war, das allverföhnende und ewiggültige Opfer dargebracht hatte, ſelbſt 
durch Leiden vollendet, durch Leiden mit Preis und Herrlichfeit ger 
frönt, um alles, Gott ausgenommen, den Tod gefchmedt und erlangt 
hatte das unvergängliche Prieſterthum, worin er ewig lebend felig me 
hen kann immerdar alle, die Durch ihn zu Gott gekommen. Daram 
ftellt der Apoftel die Geifter der vollendeten Geredhten unmittelbar zw 
dem bin, durch den ihnen und der ganzen himmlifchen Welt Die grds 
ßere Vollendung zu Theil wurde, zu dem Mittler des neuen 
Bundes, Jeſu. Bei jener Offenbarung des Gefeßgebers und Nic» 
ter8 auf Sinai war Mofed der Mittler. Er felbft, der das Geſeß 
gab, blieb unfichtbar, in Finfterniß und Ungewitter verhüllt und ams 
dem Feuer redend, von einer Schredlichfeit, indem er ſich offenbarke, 
umgeben, die jeden Gedanfen an ein Hinzunahen verzehrte, Da feibft 
der Mittler des Bundes, Moſes ſelbſt fi fürchtete und zitterte. 
Hier liegt da8 Große der Sache darin, daß das Verhältnig oder ber 
Bund mwovon die Nede ift nicht ein Bund ift mit dem Ifrael nad 
dem Fleifh, nicht ein zeitlicher und nicht ein Gefeßesbund, fondern 
der Neue; alfo der, wodurd jener frühere der alte geworden, oder 
als num veraltet und abgethan erflärt iftz ein Bund der Gnade zum 
ewigen Leben mit allen, die, ſündlich und fterbli, nach Gott und 
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ſeinem Heil verlangen, der ewig iſt, weil er vollkommen iſt, und dem 
fein anderer wieder folgt, der nie durch eine andre göttliche Anſtalt 
antiguirt, für veraftet und unwirkfam erklärt werden kann. Ferner: 
die Herrlichkeit dDiefes Bundes beftchet darin, daß der Mittler def 
felben der ift der ex ift: Sefus, der Eohn Gottes, der durch die 
Himmel gegangen ift (Stap. 4, 14.); von welchem der Apoftel gleich 
anfangs bezeuget hat: Nachdem vor Zeiten Gott manchmal und 
anf mandherlei Meife geredet hat zu den Vätern durch die Propheten, 
bat er am lebten in diefen Tagen zu uns geredet durch den Sohn, 
welchen er gejeget bat zum Erben über alles, durch welchen er auch 
die Welt gemacht hat. Welcher, fintemal er ift der Glanz feiner Herr 
Tichfett und das Ebenbild feines Weſens, und trägt alle Dinge mit 
feinem fräftigen Wort, und hat gemacht die Reinigung unfrer Sün⸗ 
den durch fich ſelbſt, Bat er fich gefeßt zu der Rechten der Majeftät 
in der Höhe; fo viel beffer geworden denn die Engel, fo gar viel 
einen höheren Nanıen er vor ihnen ererbet hat. (Kap. 1, 1—4.) 
u diefem Mittler, in dem die Fülle der Sottheit wohnt, und von 
dem alle die im Himmel find anbetend befennen und bezeugen: Aus 
feiner Fülle haben wir alle genommen Gnade um Gnade! fteht hier 
der Zugang offen. 

Wo zu diefem Mittler der Zugang offen fteht, da ift auch Ans 
tbeil an dem Blute der Befprengung, das da beffer redet 
denn Abels. Man fagt: Adels Blut ſchrie um Rache, und das 
Blunt Jeſu Ehrifti fchreiet um Berföhnung. Das ift im Allgemeinen 
auch wahr; aber es ift zu wenig, und hier ift es auf jeden Zall nicht 
paſſend. Es ift zu wenig: denn in dem Sinne, worin man fo das 
Schreien des Blutes Abeld um Nache nimmt, fehreiet alles unfchuldig 
wergoffene Blut um Mache, und felbft Kains Blut, wenn von einem 
andern Kain, oder auch überhaupt von Einem, der von Gottes wegen 
fein Recht gehabt hätte, ein Rächer der Miffethat zu fein, getödtet 
wäre, hätte um Nache gefchrieen, wie jeder Mord, wenn er aud) an 
einem fchuldigen Verbrecher verübt wird, doch die Rache des verlegten 
Geſetzes fordert. Wenn man ein nidht über perfönlich erlittenes Un⸗ 
recht, fondern allgemein hin über alle menfchliche Sünde Rache ſchreien⸗ 
des Blut dem die Sünde der Welt verföhnenden Blute Jeſu Chrifti ent- 
gegenftellen könnte, fo würde ein folcher Gegenſatz, da mo er an feiner 
zechten Stelle wäre, alfobald in feiner ungezwungenen Natürlichfeit 
von ſelbſt einleuchten, in der Art wie c8 einleuchtet, wenn Paulus 
die Sünde Adams und die Gerechtigkeit Jeſu Chriſti gegen einander 
ftellt. Hier aber ift die Gegeneinanderftellung des um Rache ſchreien⸗ 
den Blutes Abels und des Verföhnung redenden Blutes Jeſu Ehrifti 
auf keinen Fall paflend, weil hier von Dem Blute der Verföhnung gar 
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nicht die Nede ift, auch nach den ganzen Zufammenbang diefer Schrift 
ftelle und nad der Natur und Ordnung der Sache, wovon geredet 
wird, nicht fein fann. Paulus neunt ausdrüdlih Das Blut der 
Befprengung. Hütte er felbit dieſe Gegeneinanderftellung gemeint 
und ſie in den Gedanken feiner hebräiſch-chriſtlichen Leſer veranlaflen 
wollen, fo würde er, wenn es nad) dem Zufammenhang feiner Rede 
an diefer Stelle hätte gefchehen können, ausdrüdlihd das Blut der 
Berföhnung genannt haben, denn dieſen Leſern waren dieſe beiden 
Ausdrücke und Sachen feineswegs einerlei. Die Berföhnung wurde 
bei diefen ganzen Vortrage des Apofteld vorausgefegt. Sie, uud fie 
allein war der Grund, daß er zu diefen Leſern ſeines Briefes fagen 
fonnte: Ihr feid gelommen zu dem Berge Zion und zu der 
Stadt des lebendigen Gottes, dem himmlischen Serufalem, zu dem 
Mittler des neuen Bundes und zu dem Blute der Beiprengung. Zu 
Ehriften, die einjt Heiden gewefen waren, fagt er: Gedenket daran, 
daß ihr weiland nah) dem Fleiſch Heiden geweſen feid, daß ihre zu der 
felben Zeit waret ohne Ehrifto, fremde und außer der Bürgerfchaft 
Iſraels, und fremde von den Zeftamenten der Verheißung; daber ihr 
feine Hoffnung hattet und waret ohne Gott in der Belt, Nun aber, 
die ihr in Chriſto Jeſu feid, einjt fern gewefen, feid nun nahe gewor⸗ 
den duch das Blut CHrifti. (Epheſ. 2, 11— 13.) Daß er da von 
dem Blute der Verſöhnung redet, erhellet aus dem Verfolg, wo er 
(8. 16.) ſagt, daß Chriſtus uns mit Gott verföhnet habe durch Das 
Kreuz. Unter der alten Anftalt, die die geiftigen und bimmlifchen 
Dinge in Bildern vorgefchriebener bedeutender Handlungen und ge 
weiheter irdifcher Sachen darftellte, fonnte niemand an dem Heiligthume 
Antheil huben, und feiner durfte es betreten, der nicht Theil hatte an 
dem Opfer und an der Verſöhnung. Damit aber hatte er an dem 
ganzen Heiligtum und an allen Anjtalten, Kräften und Seguungen 
derfelben Antheil, alfo au) an der Befprengung, die in dem fird» 
lichen Leben auf die Verſöhnung folgte, wie in der Gefchichte und 
Uebung des geiftlihen Lebens auf die Vergebung der Sünde die Hei⸗ 
ligung folgt, und diefe nicht fein Fan, wenn jene nicht Statt findet. 
Die Berföhnung follte Die Schuld der Sünde hinwegnehmen; die Ber 
jprengung follte von der Befledung der Sinde reinigen und das durd 
fie verurſachte Verderben heilen, Und gerade bier war die Stelle, 
wo das Mungeldafte, das Schwache und Ungenügende der irdifchen 
und bildlichen Anftalt am fühlbarjten werden mußte. Denn, wie der 
Apoitel fagt: Es ift unmöglich durch Ochſen⸗ und Bodsblut Sin 
den wegfiehnen. (Kap. 10, 4.) Und wie er die Vorzüglichkeit der 
nenteftamentlichen Anftalt oder die Herrlichkeit des neuen Bundes in 
dDiefem ganzen Briefe gerade darein feßt, daß derſelbe anftatt des mit 
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Händen gemachten das wahrhaftige, weientliche, himmlische Heiligthum, 
und Einen, nur Einen Hohenpriefter mit einem unvergänglichen Prie⸗ 
ſterthum, und ferner nur Ein aber allverföhnendes, ewiggültiges, feiner 
Wiederholung bedürfendes Opfer, und endlid ein wahrhaftiges, reini⸗ 
gendes Blut der Befprengung babe, und wie er das Letzte als 
Das Edelfte, 3. 23. ſchon in der befannten Stelle: Kay. 9, 11— 14. 
herausgehoben hat, fo ſetzt er es auch hier als das Letzte und Herr- 
Häfte: Ihr feid gekommen zu dem bimmlifchen Serufalem , zu Gott, 
zu dem Mittler des neuen Bundes, Jefu, und zu dem Blute der 
Befprengung. 


Bon diefem Blute der Befprengung fagt nun der Npoftel 
— und damit will er etwas jagen, das groß genug ift, um dann 
noch mit Schielichfeit und Würde am Schluffe der Rede genannt wers 
den zu können, wenn der Inhalt der ganzen Rede fchon in einer Aufs 
zdhlung des gedenkbar Größeften beftanden hat — es redet beffer 
denn Abels Blut. Wenn Abels Blut nur in dem gemeinen Sinn 
und Sprachgebrauch um Rache wider den Mörder gefchrieen hätte, fo 
wäre daran nichts zu tadeln, aber auch nichts zu bewundern oder zu 
foben. Bon der Heiligkeit feiner Gefinnung und feines Verhaltens 
wäre damit gar nichts gefagt oder erwiefen; er hätte ein Menſch fein 
Binnen, nicht beffer und nicht fchlechter ala Millionen andrer Menfchen. 
So aber hätte fi das hierher eben fo wenig geſchickt, als irgendein 
unwertbes Gemeines fi dazu eignet das köſtlichſte Kleinod tm Aller- 
beiltgften eines Tempels zu fein. Ganz gewiß hat alfo die Stimme des 
von der Erde gen Himmel fehreienden Blutes Abels etwas anderes ger 
redet als ein ſolches gemeines Rachegeſchrei. Dies ift gewiß auch um 
deswillen, weil ihr eine gemeine oder gewöhnliche Rache gar nicht ger 
worden tft: Gott gab nicht Befehl den Mörder zu tödten; im Ges 
gentbeil, er gab dem Mörder eine Verficherung, daß er nicht wieder 
getödtet werden folle. Inſofern alfo Rache hier gfeichbedeutend fein 
müßte mit tödtender Strafe des Mordes, ift von Oottes wegen feine 
fotche Rache des Todes Abel erfolgt. Doch dat Gott erfläxt, die 
Stimme des Blutes Adels habe zu ihm gefchrieen, und obgleich die 
heilige Urkunde nicht fagt: um Rache, fo glauben wir doch, daß der 
Sinn allerdings der fet, fle habe um Rache gefchrieen; nur nicht in 
dem Sinne, dem die Strafe das Mefentliche, ja das Einzige der 
Rache ift. 

Die Rache, Die Abels Blut forderte, mar Rache des Glau⸗ 
bens. Es verlangte von Gott, daß fein im Leben gehegter und bes 
wiefener Glaube, der Kaind Grimm gegen ihn erregt und ihm den 
Tod zugezogen hatte, dem Menfchengeichlechte zum tZengniß und zur 
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Heiligung des Namens Gottes, nun, nad) feinem Zode, als Wahr⸗ 
heit erwiclen, nun von Gotted wegen bezeuget werde, daß diefer Glaube 
ihn nicht getäufcht, Daß er ihn wahrhaftig in ein Verhältniß mit 
Gott gebracht habe, das über Tod und Grab hinausdauere und ihm 
ewiges Neben gegeben habe. Es war alfo ein Heilige und Gros 
fes, was Abels Blut redete, und die Art und Weife, wie, Die Kraft 
und Wirkfamfeit, womit e8 das redete, war ftarf und mächtig: es 
wurde in der Höhe gehört, und was es forderte, das erhielt es; Die 
Nahe des Glaubens erfolgte, Gott gab nad) Abeld Zode Zeugniß 
von ihm als jeinem Angehörigen und Geliebten. ”) 


Noch beifer aber, noch ein Größeres und Herrlicheres redet 
das Blut der Befprengung, denn es giebt Zeugniß von der 
ewigen VBerföhnung, Die durch den Tod Jeſu Ehrifti am Kreuze ges 
ſchehen ift, Daß er uns mit feinen Blute fih zum Eigenthum erfauft, 
und daß er fein Blut und zur Reinigung unfers inwendigen Menfchen, 
ja unfers Gewiffens felbit, von den Flecken und dem Verderben der 
Sünde gemacht hat. Es fordert die befeligende Anerkennung unſers 
Verhältniſſes mit Jeſu Chrifto, dem Mittler des.neuen und ewigen 
Bundes, und vermittelft deffelben unfers Zugangs zu Gott. Ja, es 
redet auch darin beffer, daß es redet als ein folches, das alles einft 
Geforderte bereitd erhalten hat; e8 fordert nicht fo eigentlich wie 
jenes, als es vielmehr rühmt und verfündiget, daß ihm Alles ges 
worden fei, daß das Heilige, Große, Herrliche, was die Verheißung in 
fih Schloß, von dem Glauben wahrhaftig erlangt fei, indem 
die Gnade und Wahrheit Gottes es wahrhaftig geleiftet 
und gegeben habe. Inſofern wir deffelben theilhaftig geworden find, 
und e8 feine heilende und reinigende Kraft an uns bewiefen hat, vers 
langt es nicht eine erſt von der Zukunft zu erwartende Verherrlichung 
der Wunderanftalt der Heiligkeit Gottes, der die Welt mit fich felber 
verjöhnt und Durch die Menfchwerdung des ewigen Wortes, durch. feis 
nen Zod, feine Auferftehung und Herrlichkeit dein fündlichen und ſterb⸗ 
lichen Menſchengeſchlechte Erlöfung von Sünde und Tod, Gerechtigkeit 
und ewiges Leben geichafft hat; verlangt nicht für die Zukunft Vers 
herrlichung des verfannten und verhöhnten Glaubens an diefe Wunder 
der Heiligfeit Gottes, fondern es ſelbſt ift die höchite fprechendfte 
Berberrlihung diefer Anftalt und diefes Glaubens. Es felbft erweis 
fet die höchſte Wefenheit und Wahrheit diefer Anftalt und die höchfte 
Wahrheit und Wirkfamfeit diefes Glaubens, indem es die einft Ders 
derbten geheilt, die einft Unreinen rein, ja herrlich, nicht habend einen 


— 
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Sieden oder Runzel oder deflen etwas, fondern Heilig und untadelig 
geworden, zur Ehre Gottes und Jeſu Ehrifti, zur Freude aller Hims 
mel und zum Segen der ganzen Schöpfung darftellt., 

Auf diefen Mittler des neuen, aber ewigen Bundes der Gnade 
und Liebe Gotted und auf fein wahrhaftig reinigendes Blut der Bes 
fprengung hat der Glaube aller Zeiten feinen Bli gerichtet gehalten. 
Di. 51, 4.8.9. 1305.1, 7—9Y. Dffend. 1, 4. 5. 

Bon Ihm widerfahre auch uns Gnade und Frieden, daß wir 
bienieden bereitet werden, einft unter denen fein zu können, an denen 
ſich die Kraft feines Todes und feines Lebens in Ewigfeit verherr⸗ 
lichen wird! 


(Gedruckt bei W. Plotz in Halle.) 
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Vorrede. 





Ich habe bei der Herausgabe dieſer Homilien wenig zu erinnern. 
Was man in ihnen zu ſuchen habe, ſagt ſchon der Titel. Man wird 
m chriſtlichen Homilien feinen Deismus, feinen Atheismus, keine 
Moral, keine kantiſche Philoſophie und dergl. erwarten können. Gegen 
ſolche Erwartungen und Forderungen iſt das Buch durch ſeinen Titel 
verwahrt. Es wird ſich niemand mit Recht wundern oder ärgern 
Fnnen, wenn er in einer Schrift unter dieſem Titel nichts von dem 
Allen, ſondern pofitive Lehren des Chriſtenthums und was damit 
in Berbindung ftehet und daraus herfliegt, Schriftlehren und 
Schriftbegriffe, vorgetragen findet. 

Würde aber jemand fich wundern, daß ich noch von pofitiven 
Lehren des Ehriftenthums nicht nur rede, fondern auch) eine afcetifche 
Schrift herauszugeben wage, in der die Moral auch nicht einmal Nes 
benſache if, und würde er davon auf eine gänzliche, wunderndwürdige 
Unbelanntheit mit dem Geifte der Zeit bei mir den Schluß machen, 
dem kann ich verfichern, Daß ich mit dem Geifte der Zeit befannt ges 
nug bin, vorher zu wifien, wie eine ſolche Schrift, von allen, die dies 
fen Geifte unterthan find, angefehen und behandelt werden wird. Ich 
kenne den herrfchenden Geift diefer Zeit fehr wohl, aber ich bin fo 
fern davon, ihm einigermaßen zu buldigen, daß ich mich nicht ſcheue 
zu befennen, daß ich ihn veracdhte und daß ich ihn haffe, und alles für 
verdienftlih halte, was ihm entgegen wirkt. Wenn andere fidh die 
Freiheit nehmen, gegen das Ehriftenthum zu fehreiben, warum follte 
ich mir nicht die Freiheit nehmen, für das Chriſtenthum zu fchreiben? 
Es ift ja zur Mode geworden, daß fich jeder auf Ueberzeugung beruft, 
und daß jeder feine Ueberzeugung vortrage und vortragen darf, wie 
gegen das Heilige und Gute, wie gegen die Wahrheit und das Recht, 
wie landverderblich, wie zerftörend für die Wohlfahrt der Menfchen fie 
fein möge. Warum follte id, da ich weder um Lobes noch um Ges 
winnes willen predige und fchreibe, meine Weberzeugung von dem 
Ehriftenthum verhehlen? eine Weberzeugung, die noch alle, denen fie 
zu Theil wurde, glücklich gemacht hat; die auch mich fo glücklich macht, 
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dag ich um ihretwillen nicht nur den Hohn aller derer, denen es bes 
lieben mag, mich Ddiefer Ueberzeugung wegen zu verhöhnen, fondern 
auch noch wohl etwas mehr und bedeutenderes erdufden will. Und 
warum follte id) das, was ich mündlich einer Berfammlung von Ber 
fonen aus allen Ständen öffentlich vortrage, nicht auch fchriftlich vor 
tragen mögen, wenn id) noch dazu weiß, daß ich fo feiner Keinen An 
zahl von Ghriften einen Dienft erweife, welchen zu dienen mir eime 
Freude ift, und denen ich durch meine mündlichen Vorträge nicht dies 
nen fann? 

As ich diefe Homilien fhrieb und hielt, fam mir kein Gedante 
daran, fie drucken zu laſſen, und jebt gebe ich fie unverändert, fo wie 
id) fle gehalten habe,. ohne etwas Weſentliches hinzugefeht oder bin 
weggelaffen zu haben. Was ihnen Diefes auf der einen Seite ſchaden 
wird, das wird ihnen doch auf der andern Seite zum Gewinn werden. 

Den hriftlichen Leſer, der diefes Buch mit der Abſicht leſen 
will, mit der ich es herausgebe, fi) in der Wahrheit zu flärfen und 
zu fördern, durch die Anwendung der Wahrheit immer beffer und im 
mer frober zu werden, erfuche ich, zur Zeit nicht mehr, als eine Diefer 
Somilien zu lefen. Manche Iefen Erbauungsbücher, nicht anders als - 
ob fie fie zum Zeitvertreib leſen; ſie lefen fehr viel, leſen ſehr leicht 
und ſchnell, leſen über Sachen hinweg, wie über Worte, umd fo bat 
weder ihr Verſtand noch ihr Herz Nahrung von ihrem Leſen. Daher 
kommt e8, daß manches gute Bud) ihnen kaum einen Meinen Nupen 
gewährt, woraus fie bei einem zweckmaͤßigen Lefen einen reichen Ges 
winn haben fönnten. Daher kommt es, daß fie bei ihrem vielen Leſen 
religiöfer Schriften, zu ihrem eigenen größten Schaden, faum Zeit ber 
alten oder ſich Zeit nehmen mögen zum Xefen der heiligen Schrift 
ſelbſt; da doch Diefer die meifte und die befte Zeit gewidmet fein folkte, 
and fie bei einem vertrauten, ununterbrochenen Umgang mit derfelben 
(wenn Mangel an Zeit oder andere Umſtaͤnde fie binderten), der Er⸗ 
banungsbücher wohl entbehren fönnten. Laß dich denn, chriftlicher Le⸗ 
fer! durch dieſes Buch nicht einmal vom Leſen der heiligen Schrift 
abhalten. Ich wünfche, daß dir Durch daffelbe die heilige Schrift neh 
viel lieber, werther, heiliger, unentbehrlicher werden möge, als fle Dir 
ſchon ift, und daß du über fie dieſes Buches vergeſſen mögeft. 


MWeplar, 
ben 30. November 1797. 


G. M. 


I. 


©. 3. Es if von Religion, Bahrheit und Frömmigkeit, übers 
Saupt genommen, wahr, was der Apoſtel Paulus von der göttlich » 
moſaiſchen Anftalt des Gefeges, im Gegenfag gegen die evangelifche 
Unftalt Gottes durch Ehriftum fagt: der Buchſtabe tödtet, aber 
Der Geiſt macht lebendig. Der Buchſtabe der Religion fol uns 
freilich, um des Geiſtes willen und mit dem Geifte, heilig und werth 
fein; aber allein genommen, ohne den Geiſt, ift er fo wenig werth 
und nüße, als ein Leichnam ohne Seele und Leben. Nur den todten 
Buchſtaben der Religion, ohne den lebendigniadhenden Geift, haben wir. 
alsdann, wenn wir vergefien, daß fie um des Menfchen willen, und 
nicht der Menſch um ihretwillen ift; wenn wir das, was in der Res 
Higion Mittel ift, zum Zwed machen und über das Mittel den Zweck 
vergeſſen; wenn wir vergefien, daß die Religion das befte, das ficherfte, 
das Eräftigfte Mittel zur Veredlung und Befeligung des Menfchen if, 
das allein feinen geiftigen Bedürfnifien abhelfen kann, und ihre Vor⸗ 
ſchriften, Wahrheiten, Gebräuche fo annehmen und üben, daß diefer 
Zwei dadurch an uns nicht erreicht wird, und wir und dann doch um 
Viefer erfolglofen Annahme, um dieſer verkehrten Uebung willen beres 
den, wir hätten die Religion felbft, die Wahrheit und Frömmigkeit 
ſelbſt, da wir doch von dem Allen nur Hülle und Buchflaben, nur 
Schein und Schatten haben. 

Die Geſchichte aller Zeiten lehrt uns, daß immer die meilten 
Menſchen nur den todten Buchftaben, ohne den lebendigmachenden Geift 
der Religion gehabt haben, daß fie fie nicht als beftes Mittel zur höch⸗ 
Ken Güte und Glückſeligkeit angefehen und gebraucht haben, fondern 
als einen traurigen, laftenden Hofdienft, den fie dem Himmel leiften 
müßten, wo fie frob fein fönnten, wenn er nur gethan war, und deu 
fe, wie unwillig fie ihn auch verrichteten, wie ganz ohne allen guten 
Erfolg er auch für fie blieb, doch einen ſolchen Werth beilegten, daß 
fe glaubten, er gefalle Bott über alles, damit hätten fie nicht nur ihre 
ganze Schuldigfeit gethau, fondern auch alle anderweitige Pflichtvers 
fäumniß wieder gut gemacht und ſich ein Recht zu den größten Hoffs 
nungen, einen rechtmaͤßigen Anfpruch zu hohem Lohn erworben, Sie 
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ſchienen es gar nicht zu wiſſen, daß die Religion eine Sache des Dev 
ftandes, Herzens und Willens iſt; fie nahmen Dinge, welche die Re 
ligion dem Menſchen als Mittel giebt, 3. B. die Zeier gewifler Bes 
gebenheiten und Zeiten, Faſten, Almofengeben, Beten für den Zwei. 
und die Sache felbit, unbefümmert, ob dadurch ihrem Verſtande Licht, ' 
ihrem Herzen Friede und Freude, ihrem Geifte Kraft zu Theil würde, 
und fo madten fie das zu Band und Feſſel, was fie erlöfen folles : \ 
fo bereiteten fie aus dem Trank des Lebens einen verderblichen Bl 
trunf für Verſtand, Herz und Gewiſſen. 

Das fahen andere, faben aber nit, wo der Fehler eigentlh 
(ag, und verwarfen nicht nur den Buchſtaben, ſondern auch den Geig 
die Hülle ſamt dem Wefen der Religion. * 

Alle diejenigen aber, welche die Religion dem Geiſte und Weſen 
nach hatten, thaten und übten auch alles das, was jene thaten und 
übten, die fie nur dem Buchftaben nach) kannten. Aber fo, wie fie «8 
übten, war es eine ganz andere Sache. Ihnen war e& nicht ew 
zwungner Dienft und drüdende Laft, unwillig getragen und mit fncd» 
tifher Aengftlichkeit geleiftet, e8 war ihnen werthes Mittel, gewiſſen⸗ 
haft gebrauht zu einem Zwede, der ihnen über alles ging, den fle 
unausfprehlid gern erreicht hätten. Die Hauptfache der Religion war 
und blieb ihnen: Das Gericht, die Barmberzigleit und 
der Glaube, oder Gottes Wort halten, Xiebe üben und 
demüthig fein vor Gott. Wenn fie 3.2. fafteten, fo thaten fie 
das nicht um Gottes willen, fondern um ihretwillen, und ihre Seele 
enthielt fich von jedem unheiligen Gedanken, von jedem unbeiligen 
Werke und fuchte mit ungetheiltem und ungefhwächten Vermögen das 
höhere Beſſere. Ihr Gebet war nicht allein das Werk ihres Muns 
des, fondern vielmehr ihres Herzens, ihres innigften Verlangens 
und ihrer tiefften Empfindung. Und fo mit allen andern ähnlichen 
Dingen. 

Das vollfonımenjte Beifpiel eines religiöfen Verhaltens, der 
Ausübung der Religion dem Geifte nach finden wir in dem Leben um 
fers Herrn Jeſu Ehrifti. Und feine Religion oder das Chriftentkum, 
d.h. die Religion, deren Gegenftand er ift, — ift vom tödtenden 
Buchſtaben, von bindender Vorſchrift, von gezwungenem Dienft in 
todten Werfen ganz frei, und ganz und gar ein lebendigmachender 
Gef. Nicht in Dienften, Opfer und Gelübden, die Gott von den 
Menſchen fordert, befteht das Gcheimniß hriftlicher Religion und Gott 
feligfeit, fondern vielmehr in Verheißungen, Erfüllungen und Aufopfe 
rungen, die Gott zum Beften der Menfchen gethan und geleiftet; nicht 
im vornchmften und größten Gebot, das er aufgelegt, fondern im 
höchſten Gut, das er gefchenft; nicht in Geſetzgebung und Sittenlehre, 
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fondern in Darſtellung und Ausführung göttlicher Anſtalten zu wahrs 
baftiger, göttliher Hälfe den Hülflofen und’ zum Heil der ganzen Welt. 
So ift alfo der Weg zur Heiligkeit, den Chriftus ging und bahnte 
und zeigte, ein neuer und anderer, als der, den die beſſern Menſchen 
feiner Zeit und vor ihm fannten, gingen und zeigten; cs it ein Weg 
des Geiſtes und der Freiheit, des kindlichen Vertrauens, des Findlichen 
* Berhältnifies und Verhaltens, frei von üngftliher Gehundenheit an 
den Buchſtaben des Geſetzes, und doch voll unverleglicyer Ehrfurcht 
- für den Geiſt des Geſetzes. Die Stelle der evangeliſchen Geſchichte, 
Die wir in dieſer Stunde betrachten wollen, wird uns Gelegenheit ges 
ben, diefe Wahrheiten weiter zu entwideln und von diefer relis 
- giöfen Freiheit in dem Leben Jeſu und in dem Wefen 
Des Chriftenthums weiter zu reden. 
r 


2 
r 
» 


Matth. 9, 14— 17. 

„Indeß kamen die Jünger Johannis zu ihm und ſprachen: Warum 
faften wir und die Pharifäer jo viel, und deine Jünger falten nicht? 
Jeſus ſprach zu ihnen: Mie können die Hochzeitleute Leid tragen, fo 
lange der Bräutigam bei ihnen iſt? Es wird aber die Zeit fommen, 
daß der Bräutigam von ihnen genommen wird: alsdann werden fie fa- 
flien. Niemand flidet ein altes Kleid mit einem Lappen von neuem Tuch: 
denn der Lappen reißet doch wieder vom Kleide, und der Rik wird är: 
ger. Man faflet auch nicht Moft in alte Schläuche: anders die Schläude 
zerreißen, und der Moft wird verfchättet, und die Schläuche kommen 
um. Sondern man fafjet Moft in neue Sclaäuche, fo werden fie beide 
mit einander behalten.“ 


Jeſus faß mit feinen Jüngern im Haufe des damaligen Zöllners 
und nachherigen Apoftel$ und Evangeliften Matthäus, in einer Ges 
fellichaft vieler Zöllner und Sünder, d. h. übelberüchtigter Leute, zu 
Tiſche. Schon hatten die Pharifäer, denen das ärgerlich war, feinen 
Jüngern die Frage vorgelegt: Warum iffet und trinfet euer 
Meifter mit den Zöllnern und Sündern? Nun kamen aud 
noch die Jünger des Täufers Sohannes und fragten ihn ſelbſt: Wars 
um faften wir und die Bharifüer fo viel, und deine Jüns 
ger faften nicht? 

Die Lebensweife unfers Heren war nicht in der Form und nad 
dem Zufchnitt phariſäiſcher Heiligkeit, e8 war in feinem Wandel feine 
knechtiſche Uengftlichfeit, fondern eine edle, kindliche Freiheit; jedod) fo, 
daß er nie den mindeiten gegründeten Anlaß gab zu glauben, fein 
Leben fei ein fadduchischer Wandel nad eignen Lüſten. Nur einmal 
fefen wir von ihm, daß er, und zwar cine lange Zeit, fuftete, vor 
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feinem öffentlichen Auftritte unter dem Volle, und das fo, daß «es 


auch feine Freunde nicht wußten. Er gebot feinen Jüngern auch wit; 


daß, oder wie oft fie faften follten; feßte aber voraus, daB fie je zw | 
weilen fajten würden,” und überlich die Sadye ihrem Bedürfniß. Er. 


Laden 


bielt ſehr hoch auf Einfamkeit und Stille zur Stärkung und Erch⸗ 
bung des Geijtes, und war oft allein, von allen Menſchen fern, um _ 


ungeitört beten zu können, dann aber fehrte er wieder in die Gefel 
ſchaft der Menfchen zurüd, und machte alsdann feinen ängftlichen Un⸗ 
terfchied zwifchen Beiligen und unbeiligen Menſchen, daß er die leßtern 
ganz von feinem Umgang ausgefchloffen hätte, fondern gab ſich mi 


dem Sinn der Liebe Gottes allen hin, Die durch Die Fügung feines 


himmlischen Vaters zu ihm famen, und fuchte die Verirrten zurecht zm 
. bringen und allen zu helfen, fo viel fie der Hülfe bedürftig und fähig 
waren. 

Die Propheten des alten Zeitaments, und auch noch der Täufer 
Johannes, hatten eine heiligere, ftreng enthaltfame, und meiſtens ein 
fame Zebensart, welche die große Menge, die den Einn göttlicher Men 
ihen nie fallen und beurtheilen fann, nicht nur finfter und freudenios, 
fondern aud der Liebe und Theilnahme ermangelnd dünken Lonnte, 
Alles aber, was diefe großen, ehrwürdigen Menfchen von der Art 
thaten, das thaten fie mit Bedürfnig und in der Wahrheit, nicht nad 
dem Buchſtaben, fondern nach dem Geifte; fie legten feinen andern 
und höhern Werth darauf, als den es in der Natur der Sache hat. 
Es war und blieb ihnen Mittel und wurde ihnen nie Zweck. Sie 
glaubten nie, die Heiligkeit bejtehe darin, daß man eine ſolche Lebens⸗ 
art führe, aber fie glaubten, ein fo bartes Xeben, eine ſolche Strenge 
gegen ſich ſelbſt jei ein nothmendiges Mittel, heilig zu werden, das 
Niedrige und Böfe im Menfchen zu beflegen und dem Guten umd 
Söttlihen im Menfchen Raum zu machen. Andere, die ihnen nach⸗ 
folgen wollten, ohne ihren hoben Sinn gefaßt zu haben, febten ihren 
Werth und ihre Heiligung nicht in die edle Anftrengung, fih aus dem 
allgemeinen Verfall der Menfchbeit empor zu arbeiten, nicht im bie 
thenere, aber glücklich errungene Freiheit vom Joch der Leidenfchaft, 
nicht in die Demuth und Reinheit des Herzens und Erhabenheit der 
Gefiunung; fondern in die ernfte, harte, ftrenge Lebensweiſe dieſer 
Männer, und glaubten, eine gleiche Enthaltung und Strenge, ein 
äußerlich chen fo eingerichtetes Leben, aber ohne gleiches Bedürfniß, 
werde fie ihnen gleich machen. Sie thaten in vielen Dingen das Näm⸗ 
liche; aber wie fie e8 thaten, war es nicht mehr die nämliche Sache. 
Es war ja nicht Das Nämliche, wenn ein Menfch wie Jefus zu irgend 
einem würdigen Zweck, etwa um fid) zur Arbeit und Erhebung des 
Geiſtes aufgelegt zu erhalten, faftete und nun fein Haupt falbte und 
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- (ehe Angeficht wuſch, daB feiner es merkte, daß er gefaftet habe, und 
wenn ein anderer zu weiter feinem Zweck faftete, als um zu faften, 
mm damit dem Himmel einen ſchuldigen Dienft abzuftatten und etwas 
z VBorzägliches vor andern zu thun. Es war nicht das Nämliche, wenn 
- Sefus in feine Kammer ging und die Thür zufchloß und da betete zu 
dem Bater, der in das Verborgene fieht, da feinen Willen mit Gottes 
Willen vereinte, da fein Herz Gott ausleerte und mit Gottes Licht, 
Frieden und Kraft fein Herz anfüllete, — und wenn ein anderer ohne 
isgend eine Deranlafiung, ohne ein Gefühl des Mangels, das ihn zu 
@ett getrieben hätte, fich hinftellte und Gebete herfprach, weil er das 
mit Gott einen Dienft zu erweifen glaubte, indeß fein Verlangen nims 
mer wahrhaftig zn Gott gerichtet war, Tas eine war Religionshands 
fang nach dem todten Buchftaben, das andere nad) dem lebendigen 
Geiſte. Indeß erwarten doch nun einmal nicht nur die Pharifäer, 
fondern auch beflere Juden von einem Propheten und heiligen Men» 
fen immer etwas der Urt, ein folches gefepliches Weſen, eine foldhe 
Gebundenheit an den Buchftaben des Gefepes. Dagegen fiel nun die 
freie, gütige, heitere Lebensweiſe Jeſu und feiner Jünger fehr auf. 
Man bemerkte an ihnen von beftimmten Zaften und Beten, von mans 
nichfaltigen, wahrnehmlichen Verläugnungen und Bußübungen, von 
Entbaltung von menfhhlichen Freuden und vom Umgang mit unbeiligen 
Menſchen nichts. So war es etwas Unerhörtes, einen Propheten und 
feine Jünger, in dem Haufe eines Zöllners, mit andern Zöllnern und 
übelberüchtigten Leuten fpeifen zu fehn. 

Sohannes hatte feinen Süngern das alte Gewand und fie 
auf dem alten Wege gelaflen. Er konnte das um fo viel mehr thun, 
da nicht nur er felbft, fondern aud vor ihm fo mancher große und 
göttliche Menſch diefen Weg gewandelt und fo weit darauf gekommen 
war, und weil er fethft feinen neuen, beſſern Weg wußte. Die Jo⸗ 
Sannesjünger mochten das, was ihnen ihr Meifter von Jeſus gefagt 
hatte, mit feiner und feiner Jünger Lebensweiſe nicht reimen können, 
und vielleicht konnte ihnen auch Johannes nichts Befriedigendes dar⸗ 
über fagen; fie wandten ſich alfo an ihn felbft mit der Zrage: Wars 
um faften wir und die Pharifäer fo viel, und Deine Jün— 
ger faften nicht? Ehrfurchtsvoll erwähnen fie des Herrn felbft 
nicht; ihre traurige, finftere Frage, die einen Vorwurf enthielt, traf 
amt die Jünger, als ob fie die für ſolche Leute anfähen, die ſich der 
Zucht ihres Meifters nicht überlaffen wollten, wie fie fih der Zucht 
des Johannes überließen. 

Jeſus, der äußerſt duldfam war (fo lange er nicht auf einen 
Unglanben an Gottes Worte und Anjtalten ftieß), ließ dieſe Leute, 
die es redlich meinten, auf ihrem Wege; behauptete aber doch feine 
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Freiheit gegen fie und blieb mit feinen Jüngekn auf feinen Wege. 
Er wußte, Daß den Sohannesjüngern das alte, gefeßlihe Weſen 
lieb und eigen geworden fei, wie ein gewohnter alter Rod; und 
wußte, daß fie fich jene alte Art nach Heiligkeit zu ſtreben, auf dem 
Wege des Gefeges, durch Verläugnungen und Bußübungen zur Ueber⸗ 
windung der Eünde, Lüſte und Leidenfchaften, fo eigen gemacht, daß 
fie ihnen lieblih und milde geworden fei, wie ein milder, alter Bein, 
und daß Dagegen die evangelifche, freie, heitere Weiſe Des Him 
mehlreichs, bei der Das Faſten und Verläugnen, allermeift aber das 
Beten, feineswegs ausgeſchloſſen ift, die aber das alles Tindfich umd 
frei und mehr im DBerborgenen vor dem DBater im Himmel thut umd 
äußerlich nichts Sonderliches macht, damit fie nicht fcheine vor den 
Leuten, ihnen zumider und herbe vorfomme, wie ein herber Wein. Er 
wollte für feinen neuen Wein neue Schläuche, für feine nene 
Lehre und Weiſe neue Menfhen, mit oifner vorurtheilsfreier 
Seele, empfänglih für alle Wahrheit. Darum wählte er junge Maus 
ner, ungelehrt und in feiner befondern Schule irgend eines Propheten 
und Weifen auferzogen, zu feinen Jüngern; die Jünger des Johannes 
waren älter als die feinigen. 

So lange er bei feinen Jüngern auf Erden wandelte, konnte es 
diefen fo wenig an Freude, an außerordentlicher Freude mangeln, als 
es auf einer Hochzeit den Hochzeitsgäſten an Zreude fehlt, umd 
man konnte, ohne ungerecht zu fein, von ihnen nicht verlangen, daß 
fie Diefe Sreude verläugnen follten, wie e8 ungebührend wäre, von den 
Hochzeitsgäſten zu fordern, daß fie in der Gefellfchaft des Bräuti— 
gams finiter und niedergefchlagen fein jollten. Da e8 aber nicht am 
geht und unmöglich ift, daß ein Menſch, ohne Demüthigung und Leis 
den, unter lauter Freuden heilig und herrlich werde, fo fagte Iefus, 
die gegenwärtige, hoch zeitliche, außerordentlibe Zreude feine 
Sünger werde nicht inuner dauern; er, der Bräutigam (fo hatte 
ſchon Johannes der Täufer den Herru genannt), werde ihnen genoms 
men werden, dann werde auch für fle eine neue Zeit des Zaftens 
fonımen. Was fie zu ihrer Läuterung und Verherrlichung noch von 
Leiden und Zrübfalen nöthig hätten, das werde ſchon über fie kommen 
und alles das in ihnen wirfen, was fie, die Zohannesjünger, durch 
mancherlei firenge, gefeßliche Uebungen in fih zu bewirken fuchten. 
Und fo geſchah es auch, und fo bedurfte es für fie feines Gebotes 
noch Gelübdes. Die Jünger Jeſu fanden als foldhe mit Gott im eis 
nem ganz andern Verhältniß als Sohannes und feine Jünger. Sk 
hatten den Geiſt der Kindfhaft, und fo wandelten fie mit Eind» 
lihem Sinne vor Gott, nahmen, genofien, ertrugen fröhliche und 
traurige Zuge, wie fie Gott gab, ohne jich felbjt in eigner Wahl frößs 
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fihe und traurige Tage zu machen; fie überließen ſich feiner Leitung 
und feinem Geifte. Sie wußten, daß Jeſus Chriſtus der Weg, 
die Wahrheit und das Leben ift, und durch diefe Exfenntniß 
famen fie in kurzer Zeit weiter, als fie nie durch eine Uebung und 
Arbeit ohne Glauben hätten kommen können. Als er nachher von 
ihnen genommen wurde, da war ed ihnen um Freude und Fröhlichfeit 
fo wenig zu thun, al8 der Braut, die ihren Bräutigam verloren hat; 
da wurden fie, wie ein edled Gold im heißeften Feuer, aud) von den 
allerfeinften Schladen geläutert, und man mußte an ihrer Erduldung 
der höchften Leiden eine Gottesfraft wahrnehmen, wie nod) feiner vor 
ihnen fie bewiefen hatte. Sie konnten nachher fagen: ALS die 
Zraurigen, aber allezeit fröhlich, als die nichts befiken, 
und doch alles haben! Wir haben gelernet, bei welchem 
wir find, uns genügen zu laffen; wir fönnen niedrig fein 
und fönnen hoch fein, wir find in allen Dingen und bei 
allem geſchickt; beides, fatt fein und hungern, beides, übrig 
haben und Mangel leiden. Wir vermögen alles durch den, 
der und mächtig macht, Chriftus. 

So wenig als Johannes und die Propheten vor ihm ihre ftrenge 
und barte Lebensart um der Menfchen willen führten, in ihren Aus 
gen groß und heilig zu erfcheinen, fo wenig führten Jeſus und feine 
Jünger ein freieres und froheres Lchen um der Leute willen. Es 
war und ift durch das eine fo wenig, als durch das andere, über die: 
jenigen, die für Religion fein Bedürfniß haben, etwas zu gewinnen. 
Jeſus fagt deswegen von den Menfchen feines Zeitalters: Wem 
folt ih dies Geſchlecht vergleihen? Es ift den Kindern 
gleich, die am Markte figen und rufen gegen ihre Ge» 
fpielen: Wir haben gefpielt, und ihr wolltet nicht tan« 
zen, wir haben geklagt, und ihr wolltet nit weinen. 
Johannes ift gelommen, aß niht und tranf nicht, lebte 
das härtefte Leben, fo fagen fie: Er hat einen Teufel, es ift 
ein befeflener Menſch, wer will dem folgen? Der Menfhenfohn 
ift gelommen, ißt und trinkt, fondert und unterfcheidet ſich nicht 
durch äußerliche Heiligkeit, fo ift ihnen auch das nicht recht, und fie 
fagen: Der Menfch ift ein Zreffer und Weinfänfer, der 
Zöllner und der Sünder Gefelle. 

Das Wefen des Chriftenthums ift alfo ein Geift kindlicher 
Freiheit und ein findlihes Verhalten, weil es den Menfchen 
mit Gott in das Verhaͤltniß des Kindes zum Vater bringt. Es bin: 
det, fordert und gebietet nicht, fondern es erlöfet, verheißt und giebt. 
- Wenn Jeſus den Füngern Johannes’ auf ihre Frage, warun feine 
Jünger nicht faften wie fie und die Pharifier, die Antwort giebt: 
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Niemand flide ja ein altes Kleid mit einem Rapper 
von neuem Tuch; fo wollte er ihnen theild damit wohl fagen, es 
fomme nicht darauf an, daß der Menfch einzelne Dinge eines beifigern 
Lebens und einer höheren Tugend übe, indeß er doch in ſich ber 
alte, ungebefierte Menſch bleibe, fondern darauf komme es an, Daß 
der ganze Menſch nen, gut und heilig werde; fodann aber gab er 
ihnen damit zugleich einen Wink über den Werth ihres buchftäblich 
gefeglihen Weſens ohne Glauben und ohne Geil. Er wollte ihnen 
nämlid fagen, e8 fomme nicht viel mehr dabei heraus, gewähre eimen 
eben fo geringen und bald wieder verloren Nuten, wie wenn man 
ein altes Kleid mit einem Lappen von neuem Tuch flicke. Wirlklich 
verhält es fi fo mit allen Anftrengungen und Uebungen buchflähl 
her Gefeglichkeit und felbfterwählten Gottesdienſtes. Es ift nit 
ganz ohne Nuken und Erfolg, nachdem mehr oder weniger Erfenntaiß 
und Bedürfnig dabei ift, aber der Menſch kommt dabei nicht zum 
Ziele; der Lappen neuen Tuchs reißt wieder vom alten 
Kleide, und der Riß wird ärger; die gedämpfte, aber nicht 
beflegte, nicht getödtete Sünde und Leidenfhaft bricht mächtiger um) 
unbeflegficher wieder hervor, und der Menfch bleibt im vorigen Kampfe; 
er will etwas leiften mit natürlichen Kräften, wozu übernatürliche 
Kräfte gehören; er will mit menſchlicher Kraft ein göttliches Leben 
führen. Wenn er ſich aber durch den Glauben mit eimer Kraft ver 
einigt, die ftärfer als er und mächtiger als alle Sünde ift, die feinem 
ganzen geiftigen Weſen eine andere und höhere Richtung giebt, oder, 
die Sache mit Worten der Schrift, und alfo am beften, ausgedrädt, 
wenn ihm allerlei göttliher Kraft, was zum Leben un) 
göttlihem Wandel dienet, gefhenkt ift durch die Er 
fenntniß Jeſu Ehrifti, der ihn berufen und die thene 
ren und allergrößeften Verheißungen gefchentt bat, daß 
er foll durch ihn theilhaftig werden der göttlihen Na 
tur, fo er fliehet die vergänglidhe Luft der Welt, un) 
er nun allen feinen Fleiß daran gewendet und darreidt 
in feinem Glauben Standhaftigfeit, und in der Stand⸗ 
haftigfeit Befcheidenheit, Mäßigung, und in der Mäßis 
gung Gottfeligfeit, und in der Gottfeligfeit Bruder 
liebe, und in der Bruderliebe allgemeine Liebe, dam 
fann er zum Ziel kommen, zum feligften und herrlichiten Ziel, Daß er 
erlange die Seligfeit mit ewiger Herrlichkeit. 

Wie immer, fo dringt man auch jetzt den Ehriften das alte 
Kleid wieder auf, zwar nicht fo altförmig, enge und unbequem, wi 
es ehemals war, fondern in einer modernen, weiten und bequemen 
Form; aber es ift das alte Kleid. Man macht aus dem Chriſten⸗ 
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ham wieder ein Geſehz, man preifet die Tugend umd verwichtet 
das Mittel zu fonft unmöglicher, wahrer und reiner Tugend, den 
Glauben. Man vernichtet and verliugnet das eigenthümliche We⸗ 
fen des Chriſtenthums, und behält nur das davon, was es nıit dem 
Heidenthum der befiern Heiden gemein hat. Die Verheißungen Gots 
tes, alles, wa3 wir nach dem Zeugniß der Schrift an Jeſus Chriftus 
haben follen, was die Schrift von der Kraft und dem Gebete des 
WBlaubens fagt, was fie von der Mittheilung des Geiftes Gottes oder 
göttliher Kräfte lehrt, das alles achtet man nicht, redet aber deſto 
mehr von Entwidelung, Ausbildung, Vervollkommnung eiguer, natür⸗ 
Eicher Fähigkeiten und Kräfte, kurz, man will, gegen alle Natur und 
Erfahrung, Feigen von den Difteln und Zrauben von den Dornen 
defen. Dagegen heißt es nun: Beftehet in der Freiheit, wo» 
mit uns Chriftus befreiet bat, und laffet euch nidt 
wieder fangen unter irgend ein Jod), ed heiße Geſetz oder Sitten- 
iehre, Heiligleit oder Tugend. Chriftus Jeſus ift uns von. 
Bott gemacht, daß wir durch ihn weife und gerecht und 
Heilig und frei werden follen, und fo durd das Geſetz die 
Gerechtigkeit fommt, wenn der Menfch, Vergebung der Sünde 
und ewiges Leben zu erhalten, nur gefeplicher Vorſchriften, nur einer 
GSittenlehre bedarf, die feinen Geift und Feine Kraft mittheilt, ſich faft 
allen auf die niedrigen Pflichten gegen uns felbft und den Nädhften 
beſchraͤnkt, und von den höheren Pflichten gegen Gott nichts weiß und 
Sagt, fo ift Ehriftus vergeblich geftorben. 

Jeſus gab fi ferner feine Mühe, die Jünger Johannes' von 
ihrem Wege ab uud auf den feinigen herüberzuzichen, ob er wohl der 
Heflere war. Es ift ein elendes und fruchtlofes Werk, andere mit feis 
nem Glauben anzutünden, ihnen Wahrheit und Ueberzeugung aufzur 
dringen, die fie nicht faflen und nicht behaupten Finnen. Er fchonte 
Des Gewiſſens diefer Leute, die redlich waren, und fagte: Man fapt 
wiht neuen Bein in alte Schläude, anders die Schläude 
zerreißen, und der Wein wird verfhüttet und die Schläude 
kommen um. Was hätte es geholfen, wenn er diefe Leute durch das 
Anſehen, das er bei ihnen durch ihren Meifter hatte, bewogen hätte, den als 
ten Weg zu verlaffen und mit einem heimlichen Zweifel und Anftoß des 
Werwifiens den neuen zu betreten? Sie wären doch nicht darauf geblie- 
ben, hätten fich die freie, kindliche Weile des Himmelreichs nie zu eigen 
gemacht, fie fich nachher zur Sünde gerechnet, und fo gedacht, Chri⸗ 
ſtus fei ein Sündendiener, er habe durch die Freiheit, die er behaup⸗ 
tet und eingeführt, der Sünde einen Dienft geleiftet. Wir fehen dar- 
aus die Geduld und Güte Jeſu gegen Menfchen, die Religion hatten 
und auf ihre Weife fromm waren, aber doch nicht fo wie er einher: 
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gingen, feinen Sinn nicht faſſen und in feinen Weg nicht eintreten 
tonnten. Die Wahrheit war ihm heilig; er wollte fie niemand aufe 
dringen, und es that ihm leid, wenn fie unter Dornen oder auf Fels 
fen fiel, am liebiten ftreuete er fie aus in ein bereitetes, gutes Land, 
wo fie aufgehen und Frucht tragen konnte. 

Das Betragen der Jünger Sohannes’, da ſie die Jünger des 
Herrn auf ihren Weg herüberziehen und ihnen eine eben fo finftere 
und enge Weile des Verhaltens aufdringen wollten, als an die fie 
felbft gewohnt waren, giebt und Beranlaffung, den Abweg von evan⸗ 
gelifhem Sinn und evangelifcher Freiheit zu bemerfen, der Darin bes 
fteht, wenn man das Maß von Freiheit, das man fich felbft einräumt, 
zu dem einzig gültigen und gerechten Maße der Freiheit macht; wenn 
man von andern fordert, fie follen von erlaubten, menſchlichen Freu⸗ 
den nur fo viel genießen, als man ſich ſelbſt davon zu genießen er⸗ 
laubt, fie follen mit der Welt nur fo viel Gemeinfhaft und Berbins 
dung haben, als man fich felbit damit zuläßt; wenn man die Gräns 
zen, die man ſich felbft gezogen hat, auch andern ziehet und fie hart 
beurtheilt, fobald fie diefe überfchreiten. Dies ift gegen den Sinn 
Ehrifti und gegen die evangelifche Freiheit. Nichte deinen Mit 
knecht nicht, denn er ſteht und fällt feinem Herrn. Wo 
Chriftus, der Herr, feine beftimmte Gränze gezogen bat, da ziehe du 
auch Feine. Du kannſt und magft etwa, 3.38. zu feinem hochzeitlichen 
Gaſtmahle gehn, weil du dich fürchteſt; fo Taß es, du haft die Frei 
heit; aber richte den andern nicht, der e8 thut; er bat aud) Die Freie 
beit und darf es thun, da auch Ehriftus und feine Jünger e8 thaten, 
Er war zu Sana in Galiläa auf der Hochzeit und vermehrte den 
Gäſten den Wein, den du ihnen vielleicht vermindert hättefl. Du 
fannft und magft nicht mit Zöllnern und Sündern umgehen, weil du 
dich fürchteft und in deiner Schwachheit did dem Werke der Bars 
berzigfeit entzieheft, auch Zöllnern und Sündern nüglih zu werden; 
fo laß es, du haft die Freiheit, aber richte den andern nicht, der es 
thut; er hat auch die Freiheit und darf es thun, da auch Ehriftus 
und feine Juͤnger es thaten. Sei fo ernft und ftrenge gegen Dich 
felbit, al8 du kannſt und magft, und behaupte auch darin deine chrift« 
liche Freiheit; nur fordere nicht, daß alle ein gleich ernſtes und ſtren⸗ 
ges Verhalten beweifen follen, fondern denfe, daß der andere, bei der 
größern Freiheit, die er fich erlaubt, eben fo fromm fein kann, als du 
bei deiner engern. Denke an das Mort des Apofteld: Einer glaus 
bet, er möge allerlei eſſen, welcher aber ſchwach ift, der 
iffet Kraut. Welcher iffet, der verachte den nicht, der 
da nicht iffet, und welcher nicht iffet, der richte den 
nieht, der da iffet. 
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Ein anderer Abweg von der evangelifchen Freiheit, auf den ich 
jebt nur hindeuten kann, befteht darin, wenn man fie in eine Zucht⸗ 
‚und Gefeplofigfeit verwandelt und, ohne auf das Beifpiel Jeſu und 
“ feiner Yünger, ohne auf feine und ihre Vorfchriften zu achten, nad 
Luft und Willfür wandelt, fich der Welt gleichftellt, alles, ohne auf 
Gefahr und Schaden zu fehen, mitmacht, e8 möge mit dem chriftlichen 
Sinn und der Gottfeligfeit beftehen fünnen oder nicht. Dagegen 
warnt die apoftolifhe Ermahnung: Brüder, ihr feid zur Frei— 
heit berufen, aber fehet zu, daß ihr durch die Freiheit 
dem Kleifche niht Raum gebet, fondern durch die Liebe, 
die böfes Beifpiel und Gewifiensverwirrung verbietet, diene einer 
dem andern, und lafle affo lieber von feiner Freiheit etwas fahren, 
ehe er dem andern ſchadete. Darum fagt auch der Npoftel: Sch 
babe e8 alles Macht, es frommet aber. nicht alles. Die 
chriſtliche Freiheit ift fein Leichtfinn. Und der Herr Sefus und feine 
Jünger, ob fie gleich nicht wie Johannesjünger und Pharifäer Tebten, 
fannten zum Himmel doch nur einen ſchmalen Weg und nur 
eine enge Pforte, Und Paulus, der für die evangelifche Freiheit 
eifert und ermuntert: Beftehet in der Freiheit, damit uns 
Ghriftus befreiet hat! der fo oft auffordert: Freuet eud in 
dem Herrn! Seid allezeit fröhlich! fagt doch auch: Schaf- 
fet, daß ihr felig werdet mit Zucht und Zittern! — 
Darum fchaffet, Daß euer Schaß nicht verläftert werde! 

D Herr Jeſu! zeige uns deine Wege und Ichre uns deine 
Steige, daß wir wandeln in deiner Wahrheit! Lehre uns thun nach 
deinen Wohlgefallen, denn du bift unfer Gott; dein guter Geift führe 
uns auf ebener Bahn! Amen. 


G. 3. Wenn der Glaube, daß Frömmigkeit und Gottesfurdht 
gute Tage verfchaffe, daß fie Reichtum und Ehre gebe, daß fie Ger 
fundheit und langes Leben verleibe, eben fo allgemein unter den Mens 
Ihen wäre, ald der Wahn allgemein unter ihnen ift, daß Frömmig- 
feit und Gottesfurcht für diefes Lehen, un nämlich gute Tage zu 
haben, reich und geehrt und des Lebens froh zu werden," mehr fchäd« 
lich als nüßlich fei, daß fie eher Freude nehme, als Freude gebe, — 
dann würden fie wohl ohne Zweifel Frömmigkeit und Gottesfurcht 
hochachten und fich ihrer nicht fhämen. Wo die Menfihen, die fo von 
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Diefer Sache denken, ihre Begriffe von Frömmigkeit und Gottesfurdht 
gelernt haben, das weiß ich nicht; die heilige Schrift aber, aus Der, 
wie aus der Hebung und Erfahrung, nıan allein richtige Begriffe von 
Frömmigkeit und Gotteöfurcht lernen kann, redet ganz anders davon, 
redet fo davon, daß man Luft befommen muß, fromm und gottesfürch⸗ 
tig zu werden, befonders um des erftaunlichen, unvergleichlichen Vor⸗ 
theils willen, den diefe Sache gewährt. Sie fagt: Die Furcht 
Gottes giebt Erfenntniß Gottes und ift der Weisheit 
Anfang Ihr Einfommen ift beffer denn Gold, fie if 
edler denn Perlen, und alles, was du wünfhen magft, 
ift ihr nicht zu gleihenz fie wird deinem Nabel gefund 
fein und deine Gebeine erquiden. Langes Zeben ift zu 
ihrer rehten Hand, zu ihrer Tinten Reichthum und 
Ehre, Shre Wege find Tieblihde Wege, und alle ihre 
Steige find Frieden; fie ift ein Baum des Lebens allen, 
die fie ergreifen, und felig find, die fie halten. Gie jagt: 
Die Gottfeligkeit ift zu allen Dingen nüße und hat die 
Berheipung diefes und des zulünftigen Lebens. Co cr 
warten wir denn nur halb, was wir von der Zrömmigfeit und Got- 
tesfurcht erwarten follen, wenn wir nit auch Gewinn, Freude und 
Bortheil davon erwarten, fo fange wir auf Erden find. 

Cie giebt jenes höhere Leben, das feinem Tode mehr unterwors 
fen ift, und fie verlängert aud) die Tage des Xchens auf Erden. 
Sie giebt jene ewig bleibende Ehre vor Gott und den Engeln, und 
fie giebt auch ſchon in diefer Welt eine Ehre, worüber die Welt 
feine Macht Hat, indem fie dem Menfchen einen Werth in fich giebt, 
der doch immer von denen, Die das Gute und Göttlihe zu fhäßen 
wiffen, anerkannt und verehrt wird, Cie giebt ewigbleibenden Reid) 
thum, indem fie den Menjchen lehrt, fih Schätze zu ſammeln im Hims 
mel, wo Betrug fie nicht entwenden, Ungerechtigkeit und Frevel fie 
nicht entreißen, Diebe fie nicht ftehlen, Motten und Roft fie nicht 
verderben, Flammen fie nicht verzehren können, und fie macht aud) 
fhon bienieden reih; reich, ohne Silber und Gold, indem fie dem 
Meuihen das giebt, ohne welches ihn der Beſitz alles Goldes und 
Silbers nicht glüdlih macht, und was er mit allem Golde und Sils 
ber der Erde nicht Faufen kann, — Freude der Seele, ein heiteres Ge⸗ 
müth, ein zufriedenes Herz. Was hilft dem Reichen, wenn ihm das 
fehlt, fein Reiichthum? und was fchadet, wenn er das hat, dem Ars 
men feine Armuth? Iſt der Neiche, wenn ibm das fehlt, niht arm? 
und ift der Arme, wenn er das hat, nicht reih? Der Reichthum hat 
ja nur infofern Werth, als er, in der Hand des weifen und guten 
Menden, ein Mittel ift, mehr Freude genießen und mehr Zreude mas 
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hen zu koͤnnen. Denn niemand Tebet ja davon, wie Jeſus, der 
Herr, fagt, daß er viele Güter hat. Wer wünfcht fi das arme, 
flägliche Leben eines reichen Geizigen, der von all’ feinem Reichthum 
nihts hat, als kummervolle Zage und fchlaflofe Nächte? Wer wünſcht 
fi) das wüfte, unfelige Sündenleben eines reichen Schwelgers, der 
weder Berftand noch Herz genug hat, eine der ftillen befiern Freuden 
der Menichheit genießen zu können, und feine Seele verfommen läßt, 
indem er feinen Leib mäftet? Alfo, die Gottfeligfeit giebt dem froms 
men Reichen und dem frommen Armen das, was eigentlich glücklich 
macht, und ohne welches aller Reichthum zu wahrer Glückſeligkeit nichts 
hilft. Dabei würde nun aber doch der fromme Reiche einen, wie e® 
fcheint, fehr großen Vorzug vor dem frommen Armen behalten; aber 
diefer Vorzug ift nicht fo gar fehr groß. Denn die Frömmigkeit giebt 
dem frommen Armen dafür einen Erfah, etwas, womit er des Neichs 
thums entbehren, und bei feinen wenigeren Gut, völlig eben fo glück 
(ich fein kann, als der Neiche bei feinem Ueberfluß. Sie giebt ihm 
frohe, zufriedene Genügſamkeit mit dem, was Gott darreidht, 
Don diefer Löftlihen Gabe, diefem Reichthum, ohne Silber und Gold, 
von diefem unerkannten großen Gewinn der Gottfeligfeit, will 
ich nun weiter reden. 


1 Tım. 6,6—8. 


„es ift aber ein großer Gewinn, wer gottjelig iſt und laͤſſet ihm ge: 
nägen. Denn wir haben nichts in die Melt gebradt; darum offenbar 
ift, wir werden auch nichts hinaus bringen. Wenn wir aber Nahrung 
und Kleider haben, fo Yafjet und begnügen.” 


Laßt und der Anleitung diefer Worte folgen, und 
1. von dem großen Gewinn gottfeliger Genügiamfeit reden; 
2. den Grund, den der Apoftel zur Erweckung und Stärkung eis 
nes gottfelig genügfamen Sinnes anführt, entwideln; 
3. die Gränze bemerken, innerhalb der wir uns follen genügen 
laſſen. 


J. 


Der Apoſtel Paulus verbindet Gottſeligkeit und Genüg— 
ſamkeit mit einander. Die Genügſamkeit kann nicht ohne Gottfelig- 
keit beſtehen, und ohne dieſelbe wäre fie auch fein großer Gewinn. 
Gottloſe Dienfhen, d. h. Menfchen, die, ohne fi) nad) göttlichen 
Vorſchriften zu richten, und ohne an göttliche Verheißungen zu glaus 
ben, ohne eine andere und befiere Welt, als dieſe, ohne andere und 
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diefer Sache denfen, ihre Begriffe von Frẽmmigkeit und Gottesfurdt 
gelernt haben, das weiß ih nicht; Tie heilige Schrift aber, aus der, 
wie aus der Hebung nnd Erfahrung, man allein richtige Begriffe von 
Zrömmigfeit und Gorteöfurdt lernen fann, redet ganz anders Davon, 
redet jo Davon, daß man Luft befomnien muß, fromm und gottesfürch⸗ 
tig zu werden, beſonders um des eritaunlichen, unvergleichlichen Bor 
theilö willen, den diefe Sache gewährt. Cie fagt: Die Furcht 
Gottes giebt Erfenntniß Gottes und if der Weisheit 
Anfang. Ihr Einfommen ift befjer denn Gold, fie if 
edler denn Perlen, und alles, was du wünſchen magf, 
ift ihr nicht zu gleihen; fie wird deinem Nabel geſnid 
fein und deine Gebeine erquiden Langes Leben ift zu 
ihrer rechten Hand, zu ihrer linken Reichthum und 
Ehre. Ihre Wege find liebliche Wege, und alle ihre 
Steige find Frieden; fie ift ein Baum des Lebens allen, 
die fie ergreifen, und felig find, die fie halten. Cie fagt: 
Die Gottſeligkeit it an allen Dingen nüße und bat bie 
Berheißung dieſes und des zufünftigen Lebens. So er— 
warten wir denn nur halb, was wir von der Krönmigfeit und Got 
tesfurcht erwarten follen, wenn wir nicht auch Gewinn, Freude und 
Vortheil Davon erwarten, fo lange wir auf Erden find. 

Cie giebt jenes höhere Leben, das feinem Tode mehr unterwor 
fen iſt, und fie verlängert auch die Tage des Lchens auf Erden 
Sie giebt jene ewig bleibende Ehre vor Gott und den Engeln, und 
fie giebt auch Thon in diefer Welt eine Ehre, worüber die Belt 
feine Macht hat, indem fie dem Menſchen einen Werth in fich giebt, 
der Doch immer von Denen, die Das Gnte und Göttlihe zu fchäpen 
wiſſen, anerkannt und verehrt wird. Cie giebt ewigbleibenden Reid 
thun, indem fie den Menſchen lehrt, ſich Cchige zu ſammeln im Him—⸗ 
mel, wo Betrug fie nicht entwenden, Ungerechtigkeit und Frevel fie 
nicht entreißen, Diebe fie nicht ftehlen, Motten und Roſt fie nicht 
verderben, Flammen fie nicht verzehren können, und fie macht aud 
ſchon bienieden reih; reich, one Eilber und Gold, indem fie dem 
Menſchen das giebt, ohne welches ihn der Beſitz alles Goldes und 
Silbers nit glüdlih macht, und was er mit allem Golte und Sil⸗ 
ber der Erde nicht kaufen kann, — Freude der Seele, ein heiteres Ge 
mütb, ein zufriedenes Herz. Was hilft dem Reichen, wenn ihm dat 
fehlt, fein Reichthum? und was fehndet, wenn er das hat, dem Ar 
men feine Atmuth? Iſt der Reiche, wenn ihm das fehlt, nicht arm! 
und iſt der Arme, wenn er das hat, nicht rei? Der Reichthum hal 
ja nur infofern Werth, als er, in der Hand des weifen und guten 
Menſchen, ein Mittel ift, mehr Zreude genießen und mehr Freude ma 
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ven zu koͤnnen. Denn niemand lebet ja davon, wie Jeſus, der 
yerr, fagt, daß er viele Güter bat. Wer wünfcht fi das arme, 
lägliche Leben eines reichen Geizigen, der von all’ feinem Reichthum 
ichts hat, als fummervolle Tage und fchlafloje Nichte? Wer wünſcht 
dh das wüfte, unfelige Sündenleben eines reichen Schwelgers, der 
xder Berftand noch Herz genug hat, eine der ftillen befiern Freuden 
er Menfchheit genießen zu fönnen, und feine Seele verkommen läßt, 
dem er feinen Leib mäftet? Alſo, die Gottfeligfeit giebt dem froms 
en Reichen und dem frommen Armen das, was eigentlich glüdlich 
nacht, und ohne welches aller Reichthum zu wahrer Glückſeligkeit nichts 
üft. Dabei würde nun aber doc) der fromme Reiche einen, wie es 
heint, fehr großen Vorzug vor dem frommen Armen behalten; aber 
ieſer Borzug ift nicht fo gar fehr groß. Denn die Frömmigkeit giebt 
frommen Armen dafür einen Erfah, etwas, womit er des Meichs 
hums entbehren, und bei feinen wenigeren Gut, völlig eben fo glück⸗ 
ich fein kann, als der Reiche bei feinem Ueberfluß. Sie giebt ihm 
sche, zufriedene Genügſamkeit mit dem, was Gott darreicht. 
on diefer köſtlichen Gabe, diefem Reichthum, ohne Silber und Gold, 
on dieſem unerkannten großen Gewinn der Gottfeligfeit, will 
h nun weiter veden. 


1 Tim 6,6—8, 


„Es ift aber ein großer Gewinn, wer gottſelig iſt und läflet ihm ge: 
nhgen. Denn wir haben nidts in die Melt gebracht; darum offenbar 
iR, wir werden auch nichts hinaus bringen. Wenn mir aber Nahrung 
umd Kleider haben, fo Yafjet uns begnügen.” 


Laßt uns der Anleitung diefer Worte folgen, und 
1. von dem großen Gewinn gottfeliger Genügfamfeit reden; 
2. den Grund, den der Apoftel zur Erweckung und Stärkung eis 
nes gottfelig genügfamen Sinnes anführt, entwideln; 
3, die Gränze bemerken, innerhalb der wir uns follen genügen 
laſſen. 


J. 


Der Apoſtel Paulus verbindet Gottſeligkeit und Genüg— 
amkeit mit einander. Die Genügſamkeit kann nicht ohne Gottſelig⸗ 
zit beſtehen, und ohne dieſelbe wäre fie auch fein großer Gewinn, 
dottloſe Menſchen, d. h. Menfchen, die, ohne ſich nach göttlichen 
zorſchriften zu richten, und ohne an göttliche Verheißungen zu glaus 
em, ohne eine andere und beflere Welt, als Diefe, ohne andere und 
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beffere Güter und Freuden, als die irdifchen zu fennen und zu hoffen, 
nach ihrer eigenen Luſt, al8 ihrem einzigen Gefebe, wandeln, das Le⸗ 
ben auf Erden für ihre einzige Beſtimmung, und den Tod für das 
Ende ihres ganzen Dafeins halten, was foll die zu unerzmungener, 
freiwilliger, zufriedener, heiterer Genügſamkeit bemegen? was fol 
die abhalten, mit Anftrengung aller Kraft fi fo viel Reihthum, Ehre 
und Macht, und finnfichen Genuß zu verſchaffen, als nur möglich if} 
Sie fennen ja nichts Höheres und Beileres, es ift ja bei ihnen ein 
Grundfag: Laßt und wohlleben, denn wir haben doch nichts mehr 
davon, denn das! Laßt uns efien und trinken, denn morgen find 
wir todt! 

Ein gottjeliger Menfch aber, d. 5. ein folcher Menfch, deflen 
natürliche Gefinnung verändert, verbeffert und nicht mehr allen unor« 
dentlichen Lüſten und Begierden unterworfen ift, der das ewige Leben 
bat, der Gottes Verheißungen für Diefe und jene Welt glaubt, und 
das, was Gott verheißen hat, die überfchwänglicdye Freude und Herr 
Tichkeit der zukünftigen Melt, alfo zu feinem Ziele erwählet hat, das 
er dafiir alles thun und leiden und entbebren will, der alfo nicht auf 
das vergängliche Sichtbare, fondern auf das ewigbleibende Unficht 
bare, al8 anf die einige Hauptſache fiebet, der die reinften und beiten 
Frenden der Menſchheit, in der Erfenntniß der Wahrheit, in der Er 
kenntniß, Gemeinichnft Gottes und Jeſu Chrifti, in der Gemeinfchaft 
der Heiligen, in dem Glauben, in der Hoffnung, in der Liebe, kennt 
und genießt, und aljo in diefem allen eine unerſchöpfliche Quelle des 
Troftes und der Freude hat, und überdies noch weiß, daß Gottes 
Macht und Liebe über ibm waltet, und den Gang feines Lebens Te 
tet, daß Gott ihn nicht verlaffen noch verfäumen werde, Gin folder 
Menſch kann gemigfam fein, der kann, wenn er auch nur das Notb 
wendige hat, eine unerzwungene, freiwillige, zufriedene und heitere Ger 
nügfamfeit beweifen, eben um deöwillen, weil er gottfelig ift. 

Ein folder Menſch hat an feiner Gottfeligfeit und Genügſan⸗ 
feit einen großen Gewinn, die Gottfeligfeit macht ihn reich, i⸗ 
dein fie ihn genügſam macht. Sie giebt ihm zuerft Zufriedenheit mit 
feinem Schidfale und mit dem, was er hat, wenn es auch wenig il. 
Und fünnte er ohne diefe Zufriedenheit wohl glüdlih fein? wohl eis 
heitere8 Gemüth und einen froben Sinn haben, wenn finftere, murs 
rende Unzufriedenheit fein Inneres erfüllt, und wie eine ſchwarze Wolle 
über feinem Herzen und Angeſicht hängt, daß fein Sonnenftrahf ihm 
leuchtet, und alle Dinge vor feinem Blicke Lieblichkeit und Anmuth 
verlieren? Würde ihn Die Linzufriedenheit nicht den Genuß alle 
Freuden der Gottfeligfeit unmöglich maden? Könnte er an himmli⸗ 
fhen Dingen Freude haben, wenn das ungeftillte Verlangen nach Dem 
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Irdiſchen fein ganzes Herz eingenommen hätte? Könnte er wahrhufs 
fig gottfelig fein, ich will nicht fagen, bei der ungerechten Begierde 
nach dem Gut des Nächiten, oder bei dem Blick und Worte des Reis 
des über den Reichthum der Reichen, ich will nur fügen, bei dem uns 
abläffigen Zichten und Trachten, Ringen und Rennen nady zeitlichen 
Gute, als nach dem höchften Gute, wenn er mit der Begierde, reich 
werden zu wollen, auffteht und fich damit niederlegt, und nichts 
Anderes und Beffered auf Erden zu thun wüßte, als das? Nein, 
wer fromm und glüdlich ift, der muß auch Zufriedeuheit haben. Lind 
das ijt der erfte Gewinn gottfeliger Genügfamleit, daß fie den Mens 
fhen mit feinem Schilfale und mit dem, was er hat, zufrieden macht, 
und fo feine Ruhe und Glücfeligkeit gründet und fihert. Ein gros 
Ber Gewinn! Denn diefe gottfelige zufriedene Genügſamkeit hat 
auch noch die heitere Freude an allen Geſchöpfen und Gaben Gottes 
und die immer frohe Dankbarkeit und Danffagung zu ihren beftändis 
gen Gefährten. Der ungenügfame Menſch aber ift nimmer zufrieden 
und nimmer glücklich; denn die Ungenügſamkeit ift auch nicht allein, 
fie bringt, wo fie in das Herz eines Menfchen einfehrt, die feindfelis 
gen Geifter der finftern Unzufriedenheit, der nimmer frohen Undants 
barfeit, des quälenden Neides und der nagenden Begierde mit fi). 
Da wird der Menfch ungereht gegen Gott und feinen Nächften, da 
ift er wie verblendet gegen alles Gute, das Gott an ihm gethan hat 
und noch thut, da achtet er, mit fündlicher Undankbarkeit, alles des 
Guten nicht, das er hat, mag es auch nimmer Eindlich genießen, weil 
fein Herz nie von der ruhelofen Begierde nach etwas Anderem und 
Befierem leer, fein Mund immer voll unzufriedener Klage und unger 
rechten Murrens, aber nie voll Lob Gottes und Dankfagung if. — 
Nie ſieht er mit reiner neidlofer Freude, und ohne hartes Urtheil dem 
Wohlſtand, dem Reichthum und dem Aufwand der Begüterten zu, das 
ganze Verlangen feiner Seele ift auf das Sichtbare und Vergängliche 
gerichtet, des Himmels achtet er nicht, und da die Erde ihm nicht 
‚giebt, was er alle wünfcht und fordert, fo hat er weder an der Erde 
noch am Himmel Freude; er ift fich felbft eine Plage, wird hin und 
her getrieben von Luſt und Begierde, und hört nicht auf, zu fündigen 
gegen das Geſetz: Laß dich nicht gelüften! Don allem diefen unfelis 
gen Wefen befreiet die Gottſeligkeit, durch die zufriedene, beitere 
Genügſamkeit, die fie einflößt; und ift das nicht ein großer Ge» 
winn? 

Sie, die Genügſamkeit, die eine Folge und Wirkung der 
Gottfeligleit ift, ift dann ferner aud) dadurch ein großer Ge⸗ 
winn, daß fie den Gütern und Freuden diefes Lebens einen Werth 
und eine Süßigfeit giebt, die fie fonft nicht haben und durch nichts 
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Freiheit gegen fie und bfieb mit feinen Jüngekn auf feinem Wege. 
Er wußte, daß den Sohannesjüngern Das alte, geſetzliche Wefen 
lieb und cigen geworden fei, wie ein gewohnter alter Rod; und 
wußte, daß fie fich jene alte Art nach Heiligkeit zu ftreben, auf dem 
Wege des Geſetzes, Durch Verläugnungen und Bußübungen zur Ueber⸗ 
windung der Sünde, Lüſte und Leidenfchaften, fo eigen gemacht, daß 
fie ihnen Tieblih und milde geworden fei, wie ein milder, alter Wein, 
und daß dagegen die evangelifche, freie, heitere Weife des Hims 
melreichs, bei der das Faften und Berlängnen, allermeift aber das 
Beten, keineswegs audgefchloflen ift, die aber das alles kindlich und 
frei und mehr im DVerborgenen vor dem Bater im Himmel thut und 
äußerlih nichts Sonderlihes macht, damit fie nicht feheine vor den 
Leuten, ihnen zumider und herbe vorfomme, wie ein herber Wein. Er 
wollte für feinen neuen Wein neue Schläuche, für feine neue 
Lehre und Weife neue Menfchhen, mit offner vorurtheilsfreier 
Seele, empfänglich für alle Wahrheit. Darum wählte er junge Mäns 
ner, ungelchrt und in feiner befondern Schule irgend eines ‘Propheten 
und Weifen auferzogen, zu feinen Jüngern; die Sünger des Johannes 
waren älter als die feinigen. 

So lange er bei feinen Jüngern auf Erden wandelte, konnte es 
diefen fo wenig an Freude, an außerordentliher Freude mangeln, als 
es auf einer Hochzeit den Hochzeitsgäften au Freude fehlt, und 
man fonnte, ohne ungerecht zu fein, von ihnen nicht verlangen, daß 
fie diefe Freude verläugnen follten, wie e8 ungebührend wäre, von den 
Hochzeitsgäſten zu fordern, daß fie in der Gefellfchaft des Bräuti« 
gams finfter und niedergefchlagen fein follten. Da e8 aber nicht an⸗ 
geht und unmöglich ift, Daß ein Menfch, ohne Demüthigung und Lei⸗ 
den, unter lauter Freuden heilig und herrlich werde, ‚fo fagte Jeſus, 
die gegenwärtige, hoch zeitliche, außerordentlihe Freude feiner 
Jünger werde nicht immer dauern; er, der Bräutigam (fo hatte 
fhon Johannes der Täufer den Herrn genannt), werde ihnen genoms 
men werden, dann werde auch für fie eine neue Zeit des Faſtens 
fommen. Was fie zu ihrer Läuterung und Berherrlihung noch von 
Leiden und Trübfalen nöthig hätten, das werde ſchon über fie fommen 
und alles das in ihnen wirken, was fie, die Sohannesjünger, durch 
mancherlei ftrenge, gefeßliche Lebungen in fi zu bewirken fuchten. 
Und fo geſchah e8 auch, und fo bedurfte es für fie feines Gebotes 
noch Gelübdes. Die Jünger Jeſu ftanden als foldhe mit Gott in ei⸗ 
nem ganz andern Verhältniß als Johannes und feine Jünger. Gie 
hatten den Geift der Kindfhaft, und fo wuandelten fie mit finds 
lidem Sinne vor Gott, nahmen, genoffen, ertrugen fröhlidhe und 
traurige Tage, wie fie Gott gab, ohne ſich felbjt in eigner Wahl fröhs 
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liche und teaurige Tage zu machen; fie überliegen ſich feiner Leitung 
und feinem Geifte. Sie wußten, daß Jeſus Chriftus der Weg, 
Die Wahrheit und das Leben ift, und durch diefe Erfenntniß 
famen fie in furzer Zeit weiter, als fie nie durch eine Hebung und 
Arbeit ohne Glauben hätten kommen fönnen. Als er nachher von 
ihnen genommen wurde, da war e8 ihnen um Yreude und Fröhlichkeit 
fo wenig zu thun, al8 der Braut, die ihren Bräutigam verloren hat; 
da wurden fie, wie ein edle8 Gold im heißeften Feuer, auch von den 
allerfeinften Schladen geläutert, und man mußte am ihrer Erduldung 
der höchften Leiden eine Gotteskraft wahrnehmen, wie noch feiner vor 
ihnen fie bewiefen hatte. Sie konnten nachher fagen: Als die 
Traurigen, aber allezeit fröhlich, als die nichts beſitzen, 
und Doch alles haben! Wir haben gelernet, bei welchem 
wir find, uns genügen zu laſſen; wir fönnen niedrig fein 
und fönnen hoch fein, wir find in allen Dingen und bei 
allem geſchickt; beides, fatt fein und hungern, beides, übrig 
haben und Mangel leiden. Wir vermögen alles durch den, 
der uns mädhtig macht, Ehriftus. 

So wenig als Johannes und die Propheten vor ihm ihre ftrenge 
und harte Lebensart um der Menfchen willen führten, in ihren Aus 
gen groß und heilig zu erfcheinen, fo wenig führten Jeſus und feine 
Jünger ein freiere8 und froheres Leben um der Leute willen. Es 
war und ift durch das eine fo wenig, als durch das andere, über dies 
jenigen, die für Religion fein Bedürfniß haben, etwas zu gewinnen, 
Jeſus fagt deswegen von den Menfchen feines Zeitalters: Wem 
ſoll ih dies Geſchlecht vergleihen? Es ift den Kindern 
glei, die am Markte figen und rufen gegen ihre Ger 
fpielen: Wir haben gefpielt, und ihr wolltet nicht tan» 
zen, wir haben geklagt, und ihr wolltet nicht weinen, 
Johannes ift gefommen, aß nit und trank nicht, Tebte 
das härtefte Leben, fo fagen fie: Er hat einen Teufel, es if 
ein bejefiener Menſch, wer will dem folgen? Der Menfhenfohn 
ift gefommen, ißt und trinkt, fondert und unterfcheidet fich nicht 
durch Außerliche Heiligkeit, fo ift ihnen auch das nicht recht, und fie 
fagen: Der Menſch ift ein Freffer und Weinfänfer, der 
Zöllner und der Sünder Gefelle. 

Das Weſen des Chriftenthums ift alfo ein Geift kindlicher 
Freiheit und ein Eindlihes Verhalten, weil es den Menfchen 
mit Gott in das Verhältniß des Kindes zum Vater bringt. Es bin- 
det, fordert und gebietet nicht, fondern es erlöfet, verheißt und giebt. 
Wenn Jeſus den Jüngern Johannes' auf ihre Frage, warum feine 
Jünger nicht faften wie fie und die Pharifäer, die Antwort giebt: 
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det, fo viel feineres Eſſen, fo viel fchöne Kleidung, fo viel koſtbares 
Hausgeräth zu befiken, kann doch, um feiner Stelle in der menſchli⸗ 
chen Gefellfehaft und um feiner Berbältniffe willen, mit andern mins 
hen, fi und die Seinen feinem Stande gemäß nähren, Heiden und 
wohnen zu können, und um das alles mag ein folcher arbeiten, um 
das alles mag er mit den Seinigen beten, in der Bitte: Gieb und 
beute unfer täglihes Brot! Wäre es nicht unverftändig, wenn 
der fromme chriftliche Handwerker oder Tagelöhner denken wollte, der 
erfte Diener des Staats, der erfte Minifter eines Königs, der vor⸗ 
nehme Gefchäftsmann, oder auch ein Kaufmann, der des Geldes zu 
feiner Handlung chen jo unentbehrlich bedarf, als der Handwerker feis 
ner Werkzeuge, und als der Zagelöhner feiner Art, diefe alle follten 
nicht mehr befigen, nicht Föftlicher fich Fleiden, nicht prächtiger wohnen, 
niht mehr zur Nahrung und Dede aufwenden, al8 er? Freilich kann 
die Lebensweiſe eines Zeitalter fo ausgeartet und übermäßig üppig 
geworden fein, daß es nicht mehr mit der Gottſeligkeit beftehen 
fann, und daß es für jeden beſſern Menfchen, allermeift aber für den 
gottfeligen Menſchen, Pflicht und Schuldigfeit ift, dem entge⸗ 
gen zu wirken, und durch fein Beifpiel dazu beizutragen, daß die Les 
bensmeife wieder mäßiger und einfacher werde. Und da follten aller 
dings die Hohen den Niedrigen, und die Reichen den Armen, mit eis 
nem guten Beifpiel vorgehen, und eben dadurch die Lage der Gerin⸗ 
gern in der Welt erträglicher zu machen fuchen. 

Wenn aber jemand fich erft dann an feiner Nahrung will bes 
gnügen laffen, wenn er das Feinfte und Koftbarfte, was zu haben ift, 
genießt, ſich erſt dann an feiner Kleidung will genügen laflen, wenn 
er, in einem Stande, wo er mit einer gröbern, einfachern, prachtlofern 
Kleidung, ganz gut beftehen könnte, ohne von einem vernünftigen, ernfts 
haften Menſchen, der den Werth des Mannes nicht nach feinem Rod 
beftimmt, verfannt oder verachtet zu werden, fi wie der Neichfte und 
Bornehmfte, in Seide und Löftliche Leinwand Fleidet; fich erft dann an 
feiner Wohnung will genügen laſſen, wenn fie felbft prächtig, und 
auch noch mit dem foftbarften, reichften Hausgeräth geſchmückt ift, in 
einem Stande, wo das alle8 gar nicht erfordert wird: fo ift das we 
der gottfelig, noch genügfam, fo heißt das nicht, fih an Nah» 
rung und Kleidung genügen laſſen, und, bei einem folchen Sinn 
und folder Lebensart, fann man nicht Gott gefällig beten: Gieb uns 
heute unfer tägliches Brot, | 

Wollteft du aber denken und fragen: Menu ich es mit Nahrung 
und Kleidung genug fein laffe, und nichts fammele und häufe, was 
fol ich meinen Kindern nachlaſſen, wie follen fie durch die Melt kom⸗ 
men? fo bedenke, dag du eben ſchon mit diefer Heidenfrage die 
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Gettfeligleit, den Glauben an den lebendigen Gott verläugneft. 
Der, der dein Gott und Vater gewefen ift, und dir bei Gebet und 
Arbeit al’ dein Leben lang Nahrung und Kleidung befchert bat, der 
fol auch, nad) dir, deiner Kinder Gott und Vater fein, und auch 
ihnen, wenn fie beten und arbeiten, Nahrung und Kleidung befcheren. 
Pflanze Glauben an diefen Tebendigen Gott, und Ehrfurcht für fein 
Wort in ihre Seele, laß fte lernen, was ihnen für diefe und jene Welt 
nützlich ift, umd du giebft und hinterläßt ihnen das Beſte. — Ach 
jhliege mit der Ermahnung des Apoftels: Der Wandel fei ohne 
Geiz, und laßt eud) begnügen an dem, was da ift, denn 
er, der Herr, unfer Gott, hat gefagt: Ich will dich nicht vers, 
laffen noch verfüumen. Amen. 


11. 


Die evangelifhe Gefhichte unfers Herrn, th. 3., bleibt dem 
menſchlichen Herzen, das ihren hohen, unſchätzbaren Werth einmal ers 
fannt bat, Ichenslang das Liebſte und Theuerfte, eine unverfiegliche 
Quelle der Erfenntniß und Freude, der Kraft und des Troftes. Wer 
fie wohl hundertmal gelefen hat, Tiefet fie hundertmal wieder, und fie 
wird feinem Berftande und Herzen nimmer alt; Verſtand und Herz 
findet, bei jedem neuen Leſen, neue Nahrung, neuen Werth und neue 
Bortrefflichkeit. So furz diefe Geſchichte dem Buchftaben nad) ift, fo 
reich und unerfchöpflic ift fie dem Geifte nad. Nicht nur, daß die 
Gefchichte einer folhen Perfon, die den Geift ohne Map empfing, für 
uns der würdigite Gegenftand der Betrachtung und Bewunderung ift, 
und daß wir an ihrem Sinn und ihrem Verhalten nie auslernen, daß 
alles, was unfer Herr Jeſus gefagt und gethan hat, fo göttlid groß 
und fo göttlich reih an Sinn und Bedeutung ift, daß er felbft fo uns 
ausfprechlich Tiebenswürdig ift, daß die Seele nicht müde wird, ihn in 
diefer Geſchichte, als in dem ähnlichſten Bild, mit dem reinften Wohl- 
gefallen anzufchauen. Diefe Gefchichte ift auch ein getreuer Spiegel 
der Welt und des menfchlichen Lebens; die Menfchheit erfcheint darin, 
in allen ihren Geftalten, mit allen ihren Bedürfniffen, mit allen ihren 
Raften, wir werden in fo manchen Kreis höchſt verfchiedener Menſchen, 
in das Innere jo mancher Familie geführt, und finden das menfchliche 
Leben mit allen feinen Freuden und Leiden, gerade fo, wie wir es felbit 
erfahren, fo daß wir nicht wohl in unferm Leben in eine Lage foms 
men, und uns in einer Gemüthsftimmung befinden fünnen, wozu fid) 
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nicht ein Achnliches in diefer Gefchichte fände, das uns zum Trofte, 
zur Belehrung und Stärkung fein könnte. Was in der Welt und im 
menſchlichen Leben, wenn man auf das Ganze fiehet, am öfterfien vors 
kommt, das kommt aud am öfterften in diefer Gelchichte vor. Der 
Herr Zefus hat am meiften mit Leidenden, mit Armen, Kranfen und 
Elenden zu thun; man merkt die Menge und Größe des menfchlichen 
Elends in diefer Gefchichte nur nicht fo ſehr, weil fie eigentlich die 
Geſchichte Jeſus', des Helfers und Heilandes, if. Wo er hin 
fommt, da fommt Ruhe und Frieden, da fommt Heil und Leben hin. 
Und wenn wir auch jeßt ſolche große Gottesthaten unmittelbarer Ger 
fundmachung und Erretiung nimmer von ihm erwarten mögen, nicht, 
weil er nicht noch wie damals eben fo leicht und unmittelbar gefund 
machen und erretten fönnte — das fann feinem Chriften einfallen — 
fondern weil wir glauben, daß fein Plan über das Ganze es für die 
gegenwärtige Zeit nicht zulaffe, fi einer ungläubigen Melt durch Zeis 
hen und Wunder zu offenbaren, fo muß uns doc der Gedanke über 
alles tröftlih und erfreulich fein, daß dieſer Jeſus,. dieſer göttlich 
liebevolle und göttlichemächtige Helfer und Heiland, fich noch jegt der 
Menſchheit eben fo innig und gütig annehme, wie damals, und cben 
fo beruhigen, teöften, ftärfen, aushelfen fönne und wolle, wo feine 
menfhlihe Macht und Weisheit e8 mehr kann; fo wird und doch al 
les, was wir von feiner Macht und Liebe lefen, in der Ueberzeugung 
beftärfen: Es giebt fein Leiden, das Jeſus Chriſtus nicht wegheben 
oder ertragen helfen könnte. Und wie wichtig und werth muß uns 
diefe Ueberzeugung fein, in einem Leben, das an Leiden fo reich ift, 
und in einem Zuftande, worin Leiden fo nöthig, jo nüßlich und fo 
überaus vortheilhaft find. Möge in dieſer Stunde das Vertrauen zu 
unjerm Herrn in uns allen geftärkt werden! 
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„Es lag aber einer Iran, mit Namen Lazarus, von Bethania, in dem 
Flecken Maria und ihrer Schweſter Martha. Maria aber war, die ben 
Herrn gelalbet hatte mit Salben, und feine Füße getrodnet mit ihrem 
Haar, derjelbigen Bruder Lazarus lag krank. Da fandten jeine Schwe⸗ 
ftern zu ihm, und ließen ihm jagen: Herr, fiehe, den du lieb haft, der 
liegt Iranl. Ta Jeſus das hörete, ſprach er: Die Krankheit ift nicht zum 
ode, jondern zur Ehre Gottes, daß der Sohn Gottes dadurch geehret 
werde. Jeſus aber hatte Martha lieb, und ihre Schweſter, und Lazarus. 
ALS er nun börete, daß er krank war, blieb er zmeen Tage an dem Dirt, 
da er war. Darnach fpricht er zu feinen Süngern: Lafiet uns wieder im 
Judaͤa ziehen. Seine Jünger ſprachen zu ihm: Meifter, jenesmal woll: 
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ten die Juden dich ſieinigen, und bu willſt wieder dahin ziehen? Jeſus 
antwortete: Sind nicht des Tages zwölf Stunden? mer des Tages 
wandelt, der ftößet fih nicht: denn er fiebet das Licht diefer Welt. Wer 
aber des Nachts wandelt, der ftößet fih, denn es ift fein Licht in ibm. 
Solches jagte er, und darnach fpricht er zu ihnen: Lazarus, unjer Freund, 
Ihläft; aber ich gebe bin, daß ich ihn aufwede. Da ſprachen feine 
Jünger: Herr, jchläft er, jo wirds beſſer mit ihm. Jeſus aber fagte von 
feinem Tode, fie meineten aber, er redete vom leiblihen Schlaf. Da 
fagte es ihnen Jeſus frei heraus: Lazarus ift geftorben, und ih bin froh 
um euretwillen, daß ich nicht da geweſen bin, auf daß ihr glaubel; 
aber lafiet uns zu ihm ziehen. Da ſprach Thomas, der da genennet ift 
Bwilling, zu den Jüngern: Lafjet uns mit ziehen, daß wir mit ihm 
fterben.“ 


Die größte, auffallendfte That des Herrn Jeſu, welche die größs 
ten Folgen hatte, indem fie die Guten in der tiefften Verehrung ge 
gen ihn ftärkte, viele zur Erfenntniß der Hoßeit feiner Perfon brachte, 
und den Haß aller Böfen gegen ihn fo mächtig reizte, daß fie von da 
an ernftliher, als je darauf bedacht waren, ihn zu tödten, wird uns 
von Johannes umftändlicher als fonft irgend eine That des Herrn er» 
zählt. Er führt uns zuerft in den Kreis der edein liebenswürdigen 
Familie, die ſich diefer großen That zunächſt zu erfreuen hatte, zeigt 
fle uns in einer Lage, die das Mitgefühl jedes Tebendigen Herzens 
erregen muß, läßt und an ihr den tiefiten Jammer des menfchlichen 
Herzens und Lebens wahrnehmen, ftellt die Menfchheit in ihrer gans 
zen Hülflofigkeit dar, eh’ er den Einzigen, der alle Wunden des Men- 
ſchenherzens heilen kann, den göttlichen Helfer und Retter der hülflos 
fen Menfihheit, in feiner Erzählung darftelt. Er führt eine Menge 
anderer Perfonen von großer Verfchiedenheit des Herzens und der 
Gefinnung in feiner Erzählung ein, und läßt uns die Weisheit des 
Herrn im Berhalten gegen dieſe bemerken, wie er allmalig auf dieſe 
große Offenbarung feiner Herrlichkeit vorbereitet, wie er Glauben 
prüft und Glauben ftärft, wie er fo hart und doch fo zärtlich theils 
nehmend fein fann, wie er feine Geliebteften fo tief betrüben fann, 
aber fie auch reichlich tröftet, und über Bitten und Verftehen erfreuet. 

An dem Flecken Bethanien, drei Viertelftunden von Jeru⸗ 
falem, wohnte die vortreffliche, Tiebenswürdige Familie, mit der und 
Diefe Geſchichte bekannt macht, zwei Schweitern, Martha und Mar 
ria, mit ihrem, wahrjcheinfich jüngern Bruder Lazarus. Gie ges 
hörten zu den befiern Ifraeliten, die im Geifte Abrahams mit Demuth 
und Glauben vor Gott wandelten, und auf den Troft Iſraels, 
den Meſſias, den verheißenen König der Juden, mit all’ dem Segen, 
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den feine Erſcheinung befonders der Nachkommenſchaft Abrahams brin- 
gen follte, im Glauben warteten. Das Gerücht mochte fie zuerft auf 
Jeſus von Nazareth, als einen ‘Propheten und Wunderthäter, 
aufmerfjam gemacht haben, das Zeugniß Johannes des Täuferg, 
den fie mit dem ganzen Volke für einen Gefandten Gottes hielten, 
erfüllte fie mit Achtung und Ehrfurcht gegen ihn, und feine Berfon 
felbft, feine holdſeligen Reden, feine Worte des ewigen Lebens, 
feine göttlichen Zhaten, brachten fie zur Erkenntniß und zum Gfaus 
ben, daß er der erwartete Troſt Iſraels, das erfehnte Heil Gottes fei. 
Sie hatten fi) des großen Glücks einer nähern Bekanntſchaft mit 
unferm Herrn zu erfreuen, fie gehörten in Die Feine Zahl feiner 
Freunde, Auf feinen Reifen nah Judäa kam er durch Bethanien; 
auf einer folchen Reife hatte ihn die Martha, die ſchon damals an 
ihn glauben mochte, mit Liebe und Achtung in ihr Haus aufgenoms 
men, und ihn gaftfreundlich bewirthet. Seitdem mochte er mehrmals 
bei ihnen eingefehrt fein. Bon der Maria, der wahrſcheinlich jüngern 
Schweiter diefer Martha, erwähnt Johannes, ihrer That im Haufe 
Simonis des Ausfäpigen, die der Herr Jeſus „ein gutes Wert“ 
nannte, die ihr zu ewigen Ehren gereicht, und wodurch fie ſich für 
immer ausgezeichnet hat. Diele That gefchah erſt nachher, wie Johan» 
nes fie denn auch erft in folgenden Kapitel erzählt, er erwähnt der- 
felben aber Schon hier, weil, wenn man diefe Maria von andern gleiches 
Namens unterfcheiden will, man ihr zu Ehren fagen muß: Es ift die 
Maria, die den Herrn gefalbet bat. Auch it es, ala ob Jo⸗ 
hannes durch die vorläufige Erwähnung diefer That ſagen wollte: Diefe 
Maria hatte den Herrn Jeſum innigſt lieb, und die zärtliche Liebe, die 
fie ihm durd) jenes gute Merk bewies, war ſchon damals in ihrem 
Herzen, nicht erft die Auferwedung ihres Bruders trieb fie dazu an. 
Diefe von Seiten des Herzend und Geiftes fo glücklichen Men- 
[hen waren, wie die Geſchichte es wahrfcheinlih macht, auch in irdi⸗ 
jhen Gütern gefegnet, es muß eine wohlhabende Familie gewefen 
fein. So fonnten fle denn ohne Sorge und Kummer, in brüderficher 
und fchwefterlicher Liebe und Eintracht, in Erkenntniß der Wahrheit, 
und in gleiher Freude an der Wahrheit, ein ftiles und glückliches 
Leben führen. O welch” eine feltene und woblthätige Ruhe, welch' eine, 
das Angeficht erleuchtende Herzensheiterfeit, welch' ein ftiller und fanfs 
ter Geiſt, der Föjtlih vor Gott it, mag in diefem Haufe gewaltet has 
ben! Wie mag es allen guten Menfchen fo wohl geworden fein, bei 
diefen guten Menfchen! Wie mag fid) jedes Kind der Wahrheit fo 
gleih daheim gefühlt haben bei diefen Kindern der Wahrheit! Wie 
may das Wort Gotted fo reichlid gewohnt haben! Wie mag die ftile 
reinlihe Wohnung fo oft mit Dankfagung und Lob Gottes, als mit 
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einem heiligen Weihrauch, erfüllt gewefen fein! Indeß, fie waren noch) 
in der Welt, ob fie gleih nicht von der Welt waren. Die felige 
Ruhe und Heiterkeit ihres Lebens wurde auf einmal fhredlich unter: 
brochen. Lazarus, der einzige Bruder Ddiefer beiden Schweftern, den 
fle mit der innigften Zärtlichkeit Tiebten, der ihnen das befte Gut und’ 
die größte Freude ihres Lebens war, wurde krank. Bei der liebevoll⸗ 
ften Pflege und Sorgfalt, gegen alle Hoffnung der Genefung, nahm‘ 
die Krankheit zu, wurde mit jedem Morgen gefährlicher, mit jedem 
Abend bedenklicher. Wie oft mochte Lazarus, wenn er die Sorgen. - 
und Thränen der Schweftern fah, bei fidy felbft denfen: O wäre Je⸗ 
fus doch hier! wie oft mochten die Schweitern, wenn. fie den hinſter⸗ 
benden Bruder anfahen, einander fagen: D wäre Jefus doch hier! -— 
Feſt überzeugt, daß er das Xeiden ihres Herzens wie fein anderer 
fhäßen, es, wie fein anderer, liebevoll mit empfinden werde, und dag 
er ihren Bruder geſund machen koͤnne, ſchicken fie einen Boten zu ihm 
und laſſen ihm fagen: Herr, ſiehe, den du lieb Haft, der 
liegt frank, und es ift ihnen gar fein Zweifel, der Bote werde, 
wo nicht mit ihm felbft, doch mit der Antwort von ihm zurüdfehren: 
Ich will fommen und ihn gefund machen. Aber ihre Gedanfen wa⸗ 
ren nicht feine Gedanken, und ihr Weg war nicht fein Weg. Es 
war diesmal auf etwas Größeres abgefehen, als fie denken fonnten. 
Diele Botfchaft, von der fie ein Ende all ihres Leidens erwartet hats 
ten, vermehrte ihr Leiden zehntauſendfach, brachte ihnen zu dent Leis 
den über ihren Bruder ein neues, noch größeres. Ihr Herz kam das 
durch in ein Gedränge, worin es noch nie gewefen war, fie zündeten 
damit felbft, wenn ich fo fagen darf, Das beißefte Prüfungs» und 
Liäuterungsleiden für ihren Glauben an. Es Läpßt fih denke, mit 
welch einer dringenden Herzlichfeit fie den Boten gebeten zu eilen, 
wie oft fie Weg und Zeit überrechnet, die Stunden gezählt, nach feis 
ner Rückkehr gefehmachtet, und verlangend dem Zurüdfehrenden entge- 
gengeſehen. Und als er nun kam, und nun die Antwort voll tiefen 
. göttlichen Sinnes brachte: Jeſus läffet euch jagen, die Krankheit fei 
nicht zum Tode, fondern zur Ehre Gottes, daß der Sohn dadurd) 
verherrlicht werde; wie wird ihnen das ein Wort des ewigen Lebens 
geweſen fein! wie "das ihr ganzes Herz mit der lauterften Freude er- 
füllt, und aus ihren Augen geleuchtet, und aus ihrem Munde in Xob 
und Dank geredet haben! Wie werden fie da an das Strankenbette 
des Bruders geeilet fein: Freue dich mit und, Lazarus, Gelichter, 
der Herr läffet uns fagen, deine Krankheit fei nicht zum Tode fons 
dern zur Ehre Gottes, daß der Sohn Gottes dadurch geehret werde. 
Denn in diefes große Wort des Herrn werden fie wohl feinen an» 
den Sinn gelegt haben, als den, daß Lazarus an Bier Krankheit 
Menten Schriften. Bd. IV. Ghrifl. Homilien. 
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nicht fterben folle, daß er aber anf eine außerordentliche Weiſe, durch 
die wunderthätige Kraft Jeſu, davon genejen werde, zu ganz befon- 
derm Preis Gottes und feiner felbft, al8 des Sohnes Gottes. 

Das war alfo die Antwort, die Jeſus dem Boten gab, der ihm 
die Nachricht von der Krankheit des Lazarus und der Bekümmerniß 
feiner Schweftern brachte: Diefe Krankheit ift niht zum Tode, 
fondern zur Ehre Gottes, daß der Sohn Gottes da- 
durch geehret werde. Mit diefen Worten bereitete er den Boten, 
- die Schweftern, den Kranken, die Jünger und das Volk, auf die größte 
Wunderthat vor, brachte fie zum Nachdenken, erregte Aufmerkfamfeit 
und Erwartung. Daß er mit diefer Antwort weiter nichts habe fa- 
gen wollen, als, die Krankheit ift nicht fo gefährlich, ala ihre es euch 
einbildet, Lazarus wird davon wieder genefen, das konnte wohl feiner, 
der ihn und feine eigne Art zu reden fannte und gewohnt war, einen 
tiefen und großen Sinn in allen feinen Worten zu vermutben, fich 
in den Sinn fommen laffen; denn wenn er weiter nichts als das 
hätte fagen wollen, fo würde er nicht binzugefeßt haben, die Krank⸗ 
heit ift zur Ehre Gottes, daß der Sohn Gottes dadurd 
geehret werde, 

Bon jeder Genefung eines Kranken gebühret zwar allerdings 
Gott, und dem Sohne Gottes, der, wie fein Vater, nun und ewig 
in feiner Föniglihen Regierung zum Beften der Menfchen wirkſam ift, 
Dank und Ehre; aber e8 genefen taufend Kranke, von deren Krank⸗ 
heit und Genefung man nicht fagen fann, daß Gott und Jeſus Chri⸗ 
ftus dadurch verherrlicht fein. Das Wenigfte, was alle, die Jeſum 
einigermaßen kannten, bei diefem Worte erwarten konnten, war doch 
wohl diefes, daß er den Lazarus durch feine wunderthätige Kraft uns 
mittelbar gefund machen werde, zur Berherrlihung Gottes und feiner 
felbit, als Gottesfohnes, Niht zum Tode war diefe Krankheit, 
indem die Schweitern ihren Bruder nicht Dadurch verloren, obwohl 
er farb. Der Herr Jeſus wurde durd) diefe Krankheit geeh⸗ 
vet, indem er dadurch Gelegenheit erhielt, feine göttliche Macht 
zu offenbaren, fo daß viele, die bis dahin nicht an ihn glaubten, ihn. 
jest alfobald für den Sohn Gottes erfanuten, und die andern mit 
den Pharifäern feinen Tod befchloffen, wodurd er zu feiner Herrlich⸗ 
feit einging. Die Ehre Gottes und de3 Sohnes Gottes ift eine 
Ehre, was den Vater ehret, das ehret auch den Sohn, und. was zur 
Verkleinerung und Unehre Jeſu Chriſti gereicht, das gereicht auch zur 
Unehre und Verkleinerung Gottes. 

Mancher mag gedacht haben, Jeſus könne jetzt Gottes und ſeine 
eigne Ehre nicht beſſer befördern, als durch die ſchnellſte Eile nach 
Bethanien, und da man allgemein wußte, wie ſehr er dieſen Kranken 
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und feine beiden Schweftern liebte, fo mag aud mancher erwartet 
haben, daß er, von Liebe gedrungen, unverzüglich und ſchleunig rad) 
Bethanien eilen werde. Aber er wußte am beften, was feiner eigenen 
und Gotted Ehre gemäß fei, und handelte mit größter Liebe, indem 
fein Verhalten bei denen, die nach dem Anfchen richten, einen Schein 
von Mangel an Innigkeit und zärtlihem Mitgefühl haben konnte. 
Sohannes bemerkt ausdrücklich: Jeſus aber hatte Martha lieb, 
und ihre Schwefter, und Lazarus, um uns eben damit zw 
jagen, die Liebe habe ihn bewogen, fo und nicht anders mit Ddiefen 
von ihm geliebten Menſchen zu handeln. Selige Familie, von der es 
im Ganzen und Einzelnen beißen fann: Der Herr Jeſus hat fie 
lieb. Das ift alles, das ift das Allergrößte, was einem Menſchen 
zum Lobe und Ehren gefagt werden kann, wenn es von ihm heißt: 
Der Herr Jeſus bat ibn lieb. Das ift die hoͤchſte Ehre und Die 
höchſte Glückſeligkeit. Ob einer auch in dieſer Welt niedrig und uns 
befannt, oder um der Wahrheit und Gerechtigkeit willen verachtet und 
verläftert wäre, fo ift er doc) vornehm und hochgeehrt, weil der Hert 
der Herrlichkeit ihn Lieb hat, und e3 einmal ihm zur ewigen und 
höchften Ehre vor der ganzen Geifterwelt befennen wird, daß er. ihn 
fieb habe. Und ob einer indeß in Diefer Welt auch mit Lazarus 
Schmerzen, Krankheit, mit Martha und Maria Leiden und Traurig, 
feit hätte, fo ift er doch wohl daran, fo ift er doch ein feliger Menſch, 
weil der Herr der Herrlichfeit ibn lieb hat, und, wenn feine 
Stunde fonımt, ihn überfhwänglich tröften, ihn über Bitten und Hof 
fen erfreuen und befeligen wird. Der Herr Jeſus läßt diejenigen, Die 
er lieb hat, nicht ohne Leiden und Demüthigung; er bereitet ihnen 
durch Leiden die reinften und füßeften Freuden, und erniedrigt fie tief, 
um fie hoch zu erhöhen. Sonft, wie war er fo willig zu helfen, wie 
eilend folgte er jedem Rufe der Noth and des Leidens, oder half abs 
weienden Kranfen und Eleuden, um der vertrauensvollen Bitte willen 
eines andern, ohne zu ihnen zu gehen, alfobald und unmittelbar, wie 
er fo den Knecht jenes heidnifchen Hauptinanns gefund machte, und 
Die Tochter jener Heidin and Syrophönice von der Plage eines böfen 
Seiftes befreite. Und hier, wo er wußte, wie zärtlich dieſe Schweſtern 
ihren einzigen Bruder Tiebten, wo er ihr Leiden fo innigft mit empfin 
den mußte, wo es ausdrüdlich heißt: Er hatte Martha lieb, 
undihre Schwefter und Lazarus; was hätte man anders ers 
warten follen, als daß er unverzüglich hineilen, oder daß der zurüd« 
fehrende Bote den Lazarus ſchon gefund antreffen würde? Und eben 
bier handelt der Herr fo ganz anders. Als er hörte, daß Las 
zarus frank war, blieb er zween Tage an dem Orte, da 
er war, als ob er nicht wüßte, mit welch' einem fehmachtenden Ver⸗ 
3* 


36 Dritte Homilie 


langen, : dem: Stunden zu Jahren werden, er erwartet wurde, als ob 
ihm die Thränen der beiden Schweſtern und die Seufzer des Krans 
fen verborgen wären. Aber das wareı fie nicht. Er wußte, wie heiß 
fie die Prüfung ertragen konnten; er fonnte es veranftalten, daß fie 
in dem äußerſten Schmerz Linderung, in der bitterften Traurigkeit 
Troft, und im heißeften Glaubenskampfe Stärkung aus der unſichtba⸗ 
ven Welt erhielten. Gewiß hat er ihrer nicht vergeffen; gewiß hat er 
an fie gedacht und liebevoll für fie geforgt, und fid darauf gefreuet, 
wie er fie tröften und über alle Erwartung erfreuen wolle, 

Darnach, am dritten Tage, fagte Jeſus zu feinen Jüngern: 
Laſſet uns wieder in Judäa ziehen. Er fagte das, ohne 
des Lazarus zu erwähnen, um allmälig den Glauben feiner Jünger 
aufzurichten, von denen er wohl wußte, daß fie fi vor diefer Reife 
fürdhteten. Sie antworteten ihm auch fogleih: Meifter, jenesmal 
wollten die Juden dich fteinigen, und du willft wieder 
Dahinziehen? Als ob fie fagen wollten: Denkſt du gar nicht mehr 
an das letzte Kaubhüttenfeft, wo du ihren Steinwürfen nur noch fo 
eben entgingft? Willſt du denn vorfüßlic deinem Tod entgegen eilen? 
An den Tod des Heren konnten die Jünger damals noch nicht ohne 
Furcht und Entfeßen denfen, wie viel Jeſus auch darüber ſchon ger 
fagt hatte, fo war doch noch eine gewiffe Dunkelheit und Mangel an 
Erfenntniß in ihnen, daß fle den Zod und die Herrlichkeit des Herrn 
in ihren Gedanken nicht mit einander vereinigen fonnten. Diesmal 
antwortet ihnen Jeſus auf das, was feinen Tod betrifft, gar nicht, 
weil er wohl wußte, daß der auf diefer Reife noch erfolgen würde, und 
weil es ihm jetzt beſonders darum zu thun war, die Jünger auf die 
große Offenbarung feiner Herrlichkeit in der Auferweckung des Lazarus 
vorzubereiten. Er fügt deswegen zu ihnen: Sind niht des Tas 
ges zwölf Stunden? Ver des Tages wandelt, der ftößet 
ſich nicht, denn er ſiehet das Licht dDiefer Welt, wer aber 
des Nachts wandelt, der ftößt ſich, denn es ift fein Richt 
in ihm. Das menſchliche Leben wird oft mit dem Tage verglichen, 
der feine beſtimmte Dauer hat, und dem eine Nacht der Ruhe, oder 
doch des Stillftands aller Thätigkeit und Gefchäftigfeit folgt. So 
lange es Zag ift, und ob es auch die lebte Stunde des Tages wäre, 
fanıı der Meufch feine Werfe vollbringen, weil ihm das Licht diefer 
Welt, die Sonne, zu feiner Thätigfeit leuchtet; wenn er aber die 
Werke des Tages in der Zinfternig der Nacht verrichten will, fo feßt 
er fih der Gefahr aus, anzuftoßen, zu fallen und ſich zu befchädigen, 
eben darum, weil ihm das nöthige Licht fehlt. Jeder Menfch hat 
fein ihm von Gott bejtimmtes Werk, und feine ihm von Gott bes 
fimmte Zeit, alles, was er innerhalb feines Berufs, nicht nach eigener 
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Luft und Willfür, fondern auf Veranlaffung und Gelegenheit, dem 
Willen Gottes gemäß thut, das fann er getroft und ficher, in Gottes 
Namen, unter Gotted Schuß, in Gottes Lichte thun. Der Herr Je⸗ 
ſus kannte feinen Tag und fein Zagewerf. Er wußte wohl, daß «8 
fhon die zwölfte Stunde feines Tages, ſchon nabe gegen das Ende 
feines Lebens fei, aber das Ende war doch noch nicht da, die Sonne 
feuchtete ihm noch, der himmliſche Vater gab ihm noch Gelegenheit 
und Veranlaffung, feine Werke zu wirken, und fo wollte er vor der 
einbrechenden Nacht noch getroft und ficher thätig fein, und nichts 
verfäumen, und nichts unvollendet dahinten Taffen von feinem großen 
göttlichen Tagewerke. Er wollte durch dieſes Wort feinen Süngern 
zeigen, daß er im Lichte Gottes getroft wandle und handle, daß ex 
wifle, daß ihn fein himmliſcher Vater bewahre, und daß er fie bewah⸗ 
ren könne, daß fle alfo mit ihm, als folhe, die unter dem Schiem 
des Höchften fipen und unter dem Schatten des Allmächtigen- bleiben, 
fein Unglüd zu fürchten hätten. 

Auf diefes bildliche, finnvolle Wort fügte Jeſus fogleich hinzu: 
Lazarus, unfer Freund, ſchläft, aber ich gehe hin, daß 
ich ihn aufwecke. Mit einer entzuͤckenden Leutſeligkeit und Herab⸗ 
laſſung nennt er Lazarus nicht nur ſeinen Freund, ſondern ſtellt ſich ge⸗ 
wiſſermaßen feinen Jüngern gleich, und ſagt unfer Freund, Alſo 
fein Freund und der Freund feiner Jünger, und wartete drei Tage, 
ehe er zu ibm ging, und ließ ihn fterben, ehe er zu ihm gind, 
und eilte fonft unverzüglich auf jede vertrauensvolle Bitte zu Krane 
fen und Elenden hin. Es muß feine fo fchredliche Sache fein, um 
den Tod derer, die Zefus Tieb hat. Er fagte: Lazarus ſchläft. 
Schönes, Tieblihes Wort! alles Finftere, Yurchtbare des Todes und 
der Derwefung vergefien machend. Wie füß und wohlthätig ift der 
Schlaf, dem, den die Arbeit des Tages ermattete, wie füß und wohls 
thätig dem Kranken, und feinen befümmerten Freunden, die von ihm 
die Genefung ihres Freundes hoffen! Dem Allerfurchtbarften benimmt 
Jeſus al’ fein Schreckliches, und macht e8 feinen Freunden füß und 
tieblich ; ihnen foll der Tod fein wie ein Schlaf, von dem fie über ein 
feines erquickt und geftärkt, aller Miüdigfeit und Schwachheit entla- 
den, zu einem neuen ſchönern Lebenstage erwachen. inen Todten 
beleben, koſtet Jeſus fo wenig Mühe, als es uns foftet, einen Schla- 
fenden aufzuwecken. Er will das Allergrößte thun, will eine That 
verrichten, die aller Menfchen Macht und Weisheit unendlich überfteigt, 
und redet davon ohne alles Gepränge, nicht anders, als ob er das 
Leichteſte und Allergewöhnlichfte thun wollte. Aber die lichte himm⸗ 
lifhe Sprache ift dem finftern Berftande und Herzen der Irdiſchen zu 
hoch und zu fremd;. die Jünger verftanden den Herrn nicht. Herr, 
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fagten fie zu ihm, fhläft er, fo wird es beffer mit ihm. Sie 
meinten, Jeſus rede vom leiblichen Schlaf, und glaubten vielleicht, 
diefer Schlaf fei eine Wirfung von ihm, zur Genefung des Lazarus; 
dg wollten fie nun fagen, wenn Lazarus einen erquidenden, genejen- 
den Schlaf befommen, fo fei die Gegenwart Jeſu in Bethaͤnien, nad 
die gefährliche Reife dahin, um fo weniger nöthig. 

Da fagte es ihnen Jeſus frei heraus in ihrer Spradye: Laza⸗ 
rus ift geftorben. Gerade zu der Zeit, als Lazarus ſtarb, fagt 
Jeſus diefes zu feinen Jüngern, und fein Bote aus Bethanien hatte 
ihm Nachricht gebracht. Ich bin froh um euretwillen, fügte 
ex gleich hinzu, Daß ih nicht da gewefen bin, auf daß ihr 
gJaubet. Wenn alfo Jefus bei Lazarus gegenwärtig geweſen wäre, 
fo wäre er nicht geftorben, und eben um deswillen war Jeſus wicht 
nach Bethanien gegangen. In diefem Worte lag- nun wieder ein Wink 
von dem, was Jeſus thun wollte, ihr Glaube follte durch feine vor⸗ 
fägfihe Zögerung jetzt eine Stärkung erhalten, die ihnen fonft nicht 
hätte zu Theil werden können, Aber wie die Leidenfchaft immer beis 
des hindert, ruhiges Hören und gerechtes Urtheilen, fo hinderte die 
Furcht, von der die Jünger ihr Herz hatten einnehmen laſſen, fie ru- 
big zu hören und zu denfen. Als daher Jeſus jetzt geradezu fie aufe 
fordert, mit ihm nad Judäa zu geben, indem er fagte: Laßt uns 
zu ibm ziehen, da, fcheint es, überließen fie ſich alle einer trau» 
zig furchtfamen Unzufriedenheit; alle ſchwiegen; feiner machte jebt aus 
Ehrfurcht vor Jefus weitere Einwendungen gegen die Reife, fo unanges 
nehm fie allen aud) war. Thomas, der das Erfreuliche in der Rede 
Jeſu ganz überhört hatte, und von diefer Reife für feinen Herrn nichts 
anders als Tod und Verderben erwartete, brach endlich in die Worte 
aus: Laßt uns mit ihm ziehen, Daß wir mit ihm fterben, 
womit er feine bangen Befürchtungen, aber auch) zugleich feine Liebe 
zu Jeſus offenbarte, 

Dies ift die Einleitung zu der göttlichen That unfers Herrn, 
wodurch er noch am Abend feines Lebens feine Herrlichkeit im Lichtes 
ſten Tagesglanze offenbarte, und die, nad) Verſchiedenheit der Perſo⸗ 
nen, ſehr verfciedene, aber doch immer die größten und wichtigften 
Solgen für ihn hatte. Leiden und Trübfal ift die Veranlaffung und 
Einleitung zu diefer über alle Erwartung erfreuenden That des Herrn. 
Die Menfchheit erfcheint in ihrer ganzen Niedrigfeit, Gebrechlichfeit 
und Hülflofigkeit, und er in feiner ganzen Größe, Erhabenheit und 
göttlichen Helferskraft ganz ald Jeſus, als Netter und Helfer, wo 
nichts und feiner mehr retten und helfen fann, und offenbaret, was 
dje Menfchheit an ihm hat. Das gunze innere und äußere Elend, 
die ganze Niedrigkeit und Hülflofigfeit der Menſchheit muß zur Vers 
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herrlichung Gottes und Jeſu Chriſti gereichen. Wohl dem, der Er⸗ 
fenntnig und Glauben bat, um fein eigenes und alles Elend aus dies 
fem Blick anzufehen. | 

Auch du, m. 3., darfſt dein geiftiges Elend, die fonft unheilbare 
Krankheit der menſchlichen Natur, die wir Sünde nennen, fo anfehen, 
als niht zum Tode, fondern zum Leben, zur Ehre Gottes, 
daß der Sohn Gottes dadurch verherrlicht werde, wem 
du an ihn glaubft, und feine Vorfchriften und Lehren, Verheißungen 
und Anftalten, jo annimmft und gebrauchft, wie ein um feine Gene, 
fung befümmerter Kranker die Vorſchriften und Mittel feines Arztes, 
zu dem er Bertrauen hat. Es liegt der Ehre des Sohnes Gottes 
daran, daß allen Kranken von ihrer Krankheit, allen Sündern von 
der tödtenden Sünde geholfen werde, die fid) wollen helfen laſſen. 
Und wenn dich ein größeres und ſchwereres Leiden trifft, fo denke auch 
dann, es fei nicht zum Zode, nicht zum Verderben, nicht zu verzweis 
felnder Zroftlofigfeit, fondern erhebe und ftärfe dein Herz mit dem 
Gedanken, Daß auch Diefes Leiden, wenn du dich wohl verhäftft, zur 
Ehre Gottes und Ehrifti gereichen werde, wenn dir göttlich geholfen, 
wenn du getröftet und erquickt werden wirft. 

Aber in einem ſolchen heißern, fchwerern, bängern und längern 
Leiden, denke an das Wort diefer Gefchichte: Als Jeſus hörte, daß 
Lazarus frank war, blieb er zween Tage an dem Drte, 
daer war. Denke nicht, daß e8 gerade nach deiner Einficht und 
Empfindung gehen müfje, beftimme nur feine Zeit und Weiſe, oder 
wenn du eine Zeit beftimmft, fo laß es dich nicht irre machen, wenn 
du fiehft, daß fie fommt, ohne Hülfe zu bringen. Werde an dem 
Vaterherzen Gottes nicht irre, wenn er unvaͤterlich hart mit Dir zu 
verfahren fcheint. Werde an der unendlichen Liebe und Erbarmung 
Jeſu Chrifti, an feinem zärtlichen Mitleiden nicht irre, wenn er zween 
Tage, dem Anfchein nah, kalt und theilnahmlos wartet, wenn du 
Morgens und Abends Teideft, und Morgens und Abends bitteft, wei⸗ 
neft und fleheft, und er doch noch verzeucht mit feiner Hülfe. Gei 
nur gewiß, er Läßt dich nicht verfucht werden über Vermögen, Dein 
Leiden darf nicht um ein Quentchen zu fehwer, nicht um einen Tropfen 
zu bitter, nit um eine Sefunde zu lang dauern. Und wenn du 
dich wohl verhältft, im Stillefein, im Dufden, im Harren, im Bitten, 
im Anſehen der Belohnung, im Glauben, im Hoffen auf die Herrlich, 
feit did) wohlverhältft, fo wird er dic), nad) dem Maße deiner Trau⸗ 
tigkeit, reichlich tröften, dich nach dem heißeften Kampfe am herrlichften 
erquiden, und dein bitterftes Leiden in die füßefte Seligfeit auflöjen. 
Jeſus betrübte Martha, Maria und Lazarus, durch fein vorfägliches 
Zögern und Ausbleiben, wie er wenige Menfchen betrübet hat, denn 
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Jeſus hatte Martha lieb und ihre Shwefter und Laza— 
zus, und wie er fie betrübte, fo tröftete er fie, wie er fie leiden ließ, 
fo erfreuete er fle, da fie fich fo wohl verhielten in ihrem Leiden. 

| Auch das Verhalten der Yünger bei diefer Gefchichte ift, wie 
alles, uns zur Lehre gefchrieben. Wir fürdten und manchmal vor 
einem Weg Gottes, wie fie fi fürdhteten vor der Reife nad 
Bethanien. Unglaube, peinigender Unglaube, war die Urfache dies 
fer Furcht; aber auf die Stärfung, auf die mädhtigfte Stärkung ihres 
Glaubens war es bei dieſer Neife abgefehen. Wie lieb und wichtig 
und unbezahlbar werth wird ihnen nachher diefe Reife gewefen fein, 
und wie oft mögen fie noch nachher dem Herrn für die an ihnen bei 
Diefer Reife bewiefene Treue gedankt haben! Sie follten eine Erfah. 
rung machen, die ihnen lieber fein mußte, als alles was in der Welt 
ift, und die hätte ihnen nicht zu Theil werden können, wenn fie nicht 
im Glauben an Jeſus ihre Furcht überwunden und fidh zu der, aller 
dings dem Anfchein nad gefährlichen, Reife nach Bethanien entfchlofs 
fen hätten. So fürchten wir uns gewöhnlih auch, wenn der Herr 
uns einen dunkeln, gefährlichen und befchwerlichen Weg führen will, 
und gänzlich vergeffend, daß auf diefem Wege unfer Glaube mächtig 
geftärkt, unfere Erfenntniß und Kraft, Erfahrung und Hoffnung vers 
mehrt werden fol, möchten wir manchmal, in ungläubiger Zucht, nur 
allein auf die Gefahr und Befchwerde des Weges fehen, und nicht auf 
die Hand des Herrn, die mit uns ift, und nicht auf die Freude am 
Ziele, und gern ausweichen, wenn es anginge. Mancher überwindet 
die ungläubige Furcht nicht, weicht im eigenen Willen dem Leiden und 
der Zrübfal aus, und weicht eben damit der Freude, die ihm bereitet 
ift, der köſtlichen Erfahrung, die er machen, der unſchätzbaren Glau⸗ 
bensftärkung, die er erhalten follte, aus. Wer fi) aber der Leitung 
des Herrn, auch dann, wenn fie ihn durch eine Wüfte, durch ein Thal 
voll Zodesfchatten, durch Wafler und Feuer führt (Pf. 23, 4. Jeſ. 
43, 2.), getroft im Glauben überläßt, der wird auf einem ſolchen 
Wege, wie anf feinem andern, inne, wie treu, wie mächtig, wie gütig 
der Herr ifl, und wird am Ende eines folchen Weges, wie Ifrael am 
jenfeitigen Ufer des rothen Meeres, frohlocden: Der Herr ift meine 
Stärke und Lobgefang, und ift mein Heil! Herr, wer ift 
Dir gleih unter den Göttern! wer ift Dir gleich, der fo 
mächtig, beilig, ſchrecklich, Löblid und wunderthätig fei. 
Sa, die Wege des Herrn, aud die allerdunfelften und allerhärter 
ſten find doch alle eitel Güte und Wahrheit, denen die ſei— 
nen Bund und Zeugniß halten. Wohl dem der fie wandelt, 
und nimmer von ihnen abweicht! 
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IV. 


Die Geſchichte unfers Herrn, th. 3., hat einen eigenen Namen, 
den feine andere Gefchichte hat; fie heißt: Evangelium, weil ihr 
Inhalt das Allererfreulichfte ift, was der Menfchheit bekannt gemacht 
werden Tann, weil den tiefften, größten und fonft durch nichts abzu⸗ 
beifenden Bedürfniffen der Menfchheit durch diefe Botfchaft abgehoffen 
wird, und weil der Menſch fo Lange noch nichts von der rechten Freude, 
von dem eigentlichen Leben, von der ächten Seligfeit weiß, fo lange 
ihm diefe Botfchaft noch nicht gebracht iſt. Schon diefer fchöne Name 
der Gefchichte unfers Herrn follte fie und wichtig und werth machen, 
Bir hören ja alle gern etwas Gutes und Erfreuliches, es ift uns 
allen ja nur um Freude zu thun, glüdlid) und felig wollen wir ja 
alle gern werden. Nun, bier ift etwas Gutes, hier ift Freude 
die Fülle, und von Seligfeit ift hier eigentlich allein nur die Rede. 
Der, der diefe Botfchaft an uns bat gelangen laflen, fpriht: Höret 
mir doch zu, und efjet das Gute, fo wird eure Seele in 
Kreude fatt werden. Höret, fo wird eure Seele leben. 
Dahin geht der ganze Zwed des Evangeliums, wie er uns von dem 
Evangeliften Johannes angegeben wird, Er fagt: Das Evans 
gelium ift gefhrieben, auf daß ihr glaubet, Jeſus fei 
Meffias, und auf daß ihr durch den Glauben das eben 
habt in feinem Namen. Und der Apoftel Paulus fagt: Uns 
fer Heiland, Jeſus Chriftus, bat dem Tode die Macht 
genommen, und das Leben und ein unvergänglidhes 
Wefen an das Licht gebradht durch das Evangelium, 

Alfo, was dem ernften denfenden Menfchen, der über die größs 
ten Angelegenheiten feines Verſtandes und Herzens nicht unedel leicht⸗ 
finnig, wie ein Zrunfener oder wie ein Träumender, binwegeift, fid) 
diesfalls nicht mit Vermuthungen, Meinungen, Scheingründen, zufrie⸗ 
den geben fann, fondern diefer Dinge wegen Grund und Gewißheit 
ſucht; was dem das mühfamfte Forfchen, und die berühmtefte Weiss 
beit nicht nehmen und geben fann, das nimmt und giebt diefe Ges 
fhichte ihrem wahrhaftigen Leſer, der fie fo annimmt, wie er jede 
wahre, von unverdächtigen, verftändigen, redlichen Zeugen ehrlich und 
einfach erzählte Gefchichte annimmt und annehmen muß. Sie entfräß 
tet und vernichtet die Macht des Todes, nimmt von ihm die Furcht 
des Zodes, und zeigt ihm Leben und unvergängliches Weſen. Wer 
alfo nody in der Macht und Furcht des Todes ift, und des Lebens 
and unvergänglichen Wefens halben zu feiner Gewißheit. und freudis 
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gen Hoffnung gelangte, dem ift Durch das Leſen oder Hören Diefer 
Geſchichte, durch den Glauben an die darin bezeugten Thatſachen, 
duch den Glauben an Jeſus Chriftus, noch nicht geworden, was 
und doc vorzüglid und eigentlich dadurch werden foll, diefe Gefchichte 
it ihm noch niht Evangelium, er glaubet an Jeſus Chriſtus 
noch nicht, wie er an ihn glauben fol. Wer aber zu der Ueberzen⸗ 
gung gelangt ift, daß Jeſus Ehriftus der Herr und Retter der Men- 
ſchen ift, der alle, die fi an ihn halten, von Sünden und Tod er⸗ 
löfet, aus ihrem Berfall erhebt, und fie feines ewigen Lebens ewig 
theilhaftig macht, und weiß, daß er das alles auch ihm ift, dem ift 
diefe Gefchichte gute, erfreuliche Botfchaft, die allem Elende ein Ende 
macht, und eine Freude gewährt die nimmer veraltet. Möge bdiefe 
Freude über die erfreuliche Botfchaft von dem, der das Keben ift, und 
das Leben giebt, auch in dieſer Stunde unfere Herzen erfüllen zu feis 
ner Ehre! 


30h. 11, 17— 27. 


„Da kam Zefus, und fand ihn, daß er ſchon vier Tage im Grabe 
gelegen war. Bethania aber war nahe bei Jerufalem, bei funfzehn Feld 
weges. Und viel Juden waren zu Martba und Maria kommen, fie zu 
tröften über ihren Bruder. Als Martha nun börete, daß Jeſus kommt: 
gehet fie ihm entgegen, Maria aber blieb daheim fiten. Da fpra 
Martha zu Jeſu: Herr, mwäreft du bier geweſen, mein Bruder wäre nicht 
geftorben ; aber ih weiß auch noch, daß, was du bitteft von Gott, das 
wird dir Gott geben. Jeſus fpriht zu ihr: Dein Bruder foll aufer: 
fteben. Martha jpricht zu ihm: Ich weiß wohl, daß er auferftehen wird 
in der Auferftehung am jüngiten Tage. Jeſus ſpricht zu ihr: Ich bin 
die Auferftehung und das Leben. Wer an mid glaubet, der wird le 
ben, ob er glei ftürbe. Und mer da lebet und glaubet an mid, der 
wird nimmermehr fterben. Glaubeft du das? Sie fpridt zu ihm: Herr, 
ja, ih glaube, daß du bift Chriftus, der Sohn Gottes, der in die Welt 
fommen ift. 


Die Schwetern des Lazarus hatten zu Jeſus gefchict, und ihm 
fagen Taffen: Herr, fiehe, den du Tieb haft, der liegt krank. Sie ere 
warteten von diefer Botfchaft ein Ende all’ ihres Leidens, inden fie 
nicht zweifelten, Jeſus werde entweder felbft zu ihnen fommen, oder 
auch abmwefend, ihren kranken Bruder gefund machen. Und als nun 
der Bote wieder fam und die Antwort brachte: Jeſus läſſet euch fa» 
gen, diefe Krankheit fei nicht zum Zode, fondern zur Ehre Gottes, 
dag der Sohn Gottes dadurch geehret werde, da wurde vollends umd 
ganz ihre müde Seele erquidt, ihr ängftlich befünmertes Herz beruhigt, 
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weil fie dieſes Wort ald eine göttliche Verheißung annahmen, daß 
Lazarus nicht fterben, fondern durch die Kraft Jeſu, zu Gottes und 
feiner Ehre, genefen und leben werde. Auch Lazarus felbft wird dies 
ſes Wort des Heren in feinem andern Sinne genommen, und fid 
defien als eines fichern Unterpfandes feiner Genefung gefreuet haben. 

So jtand es zu Bethanien. Unter diefen Umftänden verließen 
wir diefe Familie. Jeſus, der diefe Menfchen fo zärtlich, liebte, und 
son dem in dem gegenwärtigen Fall die fchleuniafte Hülfe zu erwarten 
war, eilte auf die erhaltene Nachricht, nicht wie fonft, fehnell hin zu 
dem Kranken, machte ihm auch nicht gefund, fondern blieb zween 
Zage an dem Drte, wo er war, bis Lazarus flarb, darnach am drits 
ten Zage ging er mit feinen Jüngern bin, 

Was mögen das für drei Tage für Lazarus, Martha und Mas 
zia gewefen fein! Die Gefchichte fagt nichts davon, denn das ift nichts 
für die Gefchichtsbücher der Erde, das gehört in die Gefchichtshücher 
des Himmeld, Die Gefchichte folder Stunden und Tage, folcher 
Kämpfe und Siege, 'wird und antworten, wenn wir in jener 
Welt, wo alles nach dem allergenaueften Rechte geht, die überſchwäng⸗ 
liche Herrlichkeit diefer und jener Menfchen, die hier nichts in die Aus 
gen fallendes waren, und nichts Namhaftes thaten, nicht werden begreis 
fen können. Johannes vechnet auf 2efer, die ein Herz haben, und 
nicht gedankenlos über eine ſolche Geſchichte hinwegeilen, denen giebt 
er Winke genug, das Leiden und den Kampf diefer Menfchen zu ber 
berzigen. Aus der allertiefiten Traurigkeit auf einmal durch die fros 
hefte Hoffnung emporgehoben, voll freudiger Erwartung, ftehen die 
Scweftern an dem Kranfenbette des Bruders; unverwandt ruhet ihr 
Blick auf feinem Angefihte, um die erfte Spur der Genefung, das 
erfte Lächeln des Genefenden mit unausfprechlicher Freude wahrzuneh> 
men; fie warten auf Jeſus, er bleibt aus; doch wiflen fie, Jeſus 
fann helfen und heilen, ohne perſönlich gegenwärtig zu fein; von 
Stunde zu Stunde wird die Krankheit fchlimmer, unaufhaltfam, uns 
heilbar jehen fie den Geliebten binfterben, und mögen es nicht bemer⸗ 
fen, mögen es fich nicht geftehen, um des Wortes willen, das ihnen 
gefagt if, um der Ehrfurcht willen, die fie gegen den begten, der es 
ihnen bat fagen laſſen, gegen den fich ihr Herz nicht den leifeiten 
Zweifel erlauben mag. Furcht und Hoffnung, Angſt und Zuverfiht 
wechfelt in ihrem Innern. „Sollten wir ihn mißverftanden haben? 
denfen fie, ad) was fönnte er doch anders gemeint haben, als er 
fagte, die Krankheit fei nicht zum Tode? Lapt uns hoffen. Starb 
Iſaak nicht vor den Augen deffen, dem Durch ihn unzählige Nachkom⸗ 
menfchaft verheißen mar? war nicht Das Meſſer, das ihn tödten follte, 
ſchon Aber ihn gezückt? Und dennoch — ol laßt uns glauben, harten 
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und anbeten, Er ift der Herr, er thue was ihm wohlgefällt! Ex vers 
wundet und heilet; er tödtet und macht lebendig; er führt in die Hölle 
und wieder heraus.” — Lazarus ftarb. Ihr Liebſtes und Beſtes, 
was fie auf Erden hatten, war nun dahin, feer und öde war die 
Welt vor ihrem Blick, und ihre Herz, das mit der tiefften Traurigfeit 
der Liebe erfüllt war, wird nun noch von unwillfürlich fich aufdräns 
genden Fragen gequält und verwundet: warum doch wohl Sefus 
nicht gekommen ſei. Er war doch fo nahe, und warum half er 
nicht? Er, der jenen Heiden, den Knecht eines heidnifchen Haupt 
manns, gefund machte, der immer fo unendlid gütig war, immer er 
hörte und errettete und den Lazarus liebte, und wußte, wie fie ihn 
liebten, an ihm hingen, alles hatten an ihm, alles verloren mit ihm. 
— Aber fte fämpfen den guten Kampf des Glaubens fort, wie 
dunkel auch alles vor ihrem Blicke ift, wie gar nichts fie fid) auch zur 
Beantwortung foldher Fragen fügen können, fte laſſen fih doch an 
Jeſus nicht irre machen, können fie fein Verhalten nicht begreifen, fo 
wiffen fle doch, er ift heilig, und heilig ift alles, was er thut. 

Endlich, als Lazarus fchon vier Tage im Grabe gelegen, und 
feine Schweftern vielleicht alle Hoffnung, daß Jeſus nach Betbanien 
fommen würde, aufgegeben hatten, und ihn nicht mehr erwarteten, fam 
er. Bei Martha und Maria waren, nad jüdifcher Sitte, 
viele $uden, fie zn tröften über ihren Bruder, die größten 
Theild von Serufalem fein mochten, welches von Bethanien nur funfs 
zehn Feldweges, ohngefähr drei Viertel Stunden, entfernt war. Das 
mit mochte ihnen wenig gedient fein. Es wäre ihnen wohl viel lieber 
gewefen, man hätte fie ftil und ungeftört in ihrem Kummer ges 
laffen, der ja doch durch Worte nicht gehoben und gemildert werden 
konnte. So wurde es ihrem Herzen nur immer fehwerer, in der Eins 
ſamkeit hätten fie durch Weinen und Beten ihrem müden Herzen Er 
quickung fchaffen können. Auf einmal wird der Martha die Nachricht 
gebracht: Jeſus fomme, er fei nahe vor dem Fleden. O! wie 
wird das Wort, wie ein Lichtftrahl ihre dunkle, betrübte Seele erheis 
tert haben. Schnell geht fie hinaus, ihm entgegen. Maria aber biieb 
daheim fißen, entweder weil fie die Juden nicht allein laſſen wollte, 
oder weil fie von Zraurigfeit fo gar überwältigt war, daß fle fid 
nicht zu diefen Gang ermuthigen mochte. Sie fcheint überhaupt et 
was GStilleres in ihrem Wefen gehabt zu haben, als Martha, 

Als Martha Jeſum fiehet, ſpricht fie zu ihm: Herr, wäreft 
du bier gemwefen, mein Bruder wäre nit geftorben. 
Es ift viel Glauben, viel Liebe, und eine zarte heilige Ehrfurcht für 
Jeſus in diefem Worte. Hätte er es nicht ohnehin gewußt, fo hätte 
allein dies befcheidene Wort es ihm gefagt, wie feft und gewiß Mars 
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tha an ihn glaube, mit welcher Zuverfiht auf feine Liebe und auf 
feine Macht man ihn hier erwartet, wie oft mit dem innigften Ver- 
langen einander gefagt: wäre Jeſus doch hier! Martha mug nicht 
zu ihm fagen: Herr, wie fonnteft du es doch über dein Herz brins 
gen, uns fo allein zu laffen, in unferm Jammer? wie fonnteft du 
deine Liebe und Güte jo verläugnen? warum halfſt du uns nicht, 
da du doch andern halfſt? Ad), und uns nicht, die du doch vor fo 
vielen andern zur zuverfichtlichiten Erwartung deiner Hülfe, durch deine 
Liebe berechtigt batteft? Don dem allen nicht ein Wort. Nur mit 
tiefiter Ehrfurcht, Herr, wäreft du bier gewefen, mein Brus 
der wäre nicht geftorben. Das war für Jefus alles gefagt, fie 
zeigt ihm eben damit, daß fie an feiner Perſon nicht irre geworden, 
dag fie fein Thun und Laſſen, wie ein Thun und Laflen Gottes res 
fpeftire, worüber fie da, wo es einen Ehrfurcht und Glauben verrin« 
gernden Anfchein habe, auch nicht nachdenken möge, fondern es glaus 
bend und fchweigend verehre; das aber wille fie gewiß, daß in feiner 
perfönlichen Gegenwart ihr Bruder nicht habe fterben fünnen. Es 
ist höchſt wahrſcheinlich und wohl gewiß, daß in der Gegenwart des 
Herrn Jeſu nie ein Menſch geftorben ift, und feiner ſterben konnte; 
im Gegentheil, jo oft wir lefen, daß er einen Todten vor ſich geſehen, 
fo oft fehen wir auch, daß er fih als den Zürften des Lebens 
erwiefen habe, der dem unbezwingbaren Zode die Macht genommen, 
und als der Stärfere diefen Starken gezwungen habe, feine 
Beute wiederzugeben. Darum wartete Jefus bis Lazarus ftarb, und 
fagte dann zu feinen Süngern: Lazarus ift geftorben, und id) 
bin froh um euretwillen, daß ih niht Da gewefen bin, 
Das glaubten und wußten Martha und Maria, darum fagen fie beide: 
Herr, wäreft Du bier gewefen, mein Bruder wäre nicht 
geſtorben. Aber, fügt Martha noch zu Ddiefen Worten hinzu, 
aber ih weiß aud noch, daß, was du bitteft von Gott, 
das wird Dir Gott geben. Auch nod, fagt fie, obwohl Laza⸗ 
rus geftorben ift, obwohl du nicht geholfen haft, auch noch in diefer 
Ziefe von Leiden und Traurigkeit, da mich alles verloren und vers 
ſchwunden zu fein dünft, ift mir doch die Ueberzeugung geblieben, daß 
wir durch dich alles von Gott erhalten können, daß Gott dir giebt, 
was du von ihm bitteft; ich freue mich, daß du da bit. Was es eis 
gentlich gewefen ift, was Martha durch die Bitte des Herrn Jeſu von 
Gott zu erhalten hoffte, Läßt ſich aus der Geſchichte ſchwerlich ver⸗ 
muthen; denn Die Auferwedung ihres verftorbenen Bruders war es 
nicht, wie der Erfolg zeigt. Es muß fonft etwas und wie ſich von 
einer fo edlen Seele erwarten läßt, etwas Großes und Heiliges ges 
weien fein, das fie als einen Erfah all ihres Leidens und Berluftes 
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den Tod nicht ſehen ewiglich. Er redet hier von den Gläubi⸗ 
gen, die nach feinem Tode entfchlafen würden. Für die ift der Zod 
fein Tod mehr, er ift für fie durch Jeſu Chrifti Tod getödtet, ent⸗ 
fräftet, entwaffnet, gefchwächt, Hut feinen Stachel und feinen Schreden 
für fie, und das darum, weil fie das ewige Leben haben, und in 
das Geriht nicht kommen, und vom Zode zum Leben, ohne Aufent» 
halt und Verzögerung, unmittelbar hindurchdringen. So ift es denn 
nicht fo fehr ein Sterben, als vielmehr ein Einfchlafen, nicht ein traus 
riges Hinabfahren in das Grab und Todtenreich, fondern ein erwünſch⸗ 
tes frohes Hinübergehen aus dem Zode in das Leben, das, wenn e6 
der förperlichen Natur auch empfindlich und bitter ift, doch nur ein 
Uebergang it, ein Ablegen des groben, befchwerlichen, unreinen Ge⸗ 
wandes, womit fie ſich dort nicht fehen laffen dürften, und in dem ih⸗ 
nen doch auch ſchon hier, je länger fie e8 trugen, je weniger wohl 
war. Gie fommen durch den Tod in das Leben, aus der Nacht im 
das Licht, aus der Arbeit in die Ruhe, aus der Dienftbarkeit in die: 
Hreiheit, aus dem Unheil hienieden zu der lautern Wonne, die nicht 
mehr getrübt, die nicht wieder unterbrochen werden fann. Ganz ans 
ders ftcht c8 um den Zod derer, die Jeſu Chriſto, dem Fürften des 
Lebens, nicht angehören, die, wie fie auf Gerathewohl gelebt haben, fo 
aud auf Gerathewohl, ich möchte fagen auf ihre eigene Hand, frech 
und tolfühn dahinfahren. Mit wie großer unfeliger Ruhe, mit wie 
viel prächtigen Worten des Gelbftbetrugs, mit welch einem unver 
Ihämten, frehen Muth diefe Menfchen auch fterben, e8 geht doch mit 
ihnen von dem Tode durch den Tod in den Tod. Das heißt fterben. 
Der barmherzige Gott bewahre und vor einem folden Sterben! 
Das heißt fterben, auch dann, wenn, wie es oft geichicht, folde Mens 
fhen eines ſehr ſanften, füßen, fie felbft und andere täufchenden Todes 
ſterben; es wird ihnen oft fo Leicht gemacht, fie foınmen davon, ohne 
daß fie willen, wie? und denen, die Jeſu Ehrifto angehören, und 
nit fterben, wird es manchmal fo fauer und bitter, fo fohwer und 
fo heiß gemacht, ehe es mit ihnen zu Ende geht, ehe ihnen der Ueber⸗ 
gang gelingt, das Einſchlafen wird ihnen oft fo fehr ſchwer ges 
wacht, damit die Heiterfeit des Erwachens auch nicht durch das Wölk⸗ 
hen eines beunruhigenden Gedanfens getrübt werden möge. Der Tod 
der Frommen und Gläubigen unter dem A. T. war gegen den Tod 
derer im N. T. noch wirklich ein Tod; ihr Glaube hatte dieſe Heiters 
feit nicht, diefe Erfenntniß deffen nicht, der die Auferſtehung 
und-das Leben ift. Das Höchite bei ihnen war diefes: Du wirft 
meine Seele nicht in dem Todtenreiche laffen, das unmittel- 
bare Hindurchdringen vom Tode zum Leben, ohne allen Aufenthalt 
im Zodtenreiche, war ihnen nicht fo offenbar. 
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Ich bin die Auferftebung und Das Leben. Wer an 
mich glaubet, der wird Leben, ob er gleich geftorben ift, 
und ein jeder, der da lebet und an mich glaubet, der 
wird nicht fterben in Emigfeit. Glaubeft du das? Sein 
großes göttliches Wort, voll Licht und Leben, will Sefus diefer bes 
trübten und befümmerten Seele recht auffallend, recht wichtig machen, 
es ihr recht nahe, ja als einen heilenden Balfam in fie hineinbringen; 
darum legt er es ihre fo Dicht an Das Herz; fie foll nicht darüber 
wegeilen, fie ſoll es fafien, foll bedenken, was das heiße, was das ges 
fagt fei, wie überfhmänglic groß Das fei, was ihr fo eben gefagt 
worden; darum fügt er die große, ernſte, tiefeindringende Frage hinzu: 
Glaubeft du das? 


Martha hatte zu Jeſus gefagt: Herr wäreft du hier ges 
wefen, mein Bruder wäre nicht geftorben. Damit hatte fie, 
was fie feiner Perfon wegen glaube, zu erfennen gegeben. Als aber 
der Herr ihr fagte: dein Bruder foll auferftehen, nahm fie 
diefes große Verfprechen in einem ſehr Fleinen allgemeinen Sinne, und 
antwortete: Sch weiß wohl, dag er auferfichen wird, in 
der Auferſtehung am jüngften Tage. Darauf fagt ihr Jeſus: 
Ich bin die Auferfiehung und das Xeben; ich hätte deinen 
Bruder nicht nur gefund machen können, ich kann ihn auch von dem 
Tode wieder lebendig machen. Glaube nicht nur fo im Allgemeinen 
eine Auferweckung der Todten, fondern glaube an den Auferwecker der 
Todten, und der bin ich, und bin an feine Zeit gebunden. Ich kann 
deinen geftorbenen Bruder lebendig wieder darftellen, und dir und je 
dem, der an mich glaubt, ein Leben mittheilen, dem fein Tod etwas’ 
anhaben kann, ewiglih. Gla ubeſt du das? Die Frage mußte ihr 
Herz treffen, und es völlig und ganz zum Glauben bewegen. ' 


Blaubeft du das? Es Fommt nicht darauf an und ift nicht 
genug, daß man Ddiefes oder jenes, wie groß und erfreulich e8 auch 
fei, fo im Allgemeinen wifle, wie man taufend Dinge weiß, von denen 
man doch oft im Leben feinen Gebrauch machen kann; fondern cd 
heißt: Glaubeſt du das? Bit du davon überzeugt? ijt es dir 
Wahrheit? Wahrheit, in der deine Seele froh und ſicher ruhet, auf 
die du dich gründeft, als auf einen unbeweglichen Zelfen, an der du 
did hältſt, und an der du Dich in jedem Sturme, in jeder Nacht, in 
jedem Wetter der Noth und Angft wirft halten können? 

Slaubeft du das? Es fommt nicht darauf an und ift nicht 
genug, daß man dieß und jenes glaubet, wie andere, und weil andere 
ed glauben, weil die Kirche e8 glaubt, weil diefer oder jener Lehrer, 
diefer oder jener Schriftfteller, Diefes oder jenes Haupt einer Parthei 
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oder Sekte, zu der man gehoͤret, es glaubt; ſondern es heißt: Glau⸗ 
beſt du das? Biſt Du davon überzeugt? iſt es dir Wahrheit? Haͤltſt 
du daran feſt? und wirſt du feſt daran halten, wenn alle davon ab⸗ 
fallen? So muß es ſein, die Wahrheit muß unſer Eigenthum wer⸗ 
den, und wo ein wahrhaftiger Glaube an die Wahrheit iſt, da iſt es 
auch alfo, daß einer freudig und feft fagen fann: ich glaube; das ift 
meine tieffte innigfte Ueberzeugung, ich lebe und fterbe darauf, meiner 
Seelen Seligfeit ftehet darauf," und ich will mit Gottes Hülfe mich 
daran halten, es trete bei oder ab, wer da wolle, ob ich es auch 
allein in der Welt wäre. Wo es fo nicht ift, da bildet man ſich nur 
ein, daß man glaube, da ift flatt Glauben nur Meinung, da ift man 
mit den Meinungen, Wahrheiten, Irrthümern anderer Menfchen übers 
tüncht; eine Tünche, die Der erjte Regen des Leidens um der Wahr⸗ 
heit und Gerechtigkeit willen wegipült. In Noth und Trübſal hat 
die Seele nichts an einem foldhen erborgten Glauben, eben weil er 
erborgt, weil er nicht eigen iſt; thut füch bie oder da etwas Neues 
auf, fo fommt man in's Gedränge, läßt fi wägen und wiegen von 
allerlei Mind der Lehre, und wird der Echaffheit und QTäufcherei der 
Menfhen und des Argen zum Raube; füllen andere, fo fällt man 
mit, beugen andere dem Baal die Knie, jo beugt man fie auch; neh⸗ 
men andere das Malzeichen des Thiered an Stirn und Hand, fo nimmt 
man es auch. O! es ift eine fehr wichtige Frage, die Frage: Glau⸗ 
beit du das? Haft du, m. 3., fie dir wohl je vorgelegt und dar» 
auf geantwortet? Haft du wohl fhon einmal alles, was du für 
Wahrheit hältſt, überdacht, und dann dich ſelbſt gefragt: Glaube ic) 
Das? bin ich davon überzeugt? ift mir das fo gewiß, daß wenn mid 
Gott heute oder niorgen in Noth und Trübſal kommen ließe, ich das 
von würde einen Gebrauch machen, mich daran würde halten, damit 
aufrichten, damit beftchen wollen und fönnen? ift mir das fo fieb 
und werth, fo heilig und fo wahr, daß ih, wenn alle die Meinigen, 
und alle, die ich liebe und ehre, Davon abfielen, ich es nicht thäte? 
und wenn ich darüber verlaht und verhöhnt würde, ich e8 nicht thäte? 
und wenn es Gut und Blut koften follte, ich e8 nicht thäte, fondern 
ftandhaft darüber bielte, bis zum fegten Athemzuge? Haft du dic) 
felbft noch nie fo gefragt, fo thue es nun, o! fo the e8 bei Zeiten, 
ehe du einmal von Gotte8 oder der Menfchen wegen gefragt wirft: 
Glaubeſt du das? es wäre dir nicht gut, wenn du dann, auf nichts 
gefaßt, Die Antwort fehufdig bliebeft. 

Stanbeft du das? fragte Zefus, und was antwortet ihm Mars 
tba? Ja Herr, ih glaube, daß du bift Chriftus, der Sohn 
Gottes, der in die Welt gefommen ift. Herrliches Belennt- 
niß! Wer glaubt und beiennt, daß Jeſus der Mefflas, Gottes Sohn 


Bierte Homilie. 51 


fei, gefommen in die Welt, der glaubt und befennt eben damit auch 
alles andere, feine ‘Berfon betreffend. Jeſus, der Meſſias, Got 
tes Sohn. Ein Belenntniß, worin das nicht die beftimmte Haupt- 
fache ift, ift fein chriſtliches Glaubensbekenntniß. Ich glaube, 
jagt Martha, ohne daß fte ſich erft lange befinnen darf, die Wahrs 
heit ift ihr gegenwärtig überall und in jedem Augenblid, und bei je 
der, fie plößlich wie ein Blig unerwartet treffenden Frage, weiß fie, 
wie e8 um ihre Ueberzeugung ſteht. Sie bezeugt, daß fie die Worte 
des Herrn angenommen und geglaubt habe, obwohl fie diefelben noch 
nicht völlig verftanden; aber die Hauptfache aller feiner Worte und 
Thaten babe fie gefaßt, umd fei zu der Ueberzeugung gelangt, daß er 
Gottes Sohn, Iſraels Meffias und König fei. 

Wie es einem wehe thut, wenn man von einem vortrefflichen 
Gemälde, wo beides, ſowohl die Schönheit und Erhabenheit des Ger 
genftandes, als aud die Wahrheit und Schönheit der Darftellung 
uns entzüct, fich zu einem Gemälde wendet, wo der Gegenftand und 
Die Arbeit häßlich ift, fo wehe wird e8 einem Herzen, das für den 
Sohn Gottes Ehrfurcht hat, wenn es von diefem Befenntniß einer 
edein Seele an die Ligen und Läfterungen denft, womit man jebt, 
in diefer Zeit des Abfalls, das Evangelium von Jeſus Chriftus vers 
falfcht, ihn, den Herrn, den Heiland, den Erföfer von 
Sünde und Tod, ihn, der die Auferftehbung und das Les 
ben ift, der Menfchheit aus dem Auge rüdt, und ihr ftatt deffen in 
feiner PBerfon nur einen Zehrer der Weisheit und Tugend 
wieder darftellt, Durch den fie nichts gebeffert, noch ihr wahrhaftig ges 
bolfen iſt. Nein, nicht mit todter Lehre der Weisheit und Tugend 
tröftet er die, über dag, — aller Menfchenweisheit und aller Mens 
fhenfraft viel zu mächtige — Elend der Sünde und des Todes, bes 
trübte Seele der Martha, fondern duch den Glauben an feine Per- 
fon, als an den, der diefes ganze Verderben und Elend, wie groß 
und fonft unbeilbar es auch fei, aufheben und Davon erretten könne, 
der die Anferftehung und das Neben ift, der Leben mittheilen Tann, 
weil er allein wie Gott, fein Bater, das Leben in ſich felbft 
bat. So glaubten Martha und Maria an ihn, und fo erfuhren fie 
ihn bei der Auferwedung ihres Bruders. Wer nicht fo an ihn glaubt, 
der glaubt gar nit an ihn; wer ihn zu einem bloßen Lehrer der 
Weisheit und Tugend macht, macht ihn eben damit zu einen Lügner 
und zu einem Böſewicht. Denn das kann doch kein redlicher Menfch, 
das können etwa nur die Teufel weife und tugendhaft nennen, wenn 
ein Menſch fich für den einzigen Sohn Gotted ausgiebt, der alle All 
macht Gottes und alle Liebe Gottes hat, und von allem Elende ret⸗ 
ten kann und will, und in der Welt befannt machen läßt, und weiß 
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Doch, Daß er nichts mehr ift und nichts mehr bat und kann, als ans 
dere Menfchen. 

Die arme Sittenlehre, arm, weil fie noch weniger, als ehemals 
Das Geſetz, vermögend ift, Geift, Leben und Kraft mitzutheilen, kann 
uns von dem Verderben der Sünde nicht befreien, unter dem tauſend⸗ 
fachen innern und äußern Elend, das die Menfchheit drüdt, nicht trös 
ften und aufrichten, und von Tode nicht erlöfen. Aber der eingeborne 
Sohn Gottes, Jeſus Ehriftus, durch den uns (die wir an ihn glaus 
ben) die Sünden vergeben find, der uns durch feinen heiligen Geift 
Kraft zur Ueberwindung der Sünde, zur Hinwegräumung aller Hin- 
derniſſe der Gerechtigkeit und des Friedens darreicht und mittheilt, in 
allem tröftet und bifft, und uns feine Macht, uns vom Tode zu ers 
löfen, durch die Auferwedung mehrerer Todten, allermeift aber durch 
feine eigene Auferftehung vom Zode, bewiefen bat, der kann eg. Er 
felbft ift uns Gottesweisheit und Gotteskraft, felig zu machen. Diele 
Gottesweisheit und Gottesftaft, wodurch wir felig werden, wollen wir 
und nicht rauben laſſen, wie fehr auch der Unglaube darauf dringt, 
dag wir fie follen fahren laſſen. Wir wollen halten an dem Belennt- 
niffe des Glaubens: Jeſus ift der Meffias, und Gottes 
Sohn! In diefem Glauben haben wir an ihm Die Auferſtehung 
und Das Leben. Amen! 


V. 


Es iſt, als ob die Evangeliſten in der ganzen evangeliſchen Ge⸗ 
ſchichte, worin fle mit ihrer fo einfachen, fo treuen und wahren Ers 
zählung uns Jeſum gleihfam vor Augen malen, ihn lebendig, hans 
deind und leidend vor das Auge unfers Geiftes darftellen, auf ihn 
hindeuteten, und ihrem Leſer zuriefen: Siehe, welch ein Menſch! 
Iſt der es nicht wertb, daß jedes Auge auf ihn fehe mit dem Blick 
des innigften Wohlgefallens? daß jedes Knie fi) ihm beuge? jede 
Zunge ihm buldige, und jede Seele ihn liebe? 

Vorzügliih ift e8 aber, als ob Johannes uns ein foldhes: 
„Sehet, welh ein Menſch!“ zuriefe, wenn er uns die Ge 
fhichte der Auferwedung des Lazarus erzählt. In diefer Gefchichte, die 
mit einer folchen Einfalt und Wahrheit erzählt ift, daß man denken 
follte, au) das Schalfsauge eines boshaften Teufels könne feinen Zug 
daran entdeden, von dem fich fagen ließ: das fei nur fo zur Ders 


Fünfte Homilie. 53 


fhönerung der Gefchidhte, zur Erhöhung des Helden in der. Erzähs 
fung hineingewebt. In diefer Gefchichte erfcheint das Göttliche und 
Menſchliche in der Perfon unfers Herrn in einem folchen Lichte, und 
in einer Herrlichkeit, daß unfer Inneres gleich ſtark mit Bewunderung 
und Liebe erfüllt wird, Wir treten mit heiliger Scheu zurüd, und 
ſehen mit dem Blick anbetender Ehrfurcht zu dem binan, der alle 
Kräfte der Natur in feiner Hand und in feiner Willfür hat, ein ges 
bietender Herrfcher über Tod und Leben, über Todte und Lebendige 
ift, der zu Martha fagt: dein Bruder foll auferftehen, der 
ift unendlich erhaben über uns. Aber wenn er fi) fo menfchlich zeigt, 
nun fo menfhlih empfindend, fo menfchlich theilnehmend, weinend 
mit den Weinenden, ZThränen der Liebe und des Mitleids über den 
Sammer der Sünde und des Todes, am Grabe feines Freundes weint; 
wenn wir fehen, wie der, der in der Gleichheit Gottes war, ſich ent- 
äußert, ſich auögeleert, ſich tief herab erniedrigt hat zu ung, und nun, 
als einer von uns, in der Gleichheit der Menfchen dafteht, dann ger 
winnen wir ihn lieb, mit inniger aber heiliger Liebe, wir fühlen Zus 
verfiht zu ihm, und dürfen uns ihm nahen, und Dürfen unfer Herz 
ihm öffnen und ausfchütten, und freuen uns unausfprechlich dieſes 
Menfhen, der in der Höhe Gott der Herr ift. 


DO, fo laßt uns immer die evangelifche Gefchichte anfehen, fo 
befonder8 dieſes vorzüglich wichtige Stuͤck derfelben, das auch wieder 
in diefer Stunde der Gegenftand unferer Andacht fein fol, daß unfer 
Herz mit der allertiefften Ehrfurdt für den Herren der Herrlichkeit, 
verbunden mit einer wahrhaftigen Liebe, ganz und immer angefüllt, 
darin recht gegründet, davon ganz durchläutert und erheitert werde, 
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„Und da fie das gejagt hatte, ging fie bin, und rief ihre Schweiter 
Maria heimlih, und fprah: Der Meifter ift da, und rufet dich. Dies 
jelbige, als fie das hörete, ſtand fie eilend auf, und kam zu ihm. Denn 
Jeſus war noch nicht in den Fleden kommen, fondern war noch an dem 
Drt, da ihm Martha war entgegen fommen. Die Juden, die bei ihr 
im Haufe waren, und tröfteten fie, da fie ſahen Maria, daß fie eilend 
aufftand und hinaus ging, folgten fie ihr nad, und ſprachen: Sie ges 
bet hin zum Grabe, daß fie dafelbft weine. Als nun Maria kam, da 
Sjefus war, und fab ihn, fiel fie zu feinen Füßen, und ſprach zu ihm: 
Herr, mwäreft du bier gewejen, mein Bruder wäre nicht geflorben. Als 
Jeſus fie fah weinen, und bie Juden auch weinen, die mit ihr kamen, 
ergrimmete er im Geift, und betrübte fi ſelbſt. Und ſprach: Wo 
babt ihr ihn hingelegt? Sie ſprachen zu ihm: Herr, komm und fiebe 
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es. Und Jeſu gingen die Augen über, Da ſprachen bie Juden: Siehe, 
wie bat er ihn fo lieb gebabt. Etliche aber unter ihnen ſprachen: konnte, 
der dem Blinden die Augen aufgethban hat, nit verſchaffen, daB auch 
dieſer nicht ftürbe? 


As Martha auf die unerwartete große Frage des Herrn: 
Glaubeſt du das? ihre Ueberzeugung feinetwegen froh offenbart, 
und das gute und freudige Bekenntniß ihres Glaubens abgelegt hatte: 
Fa, Herr, ih glaube, daß du bift Ehrifius, der Sohn 
Gottes, der in die Welt gefommen ift; als fie das gejagt 
Batte, ging fle bin, — es läßt ſich denken, mit einem um wie vieles 
erleichterten und erheiterten Herzen — und rief ihre Schwefter Maria. 
Es ift ihr in der kurzen Zeit, da fie mit Jeſus geredet hat, fo uns 
ausſprechlich wohl geworden, die Schmerzen ihred verwundeten Her⸗ 
zens fühlt fie, als Durch einen heifenden Balfam, gelindert und ge« 
ftillt, aus der Nacht der Traurigkeit fieht fie fi) in das heiterfte Licht 
geführt; es ift eine Hoffnung und eine Freude in ihr aufgeregt, die 
fie allein nicht faffen und genießen kann; fie weiß, Maria fipt daheim 
in ihren Thränen und in ihrem untröftlichen Sammer; fchwefterliche 
Liebe dringt fie, zu ihr zu eilen; es foll ihr auch wieder wohl werden, 
wie es ihr wieder wohl geworden ift; fie weiß, was alle jene Juden, 
die bei ihr find, was alle Menfchen nicht fönnen, das kann Jeſus, 
er kann ſie tröften; fie fol die Worte des ewigen Lebens, die fie fo 
eben aus feinem Munde gehört hat, auch hören, und foll fie au 
hören aus feinem Munde. Heimlich ruft fie die Geliebte, es ift 
fo groß, fo Heilig, was fie fo eben gehört hat, daß fie es nicht vor 
den Ohren einer vermifchten Menge offenbaren mag. Allein mit der 
Schwefter auf dem Wege, denkt fie ihr zu fagen: DO, Maria, was ift 
mir fo eben für ein Aufichluß geworden über das Wort Jeſu, das er 
uns fagen ließ: Die Krankheit unfers Bruders fei wicht zum Tode, 
fondern zur Ehre Gottes, daß der Sohn Gottes dadurch verherrficht 
werde. Noch kann ih es kaum faflen, und noch mag ich es faum fa- 
gen, Jeſus hat zu mir gefagt, unfer Bruder fol auferfieben. Ach, 
fagte er zu mir, ich bin Die Auferfiehung und das Leben, und dann 
fragte er mich, ob ich das glaube? So würde Martha mit der Ma⸗ 
ria allein geredet haben, fo wollte fie mit ihr veden, darum rief fie fie 
heimlih. Der Meifter ift da, fagt fie, und rufet did. Wahr 
fheinlih hatte Jeſus gleich anfangs fih nah) Maria erkundigt und 
die Martha gefragt: Warum fommft du allein? wo ift deine Schwe⸗ 
fier Maria? dies nahm fie al8 eine Aeußerung feines Willens, daß 
Marin auch ihm entgegen kommen folle. 

Eilend folgt Maria dem Rufe des Herru, Sie mochte erwartet 
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haben, Jeſus werde mit ihrer Schwefter in ihr Haus fommen, Da 
er aber immer noch außer dem Orte, da, wo Martha ihn zuerft ans 
getroffen hatte, blieb, rief er eben dadurch die Maria zu fih. Und 
fo eilt fie denn auch unverzüglich zu ihm hin. 

Als die Juden, die bei ihr im Haufe waren, fie zu tröften, ſa⸗ 
ben, daß fie fo eilend aufftand und hinausging, folgten fie ihr nad, 
und verhinderten durch Diefe ihre Indiskretion, durch diefe gefühllofe 
Zudringlichfeit, daß Martha nicht, wie fie wünſchte, allein mit ihr 
reden konnte. Sie fagten: Sie gehet bin zum Grabe, daß 
fie Dafelbft weine. Und wenn fie denn nun wirflid zum Grabe 
ihres Bruderd gegangen wäre, um da ihrer Zraurigfeit und ihren 
Thraͤnen freien Lauf zu laſſen, wie überläftig mußte ihr jede Geſell⸗ 
fchaft fein. Wer will denn gern weinen vor den trodenen Augen eis 
ner Menge, unter denen vielleicht nicht einer die Rechtmäßigkeit unfers 
Kummerd und den Werth unferer Thränen zu ſchätzen weiß? Die 
Zraurigfeit der Liebe ift dem traurigen, liebenden Herzen ein Heilig« 
thum, Das e8 der Menge verfchließt, und worin es am liebften, und 
ja auch am beſten, nur Gott allein hineinfchauen läßt. Dieſe Juden 
mochten gute Menfchen fein, fle mochten e8 herzlich gut meinen, aber 
an Gefühl fehlte c8 ihnen, um die Empfindungsart eines feinern, 
edlern Herzens wußten fie nichts. Uebrigens finden diefe Juden nichts 
Neues, Befremdendes, Auffallendes darin, zum Grabe zu geben, um 
Dafelbft zu weinen. Bei uns, wo man nur noch in Gedichten und 
Mährhen Lügenbafter Empfindelei Thränen am Grabe weint oder 
weinen läßt, würde es allerdings auffallen und befremden, wenn jes 
mand auf dem Grabe eines Zodten, wie theuer und werth er ihm 
auch mochte gewefen fein, weinen wollte. Bei den Juden aber, bet 
denen die Gräber in Felfen gehauene Grotten oder Kammern waren, 
und die ihr Familiengrab oft in einem eigenen Garten hatten, wo fie 
alſo ganz unbemerft und ungeftört fein fonnten, bei denen war es 
übliche Sitte, und zwar eine feine, für jedes beffere Herz fehr wohl⸗ 
thätige Sitte. Bei Trauerfällen wird die Erhebung der Seele zu 
dem Unfichtbaren und Ewigen, das Nachdenken über das, was wir 
vor und haben, und die Beflerung des Herzens bei vielen gänzlich 
werhindert; Durch die vielen Gefchäfte, durch die mannichfaltigen Abs 
bhaltungen, die Stand und Lebensart nothwendig machen, kann mans 
her von feiner Traurigfeit nie zu fich felbft und in die Stille kommen, 
da ift es alfo der Weisheit und der Liebe gemäß, eine Zeit zu bes 
kimmen, da man fih von allen diefen und jenen losreißen, und fi 
in der Einfamfeit (in der ftillen Kammer, nicht auf öffentlichem Kirch⸗ 
bofe) ganz folhen Betrachtungen zu überlafien, wie das Beduͤrfniß 
unfers Herzens, die Liebe gegen den Verftorbenen und die Wichtigkeit 
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der Sache überhaupt fie erfordern. Das „aus dem Auge, aus dem 
Sinn!“ ift leider fehr allgemein, aber es ift fehr ſchändlich. Und es ges 
fhieht doc nicht von ohngefähr, wenn einer aus unferer Mitte hinweg» 
geht. Es ift bei dem Tode jedes Menfchen immer auch eine Abficht auf 
Diejenigen, denen er im Leben angehörte, in deren Mitte er lebte. Es 
foll ein Nachdenken geben, es fol uns die Hinfälligfeit unſers Leibes 
und Lebens, die Nichtigkeit alles Irdiſchen und die Wichtigkeit der zus 
fünftigen Dinge, den überfhwänglichen Werth des unvergänglichen 
Weſens recht tief empfinden machen, daß wir unfern Weg unterfus 
hen, und Ernft anwenden, des ewigen Lebens gewiß und theilbaftig 
zu werden. Dazu ift es nöthig, Daß man zu fich felbft komme, ſich 
mit ſich felbft befannt mache und zu Gott nahe, zu beidem wird Eins 
famteit und Stille erfordert. 

Maria ging indeß nicht, wie die Juden meinten, zum Grabe des 
Lazarıs, fondern zu dem Orte, wo ihre Schwefter Jefum verlafien 
hatte. Als fie dahin fam und den Herrn ſah, fiel fie zu feinen 
Füßen O fiche, m. 3., mit welch einer tiefen Ehrfurcht diefe hei⸗ 
ligen, hochbegnadigten Menfchen gegen Jeſus erfüllt find, und wie fie 
fi) nichts abhalten laſſen, die innere Ehrfurcht des Herzens auch dus 
Berlih zu bezeugen. Maria kannte den Herrn fo wohl, er hatte fie 
tieb, er war mehrmals in ihrem Haufe gewefen, und, als ein werther 
Saft, von ihr und ihrer Schwefter bewirthet worden, fie felbft liebte 
ihn zärtlih; aber was für eine Achtung und Ehrerbietung ift bei 
diefer Liebe, wie vergißt fie es feinen Augenblid, Daß er der Herr, 
der Sohn des Hochgelobten if. Sie weiß von allem dem, 
was Jeſus zu ihrer Schwefter geſagt hat, noch nichts, fie hat über 
fein Wort: Die Krankheit ift nicht zum Tode, noch gar feinen Aufs 
Schluß erhalten, weiß es noch gar nicht, warum Sefus ihren Bruder 
nicht gefund gemacht habe; aber ihre Ehrfurcht vor ihm ift durd) das 
alles um nichts verringert und wie fie ihm dadurch ſchon die tieffte 
Ehrfurcht in ihrem Herzen erwiefen hat, daß fie fich nicht einen mur⸗ 
tenden, ungläubigen, verkleinernden Gedanken gegen ihn erlauben 
mochte, jo trägt fie num aud fein Bedenken, ihm äußerlich und öffent- 
lich diefe tieffte Ehrfurcht des Herzens zu bezeugen, auf eine Weife, 
wie man damals nur Königen die größte Ehrerbietung bezeugte. Als 
fie ihn ſah, fiel fie zu feinen Füßen vor ihm nieder auf die Erde, 
Und das thut fie nicht daheim, etwa nur in der Gegenwart ihrer 
Schweſter, oder ſolcher Perfonen, von denen fie wußte, daß fie über 
Jeſus mit ihr gleich denken, fie thut das vor einer großen Gefellfcyaft 
von fehr verfchiedenen Menfchen, thut es öffentlich, obwohl fie weiß, 
daß die Juden ſchon befchloffen hatten, fo jemand Zefum für den-Mefs 
fiad befennen würde, der folle in den Bann gethan werden. Und 
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da Jeſus äußerlich fo unfcheinbar, dürftig und niedrig einher ging, 
und man ihn unter den Juden nur den Zimmermannsfohn aus 
Nazareth nannte, fo konnte man diefe tieffte Chrenbezeugung der 
Maria um fo weniger für etwa® anderes nehmen, als für den Auss 
drud ihrer innern religiöfen Verehrung gegen ihn. Ob das befrem⸗ 
den und auffallen, wie das bie und da merde erzählt, und wie das 
werde beurtheilt werden, ob der Bannfluch darauf folgen werde, oder 
nicht; über das alles ſetzt fih Maria hinweg, und denkt gar nicht, 
daß fie etwas Außerordentlihes thue, fondern glaubt, die Ehrfurcht 
die man den Königen diefer Welt erzeigt, fei doch wohl das allerwe- 
nigſte, was man dem großen König Ifraels, dem Herrn vom Himmel, 
erweifen fünne. 

Seht fieht e8 unter den Ehriften faft fo aus, als ob fie glaub». 
ten, eine foldhe Ehrerbietung gehöre eben nicht zum Chriftenthun, und 
es fönne gar wohl ein Ehriftenthum da fein, ohne eine ſolche Ehrfurcht 
vor Ehriftus. Man nennt ihn, wenn's hoch fommt, den Erlöfer, den 
Berföhner, aber was für eine Vorftellung ſich mancher von ihm macht, 
welche Gedanken er von ihm hegt, und ob in feinem Herzen nur irs 
gend ein Gefühl wahrhaftiger Ehrfurcht für den ift, den er fo nennt, 
das ift Die Frage. Spricht doch mancher, der vielleicht zitterte und 
zagte, wenn er mit einem Könige reden follte, fo leichtfertig mit dem 
Herrn der Herrlichkeit, als ob er feines Gleichen wäre. Herrſcht doch 
in fo manden Liedern und Gebeten an Chriftus eine Sprache, die 
fo unbefcheiden und unanftändig ift, daß man fich des Gedankens nicht 
erwehren fann: diefe Leute willen nicht, mit wen fie es zu thun has 
ben, fie phantafiren. Mancher glaubt, dies fei nicht evangeliſch, eine 
ſolche Zucht und. Ehrerbietung beftehe nicht mit der evangelifchen Zu⸗ 
verfiht und Liebe; aber Maria wußte wohl, was Zuverſicht ift, und 
ich zweifle, daß unter allen, die fo denen, einer ift, der den Herrn 
liebt, wie Maria ihn liebte, und doch, als fie ihn fahe, fiel fie zu feis 
nen Füßen auf die Erde. Es ift wahr, die LXiebe treibet die Furcht 
aus, injofern fie ein peinigendes Gefühl ift, aber die Ehrfurcht treibt 
fie nicht aus, die erhält fie, und die behält fie in Ewigkeit. 

Marin fagt das Nämliche zu dem Herrn, womit auch ihre Schwes 
fter ihm entgegen gelommen war: Herr, wäreft du hier gewes 
fen, mein Bruder wäre nicht geftorben. Sie läßt ihn eben 
daraus abnehmen, was fie beide von ihm gehofft und mit welchem 
Bertrauen und Verlangen er von ihnen beiden fei erwartet worden. 
Sie fagte das mit dem Ausdrud tieffter Traurigkeit, mit weinenden 
Augen, 

Als nun Jeſus fie weinen fab, und die Juden, die 
mit ihr famen, auch weinen, ergrimmte er im Geifte, und 
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betrübte ſich felbft. Im dem ganzen Weſen der Maria herrichte 
der höchfte Grad von Kummer und Betrübniß, fie konnte ihre Thrä- 
nen nicht ftillen, ihr Herz war allem Licht und Zroft verfchlofien, kein 
heiterer Slaubensgedanfe konnte in ihr auffommen, eben fo weinten 
auch die Yuden, die mit ihr famen. Das war ja ein Anblid, wovon 
ein menjchliches Herz wohl erfchüttert und übernommen werden fonnte. 
Thränen reden lauter als Worte, Thränen tiefiter Empfindung haben 
etwas Hinteißendes, Lieberwältigendes, eine Macht, der ſchwer zu wis 
derfiehen if. Darum ergrimmte Jefus im Geifte, er erregte in 
ſich felbit eine herbe ftrenge Empfindung, damit er nicht in Traurig⸗ 
feit hingerifjen werde, damit die Dunkelheit und Betrübniß diefer Men⸗ 
fhen nicht auch die Heiterkeit feines Geiftes umdunfle, und er Heiter⸗ 
feit, Feftigfeit und Ruhe behalte in fich felbft. Er betrübte fich ſelbſt, 
feine Zraurigfeit war freiwillig, nicht eine ihn anwandelnde und ihm 
binreißende Leidenfchaft. Jeſus hatte auch menfchliche Affelten, er 
fonnte auch afficirt, bewegt, gerührt werden, und die Dinge außer ihm 
erregten Eindrüde in feinem Innern, aber e8 war feine Unordnung 
dabei in ihm, er behielt Macht über ſich felbit, er hatte feine Leiden- 
haften, da man fih einem Eindrud und einem erregten Gefühl übers 
lofien muß, weil man nicht mächtig genug ift, ihm zu widerfichen. 
Und fo foll es auch mit den Ehriften fein. Alle menfchliche Affekten 
tödten, feiner Liebe, feines Unwillens, feines Eifers, feiner Freude 
und Traurigkeit mehr fähig fein wollen, das hieße die Menfchen ver» 
nichten. Aber frei fein von dem Drud und der Uebermacht unwill 
fürlicher Leidenfchaften, die uns anmwandeln, ohne daß man weiß, wie? 
und binführen, da man nicht weiß, wo? nicht mehr in der Gefahr 
ftehen, jeden Augenblid zu handeln, wie man nun eben nad) einem 
blinden Gefühl handeln fol, und etwas zu thun, das vielleicht lebens» 
fängliche Reue nach fich zieht; fondern für ſich felbft bürgen zu können, 
man werde immer handeln fönnen, wie man will, wie man es der 
Weisheit und Liebe, dem Rechte und der Wahrheit gemäß hält, dae 
ift fehr groß, ſehr ehrwürdig, und eine feltene Herrlichkeit. 

Ohne auf das, was die Maria ihm gefagt hatte, etwas zu ant- 
worten, fragt Jeſus: Wo habt ihr ihn hingelegt? Die Worte 
der Wahrheit und des Troftes hätten doch in ihrem Herzen feine 
Stätte gefunden; die größte und göttlihe That follte fle tröſten. 
Doc) zeigt Jeſus ihr und der Martha und den Juden bei ihnen, daß 
er nicht ohne Gefühl, nicht ohne Mitleiden und Rührung, bei ihrer 
Traurigkeit und bei diefem Anblick des tiefften und allgemeinften menſch⸗ 
lichen Elends fei. Als fie ihm auf feine Frage antworteten: Herr, 
fomm und fiebe es, und ihn nun den Weg zum Grabe des Las 
zarus führten, Da weinte Jefus. Go war denn aljo bei jenem 
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Ergrimmen im Geift nichts von Härte und Fühllofigkeit, nichts, das 
in feinem Angefichte und Weſen etwas hervorgebracht hätte, woraus 
man auf einen Mangel an Liebe und Theilnahme hätte fchließen mö⸗ 
gen, und wodurch die ihm fonft eigene Milde und Holdfeligfeit wäre 
verbedit worden. Sefus meinte, aber nicht wie Maria und nicht wie 
die Juden, daß er laut ausgeweint, vor Weinen gejchluchzt hätte, es 
wird bier von feinem Weinen ein ganz anderes, viel zarteres Wort 
gebraucht, ald von dem Weinen der Maria und ihrer Begleiter, 
D. Luther, der das wohl gefühlt hat, überfeßt es: Jeſu gingen 
die Augen über; ftill, mit unbefchreiblicher Würde, mit unbefchreibs 
fihem Ausdruck der tiefften Empfindung vergoß er Thränen. 

Jeſus weinte. Es waren Thränen der Liebe um den Laza⸗ 
us, Thränen der Theilnahme und des Mitleids an dem Schmerz 
und Kummer der Martha und Maria, Thränen der Erbarmung über 
den Verfall und Jammer der Menfchheit, der der Sünde und dem 
Tode anhein gefallenen Menfchheit. Jeſus konnte weinen um Lazas 
zus, obwohl Lazarus für ihn nicht verloren war, er konnte weinen um 
Martha und Maria, obwohl ihr Schmerz ihm nicht unheilbar, ihr 
Kummer für ihn nicht untröftlih war, er fonnte weinen über die 
Sündlichkeit und Sterblichkeit der Menfchen, obwohl er wußte, daR 
er davon erlöfen fonnte. Daß die Menfchheit einen folchen Gang zu 
gehen bat, ehe fie aus ihrer Tiefe heraus wieder auf die Höhe hinauf 
fommt, daß fie durch ein ſolches Gedränge hindurch muß, ehe fie zur 
Freiheit gelangen fann, daß fie ſolchen unausweichlichen Leiden unters 
worfen ift, und durch folche Leiden gedemüthigt, geläutert, und der 
Freude, Die lauter und ewig ift, fähig gemacht werden muß, daß auch 
felbft das, was dem dürftigen Leben auf Erden noch die reichften und 
füßeften Freuden giebt, fich einmal nothwendig in Zraurigfeit und 
Kummer auflöſ't, Daß auch die Liebe das Herz verwundet, das fie erft 
erfreuete, uch, Die ganze Niedrigkeit, das ganze Elend der Menfchheit, 
das wir fchon gewohnt find, und es nicht einmal gern ein Elend und 
einen Sammer nennen bören, wie erbarmend» und beweinenswürdig 
muß es allen denen vorkommen, die das himmliſche Weſen gefos 
ftet buben, Die 108 und frei von dem Allen, eines Xebens genießen, 
dem ewig fein Tod etwas anhat, deffen Freuden unverwelklich find 
und ſich ewig erneuern und ewig vermehren! 

Jeſus weinte, zum Beweis feines innigften Mitleidend mit 
dem Jammer der Menfchheit. Er zeigte dadurch, daß er ein menfch- 
liches Herz habe, das von den Empfindungen der Wehmuth, der Liebe 
und des Mitleibens eben fo gerührt und bewegt werde, wie das unfrige. 
Dier weinte er mit den Weinenden, wie er fonft auch froh war mit 
den Fröhlichen. O wie fol’ und das unjern Heren fo lieb machen, 
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und fo ein inniges Vertrauen zu ihm in uns erregen... Wir haben 
an ihm nicht einen Hohenpriefter, der niht könnte Mit- 
feiden haben mit unferer Schwachheit, fondern der ver 
ſucht ift allentbalben wie wir, doch ohne Sünde, und der, 
da er feinen Brüdern in Allem gleich wurde, auch brüder⸗ 
ih barmberzig gegen fie geworden if. So laß dich denn, durch 
die Herrlichkeit des Herrn Jeſu, nicht von ihm entfernen und entfrem- 
den, m. 3. Denke nit: Er ift unendlich erhaben über mich umd 
meine Noth. Ach nein, er hat deine und aller Menfchen Noth, dein 
und aller Menfchen Elend fo innig mitgefühlt, ift fo theilnehmend, fo 
davon gerührt und durchdrungen worden, daß er darüber geweint bat. 
Er ift mitleidiger, theilnehmender, barmhberziger als der edelfte, liebe⸗ 
vollite Menſch. Darum laſſet uns hinzutreten mit Freudigfeit zu fei- 
nem Önadenthron, auf daß wir Barmherzigkeit empfangen und Gnade 
finden, auf die Zeit, wenn uns Hülfe noth fein wird. 

ALS Jeſus nun fo, weinend, zu dem Grabe des Lazarus hin⸗ 
ding, fagten die Juden, die e8 bemerkten: Siehe, wie hat erihn 
fo lieb gehabt. Liebe und Zärtlichkeit war alfo unverkennbar in 
dem Angefichte und Wefen Jeſu ausgedrüdt; diefe Thränen der Liebe, 
die er um den Lazarus weinte, bezeugten laut, daß es nicht Mangel 
an Liebe oder Kaltfinnigfeit geweien, was ihn von Bethanien zurück⸗ 
und abgehalten babe, ihn gefund zu machen. Aber nicht alle ver 
ftanden diefe Thränen, nicht alle fahen in ihnen die innigfte und lau⸗ 
terfte Liebe. 

Etlihe unter den Juden, deren Auge nicht einfältig und deren 
Herz nicht lauter war, fprahen: Konnte, der dem Blinden die 
Augen aufgetban hat, nicht verfhaffen, daß aud diefer 
nicht ftürbe? Sie ſahen in den Thränen Jefu nichts weiter,. als 
den Ausdruck menſchlicher Schwäche, daher ſchloſſen fie bei fich felbft, 
Jeſus habe das Leben des Lazarus erhalten wollen, wenn er gelonnt 
hätte, und doch fchließen fie weiter, er hätte allerdings gefonnt, und 
alſo hätte er e8 um der Xiebe willen auch thun follen. Er hat ja den 
Blindgebornen fehend gemacht, warum hätte er nicht auch dieſen Kran» 
fen gefund machen können? Jene große That des Herrn, die durch 
das ganze Land ein Auffehen erregte, da er am Sabbath einen bes 
fannten blindgebornen Menſchen fehend machte, war ihnen noch in 
frifhem Andenfen, und nun fchloffen fie hier von dem Größeren auf 
das Kleinere. Einen Blindgebornen fehend machen, fcheint allerdings 
größer, als einen Kranken gefund machen. Aber wiederum ift es auch 
offenbar etwas Größeres, einem Todten das Leben wieder geben, als 
einem Kranken die Gefundheit und einem Blinden das Gefiht. Wenn 
fie alfo ein gerechtes Gericht hätten richten und einen richtigen Schluß 
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faffen wollen, fo hätten fle alfo ſchließen müſſen: Er hat dem Blind» 
gebornen das Geficht gegeben, alſo fann er auch diefem Zodten das 
Leben geben. Aber wo das Herz böfe ift, da ift der Verftand nicht 
gut; bei der Unlauterkeit des Herzens ift auch immer eine Unrichtig- 
feit des Verſtandes, und das Schalksauge des Unglaubens fieht immer 
alles fchief und falfh. Uns follen diefe Thranen unfers Herrn heilig 
fein. Wir wollen in ihnen den Ausdrud menfchliher Empfindung 
und den Beweis innigfter Liebe und Zheilnahme fehen, und wollen uns 
freuen, daß der, der fo groß, auch fo gut ift, und daß der und fo 
gleich ift, der fo unendlich erhaben über uns iſt; wollen ung freuen, 
dag er um alle Empfindungen des menſchlichen Herzend weiß, daß 
wir ihm alles fagen und Klagen und in jeder Zrübfal und Traurigkeit 
Theilnahme und Zröftung bei ihm fuchen und finden fünnen. 


VI. 


Bei unferer letzten Betrachtung der Gefchichte der Auferweckung 
des Lazarus fahen wir in ihr das menfchliche Leben von feiner duns 
telften Seite; fie gab uns eine rührende Anficht jenes allgemeinen 
Elends, unter dem alles, was Menfch heißt, befchloffen if, und wor» 
unter der edelfte Menſch am tiefften leidet. Maria weinte, die Juden, 
die fie begleiteten weinten auch, und auch felbft Jeſus weinte, Wir 
verließen fie auf dem Wege zu dem Grabe des Bruders und Freundes, 

Und fo wie Sefus auf Diefem Wege zu dem Grabe feines Freun⸗ 
des über den Sammer der Menfchbeit, daß fle durch die Sünde dem 
Zode unterworfen ift, Thränen vergoß, obwohl er wußte, Daß er den 
Lazarus wieder in's Leben zurüdtufen, Martha und Maria tröften 
fonnte und wollte; fo kann ed auch und bei dem zweifellofeften Glau⸗ 
ben an die Unfterblichfeit des Menfchen, und an ein Leben nad) diefem 
Leben, in dem Anblid des menfchlihen Elends fo wehe werden, und 
eine Traurigfeit in uns entitehen, als ob die Menfchheit feine Hüffe 
hätte, als fei feine Rettung aus diefem Sammer. 

Aber wir haben einen Gott der da hilft, und einen Herrn, der 
vom Zode errettet. 

Das iſt da8 Evangelium, die Thränen abwifchende und 
Wehmuth in Freude verwandelnde frohe Botſchaft dieſer Gefchichte, 
der Gefhhichte von dem Wandel des Sohnes Gottes auf Erden. Je— 
fus Chriſtus erweiſet fid) in diefer Gefchichte als ein helfender Gott, 
als den vom Zode errettenden Herrſcher über alles und alle, 


62 Sechſte Homilie. 


Es iſt als ſollten wir erſt die Macht des Todes reiht ſehen, 
und das Furchtbare und Schreckliche Des Todes, nicht fo fehr für den, 
der ftirbt, als für die, die zurüd bleiben und oft mit ihrem Todten 
alle ihre Xebensfreude zu Grabe tragen fehen müſſen, als follten wir 
erft den Jammer getrennter umtröftlicher Ziebe empfinden, und wie 
wir alle fo nichtig und bülfsbedürftig und elend find, und in Diefem 
Gefühle nad) Hülfe und Errettung, Belehrung und Ueberzengung ver 
fangend umbherfchauen, und dann erft zeigt und diefe Gefchichte Auf 
erftehung und Leben, giebt und, wornad) die befieren Menfchen aller 
Völker und Zeiten verlangt und geſucht, und es nicht gefunden, nm 
ungewiß vermuthet, nur dunfel geahnet haben, und wovon die menſch⸗ 
fihe Vernunft, ohne göttlichen Unterricht, oder ohne Thatfachen gar 
nichts weiß, giebt uns, fage ih, in Thatfachen Beweife von Unfterb- 
fichfeit und ewigem Leben, 

Wir haben einen Gott, der da hilft und einen Herrn, 
der von Tode errettet. Deflen wollen wir uns freuen, und mit 
der Erfenntniß von ihm unfer Herz erfüllen und erheitern, daß wir, 
getroft und freudig in diefer Erfenntniß, allezeit fagen können: Tod 
wo ift dein Stadhel? Grab, wo ift dein Sieg? 


3oh. ll, 38 — 44. 


„Jeſus aber ergrimmete abermals in ihm ſelbſt, und kam zum Grabe. 
Es war aber eine Kluft, und ein Stein darauf gelegt. Jeſus ſptach: 
bebet den Stein ab. Spricht zu ihm Martha, die Schweſter des Ber: 
ftorbenen: Herr, er ftintet ſchon, denn er ift vier Tage gelegen. Jefus 
ipriht zu ihr: Habe ich dir nicht gejagt, fo du glauben wuͤrdeſt, du 
jollteft die Herrlichkeit Gottes fehen? Da hoben fie den Stein ab, ba 
der Verftorbene lag. Jeſus aber hob feine Augen empor, und fprad: 
Vater, ich danke dir, daß du mid erhöret haft, doch ih weiß, daß bu 
mich allezeit höreft, fondern um des Volks willen, das umher ftehet, fage 
ich's, daß fie glauben, du habeft mich geſandt. Da er das gejagt hatte, 
rief er mit lauter Stimme: Lazare, komm heraus! Und der Berftorbene 
fam beraus, gebunden mit Grabtüdern, an Füßen und Händen, und 
jein Angefiht verhüllet mit einem Schweißtuch. Jeſus ſpricht zu Ihnen: 
Löſet ihn auf, und laflet ihn geben. 


Jeſus ging mit Martha und Marin zu dem Grabe ihres Bra- 
ders, es war aber der Weg zum Leben, er wollte dort nicht, wie fie 
denfen mochten, mit ihnen weinen und Flagen, fondern, durch die Of⸗ 
fenbarung feiner verborgenen Herrlichkeit und des ewigen Lebens, ihre 
Thränen abwifchen und ihre Wehklage in Dankfagung und Frohlocken 
verwandeln. Das ungerechte Urtheil etliher Zuden: Konnte Diefer, 
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ber den Blindgebornen fehend gemacht hat, nicht auch den Lazarus 
gefund machen? mußte ihm, um der Ungerechtigkeit des Unglaubens 
willen, die darin lag, empfindfich fein, aber fle follte die Freundlichkeit 
und Güte feines Sinnes nicht trüben, und nicht abhalten, das zu 
thbun, was er zu thun beichloften hatte, Denn fonft wurde Jeſus 
durch den Unglauben der Menfchen bewogen und gendthigt (und das 
war ihm immer empfindlich und wehethuend), feine Herrlichkeit zu vers 
bergen, mit feinee Macht an fih zu halten, wie er ſich durch den 
Glauben der Menfchen bewegen ließ, feine Herrlichkeit zu offenbaren. 
Er wollte fie nicht gehört haben. Darım ergrimmte er im 
Geifte, härtete fi} gegen den Eindrud diefer Rede ab, ftrengte ſich 
felbft an, und ftillte eben damit auch feine Zranrigfeit und feine 
Thraͤnen. 

Sie kamen nun zum Grabe. Das Grab war eine Hoͤhle, ver⸗ 
muthlich in einen Felſen gehauen, und ein Stein war Davor gewaͤlzt. 
Jeſus fagte: Wälzet den Stein weg. Dies Wort fam allen ganz 
unerwartet, es erregte die Aufmerkſamkeit aller Anwefenden. Ob ed 
vielleicht in die Seele der Maria einen dämmernden Lichtſtrahl großer 
Hoffnung gebracht habe, fteht dahin, Martha und die Andern dachten 
wohl nichts weiter dabei, als daß Jeſus aus Liebe den Leichnam feis 
nes verftorbenen Freundes noch einmal zu feben winfhte. Das war 
aber der Martha nicht vecht, das zärtliche Gefühl der fehmefterlichen 
Liebe empörte ſich Dagegen, es fehauderte fie bei dem Gedanken, das 
Grab ihres Bruders zu Öffnen, feine halb verwefete Leiche zu fehen, 
und dann, von dem Anblid und Geruch der Verwefung gedrungen, 
fie mit einem unwillkuͤrlichen Abfcheu verlaffen zu müflen. Herr, 
fagte fie, er ift bereits in VBerwefung übergegangen, denn 
er ift ſchon vier Tage gelegen. Als ob fie fagen wollte: O ich 
bitte dich, thue es nicht. Erſpare dir und uns die unangenehmfte als 
fer Empfindungen, und einen Anblid, der unfer Innerftes gewaltfam 
zerreißen würde. So wenig hatte Martha eine Hoffnung auf das, was 
Jeſus jetzt thun wollte. Die großen göttlidden Worte, die er zu ihr 
geredet hatte, waren in ihrem Herzen nicht geblieben, natürliche Ems 
pfindungen verdrängten fle und fiegten über den Glauben. Was fie 
zu Jeſus fagte, war fo natürlich empfunden und gedacht, daß ohne 
Zweifel die Juden alle in die Empfindung und Bitte mit einflimmten, 
und ficher erwarteten, Sefus werde es dabei bewenden und den Stein 
nicht binwegwälzen laſſen. Aber mit einem Ernft und einer Würde, 
der nicht zu widerſtehen war, die Aller Auge an ſich zog, Aller Her⸗ 
zen erheben und fle mit ganz andern Gedanken erfüllen mußte, fpricht 
Jeſus: Habe ih dir nicht gefagt, fo Du glauben würdeft, 
du follteft die Herrlichkeit Gottes fehen? Das war ein 
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fanft beſchaͤmender Verweis für die Martha, dag fie feine Worte fo wer 
nig geachtet, fie fih nicht werther und wichtiger hatte fein, und ſich 
dadurd) zu feinem höheren Glaubensfinn, zu feiner großen, freudigen 
Hoffnung erweden laſſen, da doch diefe Worte die dringendfte Auffor⸗ 
derung zum Glauben enthielten, und ihr zu der erhabenften Hoffnung 
ein Recht gaben. Auf nichts Geringeres als auf eine Offenbarung der 
Herrlichkeit Gottes war fie, vom Anfang an, bingewiefen. Die Kranfs 
beit ift nicht zum Zode, hatte Jefus ihr gleich durch den Boten zurüd 
fagen faflen, fondern zur Herrlidhfeit Gottes, daß der Sohn 
Gottes dadurch verherrlicht werde. Nachher hatte er felbft es ihr 
deutlich gefagt, was er thun, und wie er jeßt Gottes und feine Herr 
lichkeit offenbaren wolle, als er ihr fagte: Dein Bruder foll aufs 
erfteben, und da fie Diefes große Wort nicht fogleich faſſen konnte 
oder mochte, und von den Gegenwärtigen hinweg, fo weit in die: Zus 
funft hinausfah, ihr antwortete: Ich bin die Auferftehung und 
Das Leben; und wie beftimmt, wie eigentlich, wie buchftäbli er das 
alles verftanden und geglaubt haben wolle, ihr durch die überrafchende 
ernfte Frage: Glaubeft du das? Glaubeſt du, daß ich folche Worte 
wahr machen könne und werde? nimmft du das fo eigentlich und fo 
buchftäblich, als ich e8 dir da gefagt habe, zu erfennen gegeben hatte, 
Aber es war, als ob Martha das Alles gar nicht gefaßt, oder ſchon 
wieder vergeffen hätte, der Anblid des Grabes und der lebhafte Ges 
danfe an die Leiche ihres Bruders verdrängte allen Glauben, vernich⸗ 
tete alle Hoffnung. Sie dachte nicht an Jeſus, es Fam ihr fein Ges 
danfe daran, daß zwiſchen jenen Worten, die er zu ihr allein geredet 
hatte, und diefem feinem Befehl: Wälzet den Stein hinweg! 
Zufammenhang und Verbindung fein möchte. 

Mie oft machen wir e8 chen fo, wie hier die Martha. Auch 
uns find Worte Gottes und Chrifti gegeben, auch uns ift e8 gefagt, 
daß es auch mit und, wen wir und verhalten wollen, wie e8 recht ift, 
zur Verherrlichung Gottes und Chrifti, durch alle, wenn auch noch fo 
widrige, Schickſale hinausgehen werde; und Doch gehört fo viel dazu, 
daß wir von den Worten Gottes ganz den Gebrauch machen, den wir 
davon machen ſollen; daß wir uns nicht im Gedränge von Noth und 
Leiden, nach taufend andern Dingen eher umfchauen, und uns den 
Blick des Glaubens und der Hoffnung nicht ganz durch die gegen« 
wärtige Zrübfal rauben laſſen. Habe ich dir nicht gefagt? 
Stehet niht gefhrieben? Haft du nicht gelefen? D wie 
oft möchte das aud und zugerufen werden, wenn wir gerade dann 
der heiligen Worte vergeffen, oder nicht achten, mo fie fih uns, bei 
wahrhaftigem Glauben, als wahrhaftige Worte Gottes bewähren 
würden, 
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Aus der Antwort, des Herrn an Martha, weiche die Eröffnung 
des Grabes verhindern wollte, lonnte man nun nicht nur fehen, daß 
es ihm damit Ernft fei, fondern man mußte auch durch diefe Antwort 
zum Nachdenfen fommen, was er doch wohl eigentlid, für eine Abſicht 
haben möge. Der Stein wurde von der Grabeshöhle hinweggewälgt. 
Ale konnten nun hineinſchauen, alle die Leiche, wie fie nach der ges 
wöhnlichen Sitte in Tücher eingewidelt da lag, wahrnehmen. Aber 
fragend und erwartend beftete fih num auch jeder Blick an Jeſus. 

Jeſus — mit einer Ruhe und mit der unbefchreiblihen Hoheit 
eined Weſens nicht von diefer Welt — hob von Tod und Verwefung 
feine Augen betend empor gen Himmel und ſprach, daß alle Umſte⸗ 
hende es vernahmen: Bater, ich Danke dir, daß du mid er» 
böret haft. Doch ih weiß, daß du mich allezeit hörefi; 
aber um des Volks willen, das umher ftehet, fage ich’, 
daß fie glauben, du habeſt mid gefandt. Ueber die Herr⸗ 
lichkeit diefes Gebets ſage ich nichts. Wie wahr hatte die Martha 
gefagt: Ich weiß, daß was du bitteft von Gott, das wird dir 
Gott geben. 

Des Ausgangs gewiß, beginnt Jeſus die größte feiner Thaten. 
mit freudiger Öffentlicher Dankfagung. Vater, fpricht er, ich Dante 
Dir, Daß du mid erhöret haft. Alfo hatte Jeſus, als ihm die 
Nachricht von der Krankheit des Lazarus gebracht wurde, feinethalben 
gebetet, und daraus macht er fein Geheimniß; er lüßt e8 die Mens 
ſchen willen, daß er gebetet habe. Er giebt fih nicht das Anfehen, 
ale ob er für fich allein wirfe, entwöhnet die Menfchen nicht von dem 
&lauben an die unfichtbare Gottheit, richtet ihren Blick dahin hinauf, 
wenn. er, davon ab, fich allein auf ihn heiten wollte. Alles, was er 
that, that er im Blick des Glaubens auf feinen hinmlifhen Vater; 
nach feinen ihm bewußten Willen, in Verbindung mit ibm. Er hatte 
fih entäußert, fih ausgeleert, ftand da als ein Menſch, unter 
den Menfchen, und wandelte, wie alle große und heilige Menſchen vor 
ihm und nad ihm, im Slauben, niht im Schauen. Als ein 
Sohn Abrahams ift er in die Fußſtapfen dieſes Vaters aller Glaͤu⸗ 
bigen getreten, und wie es jenem zur hoͤchſten Ehre gereicht, wenn ex. 
alfo Bater aller Gläubigen genannt wird, fo gereicht es auch 
ihm, dem Herrn, zur höchſten Ehre, wenn er der Anfänger und 
Bollender des Glaubens genannt wird, wenn es von ihm beißt, 
er ki vollendet worden, er habe überwunden. Doch wußte ex. 
immer während feines Glaubenswandels, in feiner Sinechtögeftalt und 
Erniedrigung, daß er der Sohn Gottes fei, und all’ fein Beſtreben 
ging dahin, als ein folcher von den Menfchen erkannt zu werden, und _ 
feinen Bater unter ihnen zu verherrlichen. Wer Die Wenſchheit des 
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Sohnes Gottes nicht immer im Auge behält, wer die evangelifche Ge⸗ 
Ihichte von dem Wandel des Sohnes Gottes auf Erden nicht Liefet 
als die Gefhichte eines Slaubenswandels, wer fidh vorftellt, der 
Herr Jeſus habe bald als Gott und bald als Menſch gehandelt, da 
doch die heilige Schrift nimmer dergleichen Ausdrüde von ihm ge 
braucht, dem entgeht unendlich vieles, und die Dämmerung feiner Er- 
fenntniß wird nie zum vollen hellen Lichte werden. Mit weldyer Freu⸗ 
digfeit und Wahrheit konnte Jefus, am Ende feines Lebens auf Er» 
- den, zu feinem himmlischen Bater fagen: Ich habe dich verherr- 
liht auf Erden. Bon feinem erften öffentlichen Worte, das aufge, 
fehrieben ift, biß zum legten Schrei am Kreuze, war alles ein Zeugniß 
von feinem Vater, wirfend und leidend, Iehrend und betend, lebend 
und fterbend verherrlichte er ihn. 

Wie Zefus Ehriftus felbft, fo find auch alle feine Worte und 
Thaten inmwendig voll göttlicher Herrlichkeit, und äußerlich unſcheinbar 
und glanzlos. Alles, was er redet und thut, ift in dem Geifte der 
reinften, erhabenften Demuth geredet und gethan, unberührt von dem 
leifeften Hauch der Oftentation, der Eitelkeit, des zur Schautragens 
feiner Macht und Größe, um gelobt und bewundert zu werden, alles 
im Geifte innigfter, heiligfter Religiofität. In allem, was ex thut, was 
das höchſte Maß menſchlicher Güte und Macht überfteigt, giebt er bes 
tend und danfend Gott die Ehre. Heilig, und mit feinem Blick 
und feiner Sylbe verlegt, bewahrt er als Menſch und Gottesſohn fein 
Berhältnig mit Gott. — Wie fonnte die große Gottesthat der Aufs 
erwedung eines Zodten ftiller, geräufchlofer, demüthiger angefangen 
und vollführt werden, als es bier geſchah? Vorher redet Jeſus wenig 
und in den unfcheinbarften Ausdrüden davon. Lazarus fchläft, 
fagte er, aber ich will hingehen und ihn aufwecken; er ruft feine 
Menge von Zufchauern herbei und läßt feine herbei rufen ; ja, e8 fcheint, 
daß die vielen Juden dabei waren, fei ganz gegen die Abficht Jeſu ger 
weien, und er habe nur feine Jünger und die beiden Schweftern des 
Berftorbenen zu Zeugen haben wollen; darum ging er nicht in Bes 
thanien felbft hinein, fondern ließ die Martha rufen, und gab ihr zu 
veritehen, daß auch Maria zu ihm vor den Ort heraus fommen follte. 
Nicht mit einer auf die Größe der That aufmerffam machenden Rede, 
mit einem furzen Gebet, oder vielmehr Dankſagung für die Erhörung 
feines vorher, in der Stille, ohne Zeugen verrichteten Gebets, beginnt . 
er die große That, und läßt fie alfo als Folge und Erhörung feines 
Gebetd anfehen. Freilich ift in diefem Gebete ein Strahl der Herr 
ficheit des Sohnes Gottes, der nimmer unerhört betete. Wenn man 
aber bedenkt, wie viel Großes, Staunen und Bewunderung erregens 
des, Jeſus in diefem Gebete hätte fagen fünnen, was er nicht fagt, 
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worauf er nur hindeutet, fo weiß man nicht, ob man die Hoheit oder 
die Demuth bei diefem Gebete mehr bewundern fol. 

Ich wußte, fagt er, Daß du mich allezeit, nad) dem Tode 
des Lazarus wie vor demfelben, höreſt. Aber um des Volkes 
willen, das umher ſteht, fage ich's, daß fie glauben, du 
babeft mich gefandt. Das war alfo der Zwed feines Gebets und 
feiner That, daß man erfennen und glauben möge, daß er von Gott 
gefandt fei. Aber wie handelte er fo ganz anders, als alle frühere 
Gefandte Gottes, was war für ein auffallender Unterfchied feiner 
Reden und Thaten, und denen jener Gottesmänner. Welch' ein ganz 
anderes, unendlich innigeres und erhabneres Verhältnig mit Gott bes 
hauptete und bewies er, als alle frühere Propheten Ifraels, von Mo⸗ 
ſes an bis auf Johannes den Täufer. Nie war in Iſrael einer aufs 
getreten, der fi den Sohn Gottes, den eingebornen Sohn 
Gottes genannt, oder den einer in Iſrael hätte fo nennen mögen; 
nie war einer aufgetreten, der Gott, den Jehovah Sfraels, feinen 
Bater genannt hätte, Sie alle, wie groß und herrlich fie waren, 
bandelten und redeten ald Knechte und Diener. „Alfo fpricht 
der Herr!‘ iſt ihr beftindiges Wort bei allem, was fie reden und 
thun. Das fügte Jeſus nie; wie er nie fagte: . Gott mache dich ges 
fund, Gott vergebe dir deine Sünden, oder id) will für did) betem, 
daß du gefund werdeft, ich will für dich beten, daß dir deine Sünden 
vergeben werden; fondern er fagte dem Kranken: Sei gefund! dem 
Zahmen: Steh auf und wandle! dem Todten: Süngling, id 
fage dir, ftehe auf! und zu dem Sünder: Dir find deine 
Sünden vergeben! Ah habe die Macht, Sünden zu ver 
geben auf Erden. Er handelte freimächtig, ald der Sohn des: 
Baters, dem der Vater unbefchräntte Bollmacht gegeben, der in dem 
Namen feines Vaters als in feinem eigenen, in feinem eigenen als in 
dem Namen feines Vaters handeln durfte, und den alle ehren follen, 
wie den DBater felbfl. Darum wurde er fo oft der Läfterung beſchul⸗ 
Digt, weil er nicht al8 Knecht und Diener, ſondern als Sohn Bots» 
tes, redete und handelte. So redete und handelte er auch bier, 
Sein Gebet ift Danffagung, nicht Bitte um Kraft und Beiftand, nicht 
Fürbitte, .oder Bitte um die göttliche Genehmigung und Beiftimmung 
zu dem, was er thun will; er redet und handelt ald einer, der weiß, 
dag fein Wille auch Gottes Wille, und daß Gottes Kraft auch feine 
Kraft iſt. Wir, die wir uns fo wenig um Nichtigkeit der Begriffe in 
göttlichen Dingen befümmern, oft höchſt unmwürdig von Gott denken 
und reden, indem wir ung noch wohl auf die Richtigkeit und Wuͤrdig⸗ 
feit unferer Vorftellungen von Gott etwas einbilden, und Gott zu 
ehren meinen, wenn wir mit der möglichft größten Unbeſcheidenheit, 
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einen ganz andern Namen verdiente, ihn den Allvater neunen, und 
nicht erfennen, daß es ein unermeßlicher Unterſchied fei, ein Geſchöpf 
Gottes und ein Kind Gottes zu fein, und ihn fo zum Vater aller 
Kreaturen machen; wir, fage ich, fönnen uns ſchon einmal davon feine 
Vorſtellung machen, wie das jüdifchen Ohren als etwas linerhörtes 
und Ungeheures auffallen mußte, wenn ein Menſch betete, und Gott 
in feinem Gebete Pater nannte. Als Elias den Sohn jener Wittwe 
zu Zarpath wieder lebendig machte, betete er; aber wie ganz anders 
als bier Jeſus! Dreimal beugte er fich über den Stnaben und ſprach: 
Jehopah, mein Gott! laß die Seele diefes Kindes wie 
bes. zu ihm fommen! 

Wenn jemand durch die Thaten Sefu nur zu der Ueberzeugung 
gelangte, daß er von Gott gefandt fei, daß er befennen mußte: 
Hier ift Gottesgüte und Gottesmacht unverkennbar! wäre diefer Menſch 
wiht von Gott, er fönnte nicht fein, was er ift, und föunte nicht 
tbun, was er thut! und er ihn alfo in diefer Ueberzeugung als einen 
Gefandten Gottes, dem Gott, eben fo wie allen feinen früheren 
Geſandten, in göttlichen Thaten, fein Beglaubigungsfchreiben mitgege⸗ 
ben babe, annahm und verehrte, fo war er eben damit auf dem fichern 
Wege zur völligen Erkenniniß der Herrlichkeit Jefu, als einer 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes Gottes. Denn fo 
mußte er ſchon aus der fo viel größern Menge und Mannichfaltigkeit 
der göttlichen Thaten Jeſu eine größere Gottesmacht erfennen, ala die 
der vorigen Propheten gewefen war; mußte aus diefer Menge und 
Mannichfaltigfeit der Gottesthaten Jeſu, da er nicht wie die Propher 
ten vor ihm, ſich durch wenige einzelne Wunder legitimirte, ſondern 
feit feinem öffentlichen Auftreten unter dem Volke, nach der Zaufe, 
fein ganzes Xeben, fein immermwährendes Tagewerk ein folches göttlich 
gütiges und göttlich» mächtiges Wunderwirken zum Wohl und zur Er- 
vettung der Elenden war, ein göttliches Beglaubigungsichreiben aner- 
fennen, das viel höher fautete und viel weiter reichte, als jenes der 
ehemaligen Gotteögefandten. Alle frühern Gefandten Gottes hatten 
ein gewiſſes Maß des Geiftes, ein beftimmtes eingefchränftes Maß der 
Erkenntniß und der Kraft; von Jeſus aber bezeugte ſchon Johannes, 
St, der Herr vom Himmel, fei über alle; Er habe den Geift 
ahne Maß, der Bater babe ihm, feinem Sohne, alles in 
feine Hand gegeben. 

Ferner: Wer, durch die göttlichen Thaten Jeſu überzeugt, ihn 
als einen Geſandten Gottes aunahm und verehrte, der legte eben das 
mit ſich ſelbſt die Verpflichtung auf, ihm zu glauben in allem, was er 
als Gottes Gefandter redete und lehrte. Denn das ging nicht an, 
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das war unmöglich, daß jemand gedacht hätte, Jeſus ift Gottes Ges 
fandter, Knecht und Diener, wie Mofed und Elias, das beweifen feine 
göttlihen Thaten, doch ift er ein Lügner und Betrüger, indem er fich 
den ungeheuern Frevel erlaubt, eine Lüge zu behaupten, wie fie nie 
in eines Menfchen Seele gefommen ift, zu fagen, er fei Gottes Sohn, 
und Gott beftätigt dieſe Lüge herrlicher, als er je das Zeugniß feiner 
erhabenften Gefandten beftätigt bat; ic) fage, fo verkehrt, jo wider 
ſprechend konnte fein Menſch denken. Es war alfo alles gewonnen, 
wenn ein Menſch zu der Ueberzeugung gelangte: Iefus von Nazareth 
ift jo wahrhaftig von Gott gefandt, als etwa Mofes. Denn wer nur 
erft fo im Allgemeinen ihn felbft als Gottes Gefandten, und feine 
Thaten als Gottes Zeugniß verehrte, der mußte dann auch ıälgher 
feiner Lehre von feiner Berfon und feinem Königreiche glauben; glaus 
ben, wenn Jeſus ihm fagte: Ich bin Gottes eingebornet 
Sohn; ehe denn Abraham ward, bin ih; alle Dinge 
find mir übergeben von meinem Vater; das iſt Gottes, 
meines Baterd, Wille, daß alle den Sohn ehren, wie 
fie den Vater ehren; wer den Sohn nicht ehret, der ch» 
ret auch den Bater nit, der ihn gefandt hat. Diefet 
Zwed aller Wunder unferd Herrn, die Behanptung von feiner Perfor 
glaubwürdig zu machen, die Menſchen zu bewegen, ihn ald einen Ges 
fandten Gottes in der und feiner andern Qualität, in der und feiner 
andern Würde, als die eines eingebornen Sohnes Gottes am 
zuerfennen, das war auch die Abficht und der Zweck diefes Wunder, 
der. Auferweckung des Lazarus, der denn auch, wie die Gefchichte bes 
zeugt, dadurch erreicht wurde, 

Als Jeſus jene Worte geredet hatte, bei denen mancher gedacht 
haben mag: Es hat nie ein Menfch alfo gebetet, wie dieſer Menſch 
mancher aber auch unwillig gefragt haben mag: Wer ift diefer, daß 
er alfo mit Bott reden darf? fchrie er mit lauter Stimme: Laza⸗ 
sus, fomm heraus! Er gebraudht nicht wie ein Beſchwörer und 
Zauberer magifche Gebräude und Zeichen, liſpelt keine myſtiſche, mt 
verftändfiche und finnlofe Worte. Mit lauter Stimme fchreiet er, das 
mit alle die wenigen Worte deutlich vernehmen. Was er thut, das 
fann ein jeder ſehen, was er redet, das Fönnen alle vernehmen, und 
alte Lönnen es verſtehen. Wie viel majeftätifcher handelt er, als ſelbſt 
Blind. Wie es nur allein dem eingebornen Sohne Gottes gebührte, 
handelt er wie Gott, mit wahrhaftig göttlicher Hoheit und @infalt; 
er fpricht, und es gefchieht; er gebeut, und es fteht da. So leicht 
weht Jeſus den Kazarıa vom Tode auf, ruft ihm fo leicht and dem 
Grabe wieder hervor, als ob Lazarus nicht nur gelebt, fondern auch 
gewacht hätte. Man vergegenmwärtige ſich nur einmal alle Unſtantbe 
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diefer Gefchichte: Die Grabhöhle ift eröffnet, vor allen Augen Tiegt 
die Leiche da; Jeſus fteht mit den Uebrigen vor der Höhle; jede feis 
ner Bewegungen fann bemerkt, jedes feiner Worte gehört werden; 
mußte nicht ein Schreden und Entfeßen Diefen Menfchen durch alle 
Gebeine fahren, als Jeſus, unerwartet, — denn wer fonnte das fo 
erwarten? — mit lauter Stimme fehrie: Lazarus, fonım heraus! und 
die vor aller Augen daliegende Leiche nun vor aller Augen fi) empor 
richtete, überhinfam — aus der Höhle hervorging und Tebendig in ih» 
rer Mitte da vor ihnen ftand. — Wie unendlich tiefer mußte diefe 
aöttlich majeftätifche Art zu handeln wirken, als wenn Jeſus etwa erft, 
wie dort Elias, über der Leiche gebetet hätte? Dann hätte man ned 
erwarten fünnen, ob auch fein Gebet werde erhört werden. Hier aber 
fand feine Erwartung ftatt; den Ruf Jeſu vernehmen und die Leiche 
fi) lebendig emporrichten fehen, war eins. Füße und Hände, jedod) 
einzeln, nad) gewöhnlicher Sitte, mit Grabtüchern ummunden, und 
das Gefiht noch mit dem Schweißtuche verhüllt, kam Lazarus aus 
der Grabhöhle hervor. Jeſus fagte zu den Umftehenden: Löfet ihn 
auf, und laffet ihn gchen. Die unausfprechlihe Freude der 
Martha und Maria, ihren einzigen, über alles geliebten Bruder, um 
den fie fo viele Thränen geweint, von dem fie fo eben noch gefagt 
hatten: Es ift vier Tage, daß er im Grabe liegt; — Ichendig wieder 
vor fi zu fehen, — ihren Glauben an Jeſus fo über alle Erwars 
tung verherrlicht zu fehen, — wie ihr Herz und ihr Auge bald an 
Jeſus, bald an Lazarus hing, — das denfe fich jeder, fo gut er's 
vermag. Wie ihnen jeßt das Wort Jeſu: Die Krankheit ift 
niht zum Tode, ſondern zur Herrlichkeit Gottes, daß 
der Sohn Gottes dadurch verherrlicht würde, wieder in 
ihrer Seele lebendig werden, wie es ihnen nun in einem fo ganz andern 
Lichte erfcheinen, wie fie fih nun ihres Unglaubens und ihres engen, 
niedrigen Herzens und Sinnes fehämen, und ſich des hoben, göttlichen 
Einnes Jeſu freuen mußten; was das alles auf die Jünger und die 
Suden für einen Eindrud machen mußte, das denfe ſich jeder, fo gut 
er's fann. 

Manche unter den Juden hätten nun wohl gern alles Gefce- 
hene gleich wieder vergeffen, wenn e8 ihnen nur wäre erlaubt wors 
den, dem Lazarus allerlei fürwigige Fragen der Neugierde, die Geiſter⸗ 
welt betreffend, vorzulegen; Zefus aber fagte: Laſſet ihn geben. 
Auch bei uns kann ſich die Frage regen: Wo die Seele des Lazarus, 
von dem Augenblid des Todes bis zu feiner Auferftehung gemefen 
fei? Uber es ift ein Vorhang darüber gezogen, den feiner hinwegzie⸗ 
hen foll, wenn auch einer wäre, der ihm hinmwegziehen könnte. Das 
Nachdenken und Betrachten foldher Fragen ift bei weitem nicht das 
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Erſte, das Nüplichfte, das Wichtigfte, wohin diefe Gefchichte leiten fol. 
Daß wir einen Gott haben, der da hifft, und einen Herrn, der vom 
Tode errettet, das macht mir mehr Freude, als wenn mir einer alle 
meine Fragen wegen des Geifterwelt beantworten könnte. 

Die Thaten unferd Herrn find alle, wie er felbft, herrlich und 
groß, und in feiner ganzen Geſchichte ift nichts Kleines, Unwichtiges, 
Unbedeutendes, nichts, das nicht auf die gehörige Weife angefehen und 
behandelt, Erkenntniß und Freude vermehren müßte; aber diefe That 
ragt doch vor allen feinen Thaten herrlicd hervor, und fo ift fie denn, 
. in ganz vorzüglichem Maße, was alle feine Thaten find: Thatbeweis 
feiner göttlichen Würde, Macht und Liebe; Thatbeweis der Wahrheit: 
Jefus ift Chriftus, Gottes Sohn! Das follen wir aus dies 
fer Geſchichte lernen; der Glaube fol dadurd) in und gewirkt. wers 
den, und mit diefem Glauben Zroft, Freude und Hoffnung; in diefem 
Glauben an feinen Namen follen wir das Leben haben. Wer wahrs 
baftig glaubt, daß Jeſus Chriftus Auferftehung und Leben ift, wer 
Diefe im 11. Kap. des Evangeliften Johannes befchriebene Geſchichte 
fo gewiß glaubt, als ob er felbft dabei gegenwärtig gewefen wäre, 
dem hat Zefus eben auch durch diefe That der Auferwedung des Las 
zarus dem Zode die Macht benommen, an dem wird e8 wahr, was 
ex fagte: Wer da Tebet und glaubet an mid), der wird nimmermehr 
fterben! Ein folcher kann fagen: Mir ift Chriftus das Xeben, 
und Sterben ift mein Gewinn! Wo ift, 0 Tod, dein Sta» 
hei? woift, o Grab, dein Sieg? — Gelobet fei Gott, 
der uns den Sieg gegeben hat, durch unfern Herrn Je» 
fum Chriftum! Dem fet Ehre in alle Emwigfeit! Amen. 


VII. 


G. 3. Wenn die Erkenntniß der Wahrheit allein von 
dem Berftande des Menſchen abhinge, und der menfchliche Verftand 
richtig und unfehlbar wäre, dann würde es feine fo große Sache fein, 
zur Erkenntniß der Wahrheit zu gelangen, und aud) andere Dazu zu 
leiten. Aber beides ift nicht der Kal. Der Verftand des Menſchen 
fann durch Lüfte und Leidenfchaften, duch Phantaften und Irrthümer, 
gefälfht und zerrüttet, das Licht in dem Menſchen fann verfinftett, 
der Sinn für Wahrheit und Recht kann verderbt werden, wie das 
Auge durch böfe Gewohnheiten oder durch Krankheiten verdorben und 
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unbrauchbar gemacht werden ann. Und die Erlenntniß der Wahrheit 
hängt nicht vom Berftande, fondern allermeift von dem Leben, von 
dem gefammten Thun und Laffen des Menſchen ab. Bei einem um 
göttlichen Leben ift es unmöglih, zur Erfeuntniß und Ueberzeugung 
von göttlichen Dingen zu gelangen, und bei einem göttlichen Leben ift 
e3 unmöglich, göttlicher Dinge wegen, ohne Erfenntniß und Ueberzen⸗ 
gung zu bleiben. Es ift unmöglich), fage ich, daß, wo durch eine hei⸗ 
fige Gefinnung der Verftand von Irrthümern, Phantaflen, Vorurthei⸗ 
fen, und das Herz von Küften und Leidenfchaften gereinigt ift, der 
Menſch Gottes und göttliher Dinge nicht follte inne werden. Bo 
aber im Gegentheil ein Menfch feinen Bauch feinen Gott fein Täßt, 
nichts mehr bedarf und fucht, als zeitliches finnliches Wohlfein, Aus 
genluft, Zleifchestujt und hoffärtiges Weſen, jedes edlere Bedürfniß, 
jede höhere Hoffnung fchlechtweg für Schwärmerei, jede heilige Gefin- 
nung in Berläugnung, Demuth, Geduld, für Unfinn, und alles, was 
er nicht wie die Thiere natürlich erfennen, nicht mit Händen grei⸗ 
fen und mit feinen fünf Sinnen faffen kann, für Träumerei einer fran- 
fen Einbildung erklärt; wie will der die Wahrheit erfennen, und gött- 
licher Dinge wegen etwas inne werden? Wie will man einen ſolchen 
überzeugen? Alles, was wir ihm jagen, ift nur Zon und Schall, 
und die Sache felbft fann er nicht fallen, er bat feinen Sinn da⸗ 
für, fo wenig als der Blinde Sinn bat für Licht und Farbe, oder ein 
vernunftlofes Thier Sinn hat für den Genuß menfchlicher Freuden. 
Wie etwas in dem Menfchen ift, das ihm fagt, was Redyt oder 
Unrecht ift, fo hat er auch einen Sinn und ein Gefühl für die Wahr⸗ 
heit in fi). Eben fo aber, wie er fein Gewiflen verderben und ver» 
nichten kann, daß es nicht mehr warnt, tadelt, ängftigt, fo fann er 
auch feinen Wahrheitsfinn verderben und vernichten. Das böfe Nicht» 
wollen wird nachher ein unfeliges Nihtfönnen. Wer erft nicht 
glauben will, kann nachher nicht glauben; wer erft nicht überzeugt 
fein will, kann nachher nicht überzeugt werden, Keine Gründe, feine 
Beweife, feine Thatfachen vermögen etwas über einen fo verfinfterten 
und zerrütteten Menfchen. Er fordert Zeichen und Wunder, ehe er 
etwas glauben will, das ſchon an fid) felbit jedem Wahrhaftigen wahr 
and glaubwürdig erfcheint, und wenn er Zeichen und Wunder fieht, 
fo glaubt er doch nicht, wenn auch einer von den Todten auferflände. 
Das find Menfchen, blind mit fehenden Augen, und taub mit hören» 
den Ohren, und bei fchlagendem Herzen ohne Herz und Gefühl. 
Solche unfelige Menfchen bat e8 immer gegeben; daß ihrer jebt fo 
viele find, darf uns nicht wundern; wir finden fie ſchon in der evan⸗ 
gelifhen Geſchichte. Und wie furchtbar, über alle Vorftellung weit es 
ein Menſch bringen kann in der Untreue an feinem eigenen Gefühl, 
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in der Verderbung feines innern MWahrheitsfinnes, in Wahrheitshaß 
und Lügenliebhaberei, davon giebt uns eben da8 Stud der evangeli⸗ 
- chen Geſchichte, das wir diesmal zu betrachten haben, ein auffallen» 
des Beifpiel. 


„Diele nun der Juden, die zu Maria kommen waren, und fahen, 
was Jeſus that, glaubeten an ihn. Etliche aber von ihnen gingen bin 
zu den Pharifäern, und fagten ihnen, was Jeſus gethban hatte. Da ver: 
fammelten die Hohenpriefter und die Pharifäer einen Rath, und pra- 
hen: Was thun wir? Diefer Menſch thut viel Zeichen. Laflen wir 
ihn alfo, jo werden fie alle an ihn glauben. So kommen denn die Nö» 
mer, und nehmen uns Land und Leute. Giner aber unter ihnen, ai: 
phas, der dejlelbigen Jahrs Hoherpriefter war, ſprach zu ihnen: Ihr wif: 
jet nichts. Bedenket auch nichts; es ift uns befler, ein Menſch fterbe für 
dad Volk, denn daß das ganze Volk verderbe. Solches aber redete ex 
nit von fi jelbft; fondern, dieweil er defjelbigen Jahrs Hoherpriefter 
war, weillagete er. Denn Jeſus follte fterben für das Vol, Und nicht 
für das Volt alleine, fondern daß er die Kinder Gottes, die zerfireuet 
waren, zuſammen brächte. Don dem Tage an ratbihlagten fie, wie fie 
ihn tödteten.“ . 


Sohannes befchreibt nun den Eindruck diefer vorzüglich großen 
That unferd Herrn auf die Menfchen, die dabei gegenwärtig waren, 
und die Folgen, die fie für ihn felbft hatte. Biele nun der Ju» 
den, fagt er, die zu Maria fommen waren, und fahen, 
was Jeſus that, glaubten an ihn. Sie fahen in dem, was 
er that, feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit des eingebornen Sohnes 
Gottes, und fo ließen fie ihre bis dahin gegen ihn gehegten Vorur⸗ 
theile fahren, und wurden feiner Berfon und feiner Lehre wegen übers 
zeugt. Hatten fie ihn bi8 dahin etwa ſchon für einen Propheten ger 
halten, und ihn Mofes und Elias gleich geachtet, fo dachten und fag« 
ten fie nun: Hier ift mehr denn Mofes, mehr denn alle Propheten; 
dieſer ift der Mefflas, der Sohn des Hodygelobten. So gereichte Die 
Krankheit de8 Lazarus nicht zum Tode, fondern zur Herrlichkeit 
Gottes, und der Sohn Gottes wurde dadurch verherrs 
licht. Und fo gefchah es, was Jeſus in feinem Gebete gefagt hatte: 
Auf daß fie glauben, du habeft mich gefandt. 

Aber fo wirkte die That des Herrn nicht auf alle Anweſende. 
Viele glaubten, fagt Johannes, aber nicht alle Daß Lazarus 
geftorben jet, und daß Jeſus den Todten wieder Iebendig gemacht habe, 
das glaubten fie alle. Auch diejenigen, die denen entgegengefeßt find, 
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von welchen es heißt: „Viele glaubten an ihn“ und die alfo 
ungläubig blieben, wollten doch die Thatfache des Zodes und der Aufs 
erweckung des Lazarus nicht laͤugnen und nicht bezweifeln. Das konn 
ten fie auch) nicht, oder fie hätten alles, was fie faben und hörten, 
läugnen und bezweifeln müffen. Sie hatten zum Theil felbft die Leiche 
und die Anftalten der Begräbnig mit beforgt; fie wußten, Lazarus 
habe vier Tage in dem Grabe gelegen, fie hatten, bei Eröffnung der 
Grabeshöhle, den Verweſungsgeruch, wie alle die andern, empfunden, 
die Leiche da liegen fehen, und vor ihren Augen war der Verſtor⸗ 
bene lebend aus der Grabeshöhle zu ihnen heransgelommen; das 
alle8 bezweifelten und läugneten fie nicht. Aber fle ließen fich durch 
diefe That göttlicher Allmacht nicht beweifen, was ihnen dadurch bes 
wiefen werden follte, und was fie unwiderſtehlich bewies; fie ließen 
fih nicht davon überzeugen, wovon diefe Gottesthat jeden wahrhaftis 
gen Menfchen überzeugen follte und mußte; fie nahmen die Thatſache 
um des Zeugniſſes ihrer Sinnen willen an, weil fie nun einmal als 
Thatfache nicht geläugnet werden fonnte, aber Jeſus wurde ihnen 
um diefer That willen nichts glaubwürdiger. Bedenkt man num ned, 
daß dies nicht Die erfte und einzige That Jefu war, daß er in eine 
Zeit von bald drei Jahren unzählige ähnliche Thaten verrichtet hatte, 
dag das ganze Land voll davon war, daß man in feine Stadt amd 
in fein Dorf fonımen konnte, wo nicht Zeugen feiner Thaten, oder 
gar Blinde, Lahme, Taube, Kranke waren, die durch fein Machtwert 
geheilt und errettet wurden, daß man überall wußte, er habe die Tech⸗ 
ter des Jairns, und jenen Süngling zu Nain, lebendig gemacht, daS 
alfo auch diefe Zuden das Alles wußten, e8 entweder zum Theil ſelbſt 
gefehen, oder dod) von Augenzeugen gehört hatten, alfo nun das Al⸗ 
le8 noch einmal auf das Herrlichite beftätigt fahen; dann ift es um 
jo viel entfeglicher, daß fie fo alle Ueberzeugung bei fich erdräden 
fonnten. Sie läugnen die Thatfache nicht, aber aus teuflifchem Haf 
gegen Jeſus, aus Bitterfeit gegen diefen Menfchen, der ihnen eben 
um feiner Licbenswürdigfeit willen unerträglich ift, an dem fie dad 
Heilige und Göttliche nicht ausftehen fünnen, läugnen fie ihre 
innere Weberzeugung, fuchen alles hervor, um ihre Ueberzeugung uw 
terdrüden zu koͤnnen. Gr bat den Todten Tebendig gemacht, fagen 
fie, aber doch hinweg mit diefem Menfchen! Er ift nicht der Ge 
falbte, wir glauben ihm nicht, was er thut, das thut er duch 
den Teufel, feine Thaten find Satanswerke. Schreckliche Sind, 
die feine Vergebung findet, weder in diefer ned) in der zufünftigen 
Welt! So fehleht, fo arg, fo dem Teufel ähnlich an Lügen und 
Bosheit, kann ein Menfch werden, der die Liebe der Wahrheit hat 
fahren laſſen. 
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Die That Jeſu zu Bethanien, die vor fo vielen Zeugen gefches 
ben war, fonnte nicht wohl verborgen bleiben, und das follte fie auch 
wicht. Es läßt ſich denken, daß alle, die dabei gegenwärtig gewefen, 
den ganzen Verlauf der Sache den Ihrigen werden erzählt haben. 
Dabei blieb e8 aber nicht, fondern etliche von ihnen gingen zu 
den Pharifiern, und fagten, was Jeſus getban hatte. 
Bielleiht waren dies einige von denen, die nicht glauben wollten, und 
die hierdurch ihrem Unmuth über das heftätigte und vergrößerte Ans 
feben des verhaßten Bropheten Raum machen wollten. Es fann aber 
andy fein, Daß es einige von den andern waren, die diefen bedenflichen 
uud bedeutenden Schritt, in der größten Nedlichkeit und mit der bes 
hen Abficht thaten. Cie kannten den ungerechten Haß der Phariſäer 
gegen Jeſus vielleicht nicht, glaubten, daß e8 nur diefed und jenes 
Borurtheil fei, was fie vom Glauben an ihn zurückhalte, und da hof 
ven fie nun durch diefe große, unwiderlegliche Thatfache, ihnen alle 
Borurtheile zu benehmen, und fie zu überzeugen, wie fie felbft übers 
zeugt find, Jeſus fei der Meffins. Aber wie betrogen fie fih! Gie 
meinten, es fei den Pharifiern um die Wahrheit zu thun, und wuß⸗ 
ven nicht, daß diefe Menfchen nicht überzeugt fein wollten, 

Was zu Bethanien gefchehen war, erregte die ganze Aufmerl« 
famfeit der Pharifier, e8 beunrubigte fie, fie wurden beftürzt und 
werlegen. Eine ſolche That — einen wohlbefannten Menfchen, von deſ⸗ 
fen Tode man auch zu Ierufalem (das nur drei Viertel Stunden von 
Beihanien war) gehört und geredet hatte, vom Tode erwedet — vor 
einer foldyen Menge von Zeugen, fo in ihrer Nähe, und fo ganz nahe 
vor dem bevorftchenden Baflabfefte, wo nun die ganze Nation dies 
erfahren, vielleicht nun die ganze Nation zum Glauben an Jefus bes 
wegen werden möchte — das waren Umftände, von denen fie alles 
befürchten konnten, und denen fe nicht ſchnell genug, mit vereinter 
Mugbeit und Kraft, entgegen wirfen zu können glaubten. In aller 
Eile wurde der hohe Rath zufammen berufen und nım die Frage in 
Weberlegung genommen: Was thun wir? — Nach der Richtigkeit 
sder Unrichtigkeit der Thatfache und des Zeugniſſes fragen fie nicht 
weiter, von Wahrheit und Irrthum ift gar nicht die Rede, von je 
wer großen Verheißung Gottes und der darauf gegründeten Ermwar- 
tung ihrer Nation, die fie nun Sahrhunderte und Jahrtaufende lang 
genährt, von dem prophetifchen Worte Gottes, was ed jener Verheis 
Bang wegen für Winfe und Anzeigen gebe, in Rüdfiht auf die Zeit, 
anf die Perfon, auf den Ort, auf das Schickſal derfelben, was ein 
Menſch zu thun habe, der fich für einen Geſandten Gotted audgebe, 
am dies zu beweifen, und ob Sefus von Nazareth diefen Beweis ges 
führt, ob er nicht wirklich jene große erwartete Perſon fein möge, 
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oder: aus welchen Gründen man gewiß fein könne, Daß er nicht dies 
fes, und alfo, weil er fi) dafür dennoch ausgab, ein todeswürdiger 
Verbrecher ſei? Bon allem diefen, wovon allein nur die Nede hätte 
fein follen, ift in diefem hohen Rathe der Meifter in Iſrael die Rede 
ganz und gar nicht. Cie Haben einmal ausgemadt, die Thaten 
diefes Menfchen, obwohl alle im Namen Sehovahs getban, ſeien 
Teufelswerke; fie wollen dieſem Menfchen nicht glauben, er möge 
thun, was er wolle, ja, er folle und mülfe unter die Füße getreten 
werden; fie haſſen ihn mit unverföhnlihem Hafle. — Alfo kommt if 
nen fein Gedanke daran, an Jeſum zu glauben; wenn auch, wie fe 
gar nicht Täugnen, jene große Thatfache ihre Richtigkeit hat. Sie fa 
gen: Was thun wir? Diefer Menfh thut viele Zeichen 
Die Wunder Jeſu nehmen fie als bekannte, entichieden richtige, allge 
mein zugegebene Thatfachen an; fie geben zu, daß er den Kranken 
Gefundheit, den Blinden das Gefiht, den Zauben das Gehör, deu 
Stummen die Sprache, den Zodten das Leben gegeben hat; aber, er 
ift fo gar anders als fie, die Reinheit und Hoheit feines Sinnes um 
Lebens ift ohne Worte ein lautes Urtheil der Verdammuniß über fe, 
aber er hat dem Volke gefagt: Ich verfichere euch, wenn eure Gera 
tigkeit nicht beffer ift, als die eurer Phariſäer und Schriftgelehtien, 
fo werdet ihr an dem himmlischen Königreiche keinen Antheil haben! 
Er hat Wehe! über fie ausgerufen, er but fie Heuchler, blinde Bl 
denleiter, übertündhte Zodtengräber genannt, und da fie wirklich dad 


alles waren, wirklich ſolche ſchlechte fchändlihe Menfchen waren, ud 
alfo weit entfernt von aller Religion, aller Furcht Gottes, allem Ber 


langen befjer zu werden, fo demüthigten fie fich nicht unter die Wahr⸗ 
heit, fondern fie ergrimmten und wütheten gegen die Wahrheit. Ehe⸗ 
mals haben fie Zeichen und Wunder gefordert, nun haben fie drei 
Sabre lang Zeichen und Wunder gefehen, die fie ſelbſt nicht laͤngnen, 
und glauben doch nicht. — 

Was thum wir? Diefer Menfh thut viele Zeichen 
— laſſen wirihn alfo, fo werden fie alle an ihn glaw 
ben, fo fommen dann die Römer, und nehmen uns Land 


und Leute“ Wie unverkennbar ift das die Sprache niedriger fee - 


denfchaft, die Sprache des Neides, des Hafles, der Habſucht, die 
Sprache folder Menfchen, denen die Wahrheit nichts ift. Eigentlich 
fagen fie nichts anderes als: Diefer Menfch muß unterdrückt werden, 
oder wir verlieren unfere Ehre und unfere Macht. Wie wahr hatte 
Jeſus längſt vorher zu eben diefen Menfchen gefagt: Wie könnet 
ihr glauben? die ihr Ehre von einander nehmer, und die 
Ehre, die von Gott allein ift, fuchet ihr nicht! Sie fürd 
ten für ihre Ehre, aber das bedenfen fie nicht, welch eine Schau 


— — — — — — — —— 
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wen Diefe ihre Denkungs⸗ und Handlungsart, diefer freventliche Un⸗ 
lanbe und Haß gegen die Wahrheit, in der zufünftigen Welt zuzies 
m werde, und welch' cine Ehre bei Gott es ihnen würde gewefen 
in, wenn fie fid) unter die befhäimende Wahrheit gedemüthiget, fich 
{bh gerichtet und befannt hätten: Diefer Menfch ift gerechter als 
ir; er ift heilig, wir aber find Gottlofe und Sünder, — So weit 
ht ihr Blick nicht, es find Sadducäer, die alle fein Leben nach dem 
‚ode glauben, wenn auch ein Theil von ihnen diefen Glauben vorgab. 
Sie wollen indeß doch nicht das Anfchen haben, daß fie aus befon- 
em Neid und perlönlihem Haß gegen Jeſus fo handeln; es 
Mi vielmehr den Schein haben, als wenn die landesväterliche Sorge 
ke das allgemeine Befte, und der Eifer für die Wohlfahrt der Nation 
we Beratbichlagungen und Handlungen leite. Laſſen wir Ddiefen 
Renfchen auflommen, fagen fie, fo werden die Römer und Land 
ad Leute nehmen; es ift dann gänzlich um die Wohlfahrt Yfraels 
sfhehen. Die Heuchler! fie hatten ſich über Jeſus geärgert, daß er 
Mentlich aefagt hatte: Gebet dem Kaifer, was des Kaifers 
Bi Daß er anitatt zur Empörung anzutreiben, unter allen, die ihm 
gten, den Geift ftiller Ordnungsliebe und getreuen Gehorfans vers 
geitete, nicht von Erlöfung aus der Oberherrſchaft der Römer, 
dern von Grlöfung aus der Knechtſchaft der Sünde redete; — 
e würden ihm gleich anfangs zugefallen fein, wenn er fi) hätte 
werten laſſen, Daß er es unternehmen wolle, das Boll zum allgemeis 
ww Aufftande gegen die Römer zu bewegen. Und nun foll der Staat 
wrch diefen jo ruhigen, und mit Leben und Lehre auf Geduld und 
Behorfam dringenden Menſchen geführdet fein, num follen doch die 
Römer, die wenig oder nichts von Jefus von Nazareth wußten, bes 
Iechten können, er möge fid) zum König in Judäa aufwerfen, und 
ke geben ſich das Anfehen, als ob fie das nicht wünfchten, da es doch 
amr freilich mußte es nicht Diefer Jeſus von Nazareth fein!) ihr hoöͤch⸗ 
ber Wunfch war, daß Iſrael durch einen König wieder ein eigenes 
keies Volk werden möge. Hätten fie Sefum angenommen, fo wäre 
NWefer an fich vechtmäßige Wunſch, den auch alle beſſeren Sfraeliten 
jegten, erfüllt worden; das Wort des Engels, der feine Geburt ver- 
Undigte, das noch nicht erfüllt ift, wire dann erfüllt: Gott, fagte 
Ver Engel, wird ihm den Thron feines Baters David ge- 
beu, und er wird König fein über das Haus Jakobs 
twiglich, und feines Königreichs wird fein Ende fein. 
Rum aber zogen ſie fich durch ihren frevelhaften Unglauben und Un⸗ 
zehorſam gegen die Wahrheit, da fie Jeſum tödteten, eben das über 
ven Hals, was fie am meiften fürchteten; die Römer famen und nab- 
men ihnen Land und Leute, 
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Der Borfiger diefes hoben Raths, Kaiphas, ein rober, ges 
wiffenfofer Sadducäer, der, da er fein Leben nach diefem Leben glaubte, 
nichts Heiligeres fannte, als feinen Genuß, feine Ehre und Macht, 
und den im Grunde fo wenig an Land und Leuten gelegen war, als 
an Wahrheit!und Necht, trat jetzt, umwillig über die viel zu lange 
fame, fchüchterne Berathichlagumg der ſämmtlichen Beifiger auf, und 
gab der Sache den Ausſchlag. Ihr wiffet nichts, fagte ex, ihr 
bedenfet auch nichts, — es ift nus beffer, ein Menfd, 
er fei fchuldig oder unfchuldig, fterbe, als ein Opfer des Staats, für 
das Volk, denn daß das ganze Volk verderbe. Das ift die 
Moral und Politik der Sadducäer, wenns zur Anwendung und Ans 
führung kommt. So handeln dieſe Menſchen, die von Pflicht und 
Recht fo herrlich reden, und eine Achtung für die Pflicht zu haben 
vorgeben, daß fie zur Erfüllung derfelben feines Glaubens an Gott 
bedürfen. Nichts Sichtbares noch Unſichtbares ift ihnen heilig, als 
nur ihr eigenes Ich; dafür können fie fih über alles hinweg fehen, 
dem können fie alles aufopfern. Alle göttlichen und menfchlichen Ge 
fege find ihnen nichts, das einzige Geſetz, wofür fie Achtung haben, 
iit das Gefeß ihrer Luft. Wehe dem unglüdfeligen Lande, wo die 
Thronen, die Richterftühle, die Lehrftühle mit ſolchen Menfchen befekt 
find! Kaiphas, der in eine Art von Begeijterung gerieth, fagte un 
endlich) mehr, als er wollte und wußte; fo böfe und unwahr fein 
Wort an fich felbft, in feinen Sinne, aud war, denn c8 kann uk 
einen Fall geben, wo es vor Gott recht wäre, einen unfchuldigen 
Menſchen un des allgemeinen Beften willen zu tödten, fo wahr, fo 
groß und finnvoll ift es Doc, in einem andern Sinne genommen. 
Es war Wort der Weiſſagung. Wie auch Pontius Pilatus etwas 
viel Größeres, Bedeutungsreicheres that, als er wußte und verftand, 
und auch weiſſagete, al8 er über das Kreuz unfers Herrn in drei 
Spraden jchreiben ließ: Jeſus von Nazareth, der König 
der Juden. Johannes fagt: Solches aber hat er nicht von 
fich jelbft geredet, fondern weil er deffelbigen Jahres 
Hoherpriefter war, weilfagete er, Daß Jeſus flerben 
werde für das Bolf, und nicht für das Volk allein, for 
dern daß er die Kinder Gottes, die zerftreuet waren, 
zufammen bradte. — Die Entwidelung und Erklärung dieſes 
großen finnvollen Wortes des Apofteld würde ums diesmal zu weit 
führen, und den Zufammenhang aufheben, wir behalten fie uns anf 
eine andere Zeit vor, jetzt bleiben wir bei der Gefchichte. — Das 
Ihredliche Wort des Kaiphas drang durch; es wurde befchloflen, Je⸗ 
ſus folle getödtet werden; nur war man über die beſte Art und Weiſe 
no nicht einig. Bon dem Tage an, fagt die Gefchichte, rath⸗ 
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(dlagten fie, wie fie ihn tödteten. Nikodemus und Joſeph 
von Arimathia, die auch Mitglieder diefes hohen Raths waren, moch⸗ 
ten vielleicht nicht gegenwärtig, oder zu ſchwach, zu furdhtfan vor 
Menfchen fein, als daß fie ſich diefem gottlofen und Landverderblichen 
Nathobeſchluß hätten muthig und feit entgegenfegen mögen. — Das 
war denn alfo die nächte große Folge der göttlichen That nufers 
Herrn, — weil er den Todten lebendig gemacht hatte, wurde fein Tod 
beſchloſſen. 

Vieles wäre num über dieſen Abſchnitt der Geſchichte zu bemer⸗ 
len und zu ſagen. Laßt uns einige Bemerkungen und Anwendungen 
herauſsheben. Zuvoͤrderſt bemerken wir den Geiſt der Gottlofigkeit 
und Gottesverachtung in dem hohen Rathe zu Jeruſalem. Man hat 
Mühe, nicht zu vergeflen, daß das Sfraeliten find, fo ift auch nicht 
der Heinfte Hauch jenes alten ifraelitifchen Geiftes in allem, was fie, 
veden und thun. Nicht eine Spur vom Glauben an Gott, Zurcht 
ver Gott, Rüdfihtnehmen auf Gott. Hätte es in einem heidnifchen 
Nathe wohl fo heidnifch zugehen fönnen? Hätte ſich da, bei dem Vor⸗ 
ſchlag, unfchuldig Blut zu vergießen, nicht noch wohl eine Furcht vor 
den Göttern geäußert? Diefe Menſchen aber handeln, als ob fie nie 
von einem Gott etwas gehöret hätten. Sie wollen die Wohlfahrt 
des Landes aufrecht halten und befördern, fie, die Sfraeliten, die Aus⸗ 
leger und Vollzicher des Wortes und Gebotes Gottes, reden und hans 
dein, als ob in Ifrael nimmer etwas von einem Worte und Gebote Got 
tes gehöret fei, als hätten fie e8 nimmer gelefen, was fo oft in ihrer 
Bibel fteht, daß Jehovah ein Rächer fei alles unfchuldigen Blutes! 
Rit Blutſchulden wollen fie die Wohlfahrt des Landes befördern. 

Auch noch jetzt ift oftmals die fogenannte Wohlfahrt des Lan⸗ 
des ein Vorwand, viel Gutes aufzuhalten und zu erdrüden, und viel 
Böfes zu erlauben und zu befördern, Nicht anders, als ob das 
menschliche Leben wirklich ein Jahrmarkt fei, und als ob mit der bes 
firderten Induftrie, mit dem in Aufnahme gebrachten Handel und 
Bandel, mit dem Mohlftand der Fabriken und Manufakturen, alle 
menfchliche Glückſeligkeit befördert fei, als verdiene alles, was auf die 
Ehre Gottes und der Seelen Seligfeit Bezug hat, dagegen 
wicht in Anfchlag gebracht zu werden, als fei ein Volk, bei dem es 
um jene Dinge wohl fichet, Gott nicht weiter zu Gehorſam und 
Ehrfurcht verpflichtet, und als bedürfe ein blühendes Land feines Se⸗ 
gend und Schupes nicht. Co, in diefem Geifte, in dieſer fadducäifchen 
Berehrung des zeitlichen Wohlfeins, als des einigen Gottes und der 
einzigen Menfchenglücfeligfeit, wird auch jegt von fo manchem, der in 
hohen Aemtern fiht, und auf fein Land und feine Zeit mitwirft, ge» 
redet, geichrieben und gehandelt. Und dieſer verderblihe Sinn geht 
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jetzt, eben ſo wie damals, immer mehr von den Vornehmen zu den 
Niedrigen über. Die Mitglieder jenes hohen Raths waren die Vor⸗ 
nehniften, die Gebildetften, die Gelehrteften ihrer Nation, da dachte 
das Volk: Diefe Männer find bei den Wiffenfchaften aufgewachien, 
und zum Theil in dem Umgange mit den Wiflenfchaften grau gewor- 
den, follten fie nicht willen, was Wahrheit und Irrthum if? follte 
man fich nicht auf fie bei der Auslegung der heiligen Schrift verlaſ⸗ 
fen fönnen? — Und da bieß c8 denn bald unter ihnen, in Ruckficht 
auf Zefus: Glaubet auch irgend ein Oberfter oder Pha- 
riſäer an ihn? So dürfte auch nody unter den Chriſten eine Zeit 
kommen (und wenn nicht bald von höherer Hand ein Steuern um 
Aufbalten geſchiehet, fo wäre die nicht fehr ferne), wo man in mans 
chem hriftlihen Lande, in Abfiht auf Jeſus Ehriftus, wird fragen 
fönnen: Glaubt auch noch irgend ein Profefior oder Prediger an ihr? 
— Dente nah! m. 3. und nimm das zur Warnung wegen der Ober 
ften, Pharifüer und Sadducäer, befonders der Gelehrten und Schrift⸗ 
fteller deiner Zeit und deines Landes. Giche nicht an, und halte 
dich nicht daran, was fie glauben, was fie Ichren. Halte Du an 
Gott und an Jeſu Chriſto, unferm Heilande, und an Gottes ud 
Chriſti Wort. Siehe zu, was das in Gefchichte, in Verheißung und 
Lehre zu glauben vorhält, was das zu hoffen berechtigt, wie das zu 
leben gebietet. 

Die Auferwedung des Lazarus vom Zode ift cin vorzügficher 
Beweis der Wahrheit des Chriftenthums, der Lehre, daß der geklren⸗ 
zigte, auferftaudene und gen Himmel gefahrene Jeſus von Nazarih 
Gottes Sohn, der Here und Heiland der Menfchen if. Wer de 
Wahrheit der evangelifhen Geſchichte überhaupt gelten läßt, dem fl 
diefe That der Auferweckung, wie alle Thaten Jeſu, gewiß und wahr, 
und die ganze evangelifche Geſchichte, und eine jede darin erzaͤhlte 
That unſers Herrn trägt das Siegel ihrer Wahrheit an fich ſelbſt; 
aber die Wahrheit des Todes und der Auferwedung des Lazarus 
wird ganz befonders durch mehrere Umftände, die jeder nachdenlende 
Leſer leicht wahrnehmen fann, außer allen Zweifel gefeßt. Wenn eb 
nun jeßt Menfchen giebt, die diefe Gefchichte nicht glauben wollen, fe 
fönnen wir uns darüber um fo viel weniger wundern, da es Menſchen 
gegeben hat, die diefe Gefchichte erlebt, Die diefe That mit Augen ge 
fehen, fie nicht geläugnet, und doch nicht haben glauben wollen. “ber 
es kommt nicht immer auf Beweife an, und die Erfenntniß der Wahr⸗ 
heit hangt nicht vom Berftande ab. Es giebt eine folde Menge fer 
genannter „Bemweife der Wahrheit und Göttlichfeit der chriſtlichen Re 
ligion“ und viele von ihnen find mit einer foldyen Gelehrſawleit, 
Scharffinn, überzeugenden Gründlichkeit gefchrieben, daß man fie nicht 
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hat widerlegen können, wie im Gegentheil alles, was gegen das Chri⸗ 
ſtenthum geſagt worden, vielfältig und ſo gründlich widerlegt iſt, daß 
wenn es auf Beweiſe ankäme, wenn die Erkenntniß der Wahrheit vom 
Verſtande abhinge, und der Verſtand von Herz und Leben unabhän⸗ 
gig wäre, man fid) wundern müßte, wenn in der Chriftenheit nod) ein 
Menſch gefunden würde, der nicht mit voller Leberzeugung ein Chrift 
wäre; aber, wenn Die göttlichen Thaten unfers Herrn ſelbſt gewiffe 
Menfchen, die nicht glauben wollten, nicht zum Glauben bringen konn⸗ 
ten, was werden denn unfere Beweife der Wahrheit jener Thaten 
tun? Man glaubt, alles gefagt zu haben, wenn man fagt: Ich 
fann nicht glunben! Und bei manchem ift c8 Wahrheit; er fann 
wicht glauben, aber nicht aus dem Grunde, weil ihm, wie er fagt, der 
Blaube nit gegeben ift; nein, nicht einem einzigen Menfchen wird 
der Glaube gegeben, aber ex wird von allen, denen ein Wort Gots 
tes, das ſich an dem Verftande und Herzen eines jeden Mahrhaftigen, 
ale Wahrheit beweifet, überliefert wurde, als erfte und heiligfte Pflicht 
gefordert. Mancher fann nicht glauben, weil er erſt nicht glaus 
ben wollte; er kann die Wahrheit nit mehr als Wahrheit erfens 
wen, weil cr fein Auge verdurben, weil er Die Wahrheitsliebe verloren 
und die Lügenliebe angenommen, den Wahrheitsfinn in fich vernichtet 
und in einen Lügenfinn verwandelt hat. Der Herr Jeſus fagt: Das 
Auge ift Die Leuchte des Leibes; wenn dein Auge cinfäls 
tig ift, fo wird dein ganzer Leib licht fein, wenn aber 
Dein Auge ein Schalf iſt, fo wird dein ganzer Leib finfter 
fein; wenn aber das Licht, das in dir ift, Finſterniß ift, 
wie groß wird die Finjterniß fein! Er fügte: Wer aus 
Gott ift, der höret Gottes Wort, Wer aus der Bahr 
beit it, der höret meine Stimme. Gr zeigte allen einen uns 
trüglihen Weg, feiner Berfon wegen zur Ucberzeugung und Gewißs 
beit zu gelangen, indem er fagte: So jemand will den Willen 
tbun deffen, der mich gefandt hat, der wird inne wers 
den, ob diefe Lehre von Gott fei, oder ob ih von mir 
felbft rede. Den Zuden, die auch nicht glauben konnten, ers 
Härt er ihr Nihtlönnen, wenn er zu ihnen fügt: Wie Fönnet 
ihr glauben, die ihr Ehre von einander nehmet, und 
die Ehre, die von Gott allein ift, ſuchet ihr nicht? Als 
ob er fagen wollte: ic) würde mich wundern, wenn ihr glauben könn⸗ 
tet, [bei diefer eurer Abhängigkeit von Menſchen, und Abgewandtheit 
von Gott, bei diefer Begierde nad Lob und Ehre auf Erden, da ihr 
euch fürchtet, den Menfchen zu mißfallen, und daß ihr Gott, auf den 
ihr allein fehen folltet, gefallen möchtet, nicht verlanget. — Co fagt 
auch der Apoftel Banlus: Der Glaube ift nicht jedermanns 
Menten Schriften. Bd. IV. Ghrifll. Homilien. 6 
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Sache; (und mancher macht fih groß Damit, daß Glauben feine 
Sache nicht ijt!) aber er redet dann aud von Menſchen mit z3ers 
rütteten Sinnen, untühtig zum Glauben; von folden 
Menfchen fagt er: Dafür, Daß ſie die Liebe der Wahrheit 
niht haben angenommen, daß fie felig würden, darum 
wird ihnen Gott fräftige Irrthümer fenden, daß fie 
glauben der Lüge; auf daß gerichtet werden alle, die 
der Wahrheit niht glauben, fondern baben Zuft an der 
Ungeredtigfeit. Co ift es alfo das Böfefte und Unfeligfte, was 
einer von ſich felbit fagen fann, wenn er fagt: Ich Fann der Wahr 
beit nicht glauben! Und du es wirklich mit dem Menfchen zu er 
nem ſolchen böfen und unfeligen Nichtfünnen kommen kann, fo faßt 
uns über uns felbft wachen, und Gott unabläffig bitten, daß er und 
ein fehendes Auge und ein hörendes Ohr und ein offenes Herz für 
die Wahrheit geben und erhalten wolle. 


— — —— — — — 


VIII. 


Geliebte! Wir wollen am nächſten Sonntage mit einander das 
heilige Abendmahl unfers Herrn Jeſu Chrifti genießen; wollen uns 
dabei gemeinfchaftlich unfers Gottes und unſers Heilandes freuen, un 
ferm Glauben, unferer Hoffnung, unferer Liebe neue Nahrung und 
Stärkung fuchen, und überhaupt, aus dem unausforfchlichen Reich 
thum Chrijti Gnade um Gnade, und Kraft um Kraft zu erlangen 
fuhen. Dazu bedürfen wir ja wohl alle einer Vorbereitung! Dazu 
haben wir alle ja wohl fehr nöthig, die Wichtigkeit und Heiligkeit 
diefer Sache zu bedenken, die zeitlichen Dinge und Angelegenheiten 
einmal ruhen zu faffen, und zu beberzigen, daß es himmliſche 
Dinge giebt, und daß wir eine Ewigfeit vor und haben; einmal 
hineinzufhauen in uns felbft, unfer eigenes Inneres zu erfor 
hen, und firenge uns felbft zu richten, vor dem, der in das Verbor⸗ 
gene fichet und deffen Auge ift wie eine Fenerflamme; die Hindernift 
der Gnade und Wahrheit, des göttlichen Lichts und Lebens, aus uns 
hinweg zu Schaffen, und unfer fonft fo leicht und fehr zerftreutes, und 
mit fo viel Nichtigem angefülltes Gemüth in eine folhe Stimmung zu 
fegen, daß wir des Segens dieſer fegensvollen Anftalt theilhaftig wer 
den fünnen. 

Es ift nicht einerfei, wie wir vor dem Herrn, unſerm Gott er 
ſcheinen. Es muß uns ein Bedürfnig und ein Gruft fein um fein 
Gnade und Gabe, um feine Kraft und feinen Troſt. Er fichet dad 
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Herz an, und Aufrichtigkeit it ihm angenehm; er will Menſchen vor 
fih haben, in deren Geift fein Falſch ift.g Er fichet die Niedrigen 
guadig an, und hat einen Greuel an denen, die hoc, find in ihres 
Herzens Sinn, Er widerfichet den Hoffärtigen und giebt Gnade dem 
Demüthigen. Die Armen füllet er mit Gütern, und fäffet die Reichen 
leer. Zu fi) gerufen bat er die Miühfeligen und Beladenen, und ihs 
nen Erquickung verheißen. Selig gepriefen bat er die Armen am 
Geifte, und die nach Gerechtigkeit hungert und durfte. So follen 
wir und denn vor ihn demüthigen, Damit er uns erhöhe; unfere Sün— 
den erkennen, befennen und richten, damit wir Vergebung erlangen; 
unfere Armuth einfehen, damit er und gebe und mittheile was uns 
mangelt, und mas doch zum Leben und zur Seligkeit unentbehrlich 
it, erfennen follen wir es tief und wahr, daß wir nichts find, und 
Hunger und Durft follen wir haben nach der Gabe feines Lebens, 
damit wir etwas werden zu feinem Lobe. 

Wer aber glauben wollte, diefe uns fo nöthige und nmügliche 
Vorbereitung wäre ſchon damit getban, daß er fich bequent hat, eine 
Etunde von feiner Arbeit abzubrehen, und bier in der Kirche mit zu 
fingen, zu beten, zu hören, der irrt, Das fol uns freilich dazu lei⸗ 
ten und helfen, daß wir und vorbereiten, aber es ift bei weitem nicht 
die ganze Sache. Das eigentlihe Wefen der Vorbereitung fol darin 
befteben, daß cin Jeder dabeim für fih, in der Stille, ſich ſelbſt vor 
Gott demütbiget, und fein Herz, das innigfte Verlangen feiner Eeele, 
zu Gott richtet, und mit Gebet und leben vor Gott Fund werden 
(äffet. Hier thun wir, was ſich bei der großen Verfchiedenheit, Die 
unter uns ftatt bat, gemeinſchaftlich thun läßt, aber das Befte und 
Eigentlichfte muß jeder für ſich jelbft daheim thun. Laßt und denn 
diefe Stunde nugen, und alles entfernen, was und flören und den 
Gindrud der Wahrheit auf uns fchwächen könnte. 

Herr Jeſu! barmherziger freundlicher Heiland, du rufeft ung 
armen, verirtten, verlornen Menfchen zu dir, und wenn wir zu die 
fommen, fo willft du uns nicht hinwegftoßen, fondern, wie fündig und 
untein, wie unwerth und elend wir aud) fein mögen, fo willft du uns 
doch erbarmend annehmen, und willſt uns erquiden und willft uns 
reinigen, und aus deinem unausforichlichen Reichtbum geben, fo viel 
wie bedürfen; du kannſt und willft ung alle unfere Sünden vergeben, 
alle unfere Gebrechen heilen, unfer Leben vom Berderben erlöfen, und 
uns frönen mit Gnade und Barmherzigkeit. O daß unfere ganze 
Seele voll Freude wäre über dich! und voll Liebe zu dir! und voll 
Glauben an deine große Gnade und an deine überfhwängliche Kraft! 
Ach Herr, fei uns gnädig! und fei und nahe mit deinem Geifte. Gieb 
uns ein offenes Herz für dich und deine Wahrheit. Nimm alle Hins 
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von welchen e8 heißt: „Biele glaubten an ihn“ und die alfo 
ungläubig blieben, wollten doch die Thatfache des Todes und der Aufs 
erwedung des Lazarus nicht läugnen und nicht bezweifeln. Das fonns 
ten fie auch nicht, oder fie hätten alles, was fie ſahen und hörten, 
läugnen und bezweifeln müffen. Sie hatten zum Theil felbft die Leiche 
und die Anftalten der Begräbniß mit beforgt; fie wußten, Lazarus 
babe vier Tage in dem Grabe gelegen, fie hatten, bei Eröffnung der 
Grabeshöhle, den Verweſungsgeruch, wie alle die andern, empfunden, 
die Leiche da Tiegen fehen, und vor ihren Augen war der Verſtor⸗ 
bene lebend aus der Grabeshöhle zu ihnen herausgelommen; das 
alles bezweifelten und läugneten fie nicht. Aber fle Tießen ſich durch 
diefe That göttlicher Allmacht nicht beweifen, was ihnen dadurch bes 
wiefen werden follte, und was fie unmiderjtehlich bewies; fie Tießen 
fi) nicht davon überzeugen, wovon diefe Gottesthat jeden wahrhafti⸗ 
gen Menfchen überzeugen follte und mußte; fie nahmen die Thatſache 
um des Zeugniffes ihrer Sinnen willen an, weil fie nun einmal als 
Thatfache nicht geläugnet werden fonnte, aber Jeſus wurde ihnen 
um dieſer That willen nichts glaubwürdiger. Bedenft man nun nod, 
daß dies nicht die erfte und einzige That Jeſu war, daß er in einer 
Zeit von bald drei Jahren unzählige ähnliche Thaten verrichtet hatte, 
daß das ganze Land voll davon war, daß man in feine Stadt und 
in fein Dorf kommen konnte, wo nicht Zengen feiner Thaten, oder 
gar Blinde, Lahme, Taube, Kranfe waren, die dur fein Machtwort 
geheilt und errettet wurden, daß man überall wußte, er habe die Toch⸗ 
ter des Jairus, und jenen Züngling zu Nain, lebendig gemacht, daß 
aljo auch dieſe Juden das Alles wußten, es entweder zum Theil felbft 
gefeben, oder doch von Augenzeugen gehört hatten, alfo nun das Als 
le8 noch einmal auf das Herrlichfte beftätigt fahen, dann ift es um 
jo viel entfegliher, daß fie fo alle Ueberzeugung bei fi) erdrüden 
fonnten. Sie läugnen die Thatfache nicht, aber aus teuflifchem Haß 
gegen Jeſus, aus Bitterfeit gegen diefen Menfchen, der ihnen eben 
um feiner Licbenswürdigfeit willen unerträglich ift, an dem fie das 
Heilige und Göttliche nicht ausftehen können, läugnen fie ihre 
innere Ueberzeugung, fuchen alles hervor, um ihre Ueberzeugung uns 
terdrücken zu können. Er hat den Todten lebendig gemacht, fagen 
fie, aber doch hinweg mit diefem Menfchen! Er ift nicht der Ge⸗ 
falbte, wir glauben ihm nicht, was er thut, das thut er durch 
den Teufel, feine Thaten find Satanswerke. Schredlihe Sünde, 
die feine Vergebung findet, weder in Diefer noch in der zukünftigen 
Welt! So fhleht, fo arg, fo dem Zeufel äbnlih an Lügen und 
Bosheit, kann ein Menfch werden, der die Liebe der Wahrheit hat 
fahren laſſen. 
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Die That Jeſu zu Bethanien, die vor fo vielen Zeugen gefche, 
ben war, fonnte nicht wohl verborgen bleiben, und das follte fie auch 
nit. Es läßt fid) denfen, daß alle, die dabei gegenwärtig gewefen, 
den ganzen Verlauf der Sache den Ihrigen werden erzählt haben. 
Debei blieb e8 aber nicht, fondern etlihe von ihnen gingen zu 
den Pharifäern, und fagten, was Jeſus gethan hatte. 
Bielleiht waren Dies einige von denen, die nicht glauben wollten, und 
die hierdurch ihrem Unmuth über das betätigte und vergrößerte Ans 
feben des verhaßten Propheten Raum machen wollten. Es fann aber 
auch fein, Daß es einige von den andern waren, die diefen bedenklichen 
und bedeutenden Schritt, in der größten Nedfichkeit und mit der bes 
ften Abficht thaten. Sie kannten den ungeredhten Haß der Pharifäer 
gegen Jeſus vielleicht nicht, glaubten, daß es nur diefes und jenes 
Borurtheil fei, was fie vom Glauben an ihn zurüdhalte, und da Hof 
fen fie nun durch diefe große, unwiderlegliche Thatſache, ihnen alle 
Borurtheile zu benehmen, und fie zu überzeugen, wie fie felbit über- 
zeugt find, Jeſus fei der Meffins. Aber wie betrogen fie fih! Sie 
meinten, es fei den Pharifiern um die Wahrheit zu thun, und wuß⸗ 
ten nicht, daß diefe Menfchen nicht überzeugt fein wollten, 

Was zu Bethanien gefchehen war, erregte die ganze Aufmerk⸗ 
famfeit der Phariſaͤer, e8 beunruhigte fie, fie wurden beftürzt und 
verlegen, Eine ſolche That — einen wohlbelannten Menfchen, von def 
fen Zode man auch zu Jeruſalem (das nur drei Viertel Stunden von 
Bethanien war) gehört und geredet hatte, vom Tode erwedet — vor 
einer folchen Menge von Zeugen, fo in ihrer Nähe, und fo ganz nahe 
vor dem bevorftehenden Paflahfefte, wo nun die ganze Nation dies 
erfahren, vielleiht nun die ganze Nation zum Glauben an Jeſus bes 
wogen werden möchte — das waren Umſtände, von denen fie alles 
befürchten fonnten, und denen fie nicht ſchnell genug, mit vereinter 
Klugheit und Kraft, entgegen wirken zu fünnen glaubten. In aller 
Eile wurde der hohe Rath zufammen berufen und nun die Zrage in 
Meberlegung genonmen: Was thun wir? — Nach der Richtigkeit 
oder Unrichtigfeit der Thatſache und des Zeugniffes fragen fie nicht 
weiter, von Wahrheit und Irrthum ift gar nicht die Rede; von je 
ner großen Verheißung Gottes und der darauf gegründeten Erwars 
tung ihrer Nation, die fie nun Jahrhunderte und Jahrtauſende fang 
genährt, von dem prophetifchen Worte Gottes, was e8 jener Verhei⸗ 
Bung wegen für Winfe und Anzeigen gebe, in Rüdfiht auf die Zeit, 
anf die Berfon, auf den Ort, auf das Schickſal derfelben, was ein 
Menſch zu thun habe, der fich für einen Gefandten Gottes ausgebe, 
um dies zu beweifen, und ob Sefus von Nazareth diefen Beweis ges 
führt, ob er nicht wirklich jene große erwartete ‘Berfon fein möge, 
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oder: aus welchen Gründen man gewiß fein könne, daß er nicht die 
fes, und alfo, weil er ſich dafür dennoch ausgab, ein todeswürdiger 
Verbrecher ſei? Bon allem diefen, wovon allen nur die Rede hätte 
fein follen, ift in diefem hoben Rathe der Meifter in Ifrael die Rede 
ganz und gar nicht. ie haben einmal ausgemadt, die Thaten 
diefes Menſchen, obwohl alle im Namen Jehovahs getban, feien 
Zeufelöwerle; fie wollen diefem Menſchen nicht glauben, er möge 
thun, was er wolle, ja, er folle und müſſe unter die Füße getreten 
werden; fie haffen ihn mit unverföhnlichem Hafle. — Alfo kommt ih 
nen fein Gedanfe daran, an Jeſum zu glauben; wenn auch, wie fie 
gar nicht läugnen, jene große Zhatfache ihre Nichtigkeit hat. Sie fa 
gen: Bas thun wir? Diefer Menfh tbut viele Zeichen. 
Die Wunder Jeſu nehmen fie als bekannte, entfchieden richtige, allges 
mein zugegebene Thatſachen an; fie geben zu, daß er den Kranken 
Geſundheit, den Blinden das Geficht, den Tauben das Gehör, den 
Stummen die Sprade, den Zodten das Leben gegeben hat; aber, er 
ift jo gar anders als fie, die Reinheit und Hoheit feines Sinnes und 
Lebens ift ohne Worte ein lautes Urtheil der Verdammniß über fie, 
aber er hat dem Volle gefagt: Ich verfichere euch, wenn eure Gerech⸗ 
tigfeit nicht beffer ift, als die eurer Phariſäer und Schriftgelchrten, 
fo werdet ihr an dem himmliſchen SKönigreiche keinen Antheil haben! 
Er Hat Wehe! über fie ausgerufen, er hat fie Heuchler, blinde Blin⸗ 
denleiter, übertündhte Zodtengräber genannt, und da fie wirklich das 
alles waren, wirklich folche fchlechte Tchändliche Menfchen waren, und 
alfo weit entfernt von aller Religion, aller Furcht Gottes, allem Bers 
langen beffer zu werden, fo demütbigten fie fich nicht unter die Wahr⸗ 
heit, fondern fie ergrimmten und wütheten gegen die Wahrheit. Ehe⸗ 
mals haben fie Zeichen und Wunder gefordert, nun haben fie Drei 
Fahre lang Zeichen und Wunder gefehen, die fie felbft nicht läugnen, 
und glauben doch nicht. — 

Was thun wir? Diefer Menfh thut viele Zeichen 
— laſſen wirihn alfo, fo werden fie alle an ihn glau— 
ben, fo fommen dann die Römer, und nehmen uns Land 
und Leute.” Wie unverkennbar ift das die Sprache niedriger Leis 
denfchaft, die Sprache des Neides, des Haſſes, der Habſucht, Die 
Sprache folder Menfchen, denen die Wahrheit nicht? if. Eigeutlich 
fagen fe nichts anderes als: Diefer Menfch muß unterdrüdt werden, 
oder wir verlieren unfere Ehre und unfere Macht. Wie wahr hatte 
Jeſus längſt vorher zu eben diefen Menſchen gefagt: Wie Fönnet 
ihr glauben? die ihr Ehre von einander nehmet, und die 
Ehre, die von Gott allein ift, fuhet ihr nit! Sie fürd» 
ten für ihre Ehre, aber das bedenfen fie nicht, weld eine Schaue 
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ihnen diefe ihre Denkungs⸗ und Handlungsart, diefer freventliche Un- 
glaube und Haß gegen die Wahrheit, in der zukünftigen Welt zuzie- 
ben werde, und welch' eine Ehre bei Gott c8 ihnen würde gewefen 
fein, wenn fie ſich unter die befhämende Wahrheit gedemüthiget, fi) 
ſelbſt gerichtet und befannt hätten: Diefer Menfch ift gerechter als 
wir; er ift heilig, wir aber find Gottlofe und Sünder. — So weit 
reicht ihr Blick nicht, es find Sadducäer, die alle Fein Leben nad) dem 
Zode glauben, wenn auch ein Theil von ihnen diefen Glauben vorgab. 
Sie wollen indeß doc) nicht das Anfehen haben, daß fie aus befon- 
derm Neid und periönlihem Haß gegen Jefus fo handeln; es 
foll vielmehr den Schein haben, als wenn die Iandesväterlihe Sorge 
für das allgemeine Befte, und der Eifer für die Wohlfahrt der Nation 
ihre Beratbichlagungen und Handlungen leite. Laſſen wir Ddiefen 
Menfchen auflommen, jagen fie, fo werden die Römer uns Land 
und Leute nehmen; es ift dann gänzlich) um die Wohlfahrt Iſraels 
gefchehen. Die Heuchler! fie hatten fi über Jeſus geärgert, daß er 
öffentlich gejagt hatte: Gebet dem Kaifer, was des Kaifers 
ift! Daß er anjtatt zur Empörung anzutreiben, unter allen, die ihm 
folgten, den Geift ftiller Ordnungsliebe und getreuen Gehorfams vers 
breitete, nicht von Erlöfung aus der Oberherrfchaft der Römer, 
fondern von Erlöfung aus der Knechtihaft der Sünde redete; — 
fie würden ihm gleich anfangs zugefallen fein, wenn er ſich hätte 
merken laſſen, daß er e8 unternehmen wolle, das Volk zum allgemei« 
uen Aufftande gegen die Römer zu bewegen. Uud nun foll der Staat 
Durch diefen fo ruhigen, und mit Leben und Lehre auf Geduld und 
Sehorfam dringenden Menſchen gefährdet fein, nun follen doch die 
Nömer, die wenig oder nichts von Jeſus von Nazareth wußten, bes 
fürchten fönnen, ex möge fid zum König in Judaͤa aufwerfen, und 
fie geben fi) das Anfchen, als ob fie das nicht wünſchten, da es doc 
(nur freilich mußte es nicht diefer Jeſus von Nazareth fein!) ihr hoͤch⸗ 
ſter Wunſch war, daß Iſrael durd) einen König wieder ein eigenes 
freies Bolt werden möge. Hätten fie Jeſum angenommen, fo wäre 
diefer an fih rehtmäßige Wunſch, den auch alle befferen Sfraeliten 
begten, erfüllt worden; das Wort des Engels, der feine Geburt vers 
kündigte, das noch nicht erfüllt ift, wäre dann erfüllt: Gott, fagte 
der Engel, wird ihm den Thron feines Vaters David ges 
beu, und er wird König fein über das Haus Jakobs 
ewiglih, und feines Königreihs wird fein Ende fein. 
Nun aber zogen fie ſich durch ihren frevelhaften Unglauben und Un- 
gehorfam gegen die Wahrheit, da fie Jeſum tödteten, eben das über 
den Hals, was fie am meiften fürchteten; die Römer famen und nal) 
men ihnen Land und Leute, 
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Der Borfiger diefes hoben Raths, Kaiphas, ein rober, ge 
wiſſenloſer Eadducäer, der, da er fein Leben nad) diefem Leben glaubte, 
nichts Heiligeres fannte, als feinen Genuß, jeine Ehre und Macht, 
und den im Grunde fo wenig an Land und Leuten gelegen war, als 
an Wahrbeit!und Recht, trat jet, unwillig über die viel zu lang⸗ 
fame, fchüchterne Berathichlagung der ſämmtlichen Beifiger auf, und 
gab der Sache den Ausſchlag. Ihr wiffet nichts, fagte er, ihr 
bedenket auch nihts, — es ift uns beffer, ein Menſch, 
er fei ſchuldig oder unfhuldig, fterbe, ald ein Opfer des Staats, für 
das Volk, denn daß das ganze Volk verderbe. Das ift die 
Moral und Politif der Sadducäer, wenns zur Anwendung und Aus» 
führung kommt. So handeln diefe Menſchen, die von Pflicht und 
Recht fo herrlich reden, und eine Achtung für die Pflicht zu haben 
vorgeben, daß fie zur Erfüllung derfelben feines Glaubens an Gott 
bedürfen. Nichts Sichtbares noch Unfichtbares ift ihnen heilig, als 
nur ihr eigenes Ich; dafür können fie ſich über alles hinweg ſetzen, 
dem fönnen fie alles aufopfern. Alle göttlichen und menfchlichen Ges 
jeße find ihnen nichts, das einzige Geſetz, wofür fie Achtung haben, 
ift das Gefeß ihrer Luft. Wehe dem unglüdjeligen Lande, wo die 
Thronen, die Nichterftühle, die Lehrftühle mit ſolchen Menſchen befebt 
find! Kaiphas, der in eine Art von Begeifterung gerieth, fagte un- 
endlih mehr, als er wollte und wußte; fo böfe und unwahr fein 
Wort an fich felbft, in feinem Sinne, aud) war, denn es fann nie 
einen Fall geben, wo ed vor Gott reht wäre, einen unfchuldigen 
Menihen um des allgemeinen Beiten willen zu tödten, fo wahr, fo 
groß und finnvoll ift es Doch, in einem andern Sinne genommen. 
Es war Wort der Weiſſagung. Wie auch Pontius Pilatus etwas 
viel Größeres, Bedeutungsreicheres that, als er wußte und verftand, 
und auch weillagete, als er über das ‚Kreuz unfers Herrn in drei 
Sprachen fchreiben ließ: Jeſus von Nazareth, der König 
der Juden. Johannes jagt: Solches aber hat er nicht von 
ſich felbft geredet, fondern weil er deſſelbigen Jahres 
Hoherpriefter war, weilfagete er, daß Jeſus fterben 
werde für das Volk, und nit für das Bolf allein, fon» 
dern daß er die Kinder Gottes, die zerfireuet waren, 
zujammen brächte. — Die Entwidelung und Erklärung Ddiefes 
großen finnvollen Wortes des Apoſtels würde uns diesmal zu weit 
führen, und den Zufammenhang aufheben, wir behalten fie uns auf 
eine andere Zeit vor, jet bleiben wir bei der Geſchichte. — Das 
ſchreckliche Wort des Kaiphas drang durch; es murde bejchloffen, Je⸗ 
ſus jolle getödtet werden; nur war man über die befte Art und Weiſe 
noch nicht einig. Bon dem Tage an, fagt die Geſchichte, rath⸗ 
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fhlagten fie, wie fie ihn tödteten. Nifodemus und Joſeph 
von Arimathia, die auch Mitglieder diefes hohen Raths waren, moch⸗ 
ten vielleicht nicht gegenwärtig, oder zu ſchwach, zu furchtſam vor 
Menfchen fein, als daß fie fich dieſem gottlofen und Tandverderblichen 
Rathsbeſchluß hätten muthig und feft entgegenfeßen mögen. — Das 
war denn alfo die naͤchſte große Folge der göttlichen That unſers 
Herrn, — weil er den Zodten lebendig gemacht hatte, wurde fein Tod 
beichloffen. 

Vieles wäre nun über diefen Abſchnitt der Gefchichte zu bemers 
ten und zu fagen. Laßt und einige Bemerkungen und Anwendungen 
herausheben. Zuvoͤrderſt bemerlen wir den Geiſt der Gottlofigkeit 
und Gottesverachtung in dem hohen Rathe zu Jeruſalem. Man hat 
Mühe, nicht zu vergefien, daß das Iſraeliten find, fo ift auch nicht 
der kleinſte Haud) jenes alten ifraelitiihen Geiftes in allem, was fie 
reden und thun. Nicht eine Spur vom Glauben an Gott, Furcht 
por Gott, Rüdfichtnehmen auf Gott. Hütte es in einem heidnifchen 
Rathe wohl jo heidniſch zugeben können? Hütte ſich da, bei dem Vor⸗ 
ſchlag, unfhuldig Blut zu vergießen, nicht noch wohl eine Furcht vor 
den Göttern geäußert? Dieſe Menſchen aber handeln, als ob fie nie 
von einem Gott etwas gehöret hätten. Gie wollen die Wohlfahrt 
des Landes aufrecht halten und befördern, fie, die Sfraeliten, die Auss 
leger und Vollzieher des Wortes und Gebotes Gottes, reden und hans 
dein, als ob in Iſrael nimmer etwas von einem Worte und Gebote Got⸗ 
tes gehöret fei, als hätten fie e8 nimmer gelefen, was fo oft in ihrer 
Bibel fteht, daß Jehovah ein Rächer fei alles unfchuldigen Blutes! 
Mit Blutihulden wollen fie die Wohlfahrt des Landes befördern. 

Auch noch jebt ift oftmals die fogenannte Wohlfahrt des Lans 
des ein Vorwand, viel Gutes aufzuhalten und zu erdrüden, und viel 
Böfes zu erlauben und zu befördern. Nicht anders, als ob das 
menfchliche Leben wirklich ein Jahrmarkt fei, und als ob mit der bes 
förderten Induftrie, mit dem in Aufnahme gebrachten Handel und 
Wandel, mit dem Wohlftand der Fabriken und Manufakturen, alle 
menſchliche Gluͤckſeligkeit befördert fei, al8 verdiene alles, was auf die 
Ehre Gottes und der Seelen Seligkeit Bezug hat, dagegen 
nicht in Anfchlag gebracht zu werden, als fei ein Volk, bei dem es 
um jene Dinge wohl ſtehet, Gott nicht weiter zu Gehorfam und 
Ehrfurcht verpflichtet, und als bedürfe ein blühendes Land feines Ses 
gend und Schußes nicht. So, in diefem Geifte, in diefer fadducaifchen 
Verehrung des zeitlichen Wohlfeins, als des einigen Gottes und der 
einzigen Menfchenglüdfeligfeit, wird aud) jeßt von jo mandyem, der in 
bohen Aemtern figt, und auf fein Land und feine Zeit mitwirkt, ge 
redet, gefchrieben und gehandelt. Und dieſer verderblidhe Sinn geht 
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int, ‚eben fo wie damals, unmer mehr von den Vornechmen zum deu 

über. Die Mitglieder jenes hoben Naths waren die Ver⸗ 
mehmjten, die Gebilderiien, die Gelehriefien ihrer Ration, da dachte 
das Boll: Dieſe Männer find bei den Wiſſenſchaften auigewachien, 
und zum Theil in dem Umgange mit deu Wiſſenſchaften grau gewor- 
den, follten fie nicht wiften, wa8 Wahrheit und \urıbum iR? ſollte 
wan ſich nicht auf fie bei der Auslegung der heiligen Schrift verlaf- 
fen können? — Und da bieß es denn bald unter ihnen, in Rückſicht 
auf Jeſus: Glaubet auch irgend ein Oberſter oder Pha⸗ 
zifäer an ihn? Co dürfte auch noch unter den Chriften eine Zeit 
fomnıen (und wenn nicht bald vom höherer Hand ein Steuern und 
Aufhalten geſchiehet, fo wäre die nicht ſehr ferne), wo man in mans 
dem qriftüchen Rande, in Abficht auf Jeſus Ghritus, wird fragen 
fönnen: Glaubt auch noch irgend ein Profeflor oder Prediger an ihn? 
— Denle nad! m. 3. und nimm das zur Warnung wegen der Ober- 
fien, Bharilaer und Sadducäer, befonders der Gelehrten und Schrift⸗ 
fteller deiner Zeit und deines Landes. Siehe nicht an, und halte 
Dich nicht daran, was fie glauben, was fie ehren. Halte Du an 
Gott und an Jeſu Chriſto, unferm Heilande, und an Gottes umd 
Chriſti Wort. Siehe zu, was das in Geſchichte, in Verheißung und 
Lehte zu glauben vorhält, was das zu hoffen berechtigt, wie das zu 
leben gebictet. 

Die Auferwedung des Lazarus vom Zode ift ein vorzüglücher 
Beweis der Wahrheit des Chriftenthums, der Lehre, daß der gekreu⸗ 
zigte, auferftandene und gen Himmel gefahrene Jeſus von Razareth 
Gottes Sohn, der Herr und Heiland der Menichen it. Wer die 
Wahrheit der evangelifhen Geſchichte überhaupt gelten Lüißt, dem iſt 
diefe That der Auferwedung, wie alle Thaten Jeſu, gewiß und wahr, 
und die ganze evangeliihe Geſchichte, umd eine jede darin erzählte 
hat unſers Herrn trägt dus Siegel ihrer Wahrheit an ſich felbft; 
aber die Wuhrbeit des Todes und der Auferweckung des Lazarus 
wird ganz beionderd durch mehrere Umftände, Die jeder nachdenkende 
Leſer leicht wahrnehmen fann, außer allen Zweifel gefeßt. Wenn es 
sun jebt Menfchen giebt, die diefe Geſchichte nicht glauben wollen, fo 
föunen wir uns darüber um fo viel weniger wundern, da es Menjchen 
gegeben hat, die diefe Gefchichte erlebt, Die diefe That mit Augen ges 
feben, fie nicht geläugnet, und doch nicht haben glauben wollen. ber 
eſß kommt nicht immer auf Beweife an, und die Erfenntniß der Wahr⸗ 
beit hängt nicht vom Verſtande ab. Es giebt eine ſolche Menge ſo⸗ 
genannter „Beweiſe der Wahrheit und Göttfichfeit der chriſtlichen Res 
ligion“ und viele von ihnen find mit einer ſolchen Gelehrſamleit, 
Scharffiun, überzeugenden Gründlichkeit gefchrieben, daß man fie wicht 
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dat widerlegen können, wie im Gegentheil alles, was gegen das Chris 
Renthum gefagt worden, vielfältig und fo gründlic widerlegt ift, daß 
wenn es auf Beweiſe anfüme, wenn die Erfenntniß der Wahrheit vom 
Berftande abhinge, und der. Verftand von Herz und Leben unabhän- 
gig wäre, man fi) wundern müßte, wenn in der Ehriftenheit nod) ein 
Menſch gefunden würde, der nicht mit voller Leberzeugung ein Ehrift 
wäre; aber, wenn die göttlihen Thaten unfers Herrn ſelbſt gewifle 
Menfchen, die nicht glauben wollten, nicht zum Glauben bringen konn⸗ 
ten, was werden denn unfere Beweife der Wahrheit jener Thaten 
thun? Man glaubt, alles gefagt zu haben, wenn mau fagt: Ich 
fann nicht gluuben! Und bei manchem ift e8 Wahrheit; er kann 
nicht glauben, aber nicht aus dem Grunde, weil ihm, wie er fagt, der 
Glaube niht gegeben ift; nein, nicht einem einzigen Menfchen wird 
der Glaube gegeben, aber er wird von allen, denen ein Wort Gote 
tes, das fi) an dem Berftande und Herzen eines jeden Mahrhaftigen, 
als Wahrheit beweifet, überliefert wurde, als erfte und beiligfte Pflicht 
gefordert. Mander fann nit glauben, weil er erft nicht glaus 
ben wollte; er kann die Wahrheit nit mehr als Wahrheit erken⸗ 
nen, weil er fein Auge verdorben, weil er die Wuhrheitsliebe verloren 
und die Xügenliebe angenommen, den Wahrheitsfinn in fich vernichtet 
und in einen Lügenfinn verwandelt hat. Der Herr Jeſus fagt: Das 
Auge ift Die Leuchte des Leibes; wenn dein Auge cinfäls 
tig ift, fo wird dein ganzer Xeib licht fein, wenn aber 
dein Auge ein Schalt iit, fo wird dein ganzer Leib finfter 
fein; wenn aber das Licht, das in dir ift, Finſterniß ift, 
wie groß wird die Finfternig fein! Er fagte: Wer aus 
Gott if, der höret Gottes Wort. Wer aus der Wahrs 
beit ift, der höret meine Stimme. Er zeigte allen einen uns 
trüglihen Weg, feiner Perfon wegen zur Ueberzeugung und Gewiße 
heit zu gelangen, indem er fagte: So jemand will den Willen 
thun defjen, der mid gefandt hat, der wird inne wers 
den, ob dieſe Xehre von Gott fei, oder ob ih von mir 
felbft rede. Den Juden, die auch nicht glauben konnten, ers 
Härt er ihr Nichtkönnen, wenn er zu ihnen fagt: Wie könnet 
ihr glauben, die ihr Ehre von einander nehmet, und 
die Ehre, die von Gott allein ik, fuhet ihr nicht? Als 
ob er fagen wollte: ich würde mic wundern, wenn ihr glauben koͤnn⸗ 
tet, [bei diefer eurer Abhängigkeit von Menfchen, und Abgewandtheit 
von Gott, bei diefer Begierde nad) Lob und Ehre auf Erden, da ihr 
euch fürchtet, den Menſchen zu mißfallen, und daß ihr Gott, auf den 
ihr allein fehen folltet, gefallen möchtet, nicht verlanget. — So fagt 
auch der Apoftel Paulus; Der Glaube ift nicht jedermanns 
Menten Echriften. Bd. IV. Ghriftl. Homilien. 6 
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Hinderniſſe des Lichts und Friedens aus uns hinweg! Bewahre ms 
vor allem Selbſtbetrug; gieb uns zu erkennen, wie wir es meinen, 
und leite uns auf rechter Straße um deines Namens willen! Schenke 
uns allen einen Eindruck von deiner Liebe und Herrlichkeit, daß wir 
alle zu dir kommen, bei dir Leben und volles Genüge finden, und 
ewiglich bleiben in deiner Liebe! 


Joh. 6, 37. 
„Wer zu mir kommt, den werde ich nicht hinausſtoßen.“ 


Ich will erſtens davon reden, was es heiße: zu Chriſtus kom⸗ 
men, oder: wie wir zu ihm kommen ſollen. Zweitens von der Ver⸗ 
ſicherung, die unſer Herr demjenigen giebt, der zu ihm kommt. 


J. 


Wenn unſer Herr Jeſus Chriſtus während ſeines Wandels auf 
Erden in die Menge des verſammelten Volkes hineinrief: Kommt 
ber zu wir, alle die ihr mübfelig und beladen feid, ic 
will euch erquiden! oder: Wen da dürftet, der fomme zu wir, 
und trinfe! fo war wohl bei allen, die diefe Worte Damals hörten, 
über den Sinn derfelben fein Zweifel; fie verftanden wohl alle, was 
Jeſus damit fagen wollte; alle, auch Diejenigen, die ihrer nicht achten 
ten, fanden darin eine Einladung Jeſu an alle Mühfelige, Beladene, 
Durftige. Daß diefe Menfchen, deren Gemüthöbefchaffenheit er mit 
diefen Worten bezeichnete, zu ibm kommen follten, das verftanden 
fie alle wohl, wie er e8 wollte verftanden haben, daß diefe Menſchen 
im eigentlihen und gewöhnlichen Sinne des Worts zu ihm fon. 
men, fih mit ihm befannt machen, fi ihm entdecen, ihre Roth und 
ihr Bedürfniß ihm Außern, und die Abhelfung ihrer Noth, die Bes 
friedigung ihres Bedürfniffes von ihm erwarten follten. Freilich wurde 
dazu Glauben erfordert; man mußte, wenn man diefe Einladung nicht 
thöricht finden und fie befolgen follte, e8 Jeſu zutrauen, dag cr Müh—⸗ 
felige erquiden und Durftige tränfen, daß er die edeliten und fonft 
durch nicht? und durch feinen zu ftillenden Bedürfniffe des menſchlichen 
Geiſtes ftillen fönne, Wer ihn das nicht zutrauete, der befolgte auch 
feine Einladung gewiß nicht. Um fie zu befolgen, wurde denn, bei dies 
fem Glauben an ihn, erfordert, daß man ſich aufmachte, zu ihm bins 
ging, ihn in feiner Wohnung, oder bei jeinen Freunden, oder auf der 
Straße, oder auf dem Felde auffuchte, zu hören und zu fprechen 
fuchte, feinen Glauben befannte, fein Bedürfniß entdedte, und von 
ihm erwartete, was man fonft auf feine Weife und von feinem Men» 

chen erhalten konnte, 
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Das hieß alfo damals fommen zu Jeſus. Und follte dies 
Wort jebt etwas anderes bedeuten? müßten wir uns jebt etwas ans 
deres dabei denken? Ich glaube nicht; vielmehr dünft mich jede ans 
dere Erklärung, die man dieſem Worte giebt, unnatürlic und gezwuns 
gen. Kommen zu Sejus beißt noch, was ed damals hieß: zu 
ibm hingehen, fih unmittelbar an ihn felbft wenden, 
nur ift der Weg zu ihm jeßt anders, als er damals war, Damals 
fonnte man ihn fuchen, zu Serufalem, oder zu Gapernaum, oder zu 
Nazareth, am Jordan, am See Ziberiad, oder in der Wüſte; jetzt 
wandelt er nicht mehr perfönlich fichtbar auf Erden, wo follen wir 
ihn fuchen? wie follen wir zu ihm kommen? 

D daß und Ddiefe Frage über alles wichtig wäre! daß nur manche 
Geele bei fi felbit dachte: Gern wollt’ ich wallen, fo weit meine 
Füße mich tragen, könnte ich fo zu ihm kommen, und dann, fühn ges 
macht durdy die Freundlichkeit feines Angefichts und die Frage feiner 
Gnade: Was willft du? ihm alle meine Noth entdeden, und bei ihm 
allen Durft meines Geiftes ftillen! Daß nur mancher, müde des Süns 
denfebens und der Nichtigfeit, und beforgt wie er möge felig werden, 
dei ſich ſelbſt dächte: Hätte ich) damals in Judaͤa gelebt, als er dort 
wandelte, wie freudig hätte ich feine Einladung annehmen, wie bald 
auf fein Wort hin, zu ihm kommen wollen! Nichts hätte mid) abhals 
ten follen, ihn zu fuchen, bis ich ihn gefunden hätte; Stunden und 
Tage lang wäre ic) ihm nadhgelaufen in die Wüfte, und hätte ich ihn 
da nicht gefunden, hätte ich mich durch das Dichtefte Gedränge des 
Volks zu, ihm hingedrängt, wenn er lehrte im Tempel; und wäre ed 
mir auch da nicht gelungen, fo hätte ich, ohne Rüdficht auf Menfchen, 
wie jene Sünderinn, mich zu ihm Hingedrängt, da er zu Tiſche faß 
im Haufe des Pharifüers, unbefümmert, was man dort von mir und 
meinen Worten und Thränen gejagt hätte. 

Dünft dich das zuviel? Zindeft du das übertrieben? Ach! 
dann fagft du eben damit: Mid dünkt, fo vieler Mühe fei Jeſus 
Ehriftus doch aud) nicht werth; fo vieler Mühe fei Das ewige Leben 
doch auch nicht werth. Und wenn du meineft, bei weniger Ernft und 
weniger Mühe feiner, und des ewigen Lebens, das er allein hat und 
giebt, theilhaftig werden zu können, fo betrügft du dich. Iſt ed dir 
aber fo recht, deufft du fo bei dir felbft, wohlan! fo thue jetzt, was 
dm damals wollteft gethan haben. Laß dich nichts hindern, ihm zum 
ſuchen; feße dich über alle niedrigen, haltenden Rüdfichten hinweg; du 
darfſt nicht in das gelobte Land wallfahrten, er ift dir näher: du ges 
beft oder fiegeft, fo ift er um did, und flehet alle deine Wege; es 
iſt fein Wort auf deiner Zunge, daß er nicht alles wiſſe. So fuche 
ihm denn, wo er auch, als er hienieden wandelte, Gott furhte; komme 
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zu ihm, wie er aud) zu Gott fam: Gehe in deine Kammer, und 
fchließe die Thür hinter dir zu, und bete zu dem Herren der Herrlich⸗ 
feit, der wie fein Vater in das Verborgene fichet; was Du ihm, woll⸗ 
teft fügen, wenn du ihn geſehen hätteft, wenn er perfänfid vor Dir 
geftanden hätte, das füge ihm da eben fo. Nur auf diefem Wege, 
und auf gar feinen andern, fannft du zu Sefus Ehriftus kom— 
men; nur fo, und anders gar nicht, fannft du dih unmittelbar 
an Jeſus Chriftus felbft wenden. 

Wir nahen und zwar allerdings auch dann zu Jeſus, wenn wir 
fein Abendmahl halten, oder wenn wir fein Wort Iefen; aber das if 
nit das Kommen, das in den Einladungen des Herrn eigentlich ger 
meint ift, daß man fih nämlich im Glauben, mit dem innigften Ders 
langen der Seele an feine Perfon felbft wende. Dies fann nicht ans 
ders gefchehen, al8 dDurh das Gebet des Glaubens. Dies muß 
vorhergegangen fein, ehe man bei dem heiligen Abendmahle zu ihm 
fommen und da ihn als das Brot des Lebens genießen kann. 

Glauben an Zefus und fommen zu Jeſus iſt dam nicht 
einerlei; das Letzte feht das Erfte voraus, und kann ohne das Erſte 
nicht geſchehen. Oder, man fann fagen: das Kommen zu Jefus ift 
der Lebendige wirffame Glaube, der angemandte Glaube, der in Hebung 
gebrachte, und alfo thätige Glaube. Nikodemus und Joſeph von Aris 
mathia glaubten an Jeſus, aber fo lange er auf Erden wandelte, kam 
Lepterer nicht zu ihm Wenn ein Ifraelit der damaligen Zeit die 
Einladungen und Verheißungen des Herrn Jeſu hörte, und in feinem 
Herzen glaubte, er könne das alles feiften und geben, was er vers 
fpredye, nun aber bei feinen Arbeiten und Gefchäften blieb, feine ges 
wohnten Uebungen der Gottfeligfeit fortfeßte, das alte Zeftament las, 
feine gewohnten Gebete betete, und alfo von feinem Glauben nie die 
Anwendung machte, daß er bei fich felbft gedacht hätte: Ich will zu 
Jeſus hingehen, will ihm feine Einladungen und Verheißungen vors 
halten, ihm meine Anliegen entdeden, und bitten, daß er fi) meiner 
annehme! hätte einem folchen fein Glauben auch geholfen? hätte er 
auch wohl fagen dürfen, er fei zu Jeſus gekommen? Und kann dir 
dein Glaube was helfen, darfft du wohl fagen, du feift zu Sefus ges 
Tommen, wenn du feine Einladungen und Verheißungen zwar wohl 
liefeft, und glaubeft, daß er allein von allem Uebel befreien und das 
eroige Heil geben könne, Täffeft es aber Damit und mit dem allgemeis 
nen Mitmachen Ddiefer und jener Dinge gut fein, trittft nicht einmal 
mit deiner Laft, deinem Anliegen, deiner Noth vor ihn hin und bitteft, 
daß er fid) deiner erbarme; erwarteft Vergebung der Sünden und 
ewiges Leben von ihm, und nenneft und befenneft deine Sünden ihm 
vielleicht nie, bieibft deines Zornes, deiner Molluft, deines Geizes, 
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deines Stolzes u. f.w. Knecht, und bitteft den Sohn Gottes nic, daß 
er dic) davon frei machen, daß er diefe Laft dir Mübhfeligen und Bes 
ladenen dody abnehmen möge; fiehft es als eine ansgemachte Sache 
an, daß du ihm angehöreft, und haft vielleicht diefer großen Sache wes 
gen noch nicht ein Wort mit ihm geredet, — darfft du da fagen, du 
feift zu Jeſus gefommen ? 

Ih glaube der Unterfhied, zwifchen glauben an Jeſus 
und fommen zu Jeſus, iſt wichtiger als er angefehen wird; und 
ich fürdte das Nihtachten dieſes Unterichieds ift fehr allgemein, und 
enthält die Urfache, warum mancher Mühfelige und Beladene, dem 
man doch den Glauben nicht abfprechen möchte, nicht erquickt wird bei 
feinem Glauben; warum mander Durftige fein Wafler des Lebens 
erhält; warum manchen feine geiftlihen Gebrechen nicht geheilt wers 
den; warum mancher arm bleibt bei feinem Glauben, ohne Gold zu 
erhalten, das im feuer durchläutert ift, wodurd er reich würde; 
warum mancher bloß bleibt, ohne ein weißes Kleid zu erhalten, das 
feine Schande bededte; warum mancher blind bleibt, ohne Augenfalbe 
zu erhalten, wodurd er würde fehen können. Er hat nur die Theorie, 
nur die Lehre des Glaubens, aber nicht das Leben des Glaubens; 
es ift fein angewandter, in dem Bitten, Suchen und Anklopfen in Aus» 
übung gebradhter und alfo thätiger Glaube, 

Kommen zu Jefus heißt denn aber freilich nicht: Kommen 
und wieder weggehen; fondern: Kommen und wiederfommen, kommen 
und bleiben; alles haben an Jeſus, und fid) Jeſus unentbehrlicd, fein 
laſſen. 

Aber was willſt du bei Jeſus? Warum wünſcheſt du zu ihm zu 
“ fommen? Bedenke, welchen Menſchen feine Einladungen und Verhei⸗ 
Bungen eigentlich nur gelten. Es find folche, die an ihn glauben, die 
nad) dem Willen feines Vaters ihn, den Sohn Gottes, ehren, wie 
fie den Bater ehren. Denn wenn du nicht glaubft, daß Jeſus Got» 
tes Sohn ift, wie fannft du daran denfen, zu ihm zu fommen? — 
Es find ferner Mühſelige, Beladene, Durftende, die er rief und die er 
ruft. Alſo Bedürfniß, Bedürfnig wahr und dringend wie Hunger 
und Durft, fol dich zu Jeſus bintreiben, in dem gewiſſen Glauben, 
daß er der einzige unausforfchlich reiche, allgenugfame Befiger und Ge» 
ber alles deflen ift, was der Menſch bedarf, um von feinem Verderben 
errettet, ded ewigen Lebens, des Reiches Gottes und feiner Herrlichkeit 
theilhaftig zu werden. Kannſt du aber Dir felber helfen, fo bedarfft 
du feiner nicht. Kannft du dich felbft von Sünde und Tod cerlöfen, 
fo bedarfft du feiner nicht. Kannſt du dir felbft Geift, Kraft und 
Herrlichkeit Gottes mittheilen, fo bedarfft du feiner nicht: und warum 
wolteft du denn zu ihm kommen? — Bift du aber hilflos in Dir 
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ſelbſt, bedarfit des Allen und glaubft wahrhaftig, daß man das Alles 
nur allein bei Jeſus fuchen und finden könne, — o, dann eile zu ihm, 
— Dann folge feinem Rufe! 


II. 


Mer fo zu Jeſus kommt, der darf ſich eine gute, freundliche 
Aufnahme bei ihm verfprechen. Die fichert er einem foldhen ſchon vor, 
ber zu; denn er fagt: Wer zu mir fommt, den werde ich nicht 
binansftoßen! ich werde ihm nicht abweifen; ich will ihn annehmen. 
O, es liegt eine Huld und Gnade in diefem Worte, die unaus⸗ 
ſprechlich ift, und die tiefftgebeugte Seele aufrichten, eine Freundlichkeit, 
die das betrübte Herz eines Sünders, der von ferne ſteht und nicht 
hinzunahen mag, erheitern und ermuthigen muß! Siehe, wie elend, 
wie unrein, wie unwerth du fein magft, wenn du zu Jeſus kommſt, er 
“ will did) aufnehmen; er will ſich nicht von dir wenden, wenn du dich 
an ihn wendeft; ex will dich nicht abmweifen, unter feinem Vorwand, 
wie verachtungswerth du fein magſt; er will Dich nicht verachten, du 
foaft ihm willlommen fein, er will ſich dir hingeben, will fi) alles von 
Dir fagen und Magen und did nicht ohne Erquidung und Stärfung 
von fi laſſen. Ein Armer fcheut ſich oft zu einem Reichen und Bor 
nehmen hinzugeben, er muß fürchten, abgewiefen, verachtet zu werden, 
oder vergeblich zu gehen; — ja, denfe nur, wenn du dich irgend einem 
heiligen Menfchen ganz entdeden, ihn in das Innere Deines Herzens 
nnd Lebens bineinfchauen Taffen follteft, wie würde dich der Gedanke 
abhalten: Er wird nich verachten, wenn er mid) ganz erfennt wie ich 
war und bin; er fteht fo body über mir, er wird ſich nicht fo tief zu 
mir herablaffen fönnen; und wie darf idy’8 wagen, auf ihn und feine 
Güte Anfprudy zu machen, zu verlangen, daß er mir feine Kraft weis 
ben fol, da er fo vicle würdigere Menfchen damit erfreuen kann? — 
Alle dieſe und ähnliche Rückfichten fallen bier weg, und damit du fie 
fahren Laffeft, Dich Durch fie nicht einen Augenblick abfchreden und auf 
alten laſſeſt, fo verfichert dir Zefus zum voraus: Wenn du zu mir 
fommft, fo will ic dic) nicht hinausſtoßen, ich will dich nicht abweifen, 
ich will dich aufs und annehmen. 

D wahrhaftig, es ift ein theurcs und aller Annahme werthes 
Wort, daß Ehriftus Jeſus gefommen ift in die Welt, die Sünder an» 
zunehmen und felig zu machen, auch die allervornehmften, auch die 
Zöllner und die Hurer, wenn fie, des Sündenlebens reuig müde, 
beſſere Menfchen werden wollen. Hat der Herr, während feines Wan⸗ 
dels auf Erden, aud) wohl einen einzigen, auch wohl den allerfchlech. 
teften Menſchen abgewiefen, der mit Demuth und Glauben auf fein 
Wort hin zu ihm Fam? auch wohl den ungerechten Zöllner, den ver 
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faufenen Bollüftling, die gemeine berüchtigte Sünderinn, wenn fie mit 
Vertrauen, mit Neue, mit innigftem Berlangen errettet zu werden, zu 
ihm famen? Nein, mit Huld und Erbarmung bat er fle aufgenom⸗ 
men, hat alles um fie gethan, und fih auch um ihretwillen nachfagen 
laſſen, er fei ein Freiler und ein Weinſäufer und halte fih nur bei 
fehlechtem Geſiudel auf, Er fagte ja: er fei in die Welt gefommen, 
ein Arzt für Kranke, nicht fir Gefunde, Sünder zur Buße zu rus 
fen und nicht Fromme (es ift aber feiner gefund und fromm, als der 
es durch ihm geworden ift), — die Berlornen zu fuchen und zu 
retten fei er gefommen (und verloren find alle, nur der nicht, der fi 
finden und leiten ließ von ihm, der weiß, wie er daran ift und wohin 
er geht). Und wenn du weißt, was du ja willen follft, daß feine 
Augen nad) dem Glauben ſchauen, wenn du fein Wort beberzigft: 
Selig find, die mid nicht fehen und doch an mich glaus 
ben! wie getroft darfit du zu ihm gehen, wie zuverfichtlich gewiß fein, 
daß er dich aufnehme mit Gnade und Freundlichkeit. 

Wie aber der Sinn des Wortes „Kommen zu Jeſus“ nicht das 
mit erihöpft ift, daß man ſich einmal an ihn wende, und fi dann 
bald wieder abwende von ihm, ihn wieder laffe, wieder ohne ihn lebe; 
fondern dag man in ihm alles habe, daß er und als die einzige Nah⸗ 
rung des Lebens unentbehrlich fe. So ift auch der Sinn des Wors 
tes Iefn: Den werde ih nicht hinausſtoßen! nicht damit ers 
ſchöpft, daß er uns verficdhert, er werde jeden, der fich zu ihm wendet, 
aufs und annehmen; fondern er verfichert uns damit, er wolle einen 
folden, dem er alles ift, annehmen als fein Eigenthum, als feinen 
Angehörigen, und ihn als fein Eigenthbum bewahren. Er foll nicht 
mehr gehören zu denen, die draußen find (denn er fpriht: Ich will 
ihn nicht hinansftogen!), die an dem Herrn und feiner Herrlichkeit 
feinen Antheil haben; er foll zu dem Wolfe des Eigenthums gehören, 
und ald einen folchen will ihn Jeſus gegen alles Feindliche ſchützen, 
durch alles Widrige hindurch helfen bis zur Auferftehung, und fi 
nun und ewig, nah Maßgabe feines Glaubens und feiner Treue, an 
ihm verberrlihen. Darum fagt er alfobald darauf: Das ift der 
Wille deffen, der mich gefandt hat, daß wer den Sohn 
fiebet und glaubet an ibn, babe das ewige Xeben, und 
ih werde ihn auferweden am jüngften Zage! Wer nun 
feinem Worte glaubt und zu ihm fommt, der gehört zu denen, von 
welchen er geingt hat: Ich gebe ihnen das ewige Leben, und 
fie werden nimmermehr umfommen, und niemand wird 
fie mir aus meiner Hand reißen. 

Lapt und denn dieſe hufdreiche gnadenvolle Einladung des Hei⸗ 
Sandes der Welt wicht vergebens vernommen haben! Laßt uns ihr 
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folgen! Laßt uns in völliger Aufrichtigfeit, fo wie wir find, wie er 
uns fennt, uns vor ihm darftellen, im Vertrauen auf feine große Güte, 
und ibn bitten, daß er uns annehme! Und hat er und angenommen, 
— o, fo laßt uns bei ihm bleiben, aus feiner Fülle nehmen, was wir 
bedürfen, damit wir je länger je völliger in ihm Leben und volles 
Genüge haben! 


IX. 


Röm. 10, 3.4. 


„Sie erkennen die Gerechtigkeit nit, die vor Gott gilt; und trachten 
ihre eigene Gerechtigkeit aufzurichten, und find alſo der Gerechtigkeit, die 
vor Gott gilt, nicht unterthan. Denn Chriftus ift des Geſetzes Ende, 

. mer an den glaubet, der ift gerecht.” 


©. 3.1 Als die Sfeaeliten in der Wüfte waren, und fchon das 
Geſetz Gottes, das fih aber in der Wüfte feinem ganzen Umfange 
nad) nicht ausüben ließ, empfungen hatten, fagte Mofes zu ihnen: 
Wenn ihr in das verheißene Land werdet gefommen fein, fo foltt 
ihr deren feines thun, das wir heute allbiethun, ein Jeg⸗ 
liher was ihn Recht dünft! Damit war dem Sfraeliten das 
Handeln nad) eigenem Recht und Gutdünken, das Handeln nad) eiges 
ner Ueberzeugung, ein Berhalten, das fih auf eigene, felbfterwählte 
Begriffe von Recht und Unrecht, von edel und unedel, von heilig und 
gemein, gründete, unterfagt und verboten. Die Ifraeliten lebten in 
der Wüfte in einer ordentlichen bürgerlichen Verfaſſung; fle hatten 
ihre Geſetze und ihre Obrigfeiten, und alſo fonnte einer in Sachen 
des gemeinen und bürgerlichen Lebens nicht thun, was ihn Recht 
dünfte, fondern er war an die Einrichtung, an die Geſetze und Die 
Obrigkeit feines Volks gebunden. Und fo fonnte denn Mofes auch 
nicht, in Hinficht auf das bürgerliche Leben, von den Siraeliten fagen, 
bisher, in der Wüfte, habe ein Jeglicher getban, was ihn Recht ges 
dünft habe, fondern er fagte diefes von ihrem religidfen Verhalten, von 
ihrem Verhalten in Sachen der Religion, der Gotteöverehrung, da 
habe bis jeßt ein Jeglicher den gemeinfchaftlihen Gott Ifracl® auf feine 
Weiſe verehrt, und um feine Gnade und feinen Segen zu erhalten, 
gethan, was ihn felbft Recht gedünft habe, und das verbietet er ihnen 
jetzt. Alſo ein willkürliches, felbft erwähltes religiöfes Verhalten, da 


Neunte Homilie 9 


man feinen andern Grund hat, als feine eigenen, felbft beliebten Bes 
griffe von Recht und Unrecht, von heilig und gemein, ein ſolches Ders 
halten, wie edel es auch gefchienen hätte, war den Siraeliten, fo gut 
als Abgötterei, unerlaubt und verboten; duch ein folches Verhalten 
hörte ein Ifraelit auf, ein Sfraelit zu fein. in Iſraelit follte ein 
Menſch fein, der, mehr ald alle andere Menſchen, Gott angehörig, 
Spott eigen und heilig, fih nah Gottes Willen (den andere Mens 
[hen nicht fannten) und nah Gottes Wort (das andere Menichen 
niht Hatten) verhalten mußte. Nach ihrem Rechts und Gutdünfen 
wandelten und bandelten alle Heiden. Ein Ifraelit verläugnete alfo 
die eigenthümliche unterfcheidende Sfraelitengefinnung, und that auf 
feine Ifraelitenwürde Verzicht, wenn er, wie alle Heiden, fein eigenes 
Nechts und Gutdünfen, das Gefeß feines Verhaltens, das Licht und 
Necht feines Lebens fein ließ. Er verachtete und vernichtete eben das 
mit, ftilfchweigend, und mit der That felbft, alle ihm zu Theil gewor⸗ 
denen Dffenbarungen und Anftalten Gottes; fagte fih eben damit 
von Gott (08, und bob das nähere Verhältniß, worin er, als ein Iſ⸗ 
raelit, mit Gott fand und ftehen follte, auf. Darum wurde ihm 
verboten, zu thun, was ibn Recht dünke. 

Dagegen wurde den Sfracliten fo oft, fo ernft, fo dringend bes 
zeugt, daß das die einige größte Hauptfache fei, zu thun, was Nedt 
ift vor dem Herrn, dem Sehovah, dem Gott Iſraels. So fagt 
Mofes zu ihnen: Ihr follt dem Herrn, euerm Gott folgen, 
und ihn fürdhten, und feine Gebote haften, und feiner 
Stimme gehorchen, und ihm dienen, und ihm anhangen. 
Und gleih darauf fagt er wieder: Du follft der Stimme des 
Herren, deines Gottes — nicht der Menfchen, nicht deiner vers 
meinten Weisheit, nicht deines Herzens — der Etinnme des Herrn, 
deines Gottes, gehorchen, und thun, was recht it vor den 
Augen des Herrn, deines Gottes, nicht vor Deiner und andes 
rer Menſchen Augen. Und abermal: Du follft deinen Kindern 
fagen: das wird unfere Gerechtigkeit fein vor den Herrn, 
unferm Gott, wenn wir halten und thun alle diefe Ge— 
bote, wie er uns geboten hat. 

Bon allen Verboten wurde den Iſraeliten feines fo ſchwer, als 
diefes: nicht zu thun, ein Zeglicher, was ihm recht dünfe. Don allen 
Geboten wurde den Sfraeliten feines fo ſchwer, als diefes: ſich's von 
Gott beitinnmen und fagen zu laſſen, mas recht und unrecht, heilig 
und gemein fei, worin das unterfcheidende Ifraelitenverhalten, und der 
unterfcheidende vor Gott allein geltende Iſraelitenwerth beftehe, um fi) 
dem gemäß zu verhalten. Alle Propheten, von Mofes an, Hagen, daß 
fie das nicht gethan, fondern entweder fich fo verhalten wie andere 
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Menfchen, da fie denm zwiſchen Heidenverhalten und Sfraelitenverhals 
ten, zwiſchen Heidenwerth und Ifraelitenwerth feinen Unterfchied fein 
ließen, oder doch ihre Gerechtigkeit, ihre Tugend, ihren Werth in et- 
was fehten und fuchten, das fie felbft beliebt und erwählet hatten, 
das ihnen aber nicht von dem Herrn, ihrem Gott, ald dasjenige ges 
boten war, was in feinen Augen einem Sfraeliten Werth gebe und 
gerecht mache. Und darüber klagt auch noch der Apoftel Paulus, wenn 
er in den Worten m. T. fagt: Sie erfennen die Gerechtigkeit 
nicht, die vor Gott gilt, und trachten ihre eigene Gerech⸗ 
tigkeit aufzurihten, find alfo der Gerechtigkeit die vor 
Gott gilt, nicht unterthan. 

Diefe Klage würde Paulus, wenn er noch in der Welt wäre, 
auch über die Chriften führen, und er könnte von ihnen nicht einmal 
das fagen, was er, im vorhergehenden Verfe, damals noch von dem 
Anden fagen konnte: Ich gebe ihnen das Zeugniß, daß fie 
eifern um Gott, aber ohne Erfenntniß. — Auch die Chri⸗ 
fen Taffen nicht mehr Gottes Willen und Gottes Wort die Nichts 
ſchnur ihres Verhaltens und ihrer Bildung fein, fondern fe richten 
und bilden fih nah Menfhenwillen und nah Menfchenwort; 
in Sachen, die Gott und Gotteöverehrung, welche die Gerechtigkeit 
und Seligfeit des Menſchen betreffen, thut ein Seglicher, was ihn recht 
dünft, und je weniger Rückſicht er in dem Allen auf Gott und Gottes 
in den heiligen Schriften befannt gemachten Willen nimmt, je will 
fürlicher er verführt, je leerer von allen Ehriftlichen feine Tugend und 
Gerechtigkeit ift, für defto vollkommner wird er gehalten. Auch fie 
erkennen, wie ehemals die Juden, Die Gerechtigkeit nicht, die 
vor Gott gilt, und trachten ihre eigene Gerechtigkeit 
aufzurihten, und find alfo der Gerechtigkeit die vor 
Gott gilt, niht unterthan. 

Dod laßt uns der Sache näher treten, und die Ausdrüde des 
Apofteld in den Worten des Textes nicht nur in ihrem damaligen 
Bezug uns deutlicher zu machen fuchen, fondern aud) die Sache in eis 
ner nähern Anwendung auf uns betrachten, da wir dann 1) unterfus 
hen, was cigene Gerechtigfeit ift, 2) worin Die ihr entgegenftehende 
Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, befteht, und 3) wie der Glaube an 
Chriſtus dieſe Gerechtigkeit giebt. 


I. 


Menn der Apoftel darüber klagt, daß die Ifraeliten ihre eigene 
Gerechtigkeit aufzurichten, zu behaupten trachteten, fo ſieht man 
keiht, daß er damit nicht jene gute heilige Bemühung der frommen 
Sfraeliten, immer beffer und gerechter zu werden, und dur ben Go⸗ 


Reunte Homilie. 93 


horfam gegen Gottes Willen und Wort, durch die Ueberwindung dex 
Sünde, einen innern perfönlichen, an ihrem eigenen Weſen haftenden, 
und von nichts anderm eutlehnten und nur eingebildeten Werth vor 
Gott zu erhalten, tadelt. Nein, dieſe Bemühung, das Edelfte und 
Heiligfte, was es im Menſchen giebt, tadelt er nicht, Dazu will er er⸗ 
muntern und helfen. Jeder Menſch fann und foll eine Gerechtigkeit 
erlangen, die ihm eigenthümlich iſt. Jeder fann und foll für feine eis 
gene Perfon fi) wohlverhalten, jeder, in dem Glauben an die 
Wahrheit und in der Heiligung des Geiftes, von allenı Argen und 
Ungerechten, das er in fich felbft hat, erldjet, gut und gerecht werden 
in fih ſelbſt. Wenn Paulus nun aber auch doc tadelnd von 
den Sfraeliten jagt: Sie erkennen die Gerechtigkeit nidt, 
die vor Gott gilt, und traten ihre eigene Gerechtig— 
feit zu behaupten, fo ift das eben fo viel, als ob er fagte: Ste 
wiſſen e8 nicht, was Gott am höchften an den Menſchen fchäbt, was 
dem Menfchen in Gottes Augen den größten Werth giebt; fle fire 
ben einem falichen felbfterwählten Bilde und Ziele von Siraelitens 
werth nach; nad) ihrer Willfür, aus ihrem Eigenen haben fie es 
beftimmt, was dem Siraeliten vor Gott Werth gebe, was Iſraeliten⸗ 
gerechtigfeit fei, wie Herz und Verſtand, Gefinnung und Berhalten 
eines gebildeten, gebeflerten, gerechten Jfraeliten befchaffen fein müſſe, 
da fie doch das Alles ſich hätten von Gott beftimmen laffen, oder 
vielmehr es fo annehmen und beftimmen follen, wie Gott in feinem 
Worte fich darüber gegen fie erklärt hat. Und fo wie das Bild und 
Ziel ihres Jfraelitenwerthes, ihrer Ifraclitengerechtigkeit, felbit erwählt, 
aus ihrem Kigenen beftimmt ift, fo ift es auch von der Art, daß fie 
e8 aus ihrem Eigenen erreichen können, daß fie dazu Gottes, und ſei⸗ 
nes Wortes und feiner Anftalten, feines Geiſtes und feines Lichtes und 
feinee Kraft gar nicht bedürfen; fondern aus eigenem Vermögen, im 
eigener, angeborner, natürlicher Kraft und Weisheit und. Güte, als 
ſelbſtſtändig und von Gott unabhängig, alle Uingerechtigkeit, allen Uns 
werth von ſich abthun, und den beften Merth, die volllommenfte Ges 
rechtigfeit fid) zu eigen machen können. Ihre eigene felbiterwählte Ges 
rechtigfeit ift fo niedrig, fo gemein und arınfelig, daß fle nichts von 
dem Menichen fordert, was er nicht auch in feinem gegenwärtigen Zu⸗ 
ftande, aus feinem Eigenen leiften könnte; nichts, was die Kräfte des 
Menſchen überftiege; die Kraft des ſchwachen Menfchen, die Weiss 
heit des unwiſſenden Menfchen, die Güte des ſchlechten Menfchen 
ift da hinreichend; und fo bleibt er denn bei diefer Gerechtigkeit nicht 
nur in fich felbft wie er ift, fondern wird durch fie immer ungerechter 
und unwertber, immer fatter bei feinen Mangel, immer reicher bei 
feiner Armuth, immer felbftzufriedener bei feiner Schlechtigfeit, inumz 
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feine Bergebung geſchah, hineingehen und die VBerföhnung für des Vol⸗ 
fe8 Sünde ſuchen und finden, und an welchen Gnadenſtuhl und die 
an ihm haftende Verheißung Gottes ſich immerfort eine jede, unter 
dem verdammenden Gefühl der Sünde befümmerte Seele im Volle, 
wenden und halten follte? Daß eben darin der Geift und die Kraft 
des Judenthums, die meifte Weisheit und Kraft Gottes zur Hüffe 
von Sünde und Berderben, der feftefte Troft für das Gewiffen, die 
befte Reinigung des Herzens, die mächtigfte Stärfung‘ des Geiftes zu 
allem Guten liege, und der Ifraelit Dadurch eine Gerechtigfeit ſuchen 
und erlangen müfle, die Gott anerfenne, die Gott ſich gefallen Laffe, 
und die in dem Gerichte Gottes beftehe, — das fahen fie nicht, fonts 
dern fuchten durch Die Erfüllung des Geſetzes nad) dem Buchftaben, 
duch gute Werfe und Handlungen, dur ein unbefcholtenes Leben 
nad) Gewiffen und Ueberzeugung, eine eigene Gerechtigkeit zu behaup⸗ 
ten, die ihnen nicht durch die göttliche Anftalt der Verföhnung und 
Segnung zu Theil geworden fei, wobei alfo diefe, die Sache beim 
Lichte betrachtet, unnöthig oder überflüffig gemacht wurde, und fie des 
demüthigeuden Gefühle ihres eigenen Elends, der beſchämenden Er⸗ 
feuntniß ihrer eigenen tiefen, ihnen felber unbeilbaren Berdorbenkeit 
überhoben bfieben. Und obwohl fie in die Fußſtapfen ihres Vaters 
Abraham gewiefen waren, und es in der Schrift zu ihnen hieß: Hoͤ⸗ 
ret mir zu, die ihr der Gerechtigkeit nadhjaget, die ihr 
den Herrn fuchet: ſchauet den Feld an, davon ihr ge- 
bauen feid, und den Felſenbruch, daraus ihr gegraben 
feid: Schauer Abraham an, euern Bater, und Sara, von 
welcher ihr geboren feid! fo dachten und fragten fie doch nicht 
wie nachher Paulus: Was faget die Chrift von unferm 
Bater Abraham? wie ift denn unfer Vater Abraham beinahe ein 
halbes Zahrtaufend vorber, ehe das Geſetz in die Welt fam, vor Gott 
gerecht geworden? Was bat Gott gefallen an unſerm Vater Abra⸗ 
ham? Was hat ihm MWürdigfeit gegeben vor Gott? — Auf diefe 
fo natürliche und nothwendige Ifrmelitenfrage würde die Schrift ihnen 
die Antwort gegeben haben: Abraham glaubete dem Herrn, 
und das rechnete er ihm zur Gerechtigkeit! Ihre eigene Gerech⸗ 
tigfeit, die fie zu behaupten tradyteten, war alfo etwas ganz anderes, 
als die Gerechtigkeit Abrahams, ald das, was nach dem göttlichen 
Zeugniß der Schrift, dem Abraham vor Gott zur Gerechtigfeit gewors 
den iſt; fie ſtrebten alfo einem falfchen, felbit erwählten Iſraeliten⸗ 
werth nach, feßten den unterjcheidenden‘, Gottgefallenden, und auf der 
Wage des göttlichen Gerichts gültigen Jfraelitenwerth in etwas ganz 
anderes, als worin er nach der Schrift bei ihren heiligen von Gott 
geliebten und gefegneten Bätern beftanden hatte, 
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So wie der Apoftel von den Jfraeliten fagt, daß fle nicht ers 
fennen die Gerechtigkeit die vor Gott gilt, ihre eigene Gerechtigkeit zu 
behaupten tradhten, und alfo der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, nicht 
unterthan find, fo ift es auch jeßt der Tall bei fo vielen Menſchen 
und Ehriften; von fehr vielen ift es wahr, fie erfennen nicht, waß 
vor Gott ald Gerechtigkeit gift, fie find weder mit dem Berftande, 
noch mit dem Herzen, noch in ihrem Verhalten der göttlichen Offen“ 
barung und Belehrung über Sünde und Gerechtigkeit unterthan, fon» 
dern fie veradhten ‚das, laſſen es dahin geftellt fein, und beftimmen 
ans ihrem Eigenen, was Gerechtigkeit fei, was Gott in feinem 
Gerichte als Gerechtigkeit anerkennen werde und müfle, ftreben alfo 
einem felbfterwählten Ideale und Bilde von Menſchen- und 
Ehriftenwerthb nad. Von denen, die in der Sinnlofigfeit für 
Gott und alles Göttliche, in dem gänzlichen Unglauben an alle gött- 
liche Wahrheit, in der völligen Verachtung aller göttlichen Anftalten, 
ihre Ehre und ihr Heil ſuchen, wollen wir nicht reden. Aber auch 
bei befiern Menfchen neigt ſich immer mehr alles dahin. Alles ernite 
Rückſichtnehmen auf Gott umd Ewigkeit wird immer feltener, es iſt 
immer feltener die Frage: Wie ſtimmt Das mit den heiligen Schriften, 
mit den Worten und Anftalten Gottes überein? immer feltener die 
Frage: Wird das auch recht fein vor Gott? kannſt du gewiß fein, 
daß e8 Gott gefalle? kannſt du damit in dem Gerichte Gottes bes 
ſtehen? Es wird immer feltener gedacht und gefragt: Iſt das au 
im Geifte des Chriſtenthums? würde der Herr Jeſus Chriſtus das 
für Nachfolge feiner, für chriftlihe Geſinnung, chriftliche Weisheit, 
chriſtliche Gerechtigkeit erkennen? Es wird immer mehr allein auf das 
geſehen, was den Menfchen den Menfchen angenehm macht, was ihm 
im Auge und Urtheile der Menſchen Werth geben fünne, und da wird 
denn ein ungcheurer Werth auf natürliche Anlagen, Fähigkeit, auf 
Berftand, Scharfiinn, Witz und dergleichen Dinge gelegt. Jemehr 
ein Menſch mit Verftand und Willen fein eigen, und je weniger er 
in dem allen Gottes ift; je dreifter und vermeſſener er feinem 
eigenen Geiſte folgt, und je weniger er Dem Geifte Gottes unters 
than ift, defto nicht Menſchenwerth, defto niehr Bildung und Eigen» 
thümtichfeit bewundert die Welt an ihm, 

Sp wie die Iſraeliten die Gerechtigkeit in der Erfüllung des Ges 
jees juchten, das fie denn doch nur in ihrem, nicht in Gottes Sinn 
erfüllten, das ihnen auch fein Leben gab, fie alfo ließ, wie fie waren, 
und wodurd) fie denn alle die andern theuern göttlichen Anftalten ſtill⸗ 
ſchweigend für unnüß erklärten, obwohl fie die äußern Gebräuche der» 
jelben, als ein Stüd des Geſetzes, fehr hoch ſchätzten; jo ſetzt man 
jegt die Gerechtigkeit nicht in die Erfüllung irgend eines göttlichen 
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Geſetzes, irgend einer göttlichen Lehre, fondern in die Befolgung 
einer Sittenlehre, die der Heide fo gut willen und üben kann als der 
Jude und als der Chriſt; wozu es gar feines Gottes und gar feines 
Glaubens an Gott und Ewigkeit bedarf; die e8 vorausfeßt, der Menſch 
fönne und folle, wenn auch allenfalls ein Gott wäre, mit ibm in feis 
ner Verbindung ftehen; die ihm feine einzige Pflicht gegen Gott auf 
legt, fondern nur das Ichrt, was er in Abficht auf fich ſelbſt und an- 
dere Menichen zu thun babe; wodurd alfo alle Offenbarungen Gottes 
und alle Anftalten Gottes für unnüß erklärt werden, und die Erſchei⸗ 
nung des Sohnes Gottes in der Welt, und Das ganze göttliche Zeugs 
niß von dem Seile, das bei ihm ift, entweder geläugnet, oder doch 
als . eine unwerthe Sache dahin geftellt gelaflen wird. Mandher, der 
dem Geifte diefer Welt und diefer Zeit und feiner Lehre folgt, hat diefe 
Abficht freilich nicht, er fieht es nicht ein, daß das dahin führt, aber 
es führt dann doch dahin. 

Bei den Meiften ift die eigene Gerechtigkeit ein ſelbſtge— 
machter falfcher eigener Ruhm in fih felbit. Sie haben einen vor 
den Menfchen untadeligen Wandel geführt, die Sünde und das Arge 
im Menfchen fommt bei ihnen zu feinem groben Ausbrud, fie haben 
von Natur viel Gutes, das durch Erziehung und Umgang mit guten 
Menſchen bewährt und geftärft ift, fie erfüllen die Pflichten ihres Bes 
rufs gewifienhaft, deſſen find fie fih bewußt, und dabei bleiben fie. 
Aber vom menfhlichen Elend fühlen fie nichts in fih, und bedürfen 
alfo auch feiner Hülfe, ihre tiefern Gebrechen wollen fie weder erfennen 
noch heilen laſſen, fie wollen es nicht wiffen, daß fie im tiefiten Grunde 
ihres Weſens find wie andere LZeute, dag aud in ihnen eine. Luſt des 
Böſen, ein Widerftreben gegen die Wahrheit, ein Widerfprucdy gegen 
das Geſetz Gottes ift, und daß in manchem, der äußerlich nicht fo gut 
ſcheint als fie, nicht fo gebildet und gefittet ift, nicht fo manche ein⸗ 
zelne treffliche Eigenfchaft hat, doch innerlidy mehr Offenheit und Raum 
für die Wahrheit, mehr zartes Gefühl eigener Sünde und Unwürdig- 
feit, mehr heißes Verlangen nad) Gott und Gerechtigfeit vor Gott, 
und alfo auch mehr Würdigfeit vor Gott if. Don Fehlern und 
Schwachheiten fpreden ſie fid) nicht 108; aber daß fie ſich fo überaus 
fündig fühlen follten, als die Wahrheit e8 fordert, davon find fie weit 
entfernt. Was von der Verdorbenheit und dem Elend des Menfchen 
gefagt wird, halten fie nicht für Wahrheit, nicht fir Sache, fondern 
für alte Form der Lehre, die fie abgefhafft wünſchten. Sie nehmen 
fi) aus, wo die Schrift feinen Menſchen ausnimmt, wenn fic von 
allen, ohne einige Ausnahme, fagt: Sie find alle abgewiden 
von Gott und feinem Wege, und allefammt untühtig wor» 
den, zur Erfüllung alles volllommenen Gotteswillens, da ift nicht 
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der Gutes thne, oder gut ſei, auch nicht einer. Es iſt hier, 
die Menſchen betrachtet wie ſie von Natur ſind, kein Unterſchied, 
ſie ſind allzumal Sünder und ermangeln der Herrlich— 
keit Gottes, die der Menſch hatte, und wozu ihn das Chriſtenthum 
zurückführen will. Ihnen fehlt das erſte nothwendigſte Erforderniß 
zum himmliſchen Reiche: Armuth am Geiſte, Erkenntniß und Gefühl 
des eigenen Mangels und eigener Hülfloſigkeit, Hunger und Durſt 
nach Gerechtigkeit. Weil ihr Ziel ſo nahe und niedrig iſt, ſo lernen 
fie es nie aus eigener Erfahrung, daß das Geſetz feine Gerechtigkeit 
geben fünne, um deswillen, weil es fein Leben giebt, feine Geiftesfraft 
mittheilt zur Wegräumung aller lngerechtigfeit aus dem Menfchen, 
und zur Erfüllung aller Gerechtigkeit vom Gefeß erfordert. Das Nas 
türlihgute, das fie haben, giebt ihnen in ihrem Auge Werth genug, 
und fie fchlagen e8 fo hoch an, daß fie damit auch vor Gott zu bes 
fteben denfen. Sie gehören nicht zu den Sündern, die zur Buße zu 
rufen der Sohn Gottes in die Welt gefommen ift; nicht zu den Krans 
fen, die nur er heilen kann; nicht zu den Verlornen, die nur durd) 
ihn zurecht gebracht werden können. Sie fünnen ſich felbft helfen. 
Ihrethalben ift Jeſus Ehriftus vergeblich geftorben; ihrethalben Gots 
te8 Gnade vergeblidy im Evangelium den Sündern verfündiget und 
angeboten; ihrethalben die Verheißung des heiligen Geiſtes vergeblich 
gethban worden. Sie behaupten ihre eigene Gerechtigkeit, wozu das 
alles nicht nöthig ift. ' 


II. 


Diefe eigene Gerechtigfeit ift entgegen und nicht unterthan der 
Gerechtigkeit Gottes, oder, wie e8 nach dem Sinne der Schrift 
überfegt ift, der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Und worin 
befteht diefe? Dies ift eine Gerechtigkeit, die man nicht aus feinem 
Eigenen erwählt, deren Beichaffenheit und Weſen man nicht nad) eis 
genem Dünkel und nad) eigener Luſt, und nicht nad hergebrachten 
Menfchenlehren und Menfchenurtheifen beftimmt bat, von der man gar 
nichts wüßte ohne göttliche Offenbarung, und da man ſich alfo von 
Gott hat fagen und lehren lafien, was vor Gott Werth habe, was 
vor Gott als Gerechtigkeit gelte; eine Gerechtigkeit, die man aud) 
nicht aus eigenem Vermögen erlangt hat, fondern die man als Ges 
ſchenk und Gabe anfteht, die nicht anders als durch Geſchenk und Gabe 
erhalten werden kann, die zwar erft fehr in die Tiefe führt, dann aber 
auch zu einer Höhe hinauf reicht, wohin der Menſch durch feine eigene 
natürliche Kraft nimmermehr kommen kann; eine Gerechtigkeit alfo, bei 
der alles, in jeder Rüdficht auf Gott, auf Gottes Willen, auf Gottes 
ort, auf Gottes Anftalt, auf Gottes Geift, auf Gott Erbarmung 
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zurücgeführt, aller eigener Huhn völlig abgefchnitten, und Gott allein, 
und Gott ganz und gar die Ehre gegeben wird, 

Zu diefer Gerechtigkeit wird erfordert, daß der Menfch den Worte 
Gottes mit Verftand und Willen unterthan werde, und in aufrichtiger 
Herzensdemüthigung recht gebe wider fic) felbft, wie c8 in Evangelium 
beißt: alles Volk das Johannes hörte, auch die Zöllner, 
gaben Gott recht, und fi unrecht; daß er alfo, wenn das Wort 
Gottes alle unter die Sünde beichließt, fich felbft nicht ausnehme, 
nicht, indem er ſpricht: Ich Habe feine Sünde! Gott zum Lügner 
macht, fordern Gott vecht gebe, tief in ſich felbit gebe und erfennen 
ferne, daß er auch, wie alle, unter der Sünde fei, und daß es nicht 
Darauf anfomme, daß er dies und jenes thue oder lafle, fondern dar⸗ 
auf, daß der durd die Sünde von Gott entfernte und gefchiedene 
Menſch Gott wieder nahe gebracht werde und nit ihm in felige Ge⸗ 
meinfchaft gelange, daß Gott fein Gott fei, und wie das nur allein 
durch Gottes Anftalt und Hülfe gefchehen könne. Daß er alfo nicht 
denke, er habe bereits Werth genug in fich felbft, der auch vor Gott 
gelten könne und werde, fondern vielmehr an ſich jelber erfennen lerne, 
Daß unfer ganzes Wefen durch die Sünde in feinen tiefften Gründen 
verdorben und zerrüttet ift, noch che wir über uns ſelbſt nachdenken 
Zönnen, und daß diefe Verdorbenheit, nit der wir geboren find, durch 
unfere eigene Untreue und Sünde noch in uns geftärkt it, wir alfo 
einer Entfündigung, Erneuerung und Heiligung bedürfen, umd er felbft, 
in Diefer an fih erfahrungsmüßig erlangten Erfenntniß, gegen die mäch- 
tige Sünde feine Zuflucht nehme zu der noch viel mächtigern Gnade 
Gottes; Terne, daß er für ſich felbft in der Wahrheit zu beten habe: 
Gott, fei mir, dem Sünder, verföhnet! nöthig babe, um 
eine gnädige Erlaffung feiner Schulden, um Vergebung aller Sünden, 
und um die göttlihe Gabe, um das Allerlei göttliher Kraft, 
was zu Leben und göttlidem Wandel dienet, demüthigft 
zu beten. Und wenn er dann bei diefem Eindlichen, demüthigen, gläus 
bigen Zufluchtnehmen zu Gottes Erbarmung und Gnade, Vergebung 
feiner Sünden erlangt, aljo von Gott angefehen wird, als hätte er 
nicht gefündiget, angefehen wird als ein Gerechter; und auf fein des 
müthiges, kindliches, gläubiges Bitten die Gabe Gottes erlangt, Durch 
allerlei göttliche Kraft zur Hinwegräumung aller Ungerechtigfeit und 
Unfeligfeit aus fich felbft geftärkt, zum göttlichen LZeben und Wandel 
ihm mächtig geholfen, und er dadurch, bei fortdauernder Treue, all- 
mälig immer beffer, und endlich ein heiliger Menſch wird, — fo fann 
er den Ruhm nicht ſich felbft geben, fo kann er nicht fagen: Das ik 
mein eigenes Werk! fo muß er fagen: Ich bin Gottes Wert, ge- 
ſchaffen in Ehrifto Zefa zu guten Werken; fo fann er nicht 
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fagen: Das ift meine eigeme Gerechtigkeit! fondern er muß far 
gen: Das ift Gottes Gerechtigkeit! Gott bat fie gegeben, es 
ift Gottes Gnade und Gabe und weil es von ihm ift, fo gilt 
e8 auch vor ihm. Im Herrn babe ih Gerechtigkeit und 
Stärle! Bon Gottes Onaden bin ih was ich hin! 

So muß der Menſch feine eigene Gerechtigfeit erft gänzlich ver⸗ 
foren haben, ehe er der Gerechtigkeit Gottes, die vor Gott gilt, theil« 
baftig werden kann; und erſt wenn er in feinen eigenen Augen vor 
ſich felbft gar feinen Werth hat, ift er auf dem Wege, einen Merih vor 
Bott zu erlangen. Aber es muß bei diefem vorbereitenden, unter dem 
Geſetz, durch Hülfe des Gefehes erlangten Gefühl, daß man in fich 
ſelbſt nichts ift und hat, nicht bleiben, fondern Zuverfiht und Zuflucht 
zu Gottes Erbarmung und Hülfe hinzufommen, Glauben an Gotteß 
Berheißungen in feinem Worte, gläubige, demüthige; heildbegierige Ans 
nahme und Anwendung der Anftalt Gottes zum Heil der Welt. Ohne 
Glauben ift es unmöglih, Gott zu gefallen, gerecht zu 
werden vor Gott. Die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, 
tommt aus Glauben in Glauben, ohne Zuthun des Ge— 
fees. Je mehr der Menſch mit Verſtand und Herzen den Offenba⸗ 
rungen Gottes unterthan ift, je mehr Glauben an Gottes Verheißun⸗ 
gen und Anftalten er hat, um fo viel mehr Gerechtigfeit, Werth und 
Ehre vor Gott hat der Menſch. Und je mehr Eigenheit ex hat, je 
weniger er fi aus Gottes Offenbarungen macht, je dreifter ex mi 
Berftand und Herzen feinem eigenen Geifte folgt, je mehr Unglauben 
an Gottes DVerheißungen und Anftalten in ihm ift, um fo viel mehr 
Ungerechtigkeit, Unwerth und Schande vor Gott hat der Menſch. 

Da nun Zefus, der Meffias, das Ziel der Schrift, daB 
Ziel aller göttlichen Anftalten, der Gott mit und, der Herr, un« 
fere Gerechtigkeit, und außer ihm fein Beil ift, fo fann man 
Gott nidyt gefallen, zu Gott nicht fommen, vor Gott ˖ nicht gerecht, 
und von Ungerechtigfeit und Unfeligkeit nicht erlöfet werden, ohne Glau⸗ 
ben an Jeſus Chriftus. Dies wollen wir, mit Gottes Hülfe, am näch⸗ 
ſten Sonntage näher betrachten. 

Gelobet fei Gott für das Evangelium von feinem Sohne Seins 
Chriſtus, worin und eine Gerechtigkeit offenbaret if, die vor ihm gilt! 
— So wollen wir uns denn daran halten, nicht unferm eigenen Sinne 
und Dünfel, fondern feinem Worte und Willen folgen, es ihm nicht 
vorfchreiben, was er als Werth und Gerechtigkeit an und anertennen 
fol, fondern e8 uns von ihm fagen laſſen, was ihm gefällt, und der 
Gerechtigkeit nachftreben, die vor ihm gilt. 
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X. 


G. 3.1 Bei den Juden, die den Herrn Sefum felbft, während 
feines Wandels auf Erden, fahen und hörten, oder denen das Evan, 
gelium von ihm hernach durch feine Apoftel verfündigt wurde, war 
eine der größten Hinderniffe des Glaubens an unfern Herrn, eine der 
größten Urfachen, warum fie feiner Perſon eine ſolche Annahme, als 
er felbft für feine Perfon forderte und durch feine Apoftel fordern ließ, 
mweigerten, diefe: daß fie in dem Wahn ftanden, und fich diefen Wahn 
nicht wollten nehmen laſſen, Jeſus zeige einen andern Weg zu Gott, 
al8 den ihre heiligen Väter gewandelt, und ald den welchen Gott felbft 
feinem Bolfe gezeigt habe; das Geſetz fei feine vorbereitende An 
ftalt, fondern es müffe ewiglich dabei bleiben; es fei nicht Mittel, 
fondern Zwed, und es fei ein unvereinbarer Widerſpruch zwiſchen dem 
Gefege, d.h. allen frühern Offenbarungen und Anftalten Gottes 
und zwifhen dem Evangelium; daß fie. ferner nicht einfahen und 
arößtentheild nicht einfehen wollten, das Gefeß, die frühern Ans 
ftalten Gottes durch Mofes, deuten felbit fchon auf eine zufünftige 
andere, volllommene und ewige, durch einen größern Propheten und 
Hohenpriefter, durch ein beſſeres Opfer, und durch ein Gefeß im Her⸗ 
zen und nicht auf fleinernen Zafeln, und daß Jeſus von Nazareth, 
der Meffias, eben jene große Perfon fei, worauf in den frühern Of 
fenbarungen und Anftalten Gottes alles hindeute, vorbereite und hins 
führe. Aus Achtung für das Geſetz verachteten fie das Evangelium; 
und diefe Verachtung fiel hinweg, fobald man ihnen zeigte, und fie es 
ſich zeigen ließen, daß das Evangelium das Geſetz nicht aufhebe, ſon⸗ 
dern beftätige und erfülle, fobald fie den wirklichen innigen Zuſammen⸗ 
hang der Perſon Jeſu, nach allen ihren Schiefalen, Thaten und Lehr 
ren, mit den frühern Offenbarungen und Anftalten Gottes einfahen. 
Daher wurden diejenigen unter ihnen am fehnelliten und tiefiten übers 
zeugt, Die es machten, wie die edeln Bervenfer, von denen es heißt: 
Sie nahmen das Wort aufganz williglid, und forſchten 
täglih inder Schrift, ob ſich's alfo hielte, die felbft unter» 
fuchten, ob der Zufammenhang Jeſu mit allen jenen frühern Offenbas 
rungen und Anftalten Gottes, den die Apoftel angaben, und den fie 
zum Grunde ihres Evangeliums legten, nur eine ſelbſtgemachte Deus 
telei und willfürliche Anwendung der heiligen Schriften fei, Jeſu und 
feinem Evangelium dadurd) Eingang zu verfchaffen, oder ob es eine 
in der Wahrheit gegründete Auslegung ihrer Schriften und Anftalten, 
und Jeſus wahrhaftig jene große Berfon fei, man wirklich Gründe ges 
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nug habe, das ganze Geſetz, die ganze Schrift und Anftalt des U. T., 
als Bild und Schatten von ihm anzufeben, und alles das bei ihm 
und durch ihn im Geift und Weſen zu fuchen, was dort nur im 
Buchſtaben und Schatten war? 

Diefe innige Verbindung des Chriſtenthums mit dem Juden⸗ 
thum, des N. T. mit dem N. T., ift auch noch jebt für jeden Gläu- 
bigen von der Außerften Wichtigkeit. Je mehr ihm an der Erfennt- 
niß diefer Verbindung und diefes Zufammenhangs fehlt, je weniger ex 
das Chriftenthum in Verbindung mit früheren Anftalten Gottes, und 
mit zukünftigen Entwidelungen und Begebenheiten anfieht, fo viel 
mehr Heiterkeit und tiefer Grund fehlt feinem Glauben und feiner 
Erkenntniß. Je mehr er aber einfieht, daß alle Offenbarungen und 
Anftalten Gottes ineinander greifen und aneinander bangen, wie die 
Ringe einer Kette, daß alle ein Ganzes, ein allmälig ſich entwidelns 
des, übereinftimmendes, zufammenhangendes, vollftändiges, gefchichtlis 
ches Ganzes ausmachen, wovon Jeſus Mefftas der Mittelpunkt, im 
Einzelnen und im Allgemeinen das Ziel und der Geift von dem Allen 
ift, fo viel beiterer und gewiffer ift fein Glaube und feine Erfenntniß. 
Eben diefe große Wahrheit: Der Meffias ift das Ziel und 
der Geift aller frübern DOffenbarungen und Anftalten 
Gottes, und alfo macht der Ölaube an ihn gereht! if 
es, die wir, jedoch nur im Blid auf die Stelle unfers Textes, in dies 
fer Stunde betrachten wollen. 


Rom. 10, 8. 4. 


„Sie ertennen die Gerechtigleit nicht, die vor Gott gilt, und trachten 
ihre eigene Gerechtigkeit aufzurichten, und find alfo der Gerechtigleit, die 
vor Gott gilt, nit unterthan. Denn Chriftus ift des Geſetzes Ende, 
wer an den glaubet, der ift gerecht.“ 


Ich habe vor acht Tagen, nad) Anleitung diefer Worte, von der 
eigenen Gerechtigkeit, und der ihr entgegenftehenden göttlichen Gerech⸗ 
tigkeit geredet. Und da diefe in dem Glauben an Gotted Verheißun⸗ 
gen, in der gläubigen, demüthigen, heilsbegierigen Annahme und Ans 
wendung der göttlichen Anftalten beftchet, fo zeigt das Evangelium, 
daß der Meffias die Hauptfache, das Ziel und der Geift aller göttli⸗ 
chen Verheißungen, Dffenbarungen und Anftalten iſt; wer alfo ihn 
nicht erfenne und annehme, der hange nur am Buchftaben und an der 
Hülle von jenen allen, und dem könne dadurd) nicht geholfen werden; 
wer aber den Meſſias erkenne und annehme, der nehme die göttlichen 
Dffenbarungen, Verheißungen und Anftalten ganz, habe die Kraft 
und den Geift derfelben, und werde in diefem Glauben, duch ben 
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Meffias, vor Bott gerecht, was jener nicht werde, der diefe Gerechtig⸗ 
feit in dem Buchftaben der göttlichen Forderungen und in feiner Er 
füllung defielben und in feiner Beobachtung der äußerlichen Gebraͤuche 
der göttlichen Anftalt fuche, und was überhaupt der Menſch auf feine 
Weiſe durch fein eigenes Bemühen in eigener Kraft werden fönne. 
Dies hat der Apoftel Paulus befonders auch in dieſem Briefe am bie 
Mömer gezeigt, und eben diefes: Der Meſſias ift das Ende 
bes Geſetzes, wer an ihn glaubet, derift gerecht! ift die 
Summe der ganzen Lehre diefes Briefes. 


m. 


Die Entwidelung des dritten Hauptfages unferer Betrachtung 
Aber diefe Stelle, daß nämlich der Glaube an Jefus Meſſias 
dem Menfhen die Gerechtigkeit gebe, die vor Gott gilt, 
zerfällt in zwei Theile. 1) Der Meffias ift des Geſetzes Ende; 
2) daraus folgt: Wer an ihn glaubt, der ift gerecht. 

Sollte ein nachdenfender Zuhörer bei diefer Eintheilung denken: 
„Da wird das Nöthigfte ansgelaflen, worauf es allermeift ankommt! 
der Beweis nämlich, daß Jeſus der Meffias iſt“ — dem dienet 
zur Antwort: Es ift recht und wahr, daß diefer Beweis zu allererſt 
geführt werden müffe, ehe man davon reden könne, daß der Glaube 
an Jeſus Gerechtigkeit und Leben giebt, und daß er bei der gemachten 
Eintheilung übergangen wird. Aber der Apoftel Paulus fchrieb dies 
fen Brief nicht an Juden und auch nicht an Heiden, fondern an eine 
chriſtliche Gemeine, und ich predige in einer chriftlihen Kirche vor eis 
ner hriftlichen Gemeine. Wer nun davon nicht unterrichtet und nicht 
überzeugt ift, daß Jeſus von Nazareth der Mefitas ift, der gehört 
nicht in Die chriftliche Gemeine, die eben durch dieſe Ueberzeugung eine 
Hriftlihe Gemeine ift, und bei der alfo das feines Beweifes mehr 
bedarf. Das war fhon mündlich zu Rom gepredigt und erwiefen, 
und eben alle: diejenigen, die fi) davon hatten überzeugen laſſen, was 
ven Chriſten, d. h. Meffianer, Gläubige an den Mefflas, eben 
Diefe zufammen machten die chriftliche Gemeine zu Rom aus. Darum 
fann auch der Apoftel feinen Brief alfo anfangen: Paulus, ein 
Knecht Jeſus Meſſias, berufen zum Apoftel, ausgefon- 
dert zu predigen das Evangelium Gottes, weldes er 
zuvor verheißen bat durch feine Propheten in den hei» 
ligen Schriften, von feinem Sohn, der geboren ift von 
dem Samen Davids nah dem Fleifche, aber fräftig er- 
wiefen als Gottes Sohn nad dem Geifte, der da heili— 
get, feit dem er auferfianden ift von den Todten, näm— 
Lich Sefus Meſſias, unfer Herr, Und gerade in diefem Eins 
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gange feines Briefes faßt der Apoftel alle Hauptpunfte des vollſtaͤn⸗ 
Digen Beweifes zufammen, daß Jeſus der Chriftus, der .einzige wahre 
verheißene, erfähienene und von Gott legitimirte, reift: erwiefene und 
bewährte Meſſias if. 

Das Wort Geſentz hat in den Schriften des N. 2. verfchiedene 
Bedeutungen. Zuweilen bedeutet es fo viel als die 3 Bücher Mofts, 
Die von den Juden mit einem Worte die Thora, oder das Geſetz, ger 
nannt wurden, manchmal auch die ganze heilige Schrift des A. T., die 
oft von den Juden ebenfalls die Thora genannt wurde, wie wir ſa⸗ 
gen: die Bibel. Zuweilen bedeutet e8 die zchn Gebote, die Geſetze 
der zwei Zafeln, oder das allgemeine Geſetz Gottes, das auch alle 
Menichen in ihrem Gewiflen haben. In andern Stellen wird darun- 
ter befonders die Anftalt Gottes für Iſrael durch feinen treuen Knecht 
Moſes, und das Eigenthümliche diefer Anftalt, alſo vorzüglich der le⸗ 
vitifche Dienft, und das Ceremonialgeſetz verftanden. Endlich bedeus 
tet es manchmal die frühern Dffenbarungen und Anftalten Gottes uns 
ter dem A. T. Hier mögen wir es nun nehmen, in welchem Sinne 
wir wollen, fo ift e8 in jedem Einne wahr: Der Meſſias ift des 
Geſetzes Erfüllung und Ende! 

1 


Das Ende des Gefepes heißt nicht nur fo viel, als die Haupt 
fache, das Vorzüglichſte, die Summe des Geſetzes, fondern auch fo 
viel, als Zweck und Ziel des Gefebes, bis wohin es gebt, und wo 
«8, als bei dem erhaltenen Zwed, als bei feinem erreichten Ziele, auf 
hört. Der Meſſias war des Geſetzes Ende und Ziel, in je 
dem Sinne, nad) allen Bedeutungen des Worte. Das Gefek ging 
nur bis auf ihn; auf ihn vorzubereiten, nach ihm Verlangen zu er» 
weden, ihn felbft, und was an und durch ihn die Menfchheit erlangen 
-fönne und werde, dem Glauben zum Zrofte und zur Freude, in Schat« 
ten und Bildern darzuftellen, und von fern zu zeigen, das war des 
Geſetzes Zweck, er felbft alſo das Ziel des Gefepes, bis wohin es 
ging. Durch ihn follte dann, nad) den eigenen Ausfprüchen des Ger 
fees, aus dem alten Bunde ein neuer Bund hervorgehen, und aus 
der alten Anftalt eine neue Anftalt fi entwideln, indem al8dann die 
Erfüllung des Alten da fein würde. Sobald der Meſſias da war, 
war das ganze Geſetz erfüllt, war ulles dasjenige in Wirklichkeit und 
im Weſen da, was das Gefeb bis dahin nur in Worten der Verhei⸗ 
Kung, in weiffagenden Schatten, in bildlihen darftellenden Gebräuchen 
und Handlungen, verfündigt, von fern gezeigt, darauf vertröftet, und 
Darauf, als auf fein Ziel, bingewiefen hatte. So hieß es im alten 
Zeftamente, um die Zeit der babyloniſchen Gefangenfhaft: Sicher 
fpriht der Herr, es kommt die Zeit, da will ich mit dem 
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Haufe Sfrael und mit dem Haufe Inda einen neuen Bund 
mahen Nicht wie der Bund gewesen ift, den ih mit 
ihren Bätern mahte — fondern das foll der Bund 
fein: — Ich will mein Gefebß in ihr Herz geben, und 
in ihren Sinn fhreiben, und fie follen mein Voltk fein, 
fo will ih ihe Gott fein, denn ich will ihnen ihre Miffe- 
that vergeben, und ihrer Sünde niht mehr gedenfen. 
Indem er da fagt (fpridt der Apoftel über diefe von ihm anges 
führte Stelle): einen neuen (Bund), mahet er den erften alt; 
denn was alt gemadt wird und veraltet, das ift dem 
Aufbören nahe, das ift bei feinem Ende und hat fein Ziel erreicht. 
Und fo fonnte denn der Meſſias fagen: Das Gefeg und die 
Propheten weilfagen bis auf Sohannes, den Vorläufer des 
Meſſias, der feine wirkliche Erſcheinung verkündigte, und von der 
Zeit an wird das Reich Gottes durch's Evangelium vers, 
fündigt; dann ift das Gefeß auf dem Punkt, wo es aufhört; dann 
ift e8 am Ende und bei feinem Ziele; dann ift der neue Bund, die 
neue Anftalt da, und c8 erfchallt die fröhliche Botſchaft: Es ift al 
les erfüllt! das Reich Gottes ift vorhanden! 

Der Meffias ift des Geſetzes Ende, — aller Offenba⸗ 
rungen, Verheißungen und Anftalten Gottes unter dem alten Teſta⸗ 
mente, Erfüllung und Ziel. In ihnen allen ift eine PBerfon, die da 
fommen foll, die Hauptfache, um deretwillen fie gefchehen und da 
find. Ein Menfhenfohn, der der Schlange den Kopf zerireten, 
den Fluch der Erde vertilgen, Sünde, Elend und Tod von der Menſch⸗ 
heit hinwegnehmen, und ihr ein befferes unverwelfliches Paradies für 
das verlorne irdifche zurückbringen fol. Ein Sohn Abrahams, 
durch den alle Gefchlechter der Erde gefegnet werden follen; ein 
Sohn Davids, ein auf Davids Thron ewig regierender König und 
Herrſcher mit Gerechtigfeit und Gericht, dem Jehovah die Nationen 
zum Erbe, und der Welt Ende zum Eigenthum gegeben hat, den ex 
feinen Sohn nennt, den er ſich zur Rechten figen läßt, und feine 
Zeinde ihm zum Fußfchemel legt. ine Perfon, die mit Namen heißt: 
Wunderbar, Rath, Gott voll Kraft, Held, Herr der 
Ewigkeit, Fürft des Friedens, die heißt und it: Imma⸗ 
nuel — Gott mit uns, — in der fih der Unendliche zu den 
Endlichen herabläffet, Gott fi) mit der Menſchheit innigft vereinigt, 
unter den Menfchen wandelt, und mit Gottesmacht und Gottesliebe 
hilft und fegnet und errettet; die Erfeheinung einer folden Perſon, 
und ihr Werk und ihre Schickſal auf Erden, das ift offenbar die Haupt⸗ 
füche der gefammten Offenbarung und Anftalt des alten Teſtaments. 
Und diefe Perfon ift nach ihrer Befchaffenheit, nach allen ihren Eigen» 
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fhhaften und Eigenthümlichkeiten, nach Thaten und Schickſalen fo in 
ihnen bezeichnet, daß nicht der erfte der beite kommen und fagen 
fonnte: Sch bin’s! Nur Jeſus von Nazareth, der Sohn Davids, 
des Sohnes Abrahams, empfangen vom heiligen Geift, geboren von 
einer Jungfrau, zu Bethlehem in Judäa angekündigt, von Johannes 
dem Zäufer als Meffias, von Gott unter feinem Bolfe mit Stimmen 
vom Himmel, mit Thaten, Wundern und Zeichen bewiefen, geftorben 
für unfere Sünden, nad der Schrift, begraben und auferftanden am 
dritten Tage, nach der Schrift, konnte fagen: Ich bin's! Sch bin 
von oben herab! und fo ihr nit glaubet, Daß ih es 
bin, fo werdet ihr fterben in euern Sünden. Nur von 
ihm fonnten die Apoftel fagen: Es ift in feinem andern Heil, 
ift aud fein anderer Name den Menfhen gegeben, darin 
wir follen felig werden! Jeſus ift Ehriftus, und Chriftus 
ift des Geſetzes, der gefammten Schrift und Anftalt des alten Tes 
flaments, Ende, Ziel und Erfüllung. 

Ferner: Der Meffias ift des Geſetzes Ende aud) dann, 
wenn wir unter dem Worte Gefep vorzüglich und ausſchließend nur 
die Dinge des Prieftertfums und Gottesdienftes, oder alles dasjenige, 
was man mit einem Worte das Geremonialgefeß, d. h. Das Geſetz bes 
deutender Handlungen und heiliger Gebräuche nennt, verftehen wollen. 
Hiervon redet der Apoſtel Paulus zwar auch in Diefem Briefe, aber 
ausführlicher zeigt er e8 in feinem Briefe an die Hebräer. Das Heir 
figthum der Sfraeliten, die Stiftshütte und der Tempel, mit allem, 
was darin war, und der ganze Dienft des aaronitifchen ‘Priefterthums, 
und alle Gebräuche und Handlungen des Gottesdienftes, waren ein 
durch Bilder und Handlungen verfinnlichter Unterricht von dem himm⸗ 
liſchen Heiligthume, das Mofes gefeben hatte, und von dem Prieſter⸗ 
thume des Meffias, von feinen Opfer, von feiner VBerföhnung, von 
feinem Segen, von der ganzen Erlöfung, die durch ihn gefchehen follte. 
Sp wurde 3. B. am Tage der Verföhnung der Tod und die Aufer- 
ftehung des Meffins, und die Hinwegnahme aller Sünde durch diefen 
Tod und diefe Auferftehung, bildlich dargeftellt. Sobald einmal, eben 
in der Perſon des Meſſias, ein Hoherpriefter auftreten würde, auch 
berufen von Gott, gleih wie Naron, aber nicht nad) der 
Weiſe des aaronitifchen Priefterthums, fondern nach der Ordnung 
jened Melchiſedek, der Priefter und König in einer Perſon war, 
und größer als Abraham, ohne Vater, ohne Mutter, 
ohne Geſchlecht, fonder Anfang der Tage, nod Ende des 
Lebens, wunderbar, ähnlich dem Sohne Gottes, in der Schrift das 
fteht, der alfo dem Tode ununterwürfig, ewiglich Tebend, ein unvers 
gängliches Prieſterthum haben, und ein Opfer bringen würde, das 
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wahrhaftig verſoͤhnen, deſſen Blut eigentlich und wahrhaftig Herz und 
Gewiſſen reinigen, und alfo die bisherigen Opferbifter, als nunmehr 
unnüß, aufheben könnte, der felbit und wahrhaftig, nicht mit Worten 
und Wuuſch, fondern mit Geiſt und Leben ſegnen könnte, der im eige⸗ 
ner Würdigkeit, und in Kraft feines eigenen dargebradhten Opfers im 
das wirkliche Allerheiligfte, das im Himmel ift, hineingeben, eine ewige 
Erlöfung erfinden, und aljo die Echeidewand und den Vorhang, den 
das aaronitiſche Prieftertbum immer zwifchen Gott und feinem Volle 
tieß, hinwegtbun, und dem ganzen Iſrael Gottes einen freien Zugang 
zu Gott bahnen werde; fobald war die ganze Anftalt jenes bildlichen 
PrieftertHums und Gottesdienftes an ihrem Ende, hatte ihr Ziel ers 
reicht, ihr weiffagendes Schattenwerk war durd Wirklichkeit und We⸗ 
fen erfüllt. Im Blick auf diefes Ende und Ziel des Geremonialger 
ſetzes fahen die befieren Ziracliten das Heiligtbum, den Gottesdienft 
und das Prieftertbum an; in dieſem Blick beobachteten fie alle Hand» 
ungen und Gebräucde defjelben. — Davon fpriht David: Du Haft 
mich wiffen laſſen die heimlihe Weisheit, und in der Erw 
fenntniß diefer geheimen Weisheit fonnte er fagen: Du haft nit 
guft zum Opfer, ih wollte dir es fonft wohl geben, und 
Brandopfer gefallen dir nicht. Und in dem nämlichen Ger 
bete: Entfündige mid mit Wfopen, daß ih rein werde! 
wafhe mid, Daß ich fchneeweiß werde! Tilge alle meine 
Miſſethat! Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz, und 
gieb mir einen neuen gewiffen Geift! Er wußte alfo, Daß 
er durch das Außerliche Werk des Geſetzes und der Anftalt des levi⸗ 
tifchen Dienftes nicht wahrhaftig verfühnt, erneuert, und ihm nicht ges 
bolfen werden könne, daß es nicht auf ein geiftlofe8 Darbringen von 
Opfern und Brandopfern anfonıme, daß aber doc) jene Unftalt feine 
feere Sache fei, Daß es wirflih ein Blut der Verföhnung und Bes 
fprengung gebe, das fein Herz und Gewillen reinigen, die Flecken fei- 
nes inwendigen Menfchen abwaſchen, und feine Miffethat tilgen könne, 
und daß im Bli auf dieſes, die Befprengung mit den Yſop in der 
Stiftshütte nicht nur nicht unnüß, fondern unumgänglich nothwendig 
fi. Darum aud) in dem heiligen großen Augenblick, als der Meffias 
durch fein eigen Blut in das Heilige einging und eine ewige Erlöfung 
durch fein einiges ewig gültiges Opfer fand, das Ceremonialgeſetz umd 
der Geremonialdienft an feinem Ende und Ziel war, und alfobald der 
Vorhang im Tempel zerrig, — und Gott felbft von der Erfüllung 
dieſes Geſetzes und Dienftes, und daß derſelbe nunmehr aufhören folle, 
dadurch am lauteften zeugte, daß er von da an die Beobachtung defs 
felben feinem Bolfe unmöglich machte, und von da an, durch mehr 
als fiebenzehn Jahrhunderte unmöglich gemacht hat. Chriſtus iſt als 
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fer Bilder und Schatten des alten Teſtamentes Gegenbild und Wirk: 
lichkeit. Chriſtus ift des Geſetzes, aller heiligen Gebräuche und 
bedeutenden Handlungen des Beremonialdienftes Erfüllung und Ende, 
und Jeſus ift Chriſtus. 

Der Meffias ift Des Geſetzes Ende auch in dem Sinne 
des Worts, da es alles das bedeutet, was Gott von allen Menfchen 
fordert, das Geſetz der zwei Zafeln in feiner vollen Bedeutung, in feis 
nem ganzen Umfunge, und das allen Menſchen in's Herz gefchriebene 
und ihnen von ihren Gewiſſen bezeugte Geſetz. In der Stelle unfers 
Textes nimmt Paulus das Wort vorzüglich in diefem Verſtande. Und 
wie ift der Meifind in dieſem Verſtande Ende und Erfüllung des Ges 
ſetzes? Nicht fo, als follte das Geſetz Gottes durch ihn aufgehoben, 
annullirt, feiner verbindenden Kraft beraubt, die Menfchheit von der 
Verehrung und Beobachtung defielben losgeiprocdyen werden, und die 
Erfüllung oder Nichterfüllung defielben gleichgültig fein; — nein, fo 
nicht. Ihr follt nicht wähnen, fagte er felbit, daß ich gefom- 
men bin, das Geſetz und Die Propheten aufzulöſen; ic 
bin nit fommen aufzuldien, fondern zu erfüllen. Er 
ließ das Gejeß in feinem Werth, gab auch fein anderes und befleres, 
und wie er, fo auch feine Apoftel, fie hatten, hofften und verlangten 
fein vollkommeneres Geſetz, fondern bezeugten: Das Gefeg ift hei— 
lig, veht und gut. Eben die gar zu große Vollfommenheit und 
BVortrefflichfeit des Geſetzes auf der einen, und die gar zu große Un⸗ 
volllonmenheit und gar zu arge Sündlichkeit des Menfchen auf der 
andern Seite macht, daß dieſe beiden nicht zu einander paſſen, und 
durch das erſtere, durch das volllommene und heilige Geſetz, dem letz⸗ 
tern, dem ſündigen und argen Menſchen, nicht aufgeholfen werden 
kann. Eben an dem vollkommenen Geſetze mußte die Sünde er; 
ſcheinen, wie ſie Sünde iſt, und überaus ſündig werden 
durch das Gebot, d. h. der Menſch mußte ſich ſelbſt an dem Ge⸗ 
ſetze kennen lernen, und die Sünde, die in ihm liegt; er mußte aus 
der Luſt, die einem ſolchen heiligen Gebote entgegen iſt, aus dem in⸗ 
nern geheimen Widerſpruch ſeiner ſelbſt mit dem vollkommenen Geſetz, 
die Sünde in ihrer ganzen Häßlichkeit, und wie fie in dem tiefſten 
Grunde feines Weſens gemurzelt fei, fennen lernen, und zugleid fer 
hen, daß fo lange er davon nicht frei ift, all’ fein Thun und Wirken 
nur den Buchſtaben des Geſetzes ausfüllt, daß es aber eigentlich dar- 
auf ankomme, daß er jeden geheimen Widerfpruch mit dem Gefeb aus 
ſich vertilge, ſich ſelbſt ganz und gar mit dem Gefeg in die in- 
nigſte Uebereinftimmung bringe, und alle Korderungen defielben mit - 
Frenden erfülle, ja, eine ſolche DBefchaffenheit erlange, daß das Geſeß 
ihm nichts mehr gebiete, noch verbiete, weil ex gar feinen andern Sinn 
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ih in meinem Herzen. Bei diefem findlichen, freien, willigen 
Sohnes » Sinne ift da8 Geſetz ſchon fo gut als erfüllt, denn da hält 
fih ein Menfch dafür, daß er der Sünde abgeftorben ift, und 
lebet Gott in Ehrifto Jeſu. Bei diefem findfichen Sinne kommt 
der Menſch, von Tag zu Zage, inımer weiter und weiter, durch die 
Gnade und Gabe Gottes in Ehrifto Jefu, bis er endlich hinfommt zur 
Erfüllung des Gefebes, zu dem Ende des Gebotes. Und was ift Die 
Erfüllung des Gefeße8? Die Schrift jagt: Die Liebe ift des 
Geſetzes Erfüllung! Bas ift das Ende des Gebotes? Die 
Schrift fagt: Das Ende des Gebotes ift Liebe von reinem 
Herzen und von gutem Gewiffen und von ungefälfchter 
Treue. Und fo fommt es denn mit ihn zur feligften Erfüllung des 
ſeligſten Rathſchluſſes Gottes über die Chriſten, wovon die Schrift 
fagt: Er bat uns erwählet in Jeſus Meffias vor Grund» 
legung der Welt, daß wir follten fein heilig und ohne Ta— 
del vor ihm in der Liebe! Go gelangt er endlich doch zu der 
Höhe hinauf, zu der Jeſus die Seinen hinanwies, als er fagte: Ihr 
ſollt vollfommen fein, in der Liebe, gleichwie euer Bater im 
Himmel vollfommen ift! So, kann denn der Chriſt fagen, fo 
halten wir nun, daß der Menſch gerecht werde, ohne des. 
Geſetzes Werke, allein durch den Slauben, und kann zugleich 
wit Paulus fagen: Wie? Heben wir denn das Gefe auf durch 
den Glauben? Das fei ferne! fondern wir richten das Ges 
feg auf, wir beftätigen es in allen feinen Forderungen, und nehmen 
es in einer Vollkommenheit, wogegen jede Vollkommenheit einer menſch⸗ 
lichen Lehre und Weisheit gemein und niedrig ift. Siehe, fo bat das 
Geſetz bei dem Meſſias fein Ziel erreicht. Zu ihm treibt e8 hin, und 
wer fich durch daſſelbe zu ihm hat hintreiben laſſen, dem bat es ges 
dient, wozu c8 ihm Dienen konnte. Der Meſſias hat das Geſetz er- 
füllt für fid) felbft und für alle die Seinigen, hat fie von dem Fluche 
des Geſetzes erlöfet, und ihnen Gerechtigkeit und Leben erworben, und 
theilt ihnen, nad) den Maße ihres Bedürfniffes und ihrer Treue, durch 
feinen Geift alle nöthige göttliche Kraft mit zur Erfüllung des Ger 
feed. So ift Ehriftud des Geſetzes, aller Forderungen und 
Drohungen Gottes Ende, Ziel und Grfüllung! und Jeſns ift 
Chriſtus! 
2. 

Daraus folgt denn natürlich und nothwendig: Wer an ihn 
glaubet, der ift gerecht. Beſteht die Gerchhtigfeit, die vor Gott 
gilt, in dem Glauben an Gottes Verheißungen, in der gläubigen, dee 
mätbigen, beilöbegierigen Annahme und Anwendung göttlicher Anſtal⸗ 
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ten, wie die ganze Schrift bezeuget, — wie follte der nicht gerecht 
fein, der da glaubet dem Zeugniffe Gottes von feinem Sohne, 
— der Jeſus den Meffias und in ihm Gottes Verheißungen und An⸗ 
ftalten annimmt, das, was in ihnen allen Geift und Hauptfache ift, fein 
Ein und Alles fein Täffet? Konnte das Gefeß der heiligen Gebräuche 
und bedeutenden Handlungen, jenes Heilige mit feinem Priefterthume, 
Opfern und Reinigungen, nicht an und durch ſich ſelbſt, fondern nur 
dann, wenn es im Blick des Glaubens auf das, was es "abbildete, 
auf den Meſſias, angefehen, beobachtet und gebraucht wurde, Verge⸗ 
bung der Sünde und vor Gott geltende Gerechtigfeit ertheilen; wie 
viel mehr wird der, der das Weſen jener Schattenanftalt hat, der 
den Meſſias felbit, und fein Opfer, und die Erlöfung, die durch ihn 
gefchehen ift, fennt, und mit Demuth und Glauben annimmt, Verges 
bung der Sünde haben und Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. 
Jeſus Ehriftus ift von Gott Dargeftellt zu einem Gna— 
denftubl durch den Slauben in feinem Blute. — Das 
Blut des Sohnes Gottes mahet rein von aller Sünde. 
Er ift den Seinigen ein Hoherpriefter über das Haus Gottes, der, 
Da er ewiglich Tebet, völlig felig machen Fann alle, die durch 
ihn zu Gott fommen, und aus deflen unerforfhtem Reichthum 
fie alles geiftige Gute, deffen fie bedürfen, erhalten können. Kann die 
Gerechtigkeit, die vor Gott gift, nicht aus dem Gefebe fommen, das 
Wort im engern Berftande genommen, weil es fein Leben giebt, kei⸗ 
nen Geift mittheilt, weil es nur drohen, ängfligen, zwingen und toͤd⸗ 
ten fann, die Sünde im Menfchen durch Fluch und Furcht in ihm 
zurück hält, daß fie nicht ausbreche, aber die Sünde felbft nicht weg⸗ 
nimmt und vertilgt, feinen neuen findlichen willigen Sinn giebt, feine 
neue Kreatur aus dem Menfchen fhafft, foll es alfo nichts weiter als 
Erfenntniß der Sünde bringen, Glauben lehren, und hintreiben zu 
Chriſtus, der fein Volf errettet von der Sünde, der von dem Fluch 
erlöfet, der Geift und Leben giebt, der Kindesrecht und Kindeszuver⸗ 
fiht zu dem Vater ertheilt, fo ift gerecht vor Gott, wer an Jeſus 
Chriſtus glaubet. Einen ſolchen verdammt uud verfolgt das Geſetz 
nicht, Chriſtus hat ihn von dem Fluche des Geſetzes erlöfet, 
da er ein Fluch für ihn wurde, — feine Nichterfüllung und feine 
Uebertretung des Gefeges wird ihm um der allervollfommenften Er⸗ 
füllung des Geſetzes willen, die Chriſtus geleiftet hat, vergeben, und 
in dem neuen Sinne des Geiftes hat er Luft und Verlangen, binfort 
nach allen Geboten Gottes zu leben, durch Ehrifti Kraft geftärkt Die 
Sünde zu überwinden und alle Gerechtigfeit zu erfüllen. 

Ein folder wandelt in den Fußftapfen des Glaubens 
* Abrahams; er wird auf eben dem Wege gerecht, auf dem es der 
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Glaube vollendet, und ift die Schrift erfüllet, die da 
fpridt: Abraham hat Gott geglaubet, und das ift ihm zur 
Gerechtigkeit gerehnet, und ift ein Freund Gottes ge» 
beißen. So fehet ihr nun, daß der Menih durch die 
Werke (des Glaubens, nicht des Gefeßes) gerecht wird, nicht 
durh den Glauben (der nur Meinung und Wort if) allein. 
Deffelbigen gleihen die Hure Rahab, ift fie niht durch 
die Werke (ded Glaubens, nicht des Geſetzes) gereht worden? 
— Sa, wie der Leib ohne Geift todt ift, alfo auch der 
Glaube ohne Werke ift todt. 

„Der Glaube, fagt der felige D. Luther in feiner VBorrede zum 
Briefe an die Römer, ift ein göttlih Werk, das uns wandelt und neu 
gebiert aus Gott, und tödtet den alten Adam, macht aus und ganz 
. andere Menfchen von Herzen, Muth, Sinn und allen Kräften, und 
bringt den heiligen Geift mit fi). O es ift ein Tebendig, gefchäfftig, 
thätig Ding um den Glauben, daß e8 unmöglid) ift, daß er nicht ohne 
Unterlaß follte Gutes wirken!" Mer fo den Glauben fennt, der kann 
ihn nicht verachten, und wer ihn fo nicht kennt, der follte nicht von 
ihm reden, eben darum, weil er ihn nicht fennt. 

Wer fo den Glauben fennt, der fann fi nit um der Worte 
willen derer, die ihn nicht fennen und doch verachten, Davon abwendig 
machen laſſen; er hält e8 vielmehr für feine höchſte Ehre, ein Glän- 
biger, der Wahrheit und der Gerechtigkeit, die Gott offenbaret hat 
und die vor Gott gilt, mit Verftand und Herzen unterthan zu fein. 
Er begiebt fich alles eigenen Ruhmes und befennt: Chriftus ift 
des Geſetzes Ende, wer an den glaubet, der ift geredht; 
und Jeſus ift Ehriftus! an ihn glaube ih; was id Gutes bin uud 
babe, das ift von ihm; daß ich ihm angehöre, ift mein einziger Ruhm 
vor Gott und Menfchen; er ift der Herr, der meine Gerechtigkeit ift! 

So dachte der Upoftel Paulus; was mir Gewinn war, 
fagt er, das habe ih um Ehrifti willen für Schaden geach— 
tet. Denn ih achte es alles für Schaden, gegen die 
überfhwänglihe Erfenntniß Chrifti Jefu, meines Herrn, 
um weldhes willen id alles habe für Schaden geredhnet, 
und achte es für Dred, auf daß ih Ehriftun gewinne, 
und in ibm erfunden werde, daß ih nicht habe meine Ge— 
rechtigkeit, die aus dem Geſetze, fondern die durch den 
Glauben an Chriftus fommt, die Gerehtigfeit Gottes 
von wegen des Glaubens Mer in diefer Gerechtigkeit einmal 
erfunden wird, der wird nicht befchämet werden. 
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XI. 


G. 3.! Wenn das Wort Gottes von den Chriſten den Sinn 
Chriſti fordert, wenn es zu ihnen heißt: Ein jeder, der ein Chriſt 
ſein will, ſei geſinnet, wie Jeſus Chriſtus auch war! ſo ſieht 
ein jeder, der nur will, leicht ein, daß es damit nicht die allgemeine 
Meinung habe, daß wir die Gefinnung Jeſu, weil und inſofern ſie gut 
und gerecht war, und mit der Geflnnung anderer tugendhafter Men» 
ſchen übereinftimmt, annehmen follen, fondern vielmehr, infofern fie 
eine eigene, befondere, ihm eigenthümliche Gefinnung gewefen ift, in 
und aufnehmen und uns zu eigen machen ſollen. Qiugendhaft fein, 
heißt nod) nicht gefinnet fein wie Chriftus. Dean kann mäßig, fleißig, 
billig, gerecht, gütig fein, ohne Ehrifti Sinn zu haben; denn diefe 
fhönen Eigenfchaften waren nicht das Eigene, Beſondere, Unterjcheis 
dende der Geſinnung unfers Herrn. Wer Ddiefe fich zu eigen machen 
will, der fol fie ganz annehmen; nicht nur da, wo fie mit der guten 
Sefinnung anderer Menfchen übereinfommt, fondern aud) da, und da 
vorzüglich, wo fie einzig, ihm eigenthümlich, und von der gewöhnlichen 
Gefinnung gewöhnlidy guter Menfchen verfchieden ift. 

Zu dem Eigenthümlichen und Befondern der Gefinnung Jeſu, 
wodurch) fie ſich von der Gefinnung anderer guter Menfchen, die feine 
Dffenbarung Gottes hatten, unterfcheidet, gehört vorzüglichit dieſes: 
Stoß achten die zufünftige Herrlichkeit über alles Sichtbare und Zeit 
liche; fich angelegen fein Iaffen, der himmlifchen Herrlichkeit, nicht zum 
Theil, nicht in gewiffem Maße, fondern ganz, im vollften Maße, im 
moͤglichſt höchften Grade theilhaftig zu werden, fi) das zum höchften 
But zu erwählen, fi das zum lebten und einzigen Hauptzwed des 
Lebens zu fegen, und dem mit unverwandtem Bid nachzujagen, und 
dem alles andere, wie e8 auch Namen habe, unterzuordnen, und im 
Blick auf diefe Herrlichkeit, im Bli auf die Freude, die das Verhei⸗ 
Bungswort Gottes vorhäft, ſich zu heiligen, und das Kreuz zu erduls 
den und die Schande zu verachten. 

Mit diefer dem Heren Jeſu eigenthümlichen Gefinnung, die in 
feinem ganzen Leben herrfchte, und die vor ihm auch alle feine heili⸗ 
gen Väter nach dem Fleiſche gehegt und behauptet haben, kommt es 
nicht überein, wenn man gar feinen Unterfchied macht zwifchen Selig⸗ 
feit und Herrlichkeit, wenn man fid) damit begnügt, von Sünde und 
Tod errettet, d. h. felig zu werden, aber der befondern, eigenthümli» 
hen Herrlichkeit in dem himmliſchen Königreiche, die man nad) Gottes 
Willen erlangen follte, und wozu man durch Gottes Gnade und Gabe 
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ter euch; fondern, fo jemand will unter euch gewaltig fein, der fei euer 
Diener. Und wer da will der Vornehmſte fein, der ſei euer Knecht. 
Gleihwie des Menjhen Sohn ift nit kommen, daß er ihm dienen lafle, 
fondern daß er diene, und gebe fein Leben zu einer Erlöfung für viele.“ 


Da, fagt der Evangelift, und läßt und mit diefem Wörtlein den 
Zufammenhang mit den VBorhergehenden, und alſo die Zeit bemers 
fen und die Umſtände, in der und bei welchen fich diefes, was er 
nun erzählen will, zutrug.. Da — ald Jefus mit feinen Jüngern 
auf feiner lebten Reife nach Serufalem begriffen war, als er eben feine 
zwölf Jünger allein zu fich genommen, und ihnen, was feiner zu Je⸗ 
ruſalem harte, fein Leiden und feinen Zod, deutlicher und beftimmter 
als noch nie, vorher gefagt hatte; da trat die Mutter der Kins 
der Zebedäi, des Sufobus und Johannes, mit Ddiefen ihren 
zwei Söhnen zu Sefus, fiel vor ihm nieder, und bat et» 
was von ihn, Sie war eine von jenen Weibern, die aus Gali⸗ 
läag her dem Herrn Jeſus nachfolgten, und ihm Handreichung thaten 
von ihrem Vermögen, da der alte Zebedäus geftorben fein fonnte, 
Bon ihrem demüthigen Niederfallen vor dem Herrn, in Gegenwart als 
fer Apoftel, können wir auf ihre große Ehrfurcht vor der Hoheit und 
Herrlichkeit Jeſu einen Schluß machen, und daß fie ihn nicht als ci» 
nen gewöhnlichen Propheten, fondern als den Herrn vom Himmel, 
und den Sohn Gottes angefeben babe. Sie bat etwas von ihm, 
oder fagte ihm, daß fie eine Bitte an ihn habe; fie machte Damit zu 
ihrer Bitte eine Einleitung, wie gewöhnlic Bitten, mit denen man 
nicht fo geradezu herausfommen mag, und bei denen man vor einer 
abfchlägigen Antwort nicht ficher ift, eingeleitet werden, 

Was willft Du? fragt fie der Herr, als er fah daß fie ets 
was bitten wollte. Freundlich und gütig fommt Jefus dem entgegen, 
der etwas bitten will; dem Bittenden geht er nicht aus dem Wege, 
dem entzieht er ſich nicht. Er hört gern Bitten, denn es ift feine 
Freude, wenn er geben fann. — Ein großer Theil der Reden des 
Sohnes Gottes, während feines Wandels auf Erden, beitehet in Er» 
munterungen zum Bitten, in Berficherungen von der Nothwendigfeit 
des Bittens, in Verheißungen von dem überfhwänglichen Vortheil des 
Bittens. Auch diefe Frage: Was willft du? womit er der Bitten 
den jo gütig entgegen kommt, zeigt, wie frei man ſich mit feinem Ans 
liegen Bittend zu ihm wenden dürfe, aud) dann, wenn ed, wie Das 
‚mals, vor Menſchen das Unfehen haben möchte, als fomme man zur 
Ungeit. 

Eo gütig zum Bitten ermuntert, trägt die Mutter des Jakobus 
und Sohannes, niit dieſen ihren Söhnen, ihre Bitte dem Herrn vor, 
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fie fagt zu ihm: Laß diefe meine zwei Söhne fißen in deis 
nem Reich, einen zu deiner Rechten, und den andern zu 
deiner Linken! Große erflaunliche Bitte! aber unüberlegt und 
ohne Erkenntniß. Dielleicht hatte die Mutter der beiden Apoftel das, 
was der Herr fo chen zu den Zwölfen von feinem bevorftehenden 
Xeiden und Tode geredet Hatte, nicht gehört, oder, fie fah darüber 
hinweg, und glaubte, Jeſus werde alfobald nach feiner Auferftehung 
das himmlifche Königreich aufrihten. Ob fle von diefem verheißenen 
und erwarteten Königreiche eine beſſere Erkenntniß gehabt Habe, läßt 
fih aus ihrer Bitte nicht beftimmen, Aber das fehen wir daraus, 
fie wartete auf das himmliſche Reich, hielt Jeſus für den Meſſias 
und König, und war bei ſich überzeugt, daß er in diefem Reiche, als 
in feinem Cigenthum, freimädhtig handeln, und die höchften Ehren defr 
felben austheilen könne. Da kannte nun die fromme Sfraelitinn feine 
größere Wonne, als diefe, die Mutter zweier Söhne zu fein, die dem 
Meifins in feiner Herrlichkeit die nächften wären. Jakobus und Jos 
hannes wußten um diefe Bitte, und flimmten in diefelbe ein. 

Der Herr äußert über diefen Gedanken der Mutter und ihrer 
beiden Söhne feinen Unwillen und Mißfallen; er tadelt nicht fo fehr 
die Bitte an und für fich felbft, al8 vielmehr diejes, daß fie das Maß 
der Erkenntniß in den Bittenden überfteige, Er fagt: Ihr wiffet 
nit, was ihr bittet. Und da er ihre Gedanken ftehet und 
weiß, wo es ihnen an Erfenntniß fehlt, fo erftattet er alfobald dieſen 
Mangel, fommt ihrer Unwiffenheit zu Hülfe, und leitet fie, in fernes 
ver Antwort, auf dasjenige, worauf es bei diefer Sache anfomme, 
und das fie fich nicht mit derfelben in Verbindung dachten. Kön⸗ 
net ihr den Kelch trinten, führt er fort, den ich trinken 
werde? und euch taufen laffen, mit der Taufe, da ich mit 
getauft werde? — Die beiden Apoftel und ihre Mutter baten um 
Theilnahme an der Herrlichkeit Chriſti im allerhöcften Maße; fie 
fheinen dabei nur eine Außerliche Herrlichkeit im Auge gehabt, und 
gedacht zu haben, diefe könne der Herr Jeſus nad Willkür verleihen, 
welchem er wolle. So wie etwa ein König auf Erden irgend einen 
feiner Unterthanen zu einer jehr hohen Würde erheben fan, nad) feis 
nem Wohlgefallen, ohne daß diefer Menfch eben eine vorzügliche Würs 
digkeit und Vortrefflichkeit zu haben braucht. Sie wußten aber nicht, 
oder bedachten e3 damals nicht, daß im Himmel Herrlichkeit und Heis 
ligfeit zwei unzertrennlic mit einander verbundene Dinge find, wovon 
das erfte nie ift ohne das lebte, und nie anders fein fann als nad) 
dem Maße des lebten; daß e8 dort Feine äußerliche Herrlichkeit giebt 
ohne innerlihe Herrlichkeit, und daß dort einer, der hienleden nur die 
erfte Stufe der Heiligung betrat, unmöglich gleiche Herrlichkeit has 
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ben fönne mit dem, der eine höhere Stufe der Heiligung erreichte. 
Und fo wußten fie wirklich felbft nit, was fle beteten; wußten 
felbft nicht, was ihre Bitte eigentlich für einen Sinn habe. In der 
Sprache des himmlischen Königreichs Tautete die Bitte: Laß uns 
beide in deinem Reiche, einen zu Deiner Rechten, und den andern zu 
deiner Linken, figen! alfo: Made uns beide zu den Allerheiligften, zu 
den Allervortrefflihiten, zu den Allergöttlichften in der ganzen Schd» 
pfung, zu den Allervorzüglichiten unter allen Sreaturen! Und ber 
Herr Jeſus fagt nicht zu ihnen: Das könnt ihr nicht werden, fagt 
nicht: Jakobus und Sohannes, wo denft ihr hin? Die Herrlichkeit, 
zu der ihr euren Blick erhoben habt, ift zu hoch, die fönnen Menfchen 
nicht erlangen! — Dergleichen fagt er nichts; er läßt es gelten, und 
es it ihm recht, daß feine Jünger auf die allerhöchfte Herrlichkeit den 
Blick gerichtet haben; aber das mißfällt ihm, daß fie fo unverftändig 
darum bitten, als wüßten fie c8 nicht, daß in dem himmliſchen Kö» 
nigreihe alles rechts⸗ und veihsmäßig, alles nad Necht und nichts 
nah Willkür gefchiehet, daß es dort Feine aͤußerliche Herrlichkeit giebt 
ohne innerliche eigene, perfönliche, nicht angeborne, nicht zugerechnete, 
fondern durch Gottes Gabe erworbene Herrlichkeit, und ale fei es 
ihnen unbefannt, daß man ohne Leiden weder heilig noch herrlich wer⸗ 
den könne. Seine Antwort fcheint mir diefen Sinn zu haben: Wifs 
fet ihr auch, was für ein Weg zur Herrlichkeit führt? und feid ihr 
die Leute, die ihn gehen wollen und fünnen? Zur Herrlichkeit gelangt 
man nicht ohne Leiden; zur höchiten Herrlichkeit nicht ohne die ſchwer⸗ 
ften Prüfungen; wollet ihr die übernehmen und darin beftehen? Wol⸗ 
let und Eönnet ihr durch euer Wohlverhalten in den ſchwerſten Prüs 
fungen, dem Könige des himmlifchen Reichs ein Recht geben, euch, als 
die Würdigften, zu der höchften Herrlichkeit zu erhöhen, wie er felbft 
durch fein allerheiligftes Wohlverhalten in den allerheißeiten Prüfun- 
gen feine unvergleihbare Würdigfeit beweifen wird? — Um ſie füßs 
len zu laffen, daß ihre Bitte unſchicklich fei, und daß fie nicht wiffen, 
was fie bitten, richtet er ihren Bli auf fich, fie follen doeh ihn nur 
anfehen, und bedenken, daß wenn es in dem Himmelreiche eben fo 
willfürlich hergehe, wie in dem Weltreiche, wenn in jenem, eben fo wie 
in diefem, Ehre, Bracht, Macht, äußerliche Herrlichkeit, fein könne, ohne 
innerliche, und ohne daß Diefe vorher bewiefen wäre, warum ed deun 
nötbig fei, Daß der Menfchenfohn, der Herr vom Himmel, 
durch Leiden in feine Herrlichkeit eingebe? Und fo wie er erft kurz 
vorher zu ihnen gefagt hatte: Ih muß mih taufen lafs 
fen mit einer Taufe, und wie ift mir fo bange, bis fie 
vollendet fein wird! fo fagt er auch jegt zu ihnen: WBollet und 
fönnet ihr den Kelch des bitterfien Leidens trinken, den ich 
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trinten werde? wollet und Eönnet ihr euch taufen Iaffen 
mit der Fenertaufe der hödhften Angft und Trübfal, um des Wor⸗ 
te8 Gottes und des Zeugnifles Jeſu Chrifti willen, wie ich mich 
mit dieſer Fenertaufe werde taufen laſſen? Ihr könnet an der 
Herrlichkeit Chriſti nicht Theil nehmen im hoͤchſten Maße, ohne nicht 
vorher an den Leiden Chrifti Theil genommen zu haben im hödhften 
Maße; ihr müflet geprüft werden, wie ih, und ihr könnet nicht ges 
frönet werden, ihr habet denn überwunden. Wollet ihr das? könnet 
ihr das? 

Auf diefe Frage des Herrn antworten die beiden Apoftel: Ya 
wohl! Ja, wir find bereit, auf deinem Wege zu deiner Herrlichkeit 
zu gehen; um den Kelch deiner Freuden trinken zu können, wollen wir 
auch den Kelch deiner Leiden trinken, und um mit deiner Herrlichkeit 
angethan zu werden, wollen wir uns taufen lafien mit der Zeuertaufe 
deiner Drangfal. Vielleicht hätte man von diefer Antwort das näm⸗ 
liche fagen können, was der Herr von ihrer Bitte gejagt hatte: hr 
wiflet nicht, was ihr antwortet. Ihr wißt nicht, was ihr auf euch 
nehmet und gelobet. Wahrfcheinlich erfannten fie e8 Damals bei weis 
tem noch nicht in feiner ganzen Schwere und Furchtbarkeit, was es 
beiße: den Kelch der Leiden Chrifti trinken, und mit der Zenertaufe 
feiner Drangfal getauft zu werden; und als fte hernach diefes Kelches 
und diefer Taufe im höchften Maße theilhaftig wurden, als fle in den 
Bann gethan, als fie gegeißelt wurden, als fie gehaflet wurden von 
allen Völkern, um des Namens Jeſu willen, als fte, verfolgt von ei⸗ 
ner Stadt in die andere, Hunger und Durft, Froft und Hige, und 
alle Mühfeligfeit und Befchwerden des Lebens erdulden mußten, und 
wer fie tödtete, meinte, ex thue einen Gottesdienft, und fie endlich um 
des Zeugnifles willen von Jeſus Chriftus gemartert und getödtet wur« 
den, da werden fie wohl oft am diefes ihr: Ya wohl! das fie das 
mals, mit mehr Edelmuth und Trenherzigkeit als Tebendiger Erkennt⸗ 
niß, ausfprachen, aber auch an dik Herrlichkeit, um deretwillen fie es 
fagten, gedacht haben. Doch war auch fhon damals ein edler Sinn 
and fefter Wille in ihmen, alles zu thun und zu leiden, um die Nädy 
Ren bei dem Herrn fein zu können in feinem Reiche, Die Leiden und 
Drangfale, die ihnen vor Augen gehalten werden, vermögen es nicht, 
ihren Blid von der Herrlichkeit abzuleiten, worauf ſie ihn einmal ges 
beftet hatten. Und ob fle gleich die Sache noch nicht in ihrem gan» 
zen Umfang erfennen, fo denfen fie doch, indem fie wählen und ſich 
entfchließen, bei fich felbft: Mag das Leiden vorher fo bitter fein ale 
es will, und mag die Drangfal fo fehredlich fein als ſie kann, die 
Freude darnach ift doch füßer, und die Herrlichkeit ift Doch überſchwäng⸗ 
lich viel größer: Es regte fich ſchon, durch den Blauben, eine Abs 
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nung in ihnen, daß es ihnen gelingen werde, und daß fie künftig 
würden fagen fönnen: Wir werden getödtet den ganzen Tag, 
wir find geachtet wie Schlachtſchafe, — aber indem als 
fen überwinden wir weit, um deswillen, der ung gelie- 
bet bat! Wir vermögen alles durch den, der und mäch— 
tig macht, Chriſtus. 

Dies ſahe der Herr Jeſus in ihnen, dieſen Ernſt, dieſe Treue, 
dieſen Glauben, dieſes heldenmüthige Ausſtrecken zum beſten Ziele im 
Vertrauen auf ihn. Er wußte, daß dieſe beiden, die ihre Hand an 
den Pflug gelegt hatten, nicht zurück ſehen würden, und daß er, bei 
dieſer ihrer Treue, ſeine Kraft an ihrer Schwachheit vollenden und 
verherrlichen, und ſie durch alles hindurch zu dem allererhabenſten 
Ziele führen könne. Darum nimmt er ihr Jawort an, mit ſo viel 
Schwachheit fie auch geredet haben, und ſagt zu ihnen: Meinen 
Kelch follt ihr zwar trinken, und mit der Taufe, da id 
mit getauft werde, follt ihr getaufet werden u, f. w. 
Vorher hatte der Herr Jeſus zu ihnen gefagt, daß Theilnahme an der 
Herrlichkeit Chrifti im höchſten Maße, nicht möglich fei ohne Theils 
nahme an Ehrifti Leiden und Prüfungen im höchſten Maße, nun fagt 
er ihnen das Lebte zu, und indem er ihnen dieſes zufagt, macht er ih» 
nen Hoffnung zu dem erften, fagt ihnen eben damit gewiffermaßen 
das erfte zu, gewährt ihnen damit gewiffermaßen, und fo weit er 
fonnte und es ſchicklich war, ihre Bitte, fie in feinem Reiche ſitzen zu 
laſſen zu feiner Rechten und Linken. Offenbar ift die Antwort des 
Heren auf feine Meife verneinend, abfchlagend, fondern fle ift Hoff⸗ 
nung gebend, und noch mehr, ijt verhbeißend, ift gewiflfermaßen gewäh⸗ 
rend, fo fehr es anfänglich das Anſehen hatte, als werde er Die Bitte 
abichlagen. Das Unſchickliche in der Bitte der beiden Apoftel war 
gerade dieſes, Daß fie von der Art war, daß der Herr Jeſus fie nicht 
geradezu, beftimmt und gewiß gewähren konnte. Warum er dies nicht 
fonnte, und daß feine bisherige Antwort nur gewiffermaßen ver 
heißend und gewährend fei, das erhellet aus feiner fernern Rede, wenn 
er noch hinzufügt: Aber das Sigen zu meiner Rechten und 
Linken zu geben, ftebet mir nicht zu, fondern, denen es 
bereitet ift von meinem Bater. Mir ift es, als ob unfer Herr 
damit zu den beiden Jüngern fagte: Was ich euch auf euere Bitte 
gewähren Tann, das gemähre ih euch. Die Herrlichkeit, um Die 
ihr bittet, ſchlage ich euch nicht ab, ich fage auch nicht zu euch, daß 
ihr fie nimmer erlangen fönnet, und nicht darnad) trachten follet, nur 
bedenfet, was dazu erfordert wird, und welchen Weg aud felbft ich 
zu ihr gehen muß. Diefen Weg, der zu ihr leitet, will ich euch öff⸗ 
nen, und will euch ihn führen. Aber das Himmelreich ift fein Welt 
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reih! Das Sitzen zu meiner Rechten und Linken zu geben, 
willfürlich "zu verfchenfen, nad) Gunft damit zu belehnen, wie etwa 
Könige auf Erden Nemter und Würden vergeben, und ihre Günft- 
linge nah Willfür mit Ehrenftellen belehnen, das ftehet mir nicht 
zu, das geziemt dem Könige des himmliſchen Reichs nicht, von dem es 
heißt: Der Herrhat das Recht Lieb, und Gerechtigkeit und 
Gericht ift feines Thrones Veſte; — und wieder: Im Reiche 
dieſes Königes hat man das Recht lieb. Das Sitzen zu 
meiner Rechten und Linken kann ich alfo nicht nach Willkür, noch vor 
meinem und eurem Leiden, vergeben, fondern e8 geht damit nach 
dent himmlifchen Reiche und nah dem himmlifchen Rechte, und fo 
werden e3 diejenigen erlangen, Denen c8 bereitet ift von meinem 
Bater. Damit weifet alfo der Herr fie nicht undeutlich auf das 
Recht (mie es ihnen denn damals an der Erfenntniß von dem himm⸗ 
liſchen Rechte und Reiche mangelte) und giebt ihnen nicht undeutlich 
zn verftehen, daß es auf ihr eigenes Wohlverhalten ankomme. 

Wenn der Herr Jeſus fagt: Es ſtehet mir nicht zu, fo 
kann er damit nicht gejagt haben wollen: Ich habe dazu fein Recht, 
oder fein Vermögen, es überfteigt meine Autorität und meinen Eins 
flug. Nichts dergleichen fann er damit gefagt haben wollen; denn 
wenige Tage nachher, fagte er zu feinen Apofteln: Ihr feid es, 
die ihr bei mir beharret habt in meinen Anfehtungen; 
und ih will euch das Königreich befheiden, wie es mir 
mein Bater befhieden hat; daß ihr effen und trinken 
follt über meinem Tiſch, in meinem Reich, und fißen auf 
Thronen, und ridten die Gefhlehter Sfraels! Hat er 
das Recht und die Macht, das Königreich ſelbſt zu befcheiden, 
wie vielmehr wird er Recht und Macht haben, Würden und Ehren 
ftellen des Königreichs, feinem eigenen himmlifchen Nechte, wovon er 
nicht weicht, gemäß, zu ertheilen? Was alfo Jakobus und Johannes 
bier für ſich allein begehrten, das verhicß er Damals nicht nur ihnen, 
fondern den Zwölfen insgefammt; daß fie ihm die Nächten fein, an 
feiner königlichen Tafel effen und trinken follen, und daß, wo er den 
Thron feiner Herrlichkeit hat, auch fle ihre Thronen haben follen. 
Ferner: Als der Herr zu den beiden Apofteln fagte, es ftehe ihm nicht 
zu, da hatten fie noch nicht gelitten, und da war er felbft noch auf 
dem Wege zu feiner Herrlichkeit, in Die er durch Leiden eingehen follte; 
al8 er aber durch den Glauben vollendet, den Kampf zum Siege aus⸗ 
geführt, und durd Leiden des Todes mit Preis und Ehre gekrönt, 
fih gefeßt hatte zur Nechten der Majeftät Gottes, da fagte er: Wer 
überwindet, dem will ih geben mit mir auf meinem 
Throne zu fißen, wie ih überwunden habe, und habe 
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mich gefeget zu meinem Vater auf feinen Thron! Diefes 
verheißet der Herr der Herrlichkeit, nach dem die vier Lebendigen, und 
die 24 Aelteften im Himmel, und die 12 Apoftel, ſchon ihre Thronen 
erhalten hatten; aber fein Thron ift weit, und der Thronen im Him⸗ 
mel find viele; darum fügt er für alle Zeiten und Geſchlechter hinzu: 
Wer ein Ohr hat zu hören, der höre, was der Geift den 
Bemeinen fagt! O felig, wer es höret uud ind Herz faflet, und 
durch. Chriſti Kraft überwindet! Einem folchen wird der Herr der 
Herrlichkeit fein Wort halten, wie ihn der himmlifche Vater fein Wort 
gehalten, und ihn gefeßt hat zu feiner Nechten, und alles unter feine 
Füße gethan hat, und feine Feinde ihm zum Fußſchemel Legt. 


Unfer Herr fagt aud) in feiner Antwort an die beiden Sünger: 
Denen es bereitet it von meinen Vater. Und welchen bat - 
es wohl der Vater Jeſu Chrifti bereitet? Eben denen, welden auch 
der Herr felbft es zufagt und verheißt: denen, die überwinden, wie Je⸗ 
ſus Ehriftus überwunden hat. Er hat e8 von Anbeginn denen bereitet, 
die er in feiner vorgängigen Erfenntniß erkannt hat als die, unter allen 
Engeln und Menfchen, Gleihförmigiten dem Ebenbilde feines Sohnes, 
den Allerwürdigften, den Allervortrefflichiten in der ganzen Schöpfung. 
So wie ſchon jeßt alle, die im Himmel wohnen, Engel und Menfchen, bes 
fennen: Das Lamm, das fih hat ſchlachten faffen, iftwür- 
dig zu nehmen Kraft und Reichthum, Weisheit und 
Stärke, Ehre und Preis und Xob! Und wie noch alle, die im 
Himmel, auf Erden, und unter der Erden find, befennen fellen, daß 
Jeſus Chriftus der Herr ift, zur Ehre Gottes des Bas 
ters, des gerechten Vaters, den die Welt nicht fennt: jo werden 
dereinft auch alle erkennen, daß die Austheilung der höchften Würden 
und Güter des himmliſchen Königreih8 an die, denen fie zu Theil 
werden, nicht nach Gunft und Willfür, fondern nad dem Rechte ges 
hehe, und in ihrer Treue, in ihren auf Erden bewiefenen Wohlver- 
halten gegründet fei; fie werden erkennen, daß diejenigen, die mit dem 
Herrn der Herrlichkeit in weißen Kleidern wandeln, und ihn die Näch- 
ften find, e8 werth find (Offend. 3, 4.), und werden alfo ber 
fennen: Der Herr ift gerecht in allen feinen Wegen, und 
heilig in allen feinen Werfen! 


So follen wir denn unfern Blid auch auf die Herrlichkeit 
rihten, und uns dadurch zu immer größerer Anftrengung, zu immer 
flügerer Borficht, zu immer fefterer Treue ermuntern laffen nach der 
Gnade und Gabe, die und gefchenft ift, und die uns angeboten wird; 
an uns jelbft und für uns felbft arbeiten, dem Heren bienieden immer 
ähnlicher zu werden, Damit wir auch dereinft droben ihm fo wiel nä⸗ 
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bee fein dürfen. Ohne Heiligung wird keiner den Herrn 
feben. Die Heiligften werden ihm die Nächften fein, und je näher 
bei ihm — fo viel mehr Seligfeit und Herrlichkeit! 


xl. 


8. 3.1! Mit Abraham, Iſaak und Jakob in dem irdifchen Erbe 
und Gute feinen Theil nicht dahin nehmen, fondern eines befferen bes 
gehren, nämlich eines himmliſchen; mit Moſes anfehen die Belohnung; 
mit dem Anfänger und Vollender des Glaubens, um der in dem Bers 
beißungsworte Gottes vorgehaltenen Freude willen, das Kreuz erduls 
den und die Schande verachten; mit Jakobus und Sohannes wün- 
jhen, dem Herrn der Herrlichkeit dereinft in feinem Neiche nahe zu 
fein, das können nur gemeine unheilige Menfchen für eine gemeine uns 
heilige Gefinnung halten, dieſe Gefinnung ift heilig und body. Und 
wen es mit diefer Gefinnung und ihren Wünſchen und Hoffnungen 
ein ganzer Ernſt ift, den läßt fie nicht müſſig. „Wer wird auf 
des Herrn Berg geben, wer wird ftehen an feiner heilis 
ger Stätte?” ift feine Frage; er erkundigt fih nad) dem Wege, 
der zur Herrlichkeit führt. Zu feinem Ziele ift ihm nichts fo angeles 
gen und wichtig, als aus dem Beifpiel und Vorbilde des Heren der 
Gerrlichkeit, und dem ganzen Worte Gottes, zu lernen, was er thun 
und lernen, welche Gefinnung, welche Denfungsart, welche Empfin« 
Dungsart, welche Weile des Verhaltens er fich zu eigen machen, welche 
Eigenfchaften und Qualitäten er fih, als aus dem Dermögen, 
das Gott darreicht, erwerben müfle, wenn er dereinft die Geligfeit 
mit ewiger Herrlichkeit erlangen, und etwas fein will zu Lobe der herr⸗ 
lihen Gnade Gottes. Das zu willen, Daran Tiegt ihm fehr viel, das 
mit er fich nicht felbft betrüge und damit er nicht vergeblich laufe und 
arbeite, auch nicht das Gute dem Beften, und das weniger Wichtige 
dem Allerwichtigften vorziehe; fondern fi um das am meiften bemühe, 
was ihn zu feinem großen und allerbeiten Ziele am meiften fördert. 
— Darüber finden wir einen göttlichen Unterricht in den Reden uns 
ſers Heren überhaupt, befonders in feiner Antwort auf die Bitte der 
Salome, ihre beiden Söhne in feinem Reiche fid) die Nächſten fen zu 
lafien; und fodann in der Rede des Herrn an die zwölf Jünger übers 
haupt, womit er den Unwillen unterdrüdte, den jene Bitte des Jo⸗ 
hannes und Yalobus bei den zehn Uebrigen erregte. Da lehret er 
ihnen, worauf e8 anfomme, um erhöhet zu werden in dem himmlis 
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ſchen Koͤnigreiche, nahe zu kommen dem Herrn der Herrlichkeit, und 
dieſen letzten Theil jener feiner Rede haben wir diesmal zu be⸗ 
trachten, 


3oh. 20, 20 — 28, 


„Da trat zu ihm die Mutter der Kinder Zebedäi, mit ihren Söhnen, 
fiel vor ihm nieder, und bat etwas von ihm. Und er fprady zu ihr: 
Mas millft du? Sie fprah zu ihm: Laß diefe meine zween Edhne 
jisen in deinem Reid, einen zu deiner Rechten, und den andern zu dei: 
ner Linten. Aber Jeſus antwortete, und ſprach: Ihr wifiet nicht, was 
ihr bittet; fönnet ihr den Kelch trinken, den ich trinfen werde; und end 
taufen laſſen mit der Taufe, da ich mit getauft werde? Sie ſprachen zu 
ihm: Ja wohl. Und er ſprach zu ihnen: Meinen Kelch follt ihr zwar 
trinten, und mit der Zaufe, da ich mit getauft werde, follt ihr getauft 
werden; aber das Eiben zu meiner Redten und Linken zu geben, fleft 
mir nicht zu, fondern denen es bereitet ift von meinem Vater. Da dad 
die Zehn böreten, wurden fie unmwillig über die zwei Brüder. Aber Je 
ſus rief fie zu fi, und ſprach: Ihr wiſſet, daß die weltlichen Fürfen 
berrichen, und die Oberherren haben Gewalt. So foll es nit fein u 
ter euch; jondern, jo jemand will unter euch gewaltig fein, der ſei ae 
Diener. Und wer da will der Vornehmfte fein, der fei euer Knedt. 
Gleihwie des Menſchen Sohn ift nicht fommen, daß er ihm dienen laſſe, for 
dern daß er diene, und gebe jein Leben zu einer Erlöfung für viele“ 


„Könnet ihr den Kelh trinken, den ich trinker 
werde? und euch taufen laffen mit der Taufe, da id 
mit getauft werde?“ So fragte der Herr Jefus die Eähne dei 
Zebedäus, als fie ihn baten, ihnen die höchſte Herrlichkeit zu verlei⸗ 
ben; und deutete ihnen damit an, daß zur höchiten Herrlichkeit fein 
anderer Weg führe, als durd) das höchfte und fchwerfte Leiden, und 
daß fie alfo bedenfen follten, ob fie das übernehmen, und in den al 
(erheißeften Leidensproben zu beftehen und ſich bewährt erfinden zu 
laſſen, fi) getraueten? Die beiden Brüder antworteten mit redlichen 
Herzen und fefter Entſchloſſenheit, wenn gleich nicht mit völliger Er 
fenntniß der Sache und ihres eigenen Vermögens oder Iinvermögen: 
Sa wohl! und der Herr ließ ſich diefes in Schwachheit aber and 
in Redlichfeit gegebene Jawort der Treue wohl gefallen, verhieß ihnen 
die Gemeinfchaft feiner Leiden, die Mitgenoſſenſchaft an der Drangfal 
und au der Geduld Chriſti, und cben damit gewiſſermaßen, verhüllter 
und bedingter Weife, die Mitgenofienfhaft an dem Reiche, die Gemein 
haft an der Herrlichkeit Chriſti. Alſobald gab es auch Gelegenheit, fe 
und die übrigen Jünger diefer Sache wegen nod) weiter zu belehren, und 


Bmwölfte Homilie 429 


ihrer Unwiſſenheit abzubelfen, ihnen zu zeigen, warum denn Leiden fo 
durchaus nothwendig feien? Weil nämlic) fein Menſch herrlich ift und 
herrlich wird, der nicht heilig geworden ift, und ohne Leiden fein Menſch 
heilig werden, und ein beiliges Wohlverhalten im Glauben, in der Xiebe, 
in der Geduld beweilen fann. Wir werden alfo nun aus der weitern Rede 
des Herrn un feine Jünger vernehmen, worin die größte Vortrefflichkeit, 
die eigentliche innere Heiligkeit beftehe, die in der zukünftigen Welt 
auch aͤußerliche Herrlichkeit erhalten wird, oder: was den Menfchen 
innerlich herrlich mache, und ihm alfo eine ſolche Vortrefflichkeit gebe, 
daß er dereinft in dem himmlifchen Königreiche erhöhet, und mit Herr» 
lichkeit gefrönet werden wird von dem Herrn der Herrlichkeit. 

Da das die Zehn hörten, ſagt eier von diefen Zehn, der 
anfrichtige, demüthige, heilige Apoftel und Evangelift Matthäus, wur» 
ben fie unwillig über die zween Brüder. Das große An- 
legen und die große Bitte Jakobus und Johannes ärgerte fie; fle 
fürchteten Darüber zu verlieren, Darüber verfürzt zu werden, und wurs 
den gegen fie entrüftet, als ob fle ihnen etwas entziehen, ungerechter 
Weife etwas entreißen, und ſich ungebührend über fle erheben wollten. 
Und doch war es mit Ddiefer Bitte der beiden Apoftel auf Feine Ver⸗ 
Mrzung andrer abyefehen, fie wollten fid) nicht vor den andern, hin⸗ 
ter ihren Rüden unedel einen Vortheil erfchleichen, fonft hätten fie 
ihre Bitte dem Herrn unter vier Augen vortragen können, fo aber 
machen fie gar fein Seheinmiß daraus, in Gegenwart aller bitten fie 
den Herrn. Der Unwille der Uebrigen war alfo nicht in der Wahrheit, 
nicht in der Gerechtigkeit, nicht in der Liebe, e8 war ein feiner Fun⸗ 
Ben, der fehr unbedeutend fchien, wie fo mancher Affekt und fo manche 
Empfindung im Menſchen, der aber doch einen ganzen Wald hätte 
anzünden, aus dem aber doc) ein hHöllifches Feuer des bittern Un⸗ 
willens und der Zwietracht und des Neides hätte auflodern können; 
Darum loͤſcht ihm der Herr Jeſus alfobald aus, und ftiftet Frieden 
durch die Wahrheit. 

Die Zehn hatten, wahrfcheinlich in einiger Entfernung von dem 
Herrn, ihren Unwillen über die zween Brüder laut werden laſſen, aber 
er vernahm es doch, und rief fie alfobald zu fih, umd fagte ihnen 
mögefammt: Ihr wiffet, Daß die weltlihen Zürften herr, 
fhen, und die Oberherren haben Gewalt; fo foll es nit 
fein unter euch, fondern, fo jemand will unter euch ges 
waltig fein, der fei euer Diener, und wer da will der Vor— 
nehmfte fein, der fei euer Knecht. Gleihwie der Men» 
ſchenſohn ift nicht fommen, daß er fi bedienen laffe, 
fondern daß er diene, und gebe fein Leben zu einer Er— 
Söfung für viele. Mangel an Erkenntniß war der größefte Feh⸗ 
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fer der. beiden Brüder bei ihrer Bitte um die höchſte Herrfichfeit, daß 
fie darum baten, ald um eine Sache, die der Herr nach feiner Bill 
für vergeben könne, ohne daß dazu eine Vortrefflichfeit und Vorzüglich 
feit der Perfon und des Verhaltens desjenigen, dem er fie geben 
würde, erforderlih wäre. Mangel an Erfenntniß, an Demuth, an 
Liebe war der Grund von dem Unwillen der zehn Apoftel über dieſe 


Bitte, wodurd, wie fie meinten, ihnen etwas entzogen werden folle,‘ 


das fie ſich nicht wollten entziehen lafien; fie wollten eben fo gern, 
wie die beiden Brüder, die Nächſten bei dem Herrn fein in feinem 
Meiche, eben fo gern die Vornehmſten, die Mächtigften, die Herrlichften 
werden, und dachten eben fo wie jene, daß dies allein von der Will 
für des Herrn abhange, und er es verleihen könne, welchem er wolle; 
faben in ihrem Unwillen eben fo wenig, als Jakobus und Johannes 
bei ihrer Bitte, auf den Weg, der zur Herrlichkeit führt, eben fo we 
nig auf die zur Ehre im himmliſchen Königreiche qualificirende Bes 
ſchaffenheit, auf die zur Herrlichfeit im Himmel Werth und Tüchtigleit 
ertheilenden Eigenfchaften. Alle Zwölf äußerten fich fo, als fei es if 
nen nur um die Herrlichkeit zu thun, als wünfchten fie nur Chr, 
Macht, Vorrang, und als fähen fie das an wie einen Raub, ald.ginge 
ed mit diefen Dingen im Himmel eben fo, wie e8 damit in der Welt 
geht, da die Menfchen fih um Ehre und Macht bemühen, und wen 
fie Ehre und Macht erhalten haben, zufrieden find, ohne fich darüber 
zu befümmern, auf weldyem Wege fie Dazu gelangt, wie würdig oder 
nicht würdig fie derfelben find, ob fie die Fähigkeiten und Eigenſchaf⸗ 
ten zum Befiß und Gebrauch diefer Dinge haben oder nicht. Aun 
hatte der Herr Jeſus, in feiner Antwort auf die Bitte des Zalohus 
und Sohannes, dieſe Beiden ſchon auf den Weg gewielen, der zm 
Herrlichfeit führe, und den auch er felbft gehen müſſe und gehen werke; 
er hatte ihnen nicht undeutlicdy zu verftchen gegeben, daß es in dem 
himmliſchen Königreihe nach den Rechte gehen, und daß, damit ed 
dort nach dem Rechte gehen Fünne, Leiden und Drangfale, Anfechtun 
gen und Prüfungen vorhergehen müßten, und daß die höchfte He 
lichfeit nur denjenigen zu Theil werden könne, der in den heißeſten 
Prüfungen das befte, das heiligfte Wohlverhalten bewiefen habe; 
al8 aber nun die Zehn Über jene Bitte ihren Unwillen äußerten, da 
unterrichtete er fe indgefammt noch weiter, und zeigte ihnen, was ſie 
auf dem ihnen eben gezeigten Wege, unter den Leiden und Drangfa 
len, die ihnen bevorftänden, allermeift zu lernen hätten, welche Gir 
genſchaften fie fi) erwerben müßten, wenn fie Ddereinft im feinem 
Reiche ihm die Nächften- fein wollten, was c8 überhaupt mit der Macht 
und Ehre des Himmlifhen Königreichs für eine eigene heilige Beſchaſ⸗ 
fenheit habe, und giebt mit dem allen, einen deutenden, erklärenden 
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Wink, über fein Wort: Das Sitzen zu meiner Rechten und 
Linken zu geben, ſtehet mir nit zu, fondern Denen es be- 
teitet ift von meinem Vater. Der Herr fagt: Ihr wiffet, 
daß die weltlihen Fürften berrfhen, und die Obers 
berren üben Gewalt, der Geift des Weltreichs ift Egoismus, 
Selbftjüchtigfeit ohne Liebe und ohne Demuth, es läuft da alles auf 
Selbfterhöhung hinaus, es ift da nur um Ehre und Macht zu thun, 
gefürchtet und geehrt zu werden, und herrfchen zu können; fo ſoll 
e8 nicht fein unter euch, Genofien des himmlifchen Königreich, 
deun der Geift des Himmelreichs ift Liebe und Demuth; fo nun je- 
mand unter euch will gewaltig fein, der fei euer Die- 
ner; ſich felbft erniedrigende Liebe ift Herrlichkeit im Himmel, und 
wer da will der Vornehmſte fein, Derfei euer Knecht; wer 
ſich aber in Demuth und Liebe am alfertiefften erniedrigt, der wird 
im Himmel am allerhöchften erhöhet, der Liebevollſte fei der Mäch- 
tigfte! der Demüthigfte fei der Höchſte. Damit wird den zehn Apo⸗ 
fleln angedeutet, daß ihr Un wille nicht im Geifte des Hinmelreichs 
fei, und allen Zwölfen ein Win gegeben, worauf der himmlifhe Ba- 
ter, bei denen, welchen er das nähere oder fernere Sigen zur Rechten 
und Linfen um den Heren der Herrlichkeit bereitet hat, wohl gefehen 
haben möge, und welchen e8 dieſer künftig verleihen werde. Gleich⸗ 
wie, führt der Herr Jeſus fort, den Blick der Jünger abermals auf 
Ach richtend, fich felbft ihnen darftellend als Vorbild und Vorgänger, 
auf dem Wege des Glaubens, der Demuth, der Liebe, in die Herrlich- 
feit, gleihwie der Menfhenfohn ift nit fommen, daß er 
fi bedienen laffe, fondern daß er diene, und gebe fein 
Beben zu einem Röfegeld für viele; ihm, dem Heren der Herr- 
lichkeit, dem Könige des Neiches Gottes über alles, war e8 nicht um 
Ich ſelbſt zu thun, ſondern um andere; nicht um zu herrſchen, damit 
er wegen ſeiner Gewalt gefürchtet und geehrt würde, ſondern um zu 
dienen und zu erlöfen, damit er wegen feiner Liebe geliebet werde. 
Alſo nicht auf die weltlichen Zürften und Großen, und die Art und 
Beife ihrer Herrfchaft und Gewaltübung, fondern auf den Menſchen⸗ 
fohn, den Herrn des Himmels ſelbſt, ſei euer Blick gerichtet, und nie 
möüfjet ihr es vergeſſen, daß es in dem Himmelreiche nicht, wie in dem 
Weltreiche, nur darauf ankomme, daß einer Rang und Gewalt habe, 
um geehrt zu werden, ſondern daß einer dort feinen Rang, feine 
Macht und keine Ehre erlangen, dort nichts vorzügfiches fein und gel- 
ten kann, ald nur nach dem Maße feiner Achnlichkeit mit dem Herrn 
der Herrlichkeit in der Demuth und in der Liebe, 

Wenn der Herr Jeſus fagt: Ihr wiffet, daß die weltlis 
Gen Zürften berrfhen, "und die Oberherren üben Ge— 
g* 
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walt; fo foll es nicht fein unter euch! fo will er damit nicht 
überhaupt die Herrfchaft und Ausübung der Macht in dieſer Welt an 
und für fich betrachtet, tadeln, fondern er will feinen Jüngern fagen, 
es verhalte fi) mit Ehre und Macht in dem himmlifchen Königreiche 
anders, als es ſich damit in dem Reiche dieſer Melt verhalte, da Ehre 
und Macht mehrentheils von Außerlihen Dingen abhangen, welche die 
Könige der Erde verleihen können, welchem fie wollen. In dem himm⸗ 
liſchen Königreiche könne feiner durch eine bloße Willfür erhöhet wer 
den, fondern es komme auf fein eigenes vorher bewiefened Wohlver- 
halten, und auf die Eigenfhaften und Vortrefflickeiten an, die er fld 
erworben babe. Dort herrihe man nicht, um zu herrfchen, dort fei 
man nicht groß, um groß zu fein; Demuth und Liebe fei dort der 
Grund aller größern Ehre und Macht, und wer fich nicht in Demuth 
und Liebe felbft erniedrigen, zu andern herablaffen und zu ihrer Freude 
und Seligfeit wirkten kann, der könne dort auch weder Ehre noch 
Macht erlangen. Mit dem Worte: So foll es nicht fein um 
ter euch! wollte der Herr alfo nicht fagen, daß unter den Chriſten 
feine Berfchiedenheit des Standes und Ranges, fein höheres oder mie 
drigeres Anfehen, feine Ehre und Ehrenbezeugung, feine Herrfchaft und 
feine Unterthänigfeit ftatt haben follte; nein, das wollte er nicht fa 
gen, und fo verftanden ihn feine Apoſtel auch nicht. Sie felbft ma 
ten aller menſchlichen Ordnung unterthan um des Heren willen, und 
forderten, als feine Gefandten, von allen Chriften aller Zeiten: Seid 
unterthban aller menfhlifhen Ordnung um des Herrn 
willen! Sedermann fei untertban der Obrigkeit, die 
Gewalt über ihn hat; denn es ift feine Obrigkeit ohne 
von Gott, Wer fih nun wider die Obrigkeit feget, der 
widerfirebet Gottes Ordnung; die aber widerſtreben, 
werden über fi ein Urtheil empfangen. So gebet nun 
jedermann, was ihr fhuldig feid; Schoß, dem der Schoß 
gebühret; Zucht, dem die Furcht gebühret, Ehre, dem 
die Ehre gebühret. Die Chriften Taffen die Welt, wie fie tft, und 
fuchen innerhalb der Schranken ihres ihnen von Gott angewieſenen 
Wirkungskreifes fo viel Gutes in der Welt zu wirken, als fle vermoͤ⸗ 
gen, und benutzen die Welt, wozu fie von ihnen benugt werden fell, 
zur Vorbereitung auf den Himmel, wo fie ihr Vaterland und iht 
Bürgerrecht haben. 

So würde es auch ganz gegen den Sinn unſers Heren fein, 
wenn jemand aus diefen feinen Worten: So foll es nicht fein 
unter euch! den Schluß machen wollte: Die Chriften müßten freis 
lich, infofern fie in der Welt find, und durch Amt und Beruf mit 
der Welt in Verbindung ftehen, die Einrichtung, die einmal in der 


Bwölfte Homilie. 133 


Belt flatt hat, ſich gefallen Taffen, und ſich darein fügen; aber unter 
ihnen ſoll denn doch alle Verfchiedenheit des Anfehens aufhören. 
Rein; auch unter denen, die durch einen Glauben, durch eine Hoff- 
nung und durch eine Liebe in dem Herrn Jeſu Ehrifto brüderlich vers 
bunden find, hat ein größeres oder geringeres Anfehen ftatt, ift der 
eine mehr als der andere, und gilt alfo auch der eine mehr als der 
andere. Sie find zwar durch einen Geift alle zu einem Leibe 
getauft, alle Glieder des einen Leibes Chrifti, ein Jeg— 
liher in feinem Maße. Aber Gott hat gefeht in der 
Gemeine aufs erite die Apoftel, aufs andere die Pro- 
pheten, aufs dritte die Lehrer, darnach die Wunder» 
thäter. Sind fie alle Apoftel? find fie alle Propheten? 
find fie alle Lehrer? find fie alle Wunderthäter? Es 
giebt Väter in Chrifto, und es giebt Jünglinge in Chrifto, und 
es giebt Kinder in Ehrifto; und fo hat ein väterliches Anfehen und 
eine Tindlihe Ehrfurcht ftatt. Auch ift es überhaupt gegen das recht⸗ 
fHaffene Weſen in Ehrifto, wenn Geringere in diefer Welt ſich 
son der Erfüllung ihrer Pflichten gegen Höhere, unter dem Vorwande 
des Ehriftenthums, losfagen. Den hriftlichen Knechten, die chriftliche 
Herren hatten, gab der Apoſtel die Vorfchrift: Die Knechte, 
welche gläubige Herren haben, follen diefelben nicht ges 
sing achten, weil fie Brüder find; fondern follen viel- 
mehr dDienftbar fein, dDieweil fie gläubig und geliebet, 
und der Wohlthat theilhaftig find. 

Noch viel weniger läßt fih aus den Worten des Herrn: So 
folt es nicht fein unter euch! auf eine Gleichheit des Anſehens, 
der Macht, der Ehre, unter den Heiligen in jener Welt fchließen. Iſt 
fhon hier in der Gemeine Chrifti unter den Gliedern derfelben eine 
ſolche DVerfchiedenheit des Anfehens, des Einfluffes, der Ehre, die in 
der Verfchiedenheit des Maßes ihrer Erfenntniß, ihrer Kraft, ihrer 
Erfahrung, und der höhern oder niedrigern Stufe der Heiligung, die 
fie erreicht haben, ſich gründet; wie viel größer und mannichfaltiger 
wird dieſe DVerfchiedenheit in jener Welt fein? Sie werden nicht alle 
mit dem Herrn der Herrlichkeit königlich regieren; fie werden nicht alle 
zu feiner Rechten und Linken um und bei ihm fein. inige werden 
ihm die Nächften fein, andere werden ihm nahe fein, andere werden 
ihm ferne fein, und die, ohne an ihrer Heiligung gearbeitet zu haben, 
ans Ddiefer Welt hinweg gehen, werden ihn nicht fehen. Und wenn 
wir und bier ſchon gegen einen Menſchen, an dem wir etwas won dem 
Leben Chrifti wahrnehmen, der fo viel mehr Glauben, Hoffnung, Liebe, 
Demuth, Erfahrung und Kraft hat als wir, mit Ehrfurcht erfüllt 
fühlen, wie groß wird dort unfere, der Geringern, Ehrfurcht gegen die 
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hen Königreiche, nahe zu kommen dem Herren der Herrlichkeit, und 
diefen legten Theil jener feiner Rede haben wir diesmal zu bes 
trachten, " 


Joh. 20, 20 — 28, 


„Da trat zu ihm die Mutter der Finder Zebedäi, mit ihren Söhnen, 
fiel vor ihm nieder, und bat etwas von ihm. Und er fprady zu ihr: 
Was willſt du? Gie fprah zu ihm: Laß diefe meine zween Göhne 
ſitzen in deinem Neid, einen zu deiner Nechten, und den andern zu dei⸗ 
ner Linten. Aber Jeſus antwortete, und ſprach: Ihr wifiet nicht, was 
ihr bittet; könnet ihr den Kelch trinfen, ven ich trinken werde; und eu 
taufen laſſen mit der Taufe, da ich mit getauft werde? Sie fpradyen zu 
ihm: Ja wohl. Und er ſprach zu ihnen: Meinen Keld ſollt ihr zwar 
trinten, und mit der Zaufe, da ich mit getauft werde, ſollt ihr getauft 
werden; aber das Sitzen zu meiner Rechten und Linken zu geben, ftebt 
mir nicht zu, fondern denen es bereitet ift von meinem Vater. Da das 
die Zehn höreten, wurden fie unmillig über die zwei Brüder. Aber Se: 
ſus rief fie zu fih, und ſprach: Ihr wiſſet, daß die weltlichen Fürſten 
berrihen, und die Oberherren haben Gewalt. So ſoll es nicht fein un: 
ter euch; jondern, jo jemand will unter euch gewaltig fein, der ſei euer 
Diener. Und wer da will der Vornehmſte fein, der fei euer Knecht. 
Gleihwie des Menſchen Eohn ift nicht fommen, daß er ihm dienen laſſe, fon: 
dern daß er diene, und gebe fein Leben zu einer Erlöfung für viele.“ 


„Köunet ihr den Kelh trinken, den ih trinken 
werde? und euh taufen laſſen mit der Taufe, da id 
mit getauft werde?“ Go fragte der Herr Jeſus die Söhne des 
Zebedäus, als fie ihn baten, ihnen die höchfte Herrlichkeit zu verleis 
ben; und deutete ihnen damit an, Daß zur höchiten Herrlichkeit Tein 
anderer Weg führe, als durch das höchite und fchwerfte Leiden, und 
daß fie alfo bedenken follten, ob fie das übernehmen, und in den als 
lerheißeften Leidensproben zu beftehen und ſich bewährt erfinden zu 
laſſen, fi getraueten? Die beiden Brüder antworteten mit redlichem 
Herzen und fefter Entfchloffenheit, wenn gleich nicht mit völliger Er» 
kenntniß der Sache und ihres eigenen Vermögens oder Unvermögens: 
Sa wohl! und der Herr ließ ſich diefes in Schwachheit aber aud) 
in Redlichkeit gegebene Jawort der Treue wohl gefallen, verhieß ihnen 
die Gemeinſchaft feiner Leiden, die Mitgenofjenfchaft an der Drangfal 
und an der Geduld Chrifti, und eben damit gewilfermaßen, verhüllter 
und bedingter Weife, die Mitgenoffenfchaft an dem Reiche, die Gemein 
ſchaft an der Herrlichkeit Chriſti. Alfobald gab es auch Gelegenheit, fie 
und die übrigen Zünger diefer Sache wegen nod) weiter zu belehren, und 
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ihrer Unwiſſenheit abzuhelfen, ihnen zu zeigen, warum denn Leiden fo 
durdyaus nothwendig fein? Weil nämlich fein Menfch herrlich ift und 
herrlich wird, der nicht heilig geworden ift, und ohne Leiden fein Menfch 
heilig werden, und ein heiliges Wohlverhalten im Glauben, in der Liebe, 
in der Geduld beweifen fann. Wir werden alfo nun aus der weitern Rede 
des Herrn an feine Jünger vernehmen, worin die größte Vortrefflichfeit, 
die eigentliche innere Heiligkeit beftehe, die in der zukünftigen Melt 
auch Außerliche Herrlichkeit erhalten wird, oder: was den Menfchen 
innerlich herrlid mache, und ihm alfo eine folche Vortrefflichfeit gebe, 
daß er dereinft in dem himmlifchen Königreiche erhöhet, und mit Herts 
lichfeit gefrönet werden wird von dem Herrn der Herrlichkeit. 

Da das Die Zehn hörten, fagt einer von diefen Zehn, der 
aufrichtige, demüthige, heilige Apoftel und Evangelift Matthäus, wurs 
den fie unwillig über die zween Brüder. Das große An⸗ 
liegen und die große Bitte Jakobus und Johannes ärgerte fie; fle 
fürdhteten Darüber zu verlieren, darüber verkürzt zu werden, und wurs 
den gegen fie entrüftet, als ob fie ihnen etwas entziehen, ungerechter 
Meife etwas entreißen, und fid) ungebührend über fie erheben wollten. 
Und doch war es mit Ddiefer Bitte der beiden Apoftel auf feine Ver⸗ 
kürzung andrer abgefehen, fie wollten fid) nicht vor den andern, hin» 
ter ihren Rüden unedel einen Vortheil erfchleihen, fonft hätten fie 
ihre Bitte dem Herrn unter vier Augen vortragen können, fo aber 
machen fie gar fein Geheimniß daraus, in Gegenwart aller bitten fie 
den Herrn, ‘Der Unwille der Uebrigen war alfo nicht in der Wahrheit, 
nicht in der Gerechtigkeit, nicht in der Liebe, es war ein Fleiner Fun⸗ 
fen, der fehr unbedeutend fchien, wie fo mancher Affeft und fo manche 
Empfindung im Menfchen, der aber doch einen ganzen Wald hätte 
anzünden, aus dem aber doch ein hölliſches Feuer des bittern Uns 
willend und der Zwietracht und des Neides hätte auflodern können; 
darum Töfcht ihn der Herr Jeſus alfobald aus, und fliftet Frieden 
durch die Wahrheit. 

Die Zehn hatten, wahrfcheinlich in einiger Entfernung von dem 
Heren, ihren Unwillen über die zween Brüder laut werden Taflen, aber 
er vernahm es doch, und rief fie alfobald zu fi, und fagte ihnen 
insgefammt: Ihr wiffet, daß die weltlihen Zürften herr, 
fhen, und die Oberherren haben Gewalt; fo foll ed nit 
fein unter eu, fondern, fo jemand will untereud) ges 
waltig fein, der fei euer Diener, und wer da will der Vors 
nehmfte fein, der fei euer Knecht. Gleihwie der Mens 
ſchenſohn ift nicht fommen, daß er fich bedienen Laffe, 
fondern daß er diene, und gebe fein Leben zu einer Er— 
löfung für viele. Mangel an Erkenntniß war der größefte Feh⸗ 
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. Heiligeren fein, deren Leben hienieden verborgen war mit Chrifto in 
Gott, die aber dort mit ihm offenbaret find in der Herrlicjkeit ? 

Alſo, Macht und Herrſchaft, Herrlichkeit, Ehre und Gewalt, ja, 
Kronen und Thronen giebt es in jener Welt zu erlangen, und es 
wird bei den Seligen und Heiligen in Anſehung dieſer Dinge eine 
große Verſchiedenheit ſtatt finden ; aber es hat mit denfelben in jener 
Welt eine andere Befchaffenheit, als es damit in diefer Welt bat. 
Eine andere Befchaffenheit fowohl in Rückſicht auf dasjenige, was 
Dazu erfordert wird, dort diefer Dinge theilhaftig zu werden, als auch 
in Rüdfiht auf die Ausübung und Anwendung derfetben in jener 
Welt. 

Bon dem Leiden, von der laͤuternden Trübfal, von der den vers 
borgenen innern Werth offenbarenden und bewährenden Prüfung, die 
vor der Herrlichkeit vorhergehen muß, bat der Herr Jeſus vorhin 
ſchon geredet; jeßt zeigt er noch ferner, was dazu erfordert wird, der 
himmliſchen Herrlichkeit in vorzüglicherem Maße theilhaftig zu werden. 
Sp jemand will unter euch gewaltig fein, fagt ex, der fei 
euer Diener, und wer da will der Bornehmfte fein, der 
fei eter Knecht. Wer unter euch die meifte Demuth hat, wer die 
meifte Demüthige, ſich felbft erniedrigende, dienende Liebe hat, wer ſich 
Teldft des Vorzugs vor den Andern nicht werth achtet, einen Vorzug 
prätendirt, die Vortrefflichfeiten der Andern mit neidlofer Freude aners 
Tennt, von feinem Neide, von Feiner Unzufriedenheit, von feiner 
Herrſchſucht, von feiner Sucht nad Bewunderung unfelig gemacht 
wird, wenn er ſich Andern nachgeſetzt fiehet, wer niedrig ift in feinem 
eigenen Auge und in feines Herzens Sinn, der wird den Vorzug er 
langen, der wird groß fein, der wird erhöhet werden und herrfchen, 
nad) dem Grundgefebe des himmlischen Königreihs: Wer ſich felbft 
erhöhet, der foll erniedriget werden, und wer fih felbft 
erniedriget, der ſoll erhöhet werden! Bei einer andern 
Gelegenheit, al8 auch den Süngern der Gedanke in's Herz fam: 
Welcher unter ihnen der Größere wäre? ftellte der Herr Jeſus, dieſen 
Gedanken ihres Herzens fehend, ein Kind neben fi hin, und fagte 
zu ihnen: Welcher der Kleinfte ift unter euch allen, der 
wird groß fein! 

Was die Jünger Jeſu in ihrem Maße beweiſen ſollen, um ſich 
zu der Herrlichkeit im himmliſchen Königreiche würdig au machen, das 
hat er jelbft, der Herr und König, im überfchwänglichen Maße bewies 
fen. Darum ftellt er fich felbft den Seinigen zum Vorbilde dar, und 
fprihf, feine vorhergegangene Rede anfchaulich deutlich machend: 
Gleichwie der Menſchenſohn iſt nicht gekommen, daß er 
ſich bedienen laſſe, ſondern daß er diene, und gebe fein 


Zwölfte Honmilie. 183 


Leben zu einem Köfegeld für viele Er, der Herr vom Him⸗ 
mel, dem das Königreich und die Kraft und Die Herrlichkeit war von 
Ewigkeit her, dem Die Verehrung nnd der Dienft allein gebührte, 
er war der Aermſte und ber Allerverachtetfte; fein ganzes Thun und 
Laſſen war Selbfterniedrigung, fein ganzes Leben Dienft und Arbeit 
der Liebe. Er ift umbergegangen und bat wohlgethbean, 
und gefund gemacht alle, die vom Teufel überwältigt waren; helfen 
und beffern, retten und ſeligmachen war der einige Wille feines Her⸗ 
zens und das einige Werk feines Lebens; er hat fid) zu den Sundern, 
zu den Verirrten und Verlornen herabgelaffen, und fich um fie be 
mühet, wie ein trener Hirte um feine verloren Schafe. Er hat die 
Seinigen mehr gelicht als fich felbft, denn fih ſehnbſt hat er für ft 
gegeben, mit feinen Blute und Leben hat er fie erlöfet und 108 
gekauft. Er, ob er wohl in göttliher Geftalt war, hielt 
er es nit für einen Raub, Gott gleich fein; ſondern 
Außerte fih felbft und nahm Knechtsgeſtalt an, ward 
gleih wie ein anderer Menſch, und ließ Fi tin feiner 
Geberden als ein Menfh erfinden. Er erniedrigte ji 
felbft, und ward gehorfam bis zum Tode, ja, bis. zum 
Tode am Kreuze. Darum bat ihn auch Gott erhöhet, 
und hat ihm einen Namen gegeben, der über alle Ramen 
ift, dag in dem Namen Jen fih beugen Sollen alle Ante 
Derer, die im Himmel, auf Erden und unter der Er» 
den find, und alle Zungen bekennen follen, daß Je— 
fus Ehriftus der Herr if, zur Ehre Gottes des WaterB, 
— Das war der Sinn des Herrn, davon heißt e8 denn zu denen, 
die ihm angehören: Ein Seglicher fei gefinnet, wie Ze» 
fu8 Ehriftus auch war! Es muß auc) einem jeden aufmerkfanen 
Leſer der Evangelien auffallen, wie fehr der Sohn Gottes während 
feines ganzen Wandels auf Erden es fih hat angelegen fein kaflen, 
dieſen feinen Sinn der Selbfterniedrigung, Diefen Sinn feiner Denmth 
und Liebe, mit oft wiederhofter mannichfaktiger Lehre und Ermahnung, 
und allermeift durch fein eigenes Vorbild, tief in die Herzen feiner 
Jünger zu pflanzen. Noch in den lebten Stunden feiner ſichtbaren 
Gegenwart bei den Seinigen lag ihm nichts mehr an, als fie gu 
flärken in diefem feinem Sinn. Noch bei der letzten Paffahmahlgeit, 
als er erkannte, daß feine Zeit fommen war, daß er aus diefer Welt 
‚ginge zum Vater, wie er hatte geliebet die Seinen, die in der Welt 
waren, fo liebte er fie bis an's Ende; und nad) dem Abendeſſen, da 

ſchon der Teufel hatte dem Judas Iſharioth in's Herz gegeben, daß 
er ihn verriethe, wußte Jeſus, daß ihm der Vater hatte alles in feine 
Hände gegeben, und daß er von Gott gekommen war, und zu Gott 
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gehe, ftand er vom Abendmahl auf, Tegte feine Kleider ab, nahm eis 
nen Schurz und umgürtete fih; darnach goß er Wafler in ein Becken, 
hob an, den Jüngern die Füße zu wafhen, und trodnete fie 
mit dem Schurz, damit er umgürtet war. Da er nun ihre Füße ges 
wafchen hatte, nahm er feine Kleider, ſetzte fidy) wieder nieder, und 
ſprach zu ihnen: Wiſſet ihr, was ih euch gethan habe? Ihr 
heißet mich Meifter und Herr, und faget recht daran, denn 
ih bin es auch. So nun id), der Herr und Meifter, eud 
die Küße gewaſchen babe, fo follet ihr auch euch unter- 
einander Die Füße wafchen Ein Beifpiel Habe ih eud 
gegeben, daß ihr thut, wie ih euch gethban habe. Wahr⸗ 
ich, wahrlich, ih fage euch: Der Knecht ift nit größer, 
denn fein Herr, noch der Gefandte größer, Denn der ihn 
gefandt hat! So ihr foldhes wiffet, felig feid ihr, fo 
ihr es thut! Wer fo, wie Jeſus Chriftus, fich ſelbſt erniedriget, 
den wird Gott erhöhen, wie er ihn erhöhet hat. Wer in diefer Ge- 
finnung der Demuth und der Liebe dem Herrn ähnlich wird auf Er- 
den, der wird dem Herrn ähnlich werden in feiner Herrlichkeit, und 
ibm nahe fein in feinem Reiche. 

In diefer Gefinnung fich ſelbſt erniedrigender Demuth und Kiebe 
find die Apoftel dem Herrn ähnlich geworden, Das Hinfehen auf die 
Herrlichkeit, das Trachten nad) Preis und Ehre und unvergänglichem 
Mefen, das Verlangen, dem Herrn die Nächiten zu fein, führte fie 
nicht von der Demuth ab, fondern führte fie tief in die Demuth hin⸗ 
ein. Sie wandelten, wie ihr Herr und Meifter, den harten Weg der 
Selbflerniedrigung. Sie kamen nicht, fich bedienen zu Laffen, 
fondern zu dienen; fie ihielten ſich als Knechte der Gemeine um des 
Herrn willen. Sie hätten ſich können groß machen Jals Ehrifti Apo⸗ 
ftel, aber in demüthiger dienender Liebe hielten fie ſich mütterlich, gleiche 
wie eine Amme ihrer eigenen Kinder pfleget, und waren willig, nicht 
allein das Evangelium Gottes, fondern aud ihr eigenes Leben den 
Gläubigen mitzutheilen. Sie ſuchten feine Ehre bei den Leuten; was 
ihnen vor den Menfchen hätte zu einem Ruhm werden können, das 
verſchwiegen und verbargen fie, aber ihre eigene Schwachheit Tießen fie 
‚offenbar werden, auf daß eben damit auch zugleich die Kraft Jeſu, zu 
feiner Ehre, vor den Menfchen offenbar würde. Sie fahen fidy felbft 
an als die Allergeringiten, als dem Tode übergeben; ein Schaufpiel 
der Welt und der Engel und der Menfchen, von der Welt für Narren 
gehalten um Chriſti willen; gingen einher in Schwacdhheit, in Schmer« 
zen, in Anfechtungen, in großer Verachtung; Titten Hunger und Durft 
und waren nat, und wurden mit Fäuften] gefchlagen, und hatten 
‚feine gewifle Stätte, arbeiteten und wirkten mit ihren eigenen Händen, 
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daß fie niemanden befhwerlich fielen; wurden gefcholten und fegneten; 
wurden verfolgt und duldeten e8; wurden geläftert und fleheten; was 
zen ſtets als ein Fluch der Welt und ein Ausfchricht allen Leuten; 
und fuchten nicht das ihrige! Suchten und wollten nichts anderes, als 
helfen, beſſern, erfreuen durch die errettende feligmachende Wahrheit! 
Solches alles, fagten fie, dulden wir um der Auserwähls 
ten willen, auf daß auch fie die Seligfeit erlangen in 
Ehrifto Jeſu, mit ewiger Herrlichkeit, — Sollten denn nicht 
alle, Die dereinft die Herrlichkeit diefer erften und größten Wohlthäter 
des menfchlichen Gefchlechts fehen werden, erfennen und befeunen 
müffen, daß fie derfelben würdig find? Und wenn bier fehon der 
Geift ihres ganzen Lebens, der Grund ihrer ganzen Wirffamfeit die 
demüthige, dienende Liebe, die nicht das ihrige fucht, war; wie viel 
mehr werden fie dort, was fie von den Heren empfangen haben, das 
Königreih, die Macht und die Herrlichkeit, im dieſem Geifte befiben 
und benußen, in diefer Liebe zum Segen, zur Hülfe, zur Freude der 
andern gebrauden und anwenden. Und follten denn nicht alle, Die 
unter ihnen find, fich freuen, daß dieſe über ihnen find? nicht erfen- 
nen und befennen, daß die Freude im Königreiche Gottes nicht jo groß 
und nicht fo lauter fein könne, als fie iſt, wenn nicht diefe, die Beften, 
die Demüthigften, die Liebevollſten, die Würdigſten, auch die Erften, 
die Mächtigften, die Herrlichften wären ? 
Unter dem Borwand der Demuth weicht mancher einer befiern 
Erfenntniß aus, und mag feinen Blick nicht zu der Herrlichkeit erhe⸗ 
ben, zu der er doch als ein Ehrift berufen ift, weil er fürchtet, indem er 
ihr nachtrachtet und fle zum Ziele erwählt, werde er darüber die Des 
muth verlieren. Uber wer die Herrlichkeit nicht trennt von der Hei⸗ 
figfeit, und weiß, daß diefe in der demüthigen, dienenden Liebe vor⸗ 
züglich beftehet, wer ſich an den Anfänger und Vollender des Glau⸗ 
bens hält, und auf feinem andern als auf feinem Wege, der Herrlich» 
feit theilhaftig zu werden gedenft, der ift davor gefichert. Er weiß, 
daß jede Selbfterhöhung ihn vor Gott und denen, die im Himmel 
wohnen, erniedriget, daß jede Entfernung von der Demuth ihn ent 
fernt von dem Heren, daß jedes Weiterfommen in der Demuth und 
in der Liebe eine Stufe näher zu dem Herrn führet; und fo ift ihm 
das Trachten nach Ehre und Herrlichkeit im Himmel, nad) vorzüg⸗ 
licher Nähe bei dem Herrn, der mächtigfte Antrieb, alle Hinderniffe 
der Demuth und der Liebe aus fid) zu vertilgen, und nad) einem fols 
hen Sinn zu ftreben, da man nichts zu fein begehrt, auf Daß man 
etwas fei zum Lobe der herrlichen Gnade Gottes und Ehrifti. 
Siehe, mein Zuhörer, das find Dinge, die, daß man mit aller 
Anſtrengung nach ihnen trachte, werth find, Das find Dinge, die zu 
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fernen und und zu eigen zu machen wir auf Erden find, und Die mit 
dur) den Glauben an Jeſus Chriftus erlangen können, und mit de 
nen eine Herrlichfeit verbunden ift, die, wenn alle nichtige Herrlichkeit 
diefer Welt vergangen fein wird, Daß man ihrer nicht mehr gedenft, 
in die Ewigfeiten bleibt. O welche große, unbermifchte Sefigkeit, weis 
hen ungeftörten Frieden Gottes muß die Demuth und die Liebe Jefn 
Chriſti gewähren? Da im Gegentheil alle Selbfterhöhung uns fo 
Hein und verächtlich, fo ſchwach und unfelig macht, da Mangel an 
Liebe — Mangel an Kraft und Freude if. So laßt uns denn aus 
der Zülle des Herm Licht und Kraft erflchen, daß wir ale Die vielen 
und mannichfaltigen Hinderniffe der Demuth und Xiebe in uns ſelbſt 
erfennen und ans uns binmwegräumen, damit wir auch berrfich und 
alfo etwas werden zum Lobe feiner Herrlichkeit! 


X. 


Furcht und Hoffnung, 9. Z., find wohl ohne Zweifel zwei 
der mächtigften und in der menſchlichen Natur tief gegründete Antriebe 
für den Menfchen, etwas zu thun, zu laffen, zu leiden. Wer von dem 
Menſchen verlangt, er foll alle Zucht und Hoffnung fahren laffen, 
wenigftens infofern, daß er ihnen feinen Einfluß auf feine Gefinnung 
und fein Verhalten geftattet, der verlangt eben damit, daß er feine 
Natur verläugnen fol. Wer felbft alle Zurcht und Hoffnung vers 
läugnet, und auch andern ihre Furcht und Hoffnung nimmt, mit dem 
Dorgeben, daß weder Furcht noch Hoffnung ein würdiger Grund fir 
den Menfchen fei, etwas zu thun, zu laffen und zu leiden, der ift eis 
nem Unfinnigen glei), der ohne Stügen nicht gehen kann, und doch 
feine Stügen binwegwirft, und ift dem Böfewicht glei, der einem 
Lahmen feine Krüden raubt, ohne ihm eine folche Sefundheit und Le⸗ 
benskraft zu geben, daß er der Krücken entbehren kann, — 

Es kommt freilich darauf an, wie die Zurcht und die Hoffnung 
beſchaffen ift, wodurch ein Menfch feine Gefinnung und fein Verhalten 
beftimmen läßt. Es giebt eine falfche, unbeilige, Gott verläugnende, 
und alfo auch Gott mißfällige Furcht, das ift die Menfchenfurcht, und 
überhaupt alle Furcht vor allem, was feiner Furcht werth ift, wa, 
ein Menfh, der Glauben an Gott hat und Gott angehört, nicht 
fürchten fol. Aber es giebt auch eine in der Wahrheit gegründete, 
rechtmaͤßige, dem Menfchen heilfame und Gott gefällige Furcht, das iſt 
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es eine falfche, täufchende, den Menſchen niedrig und gemein machende 
Hoffnung, die fi, mit Verachtung alles Zufünftigen und Unfichtbaren, 
allein auf zeitliched Wohlfein, Ehre und Genuß diefer Welt bezieht; 
oder auch eine Hoffnung zu Gott und einem ewigen Leben, die ein 
Menſch, mit Verachtung der heiligen Schrift, fich felbft erträumt, ohne 
dag ihn ein Wort Gottes dazu berechtigte und ihre Wahrheit verbürgte. 
Aber es giebt dann auch eine heilige, hohe, auf die Worte des Tebens 
digen Gottes beruhende Hoffnung von unendlihem Umfang, die nichts 
Unreines im Herzen, das fie erfüllt, neben fich duldet, und mit der ſich 
ver Menſch, als mit einer Kraft Gottes, rüften und ſtärken fol, zu 
thun, zu Taffen, zu leiden, was fonft nicht möglidy wäre, 

Die beraubende Weisheit des Ungluubens, deren einziger Zweit 
es ift, die Bande aufzulöfen, womit die Menfchheit an Gott gebunden 
tft, und fie nur allein von ihrem Duͤnkel und ihrer eigenen Luſt ab» 
hängig zu machen, hat lange fchon mit allerlet böfen Künften daran 
‚gearbeitet, auch diefe beiden, ſtarken, feften, fo tief im Wefen des Mens 
Then gegründeten Bande, die ihn an Gott binden, aufzulöfen,, diefe 
beiden Kräfte, zu thun, zu Taffen und zu leiden, was Gott will, zu 
vernichten. Die Furcht vor Gott raubte fie mandem Menfchen von 
ſchwachem Verftande und Herzen dadurch, daß fie fagte: „Furcht ft 
knechtiſch, was geht uns der furchtfame Knechtsgeiſt des alten Juden⸗ 
thums an? wir find freie Kinder! wir follen Gott nicht fürchten, fon» 
dern ihn lieben. oben, ungebildeten, gemeinen Menfchen mag matı 
zumuthen, daß ſie ans Furcht vor Gott etwas thun oder laſſen foller; 
und Gebildeten, Verftändigen, Edeln gebührt ein folcher Vewegungs 
grund nicht.“ Wie falſch das alles iſt, wie voll muthwilliger Ver⸗ 
wirrung der Begriffe und Verſchweigung befannter Wahrheiten, will 
ih jest nicht entwideln. Allen diefen Lügen entgegen, Tagt Jeſus 
Chriſtus zu ſeinen vertrauteſten Jüngern, zu den beſten und edelſten 
Menſchen, die damals lebten: Ih ſage euch, meinen Freun— 
den (der Menge des Volks, die umher ſtand, ſagte er es nicht) fürds 
tet die Menfhen niht! Ich will euch aber zeigen, wels 
hen ihr fürdten follt: Fürchtet den, der, nahdem er 
getödtet hat, auch Maht hat, zu werfen in die Hölle, 
ja, ih fage euch, den fürchtet. 

Auf eine Ähnliche Welfe, durch ähnliche Zügen, fuchen die foges 
nannten Weiſen unſers Zeitalter8 die Hoffnung des Chriſtenthums zu 
vernichten. Auch hier faflen fe den Menfchen bei feiner ſchwachen 
Seite, bei feiner Eitelfeit, und verführen ihn zu einer niedrigen Ges 
ſinnung und einem unbeifigen Verhalten, indem ſie ihm dieſe als die 
‚Sefinnung der Edeln, diefes als das Verhalten ‘der Bolllönimenern 
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anpreifen. Der edle Menſch, fagen fie, bedarf der Hoffnung nicht, in« 
fofern fie fih auf Verheißung gründet, und eine belohnende Glückſelig⸗ 
feit erwartet; er verachtet das als niedrige Lohmfüchtigfeit, und han⸗ 
delt frei von allem Eigennug und aller Selbftliebe, aus reiner Abficht; 
er bedarf der Hoffnung der Belohnung nicht, denn die Tugend belohnt 
ſich felbft, und er thut das Gute, weil es gut ift, ohne darauf zu fes 
hen, daß es belohnt werden fol. Zu gefchweigen, daß e8 nicht wahr 
ift, daß das Gute fich felbft belohnt, fo wird denn auch eine folche 
Tugend, die feines Gottes und feiner Verheißung und Belohnung bes 
darf, darnach fein. Die höchfte Höhe einer folhen Tugend ift dann 
das bloße Nichtthun des Böfen, oder ein barmhberziger Samariter, der 
dem Unglüdlichen, der unter die Mörder gefallen ift, Del und Wein 
in die Wunden träufelt und ein Paar Denarien zu feiner Verpflegung 
bergiebt, eine Arnfeligfeit, die c8 kaum werth ift, daß man fie Zugend 
nennt. Aber von der Demuth, von dem Glauben, von der beffern- 
den Liebe, die nicht das ihrige fucht, von der Erduldung des Unrechts 
um Gotte8 und Chrifti willen, der Wahrheit und Gerechtigkeit zu 
Ziebe, von der Reinheit des Herzens, nichts zu thun aus eitler Ehre 
um Lob und Bewunderung, von der ganzen heiligen Gefinnung, die 
Jeſus Ehriftus in feinem Wandel auf Erden bewiefen hat, in der 
vor ihm und nad ihm alle Heiligen wandelten, — davon ift Denn 
auch bei einer folchen Tugend nimmer die Rede. Dieſe heilige Gefln- 
nung bat feiner, der feine Hoffnung, der feinen Glauben an die Ver 
heißung Gottes hat, und nicht zu gedenken, daß ohne diefen Glauben, 
und die damit verbundene Hoffnung, in dem Menfchen feine Kraft ift 
zu einer foldhen Geſinnung, und ihm auch feine zu Theil werden Tann. 
So befteht gerade in diefem Glauben an die Worte Gottes, in diefem 
Hinwegfehen vom Sichtbaren auf das Unfihtbare, von Menfchen auf 
Gott, von dem Zeitfichen auf das Ewige, in diefem Hinfhauen 
auf die Belohnung, das Edelfte und Heiligfte der Geflmmung der 
Heiligen. 

Die Worte der heiligen Schrift, die in dieſer Stunde unfere 
Andacht leiten follen, werden und Gelegenheit geben, diefe Wahrheiten 
weiter zu entwideln, 


Gebr. 11, 26. 
„Denn er ſahe an die Belohnung.‘ 


Die Nede ift hier von dem treuen Knechte Gottes, Moſes; von 
dem fagt der Apoftel: Durch den Glauben wollte Mofes, 
da er groß ward, nicht mehr ein Sohn heißen der Tod» 
ter Pharao; und erwählte viel Lieber mit dem Volke 
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Gottes Ungemad zu leiden, als den zeitlihen Genuß der 
Sünde zu haben, und achtete die Schmach Chriſti für 
größern Reihthum, denn die Schäbe Aegyptens; denn er 
fahe an die Belohnung. 

Mofes Tebte an dem Hofe des Königs in Aegypten, der viele 
feiht damals der glänzendfte und tippigfte in der ganzen Welt war. 
Da die Tochter des Königs Pharao ihn an Sohnes ftatt angenom⸗ 
men hatte, er als foldyer erzogen war, und dafür im ganzen Reiche 
anerkannt und geehret wurde, fo war er in Aegypten, und befonders 
am Hofe, eine fehr bedeutende Perfon. Er konnte alles das, was 
man gewöhnlich irdifche Gtücfeligkeit nennt, im volleften Maße haben 
und genießen. Mofes wußte aber, daß er von Abraham abftammte, 
daß er zu den Sfraeliten, diefem verachteten, gedrücten und gehaßten 
Geſchlechte, gehöre. Und noch ehe er in aller Weisheit der Aegypter 
unterrichtet wurde, war ihm der Glaube feiner Väter, die Lehre von 
einem Gott, dem Schöpfer Himmels und der Erde, die Nachricht von 
dem lebendigen und alfo wahren Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs 
befannt geworden, und er hatte fie angenommen, und fand, wie es fich 
denfen Täßt, gegen diefe erhabene Erfenntniß, die Weisheit eines Vol⸗ 
fes, das 30000 Götter anbetete, fehr elend und verachtenswerth. Ein 
Sohn Abrahams zu fein, das hielt Mofes für größere Ehre, als ein 
öniglicher Prinz in Aegypten zu fein. So lange er feine ehrenvolle 
Abſtammung verbergen, den Glauben feiner Väter verheimlichen, und 
fih für einen Aegypter halten laſſen mußte, ſahe er fid) an, als feinen 
Theil habend an dem Gotte Abrahbams, als ausgefchloffen von dem 
Bolfe Gottes, und da pries er den gemeinften Ifraeliten höher und 
glücklicher als fih. Unſchätzbar, alle Ehren, Freuden und Güter der 
Welt weit überwiegend, fand er das BVerhältniß, worin ein ächter 
Sohn Abrahams mit Gott fand; ed wollte bei ihm erftaunlich viel 
fagen: zu einem Volke Gottes zu gehören, zu einem Gefchlechte, 
wodurch alle Geſchlechter der Erde gefegnet werden follten, woran 
Gott, in der fichtbaren und in der unfihtbaren Welt, nun und ewig, 
alle feine Gottesliebe und Gottesmacht offenbaren und verberrlichen 
will, und er wußte, daß der Achte Sfraelit, der in den Fußſtapfen des 
Slaubens feines Vaters Abraham wandle, auf die zufünftige Welt, die 
ewig ift, Hoffnungen und Erwartungen hegen dürfe, wogegen die 
Hoffnung, Herr des ganzen Königreih8 Aegypten zu werden, eine 
Kleinigkeit fei. Und fo verachtete er denn das, ein Sohn zu hei» 
Ben der Tochter Pharao, und er wählte viel lieber, mit 
dem Bolfe Gottes, obgleich es fo veracdhtet und gedrüdt war, und 
für einen Greuel gehalten wurde, Ungemad zu leiden, als mit 
dem ägpptifchen Heiden» und Erdenvolfe den zeitlihen Genuß 
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deren Befiß und Genuß es uns verheißt, zuverfichtlih hoffen, und 
obne den allermindeften Zweifel eben fo gewiß glauben, als Die gegen« 
wärtigen und fichtburen, die man vor Augen hat, und fie fo viel höher 
achten als die gegenwärtigen und fichtbaren, daß man diefe alle da» 
gegen für Kleinigkeit achtet, und fie dafür nöthigen Falls aufzuopfern 
bereit ift, fie fo hoch achten, daß man, im Bli auf fie, entbehren, 
tragen, verläugnen und thun kann, was man fonft nicht könnte, fie 
fo hoch achten, daß man fie zum legten Zweck macht, ſich fie zum höch⸗ 
ften Ziele feßt, Gefinnung und Leben fo bildet und einridhtet, wie man 
weiß, daß beide befchaffen fein müſſen, wenn wir der zufünftigen und 
unfichtbaren Dinge theilhaftig werden wollen, das heißt Glauben, 
im Glauben wandeln, einen lebendigen thätigen Glauben haben. 
Der Npoftel zeigt, daB Abel, Henoch, Noah, Abraham, Sara in el 
nem folchen Glauben, der ihnen das, was fie hofften (wie fernzufünfe 
tig es auch fein mochte), als genwärtig Darftellte, und file von den 
unfihtbaren Dingen übermwies, daß fie derfelben, als ob fie fle mit 
Händen faſſen fonnten, zweifellod gewiß waren, wandelten, lebten und 
ſtarben. Diefe alle, fagt er, find geftorben im Glanben, und 
baben die Verheißung (dad, was ihnen verheißen war) nicht 
empfangen (fie haben es bei Leibes Leben nicht zum Beſitz und 
Genuß erlangt; wie viel fie auf Erden auch waren und hatten, fo 
hielten fie das doch nicht für ihren Theil, für die ihnen verheißene 
Belohnung; diefe haben fie in diefer Welt nicht empfangen), ſondern 
fie von fern geſehen (fie fehwebte ihnen vor Augen, wie das glän- 
zende Kleinod, der frahlende Kampfpreis dem laufenden Kämpfer, der 
ed weiß und ficht wofür er kämpft, obaleich er es noch nicht hat) und 
fi Derfelben vertröftet und wohl begnügen laffen (alles 
Uebrige genügte ihnen nit), und bekannt, daß fie Säfte und 
Sremdlinge auf Erden feien. Denn die foldhes fagen, 
die geben zu verftehen, daß fie ein Vaterland ſuchen. 
Und zwar, wenn fie das gemeint hätten, von welchem fie 
waren ausgegangen (eben im Glauben an das Zufünftige und 
Unfiäätbare), fo Hatten fie Zeit, wieder unzufehren Run 
aber begehrten fie eines Beffern, nämlih eines Himm— 
lifhen (und das war unfihtbar); darum (um diefer Gefinnung 
willen, daß ihnen das fihhtbare, vergängliche Irdiſche nicht genügte, 
und fie das unfichtbare, ewige Himmlifche, auf das Zeugniß Gottes, 
jo gewiß hielten, ald das Gegenmärtige und Sichtbare, und es fo groß 
achteten, daB fie darnach mit ganzem Herzen verlangten, und alles 
darum thaten, Tießen und litten, — darum, um diefes Hinfchruens 
willen auf die Belohnung, darum), ſchämet ſich Gott ihrer nicht, 
zu beißen mit dem Zunamen ihr Gott, denu er hat ihnen 
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eine Stadt zubereitet. Paulus geht das ganze A. T. durch, 
und giebt diefen Blick des Glaubens auf die Belohnung, als 
das Charakteriftiihe, Auszeichnendsunterfcheidende in der Gefinnung 
und dem Berhaften aller Heiligen au, und macht dann im 12. Kap. 
diefe Anwendung davon: daß wir und durch ihr Vorbild zu gleichem 
Sinne und Kampf, im Bli auf den Kampfpreis, tim Hinfchauen auf 
die Belohnung, follen ermuntern laſſen. 

Sollte e8 aber jemand befremden, daß der Apoftel uns fo auf 
das Verhalten der Heiligen des alten Zeftaments hinweiſet, als auf 
ein Vorbild, dem wir uns nachbilden follen, und würde er den unbes 
ſcheidenen und irrigen Gedanken dabei hegen, daß Zeit und Lebensart 
und Mangel der Erfenntniß auf das Verhalten jener Menſchen zu 
viel Einfluß gehabt Habe, als daß es noch für ung zum Vorbild taus 
gen könne, fo begegnet er dem Allen dadurch, daß er zeigt, daß der 
Allerheiligfte, daß der Herr der Herrlichkeit in feinem Wandel 
auf Erden, eben diefen Sinn gehabt, eben diefes Verhalten bewiefen, 
daß auch er die Verheißung Gottes über alles groß geachtet, die zu- 
fünftigen und unſichtbaren Dinge, die ihm das Wort Gottes bezeugte, 
zu feinem höchſten Ziele erwählt, fie als ein unſchaͤtzbares Kleinod 
vor Augen gehabt, darauf, als auf eine Belohnung von unendlichen 
Werth, hingefehen, und ſich durch diefes Hinfchauen auf die Be- 
lohnung, eben wie Mofes, zu feinem Kampfe geftärft habe. Laßt 
und auffehen, fagter, auf Jefum, den Anfänger und Bols 
lender des Glaubens, welder um der Freude willen, 
die er vor fih Hatte — (merke e8 wohl, m. 3., welcher um ber 
rende willen, die er vor fid hatte, Das Kreuz erduldete und 
die Schande verachtete, und — da er fo den Kampf zun Siege 
ausführte, ſich gefept hat zur Rechten aufden Thron Got- 
tes. Da heißt es nun zu den Chriften (zu den andern nihtN): Ein 
Jeglicher (unter den Ehriften) fei gefinnet, wie Jeſus Chris 
ſtus aub war. Und da bedarf e8 denn nun für einen Chriften 
weiter feiner Unterfuchung, und feines Beweifes; er ift von der Necht- 
mäßigfeit und Heiligfeit einer Gefinnung völlig überzeugt, wenn die 
heilige Schrift ihm fagt, daß der Herr eine ſolche Gefinnung felbft 
gehabt und fie auch, mit Lehre und Beifpiel, in die Herzen anderer 
Menſchen zu pflanzen gefucht habe; dann fucht er diefe Gefinnung, 
als eine heilige, reine, Gottgefallende, fi} eigen zu machen, wenn fie 
aud bei der Welt und feinem Zeitalter, für eine niedrige, unheifige, 
thörichte, oder gar fündliche Gefinnung gehalten würde, Ein Chriſt 
will nicht anders gefinnet fein wie Chriſtus. — 

Wenn das, was in Hinfiht auf die göttliche Beloh- 
nung gethan wird, nicht gut und nicht rein ift, ſe, m die Thas 
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ten Jeſu Chriſti nicht gut und nicht rein. Wenn der, der bei allem, 
was er thut, und läßt, und leidet, Die Belohnung anfiebet, die 
ihm Gott in dem Worte der Verheißung vorhält, nicht reines Herzens 
it, fo war Jeſus Chriſtus nicht reines Herzens. Gr hat, wie Pau⸗ 
[u8 bezeuget, angefehen Die Belohnung; er hat um der Freude 
willen, die er vor fi hatte, gelitten, was er gelitten hat. Und 
er hat von allen denen, die ihm angehören wollen, verlangt, daß fie 
auch hierin ihm folgen follen, daß auch fie dieſes Anſehen der Bes 
lobnung zum Hauptbewegungsgrund ihres Thuns und Laffens, zum 
Srundgefühl ihres Lebens machen follten. Wenn er die Menfchen, 
die reines Herzens find, felig preifet, fo fügt er Hinzu: Denn fie 
werden Gott hauen! als ob er fagen will: Um diefer über 
ſchwaͤnglichen Herrlichkeit und Freude willen, wendet allen euren Fleiß 
daran, reined Herzend zu werden! Wenn er die Barmberzigen felig 
preifet, fo fügt er als eine dazu ermunternde Belohnung hinzu: Denn 
fie werden Barmherzigkeit erlangen! Um der Beloh— 
nung willen, daß das Himmelreich ihrer ift, preifet er die felig, die 
um Gerechtigkeit willen verfolgt werden. Wenn er feine Sünger fürs 
fen will, daß fie um feinetwillen Schmach und Schande, Trübfal und 
Verfolgung erdulden follen, fo fpriht er: Seid fröhlich und ges 
troft, e8 wird euh im Himmel wohl belohnet werden! 
Wenn er vom Almofengeben redet, daß man das nicht thun fol, um 
gefehen zu werden, fo fpriht er: Ihr habt anders feinen Kohn 
bei eurem Vater im Himmel! Den Seinigen ſucht er das Als 
mofengeben im Geifte der Pharifier dadurch zu verleiden, daß er von 
ihnen fagt: Sie haben ihren Kohn dahin! Zum Almofengeben 
im Geifte feiner Aufrichtigkeit und Demuth ermuntert er dadurch, daß 
er fpriht: Dein Vater, der in das VBerborgene fiehet, 
wird dir's vergelten öffentlih! Vom pharifäifchsheuchlerifchen 
Gebete ohne Bedürfniß und Demuth, zu eigner Ehre bei den Leuten, 
warnet er mit dem Bewegungsgrund: Sie haben ihren Lohn 
dahin! Zum Gebete in der Wahrheit, im verfchloffenen Kämmerlein, 
ermuntert er mit dem Bewegungdgrund: Dein Vater, der in 
das Berborgene fiehet, wird dir's vergelten öffentlich! An 
aller felbfterwählten Geiftlichfeit und Demuth, an dem Faften und 
Sauerfehen pharifäifcher Heuchler, fucht er den Seinigen einen Abs 
fiheu einzuflößen, indem er fagt: Sie haben ihren Lohn dahin! 
Zum fheinlofen unbemerkten Zaften, zu redliher Strenge gegen ſich 
felbft, ermuntert er die Seinigen, indem er ihren Blid auf die Bes 
lohnung richtet, und fpriht: Dein Bater, derin das Vers 
borgene fiehet, wird dir's vergelten öffentlihl Wenn er 
und verbietet, Schäße zu fammeln auf Erden, fo gebietet er uns da⸗ 
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gegen Schäge zu fammeln im Himmel; und wenn er die Bes 
gierde nad) Ehre von den Meufchen, als ein Hinderniß des Glaubens 
verwirft, fo fordert er auf, zu trachten nad) der Ehre, die allein 
von Gott fommt; und wenn er und gebietet, zu entfliehen der 
vergänglichen Luft der Welt, fo hat er feine andere Abficht, als daß 
wir mögen theilhaftig werden der göttlihen Natur, und zu fer 
nem Reihe gelangen. Wenn Petrus, als im Namen aller Apoftel 
fragt: Wir haben alles verlaffen und find dir nachge— 
folgt: Was wird nus dafür? fo heißt er fie anfehen die Bes 
Iohnung, und fpriht: Da der Menfhenfohn figen wird 
auf dem Thron feiner Herrlichkeit, da werdet aud ihr 
figen auf zwölf Thronen und richten die zwölf Geſchlech— 
ter Iſraels. Und um einen Jeden zu einer ähnlichen Nachfolge 
zu ermuntern, fügt er denn noch, verheißend, hinzu: Und ein Je— 
der, der da verläffet Häufer, oder Brüder, u. ſ. w. um 
meines Namens willen, der wird es hundertfältig neh— 
men, und ewige Leben ererben! Die Belohnung adıtete 
er fo groß, Gottes Vergeltung galt ihm fo viel, die zukünftigen 
und unfichtburen Dinge hatten einen ſolchen überwiegenden Werth in 
feinen Augen, daß er fogar warnet, man fol, um an ihnen feinen 
Abbruch zu leiden zufehen, daß man der Vergeltung der Menfihen 
entgehe. Man foll e8 darauf anlegen, von Menfchen und auf Erden 
unbelohnt zu bleiben, um die Belohnung zu empfangen die befier iſt. 
Wenn du cin Mittags» oder Abendmahl macheſt, fagt 
er: fo lade nicht Deine Freunde, nod) deine Brüder, no 
deine Berwandten, noch deine Nachbarn, die da reich 
find, auf daß fie dich niht etwa wieder laden, und dir 
vergolten werde. Sondern wenn du ein Mahl macheſt, 
fo lade Arme, Krüppel, Lahme, Blinde, fo bift du felig, 
denn fie haben es Dir niht zu vergelten; es wird dir 
aber vergolten werden in der Auferftehung der Gerech—⸗ 
ten! Wenn er ermahnet, daß man mit Gottes Gnade und Gabe 
als ein treuer und Fluger Knecht umgeben fol, fo heißt er anfehen 
die Belohnung, daß er, der König des großen Gottesreiches, ein⸗ 
mal zu dem treuen und Eugen Knecht fagen werde: Du follft 
Macht haben über zehn Städte! und zu dem minder treuen 
und Mugen: Du follft Macht haben über fünf Städte! In 
allen feinen fieben Briefen fordert er auf, anzufehen die Beloh- 
nung, ermuntert in allen, zum rüftigen, ernften, heldenmüthigen Kam 
pfe, duch das VBorhalten der Belohnung, indem er dem Ueber» 
winder unausfpredhliche Seligfeiten verheißt. Nocd das legte Wort 
des Herrn der Herrlichkeit an feine Ehriftenheit auf Er ift Auffor⸗ 
4 %* 
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derung, anzufehen die Belohnung, da er fpriht: Siehe, 
ih fomme fhnell, und mein Lohn mit mir, zu vergelten 
einem Seglichen, wie fein Werk iſt. Ich bin der Erfte und _ 
der Letzte. Selig find die feine Gebote halten, auf daß 
ihre Macht feiandem Holze des Lebens, und fie zu den 
Thoren eingeben in die Stadt! (eben jene Stadt, deren 
Schöpfer und Baumeiſter Gott ift, und von der es vorhin bei 
den Altwätern hieß: Gott hat ihnen eine Stadt zubereitet). 

Bon dem, was dazu erfordert wird, diefer Aufforderung des 
Heren nachzukommen, in feinen und in den Sinn der Heiligen einzus 
treten, anzufehen die Belohnung, im Blid auf die Beloh- 
nung zu wandeln, zu leben und zu fterben, nämlich daß man die Bes 
lohnung felbft kenne, und wie und wo man fie kennen lernen Tann; 
dag man ferner, für feine eigene Perfon, eine gegründete, befugte Hoffe 
nung auf die Belohnung habe, fo daß man ſich derfelben für fich felbft 
annehmen mag, und wie man zu einer folchen gewiflen, rechtmäßigen 
und nie zu Schanden werdenden Hoffnung gelangen könne, davon rede 
ih jet nicht. Die Zeit läßt es nicht zu und es war auch für Diefe 
Stunde mein Zwed nit. Ich begnüge mich damit, allen, die für 
das Wort Gottes Ehrfurcht begen, gezeigt zu haben, daß die Heiligen 
alle, und der Herr der Herrlichkeit felbft, in Hinfiht auf Die Bes 
lohnung getban, gelafien und gelitten haben, was fie thaten, ließen 
und litten, daß dieſe Hinficht die Kraft ihres Lebens war; daß 
fie fih bei diefer Hinficht geheiliget haben, wie fie fich fonft nicht 
hätten heiligen können, daß die Schrift diefen Wandel nad der 
zum Ziele vorgeftekten Belohnung als das unterfcheidende 
Heilige der Heiligen angiebt, und uns zu einem gleichen Anfeben 
der Belohnung auffordert, und daß es alfo fo weit davon entfernt 
it, dag wir und, etwas um der Belohnung willen zu thun und 
zu lafien, als Handlung aus unreiner Abfiht fhämen müßten, daß 
wir und vielmehr alsdann fchämen follten, wenn bei unferm ganzen 
Thun und Laffen fein Anfehen der Belohnung if. Denn das ift ein 
Beweis der gemeinften Gefinnung, die aller jener großen, zufünftigen, 
unfihtbaren Dinge, die uns in dem Worte der Verheißung vorgehalten 
werden, nicht achtet, — ja, die Gottes felbft nicht achtet. Ich begnüge 
mich damit, gewarnet und bezeuget zu haben, daß wir und von dem 
Geiſte des Zeitalters nicht follen verführen, und von niemand und auf 
keinerlei Weife follen das Ziel verrüden, und uns nimmermehr bewes 
gen laſſen, unfere hohe und heilige Hoffnung, die ung fo theuer ers 
kauft, und fo gnädig gefchenft ift, fahren zu laſſen! 

Ob man tugendhaft fein fann ohne Hoffnung, ohne anzufes 
ben die Belohnung, das weiß ich nicht, glaube e8 aber wohl; dag man 
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aber fein Chriſt fein kann ohne Hoffnung und Hinficht auf die Bes 
lohnung, das ift gewiß. Und offenbar und gewiß ift es, daß tugend» 
haft fein und ein Chriſt fein, zwei ganz und gar und fehr weit 
von einander verfhhiedene Dinge find. Zu uns heißt es nit: Ein 
Seglicher unter euch fei tugendhaft, was der Yude, der Türke, der 
Heide aud) fein kann, ohne von Jeſu Chrifto, dem Sohne Gottes, und 
der Erlöfung, die durch ihn gefchehen iſt, je etwas gehört zu haben. 
Zu uns heißt ed: Ein Jeglicher unter euch fei gefinnet, 
wie Jeſus Chriftus gefinnet war! Das ift etwas Anderes 
und Höheres. Zu diefer Gefinnung gehört auch das Anfehen der 
Belohnung, und man kann feine Gefinnung nicht haben und im 
Leben beweifen, wenn man nicht auch, wie er, anflehet die Freude, 
die man zu hoffen hat. 

Wie wird dereinft mancher erftaunen und erfchreden, der jetzt 
in feinem Leichtſinn die Worte Gottes wie nichts achtet, alle göttliche 
Berheifungen, und die darin vorgehaltene Belohnung ausfchlägt, 
fie nicht anfehen mag, als ob er fich ihrer (und deflen, der fie 
vorhäft, des lebendigen Gottes), zu fchämen hätte, wie wird er ers 
ftaunen und erfchredlen, wenn es nun erfcheinen wird, was Gott bes 
reitet bat denen, die ihn Lieben! Wenn Gott fih nun zeigen wird 
ald den VBergelter des Blaubens, wenn Gott nun ehren wird, - 
die ihn durch Glauben geehret haben! Wer wahrhaftig Hug ift, der 
denke daran, ſich fo zu verhalten, daß er Dann nicht Teer ausgehe. 


XIV. 


Hebr. 11, 26. 
„Denn er ſahe an die Belohnung.” 


Diefe Worte, 9. 3.1 haben uns vor acht Tagen Veranlaſſung 
gegeben, von dem Anfehen der Belohnung überhaupt, vom 
Thun und Laſſen im Blick auf die Belohnung, zu reden, und den 
Werth eines folhen Thuns und Laffens zu würdigen. Das Beifpiel 
Moſes, das Beifpiel aller Heiligen, das Beifpiel des Herrn Jeſu 
Ehrifti felbft, und feine fo oft wiederholten Aufforderungen zum Hins 
fhauen auf die Belohnung, fein dazu ermunterndes Borhalten der 
Belohnung überzeugten uns, daß eine folche Geſinnung nicht nur rechts 
mäßig und gut, fondern eine dem Chriſtenthum eigenthümliche und 


152 Bierzehnte Homilie 


1. 


Das Erjte, was dazu erfordert wird, um im Geifte Mofes, aller 
Heiligen, und Jeſu Ehrifti felbit, die Belohnung anzufehen, ift eine 
hbinreihende Kenntniß der Belohnung Was man nidt 
fennt, das liebt man nicht, und wovon man gar nicht weiß, daß es 
da ift, darnach verlangt man nicht. Wir finden nicht nur, daß die 
heiligen Menjchen jo große Dinge um der Belohnung willen gethau 
haben, fondern ed werden auch von allen um ihretwillen fo große und 
herrliche Dinge gefordert. Alle follen um ihretwillen verläugnen das 
ungöttlihe Weſen; alle um ihretwillen flichen die vergängliche Luſt 
der Welt; alle um ihretwillen entbehren und dulden. Wie jene alle, 
die ſich's um ihren Befig einmal fauer werden ließen, und die nun 
ihres Genuffes fo froh find, ewig fo froh find, das alles was fie um 
ihretwillen thaten und ließen und litten, nicht gethan, gelaflen und 
gelitten haben würden, wenn fie die Belohnung nicht gefannt, und 
nicht gewußt hätten, daß fle der Mühe werth fei, fo werden wir aud 
um ihretwillen nichts thun noch laſſen, nichts leiden noch entbehren 
mögen, wenn wir fle nicht hinreichend fennen. 

Zu einer folchen hinreihenden, und in ihrem Einfluß auf Ge 
finnung und Leben fo mächtigen Kenntniß, wird denn mehr erfordert, 
als daß man fo im Allgemeinen, nur ald von Hörenfagen, wiſſe, daß 
es eine zukünftige Vergeltung, Belohnung und Strafe gebe, ohne daß 
man weder von dem Einen noch von dem Andern einen ordentlichen 
beftimmten Begriff habe. Wollte jemand fagen: „Es iſt Sache des 
Glaubens, alfo fann und foll ich feine nähere Kenntniß davon haben, 
als daß ich nur im Allgemeinen weiß, daß die Sache da iſt“; fo giebt 
er eben damit zu erkennen, daß er weder die Schrift fenne noch über» 
haupt wille, was Glauben if. Glauben ift ja nicht eine Meinung, 
nicht eine Bermuthung, nicht eine auf Rahrfcheinfichkeit beruhende, und 
nach den größern oder kleinern Maße menſchlicher Wahrfcheinlichkeit, 
mehr oder minder werthe Vorftellung, die übrigens alle eigentlich fos 
genannte Erkenntniß ausfchlöffe. Ohne Erfenntniß läßt fih gar Fein 
Glaube denken, und Glauben ift das feftefte und edelfte Wiflen. Der 
Apoftel Paulus hbefchreibt den Glauben alfo: Glauben, fagt er, 
ift eine Darftellung deffen, was man hofft, und eine 
Ueberzeugung von den unfihtbaren Dingen. So muß 
denn alfo nothwendig eine Kunde und Kenntniß von den zulünftigen 
und unfihtbaren Dingen vorbergehen, ehe man auf fic hoffen, und 
ihrethalben überzeugt fein fanı. Was Fein Auge gefehen und fein Ohr 
gehört hat, und nie in eines Menſchen Herz kommen iſt, wovon nie 
einer Zeugniß abgelegt, und nie einer Kunde, Nachricht oder Verhei⸗ 
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Bung erhalten hat, das kann feiner fi darftellen wie dad Gegen» 
wärtige, davon kann feiner überzeugt fein, wie von dem Sichtbaren; 
denn davon bat feiner einen ordentlichen Begriff, und das ift alfo 
auch (fo lange es in diefer gänzlichen Unerkfanntheit bleibt), fein Ges 
genftand des Glaubens. Wer von den zufünftigen und unfichtbaren 
Dingen, von der überfchwänglichen Belohnung, die uns Gott in dem 
Worte der Verbeißung vorhält, von al’ dem Großen und Herrlichen, 
was er dem überwindenden Glauben zu Lohn und Ehren bereitet bat, 
nicht anderes zu denken und zu fagen weiß, ald: Es hat’s fein 
Auge gefehen, fein Ohr gehört, und ift nie in eines Menfchen Herz 
fommen! der hat feine hinreichende Kenntniß. Wer diefe befigt, der 
weiß allerdings etwas, das fein natürlicher Menfch gefeben, gehört, 
empfunden und erkannt hat; und ohne je felbft ohne eigene unmittel« 
bare Erfahrung desfalls gemacht zu haben, weiß er das doch eben fo 
gewiß, als alle8 dasjenige, was er mit feinem körperlichen Auge und 
Ohre fiehet und hört, das Zeugniß Gottes und der von ihm ges 
fandten und glaubwürdig gemachten göttlichen Menfchen, ift ihm wahrs 
haftig und gewiß; und fo find ihm zukünftige Dinge fo gewiß wie 
gegenwärtige, und fo ift er von unfichtbaren Dingen fo überzeugt, 
wie von fihtbaren Dingen, d. h. er glaubet. Man kann von eis 
nem fernen Lande, wenn man auch gleich felbft nie da geweſen ift, 
doch eine hinreichende Kenntniß beſitzen, bei der man ſich jedoch von 
felbft befcheidet, daß Diejenigen, die in diefem Lande daheim find, von 
allem, was die Befchaffenheit und Einrichtung deffelben betrifft, eine 
viel beflimmtere, geordnetere und vollftändigere Kenntniß haben, So 
befcheidet fih auch ein Chrift, daß feine für dieſes Leben hinreichende 
Kenntniß jener großen zukünftigen, unfichtbaren Dinge noch feine 
vollftändige Kenntniß ift; daß diejenigen, die nunmehr bereitö bei Dies 
fen Dingen daheim find, alles viel umftändlicher und genauer wiflen, 
und daß auch cr felbft einmal alles in viel hellerem Xichte, in viel fes 
fterem Zufammenhang, in viel weiterem Umfang erfennen werde, ft 
denn aud) feine Kenntniß der Belohnung mangelhaft, und in Vergleis 
hung mit jener fünftigen vollftändigen Kenntniß, noch fo ſehr Stüd- 
werk, was ſchadet ihm das? Sie ift ihm doch für die Zeit feiner 
Wallfahrt hinreichend; er ift dabn doch nicht im Ungewiſſen; er hat 
doch die Belohnung im Auge, und weiß, daß fie der Mühe werth ift; 
er erfennet doch von ihrer Lieblichkeit und Herrlichkeit genug, um fi) 
durch das Hinfchauen auf fie zu jedem Thun, Laffen und Leiden zu 
ftärfen, und hat in der Hoffnung ihres Beſitzes und Genufles eine 
unüberwindliche Kraft, und eine unverfiegliche Quelle der Tauterften 
und füßeften Freude, die ihm offen bfeibt, wenn ihm alle Freuden» 
quellen. diefes Lebens verflegen. 
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Es ift denn aber mit der hinreichenden Kenntniß der Belohnung 
allein noch nicht gethan. Soll diefe wirffam in uns werden, und ung 
zu einem beifigen Verhalten im Hinfchanen auf die Belohnung bewe⸗ 
gen, fo muß noch etwas hinzufommen; wir müffen uns ſelbſt, für un. 
fere eigene Perfon eine rehtmäßige Hoffnung auf die Belch 
nung machen dürfen. Mas hülfe es, wenn einer alles wüßte, was 
und Gott verheißen hat, wenn er nicht nur eine hinreichende, fondern 
fogar eine vollftändige Kenntniß hätte aller himmlifhen Dinge, er 
ſelbſt aber dürfte fich deren feines in zuverfichtlicher Hoffnung anneh⸗ 
men? er fühe das alles an als nicht ihm verheißen, nicht ihm berei- 
tet und zugefagt? bewunderte die überfchwängliche Herrfichfeit dieſer 
Belohnung, priefe die Menfchen felig, die das hoffen und erwarten 
können, er felbft aber dürfte feinem Herzen nicht die Teifefte Hoffnung 
erlauben, auch einmal felbft an allem diefen Guten Antheil zu erlans 
gen, — würde er denn aud wohl etwas darum thun, laffen und lei⸗ 
den mögen? würde ihn diefe Erfenntnig auch glücklich machen? Nein, 
erft dann macht fie ihn glüdlih, wenn fie mit der herzerfreuenden 
Hoffnung verbunden ift, wenn diefe das Alles, was fein Derftand als 
das Allergrößte bewundert, und fein Herz als das Allerfeligfte wünſcht, 
als ihm bereitet und verheißen, als feine eigene Sache ihn anfe 
hen lehrt. 

Wer nicht geneigt ift, fich felbft zu betrügen, der wird leicht von 
ſelbſt bedenken, daß diefe Hoffnung rehtmäßig fein, daß file Grund 
haben, und daß man dazu befugt fein müffe. Schon der Begriff der 
Belohnung leitet den Nachdenfenden dahin, zu fragen: Auf wel 
ches Verhalten ift die Belohnung gefeßt? an welche Bedinguns 
gen bat der Verheiger feine Belohnung geknüpft? bei welcher Bes 
fhaffenheit der Gefinnung und des Lebens fann man fi eine ges 
gründete Hoffnung auf die Belohnung machen? Um eine jede irdifche 
und menfchliche Belohnung muß etwas gethan werden, wenn man redht« 
mäßige Anfprüche darauf haben will. Wie verfehrt wäre es denn nicht, 
wenn jemand alle feine Anſprüche auf die himmtlifche und göttliche Bes 
lohnung allein darauf guinden wollte, daß er fle ſich wünſcht, weil er 
ihre Herrlichkeit und ihren unfchägbaren Werth erkennt, ohne ſich übri⸗ 
gens weiter darum zu bekümmern, vb er ihrer würdig fei oder nicht? 
Nein, die himmlifhe Belohnung ift fein Raub! und wer fie für einen 
Raub hält, für eine Sache, die ein jeder nur fo nad) eigener Willkür 
in felbftgemacdhter Hoffnung an ſich reißen dürfe, ohne daß dazu eine 
MWürdigfeit erforderlich wäre, ohne daß es nöthig fei, daß feine Ans 
fprüche auf diefelbe, in einem zuvor bewiefenen heiligen Wohlverhal⸗ 
ten, und alfo in dem Rechte der Gerechtigkeit Gottes gegründet wären, 
ber erlangt fie nicht. Das menfchliche Herz, das zum Selbfibetruge 
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fo geneigt ift, fann ſich zwar allerdings mit thörichten, grundlofen 
Hoffnungen täufchen, und viele Taufende täufchen fich wirklich damit; 
aber man merkt e8 denn doch auch bald, daß ihre Hoffnung feine in 
der Wahrheit gegründete, vehtmäßige, ihnen geſchenkte (denn 
ein Menſch kann fid) nichts nehmen, es werde ihm denn gegeben vom 
Himmel), lebendige Hoffnung ift. Cie haben eigentlich nichts an 
ihrer Hoffnung, fie können nicht mehr thun, laffen und leiden als ans 
dere Menfchen auch, fie haben nicht mehr Troft, nicht mehr Kraft, 
nicht mehr Freude, als andere Menfchen, die ohne Hoffnung find; das 
Zukünftige ift ihnen nicht als gegenwärtig dargestellt, daß fle es 
anſchauen könnten; fie find von dem Unfihtbaren nicht überwiefen 
wie von dem Sichtbaren; fie können nicht froh und freudig auf ihre 
Hoffnung leben und fterben. Daran follten fie felbft es merfen, daß 
es mit ihren Anfprüchen auf die himmliſche Belohnung noch nicht fo 
feine ausgemachte Richtigkeit haben müſſe, als fie fich einbilden und 
fih felbft bereden. Bei einer rechtmäßigen Hoffnung verhält es fih 
anderd; da weiß ein Menfch, wie er dazu gefommen ift, und ift bes 
reit, fih und andern den Grund feiner Hoffnung darzulegen; er weiß, 
daß feine Hoffnung auf feine Gefinnungen und fein Xeben Einfluß 
gehabt hat, und noch hat, daß er durch fie ftärfer geworden ift als er 
war, und daß er im Hinfchauen auf das, was er hofft, mehr thun 
‚ und faffen, mehr leiden und entbehren fann, als fonft; feine Hoff 
nung ift die Quelle feiner Freude, feiner großen und unvergängfichen 
Freude; fie macht ihn fo glücklich, daß er fie nicht um den Befib als 
les Sichtbaren vertaufhen möchte. Wie mächtig und flarf, wie ges 
wiß und feft eine folche Hoffnung fein muß, können wir daraus ab» 
nehmen, daß der Apoftel fie im 6. Kap. d. B. einen fihern und 
feften Anfer der Seele nennt, und der hineingehet in das, 
was innerhalb des Vorhangs ift, dahin Jeſus für uns 
hineingegangen iſt. So weit reicht fein Wahn und Traum, fo 
weit kommt man mit leeren Einbildungen nit. Wo aber eine folche 
untrügliche Gewißheit der Hoffnung mit einer hinreichenden Kenntniß 
der Belohnung verbunden ift, da kann der Menfh, wie Mofes, "wie 
Abraham, wie der Anfänger und Vollender des Glaubens, Jeſus ſelbſt, 
die Belohnung anfehen, und durch diefen Blick geftärkt, getrö« 
flet, erfreuet werden, wie nichts in der Welt ftärfen, tröften und ers 
freuen kann. 
IM. 

Und wie können wir denn eine ſolche hinreichende 
Kenntniß, und eine foldhe rehtmäßige, unerfchütterliche ges 
wife Hoffnung der Belohnung erlangen? 
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Was das Erfte, die Hinreihende Kenntniß der Beloh⸗ 
nung, betrifft, jo erlangen wir diefe nicht anders, ald durch ein 
zweckmäßiges Lefen und Forſchen der heiligen Schrift. 
Ohne das in der Schrift verfaßte und durch Gottes Vorfehung bes 
wahrte, und uns überlieferte Wort Gottes wüßten wir von einer 
göttlichen Belohnung gar nichts; nichts von allem Zufünftigen, nichts 
von allem Unfichtbaren, nichts von jener Welt. Die Schrift giebt 
und Aufſchluß über das Wiffenswürdigfte und fonft Unerfanntefte und 
Unerfennbarfte. Sie offenbart uns den Plan Gottes mit den einzel 
nen Menfchen, mit der ganzen Menfchheit und mit der gefammten 
vernünftigen Schöpfung. Gott offenbart uns in diefem feinem Worte, 
wie wir von allem, an unferer Natur haftenden, und durch uns felbft 
nod) vergrößerten Verderben errettet werden fünnen, und was er von 
uns fordert, und was er uns, zur Belohnung unfers Wohlverhaltens, 
für eine überfhwängfiche Herrlichkeit und Seligfeit bereitet habe, umd 
fordert und auf, allen unfern Fleiß daran zu wenden, jener Welt und 
ihrer unvergänglichen Freuden und Güter theilhaftig zu werden. Der 
Herr vom Himmel redete von himmlifhen Dingen als ein Augenzeuge. 
Was fein Auge gefehen und fein Ohr gehört hat, und 
was nie in eines Menfhen Herz gekommen ift, das hat 
Gott durch feinen Geift feinen heiligen Apofteln und 
Propheten offenbaret, und diefe haben es in ihren Reden, 
Briefen und Schriften, zum bleibenden Unterricht der Menfchheit, 
fund gethan. Was nun Ddiefe, die Apoftel und Propheten, und der 
Sohn Gottes felbft, fo Tange er auf Erden wandelte und aud 
hernach, in der Herrlichkeit gefagt, gelehret und gefchrieben haben, Das 
follen wir uns zu Nutze machen, daraus follen wir lernen, was wir 
zu hoffen haben, was wir nad) dem Willen und durch die Anftalt 
Gottes in Jeſu Ehrifto nun und ewig erlangen und werden können. 
Was gefchrieben fteht, das ift uns zur Lehre gefchrieben, was Dem 
Menfchen, ſich felbft überlaffen, auch bei der höchften Ausbildung ſei⸗ 
ner Bernunft, ein unerfanntes Geheimniß ift und bleibt, das foll uns 
nicht verborgen, uns fein Geheimniß fein, darum ift e8 offenbart, dar» 
um ift es in der Bibel gefchrieben. Aber die Bibel ift Gottes 
Bud, fe ift mit Gottes Weisheit gefehrieben. Und fo wird denn, 
um fie zu verftehen, ein ganz anderes Lefen erfordert, als dazu ers 
fordert wird, menfchliche Cchriften zu verftehen, Die Weiſeſten und 
Gelehrteften unter den Deenfchen verftehen oft von der heiligen Schrift 
das wenigfte. Darum habe ic) gefagt, daß nur ein zweckmäßiges 
Lefen der heiligen Schrift uns zur Erfenntniß führen könne. Zweds 
mäßig nenne id) ein folches Xefen, wobei man die Abficht hat, ſich 
durch die heilige Schrift unterweifen zu laflen zur Seligfeit durch Den 
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Glauben an Jeſus Chriftus; wobei man es nie vergißt, daß fie das 
Wort Gottes ift, und alfo mit Ehrfurcht, mit Demuth, mit einem 
von Vorurtheilen freien Verſtande, und mit einem die Wahrheit ſu⸗ 
chenden und liebenden Herzen, mit einem feinen und guten, d, 5. mit 
einem folchen Herzen, das für göttliche und himmliſche Dinge bedürfs 
tig und empfänglic, die Worte Gottes auffaffet und bewahrt, und 
wie ein gutes Land den Samen, der darin ausgeftreuet ift, zur Kraft 
und Fruchtbarkeit in ſich kommen läßt, daß fie alfo, mit der größten 
Aufmerkfamtleit, und niht ohne Gebet gelefen fein will, Denn 
bier geht es nicht, wie bei menſchlichen Schriften, mit deren Inhalt 
man völlig befannt ifl, wenn man fie einmal oder einige Male gelefen 
bat. Um diefe Schriften, zu deren Vollendung mehrere taufend Zahre 
erfordert wurden, und die dennody alle zufammen ein innigft verbuns 
denes, allmählig fich entwidelndes, vollftändiges, gefchichtliches Ganzes 
ausmachen, und die, was ihren eigentlichen Inhalt betrifft, nur durch 
Bergleihung aus fich ſelbſt verſtändlich werden können, zu verftehen, 
wird ein täglicher vertrauter Umgang mit ihnen, das ganze Leben hin⸗ 
durch, erfordert, und über das Alles eine göttliche Erleuchtung unfers 
Verſtandes und Sinnes, die und ohne Gebet nie zu Theil wird. Der 
Apoftel Paulus betete darum für die Chriften zu Ephefus, daß der 
Gott unſers Heren Jeſu Chrifti, der Vater der Herrlichkeit, ihnen 
gebe den Geift der Weisheit und der Offenbarung zu 
feiner Erfenntniß, und erleuchte Die Augen ihres Verftandes, 
Daß fie eriennen möchten, weldes da fei die Hoffnung ihres 
(Ehriften-) Berufs, und welches da fei der Reichthum feines herrlichen 
Erbes für die Heiligen, und welches da fei die überfchwängliche Größe 
feiner Kraft, an denen, die glauben. Und diefes Gebet ift auch zu 
dem Zweck in der heiligen Schrift aufbehalten und den Ehriften aller 
Zeiten überliefert, daß ſie es fich zu eigen machen und merken follen, 
daß auch fie, ein jeder für fih, um die Erleuchtung ihres Verftandes 
durch den Geift der Weisheit und der Offenbarung bitten müffen, wenn 
fie der großen Dinge wegen, die der Mpoftel in diefen Gebete nennt, 
zu einer wahren Erfenntniß gelangen wollen. Zu einem zweckmäßigen 
Zefen der heiligen Schrift gehört dann aber auch noch, bei der rechten 
aufrichtigen Abficht, bei der ungetheilten völligen Aufmerkfam: 
feit, besdem demüthigen anhaltenden Gebet, ein wirklicher Gehor- 
fam, da man die Wahrheit, fo wie man fie erkennt, auch benugt und 
anwendet und in einem ſtrengen Gerichte über ſich felbft, in Ordnung 
und Heiligung feines Innern, auf ſich felbft anwendet, „fie auf fein 
ganzes Verhalten Einfluß haben läßt, und fie unter allen Umftänden 
und VBorfällen des täglichen Lebens zu benußen und zu befolgen fucht, 
und eben damit feine ganze Gefinnung und fein ganzes Verhalten ims 
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liſt, Dreiftigleit, der Grimm und die Bosheit des Zeufels und feiner 
Werkzeuge von Tag zu Tage ärger, täufchender, drüdender, furchtba⸗ 
ver wird, fo wird ed um fo viel nöthiger, Daß man ſich um eine gründ⸗ 
liche Erfenntniß defien, wad wir vor uns haben, und um eine leben- 
dige Hoffnung auf Daffelbe bemühen, damit man anfehen könne die 
Belohnung. Wer das veracdhtet, wer davon feine Erfenntniß und dar- 
auf feine Hoffnung hat, dem wird das Beharren und Ueberwinden, 
in diefer Zeit des Abfalls, fehwerlich gelingen. Wer fih aber an das 
Wort Gottes hält, vom Gebete nicht abläßt, die Waffenrüftung Got- 
tes anlegt und nicht ablegt, und fo, wie der Anfänger und Bollender 
des Glaubens, mit einer lebendigen Hoffnung anfiehet die Bes 
lobnung, dem wird es gelingen; dem wird durch die Gnade unfers 
Heren Jeſu Chrifti, durch die Liebe Gottes, in der Gemeinfchaft des 
heiligen Geiftes überwinden, bis an's Ende beharren, und am Ende 
fih freuen mit unausfprechlicher und herrlicher Freude! 


XV. 


G. Z.! Es müßte für jeden Chriften ein wohlthuender, er 
freuender Gedanfe fein, wenn er, fo oft er der öffentlichen Vorberei⸗ 
tung zum heiligen Abendmahle beigewohnt, denken fönnte: Siehe, diefe 
alle haben den Herren Sefum Tieb, fein Andenken ift ihnen werth und 
gefegnet, darum haben fie ſich bier freiwillig verfammelt, es in fich zu 
ftärken und zu beleben; fie wollen fich in der Liebe Jeſu erhalten und 
bewahren, ihren Glauben an feinen Namen öffentlid) befennen, feinen 
Tod preifen, und fi) ihres Antheild an der durch diefen Tod gefcher 
benen Erlöfung dankbar freuen, Es müßte einen Chriften fehr wohl 
thun, wenn er das immer von allen, die mit ihm zum heiligen Abend» 
mahl gehen, wüßte. Aber die Freude und Stärke diefes Gedankens 
wird einem nur zu oft und zu fehr verleidet, wenn man weiß, Daß 
bei allem, was viele zun Genuß des heiligen Abendmahls antreibt, 
die Liebe zu dem Herrn gerade das Letzte ift. Indeß muß man fi 
diefer niederdrüdenden traurigen Erfenntniß lieber ganz zu erwehren 
fuchen, und ſich dadurd) die Freude an dem gemeinfchaftlichen Genuß 
des heiligen Mahles nicht rauben Taffen, man muß das zu vergeflen 
ſuchen und bei fidy felbft denken: Ich will's mir nun fo fein laſſen, 
ald ob es fo wäre, als ob diefe alle, vun der herzlichften Liebe zu Jeſu 
gedrungen, das Andenfen feiner Xiebe, die Feier feines Todes begin- 
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gen und will dadurch mein Herz um ſo viel mehr zur Liebe gegen ihn 
erwecken, damit ich nicht unter dieſen allen als ein Lauer erfunden 
werde, der dem Herrn bis zum Ausſpeien zuwider iſt. 

Die Liebe des Herrn zu uns, und unſere Liebe zu dem Herrn, 
das find doch die beiden Hauptpunkte bei dem heiligen Abendmahl, 
worauf alles ankommt. Laſſen wir einen von diefen beiden aus dem 
Auge und aus dem Herzen, fo ift ed nichts mit unferer Feier des 
heiligen Abendmahls; ihr fehlt dann gerade das Eigentliche, Wefent- 
liche, Befte, ihr fehlt alles; der eigentliche Zweck diefer heiligen Stifs 
tung und Handlung wird an und gar nicht erreicht, auf feine Weife, 
ja, es ift alddann ein unverfhämter Mißbrauch einer Sache, die für 
und gar nicht da ift, zu der wir gar fein Recht haben, und die wir 
entweihen mit unferer eier ohne Liebe und ohne Geift. Die Liebe 
des Herrn zu uns hat ihn gedrungen zur Stiftung des heiligen Abend» 
mahls; unfere Liebe zu dem Herrn foll uns dringen zur Beier des 
heiligen Abendmahls. Nicht zu fremden Leuten, die ihn nicht fannten 
und nicht Tiebten, fagte er: Thut das zu meinem Gedächtniß; 
fondern er fagt e8 zu feinen Freunden, die ihn liebten mit gan« 
zer Seele, die um feinetwillen alles verlaffen hatten, und hernach den 
Hohn und Haß der Welt trugen um feinetwillen. So muß uns denn 
ja auch das Gedächtniß des Herrn, wenn wir es durch diefe Handlung 
feiern wollen, werth und heilig, fein Andenfen eine Sache des Herzens 
und der Liebe fein; — fo müflen wir ja den, der ſich im heiligen 
Abendmahle mit unausfprechlicher Liebe den Seinigen darjtellt und zu 
genießen giebt, mit Liebe entgegen fonımen und aufnehmen. Und fo 
follen wir bei der Vorbereitung zum Genufle des heiligen Mahles vor- 
züglich auf diefe beiden Dinge fehen: "Die Liebe Jeſu Chrifti gegen 
und zu erfennen und davon gerührt zu werden, und dann unfer Herz 
mit neuer inniger Liebe zu Jeſus Chriftus zu erfüllen. In Ddiefer 
Abficht wollen wir denn in diefer Stunde das Wort des Herrn bes 
trachten. 

D Herr Jeſu! Da daft uns geliebet mit unausfprechlicher 
Liebe; dir fei dafür Dank und Preis in Ewigkeit! Laß unfer Herz 
von deiner Liebe, da du dich haft in den Tod für und gegeben und 
uns erlöfet durch dein Blut, innig gerührt werden, daß wir uns uns 
ferer Undankbarkeit fchämen, aller Lauheit entreißen, dich in Aufrich- 
tigfeit wieder Lieben, uns über nichts fo fehr erfreuen, als über deine 
Liebe, und und nichts fo angelegen fein laſſen, al8 zu bleiben in dei⸗ 
ner Liebe. Wohne du durch den Glauben in unferm Herzen, und 
laß uns in deiner Xiebe gewurzelt und gegründet fein, auf daß wir 
begreifen mögen mit allen Heiligen, welches da fei Die Breite, Zänge, 
Ziefe und Höhe, und alfo erkennen, daß deine Liebe die Erfennmiß 
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das muß man tief in's Herz faffen, mit ſich umbertragen, und in flil- 
fem demüthigem Geifte betrachten und wieder betrachten, bedenken und 
wieder bedenfen, und wenn ed einem denn auch ein Abgrund bleibt, 
da man den Boden nicht erreichen kann, und eine Höhe, da man den 
Gipfel nicht erfteigt, und eine Breite und Länge, da man die Enden 
und Graͤnzen nicht findet, fo erkennt nıan doch, daß die Liebe Chriſti 
alle Erkenntniß und Sprade uberſchwaͤnglich übertrifft, und dieſe Er⸗ 
kenntniß iſt ein Vorgeſchmack des ewigen Lebens. 

Gleichwie mich mein Vater liebet, — o, was muß das 
für eine Liebe ſein Gottes Liebe zu Gottes Sohn! Die Schrift 
nennt den Sohn Gottes, in Hinficht auf den himmliſchen Vater, den 
Sohn der Liebe, den Geliebten; als ob Gott eigentlich nur 
feinen Eingebornen mit aller feiner Gottes⸗-Liebe liebet, und alles, 
was er fonft Tiebet, das Tiebet er nur durch ihn und um feinetwillen, 
das ift ihm nur im Blick auf den Geliebten, und nur in dem Maße, 
wie es diefen angehet und von diefem geliebet wird, angenehm. Bei 
der Taufe des Herren bezeugte der himmliſche Vater diefe feine Liebe 
zu feinem Eingebornen, als die göttliche Stimme dem Johannes fagte: 
Das ift mein geliebter Sohn, an dem ich Wohlgefallen 
habe! und der Sohn Gottes bezeuget fie, wenn er in feinem Ger 
bete fpriht: Vater, du haft mich gelichbet, ehe denn die 
Welt gegründet war! DO wie werden Engel und Menfchen in 
die ewigen Ewigfeiten erſtaunen über die Liebe des Vaters zu feinem 
Eingebornen! und ein Jahrtaufend nach dem andern lernen an dem 
Worte: Gleihwie mid der Bater liebet! O wie werden Ens 
gel und Menfchen in die Ewigfeiten erftaunen über die Verficherung 
des Herrn der Herrlichfeit an die Seinigen: Alſo, alfo liebe ih 
euch auch! und wie werden die Heiligen erftaunen und frobloden und 
anbeten über dieſes unergründlihe Alfo, über diefe allerhöchfte übers 
ſchwaͤngliche Verſicherung der Liebe, wenn nun der Herr der Herrlich 
feit durch immer neue und immer größere und berrfichere Aeußerun⸗ 
gen und Beweife feiner Liebe es ihnen von einem Fahrtaufend zum 
andern verftändlicher macht, durch die ewigen Ewigfeiten! 

Alfo Tiebeih euch auch! Alſo, — mit eben der ewigen, 
unendlichen, unergründlichen Liebe, die alle Erfenntniß und Sprache 
überfteigt, womit Jeſus Chriſtus von feinem Vater geliebet wird, lies 
bet er die Seinigen. Wie alled Wohlgefallen der Liebe feines Pas 
ters, Gottes, auf ihm ruhet, fo ruhet all’ fein Wohlgefallen, alle feine 
Liebe auf den Seinigen; wie er felbft fagt: An den Heiligen, 
fo auf Erden find, und an den Herrfidhen, an denen 
habe ih all’ mein Gefallen. Wie er in dem Vater ift, und 
der Bater in ihm, und fie eins find, fo ift er auch in den Seinigen, 
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und die Seinigen find in ihm, und fie find eins, Wieder Vater ihn 
geliebt hat, ehe denn die Welt gegründet war, jo hat er die Seinigen 
geliebt vor Grundlegung der Welt. Wie der Vater ihm alles unter 
feine Füße getban, und ihn gefeßt zum Haupt und König über alles, 
fo giebt ex das alles den Seinigen; ihnen hat er das Koͤnigreich bes 
fieden, fie zu Prieftern und Königen gemacht vor Gott, feinem Bas 
ter, und fie werden mit ihm herrfchen und richten in Ewigleit. Yür 
fie hat er alles gegeben und gelaſſen, fich ausgeleert und Knechtsge⸗ 
ftalt angenommen, und ift für fie geftorben am Kreuze. Denn nies 
mand unter den Menfchen bat größere Liebe denn die, daß er fein 
Leben läflet für feine Freunde; fo bat ex auch fein Leben gelafien für 
die Seinigen. Alfo hat er feine Gemeine geliebt, daß er ſich ſelbſt 
für fie gegeben hat, und hat fie erfauft mit feinem Blute, auf 
daß er fie ihm ſelbſt darftellte eine Gemeine die herrlich fei, die nicht 
babe einen Flecken oder Runzel, oder deſſen etwas, fondern eilig fei 
und ohne Zadel. Die Seinigen find Glieder feines. Leibes, 
von feinem Zleifhe und von feinen Gebeinen. Die ihm 
anhangen, find ein Geift mit ibm. Und diefen fagt ex dieſes 
überfhwängliche Alfo, — alfo liebe ih euch auch! Yu welchen 
Engeln bat er je gefagt: Gleihwie mih mein Vater liebet, 
alfo liebe ih euch auch? Ach, diefes unerreichhare Alfo, Diele 
allerhöchite Verſicherung, diefe alle Erfenntuiß und Sprache überftei- 
gende Liebe des Herrn der Herrlichkeit zu den Beiligen, die auf 
Erden find, und zu den’ heiligen Hertlichen, die von der Erde nun 
ſchon bei ihm daheim find, ift e8 eben, was die Engel mit neidlofem 
Erſtaunen in Demuth verehrten und bewundern, und was den Heili⸗ 
gen einen Vorzug vor ihnen giebt. Gleichwie mich mein Vater 
liebet, alfo liebe ich euch aud! Um diefer Verfiherung willen 
des Herrn Jeſu an die Seinigen könnten die Engel. wünſchen, Men⸗ 
ſchen zu fein. O Chriftenwertb, o Ehriftenfeligleit, o Chriſtenherr⸗ 
lichkeit! wer erfennet und fuchet,- erwartet und glaubet dich, in 
dem Maße, wie dies Wort antreiben jollte, und wie Died Wort bes 
rechtiget! 


IL 

Auf diefe Berfiherung läßt nun der Herr Jeſus diefe EGrmah⸗ 
nung folgen: Bleibet in meiner Liebe! 

Der innigften und zärtlichften Aeußerung, der hoͤchſten und tief 
ſten Berficherung feiner Liebe läßt der Herr feine Forderung der Danls 
barkeit und Gegenliebe folgen, fondern ein Ermahnungs- und Ermun« 
terungdwort der Liebe. Man foll ſich feiner Liebe nur bingeben und 
überlafien, daran halten und darin bleiben, dann folgt Dankbarkeit 
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und Gegenliebe von felbft, dann ift fein Jünger ganz, freiwillig, mit 
aller Liebe und mit ganzem Herzen fein Eigentbum. Denn unfere 
Liebe verachtet er nicht, unfer Herz verichmähet er nicht; nein, eben 
weil er das will, fpriht er: Bleibet in meiner Liebe! denn er 
weiß, wenn wir diefe Xiebe erkennen, ihrer gewiß find und darin blei⸗ 
ben, fo werden wir nicht unfer felbft und keines Andern fein wollen, 
fondern nur fein, fo werden wir leben im Glauben und in der Liebe 
des Sohnes Gottes, der uns liebet und der ſich felbft für uns dahin 
gegeben hat. Es ift alfo feine Forderung, fondern ein ermuthigender, 
ftärfender Zuſpruch, was der Herr hier fagt: Es ift nicht die Rede 
won der Liebe der Seinigen zu ihm, fondern- von feiner Liebe, womit 
er fie liebet. 

Die ganze Rede des Herrn, die der Jünger, der an feiner Bruft 
lag, vom 13. bis zum 17. Kapitel feines Evangeliums aufgefchrieben 
hat, womit er gleich nach der Einfeßung des heiligen Abendmabhle, 
eben vor, und vielleicht zum Theil noch während feines Hinausgange 
nach Gethfemane, fein Herz gegen feine Yünger eröffnete, ift voll uns 
ausfprechlicher Xiebe, und hat eben das zum vorzüglichften Zweck: Die 
unausfprechliche Liebe des Herrn zu den Seinigen zu offenbaren, fie 
dadurd mächtig gegen alles Feindliche und Widerwärtige in und aus 
Ber ihnen zu ftärken, über alles zu erfreuen, zu tröften, zu beglücken, 
und die innigfte Gegenliebe in ihnen zu erweden. Denn er wußte 
es ja vor allem, daß Liebe ſtark ift, wie der Tod, und ihre Gluth wie 
eine Flamme des Herrn, daß auch viele Wafler nicht mögen die Liebe 
auslöfchen, noch die Ströme fie erfäufen! Und fo follte die Erfennts 
niß feiner unausfpredhlichen Liebe, und das tiefe lebendige Gefühl das 
von in feinen Jüngern eine Sottesfraft werden, womit fie überwinden 
tönnten, wodurd) es ihnen gelingen würde, in jeder Probe zu beftehen 
und treu zu bleiben bis an's Ende. Ohne Zweifel hat auch Diefe 
Rede diefen Zweck an den damaligen und an vielen nachherigen Jün⸗ 
gern des Herrn erreicht; ohne Zweifel blieben fie bei der großen Vers 
ſicherung: Gleichwie mid mein Bater liebet, ajfo liebe id 
euch auch! nit ohne Gefühl und Rührung, nicht ohne tiefen blei⸗ 
benden Eindrud, Diefe Liebe überwältigte file und machte fie dem 
Herrn eigen ganz und gar; in Diefer Liebe fühlten fie ſich ſtark in dem 
Herrn, und in der Macht feiner Stärke, für ihn etwas zu thun und 
zu leiden, zu wagen und zu tragen, was fie fonft nicht gelonnt; dies 
Wort der Liebe fchlug in ihnen ein Feuer der Liebe, eine Flamme des 
Herrn an, und regte in ihnen ein Leben der Kraft auf, und dem giebt 
nun der Herr Jeſus Nahrung und Stärkung, da er zu ihnen fagt: 
Bleibet in meiner Liebe! Er wußte, daß wenn ihre damalige 
Erfenntniß feiner Kiebe, und das durch feine Worte davon in ihnen 
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erregte tiefe Gefühl Tebendig in ihnen bleiben, zum beftändigen Grund» 
gefühl ihres Lebens in ihnen werden würde, fo würden fie unüber⸗ 
windlich fein, fo würde fein ‚Friede in ihnen bleiben, und fie würden 
felig fein unter allen Leiden und in aller Drangfal. 

Bleibet in meiner Liebe! Bewahret und behaltet euch in 
meiner Liebe! Lebet in meiner Liebe und feid darin als in eurem 
Elemente! Schließt euch davon nicht aus! Die Erkenntniß und das 
Gefühl davon müſſe unvertilgbar lebendig in euch fein. Daß ich euch 
Tiebe, daß ich euch alfo Tiebe, daran haftet euch, dabei und darin bieis 
bet, das laßt euch nicht aus dem Herzen fteblen, dagegen werdet nicht 
fremd, das bleibe euch neu und groß und alles! Was aud noch 
fommen, wie e8 euch noch gehen, was es auch noch für Anfchein ges 
winnen möge, — werdet nicht irre! Bleibet in meiner Liebe! 
Penn ihr nun, weil ich euch geliebet habe und ihr mic) liebet, gehafs 
fet und gequäfet werdet von der Welt, die mich baffet; wenn ihr nun 
traurig fein und Angft haben werdet, und es fcheinen wird, als hätte 
ich euer vergefien, als ließe ich euch Waifen, als wäre ich todt, und 
ald wäre Tod auch eier Loos, da ich doch gefagt habe: Ich lebe, 
und aud ihr follt leben! o fo bleibet nur in meiner Liebe! 
Menn meine-Liebe in euch bleibet, werdet ihr doch in dem Allen weit 
überwinden, und doch felig fein in dem Allen. 

Der Herr Jeſus, der trem ift, fagt es in dieſer Rede feinen 
Jüngern alles voraus, wie e8 gehen, wie dunkel es noch um fie wer⸗ 
den, wie verlaflen, vergeffen und hülflos es noch ausſehen werde um, 
fie. Er fagt ihnen: Die Welt wird euch haſſen; fie wer» 
den euch verfolgen; fie werden eud in den Bann thun; 
es fommt die Zeit, Daß wer euch tödtet, wird meinen, er 
thue Gott einen Dienft damit! Gegen das Alles tröftet und 
verwahret und ftärfet fie der Herr, durch die Mittheilung feines Fries 
dend, durch die Verheißung des heiligen Geiftes, und allermeift durch 
die Offenbarung und Verficherung feiner Liebe. Damit fie fih unter 
dem Allen nicht ärgern, nicht untreu werden, oder wohl gar abfallen 
moͤchten, fpricht er zu ihnen: Bleibet in meiner Liebe! — Und 
fie find in der Liebe des Herrn Jeſu geblieben; fie haben das Gefühl 
diefer Liebe in ſich bewahrt forgfältigft, fie haben darüber gewacht wie 
fein Geiziger über feine Schäße wacht; fie haben es werth gehalten 
wie ihren Augapfel und theurer als ihr Leben. Es ift dem Satan, 
der alten Schlange, mit allen Schlangenkünften nicht gelungen, ihnen 
diefe Liebe aus dem Herzen zu ftehlen; und es ift der Welt nicht ges 
lungen, fie aus Ddiefer Liebe herauszubringen, mit feinem Hohn und 
Spott, mit feiner Schmach und Schande, nicht mit Bande und Trüb⸗ 
fal, niht mit Qual und Tod, Nein, fie find in der Liebe des Herrn 
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Jeſu geblieben. So geliebet, alfo unausſprechlich geliebet, haben fie 
alles gegeben und gelaflen, getragen und gelitten für diefe Liebe, und 
haben in dem Allen weit überwunden um deß willen, der 
fie liebte, und haben es gewußt lebendig, DaB weder Tod noch Le 
ben, weder Engel, Zürftentbum noch Gewalt, weder Gegenmwärtiges 
noch Zufünftiges, weder Hohes, noch Ziefes, noch feine Kreatur, fie 
fcheiden fönne von der Liebe des Herrn der Herrlichkeit! 


III 


Und wodurd) ift ihnen diefes alfo gelungen? Dadurch, daß fie 
die Anweifung des Herrn Jeſu gehalten haben. Seine Anweifung 
aber ift diefe: So ihr meine Gebote haltet, fo bleibet ihr 
in meiner Liebe, gleihwie ich meines Baters Gebote 
halte und bleibe in feiner Xiebe. 

Das Halten der Gebote Zefu ift das Mittel, zu bleiben in feis 
ner Liebe, und ift das Siegel der Liebe zu ihm; wer biefes Mittel 
nicht anwendet, der hat und zeigt feine Liebe zu dem Herren, und ver 
tiert fih aus feiner Liebe, ehe er's weiß. Wer alfo diefes Wort: 
So ihr meine Gebote haltet, als eine trodene und todte For⸗ 
derung anfieht, der flieht es nicht reiht an, fo war es mit diefem 
Worte nicht gemeint. Es ift ein Rath und ein Unterricht der Liebe; 
der Herr Jeſus legt damit feinen Süngern feine Laſt auf, fondern er 
giebt ihnen damit eine Stüße in die Hand; er zeigt ihnen damit, was 
fie an ihrer Seite zu thun hätten, um zu bleiben in feiner Liche, 
worin fie ja fo gern bleiben wollten. Er hatte zu ihnen gefagt: 
Bleibet in meiner Liebe! nun fährt er fort: So ihr meine 
Gebote haltet, fo gelingt e8 euch, fo bleibet ihr in meiner 
Liebe, fo wird euch nichts daraus vertreiben, Dagegen fremd und 
lau machen; gleihwie ih meined Baters Gebote halte, 
und es ift mir gelungen, gegen allen Haß der Welt, gegen allen Hohn 
und Spott, gegen alle Dunfelheit, da ich auch im Glauben gewans 
delt habe und nicht im Schauen, gegen allen Drud ift e8 mir dadurch 
doch gelungen, ich bleibe in feiner Liebe; fo wird es dadurch 
aud euch gelingen, daß ihr in meiner Liebe bleibet. 

So ihr meine Gebote haltet, — da denfe nun nicht in 
einem lieblofen, Tügenhaften Sinne: So fommt doch nur alles dars 
auf an, daß man thue, was Jeſus gefagt hat, daß man feine Vor; 
Ihriften befolge. Es ift wahr, darauf fommt e8 an, die Sade 
reht angenommen. Aber man fann thun, was einer gefagt hat, 
ohne dag man ihn liebt, und wenn jemand fo die Vorfehriften Jeſu 
befofgte, fo wäre ihm Damit nichts gedient; ja, wenn einer fih allein 
nur an die Vorſchriften Jeſu, was wir thun oder laffen follen, hielte 
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und fie auch befolgte, fo wäre das nicht das Halten feiner Gebote, 
wovon er hier redet, und er fäme damit nicht in die Liebe Jeſu, viel- 
weniger daß er darin bleiben follte. Derjenige aber thut nit, was 
Jeſus gejagt hat, der nicht glaubet allem, was er gefagt bat, dar⸗ 
um weil er es fagte; und wer feine Vorfchriften anzunehmen und zu 
befolgen vorgiebt, und feine Dffenbarungen und VBerheißuns 
gen veradhtet, und feine Berfon fahren läßt, der ift ein Lügner und 
in ſolchem ift Feine Wahrheit. Was der Herr hier nennt: meine 
Gebote halten, das hat er vorher genannt: mein Wort hal; 
ten. Sap. 14, V. 21. heißt es: Wer meine Gebote hat und 
hält fie, der ift es, der mich Liebet; und alfo bald darauf, 
2.23. und 24: Wer mid liebet, der wird mein Wort hal- 
ten; wer mich nit liebet, der hält meine Worte nid. 
Alfo it die Gebote Zefu halten, und die Worte Jeſu hal: 
ten, einerlei Sache. Alle Gebote des Herrn, unfer Verhalten gegen 
Gott, gegen den Nächften und gegen uns felbft betreffend, alle feine 
Borfchriften und Forderungen, alle feine Zeugniffe und Auffchlüffe, feine 
eigene Perfon, und fein Königreich, feine Macht, feine Liebe, feine Herr⸗ 
lichkeit, fein Berhältnig mit Gott und mit und, den Zwed feiner Er⸗ 
ſcheinung in der Welt, feines Leidens und Todes betreffend, alle feine 
Tröftungen, Einladungen, Berheißungen, alle feine Stiftungen und 
Unftalten, machen zufammengenommen das Wort des Herrn, em . 
einiges zufammenhangendes, unzertheilbares Ganzes aus. Wer das 
trennt und zerftüdt, der verdirbt und zerftört ed, Auf dies Ganze ift, 
ein Jünger Ehrifti berufen und gewiefen; died Ganze fol ihm in al 
len feinen Zheilen heilig fein, nach diefem Ganzen foll er ſich inuer- 
ih und äußerlich, im Großen und im Kleinen, verhalten; gegen Dies 
Ganze foll er Glauben und Gehorfan beweifen. Wenn alfo der Herr 
fagt: So ihr meine Gebote haltet, fo denkt er Dabei nicht 
allein an eigentliche gefeßliche Vorfchriften, fondern auch und vorzügs 
ih an feine Verheißungsworte, an feine Offenbarungen und Auf 
Ihlüffe, an alles zufammengenommen, was er verheißen und offenba⸗ 
vet, geftiftet und geordnet, geredet und geboten hat; das Alles zufams 
mengenommen ift Das Wort Jeſu Chrifti, das Gebot Jefu 
Ehrifti, das die Seinigen halten follen. Zu den Geboten des Herrn, 
welche die Seinigen (vom andern ift nicht die Rede) halten follen, ger 
hört nicht nur das, wenn er fagt: Wer mir nadfolgen will, 
der verläugne ſich felbft! oder: Wachet! oder: Kiebet eure 
. Keindet oder: Ihr ſollt euch nicht Schäbe fammeln auf 
Erden! Zu den Geboten des Herrn Jeſu, welche die Seinigen hal⸗ 
ten follen, gehört auch das, und das vorzüglich, wenn er fagt: Wer 
an mid glaubet, der bat das ewige Leben! oder: Bittet, 
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fo wird euch gegeben! oder: Glaubet mir, daß ich im Va— 
ter, und der Bater in mir ift; oder: Wie der Bater Hat 
das Leben in ihm felber, alfo bat eraud dem Sohne 
gegeben das Leben zu haben in ihm felber; oder: Ber 
mir dienet, den wird mein Bater ehren! oder: That 
das zu meinem Gedächtniß; oder: Mir ift gegeben alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden; und: Ih bin bei 
euch alle Tage, bis an der Welt Ende! Wer ſolche Dinge 
übergeht und fie nicht halt und bewahrt, der hält die Gebote Jefu 
nicht, und bfeibet nicht in feiner Liebe. Die Schrift braucht nicht als 
lein den Ausdrud: Gottes Gebote halten; fondern eben fo 
auch den Ausdrud: Glauben halten; und das alles ift eine ei 
nige Sache, die fih nicht theilen Täßt, und wer den Glauben davon 
ausfchließen wollte, der fchlöffe gerade das Wefentlichfte aus. Glaube, 
der durch die Liebe thatig ift, ift Das Gebot aller Gebote, die Pflicht 
aller Pflichten, die Zugend aller Tugenden, die Kraft aller Kräfte. 
Ohne Glauben ift e8 unmöglich, Gott zu gefallen; ohne Glauben un. 
möglih, an Jeſus Chriftus einigen Antheil zu haben. Wenn daher 
Paulus, nahe am Ende feiner Wallfahrt, und nahe der Krone der 
Gerechtigkeit, freudig fpriht: Sch habe Glauben gehalten! So 
ift das nicht weniger als wenn er fagt: Ich habe die Worte des 
Herrn Jeſu gehalten, oder: Ich babe die Gebote Gottes umd 
Jeſu Ehrifti gehalten. 

Wer fo, der Wahrheit gemäß, die Sache nimmt, den wird der 
fügenhafte Einwurf nicht aufhalten: „Wie fann das Halten der Ge 
bote Jeſu ein Mittel fein, in feiner Liebe zu bleiben, der Menfch kann 
ja die Gebote nicht halten.“ Was der Menfch im allgemeinen fann 
oder nicht ann, das kommt hier nicht in Unterfuhung; bier ift die 
Nede von dem Menfchen, der da glaubt, daß Jeſus Gotted Sohn ift, 
der durch diefen Glauben die Gerechtigkeit und das Leben hat, erföfet 
ift von dem Fluche des Geſetzes, den freien Geift der Kindfchaft und 
den freien Zugang zu Gott und feiner Gnade hat, Gott und dem 
Herrn Jeſu Chrifto dienet, mit dem freiwilligen Dienft der Liebe 
feine Gebote nicht trennt von feinen Verheißungen, und alles was er 
thun fol, nicht fo fehr, daß er es aus fich felbft thun foll, anfleht, fons 
dern, als aus dem Vermögen, das Gott darreidht. Wie 
nun au die Welt über das Halten der Gebote Gottes und Chriſti 
entjheidet, und unter welchem Vorwande fie fi) dem auch entzieht, 
fo ift do diefen Menfchen die Sache ausgemacht: Das ift die 
Liebe zu Gott und zu dem Sohne Gottes, unferm Herrn, daß 

wir feine Gebote hatten, und feine Gebote find nidt 
ſchwer. 
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Bie einer mit den Worten und Geboten des Herrn Jeſu um- 
gebt, wie er fih daran hält, was er ſich daraus macht, und wie werth 
er ſich die fein läßt, fo geht er mit dem Herrn felbft um, fo hält er 
an ihm felbft, foviel macht er ſich aus ihm felbft, fo werth Iäffet er 
fi) den Herrn felbft fein. Wer die nun liebt und bewahret, wer nun 
damit umgeht und darin Tebt, daran feine Luft und Freude hat, da⸗ 
von redet und daran denkt Tag und Nacht, die Gottesfraft und Bots 
teöweißheit die darin ift, im immer größerm Maße zu erfahren, zu er- 
kennen, undf ein ganzes Weſen in immer innigere Webereinftimmung 
damit zu bringen ſucht; wer fi davon nicht abwendig machen Iäßt, 
weder im Kleinen noch im Großen, weder um Liebes noch um Leides, 
weder um Ehre noh um Schande, weder um Gewinn noch um Scha⸗ 
den — fiehe! wer fo feine Luft bat an dem Geſetze des 
Herrn, der ift wie ein Baum gepflanzt an dem Waflerbache; der ift 
eine fruchtbare Nebe an dem Tebendigen Weinftod, Chriftus, der kann 
bleiben in der Liebe des Herrn Jeſu Ehrifti. Wer aber feine Gebote 
nicht häft, wer fih daraus nicht alles macht, wer fi) durch den Geift 
der Zeit, durch weltliche Luͤſte, durch eitle Schande oder irdiſchen 
Schaden davon. abwendig machen läßt, der kann nicht bleiben in der 
Liebe Jeſu; und wenn er auch das gütige Gotteswort: Gleichwie 
mich mein Bater liebet, alfo liebe ih euh auch! mit allen 
Kräften der zufünftigen Welt geſchmeckt hätte, fo verliert er ſich doch 
aus der Liebe des Herrn, wird fern und fremd, erlauet und erfaltet, 
wenn er feine Worte nicht hält. 

Zu den Geboten des Heren Jeſu, welche die Seinigen halten 
follen, damit fie in feiner Liebe bleiben, gehört ganz vorzüglich das 
heilige Abendmahl, fein Wort: Thut das zu meinem Ge- 
dächtniß! Daß fih nun die Welt je länger je mehr von dem Hale 
ten diefes Gebotes Tosfagt, daß fie das Gedächtniß des Herrn, und 
feinen Tod, und die durch feinen Tod gefchehene Erlöfung nicht mehr 
feiern und preifen mag und will, darüber hat man fl nicht zu betrü⸗ 
ben, denn für die Welt ift diefe Sache doch nicht; aber das iſt traus 
rig, daß fo manche, die nicht zu der Welt gehören, die Jünger und 
Süngerinnen des Herrn find, diefes Wort und Gebot feines Mundes, 
diefe feine eigene heil» und fegensvolle Anftalt, die auch die Apoftel 
nicht entbehren konnten, faft nicht anders anfehen, als ob fie völlig 
unnüg wäre, als ob fe fie nicht anginge, und fich felbft, unter aller» 
lei lerrem Vorwand des Selbftbetrugs, ohne Zweifel zu ihrem eige- 
nen ihnen nachher erft fühlbaren Schaden, in eigener Wahl davon 
dDispenfiren und losfagen. Was würden fle antworten, wenn der 
Herr fie fragte: Warum haft du diefes mein Wort und Gebot nicht 
‚gehalten? Warum Haft du dich in der Verachtung diefer meiner An 


172 Sachze hnte HSomilie 


ſtalt, wodurch deinem inwendigen Menſchen Heilung und Rahrung 
hätte mitgetheilt werden können, der Welt und denen, bie mich verach⸗ 
ten, gleich geftellt? Warum wollteft du nicht durch Die öffentliche Ber 
fündigung meines Todes, durch die öffentliche Feier meines Gedaͤcht⸗ 
uiffes, deinen Glauben an meinen Namen, und daß du mir angehoͤr⸗ 
teft, vor der Welt befennen? Dürften fie antworten: Herr, ich hielt 
deine Anftalt für mich nicht nöthig; oder: Was du deinen heiligen 
Apofteln für nöthig und umentbehrlich achteteft, das glaubte ich dad 
entbehren zu können; oder: Ich babe wicht mich ſelbſt gerichtet, fen 
dern die andern, die auch das Abendmahl genofien, und vom biefen 
glaubte ich, daß fie es nicht würdig feien, darum wollte ich es nicht 
mit ihnen genießen; dürften fie fo antworten? Was wollen fie dem 
Herrn antworten, wenn Er fie dieſes Ungehorſams, dieſer ihrer Ber 
achtung feines Wortes und Gebotes wegen fragen wird? 

Bir wollen uns von dem Halten an diefem Worte umd dieſer 
Stiftung unfers Herrn unter feinem Vorwande, unter feinem Schein 
felbfterwählter Geiftlichleit und Volllommenheit, durch Teinen Hohe 
und Spott des Unglaubens, durch fein Verbot uud feine Macht des 
Belt abwendig madyen laſſen, fondern flaudhaft Dabei bleiben. Um 
fo viel mehr, wenn wir ſchon durch die Güte des Herrn inne gewor⸗ 
den find, daß diefe feine Anftalt nicht Fleifch und Buchſtabe, fondern 
Geiſt und Leben ift; und wenn wir das noch nicht willen, ihn inflän. 
dig bitten,: daß er fle uns alfo erfahren laſſe. Unſer Heiland, der 
Herr Jeſus Ehriftus, der uns liebt, und uns gewafchen bat von der 
Sünden mit feinem Blute, verleihe uns, daß wir deun auc diesmal 
fein heiliges Abendmahl nach feinem Wohlgefallen, in der Gemeiw 
ſchaft des Heiligen Geiftes, und zum Segen halten mögen! daß wir 
dadurd) an unferm inmwendigen Menſchen geftärkt und in feiner Lich 
gegründet werden! Wer das verlangt, der bitte ihn darum. 








XV. 


®. 3.! Es iſt eine große Weisheit, die uns Menfchen ſchwet 
wird zu erlangen (und die wir ohne Gebet und göttliche Hülfe nicht 
erlangen), und noch fchwerer, fie im ganzen Leben zu behalten und zu 
behaupten, die Weisheit nämlich, die Hauptfache die Hauptfache fein zu 
laſſen, und fie nimmer über eine, wenn auch noch fo gute, Nebenſache 
aus dem Auge zu verlieren; auf fie allezeit mit ganzer Aufmerkſan⸗ 
beit gerichtet zu fein, ihr wit Luft und Ernſt, mit ungetheiltem Sich 
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ud wnzerftädter Kraft nachzuftreben; nie das "Große dem Stleinen, 
a6 Allerbeſte dem Guten nachzufehen; nie das Röthigfte, das Nuͤtz⸗ 
chſte, das Bortbeilhaftefte zu verfäumen über etwas anderes, das auch 
mt und fchön und vielleicht fürs Gegenmwärtige noch angenehmer ift. 
Das ift große Weisheit, das ift große Kraft, das iſt große Seligfeit, das 
t Einfalt. Um diefe weile, mächtige, felige Einfalt müffen wir je mehr 
ab mehr bitten, und um fle je mehr und mehr ums bemühen und beftres 
en, und wenn wir fie einmal erlangt haben, forgfältig in uns bewah⸗ 
im. Denn es find nicht immer ſchlechte und böfe Dinge, fondern auch, 
n fih und mit der Hauptfuche gehörig verbunden, gute und trefftiche 
Ninge, wodurch wir fie verlieren können. Es ift nicht eben immer 
ie Welt mit ihrer Augenkuft, Fleifchestuft und ihrem hoffärtigen Wer 
, wodurch eined Chrüten Sinn von der weilen, mächtigen und es 
gen Einfalt auf Chriſtum, verrüdt und abgezogen werden kann, nein, 
B find auch mohl edlere und feinere Dinge. Es kann fi) einer auch 
WE durch fein Fragen nad) Weisheit, durch feine Begierde nach ties 
WE Erlenntniß, nach höhern Kräften, nach außerordentlihen Gaben, 

) überhaupt nad) befondern Dingen, die alle an und für fi gut 
Mb trefflic fein mögen, berüden und verrüden, von der Hauptſache 
beiehen laſſen, und fich felbft verfäumen. O! es ift nicht felten, 
aD es iſt fehr leicht geichehen, daß der zur Demuth, zur Selbſter⸗ 
kdrigung, zum ernften Kampf fo abgeneigte Menfch von der Haupt⸗ 
she ablommen, und ſich ein Chriſtenthum büde zur Unterhaltung und 
dergnügung, oder zur Oftentation, womit er fcheinen und glänzen, 
ich ſelhſt erhöhen, und von anderen Bewunderung erlangen Tann. 
darum foll ein Ehrift, jemehr Erkenntniß und Kraft er erlangt, um fo 
jel forgfältiger fich hüten, daß er bei dem, was vor allem die Haupt⸗ 
nhe ift, worauf es hei allen allermeift, einzig und allein ankommt, aud) 
$6 bei der Hauptfache bleibe, und durch nichts anderes davon entfernt 
md entfremdet werde. — Die Hauptiadhe aber für alle, die des 
wigen Heils theilhaftig werden wollen, ifi der Glaube, der die 
sbendige Hoffnung zu Gott und dem himmlifchen Reiche giebt, und 
bätig ift durch Die Liebe. Alle Weisheit und Erfenntniß, wie tief 
e gebe, wie viel fie umfaffe, wie viel fie vermöge, alle Werke und 
baten felbfterwählter Selbftverläugnung, wie ſchwer und groß fie 
ia mögen, alle außerordentlichen Gaben, und wenn fie auch gleich 
ren den außerordentlichen Geijtesgaben der Apoftel, find nichts, ohne 
iefe Hauptfache, find alle nicht fo viel und lange nicht fo viel werth 
(6 dieſe Hauptfache. Und unfer Ehriftentbum ift nur in dem Maße 
ht, und befeligt und nur in dem Maße, in welchem das Werk des 
HMaubens und Die Arbeit der Liebe, und die Geduld der 
offnung, die wefentlihen Beitandtheile defielben find: Laßt uns 
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ftalt, wodurd deinem inwendigen Menfchen Heilung und Nahrung 
hätte mitgetheilt werden können, der Welt und denen, die mich verach⸗ 
ten, gleich geftellt? Warum wollteft du nicht durch die öffentliche Ver⸗ 
fündigung meines Todes, durch die öffentliche Feier meines Gedäͤcht⸗ 
uiffes, deinen Glauben an meinen Namen, und daß du mir angehörs 
teft, vor der Welt befennen? Dürften fie antworten: Herr, ich hielt 
deine Anftalt für mich nicht nöthig; oder: Was Du deinen heiligen 
Apofteln für nöthig und unentbehrlich) achteteft, das glaubte ich doch 
entbehren zu können; oder: Ich Habe nicht mich felbft gerichtet, fon- 
dern die andern, die auch das Abendmahl genofien, und von diefen 
glaubte ich, daß fie es nicht würdig feien, darum wollte ich es nicht 
mit ihnen genießen; dürften fie fo antworten? Was wollen fie dem 
Herrn antworten, wenn Er fie diefes Ungehorfams, Diefer ihrer Vers 
achtung feines Wortes und Gebotes wegen fragen wird? 

Wir wollen uns von dem Halten an diefem Worte und diefer 
Stiftung unfers Herrn unter feinem Vorwande, unter feinem Schein 
jelbfterwählter Geiſtlichkeit und Volllommenheit, durch einen Hohn 
und Spott des Unglaubens, Durch Fein Verbot und keine Macht der 
Welt abwendig machen laffen, fondern ftandhaft dabei bleiben. Um 
jo viel mehr, wenn wir ſchon durch die Güte des Herrn inne gewor« 
den find, daß dieſe feine Anftalt nicht Fleifch und Buchftabe, fondern 
Geift und Leben ift; und wenn wir das noch nicht willen, ihn inſtän⸗ 
dig bitten, daß er fie uns alfo erfahren laſſe. Unfer Heiland, der 
Herr Jeſus Chriftus, der uns Tiebt, und uns gewafchen hat von den 
Sünden mit feinem Blute, verleihe uns, daß wir denn auch Diesmal 
fein beiliges Abendmahl nach feinem Wohlgefallen, in der Gemein- 
haft des Heiligen Geiftes, uns zum Segen halten mögen! daß wir 
dadurch an unjerm inwendigen Menfchen geftärkt und in feiner Liebe 
gegründet werden! Wer das verlangt, der bitte ihn darum. 


XVI. 


G. Z.! Es iſt eine große Weisheit, die uns Menſchen ſchwer 
wird zu erlangen (und die wir ohne Gebet und göttliche Hülfe nicht 
erlangen), und noch fehwerer, fie im ganzen Leben zu behalten und zu 
behaupten, die Weisheit nämlich, die Hauptfache die Hauptſache fein zu 
laffen, und fie nimmer über eine, wenn auch noch fo gute, Nebenfache 
aus dem Auge zu verlieren; auf fie allegeit mit ganzer Aufmerkfam- 
feit gerichtet zu fein, ihr mit Luft und Ernſt, mit ungetheiltem Fleiß 
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und unzerftädter Kraft nachzuftreben; nie das Große dem Kleinen, 
das Allerbefte dem Guten nachzuſetzen; nie das Nöthtafte, das Nuͤtz⸗ 
lichſte, das Vortheilhaftefte zu verfäumen über etwas anderes, das auch) 
gut und Schön und vielleicht fürs Gegenwärtige noch angenehmer ift. 
Das ift große Weisheit, das iſt große Kraft, das ift große Seligkeit, das 
ift Einfalt. Um diefe weife, mächtige, felige Einfalt müffen wir je mehr 
und mehr bitten, und um fle je mehr und mehr uns bemühen und beftres 
ben, und wenn wir fie einmal erlangt haben, forgfältig in und bewah⸗ 
ren. Denn es find nicht immer fehlechte und böfe Dinge, fondern auch, 
an ſich und mit der Hauptfache gehörig verbunden, gute und trefffiche 
Dinge, wodurch wir fie verlieren können. Es ift nicht eben immer 
die Welt mit ihrer Augenluſt, Sleifchestuft und ihrem hoffärtigen Mes 
fen, wodurch eined Chriſten Sinn von der weiſen, mächtigen nnd es 
figen Einfalt auf Ehriftum, verrüdt und abgezogen werden fann, nein, 
es find auch wohl edlere und feinere Dinge. Es kann fih einer auch 
wohl durch fein Fragen nach Weisheit, durch feine Begierde nach tie 
ferer Erkenntniß, nad) höhern Kräften, nad) außerordentlichen Gaben, 
und überhaupt nad) befondern Dingen, die alle an und für fich gut 
und trefflid fein mögen, berüden und verrüden, von der Hauptfache 
abziehen laſſen, und ſich felbft verfäumen.. D! es ift nicht felten, 
und es ift fehr leicht gefchehen, daß der zur Demuth, zur Selbfters 
niedrigung, zum ernften Kampf jo abgeneigte Menfch von der Haupts 
ſache abkommen, und fid) ein Chriftenthum bilde zur Unterhaltung und 
Bergnügung, oder zur Oftentation, womit er fcheinen und glänzen, 
fih felbft erhöhen, und von anderen Bewunderung erlangen fann. 
Darum fol ein Ehrift, jemehr Erkenntniß und Kraft er erlangt, um fo 
viel forgfältiger fich hüten, daß er bei dem, was vor allem die Haupts 
fache ift, worauf e8 hei allen allermeiit, einzig und allein anfonımt, auch 
als bei der Hauptfache bieibe, und durch nichts anderes davon entfernt 
und entfremdet werde. — Die Hauptfache aber für alle, die des 
ewigen Heild theilhaftig werden wollen, ift der Glaube, der die 
lebendige Hoffnung zu Gott und den himmlischen Reiche giebt, und 
thätig ift durch Die Liebe, Alle Weisheit und Erfenntniß, wie tief 
fie gehe, wie viel fie umfafle, wie viel fie vermöge, alle Merfe und 
Thaten felbfterwählter Selbfiverläugnung, wie ſchwer und groß fie 
fein mögen, alle außerordentlihen Gaben, und wenn fie auch gleich 
wären den außerordentlichen Geiſtesgaben der Apoftel, find nichts, ohne 
diefe Hauptfache, find alle nicht fo viel und lange nicht fo viel werth 
als diefe Hauptfache. Und unfer Ehriftenthum ift nur in dem Maße 
ächt, und befeligt uns nur in dem Maße, in welhem das Werk des 
Glaubens und die Arbeit der Xiebe, und die Geduld der 
Hoffnung, die wefentlihen Beftandtheile defjelben find: Laßt uns 
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was in ſich felbft nicht unvollfommen if, und nicht vergänglich, fon- 
dern in feiner Brauchbarkeit, Kraft und Würdigkeit bleibt; von dem, 
was der Gemeine Chrifti zu gewiflen Zeiten nötbig ift, und nur ein⸗ 
zelnen Berfonen gegeben wird, auf das, was alle Chriften zu allen 
Zeiten das Nöthigfte, Unentbehrlichfte und Wichtigfte ft. Nun aber 
bleibet, fpricht er, als die Hauptfache und das Befte, immer, und 
für alle, Glaube, Hoffnung, Liebe; das ift nothwendig und 
das ift hinreichend; dabei muß es bleiben, das müßt ihr über nichts 
anderm, wie gut e8 auch fei, aus dem Auge verlieren; das müßt ihr 
feinen andern, wie groß es auch feine und wie groß und vortrefflich 
es auch wirklich ift, nachſetzen, denn diefes ift Doch größer, dies bat 
doc) die größte und längſte Brauchbarkeit, den größten und bleibend⸗ 
ften Werth und ift in fich felbft das Edelſte. Es kann einer ein 
Chrift fein, ohne die Weißagungsgabe, ohne die Spradhengabe, ohne 
die Wundergabe; aber ohne den Glauben, ohne die Hoffnung, ohne 
die Liebe, kann feiner ein Chrift fein. Es fann einer die Seligkeit 
erlangen mit ewiger Herrlichkeit, ohne irgend eine außerordentliche 
Gabe des heiligen Geiſtes; aber ohne Glaube, ohne Hoffnung, ohne 
Liebe kann einer auch nicht felig werden. Ja, diefe Dinge find die 
wichtigften und unentbehrlichiten Erforderniffe und Beitandtheile menſch⸗ 
licher Gtüdfeligkeit. Ein Menſch ohne Glauben, ohne Hoffnung, ohne 
Liebe, welch' ein leerer, finfterer, freudenlofer, todter Menſch ift das! 
Er iſt nichts in fih, und ift nidhts für andere! er bat und vermag 
nichts in fich felbft, und andere haben nichts an ihm; er fann feine 
Freude, die des Namens werth ift, genießen, und fann feine Freude 
geben, er hat feinen Troft in fi, und kann andere nicht tröften; 
bat feine Stärfe und fann nicht flärfen; hat fein Licht, und kann 
nicht erleuchten; hat Fein Leben und kann nicht beleben; nichts Goͤtt⸗ 
liches hat der Menſch der feinen Glauben bat, und alfo auch feine 
Hoffnung und feine Liebe. Im Gegentheil aber, je mehr davon ein 
Menſch hat, foviel mehr Werth, Kraft und Seligkeit hat er in ſich 
felbft, und für andere. Ein Menſch nit einem Glauben und mit eis 
ner Liebe, wie die Apoftel hatten, welch ein ehrmwürdiger, feliger, ftars 
fer, reicher, goͤttlicher Menſch ift das! welch ein Freudenmader! wie 
brauchbar und gefchit zu jedem guten Werke! Diefe Dinge umfaflen 
denn auch die ganze Pflicht des Menſchen, nah allen Rüdfihten und 
nach allen feinen verfchiedenen Verhältniffen. Sie find die Elemente 
und Beftandtheile der edelften Tugend, eines guten, gerechten, heifigen 
Wohlverhaltens, gegen Gott, gegen andere, und gegen fich felbft. Die 
höchſte VBollfommenbeit, die cin Menſch erreichen kann, beftebt in dies 
fen Dingen. Der Glaube bezichet fih auf Gott, die Hoffnung auf 
und felbft, und die Liebe auf den Nächften. Und wer in allen diefen 
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Ruͤckſichten alle feine Pflichten erfüllt, in allen Diefen Verhältnifien alles 
hut, was er fol] und Tann, der ift heilig und ohne Tadel, 

Die außerordentlihen Gaben und Kräfte des heiligen Geiftes, 
die der Hesr Jeſus Chriftus feiner Gemeine, bei ihrer erfien Grün- 
dung, für eine befondere Zeit, zu einem außerordentlihen Zweck mit⸗ 
tgeilte, hörten nad) den Apofeln uud apoftolifhen Vätern, jo wie die 
Lage und das Bedürfniß der Gemeine fi) änderte, fo wie der aufer- 
ordentliche Zweck erreicht wurde, allmälig auf; wie der Apoftel Baus 
lus ſchon in Ddiefem Briefe den Korinthiſchen Ehriften ſagte, daß fie 
aufhören würden. Aber die Semeinfhaft, der Troſt und die Kraft 
des heiligen Geiſtes hat hei der Gemeine Ehrifti nicht aufgehört, bis 
auf diefe Stunde; die allerfei göttlihen Kräfte, die zum 
Leben und göttliden Wandel dienen, wodurd ein Chriſt des 
Fleiſcheß Geſchäffte und Kräfte tödten, alle Hinderniſſe befiegen, der 
Heiligung nachjagen, und deu Herrn immer ähnlicher werden kann, Die 
bat der Herr Jeſus noch allen wmitgetheilt, die ihn darum gebeten, 
und zu ihrem Empfange allen Fleiß angewandt haben. Glaube, 
Hoffnung, Liebe, find duch alle Jahrhunderte hindurch das Ei⸗ 
genthum der Ehriftenheit geweien: das iſt immer bei ihr geblieben als 
die Hauptſache, ald das Beite, ald das Nöthigfte und als etwas, das 
m ſich ſelbſt nicht unvolllommen und unvergänglih if. Ohne Glans 
ben an das Zeugniß Gottes von feinem Sohne Jeſu Ehrifto in den 
heiligen Schriften, kann keiner ein Chriſt werden; und kein Chriſt ers 
langt ohne Glauben Vergebung der Sünde, Kräfte des heiligen Geis 
ſtes und ein himmlifches Gxbe; ja dieſe großen Dinge find einzig an 
deu Glauben allein gebunden. Bo aber ein folcher Glaube ift, da muß 
denn nothwendig aud) eine heitere, frohe, mächtige, felige Hoffnung 
fein; eine Hoffnung, die unabläffig zur Heiligung antreibt, eine Hoffe 
sung, die fliegende Geduld und unbewegliche Standhaftigleit in allem 
Leiden und in aller Drangfal giebt; and ohne eine Lebendige 
Hoffnung auf die unſichtbare Welt, auf das Meich des Heren und 
was er dem Seinen verheißen und bereitet bat, könnte fein Chrift 
feinen Kampf auslimpfen, Die Laflen und Xeiben jeines Chriften« 
flandes tragen und in allem weit überwinden. Wenn aber der 
Glaube ohne Liebe wäre, ohne eine kindliche Liebe zu dem himm⸗ 
Gfchen Vater, ohne eine Dankbare, innige Liebe zu dem Herrn 
Jeſu, ohne eine brüderliche Liebe zu den Heiligen, obne eine aufs 
richtig wohlwollende Liebe zu den Menfrhen, jo wäre er todt an fi 
ſelbſt. Wenn daher in der Welt oder in der Chriftenheit etmas Neues 
oder Außerordentliches auflommt, von welcher Art, wie alles Gewöhn⸗ 
liche uͤberſteigend, wie groß, wie ‚glängend, oder wie wirllich vortrefflich 
vad goͤttlich s wär, jo hlaibgt dach bei allen denen, aaa gefaßt 
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find, Glauben, Hoffnung, Liebe, die notwendige und hinreichende 
Hauptfache, das Würdigfte, das Edelfte. Wenn aber felbft ſolche 
Gaben und Kräfte, wie die Apoftel und erften Chriften fie hatten, for 
viel weniger Werth, Brauchbarkeit und Dauer haben, ald Glauben, 
Hoffnung und Liebe; wie viel tiefer wird denn wohl, nad) dem Urs 
theile der Wahrheit, fo manches Gewöhnlichere und Geringere unter 
ihnen ftehen, was doch mander body über fie hinauffegt, umd in def 
fen Befig ex fich viel glücklicher Ihägen würde? O wahrlich), die uns 
widerftehlichfte Beredtfamfeit, die mächtigfte Naturfraft, die allerfeinfte 
Schärfe des Berftandes, die größefte Vielwiſſenheit, die tieffte Erkennt⸗ 
niß aller Kräfte und Wirkungen der Natur, wenn man auch dadurch 
vermögend würde, alles Metall in Gold, und alle Kiefelfteine in Edel 
fteine zu verwandeln, und ſich ein taufendjähriges Lebensalter verſchaf⸗ 
fen zu können, wäre Doch gegen den Glauben, die Hoffnung und die 
Liebe, gegen die damit verbundene überfchwängliche Erfenntniß des 
Heren Jeſu Ehrifti, die ein Ehrift hat, und was er dadurch wird und 
erlangt, nur Schaden und Dred! 

Es kann eine Zeit lommen, und e8 können wieder Umftände 
eintreffen, da es der Herr für feine Gemeine auf Erden nöthig er» 
achten wird, folhen Männern in ihr, weiche die apoftolifche Liebe und 
Demuth haben, auch apoftolifhe Gaben und Kräfte mitzutheilen;, und 
alfo kann man nicht fagen, daß jene außerordentlihen Gaben für 
diefe Welt ſchon auf immer aufgehört hätten, und für immer abger 
than wären. Sie können wieder kommen. Aber endlih hören "fie 
denn doch auf; in die andere Welt gelangen fie nicht. Zum Theil 
um deswillen nicht, weil fie als unvollfommen werden verdrängt wers 
den, zum Theil aber auch dort gar nicht mehr ftatt finden können, 
dort unbrauchbar fein werden, al8 3. B. die Gabe, körperliche Krank⸗ 
beiten zu heilen. ber der Glaube hört nimmer auf, und die 
Hoffnung hört nimmer auf, und die Liebe hört nimmer auf! 
Glaube, Hoffnung, Liebe reichen bin in die andere Welt, und 
behalten auch da ihren Werth, ihre Brauchbarkeit, ihre Straft. Glaube, 
Hoffnung, Xiebe, find drei ewige Freudenquellen. Wenn alles an⸗ 
dere aufhört, weil es nicht mehr ftatt finden kann und unbrauchbar ift, 
oder als unvolllommenes Stückwerk dem Vollkommenen weichen muß, fo 
bleiben fie, al8 die ewig brauchbar, ewig unentbehrlich, und nicht unvoll⸗ 
fommen, fondern etwas Heiliges und Vollkommenes in fid) felbft find. 

Sm Gegenfab gegen das Vergehen und Aufhören der menſch⸗ 
lichen Erfenntniß und Kraft, und alles unvolllommenen Stüdwerks, 
fagt der Apoftel jchlechthin und ohne weitere Einfchränfung: Nun 
aber bleibet, unvergänglid und unaufbörlih, Glaube, Hoff- 
nung, Liebe. Aber, wird denn unfer Glaube nicht dereinft im 
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Schauen übergehen? Ja, fo weit e8 angeht, und doch bleibet 
Glauben. Was wir von Dingen jener Welt durch’ das Zeugniß 
Gottes und Ehrifti im Glauben wiflen, davon werden wir, fo wie wir 
ed zu jehen belommen, eine anfchauende Erfenntniß erlangen; vieles, 
das und bier unbegreiflih und unerfennbar blieb, wird uns dort 
deutlich und hell werden, und fo wird Glauben in Schauen überges 
ben. Doch giebt es Dinge, die vielleicht ewig Sachen des Glaubens 
bleiben, von denen vielleicht nimmermehr ein endliches Weſen eine les 
bendige Erfenntniß haben kann; 3. B. daß Gott die Welt erfchaffen 
hat, was fein Menſch und fein Engel gefeben hat, und wovon ohne 
felbft allmächtig zu fein, vielleicht feine Erkenntniß möglich ift. Aber 
auch in einem andern Sinne bleibt der Glaube. Der allein 
weiſe und allwiffende Gott kann aus der unergründlichen Tiefe feiner 
Weisheit feinen vernünftigen Gefchöpfen ewiglich neue, große, göttliche 
Dinge offenbaren, die fie ohne feine Offenbarung nicht wiffen konn⸗ 
‚ten, und die ihr Erlenntnißvermögen, das doch immer endlich bfeibt, 
überfteigen, und die fie dort eben fo mit Demuth, mit Glauben, mit 
Freude annehmen werden, als die Heiligen auf Erden die Offenbaruns 
gen Gottes in feinem Worte, von denen fie eine Erkenntniß des 
Glaubens, aber feine anfchauende Erkenntniß haben. So lange Gott 
allein, kein Engel und fein Menſch, allwiffend ift, fo lange, und alfo 
ewig, wird bei den vernünftigen Geichöpfen Glauben ftattfinden und 
bleiben, Glauben eine Quelle der Freude, der Bewunderung Gottes, 
und ein Mittel zu größerer Erfenntniß fein. 

Eben fo verhält es ſich auch mit der Hoffnung. Die 
Hoffnung, die ein Gläubiger hienieden nah dem Maße feines 
Glaubens hat, die Hoffnung des ewigen Lebens, des Wiederfehend 
der Heiligen, die er liebte, die lebendige Hoffnung auf ein unver⸗ 
gängliches, unbeflecktes und unverwelllihes Erbe im Himmel, die 
Hoffnung, den Herrn von Angeficht zu fehen, wird in Wirklichkeit, in 
unausfprechliche und herrliche Freude verwandelt bei ihrer Erfüllung, 
und hat alfo ein Ende; aber do bleibet Hoffnung. Der Herr 
der Herrlichkeit kann und wird durch alle Emwigkeiten, ohne Ende, aus 
feinem unausfprechlichen Reichthum den Seinigen neue Güter und: 
Schäße, neue Freuden und Geligfeiten verheißen, bereiten und chen» 
fen. Seine Liebe und fein Reichthbum, feine Erfreuungsluft und fein 
Erfreuungsvermögen ift ohne Maß und Gränzen, Die Seligfeit der 
feligen Heiligen wird in die ewigen Ewigfeiten wachen und zuneh⸗ 
men, erneuert und vergrößert werden. Nicht nur daß an ihrer Ges 
(igfeit, ihrem Beſitze, ihrem Genuffe, nicht die allermindefte Furcht des 
Berluftes oder einiges Uebels, wodurch ihre lautere Wonne nur um 
ein Weniges getrübt, ihr Erbe irgend nur beichädigt, ihe Genuß ir⸗ 
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gend nur verbittert werden könnte, haftet — nicht nur das, fondern 
fie haben bei "dem gegenwärtigen Genuß der gegenwärtigen, an fl 
fhon vollfommenen Seligfeit, auch noch die allererfsenlichtte Hoffnung 
neuer, größerer, zufünftiger Güter und Seligkeiten. 

So lange Chriſtus bleibet Herr, 

Wirdsé alle Tage herrlicher 

Bon Ewigkeit zu Ewigkeit! Hallelujah! 

Mer ift unter uns der diefem Herrn angehöset? — der frene 
ſich! der bleibe ihm treu! der laſſe fi) Das über alles gehen, daß ex 
wandeln möge dem Herrn zu allem Gefallen! — Je weniger die Welt, 
Die von der Macht und dem Neichthbum und .der Herrlichleit Jeſu 
Chriſti und der Seinigen fo gar feinen Begriff hat, e8 achtet, deſto 
höher follen wir e8 achten, denen ed durch die Gnade Gottes befannt 
wird, Denn wie wollen wir entfliehen, fo wir einer ſolchen Seligkeit 
nicht achten? 

Kerner: Wenn alle Kräfte, Gaben, Erkenntniß die unvolllom- 
men, oder nur für diefe Welt brauchbar find, aufhören, bleibet 
Liebe, Die Liebe der Kinder Gottes zu dem himmlifchen Vater, bie 
Liebe der Seinigen zu dem Herrn Jefu, bleibet in Ewigkeit die Bewundes 
rung und die Freude der Liebe an ihm, dem Geliebten, Und wie fi 
die Heiligen auf Erden ſchon untereinander brüderlich lieben, jo Lieben 
fie fi ewig; bleiben ewig, wie fchon hier, durch das feftefte Band 
innigft verbunden, alfo, daß fie alle als Glieder eines Leibes, nur eis 
nen Leib ausmachen, da eines Gliedes Schmerz des ganzen Leibes 
Schmerz, und eined Gliedes Wohlfein des ganzen Leibes Wohlſein ift; 
da die edlern und vornehmern Glieder für die weniger edein und ge 
ringern unabläffig forgen, wachen 'und wirken, und die edefften die 
dienftbarften find zum Beſten und zur Freude des ganzen Reibes, 
Und wie die Heiligen ſchon hier auf Erden mit aufrichtiger Liebe alle 
Menſchen lieben, fo bleibt auch dort ihre allgemeine Kiebe in Ewige 
feit. Liebe aber ift Freude an der Freude des andern. So wird 
denn die Liebe die Höhern antreiben, fid) herunter zu laffen zu den 
Riedrigern, die Weifern zu den weniger Weifen, die Seligern zu den 
weniger Geligen, und alle ewig antreiben, Freude um ſich her zu vers 
breiten und zu belehren, zu helfen, zu beſſern, was noch belehrt, ges 
hoffen, gebeflert werden kann. Die Liebe bleibt! Gott hört 
nicht auf zu lieben; Jeſus Ehriftus hört wicht anf zu lieben; Die eis 
ligen hören nicht auf zu lieben; und Liebe ift Kreude an der Freude 
des andern! D Evangelium großer Hoffnung und Seligleit! Glaube, 
Hoffnung, Liebe bleibt! Wohl dem, der glauben, hoffen und 
lieben fann! der alle Hinderniffe des Glaubens, der Hoffnung, der 
Liebe immer völliger aus ſich vertilgt, fich Dazu immer fühlger macht, 
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und dadurch immer fähiger wird, Die Freuden jener Welt gun genießen 
und zur Freude anderer ewig wirken zu können! 

Damit wir von jenen drei Dingen, die zuſammengenommen eine 
eigene Sache ausmaden, und in’ mmaufbörlicer Verbindung ſtehen, 
keins auslaſſen, oder verſäumen, oder das Bleiben nicht nur auf eins 
derfelben ziehen, fo fagt der Apoftel noh ausdrücklich: Diefe drei, 
Das Nothiwendige und das Beſte ift bald zu zählen, bald zu überfe 
hen, leicht zu faflen und an behalten. Der Hear Jeſus fagte: Eine 
if Roth! Was if Dies möthigfte und beſte Eine?! Es if Der 
@laube, der Gott Die Ehre giebt, und durch Die Liebe thätig if 
für den Näcften, und duch Die Hoffaung fich ſelbſt erfreuet und 
zur Hetligung antvelbt und zur Geduld flärkt. Wer es wiflen wid, 
wie ed mit ihm ſteht, was es mit feinem Ehriftenthfum für eine Bes 
ſchaffenheit Habe, der fafle diefe drei Dinge, und prüfe fi darnach. 
Alles andere kann trügen, aber diefe drei Dinge ſind drei unbe, 
teügfiche Stenuzeichen eines wahrhaftigen Chriſtenthums und Gnaden- 
ſtandes. Hütte einer alles und dieſe Drei fehlten ihm, fo fehle ihm 
alles; und fehlt einem alles andere, und er hätte Diele drei, fo 
hätte ex alles. Damit kann einer zum Liele tommen, zum böckkten 
end herrlichſten Fiele. Wo der Apoſtel Paulus von einem Menfchen, 
oder von einer Gemeine hörte, daß bei ihr fei Glaube an den Herrn 
Zeſum, und Riebe zu allen Heiligen, und Heffmug auf 
Dad, was den Heiligen im Himmel beigelegt ifi, da betele 
er fir einen ſolchen Menſchen, als für einen Chriſten, für eine ſolche 
Gemeine, als für eine Chriftengemeine. Und überall faßt ex in Diefem 
Drei fanen eins, in dem Glauben, in der Hoffnung und der 
Ziebe, die innigſt miteinander verbunden find, und nicht ohne einan⸗ 
der fein Tönen, das gunge Chriſtenthum zuſammen. 

Bon diefen Dreien giebt der Apoſtel dem Lebten ben allervor⸗ 
gzůglichſten Werth: Die Liebe, ſagt er, iſt Die größte unter ihnen. 
Der Apoſtel ſchaͤgt im diefem ganzen Muterricht Die Goöße, den Werch, 
die Borzügkichleit einer Geiſtesgabe, einer Eigenſchaft oder Tugend, 
eines Menſchen, nach dem grögern Maße der Rupbarkeit, der Brauch» 
barfeit für andere, ‚Die eine Seiſtesgabe vor der andern, eine Eigen⸗ 
Schaft wor der andern, ein Menſch wor dem andern voraus hat. Die 
genwinnußbarite Geiſtesgabe ift die größefte; die brauchbarſte Eigen⸗ 
ſchaft oder Augend, Die größeftes der brauchbarſte Menſch, der am 
tiefen, cam veichſten und reinſten auf andere wirken, zur Belehrung, 
Beſſerung, Befeligumg andever am meiſten bottragen kann, der größefte 
Menſch. Wer dad 12,, 13, und 16. Kopitel diefes Briefos mit Auf⸗ 
merkſem leit lieſet, dem wird Die Wahrheit dieſer Bemerkung einleuch⸗ 
sen, In dieſem Uli, in Ruchſicht auf Nüpkiehlert Für die Bewmweine, 
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auf Brauchbarkeit für das himmliſche Koͤnigreich, zur Beförderung der 
Freude und Seligfeit des Ganzen, ift die Liebe nicht nur vorzüglicher 
als alle Geiftesgaben, fondern auch von dem Größern das größefte, 
größer als Glaube und Hoffnung. Dur den Glauben ehren wir 
Gott; durch den Glauben und die Hoffnung helfen, befiern, beglücken 
wir und ſelbſt; foll aber dDurdy unfern Glauben und unfere Hoffnung 
aud andern gehoffen ‚ gebeflert, ihre Freude und Seligkeit befördert 
werden, fo müflen fie in Liebe übergeben, thätig werden durch Die 
Liebe. Das himmliſche Königreich, wie es nad) Gerechtigkeit geord⸗ 
net if, fo ift e8 ganz und gar auf Xiebe gegründet. Und fo ift im 
demfelben billig der Liebevollfte der größefte, und der Demüthigfte der 
höchfte, weil er fih am fiebften und am beften herablaflen fann und 
will, am liebften und am beften alles, was er ift und bat, fein 
und haben will und kann für andere, zu ihrem Beften, zu ihrer 
Freude. Wo feine Weisheit mehr wirken, belfen, beflern, erfreuen 
kann, da kann es die Liebe noch; wo alle Kraft ermattet, da ermü⸗ 
det die Liebe noch nit. Die Liebe ift vor allem unheiligen TRiß- 
brauch göttliher Gaben und Kräfte gefichert, fie braucht alles nad 
dem Sinne Gottes und Jeſu Chriſti. Im Gegentheil, je mehr Gas 
ben, Kräfte und Borzüglichkeiten ein Menſch hat ohne Die. Xiebe, deſto 
böfer und ähnlicher dem Teufel ift er. Der Zeufel ift das böfefte 
und unfeligfte Wefen, weil er bei fo vieler Vortrefflichkeit ohne alle 
Liebe ift. Höre, wie der Apoftel die Liebe beichreibt! Die Liebe, 
fagt er, ift Tangmüthig und freundlich, die Liebe eifert 
nicht, Die Liebe treibet niht Muthwillen, fie blähet fi 
nicht; fie ftellet fih nicht ungeberdig, fie ſuchet nicht 
das Ihrige, fie läffet fih nicht erbittern, fie rechnet 
das Böfe nit zu, fie freuet fih nicht der Ungerechtig— 
feit, fie freuet fih aber der Wahrheit; fie verträgt als 
les, fie glaubet alles, fie hoffet alles, fie duldet alles, 
‚So ift fie denn, wie der.Apoftel in einem andern Briefe jagt: Das 
Band der VBolllommenbeit, Summe und Inbegriff aller Zus 
gend und Schönheit, höchſte Brauchbarkeit im Reiche Gottes zur Er 
füllung feines Willens, daß allen geholfen werde, heilig und ohne 
Zadel, und alfo von allem Großen das größefte. O wie viele 
Zugenden, wie viele Vortrefflichkeiten, muß nach diefer Beichreibung 
ein Menſch in fih haben, ehe er die Liebe hat! Bon wie vielen 
Schwachheiten und Unfeligfeiten muß ein Menfch erlöfet fein, che er 
die ganze Kraft und Seligfeit der Liebe in fih hat! In ganz befon- 
derm Sinne fagt der Apoftel auch no von ihr: Die Liebe höret 
nimmer auf! Liebe wird nie von der Liebe verdrängt, wie doch 
Glauben von Glauben, und Hoffuung von Hoffnung, ‚Endlich, die 
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Liebe ift von allem Großen das größefte, denn es heißt von Gott: 
Gott ift Die Liebe! und fo ift Liebe Sottähnlichkeit, da alle Weis⸗ 
heit und Erfenntniß alle außerordentliche Gaben und Kräfte an und 
für fi, allein, noch feine Aehnlichkeit mit Gott geben können. 

Was der Apoftel in feinem Unterricht über die Geiſtesgaben, 
von der Kiebe, als dem Größeften und Beften beigefügt hat, befchließt 
er mit der Ermahnung: Strebet nad der Liebe! Darum bemüs 
bet euch mehr als um alle außerordentliche Geiftesgaben, mehr als 
um Weisheit und Erkenntniß, mehr als um irgend etwas anderes. 
Wer es einfieht, daß die Liebe das Größefte ift, den größten Werth 
hat und die größte MWürdigfeit giebt; wer es weiß, daß Liebe des Ges 
feßes Erfüllung ift, daß Liebe das Halten der Gebote Teicht macht, 
u. f. w. der wird nit fragen: Warum foll ich nach der Liebe fires 
ben? und für den bedarf e8 denn auch gar Feiner weitern Anpreifung 
diefer apoftolifhen Ermahnung: Strebet nad der Liebe, aller 
meift und vor allem andern! Und denkt. einer: Ich bin nicht ohne 
die Liebe! ich liebe den himmlifchen Vater kindlich, Liebe den Herrn 
Jeſum, meinen Heiland und Erlöfer, von Herzen, liebe alle, die an 
ihn glauben, brüderlich, und habe eine aufrichtige Liebe gegen alle 
Menſchen, der laſſe ed damit nicht gut fein, fondern laſſe ſich dennoch 
diefe Ermahnung über alles wichtig. fein, und fonıme ihr nah. Denn 
wir follen immer volllommener werden in der Liebe; unfere Liebe foll 
immer mehr von allen Schladen geläutert, immer reiner und immer 
flärker werden, Du weißt nicht, welch ein Maß der Liebe zu Gott, 
zu Sefu Chrifto, zu den Heiligen, zu den Menfchen, zu deinen Fein 
den, du noch einmal bedürfen wirft, um dich wohl zu verhalten und 
dich in der Prüfung bewährt erfinden zu laſſen. Je dunkler die Zeit, 
je größer die Noth, je heißer die Drangfal auf Erden wird, deſto mehr 
Kiebe bedarf e8. Der Herr Jeſus Chriftus hat auch in diefer Abs 
fiht die Seinigen treulich gewarnt, er hat e8 vorher gefagt: Weil 
die Ungerechtigkeit wird überhand nehmen, fo wird die 
Liebe in vielen erfalten! Darum follen wie nad) der Liebe 
fireben, und nicht zufrieden fein mit dem Maße der Liebe, das wir 
befißen, denn wir wifjen nicht, ob wir damit ausreichen. Wir werden 
immer weiter und immer höher gewiefen; denn der Herr hat zu den 
Seinigen gefagt: Ihr folt vollfommen fein, in der Xiebe, 
gleihwie euer Bater im Himmel vollkommen ift! D wer 
fi) das, was unfer Herr durch den Apoftel uns geboten hat: Alle 
eure Dinge laffet in der Liebe gefchehen! Liebe, die reine, 
demüthige Liebe, die nicht das Ihrige fucht, fei der Geift euerd gan⸗ 
zen Lebens, die reine Quelle, aus der lauter und Gott gefällig eure 
ganze Wirkfamfeit hervorquillt, der einige Bewegungsgrund aller. eurer 
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auf Brauchbarkeit für das himmliſche Königreich, zur Beförderung Der 
Freude und Seligkeit des Ganzen, ift die Liebe nicht nur vorzüglicher 
als alle Geiftesgaben, fondern aud von dem Größern das größefte, 
‚größer ald Glaube und Hoffnung. Durch den Glauben ehren wir 
Gott; durch den Glauben und die Hoffnung helfen, befiern, beglüden 
wir uns ſelbſt; foll aber durch unfern Glauben und unfere Hoffnung 
auch andern geholfen ‚ gebeflert, ihre Zreude und Seligkeit befördert 
werden, fo müflen fie in Liebe übergeben, thätig werden Durch Die 
Liebe. Das himmlifche Königreich, wie e8 nad) Gerechtigkeit geord⸗ 
net ift, fo ift e8 ganz und gar auf Xiebe gegründet. Und fo ift in 
demfelben billig der Liebevollſte der größefte, und der Demüthigfte der 
höchfte, weil er fi am liebſten und am beften herablaffen kann und 
will, am Tiebften und am beften alles, was er ift und bat, fein 
und haben will und fann für andere, zu ihrem Beften, zu ihrer 
Freude. Wo feine Weisheit mehr wirken, helfen, beflern, erfreuen 
fann, da Tann es die Liebe noch; wo alle Kraft ermattet, da ermüs 
det die Liebe noch nicht. Die Liebe ift vor allem unbeiligen Miß⸗ 
brauch göttliher Gaben und Kräfte gefichert, fie braucht alles nad 
dem Sinne Gottes und Jeſu Chriſti. Im Gegentheil, je mehr Gas 
ben, Kräfte und Borzüglichkeiten ein Menſch hat ohne Die. Liebe, deſto 
böfer und ähnlicher dem Teufel ift er. Der Teufel ift das höfefte 
und unfeligfte Wefen, weil er bei fo vieler Vortrefflichkeit ohne alle 
Xiebe iſt. Höre, wie der Apoftel die Liebe beſchreibt! Die Liebe, 
fagt er, ift langmüthig und freundlich, die Liebe eifert 
nicht, Die Liebe treiber niht Muthwillen, fie blähet fi 
nicht; fie fteller fih niht ungeberdig, fie fuhet nicht 
das Ihrige, fie Läffer fih nicht erbittern, fie rehnet 
das Böfe nicht zu, fie freuet fih nicht Der Ungerechtig— 
feit, fie frenet fih aber der Wahrheit; fie verträgt als 
‚les, fie glaubet alles, fie hoffet alles, fie Duldet alles. 
So ift fie denn, wie der. Apoftel in einem andern Briefe jagt: Das 
Band der Bollfommenheit, Summe und Inbegriff aller Tu 
gend und Schönheit, höchfte Brauchbarkeit im Reiche Gottes zur Er 
füllung feines Willens, daß allen geholfen werde, heilig und ohne 
Zadel, und alfo von allem Großen das größefte. O wie viele 
Zugenden, wie viele Dortrefflichkeiten, muß nad) diefer Beſchreibung 
ein Menſch in fih haben, ehe er die Liebe hat! Bon wie vielen 
Schwachheiten und Unfeligfeiten muß ein Menſch erlöfet fein, che er 
die ganze Kraft und Seligkeit der Liebe in fih hat! In ganz befon- 
derm Sinne fagt der Apoftel auch noch von ihr: Die Liebe hoͤret 
nimmer auf! Liebe wird nie von der Liebe verdrängt, wie Doch 
‚Glauben von Glauben, und Hoffuung von Hoffnung, ‚Endlich, Die 
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Liebe ift von allem Großen das größefte, denn es heißt von Gott: 
Gott ift die Liebe! und fo ift Liebe Gottähnlichkeit, da alle Weis⸗ 
heit und Erkenntniß alle außerordentlihe Gaben und Kräfte an und 
für fi, allein, noch keine Aechnlichkeit mit Gott geben können, 

Was der Apoftel in feinem Unterricht über die Geiftesgaben, 
von der Kiebe, als dem Größeften und Beften beigefügt hat, befchließt 
er mit der Ermahnung: Strebet nad der Liebe! Darum bemüs 
bet euch mehr als um alle außerordentliche Geilteögaben, mehr als 
um Weisheit und Erkenntniß, mehr als um irgend etwas anderes. 
Wer es einfieht, daß die Liebe das Größefte ift, den größten Werth 
hat und die größte Würdigfeit giebt; wer es weiß, daß Liebe des Ges 
feßes Erfüllung ift, daß Liebe das Halten der Gebote leicht macht, 
u. f. w. der wird nicht fragen: Warum foll ich nad) der Liebe fires 
ben? und für den bedarf e8 denn aud) gar Feiner weitern Anpreifung 
diefer apoftolifhen Ermahnung: Strebet nad der Xiebe, aller 
meift und vor allem andern! Und denkt. einer: Ich bin nicht ohne 
die Liebe! ich liebe den himmlischen Vater kindlich, liebe den Herrn 
Jeſum, meinen Heiland und Erlöfer, von Herzen, liebe alle, die an 
ihn glauben, brüderlih, und habe eine aufrichtige Liebe gegen alle 
Menſchen, der laſſe ed damit nicht gut fein, fondern laſſe ſich dennoch 
diefe Ermahnung über alles wichtig. fein, und fomme ihr nah. Denn 
wir follen immer volllommener werden in der Liebe; unfere Liebe foll 
immer mehr von allen Schladen geläutert, immer reiner und immer 
flärfer werden. Du weißt nicht, welch ein Maß der Liebe zu Gott, 
zu Jeſu Chrifto, zu den Heiligen, zu den Menfchen, zu deinen Fein⸗ 
den, du noch einmal bedürfen wirft, um dich wohl zu verhalten und 
dich in der Prüfung bewährt erfinden zu laſſen. Je dunkler die Zeit, 
je größer die Noth, je heißer die Drangfal auf Erden wird, deſto mehr 
Liebe bedarf ed. Der Herr Jeſus Chriſtus hat auch in diefer Abs 
fiht die Seinigen treulich gewarnt, er hat e8 vorher gefagt: Weil 
die Ungerechtigkeit wird überhand nehmen, fo wird die 
Liebe in vielen erfalten! Darum follen wir nad) der Xiebe 
fireben, und nicht zufrieden fein mit dem Maße der Liebe, das wir 
beftgen, denn wir wifjen nicht, ob wir damit ausreichen. Wir werden 
immer weiter und immer höher gewiefen; denn der Herr hat zu den 
Seinigen gefagt: Ihr folt vollfommen fein, in der Xiebe, 
gleihwie euer Bater im Himmel vollkommen ift! D wer 
fih das, was unfer Herr durch den Apoftel uns geboten hat: Alle 
eure Dinge laffet in der Liebe geſchehen! Xiebe, die reine, 
demüthige Liebe, die nicht das Ihrige fucht, fei der Geift euers gans 
zen Lebens, die reine Quelle, aus der Iauter und Gott gefällig eure 
ganze. Wirkjamfeit hervorquillt, der einige Bewegungsgrund aller eurer 
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Handlungen! — wer ſich das nur einmal zu eigener teuer Gefülleuz 
in der Wahrheit angelegen fein laͤſſet, der etkennt bald, wie viel Hi 
berniſſe der Liebe in nnd außer dem Menſchen find, und wie noͤthig 
er es habe, mit Anwendung alles Fleihes nach der Liebe zu fireben, 

ie kann aber, und wie fell der Ehrift nad Liebe ſtreben? Die 
Schrift fagt: Gott ift Die Liebe; und wieder fagt ſie auch: Die 
Liebe iſt von Gott. Was du alfo von det Liebe haft, wis vd 
oder wenig es ift, das haft du von Gott, und ber dit dies wenigete 
gegeben: hat, der iſt auch bereitwillig, die immer mehr zugeben, wenn 
du ihn um Immer mehreres bitteft, und von deinen Seite allen Fleiß 
anwendeft, was du ſchon haſt, zu benutzen, und als aus dem Ver— 
mögen das Gott darteicht, alle Hindernifie der Liebe aus dir hinweßg⸗ 
zufhaffen, und alles das treu zu gebrauchen, wodurch dein Herz zut 
Liebe geſtimmt, fuͤt die Liebe geöffnet, und der heilige gütige Sinn ‚bet 
Liebe in dir genähtt und geftärkt werden kann. Das Wi 
und Wirkſamſte alfo, wodurch ein Chriſt nach Liebe fireben und ta 
der Liche völliger werden Tann, ift das Gebet um Kiede. Wem Liebe 
mangelt, der bitte fle von Gott! Gott iſt Die Liebe; die Liebe 
it von Gott. Das zweite ift die OGliwegtäunting der Binden 
niſſe der Liebe: Wink du nach Liebe ſtreben, full fie Dein Gew 
erfüllen, fo mußt du dich von Deinem Heide, von Welten Geige, 
von deiner Hetrſchſucht, von deiner Tadelſucht, von deinem Bork, 
von deiner Ungeduld, von deiner Seftigleit, vor deiner Empflub⸗ 
lichkeit, von deiner Wergerlichkeit, vor deinem Stolze, der keinen 
Widerfpruch duldet und feinen Tadel annimmt, der immet Präten⸗ 
fionen macht, dem nie fanft und zärtlih, nie tbeilnehmend und eh⸗ 
tenvoll genug begegnet wird, 108 zu machen fuchen, denn das al 
les und dergleichen, hindert und flört die Liebe, Das Dritte iR 
die treue Benugung aller Nadrungsmittel der Liebe, woburch iht 
Sinn in und erhalten und geflärkt werden kann. Ein ſolches Mit⸗ 
tel iſt das Andenken an Gott und eine ftille Etwägung ſeiner au⸗ 
ausfprechlichen Liebe; das Andenlen an den Seren Jeſum und im⸗ 
mer wiederholte Erwägung feiner unausſprechlichen Liebe; das An⸗ 
denken an die Bollendeten, die in der Liebe gewandelt haben, Fer⸗ 
ner, die treue Unterhaltung der Gemeinfchaft der Heiligen: vor allem 
Andern aber die Betrachtung des Wandels Jeſu Chrifti auf Erden, 
der ein Wandel der Liebe war, und das hoͤchſte, unfibertrefflichfte, 
unvergleichbarfte Vorbild höchfter und heiligſter Xiebe bleibt. Ja, wer 
nach der Liebe ftrebt, der leſe in diefem Blick die evangellſche Geſchichte 
unfers Herrn, und lerne aus ihr wie er gefinnt war. 

Wer fo nad) der Liebe ftrebt, der gsündet zugleich Durch Diefes 
Streben den Glauben nud bie Hoffnung in fid, vermehrt und 
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flärkt damit zugleich aud alles Böttlihe in fi, jagt der Heili- 
gung nach, im weiteften und vollftändigften Sinn. Und diefes fein 
Streben ift nicht eitel, dieſe feine Arbeit ift nicht vergeblih. Wenn 
fo mandjes, dem mancher mit-einem Aufwand der ganzen Lebenszeit 
und Lebenskraft nachgeſtrebt bat, aufgehört haben und vergangen fein 
wird, als unbedeutendes Stüdwerf, das faum nur für ibn felbft den 
allermindeften, bleibenden Nupen zurüdgelaflen hat, fo kann er ewig 
der Frucht feiner Bemühung genießen. Denn es bleibt Glaube, 
Hoffnung, Liebe; — und wie unfer Wert des Glaubens 
und unfere Arbeit der Liebe, und unfere Geduld ber Hoff» 
sung war, fo wird auch dereinſt unfere Geligkeit und Herrlich⸗ 
eit fein, 


J. 


Apoſt. Geld. 12, 

„Um viefelbige Belt Tegte der König Herodes die Hände an etliche 
von der Gemeine, zu peinigen. Cr tödtete aber Jakobum, Sohamis 
Bruder, mit dem Schwert. Und da er fahe, daß es den Juden gefiel, 
fuhr er fort, und fing Petrum aud. Es waren aber eben die Tuge der 
füßen Brote Da er Ihn man griff, legte er ihn in's Gefüngniß, ımb 
überantwortete ihn vier Viertheilen Kriegstnechten, ihn zu bewahren, und 
gedachte ihn nad den Oftern dem Bolt vorzuftellen. Und Betrnd war 
zivar im Gefängniß gehalten; aber bie Gemeine betete ohne Aufbören 
für ihn zu Gott. Und da ihm Herodes wollte vorſtellen, in derſelbigen 
Nacht ſchlief Petrus zwiſchen zween Kriegsknechten, gebunden mit ywo 
Ketten, und die Hüter vor der Thhr hieten des Gefängniſſes. Und 
fiebe, der Engel des Herrn kam daher, und ein Licht fchien in dem Ges 
mad, und flug Petrum an die Seite, und wedte ihn auf, und ſprach: 
Stehe behende auf. Und die Ketten fielen ihm von feinen Händen. 
Und der Engel fprad zu ihm: Bürte dich, und fhue deine Schuhe an, 
Und er that alfo. Und er ſprach zu Ihm: Wirf deinen Mantel um vi, 
und folge mir nad. Und er ging Binans, und folgte Ihm, und wußte 
nicht, daß ihm wahrhaftig ſolches geih&he durch den Engel; ſondern es 
dünkte Ihm, er fähe ein Geſicht. Ste gingen aber durch vie erſte und 
“andre Hut, and kamen zu der effernen Thür, welche zur Stadt führet; 
die that fih ihnen von ihr felbft auf, und traten hinaus, und gingen 
Yin eine Safle lang; und alſobald ſhied der Engel von ihm. Und 
da Petrus zu fi) ſelber kam, ſprach er: Nun welß 1& wahrhaftig, daß 
der Herr feinen Engel gefandt hat, und mid errettet aus der Hand He⸗ 
rodis, und von ullem Warten des jirdiihen Volle. Und als er ſich be 
Tann, fam er vor das Haus Maria, der Mutter Johannis, der mit dem 
Zunamen Markus bieß, da viele bei einander waren, uud beteten. Aln 
aber Petrus an die Thite des Thors Flopfte, trat besvor eine Magd, zu 
borden, mit Ramen Rhode. Und als fie Petrus Stimme erkannte, That 
fie das Thor wicht auf, vor Freuden, lief aber hineln, und verkündigte 
es ihnen, Petrue ſiunde vor dem Thor. Sie aber Sprachen zu ihr: Du 
Hi unſtnnig. Sie aber beftand darauf, es wäre ale, Sie ſprachen: 
E IR fein Engel, Petrus uber Ropfte weiter an. Da fie aber aufs 
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fturtt find und ausdauern Lönnen. Ferner vergleiche Rap. 44, 40 
21 und 56. Wir koͤnnten aber mit dieſer ZJeitangabe noch eins in 
Berbindung bringen: Kap. 11, 28. iſt die Mede von einer geoßen 
XThenrung, die da kommen follte über den ganzen Kreis der Erde neh 
unter der Regierung des Kaiſers Claudius. Die bier ersählte (Bes 
ſchichte ſteht mit der hernach erfolgten Theurung in Berbindung «is 
Urfage und Folge. Es ift zu allen Zeiten viel Iammer und Elend 
in der Welt geweien, das nicht eben nöthig gewefen wäre, und deſſen 
der barmbergige Gott, der au dem Sammer irgend eines Weſens keine 
Freude bat, Die Menfchen gern überhoben hätte, es find aber auch zm 
allen Zeiten folche und ähnlihe Dinge, als uns hier erzählt werden, 
in der Welt gefchehen, worin Die Welt ihren unbeugſamen Gian ger 
gen Gottes Abſichten und Anſtalten offeubarte, der gar keine görtliche 
Wahrheit und Anftalt hätte auffommen laſſen, wenn ex nicht je und 
je durch fo viel Roth, in Theurung, Krieg, Peſtilenz, Erdbeben u® 
Dergleuhen, gebeuget und gebrochen wäre. Die Welt tbut hei ſolchen 
Dingen gewoͤhnlich, als wife ſie nicht, wo dergleichen herlemune, wet 
os ſoſſe, mıd am nllerwenigften, womit fie das verfchufdet babe. An 
das nergofiene Propheten» uud Heiligen» Blut, ober, dag die jegige 
@ewenstiou, wenn fie nur könnte und Dürfte, es chen ſo gern vergöße, 
als Die Generation ihrer Bäter, und an das göttlide Zeugniß, daß 
in ſolchen Dingen, als Theurung und dergleichen „Gottes Zorn nom 
Himmel offenbaret werde über alles gottlofe Weſen und Ungerechtigkeit 
der Menſchen, die die Wahrheit in Ungerechtigkeit aufhalten“ (Nö, 
1, 18.), wird nicht gedacht. Wenn unfer Herr Jeſus Chriftus von 
folchen ſchrecklichen Dingen redet, fo feßt er daB auch als Die Urſache 
hinzu, wenn er zu den Zeugen der Wahrheit fagt: „Ihr werdet His 
ven Stiege und Geſchrei von Kriegen; fchet zu, uud erfchredet nicht, 
das muß zum erften alles gefchehen; aber es it noch nicht das Eude 
da. Dem ed wird fid) empören ein Voll über das awdere; und mer- 
den fein Peftilenz und theure Zeit und Erdbeben hin und wieder. Da 
wird fi nllexerft die Roth anheben. Alsdann werden fie euch übers 
antworten in Trübfal, und werden euch tödten. Und ihr wüflet ge⸗ 
baffet werden um meines Ramens willen von allen Böllern,“ (Metth. 
24, 6—9.) 

„Er tödtete aber Jakobum, Johannes Bruder, mit 
bem Schwert.” Die Geſchichte ift bier ſehr kurz erzählt, wicht WB 
ab Lukas den Jakobus und die Geſchichte feines Leidens und Zodes 
geringer geichägt hätte als den Petrus und feine Geſchichte. Die Ir 
farhen müſſen tiefer liegen. Johannes fagt am Schluffe ſeines Epan⸗ 
geltums, die Welt würde die Büͤcher nicht haben fefien Anen, wenn 
alle Moden und Thaten Jeſu Chrifti hätten ſallen awfgaichrichen wer⸗ 
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den; fie bat das Heine Buch des neuen Teſtaments nicht faſſen koͤn⸗ 
nen. Den Heiligen felbit üt es gleichgültig, ob ihr Name und ihre 
Geſchichte der Welt bekannt wird oder nicht, fie freuen ſich, daß ihre 
Namen im Himmel angefchrieben find. Es ift nichts verloren. Alles 
was Gott und Jeſus Chriſtus unfer Herr je Großes und Herrliches 
an irgend einem Gläubigen und Heiligen gethan hat, das hat er auch 
für ung gethan; und alles was je ein Gläubiger und Heiliger Gutes 
und Großes in der Gnade und Kraft des Herrn an ſich felbft gears 
beitet und gethan hat, das hat er auch für uns gearbeitet und gethan. 
Das Beftreben jedes einzelnen Gliedes Chrijti für fich felbft zu wach» 
fen zu göttlicher Größe, war ein nothwendiger Beitrag zur Vollkom⸗ 
menheit und Seligfeit des ganzen Leibes, ohne welches der ganze Leib 
nie gelangt wäre zu göttlicher Größe. Alle verborgenen großen Thaten 
der Liebe Gotted und Chrifti und alle Kämpfe und Siege aller Heis 
ligen, um welche niemand weiß, gehören mit zu den ewigen Schätzen 
des himmliſchen Reiches, die nie verloren gehen fünnen. Alles ift un⸗ 
fer; wir follen alles ererben und müffen alles erfahren. O wie pie 
le8 werden wir noch erfahren, Das ung mit ewiger Bewunderung der 
Zreue, der Weisheit, der Liebe Gottes und Chrifti erfüllen, das uns 
ewig nit ewig neuer Freude erfüllen wird! — Laß du es dir nur 
redlih angelegen fein, als Glied an dem Leibe Chrifti fir Dich zu 
wachen zu göttliher Größe, daß du auch etwas beitrageft zur größe: 
ven Seligkeit und Herrlichfeit des ganzen Leibes. Man bat (im Vor⸗ 
beigehn zu bemerken) eine uralte Cage von dem Leben und Zode dieſes 
Jakobus (es ift nicht der Bruder des Heren, der den Brief gefchrichen 
bat, der fid) unter diefem Namen in der Sammlung der neuteftanents 
fihen Schriften findet), worin manches das Gepräge der Wahrheit 
trägt, manches aber auch von der Art ift, daß es ſchwer hält den 
menfchlihen Zufag von der Wahrheit zu fondern. Bon dem Tode 
des Jakobus wird unter anderm darin erzählt, daß, als er hinaus 
geführt wurde, ein durch Gicht fontrafter Menfch ihm zugerufen habe: 
Heiliger Mann erbarme dich meiner! und erlöfe mid) von den Schmer⸗ 
zen, die mir alle Glieder, durchwühlen! worauf er voll Glaubens und 
Kräfte, wie die anderen Apoftel in ähnlichen Fällen, antwortete: Im 
Namen meines gefreuzigten Herrn Jeſu Chrifti ftehe auf und wandle! 
welches aljobald erfolgte u. f. w. Die Akten des Leidens und Todes 
dieſes Apoftels, die fich Hier im den Akten der Apoftel von Lukas nicht 
finden, find gewiß umftändlic in den Akten des Archivs des himmli⸗ 
fhen Königreich8 aufbewahrt. 

Wir würden uns felbft einer Freude berauben, wenn wir und 
bierbei nicht zurüd erinnerten an jene den Apoftel Jakobus und feinen 
Bruder Johannes betreffende Stelle der evangeliſchen Geſchichte, als 
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uud cken ie ah, ze mis Ldascas m Fire ieh, ah zu 
wer ur? im der VBelt turkaebt, Da islen wer verkintig ken uud 
aut das urtitıkar mirwireende Zenrirke, aut te Derbntung einer 
selten Ibaı, Aatalı, Lebte, Perion, mir dem Neiche der Aunikerum 
merten, mern es nas aud niet inımer anedrücich zeiıar mub. Ten 
dieiſe Verbindunz mM ta, Ne mag er/zunt werden eder whr Denn 
kier von ter Grrermung des Petrus nichts weiter erzüblt wäre, ale: 
Berrus mwnrte aus tem Gelinzumte beiteit, ie wire die Sache ſelb 
doch io und nicht auders geichehen als fie bier erzählt it. Mander 
würde aber alsdann über Tie Art der Errertung dieies und jents ge⸗ 
dacht haben, anftatı zu allererſt an die Terbindung ter ſichtbaren umd 
unfihibaren Welt zu denken, oder das Petrus tur den Dienft der 
Engel gerettet ſei. Es geſchieht manches, webci man Miete Berbindung 
mit der unfichtbaren Belt tes Lichts umd der Ainjiernig nicht alſobald 
wahrnimmt, gleichwohl it fie dennoch dabei vorhanden. 3.2. Apofl. 
Geih. 17, 13. wird erzähle: „Ad aber die Inden zu Theitalonic 
erfuhren, daß auch zu Beroe das Wort Gottes ron Paulo verfündi 
get wurde, famen fie, und bewegten auch allda das Volk.“ Dadurch 
wurde Paulus verhindert nach Zheijalonidy zurück zu fehren, und die 
ganze Sache ſchien nichts weiter, als eine Aeußerung des jüdiichen 
Haſſes und Neides zu fein; Paulus aber mußte, Daß es mehr war, 
daß dies Hinderniß der Sache des Chriſtenthums von dem Zenfel ſelbſt 
in den Weg geworien wurde, daß der es jei, der diefen Haß umd 
Lärm errege. (Fr redet davon 1 Theil. 2, 18. Da fagter: „Darum 
haben wir wollen zu euch fommen (ih Paulus) zweimal; uud C as 
tanas bat und verhindert.” Wie er denn auch Epheſ. 6, 12. von 
„Haufen der Bosheit“ redet, von „Fürſten und Weltbeherrſchern der 
Finſterniß,“ womit wir zu fämpfen haben. Unjer Herr felbft nannte 
ſolche Tinge eine Macht der Finſterniß und redete von Pforten 
oder Mächten der Hölle, die gegen feine Gemeine fümpfen aber 
fie nie uͤberwältigen würden. 

„Es waren aber eben die Tage der füßen Brote“ 
(8 war darauf abgefcehen der Menge zu gefallen, der Menge ein 
Scaufpiel zu geben wie fie e8 gern hat, fo wählte Herodes denn 
aud) die Zeit, wo die Menge beifummen war. In diefen Zagen war 
Zerufalen von Menfchen aller Gegenden und aller Nationen erfüllt, 
Eben dieſe Tage waren e8 auch, in denen unfer Herr überantwortet 
wurde in die Hände der Sünder, verfpottet, verfpeiet, geichlagen und 
gefrenziget wurde, Es ift eine eigene Sache um die Zefttage, an fich 
ift zwar ein Tag wie der andre, aber infofern als ein Tag vor dem 
andern durch gewiffe Anftalten dem Menfchen das Gute, das Gött⸗ 
liche, das Ewige, oder aud das Böfe, Irrige und Nichtige fehr nahe 
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bringt, ift doch ein Unterfhieb unter ihnen. Es giebt feine Tage des 
größeren Segens, und wo ein reicherer Einfluß des Goͤttlichen, eine 
innigere Verbindung des Himmlifchen auf und mit den Menfchen ftatt 
hätte,- als die Feſttage; .und es giebt feine Tage des größeren Unſe—⸗ 
gend, eined allgemeineren Berderbens und einer heftigeren Wirfung 
der Hölle auf die Erde ald die Feſttage. Jemehr an diefen Tagen 
gläubige und heilige Menſchen durch die Worte, Thaten und Anftalten 
Gottes ſich erweckt fühlen, für fi) umd andre um einen vollen reichen 
Segen in himmlifhen Dingen, um viel göttliches Licht, um viele gött- 
fihe Kraft für fi und andre zur Ausbreitung des Reichs Chrifti zu 
bitten, defto wirkſamer ift auch im diefen Tagen die Hölle, dem Reiche 
Chriſti Schaden und Abbruch zu thun. Es mag viele taufend Men» 
fhen geben, die das Heil ihrer Seele, die Geſchichte ihrer eigenen Er⸗ 
rettung von einem Feſttage datiren, und e8 mag viele taufend Mens 
ſchen geben, die die Gefchichte ihres Falles, ihrer Uinfeligfeit von einem 
verfpielten, verfchwaßten Feſttage datiren. 

Petrus wurde in's Gefängniß gebracht. Es war ihm nicht uns 
erwartet, daB es ihm fo ging; Darauf hin, auf die Erwartung folcher 
fohredlicher Dinge bin, auf die Vorherſagung unfüglicher Leiden war 
er ein Apoſtel Zefu Chrifti geworden. „Ich fende euh wie Schafe 
mitten unter die Wölfe,“ und: „Sie werden euch in den Bann thun. 
Es fommt aber die Zeit, daß, wer euch tödtet, wird meinen, er thue 
Gott einen Dienft daran” (Matth. 10, 16. ob. 16, 2.), hatte der 
Herr ihnen vorhergefagt. ES war ihm auch nichts neues oder nicht 
das erftemal, daß fo mit ihm gehandelt wurde, vergl. Kap. 4, 1—3, 
Kay. 5, 17—20 und B. 40 — 42. So hatte auch Stephanus 
fhon ein leuchtendes Beifpiel gegeben von der Treue an den Herrn 
bis in den Tod, und nun fo eben auch Jalobus. Aber was Jako⸗ 
bus, der Bruder des Herrn, von dem Propheten Elias fagt, dad moͤ⸗ 
gen wir auch von dem Apoftel Petrus fagen: „Er war ein Menſch 
wie wir, gleichen Anfechtungen mit uns unterworfen,” der natürlich 
eben fo empfand und eben fo afflcirt wurde wie andre Menfchen; und 
fo war ihm, wie allen Lebendigen, der Tod fehredlich und das Außerfte 
Uebel. So war auch manches in diefer Welt, was ihn an dieſes Xes 
ben feflelte; er war verbeirathet, er hatte einen Bruder, der mit ihm 
Apoftel war, er liebte fo viele einzelne Chriften u. |. w. Bon feinen 
Kämpfen und Gebeten, ruhig und unbeweglich in Gott zu werden, 
fagt die Gefchichte nichts, aber Die Wolfe von Zeugen, die wir um uns 
haben, hat gewiß das alles bemerkt und auch das ift alles aufbes 
wahrt. 

Ih will hier abbrechen. Uber womit foll ich ſchließen, mit wel⸗ 
her Ermahnung, mit welcher Anwendung des Gefagten auf uns felbft} 


198 Apoft. Geſch. 12. 


Ich denfe für den, der Erbauung ſucht, ift Erbauliches genug in dem 
bereit8 Gefagten enthalten. Die Hauptfumme alles Betradhtens, Er 
mahnens, Lehrens, in diefe: daß es mit einem Menfchen dahin, fomme, 
daß er fih in der Furcht Gottes, in dem Glauben an die Hülfe die 
Gott zugefagt hat, ohne Bedingung und Rückhalt entſchließe aller 
Wahrheit gehorfan zu werden. Nur dann, wenn er Diefen Entſchluß 
gefaßt hat und mit Beharrlichfeit und Mühe darauf bedacht iſt ihn 
auszuführen, it es der Mühe werth, ihn zu ermahnen, zu belehren, 
und er lernt dann felbft die Wahrheit in das tägliche Leben einzufüh 
ren, in allen Situationen und Verhältniſſen, unter allen großen und 
fleinen Umftänden des täglichen Lebens fie vor Augen und im Kerzen 
zu haben, durch fie getröftet, erleuchtet, geleitet, angetrieben nnd zu 
rückgehalten zu werden. Gie wird das Liht und Recht feines 
Lebens, und fo wird die große Verheißung des Herrn immer mehr 
an ihm erfüllt: „Ihr werdet die Wahrheit erfennen und die Wahr—⸗ 
heit wird euch frei machen!” Amen. 


ll. 


„Petrus ward im Gefängniß behalten.“ Damit be 
antwortet fi) die Frage, ob die Gemeine nicht auch für Jalobus ge 
betet habe? Das konnte fie nicht, denn Jakobus wurde fchnell hir 
gerichtet, ohne vorher eine Zeitlang gefangen zu fein. Das Scidfel 
der drei Apoftel, die bier und fonft auch im N. X. fo oft neben dis 
ander geftellt find, Petrus, Johannes und Jakobus, war ſehr verſchie⸗ 
den. Jakobus war der erfte von allen Apofteln der farb, und zwar 
eines Märtyrertodes für die Wahrheit. Sein Bruder Johannes farb 
zuleht von allen Upofteln, und zwar eines natürlichen Todes, als a 
neunzig Jahre alt war. Petrus lebte nach der hier erzählten Gefaw 
genfchaft noch über zwanzig Jahre. Der Herr vergißt und verfaumt 
feinen Einzigen unter den Eeinigen. Er führt jeden fo, daß er nicht 
weifer und liebevoller geführt werden fann, und feine Führung ift anf 
die vollfommenfte der ganzen Idividualität deflelben gegründet. Jake 
bus wird dem Herrn dafür gedankt haben, daß er ihn zur beften gele 
genften Zeit aus der Welt genommen, wie Johannes nicht wenige 
dafür gedankt haben wird, daß er fo lange ein Mitgenofie der Trübfel 
und der Geduld gewefen if. 

Petrus wurde behalten im Gefängniß und nun war es bis auft 
äußerfte gekommen, Der Tag der Hinrichtung war feflgefeßt; mer 


Apoſt. Geſch. 12, 199 


gen ſollte dem Volke das gewünſchte Schauſpiel gegeben werden. Man 
wußte das allgemein; Petrus vermuthlich auch. Und ſiehe, in dieſer 
vermuthlich letzten Nacht ſeines Lebens ſchlief er ruhig, einen beſſern 
Schlaf als in jener Nacht in Gethſemane; er war vom Tode frei, 
hatte durch Glauben und Beten die Furcht des Todes überwunden, 
und fchlief nun als wenn nichts Befondered vorhanden geweſen wäre, 


. einen ruhigen Schlaf. Nicht fo die Gemeine. Der Verluſt des as 
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tobus machte ihr den drohenden Verluſt des Petrus fo viel fühlbarer 
und furchtbarer. 

„Die Gemeine betete ohne Aufbören für ihn zu 
Gott.“ Dies itt das Einzige, was uns von dem Verhalten der 
Ehriften unter jenen erfchredenden Amftänden gefagt wird. Wenn 
man von einem Ehriften, der in Noth ift, fagen kann: Gr glaubet 
und betet, fo fagt man alles was ſich fagen Täßt, fo fagt man danıit, 
er fei in der beiten Zaffung des Gemüths. Das Gebet febt den 
Glauben voraus, es ift Werk und That des Tehendigen Glaubens; 
tzätiger in Anwendung gebrachter Glaube. Wenn einer allein glaubte 
und nicht betete, fo würde ihm fein Glaube nichts helfen. 

Die Gemeine betete. Sie fuchte nicht Hülfe bei Menfchen, man 
fahe fie nicht diefen oder jenen vornehmen Manıı anlaufen um feine 
Berwendung für Petrus. Nicht als ob fie das nicht für fchiclich 
oder für dem Herrn mipfüllig gehalten hätte, das nicht, es war aber 
feiner da, von welchem fie ſich etwas hätte verfprechen dürfen. Das 
aber wußte fie gewiß: Welche Ihn anfehen und anlaufen, deren An» 
geficht wird nicht zu fchanden! Und fo hielten fie fih am Gebet. 


Die Ehriften zu Jeruſalem wurden auch über diefen Vorfall nicht bes 


teten, daß fie gedacht hätten: fo ift es eine üble Sache in der Welt 
ein Ehrift zu fein, denn fo kann es uns auch gehen; fie wurden auch 
wicht irre an der Sache des Herren felbft, daß fie gedacht hätten: ft 


Jeſus Chriſtus erhöhet zur Rechten des Vaters, hat er allein alle 


Gewalt im Sichtbaren und im Unfichtbaren, wie wir es ja willen, 
Daß er fie bat, und davon überzeugt find, daß er durch dieſe feine 
Apoftel dem Blinden das Geftcht, den Tauben das Gehör, den Kran⸗ 
fen GBefundheit, den Zodten Leben gab, und über alle Elemente und 
Kräfte der Natur allmächtig gebot, warum enthält er fid) denn jetzt 
fo, warum braudt er feine Kraft nicht und feine Herrlichkeit zum 
Schuß feiner Sache, zur Erlöfung feiner Knechte? So dadıten fie 
nicht; fie verlangten fein Chriſtenthum, das in Diefer Welt pranget 
und fieget; verlangten nicht, daß der Sache des Herrn die Dornen» 
frone, die fie trägt, genommen, und ihr eine niederblendende Strahlen⸗ 
krone der BVerherrlihung in Zeichen und Wundern aufgefeßt werde. 
Tas wundervollſte Wunder des Ehriftenthums war und blieb ihnen 
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doch, daß es das Thörichte und das Schwache und das Unedle mad 
dem Fleiſch und das da nichts iſt von Natur fo verwandelt und her 
(ih machr, Laß es etwas fein fann zu ewigen Lobe der Herrlichkeit 
Ghrijti. Uebrigens batten fie einen zu guten Grund der Erlenntniß 
gelegt, ald Daß es ihnen hätte fremd jein fönuen, das zur Herrlid 
feit fein andrer Weg führt als Das Leiden. 

Tie Gemeine betete im Glauben. Au menichlide Hülfe war gar 
nicht zu denfen, und eine göttlihe zu erwarten war nm fo viel ſchwe⸗ 
ter, weil auh Stepbanus und Jakobus, ohne eine ſolche zu erfahren, 
ihren Zauf vollendet hatten. Sic betete einer Sache wegen, die als fie 
gefchehen war, ihr ſelbſt unglanblich dünkte, jo unglaublich, daß fie der 
eriten, Die die Nachricht brachte, entgegen rief: Du bift unfiunig, es # 
nicht möglich, e3 fann nicht fein. Wahrlich das heißt im Glauben 
beten; Denn was ijt Glaube? Es iſt der Glaube eine gewiſſe Zuverſicht 
deiten, was man auf Gottes Verheißung bin zu boifen bat. (Heim. 
11, 1.) So hat es ter Glaube denn nicht fo ſehr mit dem Anfchen 
der Dinge, mit der Moöglichfeit oder Unmöglichkeit u. ſ. w., als vielmehr 
ganz allein mit Gottes Verheiß ung zu thun. Er grübelt uud 
räjoniret nicht, wie dieſes oder jenes, was er bedarf, werde gegeben 
oder veranftaltet werden fünnen, er hält fi daran: „Gott habe «& 
verheißen, und treu ift Gott,“ und „dem Allmächtigen ift fein Ding 
unmöglich.“ 

Die Gemeine betete ohne Aufbören. Dies ift wa, 
wie die Geſchichte jelbft es zeiget, denn als das Gebet ſchon erhit 
und Petrus fon befreit war, betete fie noch fort. Nach dem Ten 
aber heißt es eigentlih: Die Gemeine betete heftig, ernft, ſchreien 
zu Gott mit dem Verlangen der ganzen Erele. Es war nicht fo ein 
lahmes und kaltes Bitten, wie das Gebet fo vieler Menfchen zwiſchen 
Schlafen und Wachen, wenn fie zu feiner einzigen Sache des Leben 
mehr aufgelegt find; es war aud nicht bloß eim ſtilles Senfzen 
Gott, wie Paulus von den Anfängern im Chriſtenthum fagt, daß, de 
fie nicht wiflen wie fie beten follen, der heilige Geiſt fie beten lehre 
mit unausfpredhlihem Seufzen. Dies ift zwar gut und Gott if fo 
heilig, fo gnädig, Daß er au auf das wortloſe Geufzen einer belade⸗ 
nen Seele achtet, wie David fagt: „Bor dir ift alle meine Begierde, 
und mein Seufzen iſt dir nicht verborgen.“ Ein Bater bat Freude 
an der erjten unvolllommenen Sprache des Kindes, und thut gem 
was das Kind lallend bittet; wenn e8 aber immer bei diefer unvolllom⸗ 
menen Weiſe der Mittheilung bleiben wollte, das würde ihm feine 
Freude machen; er bat hernach Doch viel mehr Freude, wenn das Kind 
lernt in beftimmter Rede feine Bedürfniffe und Empfindungen ausw 
drüden. So ift es auch mit dem Gebet. Diele Ehriften wußten, 
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was ſie nach dem Willen Gottes bitten wollten, und kamen zuſammen, 
um anfs ſchicklichſte, beſtimmteſte, dringendſte darum zu bitten. Zu 
einem folchen heftigen Gebet bat Chriftus der Herr und ermuntert, 
befonders auch in der Gleichnißrede von jenem ungerechten Richter, 
der durch das heftige Bitten einer armen Frau doc) endlich dahin ges 
bracht wurde, bei fich felbft zu denken: „Dieweil aber mir diefe 
Wittwe fo viele Mühe macht, will ich fie retten, auf daß fie nicht zu- 
feßt fomme, und übertänbe mich.” (Xuf. 18, 5.) Heftig beteten einft 
auch die Apoftel für die Sache des Herrn, als fid die erften Stürme 
dagegen erhoben, und fie den Heren nicht mehr zur Seite hatten. 
Bon diefem Gebete heißt e8: „Da fie gebetet hatten, bewegte fich die 
Stelle, wo fie verfammelt waren.” (Apoſt. Geſch. 4, 24 — 30.) 

Die Gemeine betete für die Neichsangelegenheiten des Herrn auf 
Erden. Zwar fonnte ſchon perſoͤnliche Liche zu Petrus fie zu ernfter 
Fürbitte für ihn bewegen, aber Das war es nicht allein, es war noch 
. welmehr die tiefe Erlenntniß, daß Petrus Stüge und Säule der Sache 
Gottes auf Erden fei. Sie fuchten nicht allein das Zhrige, fondern 
das was Ehrifti Jeſu iſt; es war ihnen nicht genug, daß fie felbft 
"ech den Glauben an den Namen des Heren Sefu felig geworden 
feien und hoffen konnten, auch ohne Petrus auf dem Wege des Lebens 
in bleiben, nein, fie wußten, daß diefer Petrus, wie feiner von ihnen, 
in der Hand des Herrn ein Werkzeug fein könne, daß noch Zaufenden 
: geholfen werde duch Verfündigung und Erkenntniß der Wahrheit. 
D dies heilige innige Interefie für das Ganze, fir das Allgemeine des 
Reichs Jeſu Chrifti, wie ift e8 unter den Chriften unferes Zeitalters 
verſchwunden, wie fehlt e8 auch uns daran! Wo find die Ehriften, in 
: deren Gefellfchaften und VBerfammlungen es natürlich und gewöhnlich 
wäre an die Reichdangelegenheiten des Herrn theiluehmend zu denken, 
fo Darüber zu reden, fo gemeinfchaftlich darüber zu beten. Uns felbft 
durch die Wahrheit zu dienen, darauf find wir noch wohl bedacht, aber 
an den Gottesdienft, an den Chriftusdienft, durch Beförderung und 
Verbreitung der Wahrheit, durch Widerlegung des Irrthums, durch 
„Bezeugung des Abfcheus am Böfen u. f. w. in Liebe zum Heil andrer 
nach dem Mohlgefullen Gottes und Chriſti thätig zu fein, wie wenig 
wird Daran gedacht, wie wenig dazu gerhan! 

Die Gemeine betete gemeinfchaftlih. Sie waren auch deßfalls 
Eines Sinned und Einer Eeele; fie verabredeten fi nicht nur, daß 
jeder daheim in der Einſamkeit diefer großen Angelegenheit wegen beten 
ſoſlte, fondern fie famen deghalb zufammen, um fo gemeinſchaftlich für 
Petrus zu Bitten, und wir jeben, daß fie zu diefem Zwed bis in die 
Nacht verfammelt waren. Das war ein recht gemeinfchaftliches, gläus 
Diges, ernſtliches und heftiges Gebet. 
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Das Gebet der frommen Schaar 
Was fie fleht und bittet, 
Das wirb auf den NRauchaltar 
Vor Gott ausgefchüttet; 
Unb ba ift 
Jeſus Chriſt 
Prieſter und Verſühner 
Aller ſeiner Diener. 


Das pflegt Gott ſehr gnaͤdiglich 
Auf- und anzunehmen, 
Und ein Engel darf es fi 
Vor ihm gar nicht fchämen, 
Droben auch 
Engel Raud) 
Neben und Geringen 
Bor den Heren zu bringen. 


Kann ein einiges Gebet 
Einer gläub’gen Geelen 
Wenn's zum Herzen Gottes geht 
Seines Zweds nicht fehlen, 
Was wirds thun 
Wenn ſie nun 
Alle vor Ihn treten 
Und zuſammen beten? 


Wenn die Heil'gen dort und hier 
Große mit den kleinen, 
Engel, Menſchen, mit Begier 
Alle ſich vereinen, 
Und es geht 
Ein Gebet 
Aus von ihnen Allen 
Wie muß das erſchallen? 


O der unerkannten Macht 
Von der Heil'gen Beten! 
Ohne das wird nichts vollbracht 
Unter den Trompeten; 
Schritt vor Schritt 
Wirkt es mit, 
Wie zum Sieg ber Freunde 
Eo zum Sturz ber Beinbe, 


„Sn der felbigen Nacht.“ Da er am folgenden Morgen 
hingerichtet werden follte, und es alfo nun auf’8 alleräußerfte gelon⸗ 
men war, als die Menfchen nicht mehr an Errettung denfen fonnteı, 
auch da noch war e8 Gott eben fo leicht zu retten als im erften Be 
ginn der Sade. Bei uns kommt es leicht auf's Außerfte, bei Golt 
nie. Die alleräußerfte Noth ift das Element des alleriehendigfen 
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Glaubens, und die Rettung daraus der Triumph der allertreueſten 
und mächtigſten Liebe. Der allerlebendigſte Glaube an die Verheis 
Bungsworte Gottes ift auch der feuerbeitändigfte, aber wie feuerbeftän« 
dig, wie ſchwer, wie groß, wie innerlich herrlich er fei, das kann nicht 
ohne das Feuer äußerfter Noth offenbar werden, und die allergetreuefte 
Liebe im Himmel, die alles Leiden von den Ihrigen entfernen fönnte, 
läßt es mit manchem Leiden fo weit fommen, nicht nur um bei der 
Welt den tollen, unverftändigen Gedanfen an Obngefähr, (als ob die 
Hülfe und Errettung, die fie ihren Leiden fchafft, nur fo ein natürlis 
ches Zufammentreffen von Umftänden würe,) zu vernichten, fondern 
auch den Leidenden felbft, wenn er nun mit manchen köſtlichen Erfah⸗ 
rungen aus den verlängerten Leiden bervorgeht, eine Frucht des Fries 
dens und der Gerechtigkeit genießen zu laflen, die füßer ift, al3 alles 
was die Welt bat, und es ihm fo für's ganze Leben zu verfiegeln, 
daß wir einen Gott haben, der da hilft, und einen Herrn, der vom 
Zode errettet. 

3a, id will c8 noch einmal fagen, und du, mein Zuhörer, bes 
alte und bewahre ed: Es fommt bei Gott und Jeſu Ehrifto un» 
ferm Herrn nie aufs Aeußerfte, wir haben einen Gott, der da hilft, 
und einen Heren, der vom Tode errettet; wären wir auch mitten im 
Zode, er könnte und helfen und würde uns helfen, an uns zu erfüls 
len das Wort feiner Verheißung, daß er unfer allgenugfamer Gott 
fein will. Wohlan denn, fo glaube und vertraue und harre und bete 
vom Morgen bis zum Abend und vom Abend bis zum Morgen, fo 
wirft du ihm danken, daß er deines Angefihts Hülfe und dein 
Gott ift. 

Sollte Petrus auch wohl um feine Errettung gebetet haben? — 
Es ift die Frage; er war ohne Zweifel gefinnet wie Paulus: Phi⸗ 
lipp. 1, 21. 

„Und fiehe, der Engel des Herrn —“ Wo wir in der 
heiligen Schrift von großer Noth oder von großen Angelegenheiten 
gläubiger und heiliger Menfchen lefen, da fefen wir aud) vom (Gebet, 
uud wo wir vom Gebet lefen, da leſen wir auch von den Engeln; 
oder wo und in der heiligen Schrift etwas von dem Dienft der En» 
gel erzählt wird, da finden wir aud) gewiß vorher etwas von dem 
Glauben und dem Gebet der heiligen Menfchen erzählt, denen dieſer 
Dienft erzeigt wurde; und wo das nicht der Zall ift, wo Das nicht 
ausdrücklich bemerkt wird, da find Doch die PBerfonen von einem fol 
den Sinn und Gharafter und die Situationen von einer folden Ber 
fhaffenheit, daß gar fein Zweifel darüber fein fann, diefe Perſonen 
haben unter diefen Situationen gebetet. Es ift aus dem Xeben und 


aus der Seele aller gläubigen Menfchen heraus gefprochen, was Das 
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doch, daß es das Thörichte und das Schwache und das Unedle nad 
dem Fleiſch und das da nichts ift von Natur fo verwandelt uud Kerr 
fi) macht, daß es etwas fein kann zu ewigem Lobe der Herrlichkeit 
Ghrifti. Uebrigens hatten fie einen zu guten Grund der Erfenntniß 
gelegt, als daß es ihnen hätte fremd fein können, daß zur Herrlich 
feit fein andrer Weg führt als das Leiden. 

Die Gemeine betete im Glauben. An menſchliche Hülfe war gar 
nicht zu denfen, und eine göttliche zu erwarten war um fo viel ſchwe⸗ 
ver, weil auch Stephanus und Jakobus, ohne eine ſolche zu erfahren, 
ihren Zauf vollendet hatten. Sie betete einer Sache wegen, die als fie 
gefchehen war, ihr ſelbſt unglaublich dünkte, fo unglaublich, daß fie der 
erften, die die Nachricht brachte, entgegen rief: Du bift unfinnig, es iſt 
nicht möglich, e8 fann nicht fein. Wahrlich das heißt im Gla uben 
beten; denn was ift Glaube? Es ift der Glaube eine gewille Zuverflcht 
deffen, was man auf Gottes Verheißung hin zu hoffen bat. (Hebr. 
11, 1.) So hat es der Glaube denn nicht fo fehr mit dem Anfchen 
der Dinge, mit der Möglichkeit oder Unmöglichkeit u, f. w., als vielmehr 
ganz allein mit Gottes Verheiß ung zu thun. Er grübelt und 
räfoniret nicht, wie Diefed oder jenes, was er bedarf, werde gegeben 
oder veranftaltet werden können, er halt fih daran: „Gott habe es 
verheißen, und treu ift Gott,“ und „dem Allmächtigen ift fein Ding 
unmöglich.” 

Die Gemeine betete ohne Aufbören. Dies ift wahr, 
wie die Gejchichte felbft es zeiget, denn als das Gebet ſchon erhört 
und Petrus ſchon befreit war, betete fie noch) fort. Nach dem Tert 
aber heißt es eigentlih: Die Gemeine betete heftig, ernft, fihreiend 
zu Gott mit dem Verlangen der ganzen Seele. Es war nidht fo ein 
lahmes und kaltes Bitten, wie das Gebet fo vieler Menfchen zwifchen 
Schlafen und Wachen, wenn fie zu feiner einzigen Suche des Lebens 
mehr aufgelegt find; es war auch nicht ‚bloß ein flilles Seufzen zu 
Gott, wie Paulus von den Anfängern im Chriſtenthum fagt, daß, da 
fie nicht wiſſen wie fie beten follen, der heilige Geiſt fie beten lehre 
mit unausfprechlihem Seufzen. Dies ift zwar gut und Gott ift fo 
heilig, fo gnüdig, daß er auch auf das wortloſe Seufzen einer beludes 
nen Seele achtet, wie David fagt: „Bor dir ift alle meine Begierde, 
und mein Seufzen ift dir nicht verborgen.” Gin Vater bat Freude 
an der erften unvolllommenen Sprache des Kindes, und thut gem 
was das Kind Lallend bittet; wenn e8 aber immer bei diefer unvollkom⸗ 
menen Weiſe der Mittheilung bleiben wollte, das würde ihm feine 
Freude machen; er hat hernach doch viel mehr Freude, wenn das Kind 
lernt in beftimmter Rede feine Bedürfniffe und Empfindungen auszus 
drüden, So ift es auch mit dem Gebet. Diefe Ehriften wußten, 
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was fie nach dem Willen Gottes bitten wollten, und kamen zufammen, 
um aufs ſchicklichſte, beftimmtefte, dringendfte darum zu bitten. Zu 
einem folchen heftigen Gebet hat Chriftus der Herr und ermuntert, 
befonders auch in der Gfeichnißrede von jenem ungerechten Richter, 
der durch das heftige Bitten einer armen Frau doch endlich dahin ges 
bracht wurde, bei fich felbit zu denken: „Dieweil aber mir diefe 
Wittwe fo viele Mühe macht, will ich fie retten, auf daß fie nicht zu« 
‚legt komme, und übertäube mich.“ (Xuf. 18, 5.) Heftig beteten einft 
auch die Apoftel für die Sache des Herrn, als fi die erften Stürme 
Dagegen erhoben, und fie den Herrn nicht mehr zur Seite hatten. 
Bon diefem Gebete heißt e8: „Da fie gebetet hatten, bewegte ſich die 
Stelle, wo fie verfammelt waren.“ (Npoft. Geſch. 4, 24 — 30.) 

Die Gemeine betete für die Neichsangelegenheiten des Herrn auf 
Erden. Zwar konnte ſchon perfönliche Liebe zu Petrus fie zu ernfler 
Fürbitte für ihn bewegen, aber das war e8 nicht allein, es war noch 
vielmehr die tiefe Erfenntniß, daß Petrus Stüße und Säule der Sache 
Gottes auf Erden fei. Sie fuchten nicht allein das Ihrige, fondern 
das was Chriſti Iefu iſt; es war ihnen nicht genug, daß fle ſelbſt 
durch den Glauben an den Namen des Herrn Jeſu felig geworden 
feien und hoffen fonnten, auch ohne Petrus auf dem Wege des Lebens 
zu bleiben, nein, fle wußten, daß diefer Petrus, wie feiner von ihnen, 
in der Hand des Herm ein Werkzeug fein fönne, daß noch Zaufenden 
geholfen werde durch Verfündigung und Erkenntniß der Wahrheit. 
D dies heilige innige Intereffe für das Ganze, fir das Allgemeine des 
Reichs Jeſu Chrifti, wie ift es unter den Chriften unferes Zeitalters 
verſchwunden, wie fehlt e8 auch und daran! Wo find die Ehriften, in 
deren Gefellfhaften und Berfammlungen es natürlich und gewöhnlich) 
wäre an die Neichsangelegenheiten des Heren theilnchmend zu denken, 
fo darüber zu reden, fo gemeinfchaftlich darüber zu beten. Uns jelbft 
durch die Wahrheit zu dienen, darauf find wir noch wohl bedacht, aber 
an den Gottesdienft, an den Chriftusdienft, durch Beförderung und 
Derbreitung der Wahrheit, durch Widerlegung des Irrthums, durch 
‚Bezeugung des Abfcheus am Böſen u. f. w. in Liebe zum Heil andrer 
nad) dem Wohlgefallen Gottes und Ehrifti thätig zu fein, wie wenig 
wird daran gedacht, wie wenig dazu gethan! 

Die Gemeine betete gemeinfhaftlih. Sie waren auch depfalls 
Eines Sinnes und Einer Seele; fle verabredeten ſich nicht nur, daß 
jeder daheim in der Einfamfeit dieſer großen Angelegenheit wegen beten 
ſollte, ſondern ſie kamen deßhalb zuſammen, um ſo gemeinſchaftlich für 
Petrus zu bitten, und wir ſehen, daß fie zu diefem Zweck bis in die 
Nacht verfammelt waren. Das war ein recht gemeinfchaftliches, gläus 
biges, ernftliches und heftiges Gebet. 
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vid ſagt: Pf. 34, 5— 8. Wenn uns in der Geſchichte Hiskia's, Das 
wield, Zacharias’, Cornelius? der Dienft der Engel gezeigt wird, fo 
lefen wir da auch von dem Gebet diefer Menfchen, ja die Engel, die 
ihnen erfcheinen, berufen ſich zum Theil ausdrüdlic auf das Gebet 
derfelben, und wollen ihre Erfheinung und ihren Dienft als Folge 
und Belohnung des vorhergegangenen Gebets angefehen haben; und 
wenn wir in der Gefhichte der Hagar, des Abraham, Salob, des 
Sofepb, da er die Muria verlaufen wollte, nicht ausdrüdlih vom Ge 
bet leſen, fo läßt Doch der fonft bekannte Charakter diefer Perfonen 
ohne Zweifel vermuthen, daß fie in folchen dringenden Umftänden ge 
betet haben. Das Irdiſche und Himmlifche büngt zufammen, greift 
in einander, e8 hat eine wechfelfeitige Wirkung dazwifchen ſtatt; aber 
nicht fo, daß das Himmlifche das Irdifche beftimmte und regierte, ohne 
daß dem Irdifhen Wahl und Freiheit gelaffen bliebe, im Gegentheil 
fommt es der Wahrheit näher, zu fagen: die Erde beweget den Him- 
mel, das Irdiſche beftimmet das Himmliſche, Das Irdiſche muß das 
Himmliſche an fih ziehen. Wollteft du denfen: das Unſichtbare ift 
nicht leer, nein, ich weiß, es ift alles ınit Mächten und Kräften, mit 
Engeln und mit Boten Gottes angefüllt n. f. w., und es nun bei 
diefem Denken und Wiffen bewenden laſſen, obne zu beten, fo fann 
dabei dein Leben Icer bleiben an jeder Erfahrung einer Hülfe Gottes 
über die gewöhnliche Naturordnung. Die heiligen Engel thun nichts 
ans fi ſelbſt und für fich felbft; in eigner Wahl, nad) eignem Ber 
lieben rühren fle feine Hand, bewegen ſie feinen Zuß, fie thun nur 
das, was ihnen von dem erhöheten Menfchenfohne, den alle Engel 
Gottes anbeten, befohlen und aufgetragen wird. Darum müffen wir 
dem Könige des himmlifchen Reichs ein Recht geben, daß er auch uns 
ferthalben feinen Engeln Befehl und Auftrag geben Tönne, wir mirfe 
fen glauben und beten, nicht glauben und beten um des phufifchen 
Effekts willen, als ob im Glauben und Gebet eine das Himmliſche 
(phyfiſch) beſtimmende Kraft liege; nein, um des Rechts willen, dar» 
nm, weil und vom Himmel herab gemeſſen wird, wie wir gen Himmel 
hinauf meflen, uns vom Himmel zur Erde herab Licht und Kraft, 
Troft und Hülfe zugemeffen wird in dem Maße, worin wir Glauben 
und Gebet zum Himmel hinauf gemeffen haben. Glauben und Beten 
ift Wohlverhalten gegen Gott. Ohne Glanben ift e8 unmög— 
(ih Gott zu gefallen. Wer zu Gott fommen, wer erfahren und 
bier ſchon etwas von ihm empfangen will, der muß zwei Dinge glaus 
ben: erftens, daß Gott ift, und zweitens, daß er ein Belohner 
ift derer, die ihn fuchen. (Sehr. 11, 6.) 

Die Schriftlehre von den Engeln gereicht befonders zum Preife 
Gottes und zur Freude der Menſchen. Es ift eine große Verlehrt⸗ 
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heit und Schlechtigfeit des Sinnes der Menſchen, daß fie an dieſer 
Gott verberrlichenden und die Menfchen tröftenden Wahrheit nicht 
mehr Freude haben. Die Schrift befchreibt und die Engel als ſtarke 
Helden Gottes, die feine Befehle ausrichten, Daß man höre die 
Stimme feines Worts. Es find flarke Helden im Dienfte der 
Reichsangelegenheiten des Königs aller Könige, wie wir auch hier fe 
ben, daß man höre die Stimme jeined Worts. Dazu war nöthig, 
dag Petrus durch den Engel errettet, und Herodes durch den Engel 
geſchlagen wurde; da heißt e8 denn hernach: Das Wort Gottes 
wuchs und mehrete ſich. (3. 24) — Wie theuer und koͤſtlich 
ift in einer Welt wie diefe, wo wir mit fo viel Gefahr und Noth zu 
kaͤmpfen haben, wo wir unaufhörlih von Gefahr, von Noth und Tod 
umgeben find, Die Zuverficht, Die das Wort Gottes denen giebt, die 
unter dem Schirm des Höchften fipen, und unter dem Schatten des 
Allmaächtigen bleiben. (Pf. 91, 1. 2.) 

Welch eine tief eingreifende, in ihren Einfluß auf Gefinnung 
und Verhalten mächtige Wahrheit: Wir haben eine Wolfe von Zeus 
gen um und. Du bift feinen Augenblid deines Lebens allein, das 
Auge diefer herrlichen heiligen Wefen fieht dich überall. Das fafle, 
mein Zuhörer, und du wirft lernen, vor dir felbft und deinem Leben 
Achtung zu haben, wie feine Sittenlehre diefer Welt fie dir einzuflös 
Ben im Stande ift. 

Sch habe mir die heillofe Mühe gegeben, den Engel aus diefer 
Geſchichte wegzuerklären, ich babe alle Regeln einer vernünftigen Auss 
legungskunſt zu vergeſſen gefucht, aber es ift mir nicht möglich gewe- 
fen, und ich kann nicht einfehen, wie es dem ärgften Schalksſinn mög» 
fi, fein würde, wenn er nicht die ganze Gefchichte vernichten wollte. 
Gott fei gedankt, was die heilige Schrift zur Ehre Gottes und zur 
Freude der Menfchen lehrt, das Ichrt fie entfchieden und unmißverſteh⸗ 
bar, und es ift fo durch das Ganze verwebt, daß man die ganze Bis 
bel vernichten müßte, um es daraus wegzuerklären. 

Sch freue mich, daß die himmliſchen Mächte im Dienfte unfers 
Herin Jeſu Ehrifti in ihrer Wirkſamkeit für uns fo gütig theilnehmend 
find, daß fie auch auf Kleinigkeiten, die uns betreffen, Rückſicht neh⸗ 
men. Der Engel fügt zu Petrus: Gürte Dich; als er das gethan: 
Thue deine Schuhe an; dann: Wirf deinen Mantel um dich. Der 
Mantel hatte für Petrus Werth, er konnte ihn nicht entbehren, und 
jest befonders in der Kühle der Nacht bedurfte er defielben. Der 
Engel wollte verhüten, daß er fi erfülte, wollte verhüten, Daß er 
durch Uebereilung feiner Gefundheit einen Schaden zufüge, über das 
aber follte die ganze Sache nicht das Anſehen einer ängſtlich eilenden 
Flucht haben. Die Soldaten, die es wußten, daß Petrus am Abend 
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tig, daß der Glaube an das Evangelium Gottes Kraft und Gottes 
Weisheit ift, felig zu machen; nun weiß ich wahrhaftig, daß Gott in 
Jeſu Ehrifto mein Gott und Bater if. 


Wir find bei dem zwölften Verſe flehen geblieben, da heißt es: 
„Und als er fih befann, fam er vor das Haus Mariä, 
der Mutter Johannis, der mit dem Zunamen Markus 
hieß, da viele bei einander waren und beteten,“ beteten, 
als das Gebet ſchon erhört war. Sie hatten gemeinſchaftlich gebetet 
und gelitten, nun wurden fie auch gemeinſchaftlich getröftet. Wer fid 
zu der Gemeine hält und mit der Gemeine leidet, der hat auch an 
allem Licht und aller Kraft, an allem Troſte und Segen der Gcmeine 
Theil. Wer fid aber von der Gemeine feparirt, die Gemeinfchaft der 
Heiligen nicht groß achtet, hat das alles in viel geringerem Maße. 

„Als aber Betrus an die Thür des Thors Flopfte, 
trat hervor eine Magd zu horchen, mit Namen Rhode 
Uud als fie Petrus’ Stimme erfannte —“ Diefe Stimme 
war e8 ohne Zweifel, die ihr zuerft Worte der Wahrheit, Worte des 
Lebens in die Seele gerufen hatte; die fannte fie, die vergaß fie nicht 
wieder. Die Rhode war wohl eine von den dreitaufend, die an jenem 
Pfingitfeft durch die mächtige Rede Petri überzeugt an den Namen 
des Herrn gläubig wurden; hernach hatte fie deu Apoftel oft gefpros 
hen und in den Verfammlungen der Chriften reden und weiffagen 
hören, „ALS fie Petri Stimme erfannte, that fie das 
Thor niht auf vor Freuden.” Die Freude theilt fi gern mit 
und hat darin ctwas von der Art der Liebe. Che dieſe Rhode ſich 
jelbit die Freude macht, den Apoftel zu ſehen und mit ihm zu reden, 
eilt fie zurüd zu den Bekümmerten, fie zu beruhigen; zu den Beten- 
den, um ihnen zu fagen: Ihr feid erhört! 

„Sie aber fpraden zu ihr: Du bift’unfinnig, fie 
aber bejtand darauf, es wäre alſo.“ Es ging der Rhode 
mit ihrer Sreudenbotfchaft wie den Weibern, die den Jüngern zuerft 
die Nachricht von der Auferftehung des Herrn brachten: „Es däuch⸗ 
ten fie ihre Worte, als wären's Mährlein, und glaubten ihnen nicht.” 
(Zuf. 24, 11.) Sie fpraden: „Es ift fein Engel.” Died war in 
der Borausjegung geredet, Daß jeder Menfch, befonders jeder gläubige 


Mo. Geſqh. 28. I 


und beifige Menfh feinen eignen Engel babe, dem von dem 
Herrn Auftrag und Befehl geworden fei, diefen Menſchen in feinem 
Leben zu behüten. Ein Gedanke, der wahr fein kann, obgleich er von 
feinem großen Gewicht ift und in der heiligen Schrift keinen befondes 
ren Grund bat. Die heilige Schrift fagt vielmehr, daß Engel über 
haupt den Menfhen dienen und fie behüten. Niht Einen Engel, 
nein, eine Heerfchaar himmlifcher Mächte fehen wir in der biblifchen 
Geſchichte thätig und wirkfam, einen heiligen Menfchen zu bewahren. 
So fah Jakob in jener Anfiht himmlifcher Dinge, worin ihm die ins 
nige Verbindung des Sichtbaren und Unfihtbaren vor Augen gejtellt 
wurde, die Engel Gottes vom Himmel zur Erde hernieder und von 
der Erde zum Himmel hinauf wandeln, wirkfam und gefchäftig im 
Dienfte des Herrn zum Beften gläubiger Menjchen, die ererben follen 
die Seligfeit. So fah er hernach, als er Efau entgegenzog, die Ma⸗ 
hanaim, die Gotted-Heere. So war um den Propheten Elifa der 
ganze Berg voll feuriger Roſſe und Wagen, oder bededt um ihn her 
mit einer geordneten himmliſchen Kriegsmacht. 

„Petrus aber Flopfte weiter an. Da fie aber auf 
tbaten, faben fie ihn und entfegten ſich. Er aber wintte 
ihnen mit der Hand zu fhweigen, und erzählte ihnen, 
wie ihn der Herr hätte aus dem Gefängniß geführt, 
und fpradh: verfündigt dies Jakobo und den Brüdern.“ 
Dem Jakobus, dem Bruder des Heren, dem Sohn Joſephs und der 
Maria, der den Brief gefchrieben bat, den wir unter dieſem Namen 
im N. X. finden. Er war Borfteher der Gemeine zu Jeruſalem und 
hatte als folcher vor den Andern einen harten Stand. Wäre Heros 
des in feiner Verfolgung weiter gegangen, fo würde die Reihe nun 
an Jakobus gelommen fein. Ihn alfo beſonders wünſchte Petrus 
Durch die Nachricht feiner wundervollen Errettung zu flärfen. Aber 
auch den Brüdern, den EChriften, die im Haufe der Maria nicht 
waren, wollte er dadurch Stärkung bereiten und Freude im heiligen 
Geiſt. 

„Und ging hinaus und zog an einen andern Ort.” 
So eben wundervoll errettet, fo eben die Erfahrung gemacht, daß dem 
Allmächtigen fein Ding unmöglich fei, und daß der Allmächtige fein 
Bott und fein Helfer fei, da er zerbrochen habe eiferne Thüren und 
zerſchlagen eherne Riegel, um ihn zu befreien, begiebt fich ‘Petrus an 
einen andern Ort, als ob er alles zu befürchten hätte. Man follte 
denfen, in der Stunde folcher Erfahrungen hätte er Muth genug ger 
habt zu bleiben, wo er war; Zroß zu bieten jeder weiteren Feindſe⸗ 
Tigfeit und Verfolgung. So denkt man, wenn man jelbfi noch an 
Trotz und fleifchlihem Muth Freude hat; aber um inne zu werden, 
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daß der natürliche Muth in übernatürlichen Dingen, der fleiſchliche 
Muth in geiſtlichen Dingen nichts vermoͤge und leiſte, ja daß vielmehr, 
ehe der Menſch in göttlichen Dingen einen göttlichen Muth haben und 
unter aller Schmach und Schande der Welt, unter aller Angſt der 
Hoͤlle und des Todes behaupten koͤnne, der natürliche und fleiſchliche 
Muth ihm ganz entfallen und vergehen, und er lernen müſſe, in die 
Hand Gottes zu fallen, aus dem Glauben zu leben, aus dem Glau- 
ben zu ftreiten und im Glauben zu überwinden — um das erfah 
rungsmäßig und alfo ganz gewiß zu lernen, braucht man nicht fo 
weit gefommen zu fein, als Petrus ſchon war: , Es wäre der menſch⸗ 
fihen Empfindung, zumal eines feften muthigen Charafters, viel leid 
ter und angenehmer, nu foldhen Erfahrungen in folden Situationen 
muthig "und trogig zu bleiben, wo man ift, und jeden Anlauf zu be 
ftehen, als zu fliehen und es im Auge der Menfchen das Anfehn ge 
winnen zu laffen, als fürchte man fih. Aber wenn Gott uns hilft, 
fo will er nicht dem alten Menfchen in uns geholfen haben, fo wil 
er nicht, daß wir aus feiner Gnade und Hülfe eine Nahrung und 
Stärkung des alten Menſchen in uns machen follen; er will vielmehr 
unbeweglicy den Zod des alten Menſchen und das Leben des neuen. 
Alles aber, was du in der Sache der Wahrheit und Gerechtigkeit, was 
du zur Heiligung des Namens Gottes aus fleifchlihem Muth und 


natürlihem Trotz thuft, das ift fein Öottesdienft, das tft fein Chri⸗ 
fusdienft, fein Dienft des Nächften, fondern ein Dienft deines alten 


Menfhen. Getroft und unverlegen fein unter allem Hohn und Drad 
der Welt, getroft und unverlegen fein unter dem Schirm des Höchſten 
und unter dem Schatten des Allmächtigen, getroft und unverfegen im 


ift groß, das kommt dem Menſchen bei feinem Moblverhalten im Claw : 


ben aus Gotted Gnade und macht denen, die im Himmel wohnen, 


gewiffen, feligen Genuß der Wahrheit, das ift ein föftlih Ding; das 


Freude. Aber dies Getroftfein ift fein natürlicher, fleifchlicher, trogigerr 


Muth, und diefe Unverlegenheit ift feine Verwegenheit. Diefer Un 


verlegenheit im Glauben an Gottes Schild und Lohn unter aller ; 


Schmach und Schande, in allen Stürmen, Nächten und Nötben ifl 
nur eine demüthige Seele fühig, eine Seele, die himmliſch gefinnt ift, 


eine Seele, die wahrhaftig verlangt auf allen Schritten und Tritten 


ihres Lebens ſich Gott hinzugeben als Werkzeug feiner Barmherzigkeit, 
wodurch er etwas wirken möge zur Heiligung feines Namens, zur Fürs 
derung feines Reichs, zur Ausführung feines Willens, daß geholfen 
werde allen Durch das ewige Leben, das da giebt die Erfenntniß Get 
tes in Jeſu Chriſto. Solchen fronmen, gläubigen und beifigen Mer 
fen, die alfo im Glauben getroft und unverlegen, ja fröhlich um 


muthig find gegen alle Kreatur, ift e8 gar nicht Darum zu thun, Reft |i 


ren 
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zu behalten und zu flegen in diefer Welt, um dann vor diefer Welt, 
die vergeht, mit dem erhaltenen Rechte und Siege zu prahlen und zu 
prangen. Dabei könnte der alte Menfch feine Nahrung und Freude 
haben, und das wäre nichts Großes; aber überwinden im Glauben, 
mit Wahrheit, mit Gott, in der Kraft des heiligen Geiftes zu ſchwei⸗ 
gen und zu leiden, und ſich zu verhalten, ald wäre man überwunden, 
und der Welt das Gefchrei lafien und den Yubel ihres Muthwillens 
und Unverftandes, fie habe überwunden, das ift ſchwer und groß. 
Schwer, heilig und groß ift e&, von Gottes wegen Muth und Kraft 
in fich fühlen, daß man auf Xöwen und Dttern gehen und einhertres 
ten könnte auf jungen Löwen und Drachen, und doch fich enthalten, 
ſchweigen, dulden und verftummen, mit David fich nicht fürchten, wenn 
ein ganzes Heer fich wider uns lagert, mit Hananja, Mifael und 
Afarja vor einem glühenden Ofen nicht einen Schritt von Glauben 
und Wahrheit zurüdweichen, mit Daniel an der Verehrung Gottes 
Ahalten, wenn man aud) den Zöwen vorgeworfen würde, oder wenn 
wan, wie Paulns, mit Menfchen zu kämpfen hat, die wie wilde Thiere 
And; wenn man das beitehen kann ohne Furcht und Grauen und den» 
noch fich halt wie jene fich bieten: „wir find geachtet wie Schlachte 
ſchafe“, und wie der Anfänger und Bollender des Glaubens, der 
„jeinen Rüden darhielt denen die ihn fchlugen, und feine Wangen des 
nen die ihn rauften, der fein Angeficht nicht verbarg vor Sthmad) 
und Speichel” (Zef. 50.): das ift heiliger und größer als alles, was 


natüuͤrlicher und fleifehlicher Muth vermag. — Petrus ging weg, weil 


er erlannte, daß er, wenn er zu Serufalem bliebe, nicht ohne ein 
Wunder zu erhalten wäre, und da der Herr gejagt hatte: „wenn fie 
euch in einer Stadt verfolgen, fo fliehet in eine andere.“ (Matth. 10, 
23.) Da die Chriften zu Serufalem diefer Wunder nicht bedurften, 
und die Ungläubigen derfelben nicht werth waren, fo erwartete er fie 
auch nicht, fondern begab fidh hinweg. Hätte der Herr nod) etwas 
befonderes durch ihn zu Jeruſalem ausrichten wollen, fo würde er ihm, 
wie dem Paulus gefagt haben: „Fürchte dich nicht, rede und fchweige 
nicht, denn ich bin mit dir, und niemand foll fich unterftehen dir zu 
ſchaden“ (Ap. Geſch. 18, 9. 10.), und dann wäre Petrus getroft und 
unverzagt zu Serufalem geblieben, und wenn alle Qualen aller Märs 
tyrertode auf ihn gewartet hätten. 


Seht laßt uns noch einige Bemerkungen hinzufügen, die ſich aus 
dem Ganzen diefer Geſchichte ungezwungen ergeben: 
1) Den Gläubigen erleichtert und flärkt Gott den 


Glauben, den Ungläubigen aber erfüllt er ihre unver» 
Rändigen Prätenfionen und Bedingungen, die fie ma- 
yX 
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daß der natürliche Muth in übernatürlichen Dingen, der fleiſchliche 
Muth in geiſtlichen Dingen nichts vermoͤge und leiſte, ja daß vielmehr, 
ehe der Menſch in göttlichen Dingen einen göttlichen Muth haben und 
unter aller Schmach und Schande der Welt, unter aller Angſt der 
Hölle und des Todes behaupten koͤnne, der natürliche und fleiſchliche 
Muth ihm ganz entfallen und vergehen, und er lernen müffe, in die 
Hand Gottes zu fallen, aus dem Glauben zu leben, aus dem Glau⸗ 
ben zu ftreiten und im Glauben zu überwinden — um das erfah⸗ 
rungsmäßig und alfo ganz gewiß zu lernen, braucht man nicht fo 
weit gefommen zu fein, als Petrus ſchon war: . E8 wäre der menſch⸗ 
fihen Empfindung, zumal eines feften muthigen Charafters, viel leich⸗ 
ter und angenehmer, nach ſolchen Erfahrungen in foldyen Situationen 
muthig"und troßig zu bleiben, wo man ift, und jeden Anlauf zu bes 
ftehen, als zu fliehen und es im Auge der Menfchen das Anfehn ges 
winnen zu laffen, als fürdte man fih. Aber wenn Gott uns hilft, 
fo will er nicht dem alten Menfchen in uns geholfen haben, fo will 
er nicht, daß wir aus feiner Gnade und Hülfe eine Nahrung und 
Stärkung des alten Menfchen in uns machen follen; er will vielmehr 
unbeweglid den Tod des alten Menfchen und das Leben des neuen. 
Alles aber, was du in der Sache der Wahrheit und Gerechtigkeit, was 
du zur Heiligung des Namens Gotte8 aus fleifchlihenm Muth und 
natürlichem Trotz thuft, das ift fein Gottesdienft, das ift fein Chris 
ftusdient, fein Dienft des Nächften, fondern ein Dienft deines alten 
Menfhen. Getroft und unverlegen fein unter allem Hohn und Drud 
der Welt, getroft und unverlegen fein unter dem Schirm des Höchften 
und unter dem Schatten des Allmächtigen, getroft und unverlegen im 
gewiffen, feligen Genuß der Wahrheit, das ift ein Föftlih Ding; das 
ift groß, das kommt dem Menfchen bei feinem Mohlverhalten im Glaus 
ben aus Gottes Gnade und macht denen, die im Himmel wohnen, 
Freude. Aber dies Getroftfein ift fein natürlicher, fleifchlicher, troßiger 
Muth, und diefe Unverlegenheit ift feine Vermegenbeit. Diefer Uns 
verlegenbeit im Glauben an Gotte8 Schild und Lohn unter aller 
Schmach und Schande, in allen Stürmen, Nähten und Nöthen ift 
nur eine demüthige Seele fähig, eine Seele, die himmliſch gefinnt ift, 
eine Seele, die wahrhaftig verlangt auf allen Schritten und ZTritten 
ihres Lebens ſich Gott hinzugeben als Werkzeug feiner Barmherzigfeit, 
wodurch er etwas wirfen möge zur Heiligung feines Namens, zur Förs 
derung feines Reichs, zur Ausführung feines Willens, daß gehoffen 
werde allen durch das ewige Leben, das da giebt die Erfenntniß Gots 
tes in Jeſu Chriſto. Solchen frommen, gläubigen und heiligen Mens 
hen, die alfo im Glauben getroft und unverlegen, ja froͤhlich und 

muthig find gegen alle Kreatur, ift es gar nicht darum zu thun, Recht 
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zu behalten und zu fiegen in dieſer Welt, um dann vor dieſer Welt, 
die vergeht, mit dem erhaltenen Rechte und Siege zu prahlen und zu 
prangen. Dabei könnte der alte Menſch feine Nahrung und Freude 
haben, und das wäre nichts Großes; aber überwinden im Glauben, 
mit Wahrheit, mit Gott, in der Kraft des heiligen Geiftes zu ſchwei⸗ 
gen und zu leiden, und ſich zu verhalten, al8 wäre man überwunden, 
und der Welt das Gefchrei laſſen und den Jubel ihres Muthwillens 
uud Unverftandes, fie habe überwunden, Das ift ſchwer und groß. 
Schwer, heilig und groß ift es, von Gottes wegen Muth und Kraft 
in fi) fühlen, daß man auf Löwen und Ottern gehen und einhertre 
ten könnte auf jungen Löwen und Drachen, und doch ſich enthalten, 
fchweigen, dulden und verftummen, nit David fich nicht fürchten, wenn 


ein ganzes Heer fih wider und lagert, mit Hananja, Mifael und 


Afarja vor einem glühenden Ofen nicht einen Schritt von Glauben 
und Wahrheit zurüdweihen, mit Daniel an der Verehrung Gottes 
fothalten, wenn man auch den Löwen vorgeworfen würde, oder wenn 
man, wie Paulus, mit Menfchen zu kämpfen bat, die wie wilde Thiere 
find; wenn man das beftehen kann ohne Furcht und Grauen und den» 
noch fich halt wie jene fich hielten: „wir find geachtet wie Schlacht⸗ 
fhafe“, und wie der Anfänger und Bollender des Glaubens, der 
„feinen Rüden darhielt denen die ihn fchlugen, und feine Wangen des 
nen die ihn rauften, der fein Angeficht nicht verbarg vor Sthmach 
und Speichel” (ef. 50.): das ift heiliger und größer als alles, was 
natürlicher und fleiſchlicher Muth vermag. — Petrus ging weg, weil 
er erkannte, daß er, wenn er zu Serufalem bliebe, nicht ohne ein 
Wunder zu erhalten wäre, und da der Herr gejagt hatte: „wenn fle 
euch in einer Stadt verfolgen, fo fliehet in eine andere.” (Matth. 10, 
23.) Da die Chriften zu Serufalem dieſer Wunder nicht bedurften, 
und die lingläubigen derfelben nicht werth waren, fo erwartete er fie 
auch nicht, fondern begab fich hinweg. Hätte der Herr noch etwas 
befonderes duch ihn zu Jeruſalem ausrichten wollen, fo würde er ihm, 
wie dem Paulus gejagt haben: „Fürchte dich nicht, rede und ſchweige 
nicht, denn ich bin mit dir, und niemand foll ſich unterftehen dir zu 
ſchaden“ (Ap. Geſch. 18, 9. 10.), und dann wäre Petrus getroft und 
unverzagt zu Serufalem geblieben, und wenn alle Qualen aller Mär, 
tyrertode auf ihn gewartet hätten. 


Sept laßt und noch einige Bemerkungen hinzufügen, die ſich aus 
dem Ganzen diefer Geſchichte ungezwungen ergeben: 

1) Den Gläubigen erleihtert und ſtärkt Gott den 
Glauben, den Ungläubigen aber erfüllt er ihre unvers 
fändigen Prätenfionen und Bedingungen, die fie ma» 
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hen, und erfüllt haben wollen, ehe fie glauben, nie» 
mals, 

Gott kommt den Menfchen zuvor, und das ganze Werl des 
Glaubens und der Beflerung fängt nicht von uns, fondern von Gott 
an. Gott macht uns den Glauben möglich, er läßt uns das theure, 
aller Annahme werthe Wort der Wahrheit, Die allergewifiefte, glaub» 
würdigfte Nachricht und Predigt von den allererfreulichiten Dingen zu 
Ohren und in die Hände fommen und erwartet, daß wir, vom eige⸗ 
nen Bedürfniß getrieben, gern und verlangend beide Hände außftreden 
und Ohr und Herz aufthun, zu hören was er ung fagen, zu lernen 
was er uns lehren, zu empfangen was er und geben will, zu glaus 
ben was er uns offenbaret, und zu hoffen was er und verheißt. Ohne 
das, ohne ein folches Glauben und Annehmen der Sachen und Worte 
Gottes, ift es unmöglid) Gott zu gefallen. Diefer Glaube ift unfere 
Schuligfeit und ohne ihn giebt es kein Wohlverhalten gegen Gott. 
Diefen Glauben fordert Gott von feinem Menfchen, dem er jelbft nicht 
zuvor den Glauben möglich) gemacht hat; er fordert ihn aber als das 
Erſte und Höchſte von allen, bei denen dies der Fall if. Macht der 
Menſch Gott zum Lügner, verwirft er Gottes Zeugniß als etwas Uns 
glaubwürdiges, Unwahres, Sinnlofes, fo zerreißt er eben damit jedes 
Band, das ihn an Gott bindet, und macht fich alles defien unwürdig, 
was Ihm von Gott könnte gegeben werden. Glaubt er aber, verfie 
gelt er e8 an feiner Seele, daß Gott wahrhaftig ift, fo verfiegelt ihm 
Gott feine Horte und Anftalten noch viel mehr. Gr hilft ihm durch 
geiftlichen Segen aus dem himmlifchen Hobenpriefterthume Chriſti, durch 
Licht und Kraft feines heiligen Geiftes und durch Veranftaltungen der 
Löniglichen Regierung des Königs aller Könige im Himmel, durch al 
lerlei von obenher gefügte Situationen und Berhältniffe feines Lebens, 
durch allerlei glaubenübende und glaubenftärfende Vorfälle und Ereig- 
niffe zu immer mehr Erkenntniß und Erfahrung und Gewißheit; er 
läßt ihn fehen und hören, was die Welt nicht fieht und hört, erfah⸗ 
ven, was die Menge nicht erfährt, und offenbaret ihm, was Fleiſch 
und Blut nicht offenbaren kann. Zu folhen Menfchen heißt e8 Dann: 
„Selig find eure Augen, daß fie fehen, und eure Ohren, daß fie hoͤ⸗ 
ven” (Matth. 13, 16.); und von ſolchen Menfchen fann man fagen: 
„Der Herr that ihnen das Herz auf, daß fie Acht hatten auf das, 
was Gott geredet hat.” (Up. Gefch. 16, 14.) Solch ein fehendes 
Auge und hörendes Ohr, wie folhe Menfchen haben, die macht beide 
der Herr.” (Spr. Sal. 20, 12.) Solche Menfchen waren die Chris 
ften zu Jeruſalem. Wie mächtig, wie erfreulich, wie alle Zweifel bes 
flegend wurde ihnen der unter manchen Anfechtungen feftgehaltene 
Glaube, daß Jeſus Chriſtus der Gefveuzigte auferftanden fei vom Tode, 
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dag er lebe im ‚Himmel, Daß er von dort aus auf Erden berriche 
mitten unter feinen Feinden, und daß wir an ihm einen Gott haben, 
der da hilft, und einen Heren, der vom Tode errettet, geftärkt und 
beflegelt! 

Aber nicht alfo den Ungläubigen, den Gottlofen, nicht fo He⸗ 
rodes und den Juden, die fo viel Beranlaffung und Antrieb zum 
Glauben gehabt und verfäumt und verworfen hatten, und wer weiß 
wie verftandlos fi über ihren Unglauben entjchuldigten, unfinnige 
Bedingungen machten, ehe fie glauben wollten; die bei allen Zhaten, 
Zeihen und Wundern auf Erden Zeihen am Himmel verlangten, und 
wenn fie nun diefe fahen, wenn Stimmen Gottes vom Himmel herab 
ihnen bezeugten, daß Jeſus Ehriftus der Herr, der Sohn Gottes fet, 
wenn ftundenlang bei feinem Zode der Himmel widernatürlich verfin- 
ſtert wurde, doch nicht glaubten — ihnen mar die wundervolle Errets 
tung Petri fein glaubenftärlendes Zeihen. Sie wurden dur) den 
Tod Jakobi in ihrem Unglauben beftärkt, dahin gegeben im verkehrten 
Sinn, zu thun, was nicht taugt, und die Errettung Petri blieb ihnen 
in ihrer wahren herrlichen Anficht verborgen. Das Weggehen des 
Apofteld von Jeruſalem trug auch noch dazu bei, fie im Unglauben 
und Irrthum zu ſtärken; von Rechtöwegen, wie Paulus fagt. (2 Theft. 
2, 10— 12.) Damit verbinden wir eine zweite Bemerfung, welde 
mit Diefer innigft verwandt ift und gewiflermaßen mit ihr nur Eine 
ausmacht, das ift Diefe: 

2) Gott gründet, beftätigt, verherrlicht fein Wort 
und feine Wahrheit und feine Sache durch Zeihen und 
Bunder, und läßt fie Doc bei der Welt fo erfcheinen, 
als wiffe er niht davon, als ſtehe er nicht dazu, als fei 
alles lauter Schwachheit und Thorbeit. 

Größer und herrlicher in fi Eonnte feine Sache gegründet fein 
und bei der Welt in Gang gebracht werden, als die Sache des Chris 
ftenthbums, da der feit Jahrtauſenden verheißene und erwartete Herr 
und König Ifraeld von Engeln angefündigt in die Welt fam; aber 
im Auge der Welt hatte diefe große göttliche Sache nichts als Ars 
muth, Schwachheit und Thorheit. Die Welt fah nur den Stall und 
die Krippe und Die Flucht nach Aegypten; von dem Empfangen von 
dem heiligen Geifte, geboren aus Maria der Jungfrau, verfündigt von 
Engeln, angebetet von Engeln und heiligen Menfchen, behütet von 
Gott, wie ein Menſch feinen Augapfel ſchützt — davon fah und wußte 
fie nicht, und als Jeſus hernach auftrat, war er ihr nichts weiter als 
der Sohn Joſephs, ZimmerMaun in Galilda. Aber, wirft du fagen, 
die Welt ſah doch hernach feine Wunder? Sa, die fah fie, fah ihn 
aber auch bald nachher gebunden, verhöhnt, verſpeiet, gegeißelt, verur⸗ 
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wortete er: eben jebt habe ich fie gefehen, und entſchlief. So hat zu 
allen Zeiten ein jeder, in dem Maße, wie er der Wahrheit in Anwen 
dung auf ſich felbft und in feinem Belenntniß derfelben in der Welt 
treu war, die Erfahrung gemacht, daß, wie viel Unangenehmes fich 
Dabei in der Welt auch finden mag, des Angenehmen und Erfreufi- 
hen doch viel mehr fe. Der Tennt überhaupt die Wahrheit nicht, 
oder ift noch nicht von der Wahrheit erfannt, der nicht bezeugen müßte: 
ja, die Wahrheit mit ihrem Lichte und Troſte, mit ihrer Liebe, Kraft 
und Hoffnung erfreut viel mehr, als die Welt in ihrem Wahrheits⸗ 
Hafle mit Schmah und Schande betrüben kann. Gtelle nur Eins 
gegen das Andere, den Haß der Ungläubigen und Gottlofen und die 
Liebe der Gläubigen und Heiligen; willft du nicht viel lieber von den 
Letzten, wie wenige ihrer auch fein mögen, geliebt werden? gift Dix 
nicht die Liebe eines einzigen Heiligen höher, als die Liebe einer gan⸗ 
zen Welt voll profaner Sünder, die für fein Göttlihes Stun und 
Berftand haben? O wahrlich follten wir die Menfchen, die um des 
Belenutniffes der Wahrheit willen am meiften gelitten haben, beffagen 
wollen, fle würden uns antworten: die Leiden um der Wahrheit wils 
len waren nicht werth der Freuden, die fie uns gegeben hat; unfer 
Leben im Lichte und Dienfte der Wahrheit, in dem Trofte und der 
Hoffnung, die fie giebt, in der Liebe und Gemeinſchaft der Heiligen, 
die mit ihr verbunden ift, war doch, wie fehr die Welt ums drüdte 
und betrübte, ein tägliches Wohlleben. Der Freude war mehr als 
des Leidens. Gelobet fei Gott für feine feligmachende Wahrheit! 
Aber dies laßt und noch als die legte Bemerkung erwägen: 

4) Die Erfahrungen der Gläubigen auf ihrem Wege 
find nur für fie, nicht für die Welt. Wird dir von der Güte 
des Heren viel geiftlicher Genuß, manche befondere glaubenftärkende 
Erfahrung u. f. w., fo denke nicht das alles der Welt nun gleich mit⸗ 
zutheilen und zu offenbaren, fie durch diefe Drittheilung zum Sauber 
an das Wort Gottes zu bewegen. Hat fie den Erfahrungen der 
Patriarchen, Propheten und Apoftel nicht geglaubt, fo laß dich's nicht 
befremden, wenn fie den deinigen noch weniger glaubt. Paulus, der 
mehr erfahren hatte, als wir alle, deſſen Erfahrungen, defien Geſchichte 
wahrhaftig den überzeugendften Beweis der Wahrheit und Göttlichkett 
des Chriſtenthums enthält, meinte auch, er dürfe feine Gefchichte nur 
erzählen, fo müfje wer fle höre überzeugt werden. Aber Feſtus war 
wohl nicht der Einzige, der ihm entgegen rief: Paule, du raſeſt, Phan⸗ 
taſie und Gelehrfamkeit machen dic raſend; und Herodes Agrippa 
war nicht der Einzige, der das alles mit einem ſchwachen, leichtfinnis 
gen: es fehlt nicht viel, du überredeft mich, daß ich ein Chrift würde, 
an Herz und Verſtand abgleiten ließ. Wer glauben will, Dem Hilft 
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Gott, daß er glauben kann, wer aber nicht will, dem kannſt du nicht 
helfen und. ihn nicht zwingen, wenn du auch von den Todten aufer⸗ 
weckteſt. Aus dem böfen Nichtwollen wird zuletzt ein unfeliges Nicht. 
koönnen, woran jede Bemühung verloren ift. 

So wollen wir und denn den Unglauben der Welt nicht küm⸗ 
‚ mern laſſen; fie gehe ihren Weg und werde von und auf diefem Wege 
durch Feine unzeitige Mittheilung unferer befonderen Erfahrungen, ja 
nicht mit einem einzigen Worte der Meberredung geftört. Aber fie 
möäfle auch allezeit inne werden, daß jeder ihrer Verſuche uns unfre 
Freiheit zu nehmen, uns auf unfern Wegen zu hindern, vergeblich und 
verloren ſei. Petrus fagte: verfündiget dies Jakobo und 
den Brüdern, nicht: verkündiget e8 den Heiden umd den Ju⸗ 
den, predigt es ald Beweis der Wahrheit des Ehriftenthums in als 
ler Welt. 

Wir wollen bemühet fein, auf dem Wege des einfältigen Glau⸗ 
bens an das Wort Gottes immer mehr eigue Erfahrung zu erlangen, 
and fo in der Wahrheit immer fefter gegründet und einer unbewegli⸗ 
Gen Treue an der Wahrheit unter allem, was kommen mag, auch uns 
ter dem Schrecklichſten, fähig zu werden. Laßt uns treu fen! Es 
ftegt an umfrer Treue, denn auch bier gilt das Grundgefeb des 
himmliſchen Koͤnigreiche: wer da hat, dem wird gegeben, daß er die 
Fülle habe, 


IV. 


„Die Kriegslnehte —“ Denen mochte nun das ganze 
Verhalten des Apoftels, das fle angefehen hatten, fein Dulden, Schwei- 
gen, Reden, Beten, feine Ruhe und Heiterkeit in den Ketten in einem 
ganz andern Lichte eriheinen, und eben fo ihr eigne® Benehmen ges 
gen ihn. 

„Rechtfertigen, Wegführen.“ Derhör über fie halten 
und fie hinrichten. Es Toftete alfo diefen beiden Soldaten, zwifchen 
denen Petrus geichloffen war, das Leben, und wahrſcheinlich auch den 
beiden andern, die an der Thür des Gefängnifles die Wache gehabt 
hatten. Der Herr, der feinen Engel fandte und Petrus errettete, 
hätte auch dieſe erretten Tönnen; aber dieſe ftanden unter feiner be⸗ 
fonderen Borfehung und Bewahrung. Was fle wegen der Errettung 
des Petrus litten, war das größte Unrechtleiden, und das ift ihnen, 
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bevorftehe, haben ohne Zweifel an diefer Verhandlung großen Antheil 
genommen, und Gott gebeten, daß er fie zum Beſten ihrer Stadt 
möge gelingen laſſen, denn unter dem allgemeinen Drude litten fie 
mit, und wenn e8 der Stadt wohl ging, fo ging es auch ihnen wohl. 
Run hatten fie ed hernach, als die vorhergefagte Thenrung einbrach, 
mit zu genießen, da im Gegentheil ihre Noth viel größer würde ges 
weien fein, wenn aus SPaläftina fein Getreide zu erhalten gewe⸗ 
fen wäre. 


„Aberanfeinen beftimmten Tag that Herodes das 
föniglihe Kleid an, fegte fih auf den Richtſtuhl und 
that eine Rede zu ihnen.” Der bekannte jüdifhe Geſchichtſchrei⸗ 
ber Joſephus erzählt diefe Gefchichte fehr umftändfih und fo, daß 
alles mit der Erzählung von Lufas übereinftimmt; befonders redet er 
von der Pracht des föniglihen Kieides, das mit bewundernswürbdiger 
Kunft ganz aus Silber verfertigt war, und in dem Strahl der Sonne 
einen Glanz um den König verbreitete, der Ehrfurcht und Schauer 
erregte u. f. w. 


„Das Volk aber rief zu: Das ift Gottes Stimme, 
und nicht eines Menfhen.“ Unwürdige, fhändliche Schmeiche- 
fei, — wir lefen und hören fie nicht ohne Verdruß und Abfiyen, und . 
o daß diefer Abſcheu gegen alle Schmeichelei, beſonders gegen Die Gros 
Ben und Mächtigen diefer Welt, immer rege in unferer Seele wäre, 
und und vermöchte, unferen Abfcheu an diefem Böfen zu bezeugen! 
Dies Böfe bringt unfäglich viel Böfes in die Welt. Das Volk ver 
dirbt feine Fürften und Könige durch Schmeicyelei, und wenn dieſe fich 
ihrer Macht überheben, wenn fie vergeflen, daß Schmeichelei nur Lüge 
und nichts ift, fo fchreit Das Volt, das fle zu dieſem Mißbrauch ihrer 
Macht verführte, über Drud und Ungerechtigkeit. Aber wenn die 
Menfchen einen ausgezeichneten und durch das Zufammentreffen vieler 
Umftände begünftigten Dann felbft über das Menſchliche erheben, ihn 
beinahe wie einen Gott verehrten, fich felbft als Weſen einer geringes 
ven Art vor ihm beugen, ja ald Würmer fi) vor ihm wegwerfen, 
verdienen, fie ein beſſeres Loos als das der Sklaven oder Würmer? — 
Gerodes nahm die Schmeichelei an, fle empörte ihn nit, that ihm 
nicht wehe, fie that ihm wohl; er gab, wie Lukas fagt, die Ehre 
nicht Gott. 


Der Menſch tft in fich fo viel Tauterer und reiner, höher und 
größer, je mehr er, allewege feine Unteinheit, Tiefe und Niedrigfeit 
anerfengend, fein Rob, feine Bewunderung und Ehre für fi) verlangt, 
alle Ehre aber auf Gott zurüdführt; er ift fo viel heifiger, je weniger 
er für feine und je mehr er für die Ehre Gottes intereſſirt if, Ein 
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heiliger Menſch weifet fchnell und beftimmt jede ungebührliche Ehre 
von fich weg, auch dann, wenn 'es eigentlich das Göttliche ift, das, 
was er von Gott empfangen hat, was er durch Gott zu Gottes Ehre 
geworden it, was man an ihm verehren will. Als Petrus in das 
Haus des .römifhen Hauptmannd Gornelius kam, und diefer ihn, den 
Mann, der ihm aus der unfihtbaren Welt her, durch einen Engel 
als ein folcher befannt gemacht und empfohlen war, der ihm Worte 
bimmilifcher Weisheit, Worte des’ ewigen Lebens fagen könne, vor ihm 
auf die Knie fallend, empfing, wehrte Petrus dem augenblicklich, in⸗ 
dem er fagte: „Stehe auf, ich bin auch ein Menſch.“ Welche unan« 
genehme Empfindungen erregte es in Paulus und Barnabas, ald man 
fie wie höhere Weſen verehren wollte! (Ay. Geſch. 14, 11—15.) Und 
wie fchnell und nachdrüdlich wehrte der Engel dem Apoſtel Johannes 
eine ſolche Verehrung! (Offenb. 19, 10.) Gott allein die Ehre! das 
ift der Sinn derer, die im Himmel wohnen; mir allein die Ehre! — 
it der Sinn des Teufels. Daß Herodes die ſchändliche Schmeichelei 
des Volks, diefe ungeheure Verehrung ohne alle Empörung feines Ge- 
fühls annehmen tonnte und wirkli annahm, das war eine viel grös 
fere Sünde als der Mord des Jakobus. Sollte e8 uns auch nicht 
fo dünfen, es ift doch fo. Gott mißt, würdiget, belohnt und ftraft 
die Dinge nicht nach unferer Meinung, fondern nad) ihrem wahren 
Gehalt, Werth oder Unwerth. Bei jener Sünde konnte Herodes noch 
mit Langmutb getragen werden, bei diefer wurde er, als bei dem als 
feräußerften Frevel, von der göttlichen Rache fchnell ereilt und vers 
tilgt. Was macht denn diefe Sünde fo groß? Diefes, daß der 
Menſch dabei aus dem Wege des Menſchlich⸗Sündlichen heraustritt 
und in den Weg des Teuflifchen tritt, Daß dabei fein Damm und Rie⸗ 
gel gegen das Böfe bleidt. Wenn es möglich wäre, daß alle vernünf- 
tigen Gefchöpfe in der Höhe und Ziefe mit ihrem Vertrauen, ihrem 
Gehorfam, ihrer Bewunderung und Anbetung von Gott abfallen und 
einem ſolchen Menfchen zufallen könnten, ex ließe es geichehen, ließe 
fih als den einzigen Gott und Herrſcher der ganzen Schöpfung ver- 
ehren und anbeten, ließe es geichehen, daß Gott aus der Schöpfung 
vertilgt, daß Gott nichts und er Alles wäre, 

„Alfobald ſchlug ihn der Engel des Herrn.“ Don . 
wüthenden Schmerzen im Leibe ſchnell überfallen, mußte er feine Rede 
abbrechen und Eonnte nur noch, wie Joſephus erzählt, befennen: Se⸗ 
het, ich, den ihr eben einen Gott nanntet, bin dem Zode nahe; ich, 
von dem ihr fagtet, daß er zu den Linfterblichen gehöre, muß fterben 
wie der Geringfte unter den Menſchen. Joſephus erzählt viele Um⸗ 
ftände von diefer Geſchichte, die Lukas nicht berührt, aber dieſen wich» 
tigen Umftand, der den eigentlichen Hergang der Sache und die dabei 
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mehr werden wir inne, daß Gott in Leid und Freude das voruchw- 
lich an uns ſuche, daß wir lernen ihm die Ehre geben. Und das fucht 
er um unfrer eignen Freude willen, denn in dem Maße, wie wir im⸗ 
mer mehr in und ſelbſt nichts find, an uns felbft nicht bangen, aus 
uns felbft hinaustreten nnd in ihn hinüber, an ihm bangen, in ihm 
zuben, auf ihn bauen, daß er fei unfers Lebens Leben, unfer Schi 
und Lohn, unfer allgenugfamer Gott, defto frober, feiter, feliger wer 
den wir in uns felbft, defto freier von allem Drude des vergänglichen 
Weſens, wir find dann in ihm felig und unbewegt in Ewigfeit. 
„Das Wort Gottes wuchs und mehrete ſich.“ Was 
«6 in jener Gegend hauptſächlich aufhielt, drüdte und hinderte, die 
Tyrannei des Herodes, war nun hinmweggeräunt, und wie jene erſte 
Berfolgung die Folge hatte, „Daß fie umher gingen bis gen Phönizien 
und Eppern und Antiohien u. f. w. und predigten das Wort Got⸗ 
168° (Ap. Geſch. 11, 19.), fo hatte nun auch Die Errettung des Pe⸗ 
trus das zur Folge, daß er anders wohin ging und dort mit Erfolg 
das Evangelium predigte. Wenn e8 hier heißt: das Wort Got» 
tes wuchs und mehrete fi, fo beißt das eigentlich: der Chri⸗ 
fen, der Bibelverehrer, der Menſchen, die an Gottes Wort. 
alauben als folches, wurde mehr. Es ift aber fchön, daß das hier 
fo und nicht anders ausgedrüdt iſt, denn es ift beim Chriſtenthum 
gar nicht darauf angelegt, daß nur eine große Menge Menſchen zu 
fammen fommen, die fi Chriften nennen. Was bei dem Chriſten⸗ 
thum und im Ehriftenthum nit Gottes Wort ift, das ift etwas 
Fremdes, das nicht Dazu gehört, das die Sache verdirbt, aufhält, zer 
ftört, das gehört zu dem, wovon Ehriftus der Herr gefagt hat: „Alle. 
Pflanzen, die mein himmliſcher Vater nicht gepflanzt hat, die werden 
ausgereutet.“ Dein ganzes Chriſtenthum, es fei Erkenntniß, Urtheil, 
Empfindung, That und Verhalten, hat nur fo viel Wahrheit und 
Werth, als das Alles lauteres Wort Gottes ift; ein bei dir im 
Erfeuntniß, Empfindung, Urtheil und That übergegangenes Wort Gots 
te8. Das lebendige Wort des lebendigen Gottes bleibet in Ewigfeit, 
und fo alles das, was ed Gutes, Lichtes, Seliges in dir wirkte. Das 
Wort Gottes bleibet in Ewigkeit. Wenn Hinmel und Erde mit al 
lem, was fie in ſich fallen, was uns Zeugniß der Macht, Güte und 
Weisheit Gottes fein kann, vergangen fein werden, daß man ihrer 
nicht mehr gedenkt; dann ift und bleibt Diefes Wort ewiges Zeugniß 
der Liebe und Weisheit Gottes und ewige Quelle der Freude und Ers 
kenntniß. So wird e8 denn auch bleiben unter allem Drude menfch- 
lichen Unverftandes und Haſſes. Das Wort Gottes wuchs, heißt es 
bier, und alfo unter den allerfchlimmften Umftänden. Die Ber» 
folgung hat nicht viel zu fagen, die Verführung viel mehr. Eine 
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mit dem Worte Gottes gerüftete, freie, fefte Seele fann der Gewalt 
wohl troßen, die Verfolgung wohl beftehen, aber nicht fo der Verfuͤh⸗ 
rung, nicht fo den Lügen des Zeufeld, nicht fo dem kräftigen hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlichen Irrthümern, die Gott einem Gefchlechte gefendet wer- 
den läßt, widerftehn, Das die Wahrheit haft und die Lüge liebt. Ber: 
führung hält das Wort Gottes viel mehr auf ald Verfolgung. Es 
ift eine durch Die Gefchichte aller Jahrhunderte beftätigte Erfahrung, 
daß es um das Wort Gottes und feine Verehrer nie beffer und lau- 
terer geftanden hat, als unter Drangfal und Verfolgung, und daß ger 
rade auch alsdann immer mehr ſich fanden, die daflelbe begehrten, es 
aufnahmen, und an denen es fi) bewies als göttlihe Kraft und als 
göttliche Weisheit. Paulus giebt den Thefjalonichern das fchöne Zeug- 
niß: „Ihr habt das Wort aufgenommen unter vielen Trübfalen mit 
Freude in dem heiligen Geiſt.“ (1 Theſſ. 9, 6.) Diefe Freude in dem 
heiligen Geift läßt fih dann am innigften und lauterften genießen, 
wenn der Menſch fih in Situationen befindet, wo alle äußern Freu⸗ 
denquellen verfiegt find, wo die ganze Welt um ihn her nidyt nur 
nichts Erfreuendes, fondern auch nichts Zröftendes mehr hat, und er 
nun gewahr wird, daß ihm in und an dem Worte Gottes ein Schatz 
geblichen ift von unendlihem Werthe, eine Fülle des Troftes, der 
Freude, der Hoffnung, die diefe Welt nicht gegeben hat, und die fie 
mit allem, was in ihr ift, nicht nehmen kann. Und wenn denn ans 
dere an ſolchen Menfchen, die alles verloren haben, fehen, daß fie ſich 
freuen, als wenn fie alles gewonnen hätten, daß es ihnen jn der 
Drangfal nie fehlt an Ruhe und Freude, und erfahren, daß dies Die 
Wirkung des Wortes Gottes fei, jo macht ihnen Dies auch Xuft, das 
gütige Wort Gotted kennen zu lernen. Das Wort Gottes ift ein 
Wort der Geduld, es muß fih von den Menſchen den äußerften 
Unverftand, Verfehrtheit und Hab gefallen laflen, und fo auch jeder 
Verehrer defielben, aber es behält doch den Sieg, es harret, glaubet, 
duldet fich ſiegend hindurch. — Die Waffen unſrer Ritterſchaft find 
nicht fleifchlich, nicht Waffen des Trotzes und Streites, Hier ift Ges 
dDuld und Glaube der Heiligen. So follen wir denn vor der Berfols 
gung nit bange werden; dad Wort Gottes wird bleiben, und der 
Herr wird ed auch zu feiner Zeit an Männern fehlen laſſen in feiner 
Gemeine, die es erkennen und lehren. Aber vor der Verführung wol 
len wir uns fürchten, den Zügen des Zeufels, den kräftigen Irrthü⸗ 
mern wollen wir zu begegnen fuchen durch immer mehr Erfenntniß 
und Erfahrung der Wahrheit, wollen immer ernfter und anhaltender 
beten für und und Andre, daß der Herr uns flärfen, kräftigen, grün- 
den wolle in feiner Gnade und Erkenntniß. 
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Unbeweglichfeit befteht darin, daß man fid) durch alles, was von außen 
ber, es fei durch Menfchen oder durch Umftände, die von der Löniglichen 
Regierung Jeſu Ehrifti zur Prüfung des Glaubens der Gläubigen 
yeranftaltet werden, auf einen eindringt, nicht betrüben, nicht er 
ſchrecken, nicht irre und. im Glauben an Gottes Dffenbarungen und 
Verheißungen nicht wanfend machen und nicht bewegen laſſe von dem 
Slauben und von der Hoffnung abzutreten, oder der Wahrheit un 
- teen zu werden, Dieſe Unbeweglichkeit hat ihre Stufen und Grade 
nach dem Fortgange des Chriftenthums. Ganz und gar unbeweglid 
fein ift eine fehr große Seligfeit und Herrlichkeit. Man kann aber 
durch ſehr vieles von außen her bewegt, ja ganz entwegt werden. 
Wer feinen Reichthum des gewiſſen Verſtandes der geoffenbar 
ten göttlichen Geheimniffe, und alfo auch feine innerlidhe Feſtigkeit 
hat, der kann bewegt werden durch Die verfchiedenen, ſich widerfpre 
henden Meinungen und Kehren andrer Menfchen, durch die Irr⸗ 
thümer andrer Menfchen, befonders durch die Lügen des Teufels, 
die er durch feine Werfzeuge, durch «die Söhne des Unglaubens, in 
welhen er mit Macht wirfet, in der Welt verbreitet, durch die kräf 
tigen, wahrfcheinlich gemachten Irrthümer, welche Gott denen fendet, 
die die Liebe der Wahrheit nicht haben angenommen. Darum ev 
mahnet uns die Schrift, daß wir nicht fein follen wie Unmündige, 
die fid) alles fagen und durch alles zur Aenderung ihres Urtheils be 
wegen lafjien; daß wir und nicht follen wägen und wiegen laflen von 
allerlei Wind der Lehre, duch Schalfheit der Menfhen und Zäus 
fhung, womit fie uns erfchleichen zu verführen. Epheſ. 4, 14. Sie 
fagt zu den EChrüten: „Wie ihr nun angenommen habt Ehriftum Je 
fum den Herrn, fo wandelt in ihm, und feid gewurzelt und erbauet 
in ihm, und feid feit im Glauben, wie ihr gefchrt feid, und feid in 
demfelben reih an Dankffagung.” Es ift immer Gefahr da bemegt 
und entwegt zu werden, darum fehet zu, daß euch niemand beraube 
durch die Philofophie, durch die berrfchende Weisheit und Xehre des 
Zeitalterd, die immer darauf hinwirkt menfchlihen Wahn oder teuf 
liſche Züge an die Stelle göttliher Wahrheit zu feßen, und durch loſe 
Verführung nach Menfchenlehre, nach den Elementen der Welt und 
nicht nad) Chriftus. Kol. 2, 6— 8. Die Unbeweglichfeit eines Chris 
ften dei allen Widerfprüchen, Zweifeln und Irrthümern befteht nidt 
Darin, daß er feine Notiz davon nehme, nichts davon wiffe und höre; 
— nein, er fann alles hören, lefen, unterfuchen, denn es giebt feine 
Wahrheit gegen die Wahrheit, und die Wahrheit ift allem Irrthume 
überlegen, Unbeweglich bei allen Srrthümern, Zweifeln und Wider: 
fprüchen ift ein Chrift, wenn er fie alle überwinden fann durch die 
Wahrheit. Davon fagt der Apoftel (2 Kor. 10, 4. 5.): Die Baf- 
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fen, womit wir Krieg führen, find nicht fleiſchlich, ſondern mächtig vor 
Gott, Befeftigungswerfe niederzureißen, indem wir Gedanken nieder- 
reißen, und alle Höhe, die fih erhebet wider die Erkenntniß Gottes, 
und nehmen gefangen alle Vernunft unter den Gehorfam Chriſti. 
Das heißt nicht: wir thun Verzicht auf die Vernunft, gebrauchen fle 
ſelbſt nicht, und wollen audy nicht, daß andere fie gebrauchen; einen 
forchen Unverftand kann fein verftändiger Menfch weder dem Apoftel 
noch irgend einem verftändigen Menſchen unter den Ehriften beimefs 
fen. Alle Vernunft gefangen nehmen in dem Gehorfam Chrifti heißt, 
allen ihren Einwürfen und Widerfprühen begegnen und abhelfen 
durch Wahrheit, fie durch Erfenntniß überzeugen, fo daß fle freiwillig, 
von der Wahrheit überwunden, Chriſto dem Herrn in allen feinen 
DOffenbarungen gehorfam oder unterthänig wird. Zweifel und Irr⸗ 
thümer, die ftarfen Befeftigungswerken gleich find, zerftören, Gedanken 
auflöfen und vernichten, an denen der Menfch oft fo feft halt als an 
feinem Leben, ift eine ſehr ſchwere Arbeit, dazu gehören mächtige 
Waffen; dazu, und um felbft bei allem Irrthum und aller Züge, bei 
aller menſchlichen und teuflifchen Täuſchung unbefchädigt bleiben zu 
fönnen, ift dem Chriften jene Waffenrüftung gegeben, die Paulus 
Epheſ. 6, 10— 18, befchreibt und empfiehlt. Mer nicht alle Stüde 
diefer geiftlichen und göttlihen Waffenrüftung an bat, der kann nicht 
unbeweglich fein. 

Ein Ehrift kann bewegt und ganz entwegt werden durch eitle 
Schande und eitle Ehre bei den Menfchen, wenn er die eitle Ehre 
fucht, um Lob und Bewunderung bublt, oder den Zadel fürchtet und 
die eitle Schande ſcheut. Die Welt bat nun einmal den Glauben an 
die Wahrheit, die Unterthänigfeit des Verftandes unter die Worte 
Gottes und Chrifti in der heiligen Schrift mit einer eitlen Schande 
belegt, fie lobet nichts Göttliches, fle Tobet nur das Menſchliche und 
manches Zeuflifhe. Wer da nun die eitle Schande fürchtet und ſich 
unfelig fühlt, wenn fie ihn trifft, wer nun da gern gelobt und geehrt 
fein will, der kann nicht unbeweglich fein. „Wie könnt ihr glauben“, 
fagt der Herr, „die ihr Ehre von einander nehmt!“ So kann man 
auch fagen: Wie könnt ihr unbeweglich fein bei allem Lobe und Ta⸗ 
del der Menfchen. 

Ein Ehrift, der keinen Reichthum der Erkenntniß der Wahrheit 
aus dem Worte Gottes fich gefammelt hat, der nicht ganz allein zielet 
auf das Unfichtbare, Ewige, und auf die Ehre, die allein von Gott 
ift, der, wie jene thörichten Jungfrauen, zufrieden, daß die Lampe 
feines Glaubens doch heute noch brennt, ſich nicht bemühet hat feine 
Gefäße mit Del, mit Geift, mit allerlei göttlichen Lichte und mit als 
ferlei göttlicher Kraft auf kommende Mitternächte der Anfechtung ans 
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zufüllen, der kann auch bewegt werden duch Leiden und Drang- 
fal. Der Glaube hat eben darum einen fo hohen Werth, weil er 
durch Die dunlelften furchtbarſten Umftände, die ven der Zöniglichen 
Regierung des Herrn im Himmel zu feiner Prüfung veranftaltet wer- 
den, fo äußerft ſchwer gemacht werden kann, wie nichts anderes. Gin 
Glaube an Gottes Verheißungen, der im Feuer der allerheißeften 
Zrübfal beftändig ift, der unbeweglich bleibt, wenn es fo dunkel um 
ihn wird, dag er fein Licht und feinen Ausweg ſehen faun, unbeweg- 
lich unter den unverfchuldetfien und erfchredlichften Leiden, wie der 
Glaube Abrahams, Hiobs und Jeſu Chriſti, das ift das allerſchwerſte 
aber aud das allerherzlichfte MWohlverhalten. Es war die heiligſe 
Empfindungsart und Berhaltungsweife einer goͤttlichen Unbeweglich⸗ 
feit, wenn der Anfänger und Bollender des Glaubens zu fich feibft 
fagte: „Ich halte meinen Rüden dar denen, die mich fchlagen, und 
meine Wangen denen, die mich raufen, mein Angeficht verberge ih 
nicht vor Schmah und Speichel. Denn der Herr Herr Hilft mir, 
darum werde ich nicht zu Scanden. Darum habe ich, unbeweglid, 
mein Angefiht dargeboten al8 einen SKiefelftein, weil ich im Glauhen 
au Gottes Verheißungen weiß, daß ich nicht zu Schanden werde. (Jeſ. 
50, 6. 7.) Zu einer gleichen heiligen Empfindungsart und Verhal⸗ 
tungsweife werden wir durch das Wort Gottes aufgefordert, wenn «8 
uns jagt: „Seid feſt, unbeweglich, auffehend auf Jeſum, den Anfän- 
ger und Vollender des Glaubens, welcher um der Freunde willen, die 
ihm (zum Kampfpreis am Ende der Laufbahn in dem Perheigungs 
worte. Gottes) vorgefledt war, alfo im Hinfehen auf die Belohnung, 
das Kreuz erduldet und die Schande veracdhtet und ſich geſetzt hat 
zur Mechten auf den Thron Gottes. Gedenket an den, der ein folches 
MWiderfprehen von den Sündern wider ſich erduldet hat, daß ihr nidt 
in eurem Muthe matt werdet und ablaffet.” (Gebr. 12, 2. 3.) 
Darum belehrt e8 uns zum voraus, daß unfer Glaube unter man 
herlei Leiden und Prüfungen in feiner Bewährung viel köſtlicher er- 
funden werden folle als das vergängliche Gold, das durch Feuer br 
währt wird uns zu Lobe, Preis und Ehre, wenn ſich offenbaren wird 
Sefus Chriftus. (1 Betr. 1,7) Jeſus Chriftus der Herr redet 
von Menfchen, die das Wort der Wahrheit mit Freude aufnehmen, 
aber wetterwendifch find, wenn ſich Zrühfal und Verfolgung um 
des Mortes willen erhebt, wenn fie um des Glaubens willen eitel 
Schande und irdifhen Schaden leiden follen, ſich ärgern, ungläubig 
werden und abfallen., (Math. 13, 20. 25.) Und darum ift von dem, 
was die Chriften nach der Forderung der Schrift in ihrem Glauben 

darreichen follen, das erfte die Standhaftigfeit. (2 Petr. 1,5.) 
Die Lage des Ghrifenthums in ber ABelt, der Haß, ben die 
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Welt dagegen bat, die Verachtung und Schande, womit fie es belegt, 
bat immer viele geärgert. Sie konnten ſich in das Stillfhweigen nicht 
finden, das der zur Rechten feines Vaters erhöhete Herr feiner Ges 
meine beobachtet, und worin er feine Sade fo unfcheinbar, fo verach⸗ 
tet und gefhmähet unter den Menfchen fein läßt, als ob es nicht 
feine, nicht die Sache des Herrn der Herrlichkeit wäre. Sie dachten 
und trugen fich eine Zeitlang mit dem Wahn, das Chriſtenthum folle 
noch einmal fih felbft und alle feine Bekenner vor den Augen einer 
ungläubigen Welt durch Zeichen und Wunder verherrlichen, und in göttli⸗ 
her Berehrungswürdigfeit darftellen. Aber es behielt und behält fort 
und fort bis zur legten endlichen, alles Feindliche zermalmenden Eutwides 
{ung feine verhüllende Knechtsgeſtalt, feine Dornenkrone zum Schmud 
und fein Kreuz zum Wappen und Seerzeihen. Es oftentirt nicht, 
es trägt feine innere göttliche Herrlichkeit nicht zur Schau, um Beifall 
und Anhang zu erlangen; ed verhüllt fie vielmehr und läßt nur fo 
viel Davon durchſcheinen, als nöthig ift, daß es den Aufrichtigen aller 
Be gelingen kann die Wahrheit zu finden. Es läßt fih von der 
delt verfennen und verachten, indem es ſich zu allen Zeiten den 
beften Menfchen, die der Wahrheit gehorfam werden, in ihrer Zubes 
zeitung auf das Neic Gottes im Himmel, in ihrer Ummwandlung und 
Herrlihmachung als eine Kraft Gottes beweifet, felig zu machen, und als 
eine Weisheit Gottes, die Gott verordnet bat zu unſrer Herrlichkeit. 
Ohne Zweifel haben alle, die jemals von diefer großen Sache 
Gottes voll Seligfeit und Herrlichkeit für uns Erlenntniß hatten, den 
guten Willen gehabt unbeweglih an ihr zu halten. Aber der gute 
Wille ift etwas fehr Ynbedeutendes, es kommt auf das Können und 
Zhun an. Darum follen wir uns alles das, wodurd dem Chriſten 
eine folche göttliche Unbeweglichfeit möglich wird, angelegen fein laſſen 
und allen unfern Zleiß daran wenden. Ohne Gebet, ohne Zuſam⸗ 
menfaflung in der Liebe mit andern Ehriften, ohne Reichthum der Er⸗ 
fenntniß der Wahrheit ift fie und nicht möglich; nicht möglich ohne 
jene geiftlihe und himmliſche Gefinnung, die ihr Ziel nicht hat in dem 
Sichtbaren, Zeitlihen, fondern in dem Unfichtbaren, Ewigen, die eitle 
Ehre veracdhtet, Lob und Bewunderung der Menſchen diefer Welt auf 
richtig nicht begehrt, aber verlanget nad dem Wohlgefallen und Lobe 
Gottes, nad der Gnade Jeſu Chrifti, nach der Liebe der Engel und 
der Heiligen im Himmel und auf Erden. Der Herr der Herrlichkeit 
bat gelagt: „Wer ſich meiner und meiner Worte fchämet, deflen wird 
fi) des Menſchen Sohn auch ſchämen, wenn er fommen wird in feiner 
Herrlichkeit und feines Paters und der heiligen Engel. (Luk. 9, 26.) 
Mer mich befennet vor den Menſchen, den will Sch befennen vor meis 
nem himmliſchen Bater, wer aber” durch Zweifel, Irrthum, Lüge, ir⸗ 
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diſchen Schaden, eitle Schande, eitle Ehre ſich bewegen läßt, daß er 
„mich verläugnet vor den Menfchen, den will id auch verläugnen vor 
meinem himmliſchen Bater.” (Math. 10, 32. 33.) Möchte dies große 
Wort und immer gegenwärtig fein, und wir uns durch daffelbe er 
weden und ſtärken laſſen zu einer unbeweglihen Treue! Rur dann 
fönnen wir auch der andern Ermahnung des Apofteld in den Wor⸗ 
ten unſers Zertes nachkommen, die wir jebt noch erwägen wollen. 

Seid feft und unbeweglich, fagt der Apoftel, und nehmt im; 
mer zu in dem Werke des Herrn. Was verftehbt Paulus uns 
ter Wert des Herrn? Im folgenden Kapitel (V. 10.) fagt 
er: Wenn Timotheus zu euch kommt, fo fehet zu, daß er ohne 
Furcht bei euch fei, denn er treibet auh das Werft des Herrn 
wie id. Und von dem Epaphroditus fagt er (Phil. 2, 30.): Um 
des Werkes Chrifti willen ift er dem Zode fo nahe gefommen, 
da er fein Leben gering bedadhte, auf daß er mir dienete. Paulus, 
Zimothend, Epaphroditus reifeten nicht in ihren eignen Angelegen- 
heiten, ein Werk zu betreiben, das fie felbft erwählt und angefangen 
hatten, fondern fie hatten dazu einen eigenen Auftrag von dem Herrn 
Jeſu, den fie entweder unmittelbar von ihm felbft, oder doch auf feinen 
Befehl durch feine Anftalt und Stiftung erhalten hatten. Sie reifeten, 
lehrten, wirkten für ihn, in feiner Sache, in Angelegenheiten feines 
Reiches. Alles was Paulus in feinem Apoftelamte, Zulas, der mit 
ihm reifete, in feinem Cvangeliftenamte, Zimotheus in feinem Hirten⸗ 
und Predigeramte that, das war Werk des Herrn. Nun ermahnt 
aber Paulus die ganze Gemeine, alle diejenigen unter den Heiligen, 
die fein Apoftels, Propheten», Evangeliften», Hirten» und Prediger s 
Amt haben, fie follen zunehmen im Werke des Herrn; woraus ers 
heilt, daß es für die Chriften im Allgemeinen ein Werk des Herrn 
geben muß, woran fie theilnehmen, das fie alle treiben und worin fie 
immer fertiger werden follen, wenn gleich fie durch Fein befonderes 
Amt in der Gemeine zur Wirkfamkeit in den Angelegenheiten des 
Reiches Jeſu Ehrifti auf Erden berechtigt find. 

Daß es ein folches allgemeines Werk des Herm für die Chri- 
ften aller Zeiten und jeden Standes giebt, kann man deutlich erfens 
nen aus dem, was uns der Herr durch feinen Apoftel Paulus Iehrt, 
wenn diefer fagt: er, Jeſus Chriftus der Herr, hat etliche zu Apo⸗ 
ſteln gefeßet, etliche zu Propheten, etliche zu Evangeliſten, etliche zu 
Hirten und Lehrern, daß durch ihren Dienft die Heiligen hier auf 
Erden zubereitet werden zum Werke des Amtes, wodurd ſchon bier, 
aber noch mehr in der zukünftigen Welt, der Leib, die Gemeine Chrifti 
erbauet werden fol, Und ferner: „Laffet uns rechtichaffen fein in der 
Liebe, und wachen in allen Stüden an dem, der das Haupt ift, Chri⸗ 
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ſtus, aus welchem der ganze Leib, die ganze Gemeine im Himmel und 
auf Erden zufammengefüget, und ein Glied an dem andern hanget 
durch alle Gelenke, von den Erhabenften im Himmel bis zu den Ges 
ringften in der Gemeine auf Erden, dadurch eins dem andern Hand» 
reihung thut, nady dem Werke eines jeglichen Gliedes in feinem Maße 
und machet, daß der Leib wächlet zu feiner felbft Beflerung, und das 
alles in der Liebe. (Epheſ. 4, 11— 16.) Hier nennet Paulus ein 
Wert des Amtes, das er nachher als ein Werk der beffernden 
Liebe befchreibt, und diefes Werk des Amtes ift das nämlidhe, was 
er in unferm Zerte Wert des Herrn nennt. Was bier Arbeit 
in dem Herrn heißt, das ift nach jener Stelle (Ephef. 4.) Arbeit 
und Werk der Liebe, Ausübung der beflernden Liebe im Glauben. 
Alfo das Werk des Heren ift das Werk des Amtes, wodurd) 
der Wille Gottes und Jeſu Chrifti, daß allen Menfchen durch die 
Erfenntniß der Wahrheit geholfen werde, erfüllt wird; alle das, was 
zur Derfündigung und Verbreitung des Evangeliums, zur Verfündis 
gung und Verherrlichung Gottes und Jeſu Chrifti des Herrn, zur 
Ausbreitung feines Reichs, zur Zubereitung feiner Heiligen zu koͤnigli⸗ 
hen und priefterlichen igenfchaften, zu föniglihen und priefterlichen 
Gefhäften im Himmel gehört und abzweckt, alle diefe beffernde Xiebe 
des Glaubens, das ift Werk des Herrn. Ein jeder Gläubiger, der 
fein Apoftel, fein Prophet, fein Evangelift, fein Hirt und Prediger ift, 
und in feinem größeren oder Heineren Maße in folcher befiernden Liebe 
an andern arbeitet und für das Königreich des Königs aller Könige 
wirfet, der treibet das Werk des Herrn. Darum fagt Paulus au 
ganz allgemein zu den Ehriften: Strebet nah der Liebe. 
Befleißiget euch der Geiftesgaben, am meiften aber, daß 
ihr weiffagen möget. (1 Kor. 14, 1.) Beiffagen heißt im 
N. T., in der Gemeinfchaft des Heiligen Geiftes, zur Ehre Gottes, 
- nad dem Wohlgefallen Jeſu Ehrifti, andern zur Hülfe und Erbauung 
mit Erfenntniß und Weisheit von den Wahrheiten der heiligen Schrift 
reden. Cine jede chriftliche Mutter, die fich bemüht ihrem Kinde nicht 
. nur Furcht Gottes, fondern Glauben an den Herrn Jeſum einzuflö« 
Ben, die daflelbe mit den erften Wahrheiten der heiligen Schrift von 
Gott, von dem Ebenbilde und Sohne Gottes, von dem Himmel, von 
dem Gebete, von dem Wandel Jeſu auf Erden, von der Erlöfung, 
die durch ihn veranftaltet ift u. f. w. befannt zu machen fucht, ja 
wenn fle auch nur bemüht ift Worte Gottes und Jefu Ehrifti, ob 
fie aud) fein einziges davon erflären könnte, dem Gedächtniſſe ihres 
Kindes einzuprägen, damit es fich in feinem nachherigen Leben darans 
ſelbſt unterweifen könne zur Seligfeit, die thut das Werk des Herrn, 
die thut Arheit in dem Heren. Und fo ein Jeder, der nad) dem Vor⸗ 
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Wide des Herrn Jeſn die Verirrien zurecht zu brifgen, — 
den zu belehren, die Schwachen zu ſtärken, die Kleinmüthigen zu 
muthigen, die Zrauernden zu tröften, die Schlechten gut, Die Guten 
befier, die Unſeligen felig zu machen, und die Seligen zur Herrlichleit 
zu leiten fucht, der durch die Eılenutuig der Wahrheit und durch die 
Arheit der beſſernden Liebe nach dem Borbilde Jetu Chrifti und feiner 
Apoflef andern Menſchen ein Gehülfe ihrer Zreude, ihrer ewigen Freude 
zu werden ſich bemüht. 

O edles, freudenreiches, o ſeliges, großes, göttliches Werl, in 
ſeinem ganzen Weſen und Thun die Liebe ſein, wie Gott die 
Liebe iſt! Das fein Werk fein laſſen, was Gottes und Chriſti Wert 
it — Freudemachen! Gin Gehülfe und Mitarbeiter Gottes und 
Chriſti zu fein in der göttlichen Arbeit der fich jelbit erniedrigenden 
befernden Liebe! Gott und Chriſto Jeſu, dem Erbherrn der ganzen 
Schöpfung behülflic fein zur Ausführung feines großen Planes, alle 
zu retten, alle zu befierm, alle felig und herrlich zu machen nach un⸗ 
Yartheilicher Liebe, nach Gnade und Recht, jo viel fie fid) wollen fe 
Gig und herrlich machen laſſen. 

Darum beißt diefes Werk mit Reht Das Wert des Herrn 
Die geſammte Wirkſamleit des Herrn ift Wirkſamleit der Liebe. Bon 
da an, als durch ihn alles erfchaffen wurde, was in den Himmeln 
und was auf der Erde ift, das Sichtbare und Unfichtbare, bis auf 
dieſen Augenblick und bie in die fernfte Ewigfeit, biß dahin, Daß durch 
ihn Bott alles in allen fein wird, ift all fein Thun, all fein Werk 
zettende befiernde Liebe. Bon Ewigkeit zu Ewigkeit iſt er als Selig⸗ 
macher, al8 Mittler und Hoherpriefter geichäftig und wirkſam zu bels 
fen, zu reinigen, zu fegnen alle die duch ihn zu Gott nahen, Licht 
und Leben in immer weiteren Kreiſen über die ganze vernünftige 
Schöpfung zu verbreiten. Für ihn giebt es fein anderes Werk, Leine 
andere Wirffamkeit, fonft wollte ich jagen, es wäre fein Lieblingswerl, 
das Werk feines Herzens. Um Ddiefes ſeines Werkes willen hat er 
es nicht als einen Raub feft gehalten Gott gleich zu (fein, Tondern 
bat fi) ansgeleeret und SKnechtögeftalt angenommen und fid in Xiebe 
erniedrigt bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz, und Gott hat ihn 
hoch erhöhet und hat ihm Namen und Würden gegeben über alle Nas 
men und Würden, daß in dem Ramen Jeſu, in dem Ramen des 
Helfers, des Freudenmachers, des Seligmachers, im Namen deſſen, 
Defien Weſen die Liebe, und deſſen Werf die Kiebe iſt, ſich alle Knie 
freiwillig beugen, und alle Zungen befennen follen, ex fei von Rechts⸗ 
wegen der Herr, zur Ehre des gerechten Vaters. 

Dies ift das Merk des Herrn. Mer ift hiezu tüchtig? Don 
Rotur Fein Menich; von Natur find wir alle, nur der eine mehr ober 
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weniger ala her ander, hoͤchſt umtäctig dazu. Denn vor Rotur fehe 
[en uns drei Dinge, ohne welche diefes Wert des Herru unmäalich iR: 
Erkenntniß, Liebe und Demuth. Bon Natur wollen wir und felpf 
erhöhen, und ohne Selbſterniedrigung ift diefeg bimmfifche Merk ups 
moͤglich. O wie viele Hindernifle dieſes Werkes find in uns! Ba) 
iſt es uns unmoͤglich duch Unwiſſenheit, und we wir and ſchon eine 
FErkenntniß haben, da hindert ung die Unweisheit, Die es nicht weiß, 
wie fie es anfangen fol. Bald hindert uns die laͤhmende Gemächlich⸗ 
keit und Zrägheit, bald die fo leicht betrübt werdende Empfindlichleit, 
und die fo leicht betrübende Aergerlichkeit, die zerſtoͤrende Heftigfeit, 
die alles gleich daran gebende Ungeduld, Die zurückſtoßende greuliäge 
Mürriſchheit unferer Geberde, oder doch die anmuthlofe niemanden au⸗ 
ziebende Unholdſeligleit unfers Weſens. Wie bad haben wir durch Un⸗ 
fanftmüthigfeit ein geknicktes Rohr abgebrochen; wie bald durch Unvor⸗ 
fihtigfeit einen glimmenden Docht ausgelöfcht! Soll diefes unſrer ganzen 
yerberhten Natur fo fremde Werk des Heren unfer Werk werben, fa 
wüflen wir anders werden, ald wir von Natur find, fp muß bie 
Ratur des Herrn unſre Natur werden, fo müflen wis umgeſtaltet, 
verwandelt werden von einer Herrlichleit zur andern duch feinem 
Get in fein Bild, daß feine Sanfttzuth und Demuth, ſeine, Weise 
beit und Liebe unfer werde. 

Weil nichts Geringeres als Diefes, weil fo erſtaunlich viel zu 
dieſem Werke des Herta erfordert wird, fo follen die Chriften dazn 
auf Erden zubereitet und tüchtig gemacht werden, Damit fie es ig 
Himmel können, und nad dem Maße, wie fie ed gelernt, bier alle 
Hinderniſſe deſſelben überwunden, hier alfe dazu nöthigen Eigenſchaf⸗ 
ten und Vortrefflichkeiten fich zu eigen gemacht haben, dert über miele 
geſetzt werden, ihnen dort ein größeres und meiteres Amt zum Geges 
uyd zur Freude vieler annestrauet werden Lönne, | 

Alles nun, was ein Chrift in Ddiefem Leben thut, um fi zu 
dieſen Werke des Herrn zu bereiten md tühtig zu wachen, 
es fei in Ueberwindung und Wegräumung der Hindernifie deſſelhen, 
bie ex in fi hat, oder in Exlernung und Erwerbung der Erlkenntniſſe 
und Gigenfhaften, die dazu erfordert werden und die ihm mangeln, 
Daa gehört ſchon zu dieſem Werke des Herrn, das ift fcho Arbeit 
"in dem Herrn. Und alfo gehört dazu unfre geſammte Veſſerung für 
die Ewigkeit, das ganze Werk unferer Heiligung, und alles, wodurch 
wir für dag Königreich Jeſu Chrifti brauchbar, und fähig werben, et⸗ 
was zu fein zu Lobe feiner Herrlicpfeit, ewig mit ihm und durch ihn 
in unferm Mafe auch etwas zu fein zum Gegen aller Geſchlechter 
her Erde. 

D edles, großes und ſeliges Wert her Zubereitung auf das 
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Beat des Herrn felbft, der Zubereitung zu ewiger freudenreichfter 
Wirkſamkeit, zur Mitwirkfamfeit mit Gott und Chriſtus, der freu⸗ 
denreihen Wegräumung alles defien aus unferm Weſen, was dem 
Lichte und Leben, der Liebe und lauteriten Freude zumider ift! der 
freudenreichen Erlernung und Crwerbung alles defien, was uns 
felig und herrlih maht, was wir als ein unvergänglidies, uns 
ſchaͤtzbares Gut in die Emigfeit mitnehmen, was uns Gott umd 
Jeſu Ehrifto ähnlich macht, um deswillen und alle Engel ihre 
Freundfhaft und alle Heiligen ihre brüderfiche Liebe fchenfen, und 
um deswillen unferthalben von vielen andern ewiglih Gott gedanket 
und der Name des Herrn Jeſu wird gepriefen werden! Ber Tennt 
ein edleres größeres Werk, das würdiger wäre des Menichen Beſtim⸗ 
mung zu fein, das Gott und Jeſu Ehrifto mehr Ehre und uns mehr 
Freude machte? 

Aber wer ift hierzu tüchtig? Niemand ift tüchtig aus ſich felber, 
fondern daß wir tüchtig werden, ift von Gott durch Jeſum Chriftum 
unfern Herrn, welcher uns zubereitet zu feinem Merle, zu allem 
Werke des Amtes, zu allen königlichen und priefterlichen Aemtern und 
Gefchäften „feines Königreichs, durch feinen Geift, der verwandelt und 
lebendig macht. Darum ift auch diefe Zubereitung auf das Wert 
des Herrn fhon das Werft des Herrn. Er hat es angefangen, 
er führt e& fort. Der in euch angefangen bat das gute Werk, fagt 
Baulus, der wird’3 auch vollführen bis an den Tag Jeſu Ehrifti, daß 
ihr feid erfüllet mit Früchten der Gerechtigkeit, die Durch Jeſum Chri⸗ 
ftum gefchehen zur Ehre und Lobe Gottes. (Phil. 1, 6. 11.) Wir 
find Gottes Merk, gefchaffen in Chriſto Zefu zu guten Werfen, zu 
welchen Gott uns zuvor bereitet bat, daB wir Darin wandeln 
follen. (Epheſ. 2, 10.) Gott ift es, der in euch wirfet beides 
(nicht eins allein) das Wollen und Vollbringen, nad) feinem Wohlge⸗ 
fallen (daß e8 mit feinem Chriften beim bloßen guten Wollen bleibe, 
fondern auch durdy feine Gnade und Gabe zum Können und Boll» 
bringen komme.) (Phi. 2, 13.) Die Gefäße der Barmherzigkeit, die 
Gott zubereitet hat zur Herrlichkeit, auf daß er — wer faflet den 
überfhwänglichen Sinn dieſes Wortes! — auf daß er an ihnen fund 
thäte den Reichthum feiner Herrlichkeit (Röm. 9, 23.), find das freilich 
nicht durch fich ſelbſt, fondern Gott hat fie zubereitet. Und der Herr 
Jeſus ſprach: Ich bin der Weinftod‘, ihr feid die Reben; wer in mir 
bleibet und ich in ihm, der bringet viele Frucht, denn ohne mid) koͤn⸗ 
net ihr nichts thun. (Bob. 15, 5.) In natürlichen Dingen, in Er- 
fernung menschlicher Künfte und Wiffenfchaften, in Entwidelung und 
Ausbildung natürlicher Anlagen und Fähigkeiten, in Ausübung natürs 
licher Anlagen und Fähigkeiten, in Ausübung des Guten, was ihn die 
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Natur ſchon Lehret und wozu natürliche Kräfte hinreichen, 3. B. der 
Wohlthätigleit, der Arbeitfamkeit u. dgl., kann ein Menſch vieles thun 
ohne den Herrn Jeſum. Aber zur Verwandlung feiner felbft von eir 
ner Herrlichkeit zur andern in das Bild des Herrn Jeſu, da fann er 
nichts thun ohne ihn, wenn er nicht Durch den Glauben mit ihm ver⸗ 
einigt ifl, wie die Nebe mit dem Weinftod, und nicht an ihm bleibet, 
wie die Nebe am Weinſtock. 

Dod kann diefes Werk niht zu Stande fommen ohne uns, 
ohne unfre eigne Mitwirkung und ernftlihe unabläffige Bemühung. 
Es iſt das Werk des Herrn, aber es ift auch von unfrer Seite eine 
Arbeit in Dem Herrn. Der Herr reicht uns alles dazu nöthige 
göttliche Licht, alle dazu nöthige göttliche Kraft dar, wir aber müſſen 
von unfrer Seite allen unfern Zleiß daran wenden. Ein Fleißiger, 
jagt die Schrift, erlanget genug, genug göttlichen Lichtes und göttlis 
her Kraft fi) zu bereiten auf das Werk des Herrn, der Faule aber, 
der feine Zeit und feinen Fleiß Darauf verwenden will, ſtirbt über ſei⸗ 
nen Wünfchen. (Sprühm. 13, 4. 21.;25.) Der Herr lehrt uns das 
al8 ein Geſetz feiner Austheilung der himmlifchen Güter fennen: Wer 
da hat, dem wird gegeben werden; von dem aber, der nicht hat, wird auch 
das genommen werden, das er hat. (Luk. 19, 26.) Darum ermahe 
net die Schrift: Nachdem allerlei feiner göttlichen Kraft, was zu Les 
ben und göttlichem Wandel dienet, uns gefchenfet ift durd) die Er- 
fenntniß defien, der uns berufen hat Durch feine Herrlichkeit und Hei⸗ 
tigkeit, Durch welche uns die theuren und allergrößeften Verheißungen 
gefchenfet find, namentlid daß ihr durch Daffelbige theilhaftig werdet 
der göttlihen Natur, fo ihr fliehet Die vergängliche Luſt der Welt; fo 
wendet allen euren Fleiß daran, und reichet dar in eurem Glauben 
Standhaftigkeit, Befcheidenheit, Mäßigkeit, Geduld, Bottfeligfeit, brüs 
derliche Liebe, allgemeine Liebe. Denn wo ſolches reichlich bei euch 
ift, wird's euch nicht faul noch unfruchtbar fein laſſen in der Erkennt⸗ 
niß unfers Herrn Jeſu Chriſti. (2 Betr. 1, 3—8) Man kann 
alfo bei der Erfenntniß des Herrn Jeſu faul fein und unfruchtbar 
bleiben, man kann bei dem feligmachenden Glauben an den Herrn 
Sefum durch Faulheit fich felber fo verfüumen, daß man die Arbeit 
in dem Herrn fo Tau betreibt, oder fo ganz liegen läßt, Daß man ganz 
unbereitet zu dem Werke des Herrn, zu dem Werlke des Amtes, ganz 
unfähig zu aller Ausübung der befjernden Liebe in den Himmel fommt, 
und alfo aud aller Seligfeit und Herrlichkeit, die damit verbunden 
ift, ganz unfähig und unwürdig if. Man kann bei der Erfenntniß 
Jeſu Chrifti und bei dem feligmacdhenden Glauben an ihn, aus Faul⸗ 
beit ganz färglih fäen, dann fann man aber aud) nicht anders als 
ganz kärglich erndten. Ja man fann aus Faulheit das Säen ganz 
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intterfaffen, datıt kaun man aber auch gat nicht erndten. Darum et 
mahnt Paulub, und darum follen wir und niter einander erahnen, 
— in dent Werk des Herrn. Unſre geſammte Beſſerung fit 
e Ewigkeit das iſt als Chriſten unſer Wert, das ſoll die Zauptſache 
unſers Lebens fein. Wer dieſe Hauptſache zur Rebenſache macht; wer 
le, det er alles andre unterordnen ſollte, allem andern unterordnet; 
der wird von feinem Xeben auf Erden in der Ewigkeit nicht viel 
Freude Haben, aber viel Neue, viel Unwillen gegen ſich felbft, vergeb- 
fi) gelebt zu haben. Ja, wer nicht Gott und der, Ewigkeit lebt und 
ſeinie gefammte Beflerung für die Ewigkeit nicht feine Hauptfache und 
fetıi Anfiegen fein läßt, der ift ſchon Hier anf Exden elend, und Bat 
fehr viel Freude weniger, als er nach dem vollkommnen Willen Göt- 
td Haben könnte. Er ift und bleibt fich ſelbſt eine Plage, feine Vers 
kehttheiten, feine Finſterniſſe, feine Unfeligfeiten, die er in fich hat, 
lafſen ihn nicht zur Ruhe und zu ungeftörtem Srieden in Gott kom⸗ 
iren. So wie aber ein Ehrift in dem Werk des Herrn zunimmt, fs 
file Er die Arbeit in dem Herren in feiner eigenen Beſſerung redlich 
und eifrig treibt, fo wird er ſchon hienieden von Zage zu Tage reicher 
Erkenntniß, an Troft, an Kraft, an Freude und ewigen Leben. 
Id er Dadurch fchon für dies Leben gewinnt, ift unſchaͤtzbar, und 
fein andrer Gewinn, ob einer auch die ganze Welt gewönne, läßt fi 
damit vergleichen. Durch dieſe Arbeit in dem Herrn an ſich ſelb 
tie der arme Lazarus fchon im Diefer Welt glüdfeliger als der reiche 
Sadducaͤer, vor deſſen Thür er Ing. Auch der unſchaͤtzbare Gewinn, 
den diefe Arbeit uns ſchon auf Erden bringt, der unvergfeichlicht 
Werth, den wir davon haben, fol fie uns lieb machen und uns dazu 
ermuntern. Es ift feine Arbeit aufs Ungewife. Paulus fagt: iht 
toiffet, daß eure Arbeit in dem Herrn niht vergeblich iſt. Es ik 
fo viele vergebliche Arbeit auf Erden! ad) fo viel nichtiges Teeres 
feuthtlofes Bemühen um Ruhe, Freude und Seligkeit! — Aber diefe 
Arbeit, wenn fle auch ſchwer ift, weil fie ohne Ueberwindung tinfret 
ſelbſt nicht gefchehen Tann, ift in ihrem großen befeligenden Erfolge 
gewiß, und Lohnt alfobald mit einer Freude, welche die Welt nicht ger 
ben koͤnnte, wenn fie auch alles gäbe, was fie hat, und mit einem 
Sieden Gottes, der auch ſchon in feinem erften Anfänge füßer und 
höher ift, als alles Menfchliche und Irdiſche. 


Zintih. 2, 84. 10. X 
Vi. 
2 Timoth. 2, 8— 18. 


„Halt im Gedächtniß Jeſum Chriftum, der auferftanden iſt von dem 
Iodten, aus dem Samen Davids, nad meinem Gvangelio. Weber wel: 
chem id; mid, leide bis an die Bande als ein Uebelthäter. Aber Gottes 
Wort ift nicht gebunden. Darum dulde ih alles um der Auserwählten 
willen, auf daß aud fie die Eeligleit erlangen in Ehrifto Jeſu mit ewi- 
ger Herrlichleit. Das ift je gewißlih wahr: Sterben mir mit, fo wer: 
den wir mit leben. Dulden wir, fo werden wir mit bereichen. Ber 
läugnen wir, fo wird er uns auch verläugnen. Glauben wir nicht, fo 
bleibt er treu, er kann ſich jelbit nicht läugnen.” 


Den zweiten Brief an den Timotheus, den legten feiner Briefe, 
bat der Apoftel in der Abficht gefchriebet, den Tirnotheus zu bewegen, 
daß er zu ihm nach Rom kommen möge. Ihn verlangte, diefen ge 
liebteften feiner Söhne in dem Herrn, den er fein andres Ich nannte, 
vor feinem Ende noch einmal zu fehen und ihm. mitzutheilen allerlei 
geiftficher Gabe, ihn zu ſtärken, und ihm, dem treneften Diener heit 
dem treueften Haushalter über Gottes Geheimnifje, der fich Durch 
apoftolifches Intereffe für die Angelegenheiten des Neiches Chrifti anf 
Erden auszeichnete, manches anzuvertrauen, das zu empfangen und 
nah dem Sinne des Herrn zum Beften der Gemeine zu benutzen et 
unter allen Chriften, die bei ihm waren, feinen fo tüchtig und würdig 
hielt. Da aber Paulus zu Rom als ein Verbrecher angefehn und 
behandelt wurde, da er felbft urtheilte, daß er nun bald fein Zeugniß 
don Jeſus Ehriftus mit dem Zeugentode beftegeln werde, da ed nad) 
jeder menfchlichen Anſicht der Sache wahrſcheinlich war, daß ein ge 
waltfamer Tod das nahe Ende diefer feiner zweiten römifchen Gefin: 
genfchaft fein werde, und damals überhaupt den Ehriften zu Rom fo 
viele Leiden und Gefahren drohten, fo war es nicht jedermanns Sache, 
aus Liebe zu Paulus und zur Sache des Evangeliums fid zu eirtet 
folhen Reife zu entfchließen, d. h. ſich zu entſchließen, die Schmach, die 
dort auf dem Apoftel ruhte, die Schande feiner Kette, die Beſchwerde 
und Noth feiner ganzen Lage und den auf ihn wartenden Märtyrer- 
tod mit ihm zn dulden, Den Timotheus nun zu einer Gemüthsfaſ⸗ 
fung zu erwecken, die bei dem alles überwiegenden reinften nnd maͤch—⸗ 
tigſten Intereſſe, womit fle für die Sache des Neiches Chriſti erfülllet 
ift, das alles nicht achtet, die das alles, wenn es des Herrn Wille 
fein follte, mit Frenden, tm Blick auf die Herrlichkeit, übernehmen tind 
beftehen kann, das war Pauli Adficht bei diefem Briefe, dns ift der 


240 2 Timoth. 2, 8— 13. 


Gefichtspunkt, aus welchem er angefehen werden muß. So angefehen 
wird man die Zärtlichkeit der Empfindung, die Fülle und Wärme des 
Herzens und die alle Ausdrüde zühlende und berechnende Weisheit, 
womit er abgefaßt ift, bewundern müflen, die Gemüthsfaflung des 
Apofteld während des Schreibens, in ‚feiner Kette, beim Andenken an 
feinen nahen gewaltfamen Zod, nicht ohne heilige Freude, nicht obne 
mächtige Ermunterung und Stärkung wahrnehmen, viele einzelne Stel- 
fen und Ausdrüde richtiger faflen und inniger dadurch bewegt werden. 

Gleich in der Ueberfchrift des Briefes fängt Paulus an mit der 
Verheißung des Lebens, das in Chriſto Jeſu ift und das fein verfol 
gender und mordender Unglaube den Angehörigen des Fürſten des 
Lebens entreißen kann. Go nahe dem Ende feiner Wallfahrt, fo nahe 
dem Abjchiede von den Geliebten auf Erden und fo nahe dem frößs 
lichen Wiederfehn der vorangegangenen Geliebten im Himmel gedentt 
er nit Dank zu Gott feiner frommen gläubigen Voreltern; und um 
auch dem Zimotheus eine ähnliche Empfindung einzuflößen, auch feinen 
Blick, fo wie ed für ihn am wirfjanften war, auf die Wolke von Zeus 
gen zu richten, die wir um uns haben, und die theilnehmend auf unfer 
Berhalten achtet, und ihn aud durch dieſen Blid zu allem heiligen 
Wohlverhalten zu ftärken, fo erinnert er ihn aud an die Geliebten, 
die er fohon im Himmel hat, befonders an feine gläubige Großmutter 
Lois und feine Mutter Eunife, welde an Zimotheus niht von Pau 
[us erinnert werden fonnte, ohne ſich nicht zu großen Aufopferungen 
geftärft und mit heiligem innigem Verlangen erfüllt zu fühlen, aud 
dort binzufommen, auch einmal dort mit Liebe und Ehre bewillfommt 
zu werden, und fi) allemege fo zu verhalten, daß die Erwartung Dies 
fer geliebten Seligen feinethalben nimmer möge getäufcht werden. 
Dann bahnt der Apoftel dem beften Entfchluffe in dem Herzen des 
Zimotheus noch weiter den Weg, indem er ihm fagt: „Gott hat uns 
nicht gegeben den Geift der Zucht, fondern der Kraft (daß wir Mens 
fhenfurcht und Zodesfurcht überwinden können, und alfo fannft du 
thun, was id) begehre), und der Liebe (die wird dir fagen, du feift 
e8 ſchuldig) und der Zucht (daß wir aus Urtheil und Gelbftvers 
läugnung, unfern Empfindungen entgegen, das thun, was dem voll 
fonmenen Willen Gottes gemäß ift, und fo wirft du es auch thun). 
Darum fo fhäme dich nicht des Zeugniffes unfers Herrn, noch meiner, 
der ich fein Gebundner bin (die Sache des Herın und die Sache feis 
ner Apoſtel, Diener und Zeugen ift Eine Sache; wer es mit ihm treu 
meint, der ift ſchuldig, es auch treu mit diefen zu halten); leide dich 
mit dem Evangelio wie ih, nad) der Kraft Gottes.“ Sp redet Baus 
lus von der Gnade und Seligfeit in Jeſu Ehrifto, der dem Tode die 
Macht benommen und Leben und unvergängliches Weſen an’s Licht 
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gebracht hat, jo führt er das Beifpiel des (vermuthlich entfchlafenen) 
Onefiphorus, und fein eigned Beifpiel an, ja Jeſu Chriſti felbft, deutet 
auf die ewige Herrlichkeit, Die auf kurze Leiden folgt, bis er gegen 
das Ende des Briefes damit herausfommt: „Sc werde geopfert, die 
Zeit meines Abjcheidens ift vorhanden — darum komm bald zu mir!“ 

Was nun die Stelle unfers Textes betrifft, fo enthält fie eine 
auf alle Ehriften anwendbare Ermahnung zu einem rehtfhafs 
fenen chriſtlichen Sinne und Verhalten. Der Apoftel ers 
mahnt 

1) zu einem beftändigen Andenken an Jeſus Chriftus, und zwar 
wie er ift der Auferflandne von den Zodten, aus dem Samen . 
Davids; 

2) daß man, für fich felbft und bei der Arbeit der Liebe an andern, 
das ganze Ziel des Glaubens an Jeſus Ehriftus, Seligfeit und 
Herrlichkeit, vor Augen haben folle; 

3) deutet er auf den Weg, der zu diefem Ziele führt; und warnet 

4) vor Berläugnung und Unglauben, wobet er die unmanbelbare 
Zreue des Herrn bezeuget. 


I. 


Da Paulus wußte, mit welcher zärtlihen Kindesliebe Timotheus 
an ihm hing, mit welcher Verehrung er auf ihn ſah, und wie fein 
Verhalten ihm überall das Vorbild. fei, dem er nachringe und dem 
nachzufommen er mit ganzer Seele verlange, fo fucht er ihn auch da» 
duch zu dem Wohlverhalten zu ermuntern, das er jebt beweifen follte. 
Aber Paulus wußte auch, daß Timotheus ihm fo anbange, ihn ſo vers 
ehre und ihm nachringe, einzig und allein infofern er in dem Apoftel 
den Brincipal nicht nur verehre, fondern erblide und erfahre, einzig 
nur infofern er in Paulus das Bild’ des Herrn, in weldes Baus 
{us verwandelt war, erblidte und verehrte. Und der Apoftel wollte 
felbft einzig nur infofern, daß man ihn verehrte und ihm nadhfolge. 
Er ftellt in feinem Beifpiele nicht den Menfhen an fih, und was 
Naturkraft, Fleiß und Anftrengung vermögen, aud nicht fo fehr 
den Apoftel, fondern den Ehriften, der durch den Glauben an 
Jeſus Ehriftus fo liebenswärdig, vortrefflih, in Gott felig geworden 
ift, und durch deffen Gnade und Gabe zu übernatürlihem, gött 
lihem Wohlverhalten ZTüchtigfeit erlangt bat, zur Bewunderung und 
Nachfolge darz man follte erfennen, daß, wenn man feinem Borbilde 
folge, man nicht fo ſehr ihm, als vielmehr mit ihm und nach ihm 
Sefu Ehrifto ſelbſt, nachfolge, weil fein Sinn, fein Weg, fein Ziel 
und fein Verhalten fein andres fei als Ehrifti Sinn und Weg und 
Ziel und Verhalten in den Tagen feines Fleiſches. Deswegen ver, 
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bindet ex hier fo vortrefflich fein Verhalten mit dem Dorbilde des 
Herrn und läßt diefes vorangehn, ehe er auf jenes zu reden kommt, 
damit es für Zimotheus defto mehr Straft habe, wenn er erkenne, Daß, 
indem er in Pauli Zußftapfen trete, er mit Paulus und nad) Paulus 
dem Anfänger und Bollender des Glaubens felbft nachwandle. 

Gedenke an Jeſus Ehriftus, fagt der Apoftel und will 
damit fagen: So wird es dir nicht an Kraft fehlen zu wollen, zu 
können und zu thun, was dem volllommmen Willen Gottes gemäß iſt, 
was zur Ehre und Freude Jeſu Chrifti gereicht und für dic) jelbft 
auf alle Ewigkeit das Befte ift,. follte es dir auch jebt Das Unange⸗ 
nehmfte und Schwerfte fein. Gedenfe an ihn, wie es dem Verhaͤltniſſe 
gemäß ift, worin wir mit ihm ftehen, mit ihm, der uns geliebet und 
fih felbft für uns gegeben bat, für uns, da er gleich war dem Aller 
böchften, der Allerniedrigfte geworden ift, der uns felig gemacht bat 
und durch den wir auch zur Herrlichkeit gelangen; fo gedenke an ihn 
mit der allerdankbarften Liebe, mit einem Herzen, dem Jeſus Chriſtus 
das Leben ift, das nichts höher achtet, als jo zu empfinden, zu han⸗ 
dein, zu fein, wie es Jeſus Chriftus gern hat, wie es ihm Freude 
macht und in der Aehnlichkeit feines Sinned und Herzens iſt; mit 
einem Herzen, das nur ihm leben, nur feinem Namen, feinem Reiche, 
feinen Auserwählten dienen, nur feinem Willen dienen will, wie er 
dem Willen Gottes gedient hat zu unfrer Seligfeit. 

So, meine andäcdhtigen Zuhörer, follen wir überall und immer 
an Jeſus Chriſtus gedenken, mit einer folchen Liebe, mit einem ſolchen 
Verlangen ihm zu gefallen und durd) feine mächtige Hülfe etwas zu 
werden zu Lobe feiner Herrlichleit. Das dankbare, demüthige, liebes 
volle, vertrauensvolle Andenken an Jeſus Chriſtus, unfern zur Rechten 
der Majeftät Gottes erhöheten, allgegenwärtigen Mittler und Herrn, 
den liebevollften, den vertrauenswürdigften, den allerreichften, der, das 
einzige Ebenbild des unfichtbaren Gottes, alles ift und hat und kann, 
was Gott ift und hat und kann, und das alles für uns, zu unfrer 
Seligfeit und Herrlichkeit, fol jtill und wahrhaftig immerwährend unfer 
Inneres erfüllen, ed läutern, heiligen, vor allem Gemeinen und Uns 
heiligen bewahren und uns zu göttlichen Leben und Wandel ermuthis 
gen, wie nichts in der Welt dazu ermuthigen fann, foll eine unübers 
windliche Kraft unfers Lebens fein, und uns fo natürlich und unent⸗ 
bebrlich werden, als athmen, efien und trinfen uns natürlich) und uns 
entbehrlich if. Wer feiner nicht gedenfet, wird der ihn lieben? wird 
der Zreude in ihm haben? wird de das Wort Ehrifti reichlich bei fich 
wohnen laflen? wird der ſich an fee, an die allerbefte, an bimmlifche 
und göttliche Gefinnung gewöhnen? wird der viel von ihm bitten und 
erlangen? wird der durch die Gabe feines Weiltes verwandelt werden 


von einer Herrlichkeit zur andern in fein Bid? D, daß wir feiner 
gedächten, wie die Braut ihres Bräutigamd! da er, der Hocerhabne, 
in feiner Herrlichkeit feiner Gemeine gedenfet, wie der Bräutigam feis 
ner Braut; dann würden wir ihn immer befler fennen lernen, immer 
mehr von ihm erfahren und empfangen, immer nähere Gemeinfchaft 
mit ihm haben durch das Gebet des Glaubens, und uns allewege 
freuen all.des Guten, das wir haben in Chriſto Zefu. 

Bei diefem Andenken an den Herrn kommt man denn auch dar 
zu, daß man auf dem Glaubens» und Leidenswege überall, vorzüglid 
aber bei befonderen Umſtänden, bei feltneren Gelegenheiten zu feltnerem 
Wohlverhaften, feiner in einer befonderen Ruͤckſicht gedenlen kann; 
nämlich fo, wie Paulus hier den Zimotheus ermahnet: Gedenfe an 
Jeſus Chriftus, der auferfianden iſt von den Todten, au 
dem Samen Davids Das Nämlihe drüdte er fonft (Hebr. 12, 
2.) fo aus: „Aufſehen auf Jeſum, den Anfänger und Bollender des 
Glaubens, welcher um der Freude willen (um der Belohnung willen), 
die er vor ſich hatte, das Kreuz erduldete und die Schande verachtete, 
und fi) gefeßt bat zur Rechten auf den Thron Gottes.” Und der 
Herr jelbit jagt davon: „Mußte nit Chriſtus folches leiden und zu 
feiner Herrlichkeit eingehn ?" (Luk. 24, 26.) Wenn Paulus hier von 
der Auferftehung des Herrn redet, fo erwähnt er damit auch ftill« 
fchweigend feines Todes, und zwar feines Todes am Kreuze, oder 
der allertiefften Selbfterniedrigung des Sohnes Gottes, des Herru der 
Herrlichkeit, der fih, da er zur Verföhnung und Erlöfung der Men 
fhen und zum Beſten der ganzen vernünftigen Schöpfung nad dem 
Worte der Verheigung als der Sohn Davids, des Sohnes Abra⸗ 
hams, ald Menſchenſohn, in die Welt kam, fich feiner göttlichen 
Natur entäußerte, auf dem Rechtswege der Prüfung und Ueberwin⸗ 
dung dur das möglichft heiligfte Wohlverhalten unter den möglichft 
ſchwerſten Umftänden feine einzige Würdigfeit, von Gott gefegt zu 
werden zum Haupt und König über alles, zur Ehre feines gerechten 
Vaters, zum Segen aller vernünftigen Wefen und befonders zur Ges 
(igfeit und Herrlichkeit der Menfchen, offenbarte. Durch die Aufer» 
wedung vom Tode gab Gott ihm Zeugniß, daß er fein großes 
Werk ausgeführt und alles vollendet habe, was er auf Erden vollbringen 
follte und konnte. Nachdem er uns verföhnt hatte in dem Leibe ſei⸗ 
nes Fleifches durch den Tod, fam er duch die Auferwedung in 
den Stand, daß er und darftellen konnte heilig und ohne Tadel und 
ohne Sage vor ihm felbft, wenn anders wir bleiben im Glauben ger 
gründet und feft und unbeweglich von der Hoffnung des Evangeliums, 
(KRolofl. 1, 22. 23.) „Ih war todt, fagt er felbft in feiner durch 
Leiden ded Todes erlangten Herrlichkeit, und ſiehe ich bin lebendig in 
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die ewigen Ewigkeiten. Wer überwindet, dem will ich geben, was ich 
ihm nach dem Maße feiner Ueberwindung geben kann.” (Offenb. 1, 18.) 
Wer überwindet alles, was zu überwinden ift, wie Jeſus Chriftus 
überwunden hat, der wird alles ererben. So will Paulus bier auch 
dem Zimotheus jagen: Jeſus Ehriftus felbft hat gefämpft und hat 
überwunden; er’ift durch Tod zum Leben, durch Leiden zur Herrliche 
feit gegangen. Sein Gang zur Vollendung, fein Kampf und fein Sieg 
war fein Spiel und Feine Täufhung, es war nicht das Werk der 
göttlihen Natur, die alles Leidens und aller Sünde unfähig it, 
es war das Werk der Menſchheit, wie er:derfelben aus dem Sur 
men Davids theilhaftig geworden ift, wie er von Gott in der Ge 
ftalt des fündlichen Fleifches in die Welt gefendet war und durch Lei⸗ 
den volllommen geworden if. So ſiehe aufihn, als auf den Ueber; 
winder, der nun, da er auferftanden ift von den Todten, und Gott 
ihm die Herrlichkeit gegeben hat, dich und alle, die recht kämpfen wollen, 
mit allerlei feiner göttlichen Kraft zur Ueberwindung ftärfen kann. 
Was die Schrift von der Menſchheit unfers Herrn Jeſu Ehrifli, 
des Sohnes Gottes, bezeuget, wie er it aus dem Samen Das 
vids, der verheißene und in die Welt gelommene Meffins, das Heil 
Gottes für alle Welt, das fei dir wichtig; mit allen andern Geſchlechts⸗ 
regiftern (Genealogien der Geifter und Engel) befafie dich nicht. 

Das war in dem Evangelio, wie Paulus es predigte, eime 
der erften Hauptſachen. Er bezeugte nachdrücklich bei allen Gelegen⸗ 
heiten die Gottheit unferd angebeteten Heilandes und Herrn, eben fo 
nahdrüdlih aber aud die Menſchheit Jeſu Ehrifti, und daß er feiner 
Gottheit entäußert ald Menfchenfohn unfre Verfühnung vollendet habe. 
Er Lehrte auf Jeſus EhHriftus den Gefreuzigten fehen, wie wir durch 
ihn Vergebung der Sünde erlarigen, aber auch wie wir fo in ihm den 
Heberwinder, den zur höchſten Herrlichkeit würdig gewordenen 
Menſchenſohn erbliden, und an Ddiefer tiefften Selbfterniedrigung 
des Herrn vom Himmel lernen follen, daß es im Himmel nach Recht 
und Würdigfeit geht, und daß einer, wenn er auch kämpft, dort doch 
nicht gekrönt wird, er kämpfe denn nad) der Vorſchrift bis zur Weber- 
windung; daß es für uns ohne bewiefenes Wohlverhalten und ohne 
bier erlangte himmlifche Eigenfchaften und Vortrefflichleiten dort keine 
Herrlichkeit giebt, da auch felbft er, der Herr, auf folhem Wege zu 
feiner Herrlichkeit geben mußte. Darum fagt er: Nach meinem 
Evangelio. 


I 


Mit dem Vorbilde des Herrn verbindet Paulus fein eignes, 
Siebe, will er dem Zimotheus fagen, ich thue felbft, wozu ich Dich er⸗ 
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mahne, ich gedenle.an Jeſus EChriftus, den Auferweckten vom Tode 
aus dem Samen Davids, und in diefem Andenken an ihn wandte ich, 
wie er, den Weg der Selbfterniedrigung, den Weg des Unrechtleidens 
und des Leidens für das Reich und Wort Gottes, um auch zur Herr⸗ 
fichfeit erhoben zu werden; o, leide auch du, wie der Herr und wie 
ih, fein Apoftel, damit du auch der Herrlichkeit theilhaftig werdeft! 
Ueber dem Evangeliv, fagt Paulus, leide ih mich bis an die 
Bande ald ein Uebelthäter; doch ift das Wort Gottes 
nicht gebunden, obgleich ich in der Kette gehe und gebunden bin; 
es hat doch auch hier zu Nom feinen Fortgang, wie gern man es auch 
bier gedämpft hätte. Darum, weil das Evangelium zwar wohl durch 
Ungerechtigkeit und Züge bie und da aufgehalten werden, aber nicht 
gedampft werden fann, und die Verkündigung deflelben, die in Lauter». 
feit und Wahrheit gefchieht, nie leer ausgeht, nie ohne Frucht bleibt, 
darum dulde ich freudig und gern alles um der Auserwählten 
willen, um der allexbeften Menfchen willen, von denen Gott nad) 
feiner vorgängigen Erkenntniß vorhergewußt hat, daß fie der Wahrheit 
würden gehorfam werden und ihnen um deßwillen das Zeugniß von 
der Bahrheit zu Ohren oder in die Hände kommen läßt, fie mögen 
nun jeßt oder nach Jahrhunderten leben, mit der Abficht der Liebe, 
Daß auch fie, wie ih, nad dem volllonımnen Willen Gottes die 
Seligkeit erlangen in Ehrifto Jeſu mit ewiger Herrlich⸗ 
feit. So erklärte er einft fchon heidenmüthig in Glauben und LXiebe 
den um ihn her weinenden und wehllagenden Ehriften, die ihn von 
einem Wege, der ihn zu Banden und Gefängniß führen follte, zurück⸗ 
halten wollten: „Was machet ihr, daß ihr weinet und brechet mir 
mein Herz? Denn ich bin bereit, nicht allein -mich binden zu laffen, 
fondern aud zu flerben zu Serufalen um des Namens willen des 
Heren Jeſu.“ (Apoſt. Geſch. 21, 13.) 

Wie der Apoſtel hier von Seligkeit mit ewiger Herrlich— 
keit redet, die wir durch den Glauben an unſern Herrn, in ſeiner 
Nachfolge und durch ſeine Hülfe und Mittheilung erhalten ſollen, als 
von zwei gewiſſermaßen verſchiedenen Sachen, und die doch nur Eine 
und dieſelbe Sache in ihrem Anfang und in ihrer Vollendung aus« 
machen, wovon die legte nicht fein kann ohne die erfle, und wovon 
die erfte nach dem heiligen Willen Gottes und Chrifti bei‘ feinem Chris 
ften fein fol, ohne daß nicht auch die letzte hinzufäme, fo redet die 
Schrift durchgängig davon. Spridt fie von der Seligfeit allein, 
fo verfteht fie auh die Herrlichkeit als die gewiſſe Vollendung 
defien, der treu ift, der feine Gnade Gottes verfäumt, der allen Willen 
Gottes an fih läßt erfüllt werden; fpricht fie allein von Herrlichkeit, 
fo ſetzt fie die Seligkeit Durdy den Glauben voraus; wie fle auch von 
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Gnade und Babe redet und wieder in vielen Stellen nur von der 
Snade allein, die Gabe, ohne welche die Gnade leer fein würde, mit 
darunter verfiehend, oder nur von der Gabe Gottes in Ehrifto Jeſu 
redet, bie Gnade, die der Grund und die Quelle aller göttlichen Gabe 
ft, vorausſetzend. 


Seligfeit ift die Errettung aus dem Elende unfers natürli 
hen Zuftandes, die Befreiung von dem großen ewigen Unheil ber 
Sünde und des Todes und die Hoffnung, der, Befiß und Genuß des 
ewigen Heild, des ewigen Lichts und Lebens, das aus Gott iſt. Diefe 
Seligfeit wird und bei dem Iebendigen Glauben an das Evangelium 
Gottes von feinem Sohne und dem ewigen Leben, das er und fchenfen 
will. Bei diefem Glauben gehen uns die Augen über unfern natürs 
lichen heillofen Zuftand auf, wir befommen einen Blid für das Himm- 
liſche und Ewige ald das Ziel, das allein unfrer wirdig if, unfer 
felbftfüchtiger, verfehrter Wille wird fräftig geneigt, fich felbft zu ver 
fäugnen, nicht mehr feiner Luft und Lüge, fondern der Wahrheit, dem 
heiligen Willen Gottes gehorfam zu werden; unfer Sinn, irbifd, 
fleiſchlich, unheilig, ändert fih und gewinnt lieb und firebt hinauf zu 
einer wahrhaftigen, heiligen, himmliſchen Geſinnung, wir beten, wir 
befennen unfre Schuld, richten uns felbft und rufen den Namen des 
Herrn an, wir tun die erften Schritte auf dem Wege des Lebens; 
fo erlangen wir Vergebung der Sünde, fo, gerecht geworden durch 
den Glauben, erlangen wir Frieden mit Gott durch unfern Herrn es 
fum, einen freien Zugang zu feiner Gnade und eine frohe Hoffnung 
des ewigen Lebens. Dann hört das Unheil auf, dann find wir ſelig. 
Dann gelten uns die Ermahnungen der Schrift: „Schaffet, daß ihr 
felig werdet, mit Furcht und Zittern.“ (Phil. 2, 12.) „Gebet zn, 
daß nicht jemand Gottes Gnade verſäume.“ (Hebr. 12, 15.) „Neh⸗ 
met immer zu in dem Werke des Herrn, fintemal ihr wiflet, daß eure 
Arbeit nicht vergeblich ift in dem Her.” (1 Kor. 15, 58.) „Laßt 
uns fürchten, daß wir die Verheißung einzukommen zu feiner Ruhe nicht 
verfäumen, und unfer feiner dahinten bleibe.” (Hebr. 4, 1.) 


Wie Gott will, daß wir von Glauben in Glauben übergehen 
follen, fo leitet er uns. auch von Geligfeit zu Seligfeit, bis unfere 
Seligkeit in Herrlichkeit verwandelt wird, gleichfam mit Herrlichkeit 
befleidet ihre möglichft arößefte Vollfommenheit erlangt. Nicht allein, 
um uns von der Sünde und dem Tode zu erlöfen und uns einmal 
als begnadigte Sünder, die der Strafe und dem Verderben entnommen 
find, darzuftellen, hat er fo große Anflalten getroffen und feines eige- 

‚nen Sohnes nicht verfchonet, ihn für uns alle dahingebend; nein, mit 
ih will er uns alles fchenfen, alles, was wir zu unfrer höchſten und 
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feligften Vollendung bedürfen, „denn welche er zuvor verſehen hat, 
die hat er auch verordnet, daß ſie gleich fein follten dem Ebenbilde 
feines Sohnes, auf daß derfelbige der Erfigeborne fei unter vielen 
Brüdern; welche er aber verordnet hat, Die hat er auch berufen, welche 
er aber berufen bat, die hat er auch gerecht gemacht, welche er aber 
gerecht gemacht hat, die hat er auch herrlich gemacht.“ (Rom. 8, 
29. 30.) j 


Wenn nun der Herr Jeſus wird offenbaret werden vom Himmel 
fammt den Engeln feiner Kraft, fo follen Diejenigen, die er mit feinem 
Blute erfauft, gemwafchen, mit feinem Geift geheifigt und ſich ähnlich 
gemacht hat, daftehen nicht nur als foldhe, deren ganze Seligfeit darin 
beftebt, daß fie nicht dem Verderben anheim gefallen find; er, der 
Herr der Herrlichkeit, will fommen, daß er fich verherrfiche an feinen 
Heiligen und fid) bewundern laſſe an feinen Gläubigen.“ (2 Thefl. 
1, 10.) Sie follen hienieden ſchon eine perfönfiche innerliche Herrlich" 
feit erlangen, die zwar hienieden verhüllt tft, wie Chriſtus in dem 
Zuftande feiner Herrlichkeit dem Auge der Welt verborgen ift, wovon. 
e8 heißt: „Euer Leben ift verborgen mit Ehrifto in Gott, wenn aber 
Ehriftus euer Leben fich offenbaren wird, dann werdet ihr offenbar 
werden mit ihm in der Herrlichkeit.” (KAoff. 3, 3. 4) Ihrer Sünde 
08, von den Verfehrtheiten und Unfeligfeiten ihrer verderbten Natur 
erlöfet, mit der Sanftmutb und Demuth Jeſu Chriſti gefhmüdt, 
Gott ihrem Vater ähnlich geworden in der Liebe, follen fle einft da» 
ftehn herrlich, „als die nicht haben einen Fleden oder Runzel der 
Sünde oder des etwas, fondern heilig und ohne Tadel,“ „An ihnen 
— wer faßt die unausdenklihe Tiefe und Fülle diefes Wortes?! — 
„an ihnen will Gott fund thun den Reichthum feiner Herrlichkeit als 
an Gefäßen feiner Barmherzigkeit die er bereitet hat zur Herrlichkeit.“ 
(Roͤm. v, 23.) Sie find, daß wir das Hoͤchſte, was gefagt und ges 
dacht werden kann, mit Einem großen Worte der Schrift ausfprechen, 
„fe find durd) das Wort der Wahrheit gezeuget, daß fie Erftlinge 
würden der Kreatur Gottes.” (Jak. 1, 18.) 


Was unfer Seligmwerden betrifft durch den Glauben an un» 
fern Herrn Jeſum Chriftum, das beziehet fi) auf das und hat feinem 
Grund in dem, was Chriftus für uns ift, in dem was Chriſtus durch 
feine Selbfterniedrigung zur Geftalt des fündlichen Fleifches, durch feis 
nen Glauben, feinen Gehorfam, feine Gerechtigkeit bis zum Zode, ja 
bis zum Tode am Kreuz, für uns, zur Zilgung unfrer Sünde, zur 
Berföhnung der fündlichen menfhlichen Natur gethan hat. Was un 
fer Herrlichwerden betrifft, das hat feinen Grund in dem, was Chris 
tus in uns thut, giebt, fchafft, verwandelt, belebt, in der fortwaͤh⸗ 
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renden Verbindung, worin er, der Erhöhete zur Rechten der Majeſtät, 
mit den Seinigen fteht, in den Wirkungen und geiftlihen WBundern 
feines himmliſchen und ewigen Hohenprieftertbums. „Chriſtus in 
uns, fagt der Apoftel, ift die Hoffnung der Herrlichkeit, den 
verfündigen wir und ermahnen alle Menſchen mit aller Weisheit, auf 
dag wir darftellen einen jeglichen Menfchen vollfommen in Chriſto 
Jeſu.“ (Koloff. 1, 27. 28.) 

Sp ift das ganze Evangelium eine Weisheit Gottes, Die Gott 
verordnet hat zu unfrer Herrlichkeit (1 Kor. 2, 7.); und alle apoftos 
(ifche Arbeit und Bemühung der Xiebe ging dahin, wie Paulus (1 Theſſ. 
2, 12.) fagt, den Ehriften zu bezeugen, daß fie follten wandeln wür⸗ 
diglich vor Gott, der und berufen hat zu feinem Reich und zu feiner 
Herrlichkeit. So wird denn das Evangelium da nicht ganz erkannt, 
wird da nicht feinem ganzen Umfange nah und nicht mit all dem 
Glauben, mit all der Willigfeit des Gemüths, mit all der Freude und 
all dem Danke angenommen, der ihm gebührt, und kann da zur Se 
ligfeit des Menſchen, zum Wohlgefallen Gottes, zur Ehre und Freude 
Jeſu Ehrifti nicht das alles wirken, was e8 wirkten fol, wo man es 
geflifientlih einzig darauf anlegt, daß man dem Berderben entgebe 
und als ein bußfertiger begnadigter Sünder einen Heinen Antheil an 
der Seligkeit erlange. Das ift nicht heilige Einfalt, das ift unheiliger 
Dünkel, das ift nicht Demuth, das ift Zrägheit und Scheu vor An⸗ 
firengung und Kampf. O warum wollen wir nicht nehmen, was Gott 
uns gönnt und anbeut? warum wollen wir uns nicht in Demuth und 
mit Danf freuen, daß er fo große Abfichten mit der Menfchheit hat, 
und daß die Verföhnung und Erlöfung, die durch Jefum Ehriftum ger 
ſchehen und gegründet ift, etwas fo überſchwängliches ift, wodurd 
eben an den elendeften Weſen die höchfte Liebe und Weisheit offenbart 
und verherrlicht werden fol? Müflen wir uns nit fürchten, wenn 
wir eine ſolche heilige Xehre, ein folches Evangelium Gottes in uns 
ferer Unwiffenheit und Trägheit unverihämt ſchnöde damit abweifen, 
das fei gefährlich, das führe von der Demuth ab auf geiftlihe Höhen, 
zum Hochmuth, alfo auf den breiten Weg des Verderbens? heißt das 
nit Gott beargmöhnen, er fei ein Verſucher zum Böfen, er lege uns 
Netze und Schlingen in feinem Worte, oder er habe alles, was von 
der Herrlichkeit" in feinem Worte ftehet, vergebens offenbaret? O, 
weg mit folchen Gedanken des Fleiſches und der Züge, und findlich 
einfältig dem leitenden treuen Worte Gottes gefolgt! immer mehr in 
uns genährt und belebt das innigfte Verlangen, daß doch einmal auch 
von uns offenbar werde, Gottes Gnade an uns fei nicht vergebens 
geweſen, daß aud wir einft daftehen etwas geworden zum Lobe feiner 
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Freilich ift es viel leichter nur das aus dem Evangelio anzus 
nehmen, was uns fo nahe gelegt ift, was fo bald unfer werden kann, 
ohne daß es eines langen Kampfes und einer unter vielen Leiden und 
Aufopferungen bewährten heiligen Geftinnung bedarf, wozu unfer eig» 
nes Elend und unfer eigned Bedürfniß uns jo mächtig treibt, die 
Botſchaft der Gnade, daß Gnade und Leben vorhanden: ift für alle, 
die im Gefühl ihres Elends und im Glauben am das Zeugniß Gottes 
fih) an den wenden, den Gott gefandt hat zur Verföhnung für unfre 
Sünde; als auch es fi mit dem höchften Ernft unmandelbar das 
ganze Leben hindurch angelegen fein zu laflen, daß der vollfommne 
Wille Gottes an uns erfüllt, und Jeſus Chriftus aud) uns für 
unfte Perfon das alles werde, wozu er uns von Gott gemacht ifl, 
zur Weisheit, Heiligfeit, Rechtfertigung und Erlöfung, oder wir auch 
einft durch ihn Dargeftellt werden können heilig und ohne Tadel. 


Unfre Seligfeit fnüpft die heilige Schrift an unfern Glaus 
ben. Der Frage, was foll ich thun, daß ich felig werde, giebt fie 
feine andere Antwort als Diefe: Glaube an den Herrn Sefum, fo 
wirft du ſelig. Die uralte Verheißung, gegeben nody ehe der Heiland 
der Belt in die Welt fam, heißt: „Wer den Namen des Herrn ans 
rufen wird, der foll felig werden.” Will aber der Gläubige, durch 
den Glauben Selige zur Herrlichkeit gelangen, fo muß er fi zu 
. einem Wege entſchließen, der, fo weit er ihn von vorn her überfehen 
fann, feinen Augen nicht gefällt, der feiner Empfindung entgegen, feir 
ner ganzen Natur zuwider if. Diefer Weg zu volllommener Freude 
führt durch Leiden. Diefer Weg zum höchſten vollendeten Leben ift 
für die Natur der Weg des gänzlichen Todes. Wie follte es auch 
anders fein? wie follte ein Weſen, deffen ganze Natur von Sünde 
und Zod durchdrungen, entftellt, zerrüttet ift, das in dem Berderben, 
das fich feiner ganzen Beichaffenheit bemächtigt hat, das äußerfte Ent- 
gegengefeßte aller Herrlichkeit an ſich trägt, eine wahrhaftige, eine gött⸗ 
fiche Herrlichkeit erlangen können, es fei denn, daß es aufhöre zu fein, 
was ed ift und ein ganz anderes werde, eine neue Kreatur? Es muß 
fierben noch ehe es flirbt und in feiner Auferftehung vor dem Tode 
aus dem Tode hervorgehn als ein andres, neues, von dem Berderben 
erlöfet und mit Herrlichkeit angethban. Das kann es nicht durch ſich 
felbft,; weder zu diefem Tode noch zu diefem neuen Leben der Herr 
(ichfeit fann es gelangen durch fich felbft, durch die Kräfte feiner Na« 
tur und der finnlihen Welt; fo fterben und fo auferftehn, fo theils 
baftig werden göttlicher Herrlichkeit kann es nur durch Wunder, die 
Gott thur, durch geiftliche Wunder, Mittheilung und Berwandlung; 
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aber ed muß fi empfänglich machen und halten diefer Mittheilung 
von allerlei göttlicher Kraft, die zu goͤttlichem Leben und Wandel dient, 
and muß ſich freiwillig ſolcher Verwandlung bingeben und überlaffen, 
ed muß anders werden wollen, muß Herrlichfeit Gottes nicht für 
einen Raub halten,‘ muß ſich fehnen von der Schmach und dem Tode 
feiner Natur befreit zu werden und dem Baterworte Gottes folgen: 
Gieb mir, mein Sohn, dein Herz und laß meine Dunkeln und harten 
Leidens s und Zodeswege, die zur Freude und zum Leben führen, dei- 
nen Augen wohlgefallen. 

Auf diefen Weg, der zu diefem Ziele ewiger Herrlichkeit führt, 
deutet der Apoftel hin, wenn er fagt: Das ift je gewißlih wahr, 
das heilige hohe Geheimniß der Gottfeligfeit unſers Glaubens und 
Wandels, das die Welt nicht fennt und nicht glaubt, das ihr Thor- 
beit und Unfinn fcheint, obgleich e8 das Geheimnig der Weisheit und 
des Lebens if: „Sind wir mitgeftorben, fo werden wir 
mit leben, dulden wir mit, fo werden wir mit herrſchen.“ 
Anderswo ausführlicher hiervon redend fagt er: „Wiffet ihr nicht, 
daß alle, die wir in Zefum Ehrift getauft find, dfe find 
in feinen Tod getauft?“ zu feinem Zode geweiht, haben Das Ge 
fübde feines Todes gethan, wie fie die Verheißung feines Lebens em⸗ 
pfangen Haben. Die Taufe enthält das Geheimniß des Lebens und 
zwar des Lebens, wie es aus dem Zode hervorgehen muß. In der 
Taufe geben wir uns Chriſto, werden ihm angehörig, ihm eigen, und 
er wird unfer, feine Gerechtigfeit unfere Gerechtigkeit, fein Leben unfer . 
Leben. Aber die Verheißung und erfte Mittbeilung feines Lebens er- 
langen wir unter der Bedingung, daß wir erfüllen die heilige Weihe, 
die auf uns ruhet, ihm ähnlich zu werden in dem Geheimniß des 
geiftlihen Todes, damit das Geheimniß der geiftlihen Auferftehung 
und des Lebens aus Gott in aller Herrlichkeit in und an uns darges 
ftellt und offenbart werden könne; nur unter der Bedingung, daß wir 
die Sünde, die Finfterniß, den Tod, alles was wider Chriftus umd 
wider Gott ift, als dem Tode geweiht in und vernichten, Damit feine 
Natur unfre Natur werde, er ungehindert in und leben und wirken 
fönne, und wir alfo ganz Licht und ganz Leben werden, wie er Licht 
ohne Finſterniß ift und Leben ohne Tod. „So find wir je be> 
graben durch Die Zaufe auf den Zod, auf daß, gleihwie 
Chriſtus iſt auferwedet von den Todten durd) die Herz 
lichfeit des Baters, alfo aud wir in einem neuen Xeben 
wandeln. So wir aber mitgepflanzet find zur Gleich— 
heit feines Todes, fo werden wir ed auch fein (zur Gleidy 
heit) feiner Auferftehbung, indem wir wiffen, daß unfer 
alter Menfch mitgefreuzigt ift, Daß der Leib der Sünde 
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aufböre, Damit wir nit mehr der Sünde dienen. Denn 
wer (fo). geftorben iſt, der iſt gerehtfertigt von der 
Sünde (an dem hat fie nichts). Sind wir aber mit Ehrifto 
geftorben, fo :glauben wir, daß wir auch mit ihm le— 
ben werden.” (Röm. 6, 3— 8.) Daſſelbe will der Apoftel mit 
dem Worte Tagen: Sind wir mitgeftorben, mit Chriftus, 
fo werden wir mit leben, mit Ghriftus. Sind wir 'Genof- 
fen feines Zodes geworden, fo werden wir auch fein und immer 
völliger werden die Genoffen feines Lebens. Wie er unfre Sünde 
in feinem Xeibe felbft geopfert bat an dem Holze feines Streuzes 
zu dem Zwecke, daß wir der Sünde Abgeſtorben der Gerechtigkeit 
feben, fo follen wir.nun durch ihn geftärkt unfern alten Menfchen 
freuzigen, die Sünde in uns opfern, damit fein Xeben und feine Herr» 
tichfeit Raum in uns habe. Dulden wir mit, oder harren wir 
mit aus mitihm, dem Anfänger und Vollender ded Glaubens, und 
mit allen, die überwunden haben und vollendet find, unter allen Brüs- 
fungsleiden, unter allen Xeiden des Leberwindungstodes, fo werden 
wie mit königlich herrſchen. Mußte nicht Chriftus felbft, der 
Herr der Herrlichkeit Jeiden und durch Leiden zu feiner Herrlichkeit 
eingehn? Bei ihm, unferm bimmlifchen Vorgänger, folgte bald Leben 
anf den Zod, Freude auf Leid und göttliche Herrlichkeit auf die Nies 
drigfeit, Schmach und Angſt feines Erniedrigungs⸗Zuſtandes. So 
wird es auch in unſerm Maße bei uns ſein. 

Dieſe heilige Lehre ſollen wir nicht achten als das furchtbare 
Wort eines Geſetzes, das gebietend nur zeigt, wie es ſein ſollte, aber 
nicht iſt und nicht fein kann; ſie iſt das Tiefſte und Seligſte eines 
Evangeliums, das keine Phantafie gefchaffen bat und das feine Ideale 
aufftellt, die ewig nur vergnügende oder betrübende Ideale bleiben 
follen, fondern das Evangelium der Herrlichkeit Gottes, der den Elens 
den herrlich Hilft, und aus dem, das da nichts ift, etwas fchaffet zu 
Zobe feiner berrlihen Gnade. Wir follen es nicht thun und zu 
Stande bringen, er will e8 thun; wir follen uns ihm nur bingeben, 
feiner uns bildenden und verwandelnden Liebe überlaffen, wie der Thon 
der Hand des Töpfers. Er thut es in und Durch Mittheilung feines 
Geiſtes, feines Lebens und feiner Kraft duch Führungen, Beranftal- 
tungen, Situationen, Leiden, Kämpfe, die er in unferm Leben bereitet. 
Er weiß die rechte Zeit und kennt das echte Maß. Laß dich ihm 
mit dem aufrichtigen Verlangen, daß fein Heiliger Wille ganz und gar 
an dir möge erreicht werden, fo wird er Did) leiten wie es recht ift, 
wird dich leiten, daß du jauchzen und lobpreifen wirft: „Er weidet 
mic) auf grüner Aue und führer mich zu frifhen Waſſern; er erquidet 
meine Seele, er fhenlet mir voll ein und falbet mein Haupt mit dem 
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Del der Freude.” Dann wird er auch zur rechten Zeit dich führen 
die Wege des Lebens durch Thäler voll Todesfchatten, aber auch auf 
diefen Wegen wird fein Zroft und feine gnädige und mächtige Hülfe 
dein Steden und Stab fein. 


IV. 


Darum verleugne nicht die Rede des Heiligen, werde nicht 
ungläubig feiner Verheißung des Lebens, feinem Evangelio von 
unſrer Herrlichkeit. Laß es nicht fahren, daran verzagend, wenn Du, 
auf dich felbft jehend, in deinem Weſen nur Schwachheit anjtatt der 
Kraft, nur Sünde anftatt Gerechtigkeit, nur Erftorbenheit ftatt Leben 
und Berderben ftatt der Herrlichkeit wahrnimmft. Gieb Gott die Ehre. 
Rühme did des Herrn und vertraue ihm, daß er, der in dir anges 
fangen das gute Werk, es auch vollführen werde, ftill glaubend, dul⸗ 
dend, hoffend, harrend, in feiner Gemeinfhaft auch in Leiden felig, 
unter allerlei Xeiden dahingehend, wiſſend, Daß du nicht vergeblidy lebſt, 
nicht vergeblich Leideft, daß unter der Hülle des irdifchen Dafeins, und 
unter dem Drud und Dunkel diefer Welt dein inwendiger Menſch 
doch fort und fort an Herrlichkeit gewinne, nicht an einer Herrlichkeit, 
die fih) mit Augen fehen und mit Händen greifen läßt, die du als ei⸗ 
nen Schmud um deinen Hals und als ein Diadem auf deinem Haupte 
tragen und bewundern lafſſen fönnteft, fondern Die verborgen ift mit 
Chrifto in Gott und offenbart werden wird, wenn er ſich offenbaren 
wird, der unfer Leben if. | 

Berleugnen wir, fo wird er und aud verleugnen. 
Wie er gefagt hat: Wer mich befennet ald den Sohn Gottes der 
in die Welt gefommen und durch feine Annahme der Geftalt des ſünd⸗ 
lichen Fleiſches, Durch fein Leiden, durch feinen Tod, durch feine Aufs 
erftehung und Himmelfahrt, durch fein Hoheprieftertbum in der Kraft 
: des unauflöslichen Xebens der Heiland der Welt geworden tft, der fes 
fig und herrlich macht alle, die ihm angehören, „wer mich befennt 
vor den Menfchen, den will ic) auch befennen vor meinem bimmlifchen 
Vater; wer mich aber verleugnet vor den Menfchen, den will ich auch 
verleugnen vor meinem himmlifchen Vater.” 

Wie er aber nit nur gefagt bat: Wer fi meiner Berfon, 
fondern auh: Wer fi) meiner Worte fchämt, deffen wird fich der 
Menihenfohn auch Ihämen, wenn er fommen wird in feiner Herrlich⸗ 
feit; jo hat die Verleugnung ihre Grade, und fo ift fchon jeder Uns 
glaube an feine Liebe, an feine Weisheit, an feine Straft, an feine 
ewige Treue eine Verleugnung, jedes Bezweifeln und Fahrenlaſſen feis 
ner Verheißung und der darauf gegründeten Hoffnung verleugnet ihn. 
Darum fügt Paulus Hinzu: Glauben wir nicht, wenn wir näm⸗ 
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th auch bei ihm bleiben, ihn felbft nicht verleugnen, ihn und feine 
Berföhnung den Grund unfers Zroftes, unfrer Zuverfiht und unfers 
Zugangs zu Gott fein und bleiben lafien, aber feine große Verheißung, 
daß er uns feines Lebens und feiner Herrlichkeit theilhaftig machen 
und feinem Bilde ähnlich darftellen will, fahren laflen, glauben wir 
nit, fo bleibt er glaubwürdig, werden wir mißtrauiſch, 
fo bleibt er treu, laffen wir im Unglauben feine Verheißungen 
fahren, fo bleibt er der, der Wort und Zufage hält. An uns wird 
dann freilich fein Wort nicht erfüllt um unfers Unglaubens willen, er 
aber würde es an uns erfüllt haben, wenn wir nicht im Unglauben da» 
von abgetreten wären, und wird es erfüllen an allen denen, die daran 
halten und daran bleiben. Wie wenige ihrer auch fein mögen, es 
wird doch immer Ehriften geben, Die fich in ihrer chriſtlichen Erkennt» 
nig und Bemühung nicht nad) dem Maße und der Beitimmung menfch- 
ficher Lehre, fondern allein nad dem Worte Gottes in der heiligen 
Schrift richten, die das ganze Evangelium annehmen, und wie groß 
das BVerderben ihrer Natur fein mag, und wie tief fie es fühlen mös 
gen, dennoch unverwandt den Blick gebeftet halten auf das Kleinod, 
welches die himmlifche Berufung ihnen vorhält, und die es erlangen. 
Die werden einft daftehn allen Unglauben beſchämend als ebendige 
und ewige Beweife der ewigen Treue unferd Herrn. Die werden wir 
in ihrer Herrlichkeit fehn und fagen: So war e8 recht! fie waren 
es werth! denn fie haben dem Herrn die Ehre gegeben im Glauben, 
Das wäre auch dein Theil geworden, wenn du feine großen Verhei⸗ 
Bungen nicht hätteft fahren laffen, wenn du den Kampf ausgefämpft, 
den Glauben gehalten, den Zauf vollendet hätteft. Du warft ungläus 
big und im Unglauben untreu; er aber war treu und ift treu geblie- 
ben. DO, wie hat er fich verherrlicht an feinen Gläubigen! o wie treu 
bat er fih bewiefen an feinen Getreuen! 

Er bleibt treu, er fann ſich felbft nicht leugnen. Er 
heißt und ift Amen, der treue und wahrhaftige Zeuge, und in ihm 
und durch ihn find alle Gottesverheigungen Ja und Amen. Unwans 
delbar, unveränderlich in feinem göttlihen Weſen, über alles erhaben, 
alles unter feinen Füßen habend, der Ullbeherrfcher, geftern, heute und 
ewig ebenderfelbe, lauter Wahrheit, Gerechtigkeit, Weisheit, Liebe, kennt 
er feine Neue, keine Aenderung des Sinnes und Willens, der Empfin» 
dung und des Urtheils. Wie er einft die Seinigen geliebet hatte, fo 
lange er in der Welt war, fo liebet er fle bis an's Ende; wie viel 
er an ihnen zu tragen und zu dulden hatte, jegt dem trdifchen Weſen 
entnommen, liebet er fle in Ewigkeit, wie er von Emigfeit fie Tiebte, 
zu ihnen allen fagend: „Ihr babt mich nicht erwählet, fondern ich 
babe euch erwählet. Ich habe euch je und je geliebet, und euch zu 
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mir gezogen aus lauter Güte.“ Keine feiner Gaben und Berufungen 
gereuen ihm. Wem er gnädig ift, dem ift er guädig, welches er ſich 
erbarmet, des erbarmet er fi), wahrhaftig, ganz, auf ewig, bis zur 
legten und höchſten Vollendung hin. 


Er bleibt treu in allem, defien er fi in feinem Worte ge 
gen und erflärt; was er uns verheißen bat, in deren feinem fann er 
fi& feldft leugnen, und weniger thun als er bezeuget, weniger 
geben als er verheißen hat. Ewig treu, fteht er ewig zu feinem Worte: 
„Ich bin der Weg und die Wahrheit und das LXeben“ 
(30h. 14, 6.); zu feinem Worte: „Ber an mich glaubet, bat 
das ewige Leben“ (3ob. 6, 47.); zu feinem Worte: „Wer zn 
mir fommt, den willih nicht Hinausftoßen“ (306.6, 37.); 
zu feinem Worte: „Ach bin die Auferfiebung und das Le; 
ben, wer an mich glaubt, der wird Teben, ob er gleid 
ſtirbt.“ (Joh. 11, 25.) „Ich bin das Brot des Lebens, 
wer zu mir fommt, den wird nit hbungern, und wer an 
mich glaubt, den wird nimmermehr dürften.“ (30h. 6, 35.) 
Wen da dürftet, der fomme zu mir und trinke“ (Sob. 7, 
37); zu feinem Borte: „So jemand mir dienen will, der 
folge mirnad, und wo ich bin, da foll mein Diener aud 
fein.” (ob. 12, 26.) „Gleihwie mid der Bater Lieber, 
alfo liebe ih euch auch.“ (Roh. 14, 9) „Siehe ich fomme 
fhnelf, und mein Lohn mit mir, zu geben einem Jegli— 
hen, wie feine Werke fein werden.“ (Offenb. 22, 12.) 


Er bleibt treu, er fann ſich ſelbſt nicht leugnen 
D Worte des ewigen Lebens, nehmet unfre ganze Seele ein und ev 
füllet fie mit des ewigen Lebens Troft und Freude! Ihr follt uns 
der Kelfen werden, auf dem wir ftehen und in den Mitternächten und 
unter den Stürmen und Fluthen diefes bangen Dafeins gen Himmel 
Ihauen, alle Gottesverheißungen glaubend und fchmedend die Kräfte 
der zukünftigen Welt, 


Dabei fol e8 unter uns bleiben, meine I. 3., von denen ich jept 
fcheide, es fol die tägliche Loſung unferd Lebens fein: Er bleibt 
treu, er kann fich ſelbſt nicht leugnen. Darum aud) Du, meine 
Geele, getroft und getreu! demüthig und muthig! Chriſtus dein Le 
ben, und Sterben dein Gewinn! 
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VII. 
Oſterpredigt. 


Röm. 14, 9. 


„Der Gott des Friedens, der von den Todten ausgeführt hat den 
großen Hirten der Schaſe durch das Blut des ewigen Teſtaments, unſern 
Herrn Jeſum, der mache uns fertig in allem guten Werke zu thun ſei⸗ 
nen Willen und ſchaffe in uns, mas vor ihm gefällig iſt durch Jeſus 
Chriftus, welchem fei die Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen.“ 


Gotte, dem Vater unſers Herm Jeſu Ehrifti, gefällig ift es, 
©. 3., wenn wir alles das Gute und Große, das er nad) feiner übers 
Ihwänglichen Barmherzigkeit an und gethan bat, mit Dankbarkeit und 
Dankſagung erkennen; wenn unfer Herz mit frober inniger Freude 
an feinem Namen, an feinem Worte, an feinen Anftalten, an dem 
ewigen Heile in Jeſu Ehrifto angefüllt ift, das ift ihm wohlgefällig, 
das ift fein gnädiger Wille. Die Unwiflenheit der meiften Menſchen 
in den wiflensmwürdigften, in den allererfreulichften Dingen ift die Urs 
ſache ter Gott mißfälligen Zreudenlofigfeit der meiften Menfchen; ift 
- die Urfache des niedrigen, gemeinen, Gott hoͤchſt mißfälligen Erdenſin⸗ 
nes, der ſich über nichts zu freuen weiß, als über das dürftige zeit 
liche Wohlfein. Leer und finfter flieht es in einem folchen Herzen 
aus, Uber ein Herz, das an göttlihen Dingen einmal einen rechten 
Geſchmack gewonnen hat, ift lauter und heiter und hat nimmer Mans 
gel an Freude, bat immer DBeranlaffung zu frober Bewunderung und 
Dankſagung. So ift es fein Wunder, wenn die Tage, die einem fol 
hen Herzen Tage der frobeiten Freude, des füßeften Genuſſes und 
der edelften Thätigfeit find, fo vielen andern Zage eines geiftlofen 
Müßiggangs, freudenlofer Langeweile, oder gar üppiger Schwelgerei 
und Gott vergeffender Lafterhaftigkeit werden. Zu heiligen Dingen 
gehören heilige Menſchen und es ift unendlich Leichter ein fröhliches 
Feſt wünfchen, als ein fröhliches Feſt feiern, an heiligen Dingen 
heilige Freude haben. 

Die Sache ift wichtig; denke jeder bei fich felbft Darüber nad. 
Wem diefe Tage find wie alle andern Tage, wer geftern und heute 
fo wie immer dahingegangen ift, ohne irgend eine wohlthätige Heiter⸗ 
feit in ſich verfpürt zu haben, ohne daß fich eine neue Freude an 
Gott und an dem Herm Jeſu in feinem Herzen geregt hätte, obne 
daß er einmal bei fich felbft gedacht hätte: Gott fei gedankt, ich darf 
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mic) Doch auch freuen, wie es aud um mich ſteht, wie elend und 
ſchwach, wie unrein und unwerth ich mich auch erkenne, der Herr Je⸗ 
fus ift meine Freude und mein Ruhm. Gr hat doch auch um meinet- 
willen feine Gottesherrlichkeit verlaffen, ift doch auch für midy gekreu⸗ 
zigt, auch für mich auferftanden von den Todten, und auch mir zu 
gute ift ihm alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden. Ich 
will mich freuen, daß ich ihm angehörte und die Barmberzigfeit Gottes 
preifen. Ich fage, wen in diefen Zagen diefe und ähnliche Empfin- 
dungen und Gedanken völlig fremd geblieben find, der halte das für 
fein gutes Zeichen. Der denfe nad), warum ihm das alt und gleich 
gültig ift, was allen Engeln und Heiligen ewig neu und unend- 
fih iwerth bleibt, warum ihm das feine Freude macht, was allen 
Engeln und Heiligen unverfieglide Freudenquelle, was das Größte, 
Erfreufichfte, Goͤttlichſte iſt. Er fürchte fi, ob er nicht zu denen ger 
höre, von welchen der Herr fagt: Ich will fie ausfpeien aus meinem 
Munde. 

Wer fi) aber freuen kann, der freue ſich, freue fich feiner umd 
der Menfhhert im Namen des Herrn! Es find die Sieges- umd 
Ehrentage der Menfchheit, es ift das Feſt der möglichft höchften Ber 
herrlichung der menfchlihen Natur, was wir feiern. In der Berfon 
ihres Hauptes und Herrn bat die Menfchheit über Sünde und Tod 
geflegt, fih aus ihrem Verfall nicht nur zu ihrer urfprünglichen Würde 
wieder hinaufgearbeit, fondern ift in ihm zu der allererhabenften Herr 
lichkeit erhoͤhet. Es ift einer aus unferer Mitte, einer unfers Ge⸗ 
fhlehts, der durch Leiden vollendete, von dem Tode auferftandene und 
erhöhete Menfchenfohn, dem alles, ohne Ausnahme alles, unter 
feine Füße gethan ift; dem ein Name gegeben ift über alle Namen; 
dem alles die Knie beugen, von dem die gefammte Kreatur befennen 
muß, daß er, diefer vollendete Menſchenſohn, der alleinwürdige König 
des Neiches Gottes über alles fei. Nun kann uns geholfen werden, 
wenn wir ung wollen helfen lafien. Der verherrlichte Menfchenfopn 
will nun, da er erhöhet ift, alle zu fich ziehn, die fid) wollen zu ihm 
ziehen laffen, die nicht in Unglauben und niedrigem Fleifches » und 
Erdenfinn widerftreben. Um und war und ift es ihm zutun. Uns 
zu erhöhen zu fidh, erniedrigte er fi zu und. Uns zu Gute erarbei 
tete und erfämpfte er fi auf dem Wege der Brüfung und der Ueber: 
windung, das heißt auf dem Wege der Gerechtigkeit, das was er von 
Weltbeginn fhon hatte. Uns von Sünde und Tod zu erföfen und 
nad) dem heiligen Rechte des Himmels all feine Seligfeit und Herr» 
fichfett mittheilen zu fönnen, dazu fam er in die Welt, dazu litt umd 
ftarb und auferftand er, Dazu ift er willig und mädtig, dazu iſt er 
wirffam und gefchäftig geitern und beute und ewig, 
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Herr Jeſu, du Herr der Herrlichkeit, wo fich ein Menfch im 
wahrhaftigen Glanben deiner mit ganzem Herzen erfrenen fann, da 
ift e8 deine Gnade und Babe, und wie du unausſprechlich gütig biſt, 
fo willft du, daß alle dich erkennen und fi deiner freuen, und fo in 
deiner Erfenntniß und in der Freude an dir das ewige Leben haben. 
Dazu haft du fo manche gnädige Anftalt getroffen, dazu Täffeft du 
das Evangelium von dir predigen, dazu ſchenkſt du uns auch diefe 
Feſtſtunde. O verleihe und Gnade, dag wir auch noch heute und hin- 
fort alle Tage unfers Lebens Oſtern halten mögen in dem Süßteige 
der Lauterfeit und Wahrheit; daß wir uns deiner mit ganzem Herzen 
erfreuen, nicht fo fehr anfehen, was wir find, als was du bift, und 
was wir durch dich werden können, und wenn du dein Werk in uns 
vollendet haben wirft, ewig fein werden zu deiner und deines Vaters 
ewigen Verherrlihimg! O Herr! um deines Namens willen laß uns 
in diefer Stunde deiner erfreuenden Wahrheit froh werden! Amen. 


Röm. 14, 9, 


„Dazu iR Chriſtus geftorben (und auferftanden), und wieder Iebendig 
worden, daß er über Todte und Lebendige Herr ſei.“ 


Diefe Worte, 9. 3., geben ums Veranlaſſung 

I. zur Betrachtung der Schriftlehre: Die Herrfhaft über das 

ganze All der Schöpfung war der Zwed des Todes 

und der Auferfiebung Jeſu Ehrifti, 

U. zur Erwägung der Gefinnungen, Freuden und vboff⸗ 

nungen, die das in uns erwecken ſoll. 

1I. 

Laſſet uns Menſchen machen, ein Bild, das uns 
gleich ſei, die da herrſchen, das iſt der hohe heilige Rathſchluß 
Gottes über unſer Geſchlecht; das iſt das erſte, älteſte Dokument un⸗ 
ſerer Gottesverwandtſchaft, unſeres goͤttlichen Adels, von dem wir ſo 
weit zurüdgelommen find, den wir fo faſt gänzlich verloren haben, 
daß wir es nicht mehr verfiehen und faffen, bis uns durch die Ans 
ſtalt der Verſoͤhnung die Augen über uns ſelbſt wieder geöffnet wor⸗ 
den find, und wir gerecht durch den Glauben, in dem freien Zugang 
zu Gott und aufs neue rühmen der Hoffnung der Herrlichkeit Bots 
tes. (Roͤm. 5, 1.2.) Gott ſchuf den Menfhen ihm zum 
Bilde, zum Bilde Gottes [huf er ihn, fagt die heilige Ges 
ſchichte. (1 Mof. 1, 26. 27.) Sichtbares Bild des unfihtbaren Got- 
tes, Herr und König über die fihtbare Welt und feines Gottes und 
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Scöpfers Diener und Priefier in diefer ſichtbaren Welt, das jollte 
der Menſch fein, und das war Adam, der erſte Menid). 

Aber er hielt diefe erhabene Würde und Herrlichkeit, eine Ge 
flalt und Bild Gottes zu fein, Gott gleidy fein, für einen Raub, für 
etwas, das er nur fo an fidy reißen und befigen dürfe, ohne durch ein 
heilige Verhalten der Temuth und des Gehorſams, oder, welches 
einerlei iit, des Glaubens gegen feinen Gott fidy einigermaßen eine 
Hürdigfeit und ein Recht dazu zu erwerben und fo bei der ganzen 
verftändigen Schoͤpfung die Gerechtigfeit Gottes zu rechtfertigen und 
zu verherrlihen. Wie e8 in der verfländigen Schöpfung überhaupt 
feine Zugend, fein Bohlverhalten, feinen Werth giebt ohne Prü- 
fung, ohne beftandenen und überwundenen Reiz zu den, was um 
göttlih, was dem Sinne und Borte Gottes, diefer einzigen 
und ewigen Norm und Regel aller vernünftigen Weſen, entgegen if, 
fo wurde auch er geprüft; er follte kämpfen um feine Krone, daß er 
fie mit Ehren trüge, und der Heilige und Gerechte, der fie ihm auf 
gefeßt hatte, verherrlicht werde. Aber er beftand nicht in der Prü- 
fung, er ließ ſich durch Lügen und täufchende Vorjtellungen zum Uns 
glauben an ein Wort Gotted bewegen, das ihm zum Glauben ges 
geben war. 

Damit vernidhtete er fein ganzes bisheriges Verhaͤltniß zu Gott 
und zu der Schöpfung. Wie fonnte er Gottes Bild und Herrlichkeit 
an fih tragen, berrichender Stellvertreter Gottes auf Erden fein, da 
Gott nicht mehr fein Alles war, er feine gänzliche Abhängigkeit von 
ihm verleugnet hatte, einen eignen, falfhen Einn, einen eignen un 
göttlichen Willen in ſich hatte rege werden lafien, Gottes Sinn um 
Willen nicht mehr die Seele aller feiner Gedanken und Empfindun- 
gen, die einzige Richtung feines ganzen Lebens war? Wie follte die 
Schöpfung fernerhin dem unterthan fein, der Gotte nicht unterthan 
war? Wie hätte dad Wort feined Mundes ihr ferner noch herrfchen- 
des Machtwort fein follen, da ihm ein Wort aus dem Munde Got⸗ 
tes nichts geweſen war? 

Ehe der Menſch geſchaffen und in dieſe Welt, auf die Erde, als 
in fein Haus und fein Koͤnigreich, eingeführt wurde, war in der gros 
Ben Welt Gottes, in dem Unfihtbaren ſchon vieles geſchehen. Eins 
der größten, mächtigften, herrlichften Wefen der Schöpfung war, eben 
wie nachher der Menſch, nicht beftanden in der Wahrheit; es hatte 
feinen Sinn und Willen gefälfcht, feinen urfprünglihen Stand, 
fein anfängliches Verhältniß zu Gott nicht bewahrt und erhalten; mehs 
tere andere, minder große und mächtige Geifter folgten ihm; fie ent 
fremdeten fi) von Gott, unwillig gegen das heilige Recht, das alles 
am ihn bindet, ihm alles unterwirft. Ungeheuer vermeflen verlie- 
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Ben fie freiwillig ihre eigenthünslihe Bebaufung, die fie im 
Himmliſchen hatten, um in einer andern Gegend der Schöpfung ein 
eigenes Reich zu errichten, wo fie ohne Geſetz und ohne Schranfen, 
Gott nicht unterwürfig, ihr eigenes Wefen treiben könnten nad) eige⸗ 
ner Luſt. Aber der Allmächtige hat fie mit ewigen Banden feft 
bewahret im Dunkel (Sud. 6.); die Finfterniß wurde ihr Theil 
und ihre Wohnung. Doch wurden fie von der übrigen Schöpfung ' 
nicht gänzlich abgefondert und abgeſchloſſen; es blieb ihnen noch ein 
Zufammenhang mit derfelben, bejonders mit der Welt des Menfchen, 
Der Teufel, der erfte diefer Unfeligen, ward das Werkzeug der Ber 
führung des Menfchen zum tödtenden Unglauben. Dadurch erhielt 
es einen Einfluß, ein Recht, eine Macht über den Menfchen und Die 
fichtbare Welt, die für beide unfelig, verderblich war, und die er nim⸗ 
mer erlangt haben würde, wenn der Menfch den Kampf des Glau⸗ 
bens gegen ihn ausgelämpft hätte. 

So wie der Menſch aus feinem urſprünglichen Verhaͤltniſſe ges 
gen Gott heraustrat, fo verlor er feine urfprüngliche Beftimmung und 
Glückſeligkeit. Was ihn gelüftete, das tödtete ihn; er verlor feine 
Unfterblichkeit und feine Herrſchaft, verlor mit feiner Würdigkeit feine 
Herrlichfeit, war nun der Sünde, taufendfachen förperlihem und geis 
fligem Elend und dem Zode unterworfen. So lange der Menfch fein 
Verhaͤltniß und feine Beſtimmung bewahrte, fo lange er Gottes Bild 
und Ehre blieb, hatte die ganze, gute, vernünftige Schöpfung Achtung 
und Ehrfurcht vor ihm und ſah ihn an mit dem Blick der Liebe, des 
Mohlgefallend und der Bewunderung; nun aber war die unreine, zer⸗ 
rüttete, verderbte menſchliche Natur allen Reinen und Guten verächt« 
lich und abſcheulich; das Licht in ihre war Finfterniß geworden, das 
Göttlihe war aus ihr verdrängt und etwas Zeuflifches in fie binein- 
gekommen. So war fie der Gemeinfchaft mit Gott und dem Himmel 
unfähig und nad) dem göttlichen und himmlischen Rechte unwürdig. 

Aber der Geift der Lüge und Finfterniß follte nicht triumphiren 
über Gottes Rath und Werl, Mit unausfprechlicer Gnade und Er⸗ 
barmung befchloß er, fid) des gefallenen elenden Geſchlechts anzuneh- 
men, es nicht nur zu feiner urfprünglichen Beſtimmung wieder zurüds 
zuführen, fondern ihm eben feinen Verfall zu einem Wege zu noch 
größerer Herrlicheit zu machen. Er, der alle Dinge gegenwärtig er» 
kennt, hatte ſchon von Weltbeginn ber einen Plan entworfen, eine 
Anftalt beftimmt zu unferer Herrlichkeit. Kine Anftalt, ſchwach 
und unfceinbar von außen, damit das erfte, ewige Geſetz der Geiſter⸗ 
welt, das Gefeh des Glaubens, nicht aufgehoben würde, inmendig 
aber voll Geift und Leben, wodurch er wie duch nichts anderes feine 
Gotteöfraft und Gottesweisheit und Gottesliebe der ganzen vernünfs 
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tigen Schöpfung zu ewigen Wohlgefallen, zu ewiger Freude und Ans 
betung im höchſten Glanze offenbaren und darftellen könnte. Dieſer 
Rath feiner Erbarmung, dies Geheimniß feines Willens, wor 
an er von Ewigkeit all’ fein Wohlgefallen hatte, ift die Zus 
fammenfaffung der ganzen Schöpfung unter Einen König, in Ein 
Reich der Gerechtigfeit "und Liebe durch die Anftalt der Verſöhnung. 
- Das war fein Robhfgefallen, daß durch den, in weldhem die ganze 
Fülle der Gottheit körperlich wohnt, durch den alles gefchaffen ift, was 
in den Himmeln und was auf der Erde ift, das Sichtbare und Uns 
fihtbare, nun auch durch diefen alles verföhnt würde zu ihm felbft 
durd) das Blut, das er an feinem Kreuze vergoffen, und das ganze 
AU der Schöpfung unter ihm in Ein Neid, zu Einem Ganzen vers 
faßt und geordnet würde; fo daß die menſchliche Natur der Gottheit 
fo nahe gebracht und fo gleich gemacht würde wie möglih, und vor⸗ 
züglic) aus einigen aus dem menſchlichen Gefchlechte etwa® würde zu 
Lobe feiner herrlichen Gnade. 

Nicht durch willfürliche, mit der Gerechtigkeit unvereinbare Gnade, 
nicht duch ein Machtgebot der Allmacht, fondern auf einem Wege, 
da fich die freiefte Gnade und die ftrengfte Unpartbeilichfeit vereinig- 
ten, allen Engeln und Zeufeln Gottes innigfte Erbarmung und Got⸗ 
te8 lauterfte Unpartheilichfeit offenbar würden, follte der Menfchbeit 
geholfen werden. Die menſchliche Natur follte fi felbft von ihrem 
Berfalle wieder binaufarbeiten und zu der erhabenften Herrlichkeit den 
Weg bahnen, doc fo, daß dabei aller Ruhm feineswegs den Men⸗ 
jhen, fondern ganz und gar Gotte und dem Sohne Gotte8 gegeben 
werden müffe. Die menjchliche Natur (um deren Erhebung und Bers 
herrfihung zur Vernichtung des Reiches der Finfterniß und zum Preife 
Gottes und feined Sohnes es zu thun war), die durch das ſchlechte 
Verhalten eines Menfhen ihre Ehre und Würde verloren batte, 
fonnte nad) dem Rechte nicht anders wieder zu diefer Ehre und Würde 
gelangen, als durch einen Menſchen. Durch einen Menſchen war 
die Menfchheit der Sünde und dem Tode unterwürfig geworden; 
durch einen Menfchen follte fie erlöfet, zu Gercchtigfeit und Leben 
erhoben werden. Durch die Simde eines Menſchen war über alle 
Menſchen die Verdammniß gefommen, durch die Geredhtigfeit eines 
Menſchen follte über alle Menfchen die Rechtfertigung des Lebens 
fommen. Durch den Ungehorfam eines Menſchen waren viele Eün- 
der geworden, durch den Gehorfam eines Menfhen follten viele 
Gerechte werden. Gelobet fei Gott, der gerecht ift in allen 
[einen Wegen und heilig in all’ feinem Thun. (Röm. 5, 

1— 21.) 
Ohne ihr Zuthun und ohne ihr eignes VBerfhulden befan- 
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den fid) alle Nachkommen Adams in dem Zuflande der Sündlichfeit 
und Sterblichkeit. Nun follte es auch allen Nachkommen Adams 
möglich gemacht werden, ohne ihre Zuthun und ohne ihr eignes Ders 
dienft von ihrer Sündlichfeit und Sterblichkeit erlöfet zu werden durch 
die Anftalt der Berföhnung; und dann in Verhältniß mit ihrer 
Treue duch Mittheilung der Fülle der Gnade und Gabe 
zur Gerechtigkeit einer noch größeren als ihrer urfprüngfichen in 
Adam verlornen, ja der allergrößten Herrlichkeit theilhaftig zu werden. 
Gelobet fei Gott, der Gerechtigkeit und Gericht ſchaffet als» 
len, die Unrecht leiden. (Röm. 3, 23— 28.) 

Unter den Sündern der Erde war nicht Einer, der anftatt und 
im Namen des verfuntenen Gefchlechts auftreten, in Sachen der 
Menfchheit mit Gott handeln, die Schuld und Schande, die an ihr 
baftete, bezahlen und tilgen, den großen Ehrenfampf für fie auskäm⸗ 
pfen, die fchmwerften und heißeften Prüfungen ‚für fle übernehmen und 
befteben, fchlechtes Verhalten mit heiligem Verhalten, Ungehorfam mit 
Sehorfam, Sünde mit Gerechtigkeit bezahlen und gut machen konnte. 
Und fo wäre die Menfchheit in ihrem Elende, in Eünde und Tod 
geblieben, und hätte nie die Herrfchaft, das koͤnigliche Majeftätss 
recht des Bildes Gottes wieder erlangt, hätte fi niht der Herr 
der Herrlichkeit ſelbſt, Jeſus Ehriftus, mit völliger Entäußes 
rung feiner göttlichen Herrlichkeit ihrer erbarmend angenommen, fie zu 
erlöfen. Er nahm ſich nicht nur der Menfchheit an, fondern er nahm 
die Menfchheit felbft, die menfchlihe Natur an. As ein zweiter 
Adam kam er in die Welt, um für das ganze Geſchlecht, deſſen er 
ſich als eines Brudergefchlechtes angenommen, womit er fi) aufs in« 
nigfte vereinigt, deſſen Sache er zu der feinigen gemacht hatte, unter 
unendlich ſchwereren Prüfungen, al8 die des erften Adams waren, ja 
unter den möglichft allerfchwerften, zur Ehre der menihlihen Natur 
das heiligfte Wohlverhalten zu beweifen, und eine Gerechtigkeit, die die 
Ungerechtigkeit aller Sünder aufwöge und erftatte. Es heißt von ihm: 
Er ift allerdinge feinen Brüdern gleih worden; er ift 
verfucht allenthalben wie wir, aber ohne Sünde. So 
hat er denn im Glauben gewandelt und nicht im Schauen, hat den 
Glauben bei dem erften Unterricht feiner Mutter Maria ange» 
fangen, ihn im allen, auch den drüdendften, irremachendſten Situns 
tionen des Lebens feftgehalten, und ihn in den lichtlofeften Duntels 
heiten des Schickſals, bloßgeſtellt allen Tiftigen Anläufen des Teufels, 
von Gott und Menfchen verlaffen, am Kreuze vollendet. Wiewohl 
er der Sohn war, hat er doch an dem, das cr litt, den Gehorfam 
gelernt, und da er (eben durch Leiden und Zod) vollendet ward, ift 
er worden allen, die ihm gehorfam find, Einer, der ihnen für die 
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ewige Rettung gut geworden iſt, und an den fie ſich der ewigen Ret⸗ 
tung wegen zu halten haben. Seinen allervollfommenften Gehorfam, 
feine tadellofe Gerechtigkeit, feinen unentwegliden, immer bewährt fi& 
erweifenden Glauben an feinen himmlifchen Vater, an die ihm wie 
und überlieferten Worte Gottes in der Schrift, fehte er dem Unge⸗ 
horſam, der Ungerechtigkeit, dem Unglauben Adams und aller Ren 
ſchen entgegen, bezahlte alfo die an der Menfchheit haftende und al 
fen wie jedem unbezahlbare Schuld, erwarb dem ganzen Gefchlechte 
Gnade, feßte es nicht nur in alle verlornen Rechte und Ehren wieder 
ein; fondern bahnte demfelben, da er, der Menfchenfohn, fi als der 
alleinwürdigen König des Reiches Gottes über alles erwiefen hatte 
und dazu erhöhet war, einen freien Zugang zu einer Seltgfeit und 
Herrlichfeit, der es nimmer hätte theilhaftig werden fönnen, wenn es 
nicht fo tief gefallen und nicht in der Perfon feines Hauptes und 
Herrn fo hoch wäre erhöhet worden”). Die Menfchen zu Mitgenofs 


*) Die Sache liegt dann aber noch tiefer, als fie hier berührt iſt. Alle frü- 
heren Unftalten Gottes beuteten auf fie hin und bereiteten auf fie vor; fie hängt 
mit der ganzen Eache bes levitiſchen Dienftes ale Weſen mit dem Schatten zufam- 
men, und wie fie bei jenem irdiſch -Inmbolifchen Prieſterthume das Vorzüglichſte 
war, fo iſt fie auch noch jegt in dem himmliſchen Heiligthume bei bem Hohenprie- 
ſterihume bes Herrn, Weſen und Sache, und bleibt in alle Gwigkeit ber Anhalt 
bes ewig neuen Liebes der innigften Dankbarkeit und Liebe und Freude aller durch 
fie Begnadigten und Gereinigten. Wenn die Edhrift Berföhnung unb ver. 
föhnendes Dpfer immer unzerteennlich verbindet, daß Eins nicht iR noch fein 
kann ohne das Andere; wenn e6 ein Dauptgebanfe und Grundbegriff der heiligen 
Schriften it: Ohne Blutvergießen gefhieht feine Bergebung ; wem 
die heilige Schriit von gar feiner Reinigung bes Herzens und Bemifiens 
etwas weiß, als nur durch das Blut Chriſti; wenn wir im neuen Teftamente 
zur Beiprengung des Blutes Chriſti berufen werden, wenn unter ben 
Gütern der unfichtbaren himmlifchen Welt, an denen die Heiligen auf Erben durd 
den Slauben fchon Antheil haben, das Blut ber Befprengung als ba 
Köftlichfte genannt wird: fo find das Uusdrüde, die freilih nad der jetzt age 
meinen, liht- und heillofen Weiſe, mit den Worten Gottes in der Echrift als mil 
leeren Menfchenworten umzugehn, faum bes Nachdenkens werth geachtet werben, 
und die Zaufende zu verftehen glauben, ohne auch nur eine Ahnung von ihrem 
großen und heiligen Einn zu haben, die aber doch den Berftändigen zur Betrad- 
tung ermuntern und zum Nachgraben eines Echates Föflichfter Wahrheit und Gr. 
fenntniß, die er in kindlichem Glauben und tiefer Ehrfurcht annehmen, und fie 
lieber fich und andern unerflärt laffen wird, als daß er durch eime lofe obenhin 
fahrende Erkläärung berfelben fih und andern einen Echaden zufügen follie. Ze 
leichter jemand mit Gottes Worten und Anftalten umgeht, deſto weniger hat er 
daran; je tiefer aber die Ehrfuccht iſt, womit fie einer annimmt, deſto tiefer ift die 
Erkenntniß, deſto heiterer ift die Gewißheit, defto lebendiger ift die Kraft, die ihm 
dadurch zu Theil wird. Laßt uns nicht meinen, baß wir mit der Erkenntniß der 
Worte und Anftalten Gottes fchon ganz auf's Meine wären, und daß das Gebet: 
Deffne mir die Yugen, daß ich fehe die Wunder ber Gotteöweisheit und Gottet- 
raft In beinen Worten und Anſtalten! für uns überflüffig wäre. Laßt uns bas 
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fen feiner Gottesfeligfeit und Gottesherrlichkeit zu erheben, and ihnen 
Priefter und Könige der großen Reichsverfaſſung, wodurch Die ganze 
vernünftige Schöpfung auf's gerechtefte geordnet und aufs völligfte 
befeligt werden foll, zu bilden; ja, die Erftfinge aller Kreaturen, die 
erften, erhabenften, vornehmften Gefchöpfe, dazu bat ſich der Herr der 
Herrlichkeit auf's völligfte entäußert und auf's tieffte erniedrigt, um 
fi) als Menfihenfohn den Menſchen zn Gute das auf dem Wege der 
Prüfung und Ueberwindung, auf dem Wege des Rechts und der Ges 
techtigfeit zu erwerben und zu erfämpfen, was er felbft für feine Per⸗ 
fon von Emigfeit her hatte, aber der gefallenen Menfchheit nach dem 
Rechte des Himmels nicht anders als auf diefem Wege mittheilen 
fonnte. Obwohl er in der Geftalt Gotted war, fo hielt er DOW 
„Gott gleich fein“ nicht für einen Raub, fondern wollte feine aller 
höchſte und einzige Würdigfeit auf dem Wege des Rechts vor der gans 
zen vernünftigen Schöpfung offenbaren. Der Menfh Jeſus Ehriftus 
bat fi) durch Glauben und Gehorfam, durch Leiden und Tod den 
Menfhen zu Gute die Föniglichen Majeftätsrechte der Herrſchaft über 
das ganze A der Schöpfung erfämpft. „Dazu tft Jeſus Chriſtus 
geſtorben, und wieder lebendig geworden, daß er uͤber Todte und Le⸗ 
bendige Herr ſei,“ daß er zum hoͤchſten Preiſe Gottes, zur ewigen 
Ehre der Menſchheit, zu allerhöchfter Beſeligung und Verherrlichung 
der menſchlichen Natur als Menſchenſohn uͤber das ganze 
All der Schöpfung Herr ſei. 


Wort vom Kreuze, dieſe ganze Sache und Unſtalt Gottes, in Glauben, mit inniger 
Ehrfurcht des Herzens annehmen unb gebrauchen, und es und einen Emft fein laſ⸗ 
fen, daß wir durch den Glauben zur Grfahrung und in ber Erfahrung zur Gr» 
tenntniß gelangen mögen. Es iſt dem Hungrigen nicht darum zu thun, baß man 
ihm die Nothwendigkeit ber Nahrung, die Möglichkeit, daß baburch Kraft gemirkt, 
und die Art und Weife, wie dadurch Kraft gewirkt werben könne, beweiſe: er wi 
Rahrung,, Kraft, Befriedigung feines Bebürfniffes. Go ift es auch den Yrmen, 
für die allein da® Evangelium in ber Welt gepredigt werben foll, ben (für eine fa 
veraltete Sache darf man ja wohl ein faft veraltetes Wort gebrauchen) ben heils- 
begierigen Seelen nicht darum zu thun, daß ihnen die Nothwendigkeit einer folchen 
Anftalt Bottes und bie Urt und Welſe, wie ihnen dadurch Gnade, Leben und Se— 
ligkelt verfchafft unb mitgetheilt werben Bönne, erflärt und bewleſen werde. ya 
ihrer Armuth iſt es ihnen um abe, in ihrem Hunger und Durft nach Gerechtig. 
feit um Gerechtigkeit, unter dem Drud des Unheils biefer Welt und ber taufenb» 
fachen Unfeligkeit in fi) felbR um Erloſung aus biefem Unheil, und um ben Ge— 
nuß eines ewigen lautten Heils und Briebens Gottes zu thun, ben bie Welt 
nicht hat und nicht geben kann, und ber höher als bie Welt if. Die Wahrheit 
Gottes will erft mit Glauben angenommen und mit Gehorſam und Zreue geübt 
fein, ehe fie fich durch Die Wirkungen ihrer Gotteskraft und Gottesweisheit ben 
Menichen offenbart und verherrliht. Wie Jeſus Chriſtus erſt Glauben forderte, 
ehe er zur Beflätigung und zur Verhertlichung des Glaubens gehen und Wun⸗ 
am that. 
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Ihm, diefem einzigen Menſchen der Herrlichkeit, diefem andern 
Adam galt das Zeugniß des Geiftes der Weiffagung von alten Zeis 
ten ber: „Was ift der Menfh, daß du feiner gedenfeft, und der 
Menfhenfohn, daß du dich feiner annimmft! Du wirft ihn laſſen 
eine Kleine Zeit geringer fein denn die Engel, aber mit Ehre und 
Herrlichfeit wirft du ihn frönen. Du wirft ihn zum Herrn machen 
über deiner Hände Werl. Alles Haft du unter feine Züße gethan.“ 
Und wieder ein anderes Zeugniß dieſes ſich felbft erflärenden Geiftes der 
Wahrheit fagt: „Indem er ihm alles unterthan hat, hat er nichts ges 
laſſen, das ihm nicht unterthan wäre. Jetzt aber fehen wir noch nicht, 
daß ihm alles unterthan fei. Den aber, der eine Feine Zeit geringer 
geworden ift als die Engel, fehen wir, daß es Jeſus ift, wegen fei 
nes Zodesleidens mit Herrlichkeit und Ehre gekrönt, auf daß er um 
alles, Gott ausgenommen, den Tod ſchmeckte.“ — Wenn idy alfo 
fage, Jeſus Ehriftus der Herr habe fi) Durch feinen Tod und durch 
feine Auferftehung vom Zode die Herrfhaft über das ganze 
ALL der Schöpfung erfämpft, fo fage ich nicht zu viel, auch im 
Rüdficht meines Textes nicht zu viel, wiewohl der dem erſten unge 
übten Blid von einer eingefhränkteren Herrſchaft zu reden fcheint. 
Aber beide Ausdrüde fagen das Nämlihe; über Zodte und Les 
bendige herrfhen, und über das Sichtbare und Unſicht— 
bare, und alfo über alles, das ift im Sinne uud in der Sprache 
der Schrift Eins. Wenn die Schrift von der ganzen Schöpfung 
redet, fo fagt fie: Himmel und Erde; oder: Sihtbares und 
Unfihtbares; oder: alle Kreatur. Sie theilt die Schöpfung 
in zwei Theile, in die dem Menfchen fihtbare und die dem Menfchen 
jetzt unfihtbare Welt. Wenn num der Apoftel Paulus fagt: Dazu 
ift Chriftus geftorben und wieder lebendig geworden, 
daß er über Zodte und Lebendige herrſche; fo ift das eben 
fo viel, ald wenn er fagte: um über Die fihtbare und unfidt- 
bare Welt, — in einer von beiden find alle Zodte und Lebendige 
— alfo über die ganze Schöpfung zu herrſchen. Deutlid 
beißt c8 in jenem Pfalm: Alles haft du ihm unter feine Züße 
gethan; und in jenem apoftolifhen Briefe: Er bat um alles, 
Gott ausgenommen, den Tod geſchmeckt. Wenn der Ayo» 
ftel fagt: Alles, Gott ausgenommen, fo ift es das Näams 
liche, was er in einem andern Briefe au fagt: Er hat ihm als 
led unter feine Füße gethban. Wenn er aber fagt, daß 
alles untertban worden fei, ift offenbar, daß ausges 
nommen ift, der ihm das All untertban hat — n.f.w. 

Dazu ift EChriftus geflorben und wieder lebendig 
geworden, daß er über Todte und Lebendige Herr fei. 
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Durch feinen Zod und die bis in den Zod bewiefene unbeflegliche 
Treue gegen Gott, durd den bis in den Tod ftandhaften Glauben, 
durch die bis in den Zod unbewegliche Liebe, durch das freiwillige Vers 
gießen feines koſtbaren Blutes hat er ſich das Necht der Herrichaft 
übeg alles, befonders über die Menfchen, erlauft. Er farb und aufs 
erfand, um diefes Necht in beiden Welten, im Sichtbaren und im 
Unfigtbaren auszuüben und die Herrfchaft über alles und alle anzu⸗ 
treten. Schon vor feinem Zode war ihm alles übergeben von 
“ feinem Bater (Matth. 11.); doc erft als er, getödtet nad 
dem Fleifche, aber lebendig gemacht nah dem Geifte, in 
dDiefem hinging, zu predigen den Geiftern im Gefäng— 
niß, als er binunterfuhr in die unterften Derter der 
Erde, trat er feine Herrfchaft über das Reich der Zodten an. Aber 
er auferſtand auch und zeigte ſich als den vom Tode lebendig gewor⸗ 
denen Ewiglebenden, um nun als der Alleinherr der ganzen Schöp⸗ 
fung alle Gewalt anzunehmen im Himmel und auf Erden. 
Der getödtete Herrfher über alle Todten das ift auch der les 
bendig gewordene lebendige Gott und Herrfcher über alle Les 
bende und WBiederlebendigwerdende; der hinunter ges 
fahren ift, das ift dDerfelbige, der aufgefahren ift hoch 
über alle Himmel, auf daß er alles erfülle und alles ber 
herrſche. 
Dazu iſt Chriſtus geſtorben und wieder lebendig 
geworden, daß er über Todte und Lebendige Herr ſei. 
Die im Himmel wohnen, die wahrhaftig und ewig Lebendigen, 
find ihm jetzt ſchon mit einer Liebe und Dankbarkeit zugethan und 
mit einer Demuth und Ehrfurcht, Gehorfam und Freude unterthan, 
von der wir noch nichts wiffen und faſſen, und hienieden unter allem 
Volk und in allen Landen hat er auch die fein find. Aber die auf 
Erden wohnen, die nicht einmal Lebendige zu nennen find, die Men» 
hen diefer gegenwärtigen Welt des Argen haben fi) immer geweis 
gert und weigern fid) noch mit einer Vermeflenheit, die an Raferei 
gränzt, und mit einem unnatürlihen Starrfinn, den Herrfcher über 
alles in der Berfon Jeſu von Nazareth, des Königes Iſ⸗ 
raels, zu erfennen und zu verehren. Aber der zu ihm gefagt hat: 
Heifhe von mir, der hat ihm die Nationen zum Erbe 
gegeben und die Sränzen der Welt zum Eigenthum, 
Hat er fih zur Rechten auf den Thron der Majeftät feines Vaters 
im Himmel gefeßt, wie ein Geringes wird es ihm fein, wenn feine 
Stunde fommt, um den Thron feines Vaters Davids auf 
Erden. Er ift ja der Herr, der alles thut, der den Himmel auss 
‚breitet allein und die Erde weit machet ohne Gehülfen, der die Ans 
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fhläge der Wellen vernichtet, der (alle Menſchenweisheit und all 
Menſchenmacht wie nichts achtend) zu Jernfalem ſpricht: Sei bes 
wohnet, und zu den Städten Inda's: Seid erbauet, und 
der ihre Verwüſtung aufrichtet. Gr fpricht zur Ziefe: Ber 
fliege, und zu den Strömen: Bertrodnet; wie er ſchon einmal der 
Cyrus, feinen Hirten, der all' feinen Willen vollenden mußte, zu Je⸗ 
‚ zufalem fprah: Sei gebanet, und zu dem Tempel: Sei ge 
gründet; fo wird er noch einmal ſprechen, und es wird geichehen, 
gebieten, und es wird daftehn. 

Dazu ift Chriſtas geftorhen und wieder lebendig 
geworden, Daß er über Todte und Lebendige Herr fei. 
Alles, was im Sichtbaren und im Unfihtbaren gefchieht, geſchieht auf 
ausdrüclichen Befehl oder durd die Zulaffung, kurz durdy Verauftal⸗ 
tungen der Eöniglihen Regierung des Herrn Jeſu Chriſti 
Krieg und Frieden, Theurung und Ueberfluß, Gefundheit und Kraul 
beit, alles, was in der Welt vorgeht, hängt von der Beranftaftung 


ſeiner koͤniglichen Regierung ab. Die Welt achtet feiner freilich bei 


dem allen nicht; fie mag ihm um das alles nicht ein gutes Wort ge 


ben, als ob alle Dinge ohne ihn ihren Gang gingen; und er laͤßt eß 


Das Anfehn haben, als hinge es nicht alles allein von ihm ab; abe 
er hat dennoch im diefem und allem feine allwaltende Hand. De 
fihtbare Welt ift nur ein Heiner Theil feines Reiches und feiner Gew 
fehaft; aber in der ganzen uhermeßlichen Schöpfung, von der hödke 
Höhe des Himmels bis .in die tieffte Tiefe des Abgrundes, ift wid 
ein Fuß breit, der nicht in fein Gebiet gehörte, und von dem erhabe 





ſten Weſen am Throne bis zu dem niedrigſten Geiſte der Hölle # 


nichts, das nicht flünde unter feiner Herrfchaft. Hier fehen wir me 
nig von feiner Herrlichfeit und Herrſchaft; aber dort, wo Engl, 
Zehntaufende zehntaufendfach gerechnet, vor ihm ftehen und feine 
Winkes anbetend harten; wo die unzählige Schaar derer ift, Die m 
feinen Namen geglaubt, und fih durch fein Blut gereinigt, und fo da 
Hell erlangt hat; was muß es da fein um die Majeftät des Men 
fhenfohnes, des gefreuzigten und erböheten Jeſus von Nazareth! 
Was muß es da fein um die Macht und den Reichthum und de 
Weisheit und die Stärke nnd die Ehre und die Herrlichkeit und der 
Segen diefes geftorbenen und wieder lebendig gewordenen Herrfcer 
über Zodte und Tebendige! 


Do. 


Dazu if Chriſtus geſtorben und wieder Lebemdit 
geworden, daß er über Todte und Lebendige Herr fei 


Ham, 18, 9. | 20 
Der Vater der Herrlichkeit, det Gott, dem Jeſus Chriſtus im Glau— 
ben gehorſam geweſen iſt bis in den ob, der hat ihn vom Tode af 
erwedt und bat zu ihm gefagt: Setze dich zu meiner Rechten, 
bis daß ich deine Feinde dir zum Zußfhemel made. 
Meber alles, was genannt mag werden, nicht allein in diefer, fondern 
auch in der. zukünftigen Welt, über alle Dinge Bat er ihn zum Haupte 
und Herrn gefeßt. So ift er denn auch dein Herr, m. Z3., wer du 
wach bift, wie reich oder wie arm, wie welfe oder wie unmiffend, wie 
vornehm oder wie geringe du auch fein magft; er tft dein Herr, der 
deinen Odem und alle deine Wege in feiner Hand Hat. Ihn follſt 
Um verehrten, ihm bift du Gehorfam und Anbetung fihufdig, und du 
haſt in der vernünftigen Schöpfung nur fo viel Werth, als du das 
Recht, das Jeſus Chriftus an dir hat, erfeımft, dir eine Freude fen 
Wie, und dich nad) feinem Sinn und Willen zu richten und zu bil 
He ſuchſt. Einmal muß ihm doc) alles die Knie beugen. Wohl 
‚ der es bei Zeiten gethan, mit froher Demuth und inniger Freude 
an bat! Wohl dem, der bei Zeiten geftagt bat nach dem, was 
Ehrifto dem Herrn wohlgefalle, und der ſich um feine Gnade 
Gewogenbeit mehr als um die Gnade aller Herren anf Erden, nis 
Wr Lob und Beifall der Welt bemühet hat! 
So laßt uns denn dieſes Evangeltum nicht bloß hören und wiſ⸗ 
Ten, ſondern laßt ums dafür forgen, daß es auch In uns gunz die Ges 
Funung, und alle die Freuden und Hoffnungen witke, die es 
Wirken kann und foll, daß es uns nicht YBuchftabe, fondern Gotteskraft 
und Gottesweisheit fein möge, die uns felig macht. 
Das Chriſtenthum vieler Chriften fcheint mehr die dankbar trau⸗ 
Uge Verehrung eines Geftorbenen, als die dankbare, in Liebe und 
Bertrauen freudige Verehrung eines. Lebendigen zu fein; es ſcheint 
Kb bei ihnen mehr auf Gebrauch und Lehre ala auf. eine leben⸗ 
Dige Perfon zu beziehen. Wo aber eine Erkenntniß des Evange- 
Hama ift, daß Jeſus Ehriftus dazu geftorben und wieder 
Tebendig geworden, um über Todte und Lebendige zu 
herrſchen, da ift ed nicht alfo. Da ift Vertrauen und Liebe zu 
Sefus Chriſtus, daß man fi an ihn, den man nicht flieht, zu‘ halten 
fucht, als fähe man ihn. Da ift die tieffte unverletzlichſte Ehrfurcht 
vor Ihm, dem Seren der Herrlichkeit. Da ift Freude am ihm. Du tft 
Bas Ehriftenthum eine Sache des Xebens, die auf das Verborgenſte 
des Herzens und auf alle Vorfälle des täglichen Lebenswandels ihren 
Einfluß bat. Da ift der Sinn und Willen des Herren dem Menſchen 
das erfte umd einzige Geſetz feiner Bildung und feines ganzen Verhal⸗ 
tens; da erfennt er freudig das Eigenthumsredht des Herrn an ihm, 
iM ihm mit frober Dankharkeis für die Erldſung durch fein Blat, für 
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das ewige Sehen durch feinen Ted ven gauzem Herzen zugethan md 
mit willigem Geboriam unteribun, und die Hertſchaft Zeim Chriſti 
über alles iii allemege feine Freunde und Zureriiht. Be er geht 
und fiebt, Da di er anf ſeines Herm Grant und Veden zud unter 
feiner alles beitinnmenten Madıt, das macht ibn gerreii. Be er geht 
und fieht, Da iſt er vor dem alliebenden Auge des Kern, Tas in's 
Derborgene fieht, dad laͤntert und baligr ibn. So faun er demm frei 
fih nicht thun, was ihn gelüitet, jo faun er ſich denn nicht mit allem 
unteinen Weſen dieier Welt befaften uud in dus wülte und unordent 
lie Weſen derer, die nah ihren Lälten wandeln, mitlaufen. Ce 
muß denn Ernjt, Borfidhtigleit, Ordnung in jeinem Verhalten ſein, 
die von folden Menſchen, die gewohnt find, ohne Gott und ohne Ge 
feg, nad) eigener Billfür zu verfahren, obue zu fragen, ob etwas hei⸗ 
fig oder unheilig, dem Herrn Jeſu Chriſto gefällig oder mißfällig ſei, 
für Eigeufinn, Schwachfinnigkeit, Freudenloſigkeit gehalten werden 
Aber ein folder bat deß feinen Schaden, er hat in feinem Innern 
eine Heiterkeit und Freude, die unendlich werther und füßer ift als 
alles, was die Welt geben kann. Herr Herr fageu zu Jeſus Chris 
ſtus, und ſich un Jeſu Chrifi Sinn und Willen, Beifpiel und Gebet, 
Bohlgefallen und Mipfallen, in feinem gegebeuen Zall des Lchens bes 
fümmern, das iſt fein Ghriftentbum. Wohl aber allen, die ihm die 
nen mit aufrichtigem Herzen, die in dem Glauben an die Wahrheit 
und in der Heiligung des Geiftes ſich zu verhalten ſuchen, wie es ihm 
gefällt. Sie find unter dem Schirm des Höchften, fie bleiben unter 
dem E chatten des Allmäcdhtigen, darum wohl ihnen! 

Daß unfer Herr und Heiland Jeſus Ehriftus geftorben 
und wieder lebendig geworden ift, damit er über Todte 
und Zebendige Herr fei, das foll nicht nur die Zage des Oſter⸗ 
feſtes, das foll alle Zage unferd Lebens in unferm Herzen lebendig 
und eine unverfiegbare Quelle von Muth und Kraft, von Troft und 
Freude fein und allen unfern Empfindungen, Gedanken und Werfen 
die gehörige Richtung geben. Das foll Hoffnungen in uns erwecken, 
die größer find als alles, was wir hier haben oder haben könnten, 
wenn wir aud die ganze Welt hätten; die uns in jeder Nacht des 
Lebens erheitern, um deretwillen wir freudig thun und leiden und 
entbebren können, was ohne fie fein Menſch freudig thut und leidet 
und entbehrt, um deretwillen wir uns heiligen, wie der heilig iſt, der 
und zu folhen Hoffnungen berufen und berechtigt hat, und wie fein 
Menſch ſich heiligen kann, der ſolche Hoffnungen nicht hat. Das foll 
unfre Gefinnung vor aller Gemeinheit und Niedrigkeit bewahren, daß 
wir und nicht in das vergängliche und befledte und verwelfliche We⸗ 
fen diefer Welt vergaffen und verlieren, und unfre Ehre und Selig⸗ 
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feit nicht in dem fuchen und in das feßen, was wir in diefer Welt 
find und haben, fondern fehen auf das Unfihtbare und Ewige, auf 
die Belohnung, auf die Freuden und Schäbe jener Welt Gottes, 
auf die föniglihe Vergeltung, die der Weberwinder dem Ueber, 
windenden zugefagt bat, und uns fo zu verhalten fuchen, daß wir die 
lebendige Hoffnung zu einem unvergänglichen und unbefledten 
und unverwelflihen Erbe im Himmel erhalten, und wenn wir fie ers 
halten haben, behalten mögen und einzig und allein darin unfre ganze 
Ehre und Seligkeit feßen, daß wir dem Herrn der Herrlichkeit, Jeſu 
Ehrifto, angehören als ein theuer erfauftes Eigenthum, woran 
er durch alle Ewigfeit feine höchfte Gottesmadht und Gottesliebe offen» 
baren und verherrlichen wilf. | 

Wer wahrhaftig mit ganzem Herzen glaubt, dag Jeſus Chri⸗ 
ſtus geftorben und wieder lebendig geworden und Herr 
ift über Todte und Lebendige, der ift in foldhem wahrhaftigen 
Glauben mit Ehrifto geftorben und mit ihm lebendig geworden, und 
wird, wenn er überwindet, mit ihm zur Herrfchaft erhöhet. Denn 
fo um jenes Einigen (Adams) Sünde willen der Tod ge» 
herrſcht hat durch den Einen; vielmehr werden die, fo 
empfangen die Fülle der Gnade und der Gabe zur Ge» 
rechtigkeit, herrfhen im Leben durch den einen Jeſus 
Chriſtus. Ja einen foldhen, wie die Schrift fagt, hat Gott fammt 
Ehrifto lebendig gemaht und fammt ihm auferwedet 
und hat demfelben fammt Ehrifto einen Sib gegeben im 
Himmlifhen. Die Herrlichkeit eines folchen Menſchen ift bienieden 
verhüllt, wie die Herrlichkeit des Herrn felbft. Aber ob er hienieden noch 
fo unfcheinbar und geringe, noch fo ungefannt und ungeachtet einher« 
geht, er freue fich feiner fünftigen Herrlichkeit im Namen des Herrn. 
Nur halte er, was er hat, daß nicht ein Andrer feine Krone und ſei⸗ 
nen Sig empfange. Seid ihr nun mit Ehrifto auferftanden, 
heißt es zu ſolchen Menſchen, fo fuhet was droben ift, da Chri— 
tus ift, figend zur Rechten Gottes. Trachtet nach dem, 
was droben ift, niht nad) dem, was auf Erden if. Denn 
ihr feid geftorben und euer Leben ift verborgen mit 
Chrifto in Gott; wenn aber Ehriftus, euer Xeben, fi 
offenbaren wird, dann werdet ihr aud mit ihm offenbar 
vet werden in Herrlichkeit. 
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VIII. 


Cukas 24, 46. 47. 


„Alfo iſt es geſchrieben, umd alſo mußte Chriſtus leiden und aufer: 
fießen von den Todten am dritten Tage und predigen lafien in feinem 
Namen Buße und Vergebung der Eüinden unter allen Böllern und au: 
heben zu Jerufalem.” 


Laſſet uns diefe Worte in der Ordnung, in welcher der Herr fie 
geredet hat, betrachten, dies ift Die befte. Den Worten des Zeriet 
folgend werden wir am ficherften bewahrt bleiben, etwas ftillfchweigent 
zu übergeben, oder mit unfrer Betrachtung auf Dinge zu geratben, 
die dem Inhalt diefer Worte zu fern liegen. 

Kleophas und noch ein Anderer, zwei Jünger des Herrn, gi 
gen an dem Tage feiner Auferftehung, ehe fie diefe noch erfahren hai 
ten, von Jeruſalem mac) dem nahe liegenden Fleden Emmauns. Um 
terwegs erſchien ihnen der Auferftandene, fie aber faunten ihn nick; 
freundlich und theilnehmend fragte er nad) der Urſache ihrer Zranrigr 
feit, und als fie ihm dieſe entdeckt hatten, fagte er zu ihuen: „O 
ihr Thoren, und träges Herzens zu glauben alle dem, was die Bee 
pheten geredet haben. Mußte nicht Chriftus ſolches leiden und p 
feiner Herrlichkeit eingeben? Und fing an von Mofes und allen Per 
pheten und legte ihnen alle Schrift aus, die von ihm gefagt war" 
Als diefe beiden Jünger nach Serufalem zurückkamen und die erfreuenk 
Botichaft bringen wollten, daß fie den Herrn geſehen hätten, kamm 
ihnen die Andern ſchon mit dem frohen Zeugniß entgegen: „Der Heu 
ift wahrhaftig auferftanden und Simoni erfchienen.” - Als fie uun ak 
verfammelt waren und davon redeten, trat er felbii, Jeſus, mine 
unter fie, und nachdem er fie überzeugt hatte, daß er ſelbſt es fe, 
und daß fein Leib ein wahrhaftiger Leib fei, fo fing er num mit ihnen 
allen deu Unterricht wieder. an, den er vorher ſchon mit den Beiden 
auf den Wege angefangen hatte, und führte ihn jebt noch weiter and 
„Das find die Reden, fprady er zu ihnen, die ich zu euch fagte, M 
ich noch bei euch war. Denn e8 muß alles erfüllet werden, was ven 
mir gefchrieben flehet im Geſetze Moſes', in den Propheten und in den 
Pfalmen.” (Alfo in der ganzen heiligen Schrift alten Teſtamentt, 
die bei den Juden in eine ſolche Abtheilung gebracht war.) „Da fr 
nete er ihnen den Verſtand, daß fie die Schriften verftunden.” Die 
fem, hernach noch während der vierzig Tage, die er nach feiner Aufer 
ftehung auf Erden wandelte, fortgefegten Unterriht des Herrn hatten 
die Apoftel vorzüglich ihre Erfenntniß zu verdanken; dem haben mir 
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bie uns durch ihre Reden und Briefe zu Theil gewordenen Aufſchlüſſe 
über die Schrift und den ganzen Plan Gottes, den ganzen Vorſatz 
feines Willens, den er. duch Zefus Chriſtus zu unferer Herrlichkeit 
ausführt, zu verdanken. Als nun damals der Herr feinen Unterricht 
über die Schrift und über die Verbindung feiner Perfon, feiner Ger 
ſchichte, feines Prieſterthums und Königreichs mit den Bildern und 
Worten der Schrift geendet hatte, da fprad) er in Berbindung mit 
dem allen, was er ihnen gefagt hatte, zu den Apofteln: „Alſo ift es 
geichrieben, und alfo mußte Chriſtus leiden und auferftehen von den 
Zodten am dritten Tage, und predigen laflen in feinem Namen Buße 
und Dergebung der Sünden unter allen Rationen, den Anfang gemacht 
zu Jeruſalem.“ 

„Alſo ift es gefchrieben.” Der herrfchende Gedanfe und das 
herrſchende Wort in dem Wandel des Sohnes Gottes auf Erden 
in feinen Zod war dieſes: Es ftehet geſchrieben. Was in 
heiligen Schriften gefchrieben ftand, darum bekümmerte er fich als 
Brei und das nahm er ohne Dünfel und Zweifel in Glauben und 

ehorfam an, fo wie es gefchrieben ftand, und ließ es ſich über alles 
geilig fein, heilig wie Gott ſelbſt. Sein Glaube an Gott war nichts 
anderes als Glaube an Wort und Dffeubarung Gottes, Und 
Babe, nach feiner Auferftehung vom Tode ift wieder: „Es fichet 
geil chrieben“ gewiflermaßen fein erſtes und vorzüglichites Wort, fein 
erfted und meiftes Bemühen, auf das gefchriebene, in den heiligen 
Schriften enthaltene Wort Gottes binzuweifen, darüber zu lehren, 
das auäzulegen, das andern eben fo heilig und wichtig und hüffreidh 
and erfreulich zu machen zur Ehre Gottes, zur Heiligung des Nas 
mens Gottes, als es ihm felbft it. Gr war nun auferftanden von 
deu Todten, war in der Mitte feiner Jünger, fie fahen und hörten 
Ihn, waren innig und tief von feiner Auferftehung überzeugt, aber Das 
war ihm noch nicht genug. Sie follten von der Thatſache ſeiner Auf⸗ 
erſtehung nicht nur ſo im Allgemeinen überzeugt fein, und diefe Sache 
als eine hoͤchſt wunderbare Begebenheit, als eine höchſt wunderbare 
Wirkung der Allmacht Gottes anſtaunen; der Herr wollte, daß ſie ein⸗ 
ſehen ſollten, wie ſein Leiden, Sterben und Auferſtehen in den ewigen, 
vor Grundlegung der Welt gefaßten und in den heiligen Schriften 
mit goͤttlicher Weisheit allmaͤhlig offenbarten Plan Gottes zu unſerer 
Herrlichkeit fo tief, ald nothwendige Hauptfache, gegründet ſei. Wie 
Mefer Rath und VBorfa des Willens und Wohlgefallens Gottes nicht 
ohne eine ſolche Erniedrigung des Herrn der Herrlichkeit, nicht ohne 
einen ſolchen Brüfungswandel, nicht ohne eine alfo bewiefeile Gerech⸗ 
igleit, nicht ohne einen folchen verföhnenden Tod, nicht ohne eing 
ſolche errettende Auferfiehung des Mittlers habe ausgeführt werden 
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Bnnen, und daß das Alles ja in den heiligen Schriften und in den 
auf die heiligen Schriften gegründeten heiligen Anftalten und Gebrän 
hen als nothwendige Zeichen und Merkmale des Meffias, als das 
Charakteriftifche der Gefchichte und des Werks des hohenpriefterfichen 
Mittler verfündigt, offenbaret und bezeuget ſei. Damit fagte er ih 
nen denn zugleich, daß fie bei einer tieferen Erfenntniß der heiligen 
Schriften fi) feines Leidens und Todes wegen nicht würden geärgert 
haben, und mit ihrem Glauben über diefe Wendung feiner Geſchichte 
nicht fo in's Gedränge gefommen fein. Und da die Apoftel nicht um 
als fromme Ifraeliten, fondern noch mehr als Jünger Jeſu eine um 
begränzte Hochachtung und Ehrfurcht gegen die heiligen Schriften hat⸗ 
ten, jo läßt fi denken, wie ihre Weberzeugung num eine fo ganz an 
dere Beichaffenheit erhalten, wie ihr Glaube an den Herren als den 
Chriſtus, als den Stifter der neuen und ewigen Anftalt Gottes zm 
Befeligung der Menfchheit, als den Ausführer und Bollender feines 
Vorſatzes wachſen, und mit welcher hohen Freude diefe reichere Er 
kenntniß, dieſe tiefere Einfiht in die heiligen Schriften fie erfüllen 
mußte. 

„Alfo ift es gefhrieben.“ ie hatten gemeint: nicht alſo! 
Ste wähnten, von Chriftus ftehe nichts gefchrieben ald Worme m 
Herrlichkeit. Alfo ift es gefhrieben, fagte er felbft jetzt zu i⸗ 
nen, nadjdem er durch alle heiligen Schriften hindurch es ihnen gezeht 
hatte; „und alfo mußte Ehriftus leiden.“ Sie hatten p 
glaubt, Chriſtus müfle nimmermehr leiden, aber herrſchen in Herrfig 
feit und Kraft. Wenn der Herr vor feinem Leiden von feinem Leiden 
zu ihnen redete, fo glaubten fle e8 nit. Dahin, dachten fie, werde 
es doch mit ihm nimmermehr kommen, das werde Gott verhüten, daf 
er nicht vor den Menfchen in eine folhe Schande hineinfomme. Ja, 
Petrus nahm ihn einmal befonders auf die Seite, that ihm Einhalt | 
und wollte e8 ihm ausreden, nad) Jeruſalem, feinem Leiden entgegen 
zu gehen, indem er ihm fagte: Herr, fchone deiner felbft, das müffe dir 
nicht widerfahren. Wogegen ihn aber der Herr mit diefer feiner fo gut | 
gemeinten, natürlich edlen, humanen Einrede, als einer fatanifchen Ber 
fuhung zurücdwies. Das Leiden des Herrn und fein Tod am Ken 
war den SJüngern und allen, die damals an ihn glaubten, ein Ar 
gerniß gewefen; fie waren darüber in eine ſolche Gemüthsfaffung ger 
fommen, daß fie beinahe irre am ihm wurden, daß fie dachten, es ki 
nun gegen alle ihre Erwartung ein folder Umftand dazwiſchen gefow 
men, der fie faft nöthige, ihre gute Meinung, die fie von ihm gefaßt, 
ihre große Hoffnung, die fie (überzeugt durch feine göttlichen Thaten, 
daß er von Gott gefandt fei) auf ihn gefegt hatten, fahren zu laſſen. 
So hätte es ihrem Sinne nad) nicht gehen follen, dahin Hätte es mit 
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Jeſus, wenn er Chriftus fei, nicht lommen müſſen. Run zeigte er 
ihnen aber, daß es dahin habe fommen und fo geben follen und müfs 
fen, denn fo fei ed gefährieben; obne das alles hätten (wie er auch) 
noch in Gethfemane, als er ſich binden ließ, bezeugte) die Schriften 
Der Propheten nicht können erfüllt werden. | 
Jeſus Ehriftus mußte leiden; denn er follte der Anfänger 
und Bollender des Glaubens, höchſtes Ideal und Vorbild der Glau⸗ 
Bensgefinnung und des Glaubenswandels werden; und das fonnte er 
im erhabenften Sinne und. höchften Maße nicht werden ohne das höchite 
Maß des heißeften Leidens. Er wollte und follte Das Gegentheil als 
ber menfchlihen Sünde und Ungerechtigkeit und überhaupt das mög- 
lichſt volllommenfte Verhalten unter den allerfchwerften Umftänden bes 
weifen, und das fonnte er nicht ohne die mannichfaltigften und heißes 
ſten Leiden. Der König des himmlifchen Königreich$ wollte und: follte 
deine unvergleichhare Würdigfeit, und alfo fein Recht zu der erhaben- 
Wen Herrlichkeit auf dem Wege des Rechts, auf dem MWege der Prü- 
Ung und der Ueberwindung vor der ganzen vernünftigen Schöpfung 
Menbaren, daß es allen fund werde zur Ehre feines gerechten himm⸗ 
UAchen Vaters, daß kein abſoluter Rathſchluß, wie ein blindes und 
lles Scidfal über die Menfchheit waltet, daß in Gott feine Will⸗ 
Mr ift, daß Gott die Berfon nicht anfieht, daß er nicht erniedriget und 
sehöhet wen er will, fondein wen er nach Recht und Ordnung ers 
wedrigen oder erhöhen muß, daß er das Mas der Ehre und Freude 
Jedes vernünftigen Weſens nad) feinem vorher bewiefenen Verhal⸗ 
sen und nad) feiner erlangten Fähigfeit, alſo nah Würdigfeit, 
and alfo nad) unpartheiliher Gerechtigkeit abmeſſe und beftimme, 
Mr follte der in allem geprüfte, mitleidige, vertrauendwürdige Hohe⸗ 
prieſter und Mittler der Menfchen werden, der felbft geprüft Mitleiden 
Gaben fönnte mit denen, die geprüft werden, der e8 wüßte, wie den 
Menſchen in der taufendfältigen Noth dieſes Lebens zu Muthe ift, der 
Barmberzigfeit mit feinen Brüdern gelernt hätte in eignem Leiden; 
ud auch das fonnte er nicht werden, ohne nicht durch die mannich- 
Jaltigſten und heißeften Leiden herdurchzugehen. Seine Leiden fand er 
ia den Schriften ihm vorhergefagt‘, und wie es gefchrieben ftand, fo 
sahm er es on. Aber er fand nidht Leiden und Niedrigfeit allein, er 
Sand auch Freude und Herrlichkeit in dem Berheißungsworte Gottes 
Hm vorgehalten, und im Blick auf diefe Freude erduldete er das Kreuz 
and verachtete die Schande. Er wußte ed, wie feiner es weiß, daß 
ohne Leiden feine Herrlichkeit ft, und daß alfo er, Chriſtus, der 
Herr und das Haupt, im allervorzäglichften Sinne leiden und durch 
Beiden zu feiner Herrlichkeit eingehen müſſe. Ihm war Leiden der 
.Menten Schrift. 8b. IV. Neue Sammı. hriftl. Homilien. 18 
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„Alſo ift es geichrieben, und alfo mußte Chriftus leiden und aufer: 
fteben von den Todten am dritten Tage und predigen laſſen in feinem 
Namen Buße und Vergebung der Eünden unter allen Voͤlkern und an- 
heben zu Serufalem.“ 


Laſſet uns diefe Worte in der Ordnung, in welcher der Herr fie 
geredet hat, betrachten, dies ift die befte. Den Worten des Zertes 
folgend werden wir am ficherften bewahrt bleiben, etwas ſtillſchweigend 
zu übergehen, oder mit unfrer Betrachtung auf Dinge zu gerathen, 
die dem Inhalt dieſer Worte zu fern Liegen. 

Kleophas und noch ein Anderer, zwei Sünger des Herrn, gin⸗ 
gen an dem Tage feiner Auferftehung, ehe fie diefe noch erfahren hat 
ten, von Serufalem nach dem nabe liegenden Zleden Emmaus. Uns 
terwegs erfchien ihnen der Auferftandene, fie aber kannten ihn night; 
freundlich) und theilnehmend fragte er nad) der Urfache ihrer Traurig⸗ 
feit, und als fie ihm diefe entdeckt hatten, fagte er zu ihnen: „DO 
ihr Thoren, und träges Herzens zu glauben alle dem, was die Pro» 
pheten geredet haben. Mußte nicht Chriftus folches Leiden und zu 
feiner Herrlichkeit eingeben? Und fing an von Mofes und allen Pros 
pheten und legte ihnen alle Schrift aus, die von ihm gefagt war.“ 
ALS diefe beiden Jünger nach Zerufalem zurüdfamen und die erfreuende 
Botichaft bringen wollten, daß fie den Herrn geſehen hätten, famen 
ihnen die Andern ſchon mit dem frohen Zeugniß entgegen: „Der Her 
ift wahrhaftig auferftanden und Simoni erfchienen.“ Als fie nun alle 
verfammelt waren und davon redeten, trat er felbft, Zefus, mitten 
unter fie, und nachdem er fie überzeugt hatte, daß er felbit es fei, 
und daß fein Leib ein mwahrhaftiger Leib fei, fo fing er nun mit ihnen 
allen den Unterricht wieder an, den er vorher ſchon mit den Beiden 
auf dem Wege angefangen hatte, und führte ihn jebt nod) weiter aus. 
„Das find die Reden, ſprach er zu ihnen, Die ich zu euch fagte, da 
ich noch bei eu war. Denn es muß alles erfüllet werden, was von 
mir gejchrieben ftehet im Gefege Mojes’, in den Propheten und in den 
Palmen.” (Alſo in der ganzen heiligen Schrift alten Zeftaments, 
die bei den Juden in eine foldye Abtheilung gebradht war.) „Da öff 
nete er ihnen den Berftand, daß fie die Schriften verftunden.“ Dies 
fem, hernach noch während der vierzig Zage, Die er nad feiner Aufer- 
ftehbung auf Erden wandelte, fortgefegten Unterricht des Herrn hatten 
die Apoftel vorzüglich ihre Erfenntniß zu verdanfen; dem haben wir 
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die und durch ihre Reden und Briefe zu Theil gewordenen Auffchlüffe 
über die Schrift und den ganzen Plan Gottes, den ganzen Borfag 
feines Willens, den er durch Jeſus Chriftus zu unferer Herrlichkeit 
ausführt, zu verdanken. Als nun damals der Herr feinen Unterricht 
über die Schrift und über die Verbindung feiner Perſon, feiner Ger 
Ihichte, feines Prieftertbums und Königreihd mit den Bildern und 
Worten der Schrift geendet hatte, da fprady er in Verbindung mit 
dem allen, was er ihnen gefagt hatte, zu den Apofteln: „Alſo ift es 
gefchrieben, und alfo mußte Chriſtus leiden und auferftehen von den 
Zodten am dritten Tage, und predigen laſſen in feinem Namen Buße 
und Vergebung der Sünden unter allen Nationen, den Anfang gemacht 
zu Jeruſalem.“ 

„Alſo ift es gefchrieben.“ Der berrfchende Gedanfe und das 
herrfchende Wort in dem Wandel des Sohnes Gottes auf Erden 
bis in feinen Tod war dieſes: Es ftehet gefhrieben. Was in 
den heiligen Schriften gefchrieben ftand, darum befümmerte er fi als 
lermeift, und das nahm er ohne Dünfel und Zweifel in Glauben und 
Gehorſam an, fo wie e8 gefchrieben ftand, und ließ es ſich über alles 
heilig fein, heilig wie Gott felbfl. Sein Glaube an Gott war nichts 
anderes ald Glaube an Wort und Dffenbarung Gottes. Und. 
fiehbe, nad) feiner Auferftehung von Zode ift wieder: „Es ftehet 
geſchrieben“ gewiflermaßen fein erſtes und vorzüglichftes Wort, fein 
erfted und meifte® Bemühen, auf das gefchriebene, in den heiligen 
Schriften enthaltene Wort Gottes hinzuweifen, darüber zu lehren, 
das augzulegen, das andern eben fo heitig und wichtig und hülfreich 
und erfreulich zu maden zur Ehre Gottes, zur Heiligung des Na- 
mens Gottes, als es ihm felbit it. Er war nun auferftanden von 
den Todten, war in der Mitte feiner Jünger, fie faben und hörten 
ihn, waren innig und tief von feiner Auferftehung überzeugt, aber das 
war ihm noch nicht genug. Sie follten von der Thatfache feiner Aufe 
erftehung nicht nur fo im Allgemeinen überzeugt fein, und diefe Sache 
als eine höchſt wunderbare Begebenheit, als eine höchſt wunderbare 
Wirkung der Allmacht Gottes anftaunen; der Herr wollte, daß fie ein⸗ 
ſehen follten, wie fein Leiden, Sterben und Auferftehen in den ewigen, 
vor Srundlegung der Welt gefaßten und in den heiligen Schriften 
mit göttliher Weisheit allmahlig offenbarten Plau Gottes zu unferer 
Herrlichkeit fo tief, al3 nothwendige Hauptfache, gegründet ſei. Wie 
diefer Rath und Vorſatz des Willens und Wohlgefallend Gottes nicht 
ohne eine foldhe Erniedrigung des Heren der Herrlichkeit, nicht ohne 
einen ſolchen Prüfungswandel, nicht ohne eine alfo bewieſene Gerech⸗ 
tigfeit, nicht ohne einen ſolchen verföhnenden Tod, nicht ohne eine 
ſolche errettende Auferſtehung des Mittler habe ausgeführt werden 
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lönnen, und daß das Alles ja in den heiligen Schriften und in den 
auf die heiligen Schriften gegründeten heiligen Anftalten und Gebräu- 
hen als nothwendige Zeichen und Merkmale des Meſſias, als das 
Charakteriftifhe der Sefchichte und des Werks des hohenpriefterfichen 
Mittler verfündigt, offenbaret und bezeuget fei. Damit fagte er ih» 
nen denn zugleich, daß fie bei einer tieferen "Erfenntniß der heiligen 
Schriften fich feines Leidens und Todes wegen nicht würden geärgert 
haben, und mit ihrem Glauben über diefe Wendung feiner Geſchichte 
nicht fo in’8 Gedränge gefommen fein. Und da die Apoftel nicht nur 
als Fromme Iſraeliten, fondern noch mehr al8 Jünger Sefu eine un- 
begränzte Hochachtung und Ehrfurcht gegen die heiligen Schriften hat⸗ 
ten, fo Läßt fi denken, wie ihre Ueberzeugung nun eine fo ganz ans 
dere Befchaffenheit erhaften, wie ihr Glaube an den Herrn als den 
Chriſtus, als den Stifter der neuen und ewigen Anftalt Gottes zur 
Befeligung der Menfchheit, als den Ausführer und Vollender feines 
Dorfapes wachfen, und mit welcher hohen Freude dieſe reichere Er- 
kenntniß, dieſe tiefere Einſicht in die heiligen Schriften fie erfüllen 
mußte. 

„Alfo ift es gefhrieben.“ Sie hatten gemeint: nicht alfo! 
Sie wähnten, von Ehriftus ftehe nichts gefchrieben als Wonne und 
Herrlichkeit. Alfo ift es gefchrieben, fagte er felbft jeßt zu ih» 
nen, nachdem er durch alle heiligen Schriften hindurch e8 ihnen gezeigt 
hatte, „und alfo mußte Ehriftus leiden.“ Sie hatten ge 
glaubt, Ehriftus müffe nimmermehr leiden, aber herrſchen in Herrlich 
feit und Kraft. Wenn der Herr vor feinem Leiden von feinem Leiden 
zu ihnen redete, fo glaubten fie e8 nicht. Dahin, dachten fie, werde 
e8 doch mit ihm nimmermehr fommen, das werde Gott verhüten, daß 
er nicht vor den Menfchen in eine ſolche Schande hineinfomme. Ya, 
Petrus nahm ihn einmal befonders auf die Seite, that ihm Einhalt 
und wollte e8 ihm ausreden, nach Serufalem, feinem Leiden entgegen 
zu gehen, indem er ihm fagte: Herr, fchone deiner felbft, das müffe dir 
nicht widerfahren. Wogegen ihn aber der Herr mit diefer feiner fo gut 
gemeinten, natürlich edlen, humanen Einrede, als einer fatanifchen Vers 
fuhung zurüdwies, Das Leiden des Herrn und fein Tod am Kreuze 
war den Jüngern und allen, die damals an ihn glaubten, ein er 
gerniß gewefen; fie waren darüber in eine ſolche Gemüthsfaffung ge 
fommen, daß fie beinahe irre an ihm wurden, daß fie dachten, e8 fei 
nun gegen alle ihre Erwartung ein ſolcher Umftand dazwifchen gefom- 
men, der fie faft nöthige, ihre gute Meinung, die fie von ihm gefaßt, 
ihre große Hoffnung, die fie (überzeugt durch feine göttlichen Thaten, 
daß er von Gott gefandt fei) auf ihn gefegt hatten, fahren zu Taffen. 
So hätte e8 ihrem Sinne nad) nicht gehen follen, dahin hätte es mit 
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Jeſus, wenn er Ehriflus fei, nicht kommen müſſen. Nun zeigte er 
ihnen aber, daß es dahin habe fommen und fo geben follen und müfs 
jen, denn To fei es gefchrieben; ohne das alles hätten (wie er auch 
noch in Gethfemane, als er ſich binden ließ, bezeugte) die S Hriften 
ber Propheten nicht können erfüllt werden. 

Jeſus Ehriftus mußte leiden; denn er follte der Anfänger 
und Bollender des Glaubens, höchftes Leaf und Borbild der Glau⸗ 
bensgefinnung und des Glaubendwandeld werden; und das konnte er 
im erhabenften Sinne und. hoͤchſten Maße nicht werden ohne das höchfte 
Maß des heißeiten Leidens. Er wollte. und follte das Gegentheil al 
fer menfchlihen Sünde und Ungerehtigfeit und überhaupt das mög- 
lichſt volllommenfte Verhalten unter den allerfchwerften Umſtänden bes 
weifen, und das fonnte er nicht ohne die mannichfultigften und heiße 
ſten Leiden. Der König des bimmlifchen Königreichs wollte und follte 
feine unvergleihbare WBürdigkeit, und alfo fein Recht zu der erhaben- 
ſten Herrlichkeit auf dem Wege des Rechts, auf dem Wege der Prü- 
fung und der Ueberwindung vor der ganzen vernünftigen Schöpfung 
offenbaren, daß es allen fund werde zur Ehre feines gerechten himm⸗ 
lifchen Vaters, daß fein abfoluter Rathſchluß, wie ein blindes und 
tolles Schickſal über die Menfchheit waltet, daß in Gott feine Will- 
für ift, daß Gott die Berfon nicht anfleht, daß er nicht erniedriget und 
erhöbet wen er will, fondein wen er nad Recht und Ordnung ers 
niedrigen oder erhöhen muß, daß er das Maß der Ehre und Freude 
jedes vernünftigen Weſens nad feinem vorher bewiejenen Verhal⸗ 
ten und nad) feiner erlangten Fähigkeit, alſo nach Würdigfeit, 
und alfo nach unpartheiliher Gerechtigkeit abmefle und beftimme. 
Er follte der in allem geprüfte, mitleidige, vertrauenswürdige Hohes 
priefter und Mittler der Menfchen werden, der ſelbſt geprüft Mitleiden 
haben koͤnnte mit denen, die geprüft werden, der e8 wüßte, wie den 
Menſchen in der taufendfältigen Noth diefes Lebens zu Muthe ift, der 
Barmberzigfeit mit feinen Brüdern gelernt hätte in eignem Leiden; 
und auch das fonnte er nicht werden, ohne nicht durch die mannich- 
faltigften und beißeften Leiden herdurchzugehen. Seine Leiden fand et 
in den Echriften ihm vorbergefagt, und wie es gefchrieben ftand, fo 
nahm er es an. Aber er fand nicht Leiden und Niedrigfeit allein, er 
fand auch Freude und Herrlichkeit in dem Verheißungsworte Gottes 
ihm vorgehalten, und im Bli auf diefe Freude erduldete er das Kreuz 
und veradhtete die Schande. Er wußte es, wie feiner es weiß, daß 
ohne Leiden feine Herrlichkeit ift, und daß alfo er, Chriſtus, der 
Herr und das Haupt, im allervorzüglichften Sinne leiden und durch 
Leiden zu feiner Herrlichkeit eingehen müfle. Ihm war Leiden der 
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Weg zur Freude, und das Kreuz der Weg zum Allbeherrſcherthrone 
im Himmel. 

Alſo war es geſchrieben, und alſo mußte Chriſtus 
leiden und auferſtehen von den Todten am dritten Tage. 
Seine Seele mußte im Todtenreiche nicht bleiben, und der Heilige Got⸗ 
4e8 mußte die Verweſung nicht ſehen. Seine Auferweckung vom Tode 
war das lautefte Zeugniß Gottes, Gottes unzweifelbares Siegel auf 
alle Behauptungen Jeſu Ehrifti. Ihn, den er zur Ausführung feines 
‚großen, die ganze Geifterwelt umfaflenden Plans der ewigen Liebe da- 
hingeben mußte, den er dabingegeben, der Welt und der Hölle zu als 
len prüfenden Kränfungen, Betrübungen und Mißhandlungen preis 
gegeben, den er in die allertieffte Schande, in das heißefte Elend hatte 
fommen, den er felbft eine Weile am Kreuz verlaflen hatte, und deſſen 
Lehre, d. h. deflen Behauptung von. feiner PBerfon und von feinem 
Königreiche in der menſchlichen Anficht der Dinge duch den Tod am 
Kreuze auf einen Augenblid lang als Wort des Wahnfinns und der 
Züge vernichtet war, ihn flellte er durch die Auferwedung vom Tode 
als Chriſtus und Gotted Sohn in der höchften Glaubwärdigfeit dar. 
Der Fürſt des Lebens durfte im Grabe nicht bleiben, fondern mußte 
durch feine Auferfiehung vom Zode beweifen, daß er dem Tode die 
Macht benommen und für die in Nichtigfeit und Tod unaufhörlid 
nah Wahrheit und Leben fich fehnende Menfchheit Wahrheit und Le 
ben und unvergängliches Weſen gefunden und an's Licht gebracht habe. 
Der Ueberwinder mußte fi wieder zeigen ald Sieger. Der Hen 
aller Welten, der König und Erbherr der ganzen Schöpfung durfte 
im Grabe und Zodtenreihe nicht bleiben, fondern nad errungenem 
Siege über alle feindliche Macht und nach vollendetem Dittlergefchäfte 
auf Erden mußte er num auch feine Eöniglihen Rechte annehmen und 
behaupten, nun auch feine königlichen und hohenprieſterlichen Verrich⸗ 
tungen antreten und auf Erden und im Himmel zur möglichſt voll 
fommenften Berfaffung, zur möglihft hoͤchſten Befeligung der ganzen 
vernünftigen Schöpfung neue Verfügungen treffen, neue Anftalten ftif 
ten, neue Befehle ertheilen. „Dazu ift Ehriftus geftorben und wieder 
lebendig geworden, daß er über Zodte und Lebendige (im Sichtbaren 
und im Unfichtbaren) Herr ſei.“ Er war um unſrer Sünde willen 
dahingegeben, und um unfrer Gerechtigkeit willen wurde er aufermedet 
und über alles erhöhet und ihm alle Gewalt gegeben im Himmel und 
auf Erden, damit wir nun fo viel mehr durch ihm gefegnet würden 
mit allerlei geiftigem Segen in himmlischen Dingen, mit allerlei feiner 
göttlichen Kraft, die zu Leben und göttlihem Wandel dienet, und der 
ganze Xebensweg der Seinigen von ihm mit höchſter Weisheit umd 
treuefter, zärtlichfter Liebe fo geleitet werden fönnte, wie es für ihre 
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gefammte Beſſerung auf die Ewigfeit am vortheilhafteften iſt. Durch 
die Auferftehung und die damit verbundene Aufnahme in die Herrlich" 
feit wurde er in den Stand gefebt, an feiner Gemeine, für die er fich 
felbft dahingegeben, die er mit feinem Blute fidy erfauft hatte, num 
auch alles zu thun, um fie zu heiligen und fie darzuftellen eine Ges 
meine, die herrlich fei, die nicht habe einen Häßlichen Flecken der Sünde, 
nicht eine entftellende Runzel der Leidenjchaft, nicht den Peinften Mas 
fel eines unheiligen Wefens, fondern die ganz, im höchſten Sinne und 
im reichften Maße beilig fei und ohne Tadel, zu ewigem Lobe feiner 
Herrlichkeit, zu ewigem Segen der ganzen übrigen Schöpfung. 

Zur Erreihung deß allen war e8 nicht genug, daß’ Ehriftus, 
wie es gefchrieben ftand, zur Erfüllung der Worte Gottes gelitten 
hatte und auferftanden war von den Zodten; er mußte nun auch) 
predigen laffen. Er mußte fih felbft, feinen Namen und das 
Heil in fenem Namen, daß er ift und wer er ift, was er nach Got⸗ 
te8 Willen für die Menfchheit gethan hat, und was nad) den großen 
und gnädigen Ahfichten Gottes mit dem menfchlichen Geſchlechte die 
Menfchen in allen Zeiten, unter allen Nationen, in allen Weltgegen« 
den, nun und immer an ihm haben, durch ihn erlangen und werden 
fönnen und follen, daß Gott die ganze hülfsbedirftige und hidflofe, 
fündfihe und fterblihe Menſchheit an ihn als den einzigen Retter 
von Sünde und Tod gewiefen hat, verfündigen, bezeugen, predigen 
faffen. Bon Anfang der Welt her war es unmöglich ohne Glaus 
ben Gott zu gefallen; von Anfang der Welt her war e8 unmöglich 
ohne Glauben zur Erkenniniß der Wahrheit zu kommen, und von Ans 
beginn ber fonnte nad) dem göttlichen Rechte feinem Menſchen gehol- 
fen werden, ehe er im Glauben ein Wohlverhalten bemiefen hatte, 
Und da jet die alte göttlich» mofaifhe Anftalt für Ifrael, bei der 
zwar allerdingd and) Glaube an Gottes Verheißung die Hauptjache 
war, aber um des Gefehes willen nicht als Hauptfache erfannt wurde 
(warum fie auch nicht helfen fonute), aufgehoben, und die neue ewige 
Anftalt Gottes zur Befeligung der Menfhen durch Jeſus Chriftus 
ganz und gar, einzig und allein auf Verheißung und Glauben gegrüns 
det wurde, da der Herr der Herrlichkeit wieder in das Seine zurüd- 
ging, und nicht mehr fihtbar auf Erden blieb; fo mußte er predis 
gen laffen, damit alle Menfchen zur Erfenntniß der Wahrheit fom- 
men, und ihnen durch den Glauben von ihm könne geholfen werden, 
Denn wie follten fih die Menfchen an ihn als den einzigen Retter 
und Heiland wenden, wie follten fie feinen Namen anrufen, wenn fie 
nicht an ihn glaubten, wie follten fie aber glauben, wenn fie nicht 
von ihm gehört hätten, wie follten fle aber von ihm hören ohne Pres 
diger, und wie follten Prediger des Gekreuzigten, des öffentlich Hin- 
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gerichteten, der den Juden Aergerniß und den Heiden Thorheit war, 
gekommen jein ohne feine Anftalt? Nach menſchlicher Anfiht war es 
fo unmöglid, die Welt zum Glauben an das Zeugnig von der Auf 
erftchung des gefreuzigten Sefus von Nazareth zu bewegen, Daß Mens 
hen gar nicht darauf fommen fonnten, auch nur einen Verſuch dazu 
zu machen; wenn fie aber darauf famen, alfobald davon ald von 
einer Menichen unmöglichen Sache ablafien mußten. Darum fandte 
der Herr feine Apoftel als die erften Zeugen feiner Auferftehung, 
und ftiftete da8 Predigtamt als eine Anftalt, wodurd überall und 
fortwährend in der Welt von ihm Zeugniß gegeben werden konnte und 
follte, und deren einziger Zwed es fei, Jeſus Chriftus zu verfündigen. 
Der einige Mittler zwifchen Gott und Menfchen, Zefus Ehriftus, hat 
fih nicht nur für alle gegeben zu einer Erlöfung, fondern auch, Daß 
folches gepredigt würde, zur Hülfe der Menjchheit eine gnädige Ans 
ftalt getroffen. Er, der aufgefahren ift über alle Himmel, auf Daß er 
alles erfülle, er hat etliche zu Apofteln geſetzt, etliche zu Propheten, 
etlihe zu Evangeliften, etliche zu Hirten und Lehrern. 

Jeſus Chriftus, der Herr, läflet predigen in feinem Nanıen. Das 
Predigen in eigenem Namen, das Predigen, wenn es nit in einem 
höheren Namen, in einer höheren, ja nicht in der allerhöchſten Autor 
rität, auf deren Wort zu horchen, deren Willen zu folgen alle fchul- 
dig find, gefchiehet, und wenn es nicht befcheidene, treue Auslegung 
eines heiligen Wortes ift, ift eine fchamlofe lächerliche Anmapung. Es 
ift unverfhämt und lächerlih, wenn unter der Menge der Sünder 
Einer, ein Sünder wie alle, auftritt, und, als ob er alles menſchli⸗ 
hen Irrthums und aller menſchlichen Sündlichfeit entladen und frei 
wäre, Irrthum und Sünde rügt, und Lehren und Vorſchriften giebt, 
die er felbit nicht und die feiner halten kann, und die, wenn fie auch 
alle gehalten würden, doch den Menſchen in den tiefiten Gründen feis 
nes Wefens unverändert ließen, wie er ift. Predigten im Namen Jeſu 
Ehrifti, im Namen, in dem Rechte, auf den Befehl, aus dem Worte 
des Königs aller Könige, des Herrn der Herrlichkeit, die kann der Kös 
nig und der Zagelöhner, der Gelehrte und der Ungelehrte, der Ger 
bildete und der Ungebildete hören, ohne Anmaßung zu fühlen, und 
die lafjen fi) dem Könige wie dem Tagelöhner, dem Reihen wie dem 
Armen, dem Befferen wie dem Schlechteren ohne die allermindefte Ans 
maßung vortragen, Denn was die gebieten, das gebieten fie allen, 
und wo die demüthigen und beſchämen, da demüthigen und beſchämen 
fie alle, den Redenden wie den Hörenden; was die fügen, das ift nicht 
der Wille, nit der Einfall, nicht die Meinung und das Wort des 
der menſchlichen Unwiffenheit und Simdlichfeit unterworfenen Men» 
hen, der da redet, fondern Gottes Willen, Gottes Gebot, Gottes 
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Verheißung, Gottes Drohung, Gottes Troft, Gottes lebendiges Wort . 
an die Menfchbeit. 

Jeſus Chriftus, der Herr, läffet predigen in feinem Namen, 
als in dem Namen des Herrn und des Heilandes der Welt; 
nicht al8 im Namen eines Menfchen oder eines moralifchen Borbildes. 
Sonſt könnte die Vergebung der Sünde aud im Namen Sokrates’, 
Eonfucius’, Zoroafterd und anderer verfündigt werden, deren Geſchichte 
zu einem Borbilde moralifcher Gefinnung eben fo gut, und vielleicht 
noch beſſer, taugt, als die Geſchichte Jeſu. Hätte Jeſus Chriftus 
uns nur Borbild moralifcher Gefinnung fein follen, fo wären die Evans» 
gelien in ganz verfehrter Ordnung gefchrieben; was jet den Inhalt 
deſſelben ausmacht, das müßte mit Stifffeyweigen übergangen fein, 
und was darin mit Stillfchweigen übergangen ift, müßte den eigent> 
fihen Inhalt derfelben nusmaden. Die Reden und Thaten, die Freus 
den und Leiden des Propheten, des jüdifchen Volksredners, des 
Öffentlichen Kämpfers gegen politifche und hierarchiſche Mißbräuche und 
Vorurtheile feiner Zeit und feines Landes, das find nidht die Si⸗ 
tuationen der Menfhheit, und die eignen fich nicht zu einem 
Borbilde für Menſchen aller Zeiten und Länder. Wäre e8 darum zu 
thun gewefen, dann hätte die Gefchichte feines Dreißigjährigen 
Lebens zu Nazareth, da er als Kind und Bruder, als Verwand⸗ 
ter und Freund, ald Arbeiter, als Nachbar und Bürger, in Berhälts 
niffen jedes menschlichen Lebens Mufter der Gefinnung und Vorbild 
des Berhaltend war, berausgehoben und dem Menſchengeſchlechte zur 
Anſchauung und Nachahmung dargeftellt werden müffen. Aber darum 
war es nicht zu thun, denn darin, daß vor achtzehnhundert Jahren 
in einem Winkel von Aften einmal ein tugendhafter Dann gelebt habe, 
darin liegt fein Evangelium, feine Freudenbotichaft Gottes an die 
fündfiche und fterbliche Menſchheit aller Zeiten und Nationen. 

Das Hauptjächlichfte von dem, was der Herr in feinem Namen 
predigen laſſen mußte, faßt er kurz zufanmen und nennt e8 Buße 
und Vergebung der Sünden. Das Wort Buße fagt eben fo 
viel al8 Sinnesänderung, Veränderung und Verbeſſerung der 
Gefinnung und des Verhaltens. Wer es erfennt, daß er nicht ift, 
wie er fein follte, daß feine Empfindungen und Gedanken, feine Neis 
gungen und Abfichten mit der Wahrheit in Widerfpruch ftehen, daß 
in ihm felbft ein immerwährender quälender Widerſpruch ift, da etwas 
Gutes fih in ihm regt und von dem überwiegenden Böſen oder 
Schlechten in ihm wieder erdrüdt wird, Bedürfnig nad Gott, nad) 
Wahrheit, nad) Ewigkeit, nach Reinheit des Herzens, nad) bleibender 
Ruhe der Geele ſich wohl in ihm regt, aber von fleinen, niedrigen, 
nur auf zeitliches augenblickliches Wohlſein hinftrebenden Begierden, 
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Lüften und Neigungen wieder erflidt wird; wer der ewigen Ebbe und 
Aluth guter und übler Empfindungen und Ctimmungen müde nad) 
Keitigleit und Frieden verlangt, wer die Bande fühlt, womit Sünde, 
Irrthum, Unmiffenheit, Leidenfhaft und Luſt ihn binden und halten, 
und nad) Freiheit fid) jehnet; wer des zwedlofen Lebens in unaufhör 
licher Zerftreuung, in forgfältig unterhaftener Unbefauntfhaft mit ſich 
felbft und mit Gott müde Gott fuchet, und feinem Dafein Ein großes 
würdiged Ziel feßt, und dieſem einen Beten und Größten mit Ernſt 
und Beharrlichfeit nachringt, alles andre demfelben unterordnend und 
nachfeßend; wer die ganze Schledhtigleit und Unfeligfeit feines We⸗ 
ſens nicht beichönigt und rechtfertigt, fondern erfennet und befeunet, 
aller befhämenden Wahrheit in treuer und firenger Anwendung auf 
fih felbft Necht giebt, und Gott um Erlaſſung feiner Schuld, um 
Erlöfung von feinem Verderben bittet, der thut Buße, der ändert ſei⸗ 
nen Sinn. 

Zu Ddiefer Sinnesänderung läßt der Herr auffordern, weil be 
dem alten, ungebrochenen und ungeänderten gemeinen Sinn feine Ge 
meinfhaft mit ihm und feine Theilnahme an feinem himmlifhen Reiche 
fein kann, und Dabei läßt er in feinem Namen Bergebung der 
Sünde verfündigen, Erlaffung aller Schuld, Erlöfung von allem 
DBerderben, Gnade und Gabe, oder Mittheilung allerlei: göttlicher 
Kraft zu ftandhafter Unterlaffung und Ueberwindung des Böfen und 
zu flandhafter Ausübung und Erwerbung des Guten, zur gänzlichen 
Umänderung nad der erfannten Wahrheit. Er, dem der Bater alles 
Gericht übergeben hat, der Richter aller Welt, er kann freifprechen 
und verurtheilen, Schuld und Strafe erlaffen und behalten, wie e& 
Recht iſt. Er, der Befiker und Austheiler alles göttlichen Lichtes und 
aller göttlihen Kräfte, er kann erleuchten, ftärfen, beflern, verwandeln 
in ein neues Weſen vechtfchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. Er, der 
alle Gewalt hat im Himmel und auf Erden, er fann Folgen menſchli⸗ 
her Sünde, Verſäumniß und Verkehrtheit aufheben oder vergüten, 
Hier nennt er nur eind, nur das erfte all des Guten, das wir in 
ihm haben, und wie unfhäßbar groß und befeligend ift ſchon dies eine, 
wie hoc) überfteigend alles menfchliche Vermögen und Wiffen, wie ger 
ſucht und erfehnt von dem tiefften Bedürfniß des menſchlichen Verftandes 
und Herzens! Vergebung der Sünde, Erlaffung aller Schuß, 
Befreiung von aller mit der Schuld verbundenen Furcht, neues inni⸗ 
gered Verhältniß mit Gott, und in diefem neuen näheren Berhäftniffe 
den Genuß des Friedens und der Freude des heiligen Geiftes, — 
dies Evangelium fonnte und fann nur in dem Namen des Soh—⸗ 
nes Gotte8, nur im Namen deflen, der allein Herr ift, verfündigt 
werben; e8 würde vernichtet. Durch jeden menfchlihen Namen, 
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Diefe Botfchaft des Zroftes und der Freude Täßt der Herr Je⸗ 
fus Ghriftus in feinem Namen predigen allen Nationen, nidt 
Iſrael, nicht diefem oder jenem Bolfe allein. Sic) felbft, als den 
der das Licht und Leben der Menſchen ift, feine Gnade und Erbar- 
mung, feine Hülfe und fein Heil läßt er allen verfündigen und anbies 
ten; nicht ein Volk, nicht ein einziger Menſch fol davon ausgefchlofs 
fen fein; an den Heiland der Welt fol alle Welt ſich wenden können. 
Bon ihrem erften Beginn an hatte dieſe große Sache feine engere Bes 
fimmung, als diefe: Segen aller Gefchledhter der Erde zu 
werden. Aber die Natur der Sache brachte es mit fich, dag das nicht 
auf einmal gefchehen, daß das Evangelium nicht allen Nationen der 
Erde zugleich gepredigt werden konnte, wie e8 denn bis jet nur über 
den ffeineren Theil der Erde verbreitet, nur noch wenigen Nationen 
verfündigt if. Das Chriſtenthum ift nit für Wilde; es ſetzt einen 
gewiffen Grad menſchlicher Bildung voraus, und ift durchaus nicht 
für folhe Nationen, die ohne ordentliche bürgerliche Verfaſſung, ohne 
Obrigkeit, ohne Ehe, ohne alle Cultur des Verftandes in völliger 
Wildheit leben. *) Darum konnte es befonders im Anfange nur wes 
nigen Nationen verfündigt werden. Wäre das Chriftenthum das, 
wofür man es jetzt beirüglich ausgiebt, nur Anftalt zur Humanität 
und GSittlichkeit, fo hätte e8 von jeher allen Nationen gepredigt wer⸗ 
den fönnen; das ift es aber fogar nicht, daß es Humanität und 
Sittlichfeit als das Geringere vorausfegt, ohne welches es nicht fein, 
niht gedacht werden kann. 

Darum mußte das Evangelium in einer gewiffen Ordnung, un« 
ter der Zeitung der Weisheit und Liebe den Nationen verfündigt wer- 
den. Diefe Ordnung beftimmt der Herr, wenn er fagt: Den Ans» 
fang gemadt zu Jeruſalem. Welch einen nachtheiligen, Zwei⸗ 
fel erregenden, den Glauben unbefchreiblic erſchwerenden Eindrud 
hätte e8 machen müſſen, wenn die erften Zeugen der Auferftehung 
Jeſu Ehrifti von Zode gleich nad feiner Himmelfahrt Jerufalem 
verlaffen hätten, zu weit entlegenen, unbefannten, wilden Nationen 
gegangen wären, und. da das Evangelium gepredigt und chriftliche 
. Gemeinen geftiftet hätten; oder, wenn fle auch nur dem Lichte der 
Prüfung und Unterfuchung, dem Feuer des Widerſpruchs und der 
Anfeindung ausmweichend, die Städte vermeidend, von Dorf zu Dorf 





*) Den Miffionen wirb durch dieſe Behauptung nichts von ihrem ver. 
dienten Lobe entzogen. Denn, wenn auch dadurch für die jeßt lebende Generation 
weiter nichts herausfäme, al® daß fie human und fittlich würbe, fo wäre das fchon 
etwas Großes und Grfreuliches; Die folgende Generation fann dann ſchon zum 
Chriſtenthum gezogen werben, und, was das Groͤßte ift, bie Nation erhält das 
Wort Gottes in ihrer Landesſptache. 
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gegangen wären! Died wäre unwürdig geweſen der Sache defien, der 
nie das Licht fcheuete, der fich felbft das Licht der Welt nannte und 
feine Jünger beftimmte in ihrem Maße das Salz der Erde und das 
Licht der Welt zu werden. Sie mußten alle, wie Paulus zu dem 
Könige Agrippa, fagen können: Solches iſt nicht in einem Winkel ges 
ſchehen und nicht im Winfel gepredigt. Das Chriftentbum hat nie 
Unterfuchung gefcheut, e8 hat ſich immer aller Prüfung erttgegenge- 
drängt, denn es kann die allerfchärfite Unterfuhung nicht nur ertra- 
gen, fondern e8 gewinnt Dabei. Wider die Wahrheit giebt es Leine 
Wahrheit. Zu Jerufalem, da, wo der Herr gefteuzigt, geftorben, 
begraben, auferftanden war, wo alles auf's genauefte unterfucht, als 
lem nachgefragt werden fonnte, unter den Augen der Obrigfeit, die 
ihn verurtheilt hatte, wo die Predigt von der Auferftehung des Ges 
freuzigten den heftigften Widerfprudh und Widerftand finden mußte, 
wo fie unmöglich fchien, da, zu Jeruſalem, dem Mittelpunfte der 
damaligen civilifirten Welt, wo jährlich mehrere Male ein Zufammen- 
fluß von Menfhen aus allen Welttheilen und Gegenden war, von 
wo aus alles am leichteſten und fchnellften verbreitet wurde, da zuerft, 
dann in Paläftina, dem Lande, wo auf Jeſus Chriftus und feine 
Geſchichte, auf diefe eigentlichfte und unmittelbarfte Offenbarung Got 
te8 in dem Sohne und Ebenbilde feines Weſens Jahrhunderte Lang 
von der ewigen Weisheit vorbereitet war, wo Jeſus Ehriflus gewans 
delt, geredet, gewirkt hatte, wo Zaufende Augenzeugen feines Lebens, 
feiner Thaten, feines Todes gewefen waren, dann in den vorzüglich, 
ften Haupt» und Handelsftädten der Welt jener Zeit, zu Rom und 
Athen, zu Korinth und Ephefus, zu Alerandrien und Theſſalonich 
u. f. w. mußte gepredigt werden, daß Jeſus Chriftus, auferftanden 
vom Zode, über alles erhöht, der Herr und Heiland der Welt ift. 
Auf diefem einfachen und offnen Wege der öffentlichen Verkün⸗ 
digung ift das Chriſtenthum über Länder und Völfer verbreitet und 
eine Reihe von Jahrhunderten in der Welt erhalten. Dies ift das 
Einzige, was es äußerlich erhalten fann; denn e8 hat zu feiner Er 
haltung in der Welt auch nicht einmal das, was andre Religionen 
hatten und haben, einen Priefterftand. Das Chriſtenthum hat Leine 
Priefter, es bedarf feines Priefterftandes, und ed autorifirt feinen 
befondern Prieſterſtand. Es hat nur Lehrer, und aud) die nur in 
einem ſehr engen, fehr beftimmten Sinn; nicht Lehrer jeder felbfters 
wählten Wiſſenſchaft und Erkenntniß, fondern nur Lehrer feiner 
ſelbſt, feiner Sache, feiner Gefchichte, feiner Feſte (der Thatſachen 
und Begebenheiten, worauf feine Fefte fih gründen), und Ausleger 
jeiner heiligen Schriften. Das follen die Prediger fein; wenn 
fie aufhören das zu fein, fo muß nothwendig das erfolgen, was 
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jest immer allgemeiner der Fall ift, daß das Chriftenthum eine fremde 
unbefannte Sache wird und allmählig unter den Menfchen hinweg» 
fommt. Das follen die Prediger fein; was fie mehr oder weniger 
oder anders find, wenn fie ſich zu politifchen Volksrednern aufwerfen, 
oder zu moralifchen oder zu philofophifchen oder zu äfthetifchen Ned» 
nern, das find fie nur durch Untreue an ihrer heilig übernommenen 
und weder Gott nody dem Stante öffentlich wieder aufgefündigten Vers 
pflihtung; das find fie nur durch Mißbrauch der öffentlichen Duls 
. dung, durch Mißbraud der Nachficht des Staats und durch Miß- 
brauch der Stiftungen unferer Väter, die all die Summen, wovon 
Prediger unterhalten werden, nicht deponirten und ftifteten zum Unter⸗ 
halt eined Standes unabhängiger Volfsredner, deren Willkür e8 übers 
lafien wäre, was und wovon fie zu dem Bolfe reden und lehren 
wollten, fondern die das deponirten und ftifteten dem Chriſtenthume 
zu Liebe, zur Unterhaltung chriftlicher Prediger. Es wird jept im 
Allgemeinen alles im Ueberfluß gepredigt, nur das nicht, nur das am 
allerwenigften, was einzig und allein gepredigt werden follte: Der 
Name des Heren und feine Herrlichkeit und feine Liebe und fein Wort. 
Man fcheint nunmehr auch mit all dem Willfürlichen ziemlih zu Ende 
gefommen zu fein, nachdem man, ob aud im Namen der Natur? 
über die Natur, und hundert .und taufend mal über die ganze Mos 
tal, und alle Vierteljahr über die allerneuefte Philofophie geprediget 
bat, ift ed bis zu Zeitungsartikeln herabgelommen, und wird, wenn 
es fo fortwährt, auch noch wohl zu wöchentlichen Nachrichten fommen. 
Möchte e8 auch noch dahin, und fo weit wie möglich herab kommen, 
daß dieſer arge Mißbrauch und diefe überfchwängliche Thorheit, das 
Erhabendfte, das Exfreuendfte, das Gehaftreichfte gegen das Allerges 
ringfügigfte zu vertaufchen, den Menfchen endlich fühlbar gemacht, und 
das dem Ehriftenthum einzig gehörende, dem Chriftenthum entwendete 
Predigtamt, dem Chriftenthum wieder zurüdgegeben würde! 

Meine andächtigen Zuhörer, ich würde überall, in jeder Kirche 
und vor jeder Verſammlung, wo ich über diefen Text hätte reden fols 
len, das gefagt haben, was ich bis jebt zu eurer Andacht darüber 
geredet habe; aber in hundert Kirchen hätte ich das nicht ohne Drud 
und Hemmung thun fönnen; ich freue mich, daß ich es hier fo ganz 
ohne allen. Drud, ohne alle Hemmung fagen fonnte. Euer würdiger 
Lehrer, der in feinem Alter nody mit fo viel Munterfeit unter euch 
“arbeitet, fann das, was ihn felbft betrifft, mit Freude hören, denn er 
ift ein chriftlicher Prediger; er if, — dies fei das Einzige, was ich 
in feiner Gegenwart zu feinem Xobe zu fagen mir erlaube — er ift 
mit dem Zeitalter nicht fortgegangen, er ift mit dem Zeitalter nicht 
fortgegangen zu Irrthum und Wahn; er hat das Zeitalter feinen 
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Weg zu Irrthum und Wahn gehen laflen, und ift, als ein Mann, 
flandhaft und treu, bei der erkannten Wahrheit zurücgeblieben. Möge 
die Wahrheit: mit ihrem Lichte und Frieden feine Treue lohnen! Euer 
feliger Xehrer, an defien Stelle ich heute zu euch rede, war auch eim 
hriftlicher Prediger. Seiner heiligften Verpflihtung getreu bleibend, 
predigte er das Evangelium von Jeſus Ehriitus, wies zu ihm bin, 
zeigte daß bei ihm Hülfe und Heil iſt; aus dem Worte Gottes lehrte, 
ermahnte, ermunterte, tröftete er, und unterrichtete die feinem Unter⸗ 
richte im Ehriftenthume anvertraueten Kinder nicht willfürlich in ans 
dern Dingen, fondern im Chriftenthbume. Ich wünfche, Daß jetzt viele 
unter euch feines Unterrichts und feines Vortrags mit Freude und 
Segen fidh erinnern mögen. 

Indeß, U 3., wenn es Äußerlih und im Allgemeinen um 
die öffentlihe Erhaltung und Verkündigung des Chriſtenthums aud) 
noch fo elend und betrübt ausſiehet, fo ift es doch hocherfreulich, daß 
jeder Einzelne auf dem Wege des Glaubens und Gehorfams der 
Wahrheit zu der wohlthätigften Ticht- und Lebenvollften Erkenntniß 
und. Erfahrung gelangen kann. „Das Geheimniß des Herrn if 
bei denen, die ihn fürchten; und nur diefe willen um feinen Bund.“ 
Wem es nicht um Eitelfeit, fondern um Wahrheit zu thun ift, der 
fann den Weg zu ihr wohl finden. Gott wird ihm den Weg zeis 
gen. Gott will, daß allen Menfchen geholfen werde, die fich wollen. 
helfen laſſen. Jemehr die Sache des Ehriftenthums allgemein verfannt, 
nernachläffiget, verachtet wird, jemehr hat fie bei den Berftändigen 
eben um deßwillen fhon für ſich. Was allgemein gefällt, was 
alle loben und preifen, was von allen gefaßt, gefühlt, erkannt, befol- 
get werden kann, das ift gemein; das kann nicht das Heilige, nicht 
das Große, nicht das Göttliche, das kann nicht Die Wahrheit fein. 
Die Wahrheit lag nie auf der Landftraße. Die Wahrheit war nie 
das Eigenthum der Menge; immer nur das Eigenthum der Weniger 
ren, Berftändigeren, Edleren. Die Menſchen würden fih von dem 
Lichte nicht wegwenden, wenn es nicht alles, und alfo aud) fie felbft, 
erleuchtete, und ihnen eine Anficht ihrer felbft gäbe, bei der ihs 
nen nicht wohl fein Tann; fie würden fih von dem Chriſten⸗ 
thum nicht. wegwenden, wenn fie nicht fo flein, fo niedrig, fo gemein 
wären, und die Sache des Ehriftenthums nicht fo groß und heilig 
wäre; das gütige Wort Gottes würde ihmen wohlgefallen, wenn es 
vor feiner. Güte nicht auch lebendig und fräftig ſich bewiefe, und ſchär⸗ 
fer als kein zweifchneidig Schwert, alles durchdringend, Seele und 
Gift und Mark. und Gebein und richtend. die verborgenften Gedan⸗ 
fen des Herzens. Wer denn von der Menge unabhängig, der Menge 
nicht folgend zum Böfen ſich unter. alle Wahrheit demüthigend Wahr⸗ 
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heit und Geligfeit fucht, der wird finden, was er ſucht. Er wisd, in« 
dem er den Willen Gottes thut, der Wahrheit der Worte Gottes 
inme werden. „Das Geheimniß des Herrn ift bei denen, die ihm 
fürchten, und feinen Bund Läffet er fie willen.” Amen, 


IX. | 
Letzte Predigt *) gehalten am 6. Juni 1823. 
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„Denn er kennet, was für ein Gemächte wir find; er gedenket baren, 
dab wir Staub find. Gin Menſch ift in feinem Leben wie Gras, er: 
blübet wie eine Blume auf dem Felde; wenn der Wind darüber geht, 
fo ift fie nimmer da, und ihre Stätte lennet fie nicht mehr. Die Gnade 
aber des Herrn währet von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ 


Wie es Wahrheiten und Erkenntniſſe giebt, die uns fein. follen,, 
wie das tägliche Brod der Seele, wovon wir geiftlich leben müſſen, 
und die alfo auch), niemals ihren Werth. verlieren Lönnen, oder. über 
andere. vielleicht feltnere Erkenntniſſe vergeflen oder gering geachtet, 
werden dürfen; fo giebt es auch Ueberzeugungen und Gefühle, die 
man nicht nun und dann eine Zeitlang haben, und dann wieder eben 
fo Tange ohne fle fein fönnte, als hätte man fie nie gehabt; die viels. 
mehr, mit. unferm ganzen Weſen eins geworden, unferm geiftlichen Le⸗ 


*) Diefe Homilie wurbe unter der Zahl ber zuletzt von ihrem Verfaffer 
berausgegebenen Predigten fehr ungern vermißt. Seine Erklärung. in. ber Vortede, 
er. habe Die Hoffnung ganz aufgeben müflen, wieder prebdigen zu können, erregte, 
in denen, welche eine. Reihe von Jahren feine Zuhörer. gewefen waren, eine große, 
Betrübniß, und vor ihre Seele trat nun lebhafter, denn je Das Bild des theuren 
Lehrers, wie fie ihn zum letzien Mal an ber heiligen Stätte gefehn und gehört 
hatten. Was war natürlicher, als das Derlaugen, bie. legten Eegensworte, wopon 
ber tiefe, troͤſſende Gindrud nur im Allgemeinen geblieben mar, klar und voQfän. 
dig, und als ein mwerthes. Andenken von dem. Zeitpunkt. zu befigen, mit. welchem 
eine für fie ausgezeichnete Periode chriftlicher Grbauung zu Ende ging. Cine Pre 
bigt zudem, meinten fie, müßte ihr Gigenthum werben, welche, keineswegs beftimmt, 
die legte fein’ zu follen, bebeutfam von der Brechlichkeit der Menſchen und von: 
dem herrlichen Trofte darüber hatte handeln follen, weil fie, ſchon unter. großem. 
Drud gefertigt unb gehalten, in Kolge. langwieriger Schwachheit wirklich bie, lepte 
wurde. Den Yeußerungen folchen Verlangens, mie ben Bitten, die. von auswärti⸗ 
gen Leſern feiner Schriften hinzukamen, hat die Liebe bes. Verfaflers gern entſpre⸗ 
chen, und fie hat mir die Freude machen wollen, bem erflen Heft dieſer Zeitfchrift. 
für. Viele. ein. Pretium affsetionis. geben zu konnen. 
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ben fo natürlich und nothwendig werden müſſen, mie Alben, Efien, 
Trinfen, Schlafen, umferm förperliken Leben natürlıh umd nothwen⸗ 
dig find. Cine ſolche Ueberzeugung, die dem Herzen eines chriſtlich 
ftrommen Menſchen zum Grundgefübl des Lebens geworden jem muß, 
und die ihn auf dem ganzen Lebenswege, er ſei beil oder Dunfel, lieb⸗ 
fih oder ſchrecklich, erfüllen, und gleih flarf im Glück wie im Ur 
glück, in Areude und in Trübfal befeelen und durchdringen ſoll, if: 
das tiefſte Sichbewußtſein der Nichtigkeit des menihlihen Weſens, 
und des Unzureichenden aller natürlichen, geiitigen und Förperlichen 
menichlihen Faͤhigkeiten und Kräfte, fo wie, dem entgegen, auch ber 
Herrlichkeit Gottes und der Allgenngfamfeit feiner Gnade m Ehris 
fto Jeſu. " 

Was das Erſte betrifft, jo möchte man denken, daran fönne es 
nit mangeln, und alle Lehre, die darauf aufmerkſam machen folle, 
fei überflüffig, weil das jedem Menſchen zu nahe liege, und er m 
Gefühl und Erfahrung feines eigenen Lebens die Beweile menſchlicher 
Eingeichränftheit, Schwachheit, Brechlichleit und Richtigfeit in ſolchen 
Maße finde, daß er nicht darüber hin könne, inne zu werden, weld 
ein Gemächte er ift, und daran zu denken, daß er Staub if. Umd 
Doch ift es nichts Seltenes, Daß die Menfchen fo empfinden, den 
fen, urtheilen und handeln, als ob fie fid der Eingeſchränktheit, 
Schwachheit und Nichtigkeit ihres Weſens gar nicht bewußt wären. 
Und das begegnet allen, Frommen und Nichtfrommen, obgleich mit 
ganz verfchiedenen Empfindungen und mit ganz verfchtedenem Erfolg. 
—- Fromme Menfchen, indem fie diefes vergeflen, haben nicht die Ge 
duld und Nachficht mit fich felbft, die nicht nur ihre eigene perfön- 
lihe, fondern überhaupt die fündfiche und fterblihe Menfchennatur 
während des Zuſtandes diefes irdifchen Xebens erfordert. Cie können 
Forderungen an fich felbft machen, fie fönnen fidh treiben und übers 
treiben, und eine Schärfe und Strenge gegen fich felbft üben, als’ ob 
das Leichtfinnige, das Träge, das Schwache, das Fehlerhafte gar nicht 
in unfrer Natur läge. — Das giebt ein Streben und eine Anftren- 
gung, die ihrem Sinne und Wollen nad) edel und verehrungswürdig 
ift, aber doch, als der Natur nicht angemeflen, ohne den Erfolg bleibt, 
der dabei beabfichtigt wird, und früher oder fpäter eine trübe Ver: 
drofienheit und ein ermattetes Ablaffen hervorbringt. Seht das nicht 
zu berühren und zu entwideln, daß der Menſch, je mehr er in vers 
fehrter Weile auf eigne Kräfte baut, um fo viel weniger in der rec)» 
ten Richtung zu Gott und in der wahren Empfängfichfeit für feine 
Gnade und Hülfe fteht. — Andere hingegen, denen Frömmigkeit und 
Gottesfurdt fremd ift, werden durch das Vergeflen der menichlichen 
Nichtigkeit nur noch aufgeblafener und hochmüthiger; fie denten von 
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der Kraft und Allgenugfamfeit der menfhlichen Natur, als ob es eine 
göttlihe Natur wäre, umd ihre Anfchläge und Unternehmungen find 
daber oft kleine, Tächerliche oder traurige Nahhbildungen jenes Thurms 
baues, deffen Ziel der Himmel war und der jo bald in fchmahlicher 
Berwirrung ein beichämendes Ende fand. Ich will nicht davon res 
den; Ihr werdet es ſelbſt bedenken, daß taufend Urtheile über menſch⸗ 
liches Thun und Laffen, über menfchliches Irren, Zehlen und Sün⸗ 
digen, billiger, wilder und fchonender ausfallen würden, wenn wir 
nicht alle fo oft der menfchlihen Schwachheit und Eingefchränftheit 
vergüßen. 

So ift e8 denn ein fo viel wichtigeres und für ung ein fo viel 
höher erfreuliches Zeugniß von der Heiligfeit Gottes, daß er, der in 
feinem ganzen Weſen ewig und unermeßlidh über alle Schwachheit und 
Eingeſchränktheit erhaben ift, nicht, weiler weiß, was für ein Gemächt 
wir find, faltfinnig, gleichgültig, ja mit Mißfallen, Auge und Herz 
von und wendet, als feiner nicht werth; daß er vielmehr in einem 
unaufhörlichen heiligen Darangedenfen, daß wir Staub find, 
und alle in unferm ganzen Leben mit langmüthiger, erbarmender 
Leutfeligfeit trägt, leitet und behandelt. Es ift die Geduld des Vaters 
berzens mit Gebrechen, Schwachheiten und Behlern feines eigenen Kins 
des; es ift die Barmherzigkeit und Langmuth der Vaterliebe, womit 
der Menſch eines eignen Kindes Irrthum, Thorheit und Zehltritt übers 
fieht, erträgt, verzeiht, womit die göttlihe Huld uns anfieht und lei⸗ 
tet, davon er felbft fagt (6 B. Mof. 8, 2 und 5.): „Gedenke alles 
des Weges, durch den dich der Herr, dein Gott, geleitet bat — fo ers 
fenneft du ja in deinem Herzen, daß der Herr, dein Bott, dich gezo« 
gen hat, wie ein Mann feinen Sohn ziehet.“ — O, heilige Gottes⸗ 
güte, die unfre Seele erquidt aber uns aud) tief befhämt! Werde 
von diefer Huld und Güte gerührt, wollen wir unferm eignen Herzen 
fagen, du zürneft mit deinen Brüdern, weil du nicht daran gedenkeft, 
daß fie Staub find, wie du felbft biſt, und Er, der Alleinhohe, Erha⸗ 
bene, den die Himmel nicht faſſen, und vor dem die Himmel nicht 
rein find, er gedenket daran und hat Geduld und erbarmt fih! Wie 
anders, wie firenge und fcharf könnte er mit dir handeln, wenn er der 
Sündlichkeit und Sterblichkeit deiner Menfchennatur vergeffend, mit 
dir handeln wollte, als ob du" einer unfündlichen und unfterblichen 
Engelnatur theilhaftig wäreft. 

Soll aber dies Willen, was für ein Gemädht wir find, dies 
Bedenken, daß wir ein wunderbares Gewebe von Bedürfniß und Mans 
gel, von Schwachheit und Eingefchränktheit find, uns zur Milde des 
Urtheils über andre flimmen, und zur Geduld und Nachſicht bei den 
Unterlaffungen, Webereilungen, Verkehrtheiten und Fehlern anderer. 


B £ 
% 


228 -S 103, 14—17. 


den, der die Weite, Höhe und Tiefe deſſelben faht, oder den Sim— 
defielben bie zum Boden ergründet, der es feinem gamzem Umfange 
nad) verfieht. Lind wieder: Es ift fein Menſch auf Erden, der 6 
nicht verfieht, der das Ganze und Allgemeine feines Sinnes nicht al 
fobald faßte: Gottes Gnade, der Grund und das gewiffe Unterpfawd 
des ewigen Lebens. Der fchlihte Menſchenverſtand fühlt, wenn er 
diefen Pialm nur mit einigem Rachdenlen lieſet: Dies Wort fagt 
. entweder nichts, oder es fagt alles, zumal in Diefer Stellung, im dies 
fem Zufammenhange, im diefen großen, unverlenubaren Gegenfas: 
Alles hienieden nichtig — Gras und Blume — bald well und dem 
Auge und Andenden aller entfchwunden; aber nicht Gott and wicht 
Gottes Gnade — die bleibt, wenn alles fchwindet, und währet, 
wenn alles Menichlihe nur ein kurzes Blumenleben lang dauert — 
von Ewigkeit zu Ewigleit! 

Wenn aber die Gnade Gottes ewig währet, fo müffen auch, da das 
Zodte und dad, was nicht da iſt, kein Gegenſtand derſelben fein 
kann, diejenigen, die ihrer theilhaftig find, ewig währen, ewig blei⸗ 
ben; weil ed fonft gar nicht moͤglich wäre, daß die göttliche Gnade 
ſich als eine Ewigwähreude offenbaren und.erweilen könnte. — „Got: 
te8 Gnade währet von Ewigkeit zu Ewigkeit!“ kann dei 
nad) allem Menfchengefühl und Menfchenverftand nicht heißen follen: 
fie dauert nur fo lange, als der Staub dauert; ihre Zage find, wie 
die Tage des Graſes; fie währet, fo lange die Blume blühet, die der 
Wind verwehet. Das wäre das unwürdigfte Spiel mit unwahren 
Worten; das wäre an diefer Stelle ein hoͤlliſches Spottlied über dem 
Grabe des Menſchen, daß er vergeblih nad) Unſterblichkeit gedürftet 
babe. Nein, gewifler, beftimmter, befriedigender brauchte es dem from⸗ 
men Iſraeliten des alten Zeftaments nicht geſagt zu werden, daß ein 
Zeben nad) diefem Leben fei, und eine feftere Buͤrgſchaft für fein eige⸗ 
nes, ewiges, feliges Leben kannte und verlangte er nicht (wie es denn 
auch feine feftere giebt) als diejenige, die ihm bier in der Gnade 
Gottes und in dem Namen Gottes gegeben wird: Die Gnade 
des Jehovah währet von Ewigkeit zu Ewigfeit! Chen 
darum, würde jeder fromme Sfraelit des alten Teftamentd uns ge 
fagt haben, eben darum hat er fi) den Namen Jehovah gegeben, 
um in Iſrael zu bezeugen, daß er, wie er in feinem ewigen umbegreifs 
lichen Weſen war yad ift und fein wird, durch alle Zeiten und Ewig- 
feiten fih als den Lebendigen und Heiligen werde erfinden lafien, 
der fein Wort hält, feine Berheißungen erfüllt, und 
fein Werft vollendet. Das aber ift das Wefentlichfte feiner 
Worte, dad die Summe aller feiner Onadenverheißungen: Ewige Ges 
techtigkeit aus der Sünde, und ewige Leben aus dem Tode zu ſchaf⸗ 
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fen und zu verleihen den Seinen. — Er wäre niht Jehovah, wenn 
er nicht von Ewigkeit zu Ewigkeit feine heilige Liebe offenbarte an des 
nen, die ihn fürchten, denn auf alle Ewigkeit bin hat er Leben und 
Gnade ihnen verheißen: „Ich will fie erlöfen aus der Hölle und 
vom Tode erretten. Tod ich will dir ein Gift fein; Hölle ich will dir 
eine Peftilenz fein.“ (Hofea 13, 14.) Darum bieß e8 in Sfrael: 
„Diefer Gott ift unfer Gott immer und ewig, er führet uns über 
-den Tod.“ (Pi. 48, 15.) Wie denn ja auch im alten Zeftament, und 
in der ganzen Bibel überhaupt, fein einziges Wort fo oft gefchrieben 
ftebt, als dieſes: „Seine Gnade währet ewig!“ 

Konnte denn der Iſraelit des alten Teftaments, in der Verhei⸗ 
Bung der Gnade Gottes und des ewigen Lebens gewiß, beim Tode 
der Seinigen fich des Wiederſehens tröften, wie David bei dem Tode 
feines Kindes fagte: „Run es aber todt ift, was ſoll ich fahten? 
faun id) es auch wiederum holen? Ich werde wohl zu ihm fahren; 
ed kommt aber nicht wieder zu mir“ (2 Sam, 12, 23.) und Eonnte 
er, wenn ibm felbit die lotzte Stunde kam, mit einem friedevollen, heis 
tesen: „Herr ih warte auf dein Heil!“ über Tod und Grab auf 
ein ewiges Heil Gottes hinblickend die Erde verlaflen — ; o wie ſollte 
uns dann bei dem Gefühl unferer ixdifch» menfchlichen Nichtigkeit, im 
Lichte des Evangeliums, in der Lebenskraft, in der Siegesmacht des 
Namens Jeſu Ehrifti, des Sohnes Gottes, unferes Heilandes, 
beides fo viel gewifjer fein und im Leben und Sterben die Seele mit 
Troſt und mit Frieden füllen — diefe Gnade Gottes fowohl, als das 
ewige Leben, das ihre Gabe iſt. „Der Tod ift der Sünden Sol, 
aber die Babe Gottes iſt das ewige Leben in Chriſto Jeſu unferm 
Herrn.” (Römer 6, 23.) Durch Staub und Sterblichkeit, durch Tod 
und Grab führet fie ihr großes Liebeswerk mit und armen fündlichen 
Sterblidhen hinauf zu unverwelklichem und unſterblichem Xeben der 
Ewigkeit, und erft wenn Er, „der dazu geftorben und wieder lebendig 
worden ift, daß er über Zodte und Lebendige Herr fei (Röm. 14, 9.), 
der gelagt hat: „Es kommt die Stunde, in welcher alle, die in dem 
Gräbern find, werden meine, Stimme hören” (Joh. 5, 28.), wenn der, 
ale der Goel, Netter und Rächer feines Blutes, fchaffend und nen 
belebend über dem Staube ſteht, erſt wenn „Died VBerwesliche wird 
angezogen haben das Unverwesliche und dies Sterblidye die Unſterb⸗ 
lichkeit, dann wird erfüllet werden das Wort, das geichrieben fteht: 
Der Tod ift verfchlungen in den Sieg! Tod wo ift bein Stage? 
Hölle wo ift dein Siegt“ (1 Kor. 15, 54. 55.) 
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X. 
Nede zur Vorbereitung zum heiligen Abendmahl. 
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„Ber will die Auserwählten Gottes beſchuldigen? Gott ift bier, der 
gereht madt. Wer will verdammen? Chriftus ift bier, der geftorben 
ift, ja vielmehr, der auch auferwedt ift, welcher ift zur Rechten Gottes 
und vertritt uns.” 


Das heilige Abendmahl unfers Herrn Jeſu Ehrifti oder die Ber 
fündigung feines Todes zur Berföhnung der Sünde ift die höchſte be» 
deutungsvollfte Feier der Liebe Gottes, wie fie von Ewigleit ber, auf 
alle Ewigkeit bin uns erwählt und umfaßt, und durch Offenbarung, 
Entäußerung, Aufopferung und Anftalt ihrer Heiligfeit unferm inner 
ſten Bedürfniß, das die ganze Ratur leer und unbefriebigt läßt, ent 
gegen gelommen, unferm tiefen, hülflofen Elend Hülfe bereitet, dir 
Sünde verdammend, dennoch und Sündern Gerechtigkeit verfchafft, 
noch dieſſeits des Todes und Grabes, denen fie Stadhel und Sieg 
genommen, ewige® Xeben verliehen, ja uns, die Gefallenen, Sündigen, 
Zodten — die Unwertheften in der Schöpfung — berufen bat zu ib 
zer ewigen Herrlichkeit in Ehrifto Sefu. Und mas will diefe unend- 
liche Kiebe, die alles Denfen und alle Sprache der Engel und Men 
fchen überfteigt, und allem Xobe der Erde und des Himmels, der Zeit - 
und Ewigkeit unerreichbar bleibt, was fordert fie? was macht fie zur 
Bedingung ihres Zroftes und Heils, ihrer Gemeinfhaft und Eelig- 
feit? Weder Verdienft noch Werk, weder Strafe, die fie an uns üben, 
noch Lohn, den wir ihr bezahlen, feine Dienfte, die wir ihr feiften, 
feine Geſchenke, die wir ihr bringen follen. Sie will mır anerkannt 
und angenommen werden, als unverdiente und unverdienbare Liche, 
angenommen, mit Zuverfiht, mit Bertrauen, mit Glauben, Der zu 
verfichtliche, vertrauensvolle Glaube an das Wort und Zeugniß der 
göttlichen Liebe, an ihre Herablafjungen und Thaten, an ihre Verhei⸗ 
Bungen und Anftalten, richtet den Gefallenen am erften wieder auf, 
fnüpft zwilchen ihm, wie er ohne Gott und ohne Hoffnung in Der 
Welt dafteht, zuerft ein wahrhaftiges Verhältniß an, und ertheilt feis 
nen innerften Wefen eine Befchaffenheit und Empfaͤnglichkeit, dag nun 
die Liebe Gottes je mehr und mehr mittheilen, weiter führen, erleuch 
ten, verwandeln, bejeligen und heiligen fann. In die- Nacht ift ein 
Licht gefallen, das weiter und weiter dringt, und jo wie es die Fin 
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ſterniß mit ihrer Unruhe und Angft vertreibt, Leben und Ordnung und 
Ruhe und Frieden in der Seele gründet. Es ift das (Röm. 5, 
1—5.): „Nun wir denn find gerecht geworden durch den Glauben, 
fo buben wir Frieden mit Gott durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum, 
durch welchen wir auch einen Zugang haben im Glauben zu dieſer 
Gnade, darinnen wir ſtehen; und rühmen uns der Hoffuung der zu⸗ 
künftigen Herrlichfeit, die Gott geben ſoll. Nicht allein aber das, fon» 
dern wir rühmen und aud der Trübſale; dieweil wir wiſſen, daß 
Trübſal Geduld bringt; Geduld aber bringt Erfahrung; Erfahrung 
aber bringt Hoffnung, Hoffnung aber läßt nicht zu Schanden werden, 
Denn die Liebe Gottes ift ausgegoffen in unfer Herz durd) den heiligen 
Geiſt, welcher und gegeben ift.“ Ä 
Könnte der Menſch fich diefer Liebe Gottes ohne einigen Zweifel 
bingeben und ganz überlaflen, fo daß er das Gefühl derfelben, wie 
fie alle Erkeuntniß überfteigt, ungekränkt und ungetrübt den einen Aus 
gendlid wie den andern klar und wahr in fidy hätte, fo würde er das 
mit den Himmel in jeiner Seele haben, und die volllommene Seligfeit 
des zukünftigen Lebens bienieden fchon fo weit und fo reich genießen, 
als fie Ddieffeitd des Zodes. und Grabes genofien werden fann. Aber 
die Erfenntniß der Sünde und das Gefühl der Schuld umhüllet von 
Zeit zu Zeit wieder feinen Himmel mit Wolfen und Nebel der Unge⸗ 
wißheit und Unruhe, ftört Glauben und Frieden in feiner Seele, und 
halt ihn zurück, fo zuthätig und zuverfichtlich zu Gott zu fein, als 
Gott in feiner Heiligkeit und Gnade zuthätig, treu und erbarmend ges 
gen ihn iſt. Da kaun es wohl fommen, daß die Stelle feines Lebens, 
die ihm die lichteite fein follte, ihm die dunfelfte werde, und die Stuns 
den, die ihm, weil fie ihm die heiligften find, ihm auch die feligften 
fein follten, feineswegs die jüßeiten, aber die fehmerzlichiten werden, 
Daß er da, wo er mit unausfprechlihem Dank und nit unausfpredy 
licher Freude der Liebe Gottes fih, wenn ic jo fagen darf, ganz in 
die Arme werfen jollte, beſchämt, angeklagt, verdammt, fcheu und bange 
von ferne ftehet, die Augen nicht aufheben mag, als habe er nur zürs 
nende, wegichredende Blicke zu gewärtigen, und den Mund zu feinem 
Lob und Dank, kaum zu einen: Sei mir Sünder gnädig! öffnen 
fann. Die heiligfte und feligfte Stunde follte und doch eben diejenige 
fein, da wir das Abendmahl des Herrn genießen, in der Verfündignng 
des Todes Jeſu Chrifti zur Verföhnung der Sünde die Liebe Gottes 
feiern und preifen (Joh. 3, 16.): „Alſo hat Gott die Welt geliebet, 
daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glau- 
ben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben,” und 
(2 Kor.5, 19.): „Denn Gott war in Ehrifto, und verföhnete die Welt 
mit ihm felber, und rechnete ihnen ihre Sünden “in zuz und hat 
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unter uns aufgerichtet das Wort von der Veriöbnung.“ Da ſollte ja 
feine andere (Smpfintaung in uns leben und [aut werden, als jene, Be 
in der Liebe Gottes fih über Sünde und Elend und Tod und Belt 
und Tenfel fiegbaft und erbaben fühlt, und, des ewigen Heils gemiß, 
bimmliſch frob jubelt und preiſet (Röm. 8, 31. 32.): „Mt Gert fin 
und, wer may wider uns jein? Welchber auch ſeines eigenen Sobnes 
nicht bat verichonet, Tondern hat ibn für uns alle Tabingegeben; wie 
follte er uns mit ibm nicht alles ſchenken?“ Und doch ift es als ob 
eben dann mehr als je alles Anklagende und Berdammende vor uniern 
Augen heller hervortritt, und lauter und ſtärker in unfrer Seele er 
tönte, um und die Gewißheit der Liebe Gottes zu verbüllen, umd 
Friede und Zreudigfeit zu rauben. Warum gerade Daun mebr als x 
fonft, hat feinen natürlichen und guten Grund: in der edleren Stim⸗ 
mung des Gemüths find wir von der Luft der Unmwahrbeit und Uns 
gerechtigkeit uns felbjt zu befchönigen und zu rechtfertigen weniger bes 
thört und geblendet, es ift mehr Wahrheit aus dem Korte Gottes im 
und lebendig, und insbefondere ift das Licht des göttlichen Gelches 
überzeugend und richtend tiefer in unfer Gewiflen bineingedrungen, 
und bat vor unfern eigenen Blicken enthüllet unfrer Seelen Todes⸗ 
geftalt, und überzeugend, daß unfer ganzes Weſen fündig if. Pe 
einer ſolchen Anficht unſrer felbft wird es uns denn um fo viel fchme 
ser, ohne ein erfülltes Gefeß, ohne Verdienft und ohne Werk der gött- 
lichen Liebe und Gnade zu vertrauen und gewiß zu bleiben, daß fie 
ed und, wenn wir aufrichtig find, werde gelingen faffen, und ihr Bert 
mit und nicht aufgeben und fahren laflen werde, bis e& zum Nubme 
ihrer Heiligkeit felig und herrlich vollendet it. 

Gedanken und Empfindungen, Bekümmerniſſe und Schmerzen 
der Art find nit uns allein befannt und eigen; gewiß baben fie, 
nad) der Gleichheit des menſchlichen Wefens und Lebens, auch ſchon 
das Herz der erften Chriſten erfüllt. Wenn diefe fi Darüber gegen 
einen Apoftel des Herrn, etwa gegen Paulus, darüber ausgefprochen 
hätten, was würde er ihnen geantwortet haben? Ich denfe das, oder 
etwas Aehnliches, was er heute in-den Worten unfers Tertes zu und 
fagt: „Wer will die Auserwählten Gottes befchuldigen? Gott iſt 
hier, der gerecht macht. Wer will verdamnen? Chriftus ift Hier, der 
geftorben iſt, ja vielmehr, der auch auferwedt ift, weldyer ift zur Rech⸗ 
ten Gottes und vertritt uns.” Bei diefem Worte aber hätte alsdann 
eine Vorausſetzung ftattgefunden, die der Apoftel mit der vollfommer 
nen Sicherheit, daß es damit bei jenen Ehriften feine Richtigkeit habe, 
annehmen durfte, und diefelbe Borausfegung muß auch bei uns ftatt- 
finden, und es muß damit feine Nichtigkeit auch bei und haben, oder 
wir machen aus dem heiligen Worte der Wahrheit einen böfen Wahn 
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und Mißbrauch, zum Verderben, was und zur Benefung und zum 
Heil gegeben if. Paulus fonnte nämlich bei jenen Ehriften voraus» 
feßen, daß fie das aus eigener Erfahrung fannten und verftanden, 
was er im fiebenten Kapitel dieſes Briefes von dem Zuftande des Men» 
ſchen fagt, der fi in der Sünde fühlt und nach der Gercchtigfeit ver- 
langt, daß er e8 aus ihrer aller Seele und Erfahrung fpreche, wenn 
er fagt: daB fie alle, weit entfernt von aller Gleichgültigkeit gegen 
die Sünde, mit ihm eins ſeien in der heiligen Gefinnung (Röm. 7, 
21—24.): „So finde id in mir nun ein Gefeß, der ich will das 
Gute thun, daß mir das Böfe anhanget, denn ich babe Luft an Gottes 
Geſetz, nach dem inwendigen Menjchen, ich fehe aber ein ander Geſetz 
in meinen Gliedern, das da widerftreitet dem Gefeb in meinem Ge⸗ 
müthe, und nimmt mich gefangen in der Sünde Geſetz, welches ift in 
meinen Bliedern. Ich elender Menfch, wer wird mich erlöfen von dem 
Leibe diefed Todes?“ (Röm. 6, 15— 18. 22.) „Wie nun? Sollen 
wir fündigen, dieweil wir nicht unter dem Gefeß, fondern unter der 
Gnade find? Das fei ferne! Wiſſet ihr nicht, welchem ihre euch bes 
gebet zu Knechten in Gehorfam, deß Knechte feid ihr, dem ihr gehor⸗ 
fam feid? es fei der Sünde zum Zode, oder dem Gehorſam zur Ges 
rechtigfeit. Gott aber fei gedankt, daß ihr Knechte der Sünde gewe⸗ 
fen feid, num aber gehorfam geworden von Herzen dem Borbilde der 
Lehre, weichem ihr ergeben feid. Denn nun ihr frei geworden feid 
von der Sünde, feid ihr Knechte geworden der Gerechtigkeit. Nun 
ihr aber feid von der Sünde frei, und Gottes Knechte geworden, 
habt ihr eure Frucht, Daß ihr heilig werdet, das Ende aber Das ewige 
Reben.” . 

Bei einer ſolchen Stimmung und Gefinnung läßt fi dem Men» 
fen mit Net und Wahrheit fagen: „Wer will die Auserwählten 
Gottes befchuldigen ? Gott ift hier, der gerecht macht. Wer will vers 
dammen? Chriſtus if hier, der geftorben ift, ja vielmehr,‘ der auch 
auferweckt ift, welcher ift zur Rechten Gottes und vertritt uns.” Aber 
ift es nicht eine Anmaßung, wenn wir und die Auserwählten 
Gottes nennen? Und was bürgt uns dafür, daß wir es find? 
Anmaßung ift das nicht; denn, indem wir und das zueignen, fprechen 
wir es feinem andern ab, fhließen wir feinen andern Davon aus, Die 
göttliche Lehre von der Erwählung ift eine wahrhaftig heilige, troftvolle 
und freudenreiche Lehre, und der Troft und die Gewißheit liegt nirgend 
fo tief und fo ficher als eben da; aber die menſchliche Lehre von der 
Verwerfung, die fie der göttlichen Erwählung gegenübergeftellt hat, 
oder von einer unbedingten Vorherbeſtimmung zur ewigen Berdammniß 
ift ein finfterer, vermeflmer Wahn des argen, engen, ungläubigen 
menfchlichen Herzens, dem die unendliche Weite der allgemeinen Guade 
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Gottes über alle Menſchen durd Jeſum Chriſtum zumider geweſen if. 
Und was das Recht betrifft, fo büte dib nur, Daß Du Das nicht m 
dir jelbit ſucheſt und es in deinem eigenen Thun und Werfen fin 
den wollteſt, fondern bafte dich und einen jeden Menichen zu den Aus 
erwählten Gottes gehörig, Dem durch feine zuvorkommende Gnade das 
Wort und die Anitalt feines Heils in Chrifto Jeſu zum ewigen Leben 
mitgetbeilt it, und freue dich, Daß fo die Zahl der Ausermählten nicht 
fo arm und dürftig iſt, daß fie nach Einzelnen, nah Hunderten oder 
Tauſenden, ſondern daß fie nad Völfern und Nationen gezählt wirt. 

„Ber will die Augermwählten Gottes beſchuldigen?“ Gott, der 
es am fchärfiten und überzeugendften tbun könnte, weil er das Innerſte 
unfers Weſens durchſchaut, das Geheimfte unfers Lebens weiß, Die 
ganze Tiefe der Sündlichfeit und die ganze Menge der Sünden und 
Schuld, die an uns haftet, kennt, Gott ift bier, bei uns, auf nınfrer 
Seite, ftehet nicht al8 unſer Anfläger und gegenüber, er ftebt zu uns 
als der, der geredht macht. Er macht uns gerecht, indem er und ven 
der Anklage und Berdammniß des Gewifiens und des Gefeßes freis 
Ipriht, Schuld und Strafe erläßt, die Sünde, anftatt fie au uns zu 
ftrafen, uns vergiebt, und uns durdy die Anftalt feiner Gnade und 
die heiligende Gabe feines Geiftes Hilft, Daß Die Gerechtigkeit von dem 
Geſetz erfordert, allmählig mehr und mehr in und bergeftellt und er 
füllt werde. Gott flagt und nidt an. Der Teufel bat feine recht- 
mäßige Klage wider und; er ift der Verfläger der Heiligen, und feine 
Klagen gegen diefe find eigentlich Klagen wider Gott, Läſterungen feis 
ner Wege als Wege rechtlofer Gunſt und Jartbeilichfeit: da weiß denn 
Gott feine Heiligen fo zu führen, daß ihre Geſchichte felbft Die Gerech— 
tigfeit aller feiner Wege und die Heiligkeit aller feiner Handlungen im 
helliten Lichte offenbare und die Läfterung des Verflägers vernichten muß. 
Hat aber ein Menſch eine rechtmäßige Kluge wider uns, fo wird er 
Damit gehört und Gott ſchafft ihm Gerechtigkeit und Gericht, indem 
er wieder gut macht, was wir verdorben haben umd nie wicder gut 
machen können, erfeßt, wo wir feinen Erfty zu geben haben, entichäs 
digt, und mit Wohlthat und Segen, mit Gnade und Gabe fo zufries 
den ftellt, daß der Klagende mit Ruhm und Danf der Gerechtigkeit 
und Großgütigfeit Gottes feine Klage zurücknehmen muß. 

Fürchten wir aber dennod) eine Verdammniß, fo fagt Der Ayo: 
ftel: „Mer will verdammen?” Der e8 allein thun konnte, dem der 
Vater alles Gericht übergeben hat, darum, daß er der Menfchenfohn 
ift, Der gerechte Richter der LXchendigen und der Todten, der am Ente 
e8 allein ift, der ſelig maden und verdummen fann, „Chriftus ift 
bier,“ bei und, mit uns, für uns. Er ift geftorben — um unfert- 
willen, und zur Gerechtigkeit und zum Leben, von feinem himmliſchen 
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Vater in die Welt gefandt in der Geftalt des fündlichen Fleifches, hat 
er Koloff. I, 22: „uns verföhnt mit dem Leibe feines Fleiſches durch 
den Tod, auf daß er euch darftellte heilig und unfträflih und ohne 
Tadel vor ihm ſelbſt.“ Und damit wir nicht zweifeln, daß er feiner 
Menfchwerdung, feines Leidens und Todes Zwed und Ziel erreicht, 
unfre Berföhnung und Rechtfertigung vollendet, oder, wie er in feinem 
heiligen Abendmahl bezeugt, fein Blut vergoffen habe zur Vergebung 
der Sünde fir und, bat Gott fein Siegel darauf gedrüdt, und der 
Gefreuzigte ift von den Todten auferwedt durch die Herrlichkeit feines 
Vaters, nicht zu Diefem irdifchen menſchlichen Leben, jondern daß er 
in allgenugfamer Gottheit und Kraft derjenige würde, an den wir uns 
der ewigen Geligfeit wegen zu halten haben, ift er erhöhet zur Rech— 
ten Gottes, Da ift er, und in ihm wohnet alle Fülle der Gottheit 
leibhaftig, und alle errettende Hülfe, alle belebende Kraft, alles er; 
freuende Licht, alle fegnende Gabe des göttlichen Weſens fommt durch ° 
ihn in die Melt, kommt durch ihn allermeift zu denen, die er mit feis 
nem eigenen Blute erfauft hat, daß fie ewig etwas wären zum Preiſe 
der Liebe Gottes, und zum Xobe feiner Herrlichkeit. Er vertritt uns. 
Er erfcheint für uns, wir erſcheinen in ihm. Sn ihm jelbft, in dem 
vollendeten Menfchenfohn, der in feiner Perfon die menſchliche Natur 
unfündlih gemacht, fie unfündlih vor Gott dargeftellt hat, ift die 
menfchlihe Sünde getilgt, vernichtet, eben damit die Menfchheit vers 
föhnt, Gott angenehm gemacht in dem Geliebten. — Er vertritt uns 
— als der ewige Hoheprieiter des himmlifchen Heiligthums nimmt er 
fich unfrer an — ſpricht für uns, reinigt, erleuchtet, fegnet uns, daß, 
wie er geworden ift, was wir find, wir audy, verſöhnet, erleuchtet, ges 
heifiget durdy ihn werden, was er ift, Kinder feines Vaters, felige Ges 
noffen feines Lebens und feiner Herrlichkeit. 

In folhem Blick des Glanbens, in ſolchem feligen Trofte fol 
denn das unſer innerfter und feiter Sinn fein, den wir bewahren und 
pflegen wollen, daß nicht Luſt noch Leid, nicht Das eigene Herz noch 
die Melt und davon abmende. (Röm. 6, 15— 18. 22, 23.) „Wie 
nun? follen wir fündigen, dieweil wir nicht unter dein Gefeß, ſondern 
unter der Gnade find? Das fei ferne! Wiſſet ihr nicht, welchen 
ihr end) begebet zu Knechten in Gehorfam, deß Knechte feid ihr, dem 
ihr gehorfam feid; es fei der Sünde zum Tode, oder dem Gehorfan 
zur Gerechtigkeit. Gott aber fei gedauft, daß ihr Knechte der Sünde 
gewefen feid, aber nun gehorfan geworden von Herzen dem Vorbilde 
der Lehre, welchem ihr ergeben feid. Denn nun ihr frei geworden 
feid von der Sünde, feid ihr Knechte geworden der Gerechtigkeit. Nun 
ihr aber feid von der Sünde frei und Gottes Knechte geworden, habt 
ihr eure Frucht, daß ihr heilig werdet, das Ende aber das ewige Les 
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ben. Denn der Tod ift der Sünden Sold; aber die Babe Gottes if 
das ewige Leben in Chriſto Jeſu unferm Herrn.“ Mit dankbarer, 
froher Lobpreifung der; alles Denken überfteigenden Gnade Gottes 
(Röm. 8, 31. 32,): „Was wollen wir denn hierzu jagen? IR Gott 
für uns, wer mag wider uns fein? Welcher auch) feines eigenen Soh⸗ 
nes nicht hat verfchonet, fondern hat ihn für uns alle Dahingegeben; 
wie follte er uns mit ihm nicht alles ſchenken?“ — nehmen wir denn 
und efien das Brot, das da ift die Gemeinichaft des Leibes Chriſti, 
und trinfen den Kelch, der da ift die Gemeinfchaft feines Blutes, das 
vergofien ift, zur Berfühnung für unfre Sünden, nicht allein aber für 
Die unferen, fondern aud) für die Sünden der ganzen Welt. 


X. 
Borbereitnugsrede. 


Rom. 6, 28. 


„Denn der Tod If der Sünden Sol; aber die Gabe Gottes iR 
das ewige Leben, in Chriſto Jeſu unferm Her.” 


Mas ift es, das einen ernfthaften, gegen Gott und gegen fich 
felbft nad) Ruhe der Seele im Frieden Gottes innigft verlangenden 
Kommunikanten als folchen bezeichnet, erfüllt, worin alle feine Empfin- 
dungen, Gedanken und Erfenntniffe fi) vereinigen, und das er nicht 
als etwas Befonderes, ihm Eigenthümliches anfehen Tann, was viels 
mehr allen ſolchen Kommunilanten eigen it, mögen fie im erften Ans» 
fange des Glaubens und der Heiligung ftehen, oder der Vollendung 
nahe fein? Es ift diefes: Sich der Sünde fhuldig und der Gnade 
theilhaftig wiflen, von wegen der Sünde, nad der Natur und nad 
dem Gefeg, unter dem Zode ſich beichloffen, und von wegen der Gnade 
Gottes durch Chriftum Jefum zum ewigen Leben ſich erlöfet und bes 
rufen fühlen. So ift alſo ein folder Kommunikant in dem Natürlichen 
und Allgemeinen aller menfchlichen Gefühle mit allen Menfchen vers 
eint, zugleich aber hat er ein anderes: Gefühl in feiner Bruft, das der 
menfchlihen Natur gar nicht eigen, vielmehr durchaus fremd und uns 
befannt, ja an und für fi) unmöglich ift, und das nur da vorhanden 
fein fanı, wo es durch Offenbarung und Anftalten der Liebe Gottes 
im wmenfchlichen Herzen hervorgebracht iſt; ihn erfüllt das, was das 
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Allgemeine aller Dinge auf Erden und allen Denfchen, Heiden, Juden, 
Ehriften, Königen und Bettlern, Säuglingen und Greifen das Aller 
gewiflefte ift; und zugleicdy ein andres, wovon man nicht fagen kann, 
es fei nur felten, e8 fei etwas .Befonderes, fondern fagen muß, es ſei 
der ganzen Natur und Kreatur um den Menfchen ber durchaus fremd 
und unbefannt, es fei in diefer ganzen Welt unter dem Himmel gar 
nicht vorhanden, und fönne ſich alfo bei ihm und andern, die fo 
glücklich find wie er nur finden, als etwas, das aus einer andern 
Welt durch Anftalt der Liebe Gottes, als die Gabe aller Gaben ger 
geben ift. Jenes, das Natürliche, Allgemeine, Allergewiflefte ift der 
Tod; Diefes, was Die Erde nicht hervorbringt — was die irdifche Nas 
tur nicht hat, was die Welt nicht kennt, iſt das Leben, das wahre 
Xeben, weil e8 das ewige Leben iſt. Der Tod ift das Widrigfte, das 
Reben ift das Seligfte; von dieſem Widrigften zu diefem Seligften 
zeigt die Natur keinen Weg. Jenes wegzunehmen und dieſes zu vers 
leihen bat fie feinerlei Rath noch Hülfe. Aber alle Religionen der 
Voͤller haben in ihrer tiefften Bedeutung mit nichts anderem zu thun, 
al® den Urfprung des Todes nachzumeifen, und auf irgend etwas, das 
nicht aus diefer Welt ift, eine Hoffnung der Erlöfung und des Lebens 
für die Menſchen zu gründen; denn alle Religionen haben einen Buch⸗ 
ftaben, oder einen Laut der urfprüngliden wahren Religion in ſich 
aufgenommen. Diefe aber, die urfprüngliche und.wahre, die von Gott 
ift, und deren Urkunden in den heiligen Schriften des alten und neuen 
Teftaments enthalten find, hat eben das zum erften und nächiten 
Zwed, dem Menfchen den Urfprung des Zodes in der Sünde zu ent« 
hüllen, und ihn mit Auftalten der Liebe Gottes befannt zu machen, 
die nicht8 geringeres zum Zweck haben, als den Denfchen vom - Tode 
zu befreien und ihn eines ewigen und feligen Lebens theilhaftig zu ma⸗ 
den. Und fo kann man fagen, der gefammte Anhalt der göttlichen 
Dffenbarungen iſt aufs Kürzeſte und wahrhaft zufammengedrängt in 
dem Worte des Apoiteld: „Der Tod ift verfchlungen in den Sieg. 
Tod wo ift dein Stachel? Hölle wo it dein Sieg? Aber der Stachel 
des Todes ift die Sünde, die Kraft aber der Sünde ift das Geſetz. 
Gott aber jei Dank, der uns den Sieg gegeben hat, durch uniern 
Herin Jeſum Chriſtum.“ (Joh. 3, 16.) „Alſo hat Gott die Welt 
geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, Die an 
ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Xeben haben,” 
(1 Joh. 4, 9.) „Daran ift erfchlenen die Liebe Gotted gegen uns, 
dag Gott feinen Sohn gefandt hat in die Welt, daß wir durch ihn 
(eben follen.“ (1 30h. 5, 9— 12.) „So wir der Menfchen Zeugniß 
annehmen, fo ift Gottes Zeugnig größer; denn Gottes Zeugniß ift 
das, das er zeuget von feinem Sohne. Wer da glaubet an den Sohn 
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Gottes, der hat folches Zeugniß bei ihm. Wer Gott nicht glaubt, 
der macht ihn zum Lügner, denn er glaubet nicht dem Zeugniß, das 
Gott zeuget von feinen Sohne. Und das ift das Zeugniß, Daß uns 
Gott das ewige Leben hat gegeben, und folches Leben ift in feinem 
Sohne. Wer den Cohn Gottes hat, der hat das Leben; wer den 
Sohn Gottes nicht hat, der bat das Leben nicht.” 

Der Apoftel macht in feinem furzen Ausſpruch anfhaulich, was 
der Menſch außer der Gemeinfchaft mit Gott ift und zu erwarten bat, 
und was er ift, was er hat, und was ihm auf ewig hin zu hoffen 
gegeben ift in dieſer Gemeinfhaft. Er ift fterblih, und die Urſache 
des Todes in ihm ift die Sündlichfeit feiner Natur und feines Weſens; 
der Tod ift ihm urfprünglich nicht anerfchaffen; nicht zum Tode, fons 
dern wie dad Bud) der Weisheit fagt 2, 23. 24: „Gott hat den 
Menſchen gefchaffen zum ewigen Leben, und hat ihn gemacht zum 
Bilde, daß er gleich fem foll, wie er if. Aber durch des Teufels 
Neid ift der Tod in die Melt gekommen.“ Gott hat auch nicht des 
Menfchen Sünde mit dem Tode geftraft, der Tod ift nicht eine Strafe 
Gottes; der Tod ift die natürliche Folge und Geburt der Sünde, 
er ift der Sünde Sold und Kohn. Anftatt nun, da doch die 
Sünde ein Abweichen von Gott, ein Lebertreten feines Willens und 
Wortes ift, den abgefallenen fchuldigen Menfchen der natürlihen Folge 
feine® Unglaubens und Ungehorfams, das ift feiner Sünde zu übers 
laffen, oder Strafe drohend, Strafe übend fi ihm fund zu thum, hat 
Gott, ohne ein Wort von Strafe zu reden, fid) ihm offenbart mit 
der Verheißung der Vergebung der Sünde, und ihm Wicderherftellung 
aus den Elend und dem Tode zugefagt. Es ift der Reichthum der 
Liebe Gottes, daß er, ohne Strafe zu fordern umd ohne Strafe zu 
üben, das fiindige Menfchengefchleht von dem Tode, den e8 ſich durch 
die Sünde zugezogen hat, durch Anftulten feiner Heiligfeit voll uners 
gründlicher Gottes s Weisheit und Gottes Kraft erlöfet, und demſelben 
ewige Leben gefhenfet bat. Wäre der Verluſt des. ewigen 
Lebens und alfo der Tod die auf Die Uebertretung des Geſetzes ger 
feßt gewefene Strafe, und einer aus dem Menſchengeſchlecht hätte Diefe 
Strafe für alle übernommen und beftanden, fo könnte von Liebe und 
Gnade und Gabe gar nicht die Rede fein, — die Strafe und alſo 
der Tod hätte von Rechts wegen alfobald aufhören und der vorige 
Zuftand, der Beſitz des ewigen Lebens, für alle wieder eintreten müf- 
fen. Aber nicht alfo: Der Tod, fagt der Apoftel, ift Folge und Vers 
derben der Sünde; er ift der Sünde Sold und Lohn, die Gabe 
Gottes aber, das freie, durch fein Werk, durch feine Büßung, 
durch Fein Verdienſt, und durd) Feine erduldete Strafe zu erringende 
Geſchenk feiner heiligen Liebe ift Das ewige Leben durch Jeſum 
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Chriftum unfern Herrn. Und wie er anderswo fagt (Nöm. 5, 
8 -- 10.): „Darum preifet Gott feine Liebe gegen und, daß Ehriftus 
für und geftorben ift, da wir noch Sünder waren. So werden wir 
je vielmehr durch ihn behalten werden vor dem Zorn, nachdem wir 
durch fein Blut geredht geworden find. Denn fo wir Gott verföhnet 
find dur den Tod feines Sohnes, da wir noch Feinde waren; viels 
mehr werden wir felig ‚werden durch fein Leben, fo wir nun verföhnet 
find,” und in einem andern Briefe (2 Kor. 5, 17—21.): „Darum 
ift jemand in Chrifte, fo ift er eine neue Kreatur; das Alte ift vers 
gangen, fiehe, es ift alles ncu geworden. Aber das Alles von Gott, 
der uns mit ihm felber verföhnet Hat durch Jeſum Chriftum, und das 
Amt gegeben, Das die Verfühnung predigt. Denn Gott war in Chrifto, 
und verföhnte die Welt mit ihm felber, und rechnete ihnen ihre Süne 
den nicht zu, und hat unter und aufgerichtet Das Wort von der Vers 
ſöhnung. Se find wir num Botfchafter an Chriſti jtatt, denn Gott 
vermahnet durch uns; fo bitten wir nun an Chriſti ftatt: laßt euch 
verföhnen mit Gott. Denn er bat den, der von feiner Sünde mußte, 
für uns zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm die Gerech⸗ 
tigkeit, die vor Gott gilt.‘ 

Die Anftalt der heiligen Liebe Gottes, deren Gabe das ewige 
Leben ift, verdanken wir Gott. Durch Jeſum Chriftum unfern 
Herrn, den Sohn Gottes, der in die Welt gefommen it in der Ges 
ftaft des fündlichen Fleifhes, die menſchliche Sünde aufgeopfert und 
uns, das heißt die menfchliche Natur, vor Gott unfündlich dargeftellt, 
alfo alle Gerechtigkeit von dem Geſetz erfordert, unter den allerfchwers 
ften Prüfungen erfüllet und bewiefen hat, und wie wir alfo an ihm 
haben die Erlöfung durch fein Blut (Kol. 1, 14.) als ſolche, die Gott 
verföhnt, oder die Gott angenehm gemacht find, denen ihre Sünden 
vergeben, und ihre Schuld erlaffen ift, find wir denn nicht unter dem 
Zorn, nicht unter dem Fluch, nicht unter der Strafe, fondern wir find 
in der Gnade Gottes, Der aber (Röm, 8, 32.) feines eigenen Soh⸗ 
nes nicht verſchonet; wie fullte er uns mit feiner theuer erworbenen 
Gnade nicht auch feiner ganz errettenden und ewig befeligenden Gabe 
theilhaftig machen? Wie follte er uns im Zode faffen, und uns nidht 
ewiged Leben fhenfen? Und durch wen follte er e8 uns lieber 
fhenfen, als durch den, der fein Mißfallen von uns abgewendet und 
uns ibn angenehn gemacht hat? Durch wen konnte er e8 uns ſchenken 
als durch den Einen, der, nachdem er das Krenz erdufdet, fid) geſetzt 
hat zur Rechten anf den Thron der Mäjeftät, dem alle Gewalt geges 
ben ift im Himmel und auf Erden, in welchem die Fülle der Gottheit 
feibhaftig wohnet, und der allein fagen kann, mas allem Gefchöpfe, 
auch den Erzengeln im Lichte des Thrones Gottes zu fagen unmög⸗ 
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fich ift (Joh. 5, 26.): „Wie der Vater hat das Leben in ihm felbft, 
alfo hat er dem Sohn gegeben das Leben zu haben in ihn felbft,“ 
und der darum auch, ſchon in den Tagen feines Wandels auf Erden, 
vor feiner allertiefiten Erniedrigung zum Zode am Kreuz und vor feir 
ner Erhöhung durch die Auferftehung und Himmelfahrt zur Rechten 
des Vaters jagen konnte (Joh. 5, 24.): „Wahrlih, wahrlich, ich fage 
euh: „Wer mein Wort höret und glaubet dem, der mich gefaudt 
bat, der hat das ewige Leben und fonımt nicht in das Gericht, fon» 
dern er ift vom Zode zum Leben hindurch gedrungen.” (ob. 10, 
11.) „Ich bin gekommen, daß fie das Leben und volle Genüge haben 
ſollen.“ 

Das alles hat der Herr in ſeinem heiligen Abendmahl ſeiner 
Gemeine beſiegelt. In dieſer Stiftung ſeiner goͤttlichen Liebe und ſei⸗ 
dies göttlichen Lebens bezeuget er uns, daß fein am Kreuz vergoſſenes 
Blut das ewig gültige, alles verfühnende und alles reinigende Blut 
des neuen und ewigen Bıindes der Gnade Gottes ift, vergoflen für 
jeden, der mit wahrhaftigem Glauben und mit Bedürfnig und Berlan- 
‚gen nad) Gerechtigkeit daran Theil nimmt, zur Vergebung der Sünden, 
“alfo daß e8 hinfort weder für die Sünde des Einzelnen, noch für die 
Sünden der ganzen Welt eines andern Opfers bedarf, Zugleich aber 
bezeuget er und auch, daß er in feiner Höhe und Herrlichkeit, uns 
ſchenkend allerlei feiner göttlichen Kräfte, wie fie zum Leben und gött- 
fihen Wandel dienen, uns fortwährend das Brot des Lebens fei, er 
ſelbſt in jeiner geheimnißreichen, aber wahrhaft geiftigen Mittheilung 
an uns die Gabe Gottes, die Gabe des ewigen Lebens und werde. 
Darum bat er von diefer feiner heiligen Gnade und gabevollen Stif- 
tung gefagt (ob. 6, 47. 48. 50. 51. 54.): „Wahrlich, wahrlich, ich 
fage euh: Wer an mich glaubt, der bat das ewige Leben. Ich bin 
das Brot des Lebens, Dies ift das Brot, das vom Himmel fommt, 
auf daß, wer davon iffet, nicht ſterbe. Ich bin das lebendige Brot, 
vom Himmel gefommen. Wer von diefem Brot eflen wird, der wird 
leben in Emigfeit. Und das Brot, das ich geben werde, ift mein 
Fleiſch, welches ich geben werde für das Leben der Welt. Wer mein 
Fleiſch iffet und trinfet mein Blut, der hat das ewige Leben, und ich 
werde ihn am jüngften Tage auferweden.“ 

Das iſt die große Sache des heiligen Abendmahls und des Evan 
geliums überhaupt, da kommt es nur auf ein Herz an, das Wort und 
Stiftung Gottes, als Gottes Wort und Werf erfennet und verehrt, 
in wahrhaften Glauben fi daran halt, und in findlichen Bertrauen 
zu der Liebe Gottes und Jeſu Ehrifti fih damit labet, erquidt, nähret 
und flärket, dann kann es an Troſt, an Erquidung, an Frieden, an 
bleibender Erbauung nicht fehlen. Man braucht nur das Wenigfte 
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und Wefentlichfte zu fagen, und man kann hinzufügen: Nun kommt, 
denn es ift alles bereit! Nehmet aus feiner Fülle Gnade um Gnade! 
Als unfer zur Rechten des Baters erhöhter Mittler und Heiland die 
große That der Auferwedung des Lazarus zu vollbringen im Begriff 
ftand, bezeugte er zuvor der Martba (Joh. 11, 25. 26.): „Ich bin 
die Auferftehung und das Leben. Wer an mich glaubt, der wird Tes 
ben, sb er gleich ftürbe, und wer da lebet und glaubet an mich, der 
wird nimmermehr fterben. Glaubeft du das?“ — und wie viel aud) 
der Martha an der rechten Einfiht in dies große Zeugniß des Herrn 
und an Erfenntniß der Wahrheit. überhaupt noch fehlen mochte, fo 
war er doch damit zufrieden, als fie gegen ihn in wahrhaftigem Glaus 
ben das Belenntniß ausſprach: „Herr, ja id) glaube, daß du bift Chris 
ftus, der Sohn Gottes, der in die Welt gekommen iſt!“ So wird 
e8 ihm auch wohlgefallen, wenn wir im Gefühl des Todes und in der 
Anerfennung der Sünde in uns, Jeſu Chrifto vertrauend und Gott 
die Ehre gebend, als folche, denen Barmherzigkeit widerfahren ift, und 
die in Hoffnung felig find, freudig befennend: „Der Tod ift verfchluns 
gen in den Sieg. Tod, wo ift dein Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg? 
Aber der Stachel des Todes tft. die Sünde, die Kraft aber der Sünde 
ift das Geſetz, Gott aber fei Dank, der uns den Sieg gegeben bat, 
duch unfern Herrn Jeſum Chriſtum!“ zu feinem beiligen Mahle hin 
zu nahen. 


xn. 


Rom. 12, 18. 


„Sit es möglid, fo viel an euch ift, jo habt mit allen Menjchen 
Frieden.” 


Wenn das Herz des Menſchen, der das Gute Tiebet und dent 
Guten nachtrachtet, irgendwo mit Abfcheu, oder mit Wehmuth und 
Trauer und mit dem tiefen Cindrud, wie es doch um die Sünde im 
Menfhen und die daraus hervorgehende LKeidenfchaftfichfeit und Unſe⸗ 
figfeit jo etwas Widriges und Böſes ift, ſich wegwendet, fo ift es da, 
wo Unfrieden mwaltet, wo Menfchen, die durch Liebe und Frieden fich 
des trdifchen Lebens Laft erleichtern und das Bittere defielben verſuͤ⸗ 
Ben follten, in Unfrieden bei einander leben und fich dadurch jede Laft 
erfchweren, alles Süße verbannen, und alles Gute, das fie haben 
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druffes, feiner Verftimmung, ſeines Unmuths und alles Unangenehmen 
und Aidrigen feines Lebens allezeit in andern und nie in fich ſelbſt 
zu fuchen! So leben Taufende, die wenig Friede haben, in Der Vor⸗ 
ausfeßung der Selbfttäufhung: fie feien die friedfertigften Menſchen, 
in ihrem Weſen und Benehmen fei gar nichts, das Frieden hindern, 
erfchweren oder flören könne, die mehr Friede haben würden, wenn fie 
diefe Boransfegung fahren ließen, wenn fie fi felbft befier Tenmen 
lernten, und mit Liebe und Selbftverleugnung darauf bedacht wären, 
um ein fo großes und koͤſtliches Gut des Lebens doch auch etwas zu 
thun und zu laffen. 

Indeſſen mit aller Liebe des Friedens, mit aller Friedfertigfeit 
des Gemüths, mit aller Vorficht,. Lindigfeit und Güte des Benehmens, 
ift es doch nicht möglich, überall und alle Zeit, in allen Fällen Frie 
den zu haben und zu behalten, oder alles hinwegzuräumen, was Ute 
fache oder Nahrung des Unfriedens werden fann. Darum giebt aud 
der Apoftel felbft der Korm, worin er diefe Ermahnung ausfpridt, 
eitie gewiſſe Befhränftheit: „If es möglich," fagt er, umd 
deutet damit ſchon an, daß es doc) einzelne Fälle geben fünne, wo e#, 
bei allem guten Willen und aller treuen Bemühung, nicht möglich fein 
werde. ft es möglih, fo viel aneud ift — nicht alles ift an 
euch, hängt von euch ab, liegt an eurem guten Willen und an eurer 
treuen Bemühung; ein Theil liegt an jener Seite und ſteht nicht in 
eurer Hand. Zum Frieden gehören zwei, und der andere fann den 
Frieden eben fo unverföhnlih haſſen, als ihr ihm mit ganzer Seele 
fiebet, kann eben fo unbeweglih und ungewinnbar auf den Unfrieden 
beftehen, als ihr gern alles geben möchtet, um Frieden zu haben. Und 
ed giebt Dinge, die ewig unabhängig von allem menfchlihen Willen 
und Unwillen find, wovon abhängig zu fein die Ehre aller beſſern 
Menfchen ift, und die alfo allen theurer und höher gelten müſſen, als 
der Friede ihres Lebens, da aller innere Friede, alle wahre Ruhe und 
Stüdfeligfeit der Seele von diefen Dingen bedingt if. Anbetung 
Gottes und Zefu Ehrifti, Unfhuld und Recht, Glaube und Belennt- 
nig der Wahrheit, Erfüllung heilig gelobter Pflichten, das find Dinge, 
mit deren Entfagung oder Verlegung des ewigen Rechts, das fie an 
uns haben, fein Friede erfauft oder gefchloffen werden darf. Darum, 
weil das Gemüth und der Wille anderer Menfchen nicht in unferer 
Gewalt ift, und weil e8 Dinge giebt, die und unverleglih und höher 
gelten müfjen, als die Ruhe und der Friede unferd Lebens, jagt der 
Apoftel, fo beichränft und bedingt: Iſt es möglich, fo viel an 
euch ift, habt mit allen Menſchen Friede! 

Um fo viel mehr fällt die unbefchränkte Allgemeinheit diefer 
Srmahnung auf: „Habt Friede mit allen Menfhen!“ Der 
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Menſch macht gern Ausnahmen, läßt er fi) das Lönigliche Gebot 
Der Kiebe, der Berföhnlichkeit, der Lindigfeit und Kriedfertigfeit endlich 
noch gefallen, fo möchtet doch gar zu gern einige, Diefen und jenen, 
oder etwa Doch nur einen davon ausgeſchloſſen ſehen, er mag fich nicht 
entichließen, allen Groll fahren zu laſſen, allen Haß zu verföhnen, 
langgenährtes Vorurtheil wegauwerfen, Unrecht und Beleidigung um 
der Barmherzigkeit Gottes willen großgütig zu vergeben und zu vers 
gefien. Ya, die phariſäiſche und rechthaberiſche, die alte eigenfüchtige 
und eigenmäcdtige Natur, wenn fie dem Gebote: „Du follft deinen 
Naͤchſten lieben als dich ſelhſt,“ nichts anhaben und entgegenfeßen 
fann, fo geberdet fie fih doch, als verftände fie es nicht und fragt: 
Wer ift denn mein Nächfter? So ift mancher gütig und freundlich in 
feinem Haufe und läßt da Friede und Freude walten um fich her, 
aber wo ex fonft in die Welt hineintritt, da ſchickt er fi in niemand 
und bat Unfrieden und Hader überall. Ein anderer Dagegen ift ges 
linde, it gütig und freundlich und fröhlich in aller Welt, aber in feis 
nem Haufe wandelt er in ewiger übler Laune und Verſtimmung, kalt, 
finfter, herbe, firenge — eine dräuende und fchredliche Wetterwolfe, 
die Schwüle und Bangigkeit verbreitet, und die Seinigen fönnen nicht 
fröhlid) athmen in feiner Nähe, Solcher Verkehrtbeit des menſchlichen 
Weſens tritt dag Wort Gottes wit der augnahmlofeften Allgemeinheit 
feiner Gebote und Ermahnungen entgegen: „Habt Friede mit allen 
Menſchen!“ (1 Theſſ. 5, 14. 15.) „Wir ermahnen aber euc,, lieben 
Brüder, vermahnet die Ungezegenen, tröftet die Kleinmüthigen, traget 
die Schwachen. Geid gedufdig gegen jedermann. Sehet zu, daß nies 
mand Böfes mit Böfem jemand vergelte, jondern allezeit jaget dem 
Guten nad, beides untereinander und gegen jedermann.” (Phil. 4, 5.) 
„Eure Lindigfeit laſſet fund fein allen Menfchen.“ 

Selen wir mit allen Menſchen Zriede haben, fo müllen wir 
friedfertig fein gegen allerlei Menfchen, gegen die verfchiedenartigften 
Menfhen, gegen Menichen jedes Volks und Landes, jeder Religion 
und Sitte, jeder Aufiht und Meinung, Nicht, daß wir uns darum 
jede Religion und Sitte follten gleichgültig fein laſſen, oder jeder An⸗ 
fiht und Meinung als richtig und wahr zuſtimmen, feinesweges, aber 
je mehr Berfchiedenheit vorhanden ift von unfrer Art und Weife zu 
empfinden, zu denfen, zu urtheilen, zu handeln, defto eigentlicher gilt 
das Gebot des Friedens uud defto edler ift die Erfüllung deflelben. 
Im Kreiſe gleihgefinnter Menfchen, wo die innigite Uebereinſtimmung 
des Geſchmacks, des Urtheils, der Ueberzeugung, der gunzen Lebens⸗ 
weiſe obwaltet, da if Friede feine fehwere Pflicht, da geht aus dieſer 
lichereinftimmung Friede und Eintracht von felbft hervor. 

Jetzt will ich mich yirht Dabei aufhalten, zu entwideln, wie in 
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dem Bemwußtfein: Du haft, fo viel du weißt, feinen Feind, wenige 
ftens bift du niemandes Feind; lebſt auch mit niemand in erffärtem 
Unfrieden, und fannft dir felbft den Vorwurf nicht machen, daß du 
eines unfriedlichen, zänfifchen Gemüths und Weſen feieft — eine Be 
rubigung und Erquidung liege, etwas, das die Zuverficht zu Gott 
und Menfhen ftärft; wie das Bewußtfein des Gegentheils nothwen- 
dig beide kränken und niederfchlagen muß. Ich will auch nicht reden 
von der täglichen Glüdfeligfeit eines friedlichen und einträchtigen Les 
bens, auch nicht von dem Fluch und Unſegen eines Lebens in Hader 
und Zwietracht. Laßt mich lieber noch einige furze Andeutungen bin 
zufügen von den, was an uns ift, Friede zu haben mit allen 
Menfchen. | 

Das Erfte und Nöthigfte ift, daß wir die Vorſchrift und Er- 
mahnung des heiligen Worts: „Alle eure Dinge laßt in der Liebe 
geſchehen!“ „Strebet nad der Liebe!“ zum bleibenden Geſeß 
des Lebens machen, und allen unfern Bemühungen zu unfrer eigenen 
Beſſerung dadurdy eine bleibende Richtung geben lafien. Wer feinem 
Streben, beffer und gut zu werden, nicht die Richtung giebt, daß er 
gewinnen möge an Liebe im Innerften feines Weſens, die Hindernifte 
der Liebe immer mehr verlieren und reicher werden möge an Xiebe, 
der giebt ihm nicht die rechte Richtung. Wie fih in der Liebe alle 
Gebote vereinen, und wie fie des Geſetzes Erfüllung ift, fo gewiß quillt 
auch alles Gute aus ihr hervor und fie ift allem Böſen entgegen. 
Friede und Eintracht ift Blüthe und Frucht der Liebe. Wie könnte «8 
auch anders fein? (1 Kor. 13, 4— 7.) „Die Liebe ift langmüthig 
und freundlich, die Liebe eifert nicht, die Liebe treibt niht Muthwillen, 
fie blähet fih nicht. Sie ftellt ſich nicht ungeberdig, fie fuchet nit 
das Ihre, fie läßt fich nicht erbittern, fie tradytet nicht nach Schaden, 
fie freuet fih nicht der Ungerechtigkeit, fie freuet fi) aber der Wahrs 
heit, fie verträgt alles, fie glaubet alles, fie hoffet alles, fie duldet 
alles.” So verfühnet fie audy alles, ftillet alles, befriedigt alles; dazu 
hat fie den Willen und dazu hat fie das Geſchick, und auch darum iſt 
fie im Reiche der Himmel das Größefte. 

Laſſen wir alle unfere Dinge in der Liebe geſchehen, ftreben wir 
nad) der Liebe, fo werden wir je länger je mehr der befchwerlichen, 
Friede fLörenden, Zwietracht gebärenden Herrſchſucht entfagen, und 
damit eine reiche Duelle des Unfriedens verfiegen machen. Herrſchen, 
Regieren, Befehlen, muß freilich, wie im Großen, fo auch im Kleinen, 
auch im häuslichen Leben ftattfinden, weil fonft feine Ordnung und 
fein Friede fein fan, befonders in einem Haufe, wo Kinder find, märe 
es auch nur, damit die Kinder das Erfte und Wichtigfte lernen, was 
ein Kind in diefer Welt lernen foll: Gehorfam. Ein Kind, das nicht 
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gelernt hat, ſich vor höherem Anfehn zu beugen, ſich mit Verzichtthun 
auf eigenen Willen in’ höheres Anfehn zu ſchicken, das hat nichts ges 
lernt, das iſt ein umerzogened und verwahrlofetes Kind! Aber die 
Gewalt und die Luft an Gewalt, die herrſcht um zu berrfchen, und 
die des Herrſchens und Gebietens nicht fatt werden fann, die unnds 
thig und unnüg mit nedenden und befhwerenden Einrichtungen, Bors 
Ichriften, Geboten und Befehlen überall in das Leben ftörend eingreift, 
die ift dem Menfchen verhaßt in tiefiter Seele, von Rechts wegen. 
Die kann auch nichts anders bervorbtingen als verbiffenen Unmuth 
und erbitterte Unzufriedenheit, die zwar, weil fie muß, trägt und vers 
ftummt, aber ihrer Zeit erharret, wo fie laut werden kann, und dann 
laut wird mit Leidenfchaft und Ungeftüm. Darum fei frei und feft 
und ſtark, wenn Gott dir verliehen bat, daß du es fein fannft: aber 
fei nicht gewaltfam und nicht herrifch. Wolle nicht herrfchen, wo du 
zu berrichen fein Recht Haft, und wo du das haft, da berriche nicht 
mehr als die Noth erfordert. Sei eingedenf, daß alle Menfchen, im 
allen Verhältnifien, das Recht haben, eine vernünftige und rechtliche 
Freiheit zu verlangen; die allen, womit du in Verbindung ftehft, uns 
gedeihen zu laſſen, fo viel die Verhältniffe der Welt und des Lebens 
es irgend geftatten, fei von ganzem Herzen willig. Sage deine Mei⸗ 
nung, deine Anficht, dein Urtheil und Votum fo frei und fo ſtark und 
fo entfchieden, als du kannſt und magft, nach der Regel Chrifti 
(Matth. 5, 37.): „Eure Rede aber fei: Ya, ja, nein, nein; was dar 
über ift, das ift vom Uebel,“ aber thue nicht fo, als müffe deine Mei⸗ 
nung und dein Urtheil alle Sachen enticheiden und Geſetzes Kraft 
haben, und als wäreft du es allein, der richtig und frei urtheilen 
fünne. Binde die Deinigen nicht enger al8 du mußt, zwänge ſie nicht 
herrifch gebietend in eine felbft erwählte, deinen Empfindungen zufar 
gende Weife des Lebens, laß fie nicht auf allen Zritten und Schritten’ 
fih abhängig fühlen von dir in deiner Weife und deinem Urtheil, du 
fäeft damit nur Unbehaglichkeit und Unzufriedenheit; Friede ift bei der 
Freiheit. Je mehr vernünftige und rechtliche Freiheit in großen und 
fleinen menſchlichen Gefellfchaften da ift, defto mehr ift Friede da und 
defto dauerhafterer Friede. 

Noch Eins laßt mid fagen, das der Beherzigung werth ift: 
Wenn du Frieden faufen Lönnteft um Geld, wollteft du es nit thun? 
wollteft du dir nicht an deiner Nahrung, Kleidung, Bequemlichkeit, wenn 
e8 fo fein müßte, gern etwas abbrechen, um nur dem Unfrieden zu 
entgehen und Friede zu haben? Es giebt aber Fälle, wo man Fries 
den kaufen kann; in folhen Fällen laß dir den Frieden etwas 
toften, oder: Xeide Lieber einigen Schaden, ehe du, mehr deinem 
Rechte als deinem Frieden nachjagend, dich in feindſchafttichen Streit 
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und Prozefe einlälfeft. Lieber! das Recht dieſer Welt haſt du auch 
nieht umfonft, es koſtet Geld und es koſtet viel Geld. Und welſche 
Unruhe farm dein Gemüth und dein Leben erfüllen, bis es entfchieden 
ft — und bi du es hajt! 


— — — — ·— — — 


XIII. 
Philipp. 4, 6. 
„Eure Lindigkeit laſſet fund fein allen Menſchen. Ber Ser M 
nahe.“ 


Sp wie der Apoftel der hohen Ermunterung: Freuet eud 
in dem Herrn allewege, allenthalben und immer, und ned 
einmal fage ih: Zreuet euch; in diefem Briefe vieles hat vor 
bergeben laflen, woraus eim aufmerffamer und nachdenkender Lefer 
ſchon fchließen fann, was denn ein EChrift in dem Herrn für Veran⸗ 
loffungen zur Freude habe, und wodurd denn ihm das in dem Herm 
möglich werde, was doch allen andern Menfchen unmöglich ift, nämlich 
ſich allewege zu freuen; fo läßt er num auf jene Ermunterung aud 
noch einige Ermahnungen folgen, die darüber noch weiteren Aufſchluß 
geben. Diefe Ermahnungen find von der Art, daß fie eine befondere, 
feinem Denfchen von Natur eigene, fondern durch das Ebriftenthum 
erft erlangte Befchaffenheit vorausjegen, daß fie nur für ſolche Men⸗ 
fhen Sinn und Anwendbarkeit haben, die dem Herrn angehören, ihn 
erfennen und Freude in ihm haben. Es find Ermahnungen an Chri⸗ 
fien, niht an andre Menſchen. Zu andern Menſchen läßt fih wicht 
fagen: Eure Lindigkeit Laffet fund fein allen Menſchen. 
Zu andern Menfchen läßt fih nicht fangen: Sorget nichts, fon: 
dern in allen Dingen laffet eure Bitte in Gebet und 
Flehen mit Dantfagung vor Gott fund werden. Anderer 
Menfchen Herz und Berftand wird nicht bewahret in Chriſt⸗ 
Jeſu durch den Frieden Gottes, der höher ift als alle 
Bernunft. Ale diefe Ermahnungen euthalten etwas von der Dem 
Chriſten eigenthümlichen Befchaffenbeit, Die er durch die Grade und 
Erfenntniß des Herrn und durch die Freude in ihn erlangt hat. Die 
Freude in dem Herrn, die das Gemüth eines Ehriften erfüllt und es 
allewege erfüllen kann und foll, hat auf fein ganzes Weſen und Ber- 
halten, auf alle feine Gedanken, Empfindungen und Handlungen den 
wohlthätigften Einfluß; und da ift das exfte, was fie auf ihn, inſo⸗ 
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fern er mit andern in Verbindung fteht, in Rückſicht auf fein Verhal⸗ 
ten gegen andere, in ihm wirft, dieſes, daß fie ihn gelinde macht. 
Die Traurigkeit, die Freudenlofigkeit, die eigene innere Unbehaglichkeit 
und Unfeligfeit eines Menſchen macht ihn finfter, heftig, berbe und 
hart, macht ihn andern furchtbar, daß fie ihm nicht nahe fommen, ihn 
weder fragen noch bitten, und feine Güte und Liebe von ibm erwar- 
ten mögen. Die Freude aber überhaupt flimmt den Denen zur 
Guͤte und GSelindizfeit, Daß auch harte, bittere Menſchen, wenn fie 
feöhtich find, eine Anwandlung von milder Gütigfeit empfinden, und 
ihr Verhalten mit Lindigkeit tingirt, auf eine Zeitlang gefärbt iſt. 
Iſt das überhaupt wahr, wie viel mehr und höher ift e8 wahr von 
der reinen, beiligen, mächtigen rende in den Herrn! So laßt ums 
denn die apofleliiche Ermahnung zur chriſtlichen Lindigkeit, 
die aus der Freude in dem Herrn herfliegt, und wodurd) die Frende 
in dem Herrn bewahrt ımd geſichert wird, mit aller Andacht erwägen, 
daß wir dadurch freudenreicher in uns felbft und auch erfreuender für 
‚andeze werden mögen. Wir wollen 1) die Ermahnung felbft um 
2) ben Bewegungsgrund, den der Apoſtel ihr beigefligt ‚hat, be⸗ 
trachten. | 


I 


„Sure Lindigkeit lafjet und fein allen Menſchen.“ 

Es if Died, wie jeder beim erften Blick ſieht, nicht fo ſehr eine 
Ermahnung, ich der Gelindigfett zu befleißigen, Gelindigfeit, infofern 
ſie eine Eigenſchaft ift, ſich zu erwerben, als vielmehr, vorausgeſeßt, 
daß man ſie ſchon habe, ſie zu offenbaren und zu beweiſen. Mit 
großem Nachdruck, der in feiner Sprache auffallender if, als er in 
Der unfrigen ausgedrückt werden kann, fagt der Apoſtel: Enre Lin» 
Digleit; er ſetzt woraus, daB die Ehriften linde find, Gelindigkeit 
haben, und will fie mır zur unverhohlenen und uneingefhränften Of⸗ 
tenbarung und Erweiſung derfelben ermahnen. Eure Lindigteit, 
jagt er, die euch als -Chriften eigenthümlich tft, euren Imden Ehriften- 
Finn, laßt and werden allen Menſchen. 

Die allerwmenigften Menſchen find von Natur gelinde. Es tft 
Dem Menden natürlich, zu fordern, daß alles nach jenem Sinne und 
Willen gebe, und hart und heftig zu werden, wenn's nicht fo gebt; 
er Aft wohl gelinde, fo fange ſich affes nad ihm bequemt, aber wie 
heftig, wie fchmeidend und verwundend mit Weberden, Worten nnd 
Handlungen, wenn er betrübt, gereist, beleidigt wird, wenn feine Ems 
Pfindungen, feine Leidenſchaften, feine Freuden gefränft werden. Es 
iſt ihm natürlich, zu ſchelten, wenn er gefcholten wird, Boͤſes zu ver 
gelten mit Boͤſem, ſich Für das Unrecht, Das er Teidet, zu raͤchen, wenn 
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er kann, mit Thaten, und wenn das nicht, mit Flüchen und Seufzern. 
Es ift ihm natürlich, feinen Willen, feine Empfindung, feine Leiden- 
haft herrfchen zu Laffen, und wo die herrfchen, da ift feine Lindigkeit 
möglich; wo die herrfchen, da ift der gute heilige Geift der Liebe und 
des Friedens fern; wo die herrfchen, da ift auf der Seite deſſen, der 
fie herrfchen läßt, taufendfältiges Unrecht, und auf der Seite deſſen, 
der fi) unter diefe Herrichaft beugen muß, taufendfältiger Drud und 
Unwillen; da wird taufendmal mit Blid und Wort und That gegen 
die Sanftmuth und Lindigfeit gefündigt. Viele Menichen leben fo un- 
tereinander, daß man ihnen fagen muß: Wenn ihr eu unter 
einander beißet und freffet, fo ſehet zu, daß ihr nidt 
untereinander verzehret werdet. Da reibt der Harte den 
Schwädern und Weichern auf, und merkt es nicht einmal, daß er m 
feinem gottlofen Zorn, in feiner ewig drüdenden Verfebrtheit, dem ans 
dern unabläffig das Leben verbittert und vergiftet, ein Mörder if; 
denn der Meichere frißt den Gram in fich hinein und ftirbt vor der 
‚Zeit hin. Andere find nicht fo heftig und hart, weil fie nicht gereist, 
nicht betrübt, nicht gedrüdt werden, weil fich alles nach ihnen be 
quemt; Erziehung, Umgang und dergl, hat auch vieles an ihrer He 
tigkeit gelindert, fie find im Verhalten gegen andere höflich und freund» 
lich, aber doc) bemweifen auch diefe es, daß die chriſt liche Lindig— 
feit, die überall nachgiebt, die Widerfpruch anhören, Tadel anneh—⸗ 
men, Verkehrtheit ertragen, Unrecht erdulden, Beleidigungen und 
Kränkungen vergeben, gegen Fehler Geduld bemeifen, und alle Leiden 
Ihaftlihe Heftigkeit gegen andere überwinden fann, dem Menfchen von 
Natur nicht eigen ift. 

Wie nun aber durch das Chriftenthum die ganze Natur des 
Menichen verwandelt und veredelt wird, fo wird fie ed auch dadurch 
in diefer Rüdfiht. Das Chriftenthum fängt eben mit einer Brechung 
und Zermalmung der harten, heftigen, eigenwilligen Natur an; der 
Menſch lernt fi) da zuerft in feinem eignen Verderben und Elende 
erfennen, und ift num nicht mehr über alles Böfe und Schlechte und 
Unfelige, da8 er in fich hat, beruhigt, wenn er nur fagt: Das ift ja 
natürlich, fondern er ift wahrhaftig bekümmert Darüber und wäre froh, 
wenn er davon erlöfet wäre. Diefe Erfenntniß, die mit einer fehr 
tiefen Empfindung und mit einem fehr ernten Kampf begleitet ift, 
macht ihn denn fhon geneigt zum Erbarmen, zur Geduld, zur Lin 
digeit, denn er fucht Erbarmen, Geduld und Lindigfeit für fich ſelbſt 
bei Gott. Und wenn denn Gott, der da reich ift an Barmberzigfeit, 
feine Freundlichkeit und Leutfeligfeit einem ſolchen Menfchen erfcheinen 
und fund werden läßt, wenn der Herr Jeſus Ehriftus in feiner über- 
ſchwaͤnglichen Großgütigkeit die zehntaufend Talente feiner. Schulden 
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ihm erläffet, fo faßt er den Borfag, feinem armen Mitfnecht die hun- 
dert Denarien, die er ihm ſchuldig ift, zu erlaffen und ihm fein Wort 
mehr davon zu ſagen (Matth. 18, 23 — 35.). Dann geht das nicht 
mehr an, daß er jeder Regung und Heftigfeit feiner Natur folge, und 
fo mit Härte und Strenge verfahre; dann will er nicht mehr, daß 
feine Empfindungen immer herrſchen, fondern er ergiebt ſich darin, 
daß fie gebeugt werden, kann es nicht vergeflen, wie viel Geduld, 
Sanftmuth, erbarmende Liebe er für fich felbft nöthig habe, und wie 
unausfprechlich viel Güte und Lindigkeit ihm von Gott und dem Herrn 
Jeſu erwiefen ift, und das macht ihn von Herzen gelinde. In der 
Erkenntniß feiner eignen Berirrung kann er andern ihre Verirrung zu 
Gute halten, und verlangt nicht fie Darüber zu betrüben, wenn er 
nicht muß. In der Erfenntniß feiner eigenen Sünden und Thorhei⸗ 
ten, und fo fie ihm vergeben find, kann er mit den Thorheiten und 
Sünden anderer Mitleiden haben und fie vergeben und vergefien. 
Hoͤchſte Lindigkeit war ein Hauptzug des Charakters und 
ganzen Verhaltens unjers Herrn. Er war fanftmütbig und von 
Herzen demüthig (Matth. 11, 29.), und in allen feinen Empfin« 
dungen, Geberden und Handlungen linde gegen alle Menſchen. An 
feinem ganzen Wefen und Verhalten haftete fein Hauch natürlicher, 
feidenichaftliher Härte und Heftigfeit. Er bat nicht gezankt und nicht 
-  gefchrieen, er ift nie mürriſch und greulich gewefen (Jeſ. 42,4). Er 
war in feinem ganzen Thun und Laffen fo ganz und gar nicht heftig, 
er war fo äußerft linde, daß auch ein zerknickter Halm unter feinem Fuß⸗ 
tritte nicht zerbrochen, und fein glimmender Docht durch eine unvorſich⸗ 
tige Heftigfeit von ihm ausgelöfcht wurde (Matth. 12, 19. 20.). Wenn 
Johannes der Täufer auf ihn hindeutete und fagte: Das ift Got— 
tes Lamm, das die Sünde der, Welt trägt (oh. 1, 29.), 
fo fam die Sanftmuth und Lindigfeit feine® ganzen Weſens mit dies 
fer Benennung trefflid) überein. Er war fo linde, daß er nie wieder 
ſchalt, wenn er gefcholten wurde, nie drohete, wenn er litt, und alles 
in Fürbitte dem gerechten Richter anheim ftellte (1 Petr. 2, 23.), daß 
er auch noch am Kreuze für die Menfchen, die ihn daran genagelt hat» 
ten, und ihn in feiner unausfprechlihen Todesnoth höhnten und ſpot⸗ 
teten, betete. Diefe fein Herz erfüllende Lindigfeit floß in feine Ger 
berden, Thaten und Worte über. Seine Laune, keine Leidenfchaft, kein 
verwundender Spott, fein Zorn, feine Störrigfeit machte ihn furcht⸗ 
bar. Seine ganze Geberde war mit finder, liebevoller, freundlicher 
Güte gefalbt, fo daß jede befümmerte Seele ein Vertrauen zu ihm 
faffen und ihm zutrauen fonnte, er wiffe um alle Noth des menſchli⸗ 
chen Lebens und Herzens, und fei voll Mitleids zu tröften und voll 
Kraft zu helfen. Ale feine Thaten tragen das Gepräge erbarmender 


312 Philipp. 4, 5. 


Liebe bei dem Siegel göttlicher Kraft. Don feinen Worten heißt «8: 
die Menfhen wunderten fih der holdfeligen Borte, die 
aus feinem Munde gingen (Luf. 4, 22.). Und fo finden und 
hören wir fie noch; unausſprechlich Tinde, gütig, tröflend, erquickend, 
ftärtend, erfreuend, boldfelig find die Worte Jeſu Chriſti. Weil er 
ſelbſt fo linde war, fo Ichäßte er auch die Lindigfeit an andern ſo beib; 
weil er felbft fo fanftmäthig wor, fo follten die Seiwigen vor allen 
Dingen Sanftmuth von ihm fernen, nnd darum ſprach er andy: Se⸗ 
fig find die Sanftmüthigen, die ihre Lindigkeit laſſen kund 
werden allen Menfhen, denn fie werden das Erdreith bes 
figen (Matth. 5, 3.). Und da es min zu den Ehriften heißt: Ein 
jegliher unter euch fei gefinnet, wie Jeſus Chriſtus 
auch war, da eben diefes die Summe und das Frl aller Bemir 
hungen des Chriſten ift, ühnlic zu weiden dem Herrn ik Gefinnung 
und Verhalten, das Leben des Herrn Jeſu und fen darin ausgebräl- 
ter Sinn das ewige Studinm des Chriften, der immerwührende Ges 
genftand feiner Anſchauung, Vettachtung und Nachahmung iſt; fo gebt 
die Lindigkeit des Herrn allmälig m feinen Jünger über, er 
wird immer mehr um des Herrn willen und durch 'den Herrn gelinde, 
wie auch der Herr Jeſus gelinde ‚war. 


Dazu Hilft ihm vor allen Dingen die Freude in dem Herrn. 
Diefe Freude, die ihrer Natur nach ftill und fanft ift, die nur da woh⸗ 
nen fann, wo Ruhe wohnt, die das Gemüth unaufhörlich erheitert 
und erhellt, fann feine ruheftörende, Eintracht verlegende, andern wehe⸗ 
thuende Heftigfeit und Härte neben fi dulden; fie ift mit aller Etöw 
rigfeit und allem mürrifchen Wefen unvereinbar. Wo fie ein Hey 
erfüllt, da treibt fie das alles aus, und wirkt darin herzliche wohl 
wollende Gütigkeit und vorfichtige Lindigfeit, wirkt ein freundliches Ger 
figt, gute Worte und ein fünftes Imdes Benehmen gegen andere in 
allen Fällen. Diefe Freude ift einem Chriften aud viel zu köftlich, 
als daß er nicht wünfchen und forgen follte, fie zu erhalten und zu 
bewahren; fie mird aber durch alles, was der Lindigfeit entgegen if, 
gefränft und geftört, und ein Chriſt kann duch Unvorſichtigkeit und 
Heftigkeit keinen andern Menſchen betrüben, ohne ſich ſelbſt viel mehr 
zu betrüben, er kann keinen andern verwunden, ohne ſich ſelbſt zehn⸗ 
fach tief zu verwunden, und ſo ſorget ein Chriſt für die Ruhe und 
Freude ſeines eigenen Herzens, wenn er gelinde iſt, er thut ſich ſelber 
wohl durch ſeine Lindigkeit. Der heilige Geiſt Gottes, womit ein Chriſt 
verfiegelt ift auf den Tag der Erlöſung, wird nicht nur durch alles 
faufe Geſchwätz' (das deswegen feinem Chriften aus dem Munde foms» 
men joll) betrübt, fondern er wird aud durch alle Bitterkeit und 
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Grimm und Zorn und Gefchrei und Räfternng betrübt (Epheſ. 4, 
31. 32.), und das alles iſt gegen die Lindigfeit. 

Diefe hriftliche Lindigkeit geziemt, ſchmückt und siert vor 
allen chriſtliche Frauen und Sungfrauen. Es ift überdaupt um Härte 
und Heftigfert an einem Weibe etwas fo ſehr Haͤßliches, Entftellendos, 
das alle Lindigkeit und Anmuth raubt, aber bei einer Ehriftin, bei ei⸗ 
ner Züngerin ded Seren ſoll es gar nicht zu gedenken fein. Bon Dies 
fen Weißt es in der Schrift: Ihr Schmuck foll ihr aus wen⸗ 
Dig Fein, mit Haarflehtern und mit Gold unhangen und 
Rleider anlegen (fle können das alles thun, wenn ihr Stand eb 
ſordert und ihr Vermögen es etlaubt, aber für ihren Schmuck können 
fie es nicht halten, und halten's wahrhaftig nicht dafin); für ihren 
Schmulf halten fie, die Jüngerinnen des Herrn, den unverräts 
ten Stand des Herzens in fanften und fillem Geifte, 
der köſtlich vor Bott if. Denn alfo baden fih auf) vor 
Zeiten die heiligen Weiber gefhmädt, die ihre Hoff- 
nung anf Gott fehten, nnd waren mit aller Lindigleit ihren 
Männern untertban (1 Bei 3, 1--B.). 

eh, chriſtliche Lindigkeit Heißt eine Lindigleit, die det 
Andigkeit Des Herrn Jeſu Chtiſti gleich und Darth feinen Geiſt gewirkt 
iſt. Bir haben feine Lindigkeit, wenn aus unfern Augen leuchtet ſei⸗ 
ner heifigen Auen Liehlichfest, aus unſerm Munde feier Lippen Hold 
fetläkeit, aus unſerm Ungefühte feines Angefichts Freundlichkeit; TaB 
eh unſer armer Nächſter unſers Angeſichts frenen und unfrer AÄppen 
Tech tröften kann, daß unſre Zunge iſt ein Baum des Lebens, und ein 
Balfım, der da heilet Die Wunder unſers Nächten. Wenn wir feis 
nem holdfeligen Bilde alfo ähnlich und gleich werden, daß wir mit 
Lindigkeit fahren gegen jedermann, mit männigläh Handeln in Ganft- 
muth, und jedermann begegnen mit Gütigfeit, mit Rath, Denen fo uns 
bitten, mit Troſt den Betrübten, mit Hülfe den Dütftigen, mit Freund⸗ 
lichkeit den Furchtfamen, mit Ehrerbietung den Tugendſamen, mit Ger 
duld nnd gewinnender Liebe den Verlehrten und Harten, daß wir nies 
mandem ſchaden mit Morten, niemanden ärgern mit Reden, niemand 
tödten mit unfrer Junge, niemand beträben init unferh Lippen, nies 
mand erſchrecklich fein mit unfern Geberden; mitleidig zudecken Des 
Rachſten Gebrechen in Erwägung unſerer eigenen, mit den Schwach⸗ 
heiten : atiderer Geduld Haben, jedermann gern hören und freundkich 
antmisrten. Wenn wir weichen, nachgeben, nachlaffen, wo wir etlen⸗ 
nen, daß es dem Sinne des Herrn gemäß ſei, daß auch der Herr Je⸗ 
ſus in unſerer Rage alſo gewichen ſein wärde, alſo nachgegeben und 
nadchgelaſſen hätte. 

.Dieſe Lindigleit un ſoll win Chriſt micht mr. in ſeinem Hevzen 
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Ghriften rege wird, fo it er mächtig genng in ihm, alle in feinem 
Gemnütbe erregie und fein Gemäth beunruhigende Gedanfen, Zweifel, 
Sorgen, Befürchtungen niederzufchlagen und ihn mit Nube, mit Luft 
und Kraft zu erfüllen. Bas lebhafte Andenken an die Nähe Des 
Gern, das für ihn mit dem innigften Wunſche verbunden iſt, dereinſt 
Freudigkeit zu haben umd nicht zu Schanden zu werden wor ihm, wem 
er fih offenbaren wird, macht einem Ghriften Aufopferungen, Ber: 
lengnungen, Beſiegungen feiner felbft, die ihm fonft ſchwer werden, 
leicht. Es darf ihm nur in Die Seele gerufen werden: Der Her 
ift nabe! fo weiß er ſich affobald zu faflen, und zu erwählen uud 
zu behaupten, was dem Herrn gefällig if. Darum fügt Paulus feis 
ner Ermahnung zur Lindigfeit gegen alle Menſchen diefes für Die Chri⸗ 
Men fo mächtige Wort hinzu: Der Herr ift nahe, und ihr wiſſet, 
daß er gelinde ift und feine Selindigfeit fund werben laflen wird al 
fen, die Gelindigleit bewiefen haben, daß er Lindigfelt liebet und alle 
leidenſchaftliche Heftigfeit und Härte haflet, DaB alles mürrifihe Weſen 
in feinem Auge ein greuelhaftes Weſen Hi. Darum hinweg alle am 
deren flörenden Gedanlen, hinweg alle anderen baltenden Rad 
ten! Laßt eure Lindigfeit und werden allen Menfchen, weil der Iben 
nahe if. 

Der Herr ift nabe. Er ift allenthalben und hört und fieht 
alles, was alle empfinden, denken, reden und thun. Du Tann nir⸗ 
gends bingehn, wo Du verbergen wäreft vor feinem Geiſte; du lammnſt 
nicht entfliehen ſeinem Angefichte. Zühreft Du gen Himmel, fo iſt er 
da; betteteft du dir in den Abgrund, fo ift er auch Da, nähmeſt da 
Hügel der Morgenröthe und bliebeft am Außerfien Meer, fo würde 
di) Doc feine Hand daſelbſt führen, und feine Rechte dic) halten. 
Spraͤcheſt du: Finfternig möge mic) dedfen, fo müßte Die Nacht auch 
Licht um dich fein. Denn auch Finflerniß nicht finfter ift wor ibm; 
die Nacht Teuchtet ihm wie der Tag. Darum Tann man zu ihm be 
tn: Herr, Du erforfheft mich und fenneft mid. Ic fige 
oder ftehe auf, fo weißt du es. Du verfteheft meine Ge 
danken von ferne Ach gehe oder liege, fo bit du um 
mich und fiehbeft alle meine Wege. Es ift fein Wort auf 
meiner Zunge, das du, o Herr, nicht alles wiffe (Pf. 
189, 1— 4). Mer das bedenkt, der wird ſich hüten, Da vor dem 
allfehenden Auge des Herrn feine Geberde nicht entftellt werde durch 
Seftigfeit und Zorn, daß vor dem allbörenden Obre des Seren Teine 
Worte der Leidenſchaft über feine Lippen kommen, fi bemühen, daß 
fen ganzes Weſen, Thun und Lafien in Lindigfeit und Güte holdſelig 
nnd wohlgefällig fei vor dem ‚Herrn. 

Doch iſt ‚dies nicht der Sinn des Apoſtels. Wenn wc jagt: 
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Dev Herr if nahe, fo will er fagen: mit feiner Erſcheinung 
nnd mit feiner Zukunft. Die Schrift fagt von ibm nit: Er 
wird wieder fommen, fondern: Er fommt. Er it im Anzuge, ift 
im Kommen; mit jedem Tage iſt feine Erfcheinung näher, und alles, 
was er gefchehen laͤßt, muß ihm und feinem Sönigreihe den Weg bah⸗ 
nen. Und wenn er fommt, wenn er erfheint, Ruhe zu geben dem 
Geinigen mit allen Heiligen und feuerflammende Rache zu üben an 
allen feinen Feinden (2 Thefl. 1, 6— 10.), dann wohl den Linden, 
den Sanftmüthigen, die nad) feinem Worte das Erdreich beſitzen wer 
den! dann wohl allen, die vor ihm untadelig und ig Frieden erfun- 
den werden! 

Denn alfo num auch in einem Chriſten bei jener Ermahnung 
die Befürchtung vege würde: ja wenn ich allen Menfchen meine Lins 
digkeit Fund werden laffe, überall weiche, nachgebe, nachlaffe, trage, 
ſchweige, wie wird e& mir gehen unter dem unfchlachtigen und verlehr⸗ 
ten Gefchlechte der Menſchen diefer Melt, werden fie meine Lindigfeit‘ 
nicht mißbrauchen, werde ich nicht jedermanns Raub fein müflen; fo 
antwortet Paulus: Der Herr ift nahe. Ergieb dich nur zu ſchnel⸗ 
lem, willigem, gänzlihem Gehorfam an fein Wort, auf fein Wort hin, 
im Blick auf feine Zufunft, ohne Zucht und Zweifel, und traue es 
ihm zu, daß er dir alles, was du im Gehorfam gegen fein Wort, um 
feines in dich aufgenommenen Sinnes willen leiden, verlieren, entbeh⸗ 
ren mußt, fo Löniglich reichlich erjegen, fo göttlich großgütig vergel« 
ten wird, daß du dich Darüber al& über eine dann zur Ernte reif ger 
wordene Saat der höchiten und lauterfien Freude freuen und frobs 
locken wirft! 

Mancher denkt: Wenn ich immer mit aller Lindigfeit verfahren 
wollte, allen Unordnungen meiner Hausgenoflen und Untergebenen fo 
zufehen wollte, wa8 würde aus mir werden? Mit folhen krummen, 
verfehrten, böfen Gedanken hält mancher die Wahrheit von ſich ab. 
Nein, du folft gar feinen Unordnungen bei den Deinigen zufehn, aber 
du folft nicht meinen, daß du eine Unordnung durch die andre, die 
noch) ärger ift, aufheben und einen Zeufel durch den andern austreis 
ben könneſt. Du willft etwa die Unordnung der Zrägheit, der Uns 
vorfichtigfeit, des Ungehorfams Bei den Deinen aufheben durch Die 
Unordnung des Scheltens, Zankens und Tobens, durch die hödyft arge 
Unordnung des Zornd, der vom Argen ift und nie thut, was vor 
Gott recht iſt! Kann man denn nicht erufthaft reden und handeln? 
Kann man nicht befehlen und gebieten ohne leidenfchaftliche Heftigkeit, 
ohne bittern höllischen Zorn? Kann mau feiner Unordnung feuern, 
ohne nicht felbit in Unordnung zu gerathen? Lege du es nicht dar⸗ 
auf au, von den Deinigen nur gefürchtet, ſondern von ihnen geachtet 
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und geliebt zu werden, jo werden fie fich viel mehr hüten, Dich zu ber 
trüben, als wenn fie dich nur allein fürchten. 

Nein, fie wird dir keinen Schaden bringen die chriſtliche Lin- 
Digfeit, weder hier noch dort; aber viele, mannichfaltige, große Vor⸗ 
theile wird fie dir gewähren bier und dort, nun und ewig. Wie viel 
Reue, wie viel Unruhe, wie viel Störung deiner Freude erfparft du 
dir durch fie, wie viel Tieblicher und freudenreicher wird fie dein Leben 
machen, wie viel liebendwürdiger und geliebter wirft du durch fie, wie 
viel leichter und froher werden alle in deiner Nähe athmen, wie viel 
fieber mit dir leden und um dich fen und dir Freude machen, wenn 
fie dein Herz erfüllt, dein Angeficht erleuchtet und dein Verhalten 
regiert! Und welche Bortheile wird fie dir in der Ewigfeit gewähren, 
wie viel Freude wirft du durch fie auch im Himmel haben! Dente, 
wie du dich der Ungelindigfeit, der Unholdſeligkeit in den himmliſchen 
Geſellſchaften ſchämen müßteft, wenn du fie dorthin mit hinüber nähmſt. 
Denke, wie die heiligen boldfeligen Engel und die Heiligen, Die hier 
nieden durch die mächtige Hülfe des Geiftes verwandelt find von einer 
Herrlichkeit zur andern in das gelinde holdfelige Bild des Herrn Jeſu, 
fo viel Tieber dic) ihres Umgangs und ihrer Freundſchaft würdigen, 
dich belehren und dir Freude machen werden, wenn du ihrem und deis 
nem Herrn, dem Herrn der ganzen Schöpfung, Ehrifto Jeſu, in fanf 
ter demüthiger Lindigfeit ähnlich geworden bift. 

Dem Herrn der ganzen Schöpfung, Chrifto Jeſu, unferm zur 
Rechten auf dem Throne der Majeftät im Himmel erbhöheten Mittler 
und Hohenpriefter, der uns fegnen kann mit allerlei geiftlihen Segen, 
mit allerlei feiner göttlichen Kraft, die zum Leben und göttlihen Wan⸗ 
def dient, fo oft wir ihn bitten, fei die Ehre in Ewigfeit, und uns 
die Zreude über feine Ehre! men! 


XIV. 


Matth. 8, 5 — 13. 


„Da aber Jeſus einging zu Capernaum, trat ein Hauptmann zu ibm, 
der bat ihn und ſprach: Herr, mein Knecht liegt zu Haufe und ift gicht⸗ 
brüdig und bat große Qual. Jeſus fprah zu ihm: Ich will fommen 
und ihn gejund mahen. Der Hauptmann antwortete und ſprach: He, 
id bin nicht wertb, daß du unter mein Dach geheſt, jondern ſprich nur 
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ein Wort, ſo wird mein Knecht geſund; denn ich bin ein Menſch, dazu 
der Obrigkeit unterthan, und babe unter mir Kriegsknechte, noch wenn ich 
ſage zu einem: Gebe bin, fo gebet er, und zum andern: Komm ber, jo 
fommt er, und zu meinem Knechte: Thue das, fo thut er's. Da das 
Jeſus börele, verwunderte er ſich und fprad zu denen, die ihm nad 
folgeten: Wahrlih id fage euch, ſolchen Glauben habe ich in Iſrael nicht 
gefunden. Aber ich fage euch: Viele werden kommen vom Morgen und 
vom Abend, und mit Abraham und Iſaak und Jakob im Himmelreich 
fiten. Aber die Kinder des Reichs werben audgeftoßen in die äußerfte 
Finſterniß hinaus, da wird fein Heulen und Zaͤhnklappen. Und Jeſus 
fprah zu dem Hauptmann: Gehe hin, dir gejchehe, wie bu geglaubet 
haſt. Und fein Knecht warb gefund zu berfelbigen Stunde. 


Laßt ung 

1. an der Berfon des Hauptmanns, der uns in diefem Abs 
fhnitt der Gefchichte zur Lehre dargeftellt wird, lernen, welche 
Menfchen zum Glauben am fähigften find; ober weldhe Ge» 
müths⸗Beſchaffenheit zum Glauben erfordert wird; 

II. die Berwunderung des Herrn über den Glauben dies 
fe8 Mannes bemerken, und in ihr fehen, wie e8 um den Glau⸗ 
ben überhaupt etwas fo Wichtiges und Großes ift; 

II. die fehr große Seligfeit erwägen, die unfer Herr in feiner 
Rede dem Glauben aller Gläubigen, aller Völler und aller 
Zeiten verheißt; 

IV. feine Barnung vor Unglauben und Berfäumniß der gott⸗ 
lichen Anſtalten, als wodurch man jene Seligkeit ausſchlägt und 
ſich der größten Unſeligkeit würdig macht, beherzigen. 

Es liegen noch andere Wahrheiten in diefer Stelle, aber nur auf 
diefe wollen wir jeßt vorzüglich unfre Aufmerkſamleit richten. 


J. 


Kaum war der Herr Jeſus von jenem Augsſaͤtzigen, den er heilte, 
hinweg und in die Stadt Capernaum bineingegangen, fo Tamen die 
Aelteften der Juden in diefer Stadt zu ihm, um für den kranken 
Knecht eines römischen Hauptmanns eine Fürbitte bei ihm einzulegen. 
Um diefe Fürbitte hatte der Hauptmann die Aelteiten der Juden in 
Capernaum erſucht; er hatte fie zu Jeſus gefandt, weil er felbft mit 
ihm zu reden und eine ſolche Wohlthat von ihm zu erbitten und zu 
erhalten fich wicht würdig achtete. Als nun aber Jeſus willfährig und 
gütig auf die Fürbitte der Aelteften alfobald hinging, und der Haupt- 
mann ihn vielleicht aus feinem Haufe von den Nelteften begleitet da- 
ber fommen fah, fo gab ihm diefes Muth, felbft mit dem Herrn zu 


m Tauih, 8, O-mER, 


zoden. Gr ging ihm entgegen und Bat ihn: Herr, wein Aucht 
liegt zu Haufe, if gichtbrüchig und leidet große Dual. 
Schon diefe Aeußerung war die Bitte eines großen gewiſſen Glaubens, 
der fich hernady durch Die weitere Rede des Hauptmanns uoch weiter 
offenbarke. Er fagt wur fein Anliegen, entdedt nur die Roth feines 
Knechtes, nud if der Kraft Jeſu, helfen zu Lönnen, und feiner Guüte, 
beifen zu wollen, fo gewiß, daß er denkt, weiter bebürfe es feines Zus 
fages, ibn noh um Erbarmen und Mitleiden zu bitten. Und der 
Ser, der die Gedanken der Menfchen ſah, und der alles nad dem 
größern oder Heinern Maße des Glaubens ſchaͤtzte, erlannte ohne Zwei 
fel mit großer Freude in Diefer, dem Anfcheine nach unvollfiäudigen 
Bitte den vollftändigen Glauben diefes Mannes, und ermartete dann 
auch feinen weiteren Zufaß zu feiner Bitte, fondern antwortete ihm 
alfobad: Ich will fommen und deinen Knecht gefund ma; 
hen. Mit großer Demuth und feltener Ehrerbietung gegen Jeſus 
erwiederte der Hauptmann: Herr, ih bin nicht werth, Daß 
du unter mein Dach geheft, fondern ſprich nur ein Wort, 
fo wird mein Knecht gefund Denn ih bin ein Menſch, 
der unter einer Obrigfeit ftebt, nnd habe unter mir 
Kriegsknechte, noch wenn ich fage zu einem: gebe bin, fo 
gehet ex; und zum andern: komm ber, fo fommt er; und 
zu meinem Knechte: tbue das, fo thut er's. Groß iſt die 
Demuth, groß der &laube diefes Wortes! Der Hauptmann, obwohl 
er nad) den Begriffen diefer Welt ein angefehbener Hann war, achtete 
fid) dennoch nicht würdig, daß dieſer fein Haus betrete. Das Gött- 
liche in der Perſon unſers Herrn, das aus allen femen Reden und 
Zhaten und aus feinem ganzen Benehmen hervorleuchtete, machte eis 
nen fo tiefen Eindrud auf ihn. Wenn er Jeſum als einen Menfchen 
angefeben Bat, fo Bat er dabei ohne Neid, mit Aufrichtigfeit anerfannz, 
dieſer Menſch fei unendlich viel vortrefflicher, Tiebenswürdiger, vereh⸗ 
rungswürdiger als er, ja, er fei in Gemeinheit und Sündlichfeit nicht 
werth, mit ihm auf irgend eine Weife in näberes Verhältniß zu kom⸗ 
men. Aber es ift ohne Zweifel eine Demuth gegen Gott Dabei ges 
wefen, deun mwenigftens hielt der Hauptmam Jeſum für einen außer 
ordentlichen unmittelbaren Gefandten Gottes, für einen Mann, Der 
wit den unſichtbaren Gotte in wahrhaftiger erweislicher Gemeinfchaft 
ftehe, und dem von Gottes wegen Die ganze Natur im allen ihren 
Kräften unterthbau fei und feinem Worte gehorchen müſſe, wie ibm 
von wegen der Majeftät und des Befehls des römiſchen Kaiſers alle 
die Soldaten, die ihm fubordinirt waren, gehorchen müßten. Und da 
fühlte er fi noch viel mehr unwürdig, mit einem ſolchen heiligen und 
bochbegnadigten Menfihen in nähere Belanntfehaft zu kommen, und 
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bielt e8 in Betreff der Heilung feines Knechtes für unnöthig, indem 
er gewiß war, Jeſus könne unmittelbar, durch feinen bloßen Willen, 
die größten Veränderungen in der Natur hervorbringen. Doch ift es 
wohl am wahrſcheinlichſten, daß dieſer römifche Hauptmann, der ohne 
Zweifel zu denen gehörte, die in der Apoſtelgeſchichte Gottesfürd- 
tige genannt werden, Jeſum für den Herrn vom Himmel felbft, für 
jene große Perſon gehalten habe, deren Erfcheinung in der Welt, in 
den heiligen Schriften des alten Zeftaments (die er in der griechifchen 
Ueberfegung gelefen haben fonnte), dem Volke Ifrael und nllen Ges 
Ihledhtern der Erde zum Segen verbeißen fei, und auf deren Erfcheis 
nung Iſrael fchon lange, aber noch nie fo allgemein und noch nie fo 
al8 nahe bevorftehend gewartet habe. 

So finden wir e8 in der ganzen biblifhen Gefchichte; die Mens 
jhen, Die fi durch fchnellen und großen Glauben auszeichneten 
und fi} der Gnade Gottes in vorzüglihem Maße zu erfreuen hatten, 
waren auch durch große Demuth vor andern ausgezeichnet. Und 
fo ift e8 auch no. Wo ein großer Glaube an Gottes Verheißungen 
und Anftalten ift, da iſt immer auch viele Demuth; niemals aber 
werden wir bei wenig Demuth viel Offenheit und Empfänglichfeit des 
Gemüths für Eindrüde von göttlichen Dingen, viel Glauben an gött- 
liche Wahrheit finden. Wie das Maß der Demuth, fo aud 
das Maß des Glaubens Der Menſch hat von Natur fehr viele 
Hinderniffe der Wahrheit in ſich, aber die Äärgften von allen, die ihn 
zur Erfenntniß und Annahme göttlicher Wahrheit am unfähigiten ma⸗ 
chen, find diejenigen, die in feinem Stoflze ihren Grund haben. Denn 
die Wahrheit Gottes, die Gott verordnet hat zu unfrer Seligfeit und 
Herrlichkeit, durch deren Erkenntniß nad) feinem gnädigen Willen allen 
Menſchen geholfen werden fell (1 Tim. 2, 4.), will nit auf Stun» 
den und Tage lang eine nügliche Unterhaltung gewähren, nicht Ge: 
genftand einer müßigen Neugierde und eines eitlen Willens fein, fons 
dern fie will heilen, retten, erleuchten, in Ordnung bringen, fie will 
felig machen und herrlich maden, und weil fie das will, fo 
it fie bei göftlicher Deilde, da fie überfhwänglich tröftet und erfreuet, 
auch göttlich ernft, und füngt mit einem Gerichte über den Menſchen 
an, wobei fie ſich erweiſet lebendig und kräftig und ſchärfer, denn fein 
zweilchneidig Schwert, alles durchdringend, und ſcheidend Seele und 
Geift und Mark und Gebein, und richtend die verborgenften Gedans 
fen und Gefinnungen des Herzens, alle natürliche fleifchliche Herrlich, 
feit vernichtend, alle menſchliche Höhe vertilgend, den Menfchen aufs 
allertieffte demüthigend und Gott und Jeſu Ehrifto alle Ehre gebend. 
Der ſtolze Menfch aber will nicht gerichtet fein, er will ſich nicht des 
müthigen, er will die Häßlichleiten und Schlechtigkeiten feines Weſens 
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fih nicht aufdecken und an’s Licht hervorziehen laſſen; er haſcht nad 
fchmeichelnden Zügen, und fein Berftand, von feinem ftolzen Herzen 
geftimmt, ift offen für allen täufchenden Jrrthum, der feinem Stolze 
Nahrung giebt. Darum weicht er unedel, unaufrihtig, lügenhaftig 
der göttlichen Wahrheit aus, obwohl fie e8 jo gut meint, und ihn zu 
feinem andern Zwed niederbeugen will, als um ihn auf ewig aufrich⸗ 
ten zu fönnen, zu feinem andern Zwed fein Inneres verwundet, 
als um e8 ganz auf ewig heilen, und mit Xrieden Gottes erfüllen 
zu lönnen. 

Aber, denkt vielleicht jemand, die Wahrheit Gottes füngt ja mit 
einem Evangelio an, mit einer Sreudenbotfchaft, und ift dem Ganzen 
nad nichts anderes als ein Evangelium. Dies ift wahr, hebt aber 
das nicht auf, was ich gefagt habe. Denn mit welchem Evangelio 
fängt die neutejtamentliche Anftalt Gottes zur Seligfeit und Herrlich« 
feit der Menfchen an? Mit einem Evangelio, das eine göttlihe Gna⸗ 
denerflärung an die Sünder enthält, mit der Berfündigung, daß 
der Sohn Gottes in die Welt gefommen ift, die Sünder felig zu mas 
hen. Und das ift dem flolzen Menſchen um feines Stolzes willen 
unerträglich, denn er fieht wohl ein, daß man ein Evangelium der 
Gnade, der Vergebung nicht annehmen kann, ohne Sünde und Ber 
derben in fich felbit anzuerkennen, ohne ſich ſelbſt zu richten, ohre daß 
man fich felbft demüthigen müßte, und nichts in der Welt ift dem 
natürlichen Menſchen fo empörend, als was ihn möthigt, fich felbft zu 
richten und fih zu demüthigen. Das will er nicht. Er will lieber 
mit jenem moralifchen Pharifüer fi vor Gott groß machen, und fid, 
mit den ſchlechteſten Menfchen ſich vergleichend, jelbft rühmen, und die 
großen Dinge feiner Moral wie einen Shmud vor Gott und Men 
fhen um ſich legen; daß er zweimal in der Woche fafte und den Zehn⸗ 
ten von all’ feinem Vermögen gebe, das will er lieber, ald mit dem 
wahrhaftigen, aufrihtigen Zöllner befhämt vor Gott Daftehen und in 
Anerkennung feiner Sünde und Unwürdigkeit beten: Gott fei mir 
Sünder gnädig! Und fo nimmt er um feines Stolzes willen (lieber 
als die Wahrheit, die von der Sünde errettet), den Irrthum an, der 
die Sünde befchönigt, erlaubt und vernichtet, um zugleich auch alle 
göttliche Anftalten zur Erlöfung von der Sünde ausfchlagen und vers 
nichten zu können. 

Der Stolz des Menjchen hindert ihn ferner an der Annahme 
der göttlichen Offenbarungen, weil die Erfenntniß der Wahrheit, die 
daraus gefhöpft it, feinen eitlen Ruhm bei den Menfchen mit fich 
führt. Eine ſolche Erkenntniß kann er nicht anfehen und nicht dar- 
fielen als das Nefultat feiner Spekulation, als das Werk feines 
Scharffinns und Verſtandes, als etwas, das er allein aus fich ſelbſt 
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genommen hätte, fondern er muß es anfehen und anſehen laſſen als 
etwas Gegebenes, Geſchenktes, das ihm durch göttliche Dffenbarungen 
und Anftalten bei Anwendung feines Fleißes, beim Leſen der heiligen 
Schrift, bei anhaltendem Gebete um Gottes Erleuchtung, bei täglichem 
Gehorſam gegen die Wahrheit von Gott zu Theil geworden iſt. Wie 
er aber Gott feine Gnade zu verdanken haben will, um feine Sünde 
nicht anerkennen zu müflen, jo will er Gott auch feine Belehrung und 
Erfenntniß zu verdanken haben, um feine natürliche, über alle Maßen 
große und traurige Unwiſſenheit und Blindheit nicht anerfennen zu 
müflen. Daher begnügt er fich lieber mit dem, was feine Sinne ihn 
lehren, wie unbedeutend, wie nichtöwindig das auch fei, che er als 
ein demütbiger Schüler der göttlichen Offenbarung die reiche, reine, 
über alle Maßen große und erfreuliche Erkenntniß annehmen follte, 
die er aus ihr fchöpfen fünnte. In feinem rafenden Stolze ift ihm 
die Lampe, die er felbft gemacht hat, und die kaum eines Schrittes 
weit leuchtet, weil er felbft fie gemacht hat, lieber, und er achtet fie 
größer als Gottes Sonne am Himmel, die in alle Welt leuchtet, weit 
fie Gottes Sonne und nit feine Sonne ift, weil fie Gottes 
Ehre verkündigt und nicht feine Ehre. Der Herr Jeſus erflärt auch 
den ungläubigen Menfchen feiner Zeit ihre Linfühigfeit zum Glauben 
aus ihrem Stolze, wenn er ihnen jagt: Wie fönnet ihr glau— 
ben, die ihr Ehre von einander nehmet, und die Ehre, 
die allein von Gott ift, ſuchet ihr nit (30h. 5,44.) Wor 
mit er dentlid) fügt, Daß zum Glauben ein Demüthiges, zu Gott 
gerichteted Herz erfordert werde, da e8 einem um feine Gnade mehr 
als um alles andere zu thun it. Und eine foldhe Beſchaffenheit des 
Herzens ift felten. Die Demuth it dem Menfchen fo wenig natürs 
lich, der Menſch it von Natur fo ftolz, daß man ſich ſchon über jede 
Demuth, die man bei ihm findet, verwundern kann. 


II. 


Eine ſolche Beſchaffenheit des Herzens legte der Hauptmann an 
den Tag, und der Herr Jeſus verwunderte ſich ſeines ſchnellen und 
großen Glaubens. Da das Jeſus hörte, ſagt die Geſchichte, 
verwunderte er fih. Zweimal leſen wir von unſerm Herrn, daß 
er fi) verwundert habe, und zwar über den Slauben und Uns 
glauben der Menfchen. Laßt uns dabei bemerken, was wir überall 
in der biblifchen Gefchichte bemerken müffen, und was wohl feinem 
bein Leſen derfelben entgehen lann, nämlich, daß in der Schrift eigent» 
ih nur Eind an dem Menfchen bewundert, gelobt und vorzugsweife 
zur Nachfolge dargeftellt wird, nämlich allein der Glaube. Die 
ganze Geſchichte der Schrift ift Gefhichte des Glaubens 
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und des Unglaubens. Die Geſchichten der heiligen Menſchen, 
die in ihr dargeſtellt werden, werden faſt ausſchließlich nur aus die⸗ 
ſem Geſichtspunkt, nur in Rückſicht auf Glauben und Unglauben dar⸗ 
geſtellt. Demohnerachtet kommt doch in dem Leben dieſer heiligen 
Menſchen ſo vieles vor, woraus ihre Liebe, ihre Strenge gegen ſich 
ſelbſt, ihr Verdienſt um die Geſellſchaft und edle Eigenſchaften aller 
Art hervorleuchten, aber das alles wird kaum bemerkt, wird nur ſo 
im Vorbeigehen angedeutet, daß jeder Leſer bemerken ſoll, das ſei es 
nicht, warum dieſe Geſchichte in der heiligen Schrift erzählt werde; 
merfen- folle, Gott fehe allermeift auf den Glauben, wie auf nichts 
anderes, und daß nichts fo hohen Werth habe in feinen Augen ale 
Glaube an feine Berbeißungen. 3.2. in der Geſchichte des 
Baters aller Släubigen kommen fo mandye feine Züge der Menfchlich- 
feit, der Liebe, der Großmuth vor; aber Das alles ift es nicht, mas 
die Schrift an Abraham bewundert und zur Bewunderung und Nach⸗ 
folge darftellt, darin war Abraham nicht einzig, das war es nicht, 
was Gott an Abraham fo wohl gefiel; was Gott fo hoch an ihm 
fhäßte, was Gott ihm zur Gerechtigfeit.cechnete, weswegen er cin 
Freund Gottes geheißen wurde, Das war fein Glaube an Gottes 
Verbeißungen, und zwar fein Glaube allein. 

Das ift nun der Geſinnung unfers Seitalters fehr fremd. Die 
Krankheit und Verkehrtheit unfers Zeitalter befteht gerade darin, das 
Menſchliche dem Goͤttlichen vorzuziehen. Nach diefer Stimmung und 
Sefinnung unfrer Zeit müßte man die Humanität, wie fie fagen, 

die Menfhlichleit und Güte des Hauptmanns rühmen und bes 
_ wundern, worauf Sefus nicht einen Blick wirft, wovon er nicht eine 
Sylbe redet, was er gar nicht zu bemerken fcheint; und das, was 
nad) der Gefinnung unfers Zeitalter gar feine Bemerkung verdient, 
oder als eine Schwachheit entichuldigt, oder als eine Albernheit geta⸗ 
delt werden müßte, das, Das ift in den Augen des Sohnes Gottes 
fo groß, daß er, der ſich fonft über nichts wunderte, jich darüber vers 
wundert und es öffentlich lobet, und als das Befte und Größte 
rühmend zur Nachfolge darftellt, nämlich der Glaube diefes Men» 
ſchen. Bemerfe, mein chriftliher Zuhörer, dieſe Verſchiedenheit der 
berrihenden Gefinnung unfrer Zeit von der Gefinnung unſers Herr. 
Sie verhält fih) dagegen wie Nein zu Ja, wie Finfterniß zu dem 
Lichte; fie verachtet und- fchmähet, was Jeſus Chriftus bemunderte 
und rühnte. 

Auch in dem wenigen, was die evangelifche Geſchichte von die⸗ 
jem Hauptmann fagt, find fchöne Züge einer edlen Menſchlichkeit, 
Güte und Barmherzigkeit enthalten. Es war ein vornehmer Mann, 
den die Inden fürchten und ehren mußten, er mochte fein, wie er 
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wollte; er hätte ſie drüden können, und er hatte nichts von ihnen; 
um fo viel fehöner war fein Berhalten gegen fie, wovon fie fagen: 
Er bat unfer Volk lieb, und die Synagoge bat er und erbauet (Luk. 
7,5). Wie viel Menfchlichkeit zeigte er in dem Benehmen ‚gegen 
feinen Knecht, wie intereffirte er fich für denfelben; wie rege und ins 
nig war fein Mitleiden an dem Leiden deffelben, da er es nicht zu 
viel achtete, die Welteften der Judenſchaft um eine Fürbitte zu erju- 
chen. Gewiß war das alles menſchlich ſchön und edel, wer wollte 
es verfennen, wen macht die Wahrnehmung einer foldhen Gefinnung 
und Befchaffenheit nicht Freude? Aber gewiß war auch das alles 
Heine unbedentende Kleinigkeit gegen das in dieſem Menfchen, wors 
über fid) Jeſus Chriftus verwunderte, was er öffentlich rühmte, 
gegen den Glauben deffelben. Jenes war menfchlich, dieſes war 
göttlih. Und wo wir diefes wahrnehmen, da follen wir e8 mit 
noch viel mehr Freude bemerken als jenes, es foll uns viel höher 
gelten, wir follen e8, wie es ift, ſehr viel höher ſchätzen und ehren 
als alles jenes, wenn wir anders ein rechtes Gericht richten und ges 
finnet fein wollen, wie Jeſus Chriftus auch war. 

Was der Herr der Herrlichkeit, al8 er auf Erden unter den 
Menſchen wandelte, im Guten und im Böfen fo groß achtete, was 
er fo wichtig hielt, was auf ihn einen folchen Eindrud machte, daß 
er darüber in VBerwunderung fam, das muß ja wahrhaftig 
groß, wahrhaftig wichtig, wahrhaftig verwunderungs— 
würdig fein. Das müfen ja diejenigen, die an ihn glauben, des 
nen fein Urtheil über alles acht, aller Aufmerkſamkeit werth halten 
und über alles fchägen. Wir lefen nicht, daß Zefus ſich jemals über 
die Humanität, Liebe, Selbftverleugnung eines Menfchen verwundert 
babe; niemals, daß er fi) verwundert babe über die Unmenfchlichkeit, 
Lieblofigfeit, Unmäßigkeit der Menfhen. Aber feine Verwunderung 
über Glauben und Unglauben ift ausdrüdlich aufgezeichnet; hier heißt 
ed, er babe fi über den Glauben verwundert, dem man noch das 
beifügen fann, wie er mit dem Ausdrucd der Bewunderung zu jenem 
phönicifhen Weide fagte: D Weib, dein Glaube ift groß, dir 
geſchehe, wie du willft (Matth. 15, 28.) Zu Nazareth vers 
wunderte fid) der Herr über den Hnglauben der Menfchen; die Ges 
jhichte jagt davon: Er konnte allda nicht eine einige That 
thun, ohne wenigen Siechen legte er die Hände auf 
und beilte fie. Und er verwunderte fih ihres Unglau— 
bens (Mark. 6, 5. 6.). So zeigt die ganze evangelifche Geſchichte, 
daß er immer auf den Glauben ſah, daß bei ihm der Glaube über 
den Menſchen entfhied. Glaubeſt du? ift feine Frage, und feine 
Untwort: Dir geihehe, wie du geglaubet hafl. Und wo 
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man hätte denken mögen, wie bei jener Sünderin, Die Liebe fei «6 
gewefen, was ihn bewogen habe zu heilen, zu helfen, Sünde zu wer 
geben, da fagt er, dem vorzubeugen, ausdrüdlih: dein Glanbe 
(nicht deine Liebe) hat dir geholfen. (Xuf. 7, 50.) 

Diefe Berwunderung des Herrn über den Glaus 
ben und Unglauben der Menſchen, weld ein eutfcheidendes Zeug: 
niß ift fie von der hoben Wichtigkeit des Glaubend und Un» 
glaubens. Nimm daraus ab, mein Zuhörer, wie ſchwach und un. 
wahr c& ift, wenn in den Reden und Schriften der Menſchen der 
Liebe, dem guten Verhalten gegen den Nächften alles gegeben, und 
dem Glauben, dem guten Verhalten gegen Gott alled genommen wird; 
wenn es da heißt, am Glauben Liege nichts, der Glaube mache nicht 
gottgefällig, und der Unglaube made nicht verdammlih. Nicht an- 
ders, al8 ob der Richter der Xebendigen und der Zodten ſich über die 
allerkleinfte, allerunbedeutendfte Sache verwundert habe. 


Barum aber vermwunderte fih Jefus über den Glauben? 
Darum, weil der Glaube von allem Schweren das Schwerfte tft. Die 
allerinnigfte, uneigennüßigite Liebe, die alle ihre Habe den Armen giebt, 
die allerhärtefte Selbftverleugnung, die ihren Leib brennen lüflet, m 
nicht fo fchwer, hat nicht fo viele Hinderniffe im Menſchen wider ſich, 
nicht fo viele Schwierigkeiten außer fich, und erfordert feine ſolche auf 
richtige, demüthige, vortreffliche Faſſung und Beichaffenheit des Ges 
müths, ald der Glaube an alle göttliche Verheißungen, an alle götts 
liche Anjtalten, zumal wenn er durch allerlei Irrthümer und Lügen, 
die in der Welt find, erfchweret, oder im Feuer heißer Leiden unter 
den widerwärtigften Begebenheiten, die die göttliche Vorfehung zu feis 
ner Brüfung veranftaltet, geprüft wird. 


Und warum verwunderte fih Jeſus über den Unglaus 
ben? Darum, weil, "wie viele auch in dem Menfchen ift, was bei 
ihm den Glauben an die Wahrheit hindert, doch auch von Gotteswes 
gen fo vieles da ift, was ihm den Glauben erleihtert. Weil die 
Worte Gottes und die Sachen Gottes ein ſolches Siegel ihrer Goͤtt⸗ 
fichkeit, Wahrhaftigkeit, Glaubwürdigkeit an fih haben, daß der Menſch 
erft ganz und gar ein Lügner in fid) geworden fein muß, che cr das 
verfennen kann; daß er ſich gänzlic) verdorben, und das Xicht in fich, 
fein Wahrheitsgefühl, in Finſterniß, in Lügenfinn verwandelt haben 
muß, jo daß ihm nun die Wahrheit wie Lüge und die Lüge wie 
Wahrheit erfcheint, ehe es möglich ift, daß er die Wahrheit der Worte 
und Sachen Gottes verfennen und leugnen kann. 

Bei dem Glauben ift immer ein Wohlverhalten des Menfchen, 
eine Demuth und Treue gegen das Licht, das in ihm ift, und gegen 
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das Licht, das ihn durch Gottes Fügung und Anftalt von außen ber 
erleuchtet. Bei dem Unglauben aber ift immer eine Verfchuldung des 
Menſchen, ein Widerſtreben gegen Gottes Leitung, gegen den Zug des 
Vaters zum Sohne, eine Untreue gegen die Wahrheit, eine Vernich⸗ 
tung des Wahrheitögefühls, und bei vieler Menſchenfurcht und Mens 
hhengefälligkeit und Abhängigkeit von den Menſchen Mangel an Got» 
tesfurcht und demüthiger Abhängigkeit von Gott. 


ul. 


Die Wichtigkeit des Glaubens wird uns noch einleudhtender 
werden, wenn wir jebt die fehr große Seligfeit erwägen, die unfer 
Herr in feiner Rede dem Glauben aller Gläubigen, aller Böl- 
fer und Zeiten verheißt. ALS er die demuths⸗ und glaubendvolle 
Rede des römifchen Hauptmanns hörte, verwunderte er fih und fagte 
zu denen, die ihm nachfolgten: Wahrlich, ich Tage euch, fol» 
ben Glauben habe ih in Iſrael nicht funden. Aber ih 
fage euch, viele werden fommen vom Morgen und von 
Abend, und mit Abraham und Iſaak und Jakob im Him- 
melreiche fißen. Es ift diefes eine ähnliche Rede wie jene, die 
der Herr in der Synagoge zu Nazareth hielt, wo er ſich über den 
Unglauben verwunderte und fagte: E8 waren viele Wittwen 
in Ifrael zu Elias Zeiten, und zu deren feiner ward 
Elias gefandt, denn allein gen Sarepta der Sidonier 
zu einer Bittwe. Und viele Ausfähige waren in Jfrael 
zu des Propheten Elifa Zeiten, und deren feiner wurde 
gereinigt, denn allein Naeman aus Syrien. Er wollte 
fie damit die Wichtigkeit und den Werth des Glaubens lehren; ihnen 
fagen, daß er, fo wie fein himmlifcher Vater, auf den Glauben ſehe, 
und weil er den bei ihnen nicht finde, fich auch nicht uıfter ihnen fo 
in feiner SHerrlichfeit erweifen könne, wie er an andern Orten, wo 
man ihn mit Glauben angenommen, gethan habe. Und das folle fie 
ja nicht befremden, fie follen e8 ja nicht nur aus der Lehre und Weiſ⸗ 
fagung, fondern aud) aus der Gefchichte des alten Teſtaments wiflen, 
daß ein gläubiger Heide Gott Tieber fei als ein Eleingläubiger oder uns 
läubiger Ifraelit, ja daß ein gläubiger Heide von wegen feines Glau⸗ 
bend vor Gott angefehen werde als ein Sohn Abrahams, und dag 
überhaupt die Heiden noch einmal durch die demüthige, gläubige Ans 
nahme der göttlichen Offenbarungen und Anftalten, befonderd aber 
durch den Glauben an den Heiland der Welt zu allem Seile Gottes 
gelangen würden. Eben Das liegt auch in Ddiefer Rede des Herrn. 
Wahrlich, fpriht er, ih fage euch, ſolchen fchnellen und großen 
Glauben Habe ih in Ifrael, wo ih doch am leichteflen und 
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den meilten Glauben finden follte, das doch von jeher zum Glauben 
an göttliche Dinge gebildet und erzogen, und auf die Erfcheinung des 
großen Gefalbten, Mittlers, Hohbenpriefters und Königes vorbereitet 
wurde, das doch den hoben Werth des Glaubens kennen follte, nicht 
gefunden. Aber ihr mögt euch auch wohl beeifern, einen eben ſol⸗ 
hen Glauben zu beweifen, denn eben dur einen folden &lauben 
werden Heiden vor Iſraeliten einen Borzug erlangen. Ja, ich fage 
euch, viele die feine Juden find, Heiden wie diefer Hauptmann, wie 
er ihrer Abftammung nad ferne von dem Heile Gottes, außer Der 
‚ Bürgerfchaft Iſraels und fremde von den Teftamenten der Verheißung, 
ohne Hoffnung und ohne Gott in der Welt, werden durd den . 
Glauben in diefer und in der zukünftigen Welt, vom Morgen und 
vom Abend, aus allen Gegenden und aus allen Nationen fo m» 
men, und als Sinder Abrahbams mit Abraham, dem Vater aller 
Gläubigen, als SIfraeliten mit Abraham, Iſaak und Jakob, den 
Stammvätern des ganzen Iſraels, des ganzen Volfes Gottes aller 
. Zeiten, aller Bölfer, aller Gegenden im Himmelreiche zu Tifche 
fißen. 

Was unfer Herr hier im kurzen dunklen Worte fagt, das hat 
er hernach ausführlicher und deutlicher offenbaret. Es ift die große 
Wahrheit und Lehre, die befondere der Apoftel Paulus fo oft, fo 
mannichfaltig und fo beftändig gepredigt hat, daß naͤmlich Die Heiden 
Durch die gläubige Annahme des Evangeliums von Jeſu Chriſto Mit⸗ 
erben werden an dem Reiche Gottes, und Mitgenoflen der Berheißung 
des heiligen Geiftes. (Epheſ. 3, 6.) So fagt er z. B. im Briefe 
an die Galater: Gleich wie Abraham bat Gott geglaubet, 
und es ift ihm gerechnet zur Gerechtigkeit, fo erfennet 
ihr janun, daß die des Glaubens find, das find Abra- 
hams Kinder. Die Schrift aber hat es zuvor erſehen, 
DaB Gott die Heiden durch den Glauben gerecht made, 
Darum verfündigt fie dem Abraham dies Evangelium 
vorher: In dir follen alle Heiden gefegnet werden. 
Alfo werden nun Die des Glaubens find gefegnet mit dem 
aläubigen Abraham, (Sat. 3, 6— 9.) Und nachher fagt er: 
Seid ihr Chriſti, Habt ihr an dem Meſſias Antheil, jo feid 
ihr ja Abrabams Samen und nad der Berbeißung Er— 
ben. (GGal. 3, 29.) Paulus zeigt in dieſem Briefe, daß der Menfch, 
ex fei Jude oder Heide, die drei großen unvergleichbaren Dinge, Bers 
gebung der Sünde, Kraft des heiligen Geiftes zur Heiligung und cin 
himmliſches Erbe, durch fein Geſetz und durch feines Geſetzes Wert, 
durch Feine Sittenlehre und dur fein gutes Verhalten gegen den 
Nächſten, fondern allein Durch den Glauben an Jeſus Chris 
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tus erlangen fönne. Und fo liegt in diefem Worte des Herrn Jeſu, 
wenn er den Heiden um ihres Glaubens willen eine Mitgenoſſenſchaft 
an der Seligfeit und Herrlichkeit Abrahams und Iſaaks und Jakobs 
zufagt, fehr viel mehr, als man beim erſten Blid darin wahrnehmen 
möchte, 

Was wir bis jegt darüber bemerkt haben, das ift der allgemeine 
Sinn deffelben, es hat aber auch einen befonderen, mehr eingefchränts 
ten und. herrlichern, wobei jenes allgeweinere voraus gefegt. wird. 
Alle diejenigen nämlich, die in diefem Lehen Durch die Buße zu Gott 
und den Glauben an unjern Herrn Jeſum der Gnade Gottes und 
des cwigen Lebens theilhaftig werden, find als folhe, Die Durch den 
Glauben Geredhtigfeit erlangen und in das Königreid der Himmel 
eingeben, gewiflermaßen Mitgenoſſen Abrahams, Iſaaks und Jakobs, 
ohne daß fie eben in die unmittelbare -Gemeinfchaft diefer drei heiligen 
Münner, die gewiß zu den Erhabenften gehören unter denen, die im 
Dimmel wohnen, gelangten, ohne daß fie fich ihres perfönlihen Ums 
gangs und einer Herrlichkeit zu erfreuen haben, die der Herrlichkeit 
diefer Väter aller Gläubigen gleih if. Ohne Zweifel wird es fehr 
viele Abftufungen und Verſchiedenheiten der Nähe, der Gemeinfchaft, 
der Mitgenoffenfchaft mit Abraham, Iſaak und Jakob im himmlischen 
Reiche geben. Eine fehr hohe Seligfeit, ja die vorzüglichfte Herrlich 
feit der zukünftigen Welt wird es fein, mit diefen, die im vorzüglidy 
fien ‚Sinne etwas find zu Lobe der Herrlichfeit Gottes und Jeſu 
Chriſti, im eigentlichften, engften Sinne in unmittelbare Gemeinfchaft 
zu fommen, ihrer befonderen Liebe, ihres Umgangs, ihrer Herrlichkeit 
fih durch alle Ewigfeiten erfreuen zu fönnen, und alfo ihnen an Se— 
figfeit und Herrlichfeit gleich zu werden; im eigentlichen Sinne mit 
ihnen in dem Königreiche der Himmel zu figen, wie man es verjtes 
ben will, entweder zu Tiſche fißen, oder auf Thronen figen, beides iſt 
die Wahrheit und das eine ift nicht ohne das andere. Wer zu der 
Seligfeit gelanget, mit Abraham, Iſaak und Jakob an einem Orte zu 
fein, und mit ihnen in unmittelbarer Gemeinfchaft zu ftehen, der wird 
auch zu einer Herrlichkeit gelangen, die der ihrigen gleich ift, und mit 
ihnen Theil haben an gleichen, königlichen und priefterlichen Geſchäften 
im Königreihe Gottes. Nicht nur jene allgemeine Seligfeit, fondern 
auch dieſe befondere überfhmwänglih hohe Seligkeit und Herrlichkeit 
verheißet der Herr Jeſus dem Glauben aller Gläubigen aller Völker 
und Zeiten, alfen denen, und nur ganz allein denen, die da wandeln in 
den Zußitapfen des Glaubens Abrahams, Zfaats und Jakobs. 

Biele werden fommen. — Grfreufiche tröftende Ausſicht 
in die Ewigfeit! Tiebliche, hocherfreuende Durftellung des Himmels, 
als des Vereinigungsortes aller derer, die durch Gleichheit des Sins 
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nes, durch Glauben, Liebe und Hoffnung zu einander gehören, und 
fi hienieden nicht fanden, nicht Tannten, bier Durch Länder und Zeis 
ten oder Umftände und Verhaͤltniſſe diefer Welt getrennt ſich ferg 
blieben, da ſehen fie fih von Angefiht zu Angeficht, da erfennen fie, 
daß fie lange ſchon in einem Bunde inniger und ewiger Liebe flan- 
den, und freuen fi, wie Ianggetrennte Brüder beim erften Wieder⸗ 
fehen im Haufe des Vaters! Welche Seligfeit wird es fein fir Abra⸗ 
ham, Iſaak und Jakob, wenn fie fehen, in welchem hoben Sinne ber 
wahrhaftige Gott feine Verheißung, daß ihre Nachlommenfchaft fein 
fol wie der Sand am Meere und wie die Sterne am Himmel, erfüllt 
hat! Welche Seligkeit wird es fein für jeden einzelnen Seligen, bie 
Ewigkeit hindurch, fo viele der beften, der heiligften Menſchen perfön- 
lich Tennen zu lernen, und in ihrer Xiebe und im ihrem Umgang fo 
viel umverflegliche Freudenquellen zu haben. 

Diele, fagt der Herr Zefus, daß wir diefes noch bemerfen; 
eine unzählige Schaar If die Schaar der Geretteten, der Erloͤ⸗ 
feten, der Befeligten durch den Glauben an Jeſum Chriſtum. Schon 
Johannes fah eine ſolche unzählige Schaar aus allen Nationen 
und Stämmen und Bölfern und Sprachen (Dffend. 7, 9.) von 
Morgen und von Abend, von Mittag und von Mitternacht, mit weis 
ben Gewändern und Palmen in ihren Händen, die durd den Glaw 
ben an den Mittler des neuen und ewigen ZTeftaments das Beil er 
langt hatten. Um fo viel unfeliger find dann diejenigen, die das Heil 
verfäumen, die durch den Unglauben dahinten bleiben. 


IV. 


Davor warnet der Herr Jeſus fo ernftlih. Und wie die 
erhabene Verheißung, die wir betrachtet haben, den hohen Werth des 
Glaubens zeigt, fo offenbart diefe Warnung des Herrn vor 
Unglauben und Berfäumniß der göttlihen Anftalten, als wodurd 
man fi jener Seligfeit und Herrlichkeit unmwürdig, hingegen aber der 
größten Linfeligfeit würdig macht, den Werth des Glaubend noch bel 
fer. Auf diefe Warnung laßt und nun im Zufammenbange mit dem 
Vorhergegangenen noch einen Blick werfen. 

Zu Abraham, Iſaak und Jakob zu fommen, in ihre Rähe und 
Gemeinfhaft, das war das Höcfte und Seligfte, was Ifraeliten, Die 
Erfenntniß hatten, erwarten konnten, denn fie wußten, daß dieſe hei⸗ 
ligen Menfchen bei Gott und dem Herrn der Herrlichkeit fein. Nun 
fagt der Herr der Herrlichkeit, die Heiden, die einen folhen Glauben 
beweifen wie diefer beidnifche Hauptmann, die werden mit Abraham, 
Iſaak und Jakob in Himmelreiche zu Tiſche ſitzen, in ihre vertrautefte 
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unmittelbare Gemeinfchaft gelangen; aber, fährt er fort, umd dies 
ift ein fehr bedenklihes Aber, die Kinder des Königreichs, die 
unwürdigen Genoſſen der theokratiſchen Verfaffung, das heißt, des bes 
fonderen Berhäftniffes Gottes als Königs mit Ifrael, die als folche 
das nächfte Recht an Abraham, Saat und Jakob und an dem himms 
liſchen Königreiche des Meffias hätten haben follen, werden um ib» 
res Unglaubens willen hHinausgeftoßen. Wenn man diefe Bars 
nung nit der vorhergegangenen Berheißung verbindet, fo fagt der 
Herr mit diefer ganzen Rede das nämliche, was er mehrmals bei an- 
dern Beranlaffungen fo ausgedrüdt hat: Es find Letzte, Die wer 
den die Erften fein, und e8 find Erite, die werden die 
Letzten fein. (Matth. 19, 30.) Die Heiden waren in gewiffem 
Sinne die Lehten, die Fernften, aber durch großen Glauben, durch 
Gleichheit der Gefinnung und des Verhaltens Abrahams find ihrer 
viele, wie diefer Hauptmann, zu den Erften, zu den Nächften gekom⸗ 
men. Die von Iſrael -hingegen,. denen anvertraut war, was Gott 
geredet hatte, denen gehörte die Kindfchaft und die Herrlichkeit und 
der Bund und das Gefek und der Gottesdienft und die Verheißung 
und die Väter, aus welchen Ehriftus abftammet nach dem Sleifche, der 
da iſt Gott über alles gelobet in Emigfeit, Amen! (Röm. 9, 4. 5.) 
diefe waren in gewiſſem Sinne die Erften, die Nächſten, aber von wes 
gen ihres Kleinglaubens find ihrer viele zu den Legten, zu den Fern» 
ften gefommen, und durch) Unglauben haben ihrer viele allen Antheil 
an dem Reiche der Himmel verloren. Wie dies letztere Paulus im 
Briefe an die Römer fagt: Sie, die Sfraeliten, die natürlichen Zweige 
des Oelbanms, find zerbrochen um ihres Unglaubens wil— 
fen, du, Chrift aus den Heiden, fteheft aber durd den Gluu> 
ben eingepfropft auf den Delbaum. (Römer 11, 20.) 

Die Kinder des Königreichs, jagt der Herr Jeſus, und 
e8 gehört zu der ficblichen und bewunderungswäürdigen Holdſeligkeit 
feiner Rede, daß er fih fo ausdrüdte. Er wollte nicht geradezu fas 
gen: die Juden, die leiblichen Nachkommen Abrahams, Iſaaks und 
Jakobs, was doch Diefer zarte, ſchonende Ausdrud wirklich fagt, obs 
gleich er aud mehr fagt, weiter anwendbar ift, als wenn es ſchlecht—⸗ 
hin geheißen hätte: Die Juden. Er bezeichnet alle ſolche Menfchen, 
die im Befig göttlicher Anftalten und Verheißungen find, denen das 
Wort Gottes überliefert ift, die Durh das Evangelium berufen find 
zu feinem Königreihe und zu feiner Herrlichkeit, denen es alfo an als 
fen Mitteln die Seligkeit zu erlangen mit ewiger Herrlichkeit nicht ges 
fehlt hat, und die das alles nicht henußt und angewandt, fondern in 
Unglauben gering gefhäbt und verachtet haben. Diefe, fagt der Herr, 
werden hbinnusgeftoßen am allerweiteften, von Abraham, Iſaak und 
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Jakob hinweg, in Die außerfte Finſterniß. Abrabam, Iſaak und 
Jakob find im Lichte, das Reich Gottes iſt ein Reich des Lichts, Der 
Himmel eine Welt des Lichts, die Wohnung der Seligen cin Erbe im 
Licht. Wer dahin hätte fommen, da durh den Glauben audy cin 
unvergängliches, unbeflecktes, unverwelflihes (Srbe bitte erhalten kön⸗ 
nen und es im Unglauben ausgeſchlagen hat, der fommt fo viel fers 
ner davon in die Finſterniß; da andere, z. B. Die Heiden, Die das 
Wort Gottes nicht hatten und alfo nit daran glauben konnten 
‚(Römer 10, 14.), nicht in diefe äußerjte Finſterniß, obwohl aud 
nicht im Lichte, fondern zwiſchen beiden, in eine Belt der Dam- 
merung fommen, bis ihr Verhalten gegen das Evangelium, das ib» 
nen Dort wird gepredigt werden, ihr Glaube oder ihr Unglaube in 
der Prüfungszeit über fie entjcheidet, ob fie zu dem Erbe der Heilis 
gen im Lichte oder in die Finſterniß fommen. Denn der Herr Jeſus 
fagt: Himmel und Erde werden vergehen, uber meine 
Worte vergehen nit. (Matth. 24, 35.) Die Worte Gottes 
und Ehrifti vergehen nicht; die Wahrheit, Durch deren Erfenntniß nad 
dem gnädigen Willen Gotte8 und Chrifti üllen Menſchen geholfen 
werden foll, vergehet nicht; die heilige Schrift, die die Lebensworte 
Gottes und Ehrifti, die jeligmachende, helfende Wahrheit enthält, ver: 
gehet nicht. Der Herr aber bindet die Seligfeit der Menfchen ganz 
entfcheidend an den Glauben an feine Perſon. Wer glaubet, 
fagt er, der wird ſelig werden, wer aber nit glaubet, 
der wird verdanmet werden. (Marf. 16, 16.) Eo wird er Denn 
in feiner Liebe und Erbarmung, Da cr feine Freude hat am Tode 
des Sünders und nicht will, daß jemand verloren werde, fondern Daß 
fih alle zur Buße befehren, es veranftalten, daß der Name des Se— 
ligmachers denen, welchen er bier nicht befannt geworden ift, Dort bes 
kannt, Das Evangelium, das fie hier nicht hörten, ihnen Dort gepre- 
digt, der Glaube, der ihnen bier nicht möglid) war, ihnen dort möglich 
gemacht werde, und ihnen aljo durch den Glauben und die Erfennts 
nig der Wahrheit könne geholfen werden, wenn fie ſich wellen bel 
fen Inflen. 

Die außerfte Finſterniß, in die ungläubige Sfraeliten und 
ungläubige Ghriften werden binausgejtoßen werden, bejchreibt der 
Herr Jeſus ſehr fchredlih; fo wie im Gegentheil in feinen und feiner 
Apojtel Reden von dem Erbe im Lichte hin und wieder Vorblide ges 
geben werden, die zu den allerfrobeften Hoffnungen berechtigen. Bon 
der infterniß fagt er: Da wird fein Heulen und Zähnknir— 
hen, Jammer und Qual, nagende Neue, und beulende Selbitan: 
klage, einer ſolchen Seligfeit nicht geachtet zu haben, von der Welt 
des Lichts, von den Reinſten, Liebevollſten, Erkenntnißreichſten abge 
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fondert und verbannt zu fein. Alsdann, wenn die Gläubigen und 
Gerechten felig find im Lichte und mit großer. Freudigfeit ftehen wider 
die, fo fie geängitiget haben und die ihre Arbeit des Glaubens ver- 
worfen haben, dann wird Heulen und Zähnfnirichen fein bei den Un⸗ 
gläubigen und Ungerechten, dann werden fie grauſam erfchreden vor 
folder Seligfeit, der fie ſich nicht verfehen hätten, und werden unter 
einander reden mit Neue und vor Angſt des Geiftes jeufzen: Das 
find ja jene, welche wir ehemals zum Spott hatten und zu Gegen«- 
jtünden unſers Deuthwillend; wir Narren hielten ihr Leben für Uns 
finn und ihr Ende für eine Schande, und nun find fie gezählet unter 
den Kindern Gottes und ihr Erbe it unter den Heiligen. Darum 
fo baben wir des rechten Weges gefehlet, und das Licht der Gerech⸗ 
tigfeit hat uns nicht gefchienen, und die Sonne der Wahrheit ift uns 
nicht aufgegangen. Wir find eitel unrechte und fhädliche Wege ges 
gangen und haben gewandelt wüſte Umwege, aber des Herrn Weg 
haben wir nicht gewußt. Was hilft uns nun die Bradt, was 
bringt uns nun der Reihthum fanımt dem Hochmuth? Es ift alles 
dahin gefahren wie ein Schatten, und wie ein Gefchrei, das vors 
überhallt, 

Wie der Menſch in fi felbft ft, A. Z., jo wird auch der Ort 
feines fünftigen Aufenthalts fein. Wer aufrihtig und wahrhaftig ift, 
wer das Licht Liebet und fi davon erleuchten, demütbigen, ordnen, 
heiligen läßt, der fommt zu den Erbe im Lichte. Wer aber fügen» 
baftig in ſich felbit der Wahrheit ausweicht, das Licht haffet, die Fin» 
fterniß liebet und fih um feiner Lüfte, allermeift um feiner Lüfte des 
Stolzed und der Ehrfucht willen verfinftern läßt, der fommt in die 
Finſterniß. 

Vor der Finſterniß iſt in uns allen ein Grauen, und nach dem 
Lichte regt ſich in uns allen ein Verlangen. Denn in dem Lichte da 
iſt Leben, da iſt Liebe, da iſt Freiheit von Ungewißheit, Unwiſſenheit 
und Irrthum, von aller Verkehrtheit und Unſeligkeit; da iſt Frende 
in Gott und Friede von Gott, höher als alle Vernunft und füßer 
als alles, was die Welt hat. Wer wollte deffen nicht gern theilhafs 
tig werden? Wer wollte nidyt gern der Finfterniß und ihrem Heulen 
und Zähnknirſchen entgehen und zu dem Lichte und zu der Gemeins 
ſchaft der beften, Tiebevolleften und Tiebenswürdigften, erfenntnißreichften 
und lebenvolleften Menfchen, zu der Gemeinfchaft fo vieler Engel, ja 
zu der Gemeinſchaft des Herrn der Herrlichkeit, des Ebenbildes Gots 
tes zu gelangen fuhen? Kann man aber wohl dazu gelangen, bei 
einer Lauheit und Saumſeligkeit, die man ſich nicht bei den geringften 
Dingen diefer Welt erlauben möchte? wenn man alles, was man in 
dem Worte Gottes Tiefet oder daraus höret, wie groß es auch, fein 
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M. tb. 3. Da ich beute bei diefer Gemeine dad Amt eines 
hrijtlihen Predigers antrete, fo habe ich es für ſchicklich und müßlich 
gehalten, mich gleich anfangs gegen euch Darüber zu erflären, wie ich 
von diefem Amte Denke, oder vielmehr wie wir alle nad) Der Wahr⸗ 
beit davon denken follen. Dies ift für Lehrer nnd Gemeine gleich 
wichtig. Für den Lehrer: denn, nicht Davon zu reden, Daß er fein 
Amt nicht recht führen wird, wenn er % nicht recht fennet, Daß er 
nie die große heilige Sache jeined Amtes mit all dem Ernft und der 
Gewiſſenhaftigkeit, die ihr gebühret, ſich angelegen fein laſſen wird, 
wenn er Seichtjinnig, profan und niedrig von feinem Amte denft, nie 
zu großen, göttlihem Zwede hinarbeiten wird, wenn er ſich einen zeit 
lien irdiſchen felbit erwählet, oder von andern hat anfdringen lafſen 
--- der chriſtliche Prediger ift auch ald ſolcher vielen und fehr verſchie⸗ 
denen Uztheilen unterworfen, und er ift ein bemitleidenswürdig ſchwacher 
und unglüdliher Mann, wenn er ſich über dieſe Urtheile nicht erhe⸗ 
ben, unabhängig davon erhalten und innerlich ungeftört durch Zuftims 
mung und Widerfpruch, Durch Lob und Tadel feinen Gang geben und 
jein Werk treiben kann. Er foll fid) darüber erheben, nicht in Gleich» 
güftigfeit und fleifchlihem Troß, jondern in Wahrheit und Gerechtig 
keit; in dem Bewußtfein, daß er bei manchem Widerſpruch und Zadel 
dennoch fo und nicht anders rede, Ichre, wirfe, nicht in Dünfel und 
eigner Wahl, nicht um des Mangels willen nöthiger Kenntniffe, nicht 
aus Unfähigkeit und Ungefchidlichkeit das fcheinbar oder wirklich 
Neue, Gute, (Edle des Zeitalters zu bemerfen, zu würdigen, zu be 
nußen, nicht aus Unfunde anderer Syſteme, Anfichten, Methoden, nicht 
in Gigenjinn und Nechthaberei, fondern in Gehorſam gegen die Vor— 
Ihrift, die er hat, und gegen die Verpflichtung, die er bei der Ordina— 
tion zu jeinem Amte vor Gott übernahm, alfo weil er, er für feine 
Perſon (andere leben ihrer Ueberzeugung, und ftehen und fallen ib 
rem Herrn), es nicht befier und treuer anzufangen weiß, fich dem 
Herrn, Aller Herzenfündiger und Richter, mit dem er es zu thun 
bat, als einen treuen Diener und Haushalter über feine Geheimniſſe 
darzujtellen. Der hriftliche Prediger fol in ſich gewiß, feft und flarf 
jein, aber er will nicht für eigenjinnig und troßig gehalten werden, 
denn das ift weder chriftlichh noch edel menihlih. Den feften und 
treuen Dann, feft und treu in Geborfan und Ueberzeugung, Eönnen 
wir lieben, und wenn auch feine Ueberzeugung nicht die unfrige if, 
ihn dennoch achten; aber den Eigenfinnigen, der, feinen Widerfprud 
ertragend, feinen Gründen Gebör gebend, nur fic) felbft dienend, bei 
jeiner Weiſe bfeibt, bat niemand lieb, und der erlangt nie die Ads 
tung der Edlen und BVerftindigen. So giebt denn der riftliche Pres 
diger feiner Gemeine einen Beweis, daß ihm am ihrer Achtung und 


3 Nor. 1, 24. 337 


Liebe gelegen ift, und daß er unbilligen Urtheilen und Berfennun« 
gen gern vorbeugen möchte, wenn er bei einer ſchicklichen Gelegenheit 
ihr einfah und wahr darftellt, wie er nad) den heiligen Schriften von 
feinem Amte und defien Beſtimmung zu denken ſich vor Gott ver⸗ 
pflichtet halte. 

Die Schriftſtelle, die ich eurer Audacht vorgeleſen habe, leitet 
und zur Erwägung folgender vier Punkte, worin das Weſentlichſte 
von dem, worauf e8 bier ankommt, enthalten ift: 

1) Der gemeinfchaftlihe Glaube ift der Grund und der Zweck des 
Verhaͤltniſſes zwiſchen Prediger und Gemeine, oder das Ver⸗ 
haͤltniß zwifchen Prediger und Gemeine ift ein religiöfes Der 
bältniß; e8 hat im der Religion feinen Grund, und Religion ift 
die große Angelegenheit, um deretwillen es da ift. 

2) Der Prediger ift fein Herr des Glaubens oder der Religion der 
Kirche, deren Mitglied, und der Gemeine, deren Lehrer und 
Diener er ift. 

3) Der Brediger fol durch die Lehre und durch das Xeben des 
Glaubens feiner Gemeine ein Gehülfe der Freude werden. Das 
fann er aber 

4) nur einer ſolchen Gemeine werden, die felbit Religion hat, oder 
im Glauben fteht. 


I. 


Der gemeinfhaftlihe Glaube ift der Grund und 
der Zwed des Verhältniſſes zwifhen Prediger und Ge» 
meine. Oder dies Verhältniß ift ein religiöſes; es hat in der Reli⸗ 
ion feinen Grund, und Religion ift die große Angelegenheit, um des 
retwillen es da ift. 

Diefer Sab bedarf feines Beweiſes, obgleich er hundertmal und 
taufendmal bei den Urtheifen über Prediger und Predigten vergefien 
wird. Wie feine chriftlihe Gemeine auf Erden da ift, fih gefammelt, 
vereinigt, conftituirt hat, um als ſolche gemeinfchaftlih den Wiflen- 
fhaften obzuliegen, oder Handlung zu treiben, oder irgend ein Sys 
ftem] der Philofophie al8 die Summe aller Wahrheit anzuertennen 
und auszubreiten, oder fi) in politifche Dinge zu mifchen, oder durch 
Poeſie, Deflamation, theatralifche Darftellung und dergleichen von Zeit 
zu Zeit fi) ein Vergnügen zu machen, oder nüßliche Lehren menſch⸗ 
licher Weisheit und Klugheit von Zeit zu Zeit fi) vorfagen zu laſſen; 
fo wählet, berufet, befoldet auch feine chriftliche Gemeine auf Erden 
einen Prediger zur Betreibung diefer oder ähnlicher Dinge; fo hat 
auch nie eine bevollmächtigte Verſammlung chriftliher Prediger einem 
Menfhen zur Betreibung diefer oder ähnlicher Dinge unter Handaufs 
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legung und Gebet die Ordination oder Weihe des hriftlichen ‘Predigt 
amts ertheilt. Die EChrijtengemeine ift eine foldye allein durch 
den allen ihren Mitgliedern gemeinfchaftlihden Glauben an die in 
menſchlicher Sprache und Schrift verfaßte göttlihe Offenbarung 
oder an das Zeugniß Gotted von feinem Sohn, das in den heiligen 
Schriften des alten und neuen Teſtaments enthalten ift; aljo durch 
den Glauben, daß Jeſus Ehriftus der Herr if, daß Gott ihn von 
den Zodten auferwedet hat, und daß durch feine Erſcheinung in der 
Welt und durch die Verbindung der Menfchen mit ihm eine göttliche 
Auftalt der Errettung und des ewigen Heil für alle fündliche und 
fterbfiche, und alfo elende und heilöbedürftige Menfchen gegründet fei, 
und durch das Beftreben, die diejem Glauben anhangende aus dem- 
felben nothwendig hervorgehende heilige Gefinnung zu haben, 
zu behaupten, und m derfelben inımer vollfommner zu werden. Darum 
wählt und beruft fie einen ‘Prediger, und forget dafür, daß er in ib» 
rem Dienfte einen anftändigen Lebensunterhalt finde, damit er, fo viel 
möglich aller irdifhen Serge enthoben, thun möge, was alle und jede 
einzelnen Mitglieder der Gemeine, durch die mannichfaltige Noth des 
irdifchen Lebens gehindert und gehemmt, in dem Maße nicht thum 
können: fi) dem Ewigen und Göttlidyen ganz hingeben, in dem Stre⸗ 
ben nad) dem Ewigen und Göttlihen, als in feinem Elemente leben 
und weben, und vor allem die Erforfhung und Erkenntniß der Wahr: 
heit, wodurd) nad) Gottes Willen den Menſchen geholfen werden fol, 
als das große einzige Werf feines Lebens, dem alles und jedes unter 
geordnet fein muß, ſich mit ganzer Seele möge angelegen fein laflen ; da- 
mit er als einer, der mit den heiligen ewigen Angelegenheiten des 
menfchlihen Weſens vertraut, Sünde und Gerechtigkeit, Berdammniz 
und Gnade, Schwadhheit und Elend des Todes und Kraft und Wonne 
des ewigen Lebens aus eignen Gefühl fennend, um das Geheimnis 
des geiftigen Lebens im Menſchen aus eigner Erfahrung wiflend, un 
ter ihnen daftehn und rathen und tröften und ermuthigen und fördern 
fönne. Ganz beionders fol er aber dafür forgen, und mit einer 
Treue, die feinen Leichtfinn kennt und feine Eitelfeit zuläßt, daran 
arbeiten, daß die Kinder feiner Gemeine die Exfenntnig Gottes, die 
heilige Hoffnung des ewigen Lebens, den Gehorſam gegen Gottes 
Willen nicht als eine gleichgültige, leere Willenfchaft, nicht als em 
todtes Wort, fondern fo wahr, fo ernft, jo lebendig, jo überzeugend 
und das Innerfte berührend und umändernd erhalten, daß jedes ed- 
fere und höhere Bedürfniß und Verlangen, dad den Menfchen ehrt und 
befeligt, Dadurch in ihnen erweckt werde, 

Der hriftlihe Prediger foll in der Chriſtengemeine daftehen als 
das lebendige Organ, wodurch das Wort Gottes — id) meine die hei⸗ 
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(ige Schrift — zu der ganzen Gemeine redet, lehret, verheißt, rüget, 
warnet, tröftet, erfreuet. Er foll, wenn er redet, ſich ſelbſt vergeflen, 
und die Gemeine vergißt ihn, indem fie ihn hört. Ihn will fie nicht 
bören, denn er in fich ift nichts mehr, und bat und kann nichts mehr 
als die Gemeine felbit. Ihm giebt fie fein Recht, als ein höheres 
Weſen Dffenbarungen über das Geiftlihe, Ewige und Göttliche aus⸗ 
zufprechen, oder ohne Unfehn der PBerfon zu rügen, zu tadeln, zu 
warnen, zu lehren; von ihm erwartet fie feinen bleibenden, alle Er⸗ 
dennoth befiegenden, ewigen Zroft; fie will nicht das Menfchliche, te 
will das Göttliche, will es durch den Dienft des Predigers; 
dienet ihr, indem er Organ und Ausleger des Wortes —* 
tes iſt. 


So find es alſo nicht irdiſche und weltliche Angelegenheiten, es 
find die ewigen, geiftlichen Bedürfniffe und Angelegenheiten, es ift die 
Religion mit einem Worte, was den Prediger und die Gemeine zu⸗ 
ſammenführt, und um deretwillen fie in gegenſeitigem Verhältniß mit 
einander ſtehen. Doc würden wir nicht der Wahrheit gemäß denken, 
wenn wir und vorftellten, daß diefe Verbindung in einem aus foldyen 
Bedürfniffen und Angelegenheiten hervorgegangenen, natürlichen, menſch⸗ 
lichen, willkürlichen Uebereinkommen einzig ihren Grund habe. Das 
nun feit achtzehnhundert Jahren in der Welt vorhandene dyriftlicye 
Predigtamt ift eben fo völlig etwas Pofttives, in einer höheren 
Autorität, Stiftung, Erhaltung und Garantic Gegründetes, als das 
ganze Ehriftenthum überhaupt und indbefondere die beiden Heiligthit- 
mer des Chriſtenthums, die heilige Taufe und das heilige Abendmahl 
es find. Unſer Herr, der Herr der Herrlichkeit, von Gott in die Welt 
gefandt als das Licht nnd das Leben der Menfchen, hat, ehe er dir 
Erde verlieh, feine Gemeine gegründet, und etliche zu Apoſteln geſetzt, 
etliche zu Propheten, etlihe zu Evangeliften, etliche zu Hirten und 
Lehrern (Epbef. 4, 11.), damit unter allen Himmelſtrichen, unter allen 
- Völkern, in allen Sprachen, zu allen Zeiten die Licht und Leben der 
dürfende Menichheit zu ihm als der einen ewigen Quelle hingewieſen 
würde, und von ihm und feinem ewigen Seile ein nie verftummendes, 
lebendiges Zeugniß unter den Menſchen vorhanden wäre. „Bon 
unferm Herrn erhielten die eriten Boten des Evangeliums Vollmacht, 
und fie ordneten durch Auflegung der Hände folche, die fle tuͤchtig fan- 
den, an ihre Statt. So weihete der Lehrer den Lehrer bis auf den 
heutigen Tag.”*) Im edelften, im tiefjten und im eigentlichften Sinne 
geht alfo die Verbindung des Prediger mit der Gemeine aus der 
Religion ſelbſt hervor. Ohne fie ift die Religion des Ehriften- 


*) Aus dem Bremiihen Ordinalions formular. 
22” 
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predigen, denn er ift nicht zum Prediger individueller, neuer, göttlicher 
Dffenbarungen, fondern zum Prediger der allgemeinen alten, unver 
änderlichen, ewigen in den Schriften des alten und neuen Teflamentd 
berufen. Die Lehre der Wahrheit kann ſich infofern nicht ändern, als 
die Wahrheit felbft fich nicht ändert. Wenn alles Irdiſche und Menſch⸗ 
liche fich ändert und wandelt, fo bleibt die Wahrheit ohne Wandel 
diefelbe durch alle Zeiten. Aber die Form der Xehre ift frei und 
kann fih ändern, wie die Sprache einer Nation mit taufend verſchie⸗ 
denen ſtarken und ſchwachen, hellen und dumpfen, fchönen und widrigen 
Organen ausgefprodhen verfchieden tönt, aud im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte ſich Ändert und doch dieſelbe Sprache bfeibt. Jeſus Ehriftus 
brachte den Menfchen das Evangelium der Wahrheit, und ſandte feine 
zwölf Apoftel zur Berfündigung deſſelben in alle Welt, zwölf Mens 
hen, einig in Erfenntniß und Verehrung Gottes und Ehrifti, einig 
in Lehre und Erfenntniß der Wahrheit, gleich gefinnet in dem Streben 
nach Heiligung, aber fehr verfchieden, befonderd auch in der Weife der 
Mittheilung und des Vortrags der göttlichen Wahrheit. Petrus, Io 
bannes, Jakobus, und nachher Paulus, jeder ift, was er fein muß, 
und redet und lehrt, wie mit feinem eignen Organ, fo auch mit feiner 
eignen Seele. Sie verfündigen nicht nur die Wahrheit, fondern fie 
verfündigen die Wahrheit wahrhaftig. Jeder ftellt fie dar, mie fie ihm 
erfchienen ift, und wie er fie Tieb gewonnen, erfannt und erfahren hat, 
wie fie in ihm lebt, weil er fie hat; feiner weiß etwas von Worten 
und Redensarten, von Eintheilungen und Beftimmungen, die von ans 
dern vorgefchrieben, aufgedrungen, andern zu Gefallen angenommen 
wären; und darum webet und waltet über ihren Reden und Schriften 
ein unfterblicher Lebenshauch, das immer frifhe Leben des Zeugniſſes 
einer lebendigen Stimme und einer -wahrhaftigen Seele. Darım fl 
ihr Wort frei von jedem einfchläfernden, ausdorrenden Dunft vorges 
fchriebener,, auswendig gelernter, todter Dogmatif. Das wollte die 
proteſtantiſche Kirche einführen und fortführen, als fle den Grundfaß 
feftfeßte, in der Chriftengemeine gelte nur das Wort Gottes, als fie 
fo wenig beftimmte und ihren Predigern eine fo große Freiheit des 
Bortrages ließ. Wer das für einen Fehler in der Verfaſſung Diefer 
Kirche achtet, der muß doch erkennen, daß e8 der ſchoͤnſte Fehler war, 
den Menfchen in der Behandlung des Göttlichen begehen Tonnten, 
und daß diefer Mangel oder Fehler nicht nur aller Heuchelei Fräftiger 
wehret, nicht nur der Wahrhaftigkeit des Predigers viel mächtiger zu 
Hülfe kommt, fondern für die immer beffere, vollftändigere Erkenntniß 
des reichen umd tiefen Wortes Gottes viel mehr ausgemwinnet, als das 
durch irgend eine von Menſchen ausgegangene, feftere Beftimmung und 
engere Einſchränkung häfte geſchehen koͤnnen. Dex einzelne chrifkliche 
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Prediger, der die Wahrheit lieb hat, ift dabei eben fo wenig in Verle⸗ 
genheit, als es die Gemeine felbit fein fann; denn das Wort Gottes 
in der heiligen Schrift ift bei feiner unergründfichen Tiefe doch ar 
und Täßt, was feine Grundbegriffe und Hauptlehren betrifft, feinen 
Zweifel über fih.- Man war auch vielleicht bei der größten Verſchie⸗ 
denheit der Bildung, der Denfungsart, des Bedürfens und Wollens, 
und vorzüglich des Vortrags, doch noch nie über den eigentlichen In⸗ 
halt der biblifchen Schriften fo einig, als in unfern Tagen. Und die 
ſes größere Einsfein ift nicht durch vorgefchriebene Formeln, die immer 
mehr trennen, als vereinen, es ift auf dem Wege der Unterfuchung 
und des Widerſpruchs, auf dem Wege Firchlicher Freiheit felbft herbei 
geführt. 
" Nicht Herr, und eben fo wenig gebundner, banger Sklave, 
freier und frober Diener des gütigen Wortes Gottes und des Glau⸗ 
bens an daſſelbe iſt der chriftfiche Prediger, Auf diefem Standpunkt 
wird er fich zu erhalten, und gegen beides, fowohl gegen ungebührende, 
willfürliche, meifterlofe Freiheit, die fi) ein Herrenrecht anmaßt, als 
auch gegen eben fo ungebührende, einengende, dem ewigen Rechte des 
Wortes Gottes zu nahe tretende menfchliche Knechtſchaft ſich zu vers 
wahren fuchen. Sid nit binden laſſend durch menfchlihe Formeln, 
Behauptungen und Beitimmungen, fle feien alt oder neu, wird er eben 
-fo wenig dem Wahne Gehör geben, als dürfte er fich in feinem Dienfte 
am Worte Gottes in der Gemeine wohl als ein Herr benehmen und 
ändern und weglafien und verfchweigen und vergefien machen, was 
Inhalt des Wortes Gotted und Glaube der allgemeinen chriftlichen 
Kirche iſt. Erwartungen und Zumuthungen. der Art, wenn fle in eis 
ner Ehriftengemeine flattfinden könnten, würde er als unvereinbar mit 
feiner Beftimmung und feiner Verpflichtung nimmer entfprechen. 


II. 


Der Religion lebend und dienend lebt der chriftliche Prediger 
für feine Gemeine und dienet. ihr. Selbſt mit dem heiligen Glauben 
erfüllt, von der Wahrheit felbft erleuchtet, und ihres Troftes, ihres 
Friedens und ihrer Freude theilhaftig, durch immer redlicheren Gehors 
fam gegen die erkannte Wahrheit allmählig ein immer beflerer Menfch 
werdend, dem hohen Ziele, das die himmlifche Berufung Gottes in 
Chriſto Jeſu vorhält, für ſich felbft im Glauben, in Liebe, in Gehor⸗ 
fam und eigner Heiligung nadhftrebend, unter dem Einfluffe des hei⸗ 
figen Geiftes lebend, forfchend, lehrend, arbeitend, fucht er feiner Ge⸗ 
meine zu werden, was er ihr fein fol: ein Gchülfe ihrer Freude 
durch die Lehre und duch das Leben des Glaubens. 

Die Chriftengemeine foll durch den Dienft ihres Predigers Freude 
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haben, wahre, lautre, ftille, bleibende und in ihrer Wirkung den Men» 
fhen veredeinde Freude. Freude ift etwas ganz anders als Vergnü⸗ 
gung; Vergnügung ift Scherz und Spiel, dahin mit der flüchtigen 
Stunde, fein Bleibendes zurüd Taflend in der Seele des Menſchen, 
nichts Großes und Heiliged in ihm aufregend und beiebend. Der 
hriftliche Prediger foll nicht vergnügen, wie die Welt vergnügt; er 
fol nicht der Eitelkeit dienen, das wäre eben fo viel, als der Lüge 
dienen und dem Zode. Er dient aber der Wahrheit und dem Leben, 
und darum muß von feinem Amte Freude der Wahrheit und Freude 
des Lebend ausgeben. Auch jene edlere Vergnügung und freude, 
welche die edlere Menjchheit auch außer den Chriftentbum und ohne 
daffelbe haben kann und hat, ift nicht der Gegenftand feiner Bemühung. 
Freude, wie fie nur allein das dem Menfchen gewähren kann, was in 
fih das Neinfte, das Befte, das Höchfte ift, was der verfchwindenden 
Eitelfeit nicht angehört, was die Sünde nicht berührt, was über Zeit 


und Grab hinausreicht, was vom Himmel ftammt, zum Himmel hebt, 


was aus Gott ift, und zu Gott führt, nur die Freude der Religion, 
nur die Freude in dem heiligen Geift ift e8, die durch den 
Dienft des chriftlichen Predigers in der Ehriftengemeine genähret und 
belebt werden fol. 

Meder gute noch ſchlechte Künfte gewähren dem Menſchen dieſe 
Freude und nichts gewährt fie, was nicht in ſich Wahrheit if. Würde 
ein Prediger der Furcht Gottes vergeffend mit den heiligen Bedürf 
niffen der Menſchheit fpielen, nur um Beifall der Menge bubfen, nur 
feine Perfon durch die Herrlichkeit feines Amtes mit einem Strahlens 
Ihimmer eitler Ehre und Bewunderung umgeben, und, anftatt zu er 
bauen im Glauben, zu erfreuen in Gott, die Unverfländigen vergnügen 
wollen durch weltlich-menfchliche Beredtſamkeit, durch fchöne, aber leere 
Nede, durch theatraliſche Darftellung, durch ein interefjantes Mienen⸗ 
und Geberdenfpiel, dDurd das Geben neuer Stüde, wie mein verehrter 
Borgänger im chriftlichen Predigtamte an diefer Gemeine in einer 
Rede vol Wig und Salz über das chriftliche Lehramt ſich ausdrüdt”), 
fo würde er vergnügen, wie die Welt vergnügt, und doch nur ſolche 
Zuhörer, die eigentlich nicht mehr wiflen, oder nicht mehr bedenken, zu 
welchem Zweck Kirche und Predigtamt da iſt, die ohne ernſtes reli⸗ 
giöſes Beduͤrfniß in die Kirche kommen; und die Beſſeren, "die Licht 
der Wahrheit für ihren DVerftand, Slarkung und Ermuthigung Ider 
Wahrheit zur Heiligung, Troft in dDunfeln und traurigen Lebenswegen 
ſuchen, und alle mühfelige und beladne Seelen, die Erquickung wollen 


*) Herr Dr. Etol; in feinen Prebigten zur Beförberung ber Hu- 
manität. 
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aus Gottes Wort, würden leer ausgehen. Nein,. jene bimmlifche 
Freude giebt nur die Wahrheit, nur die Religion als Lehre und 
als Leben, oder: die Lehre und das Xeben des Glaubens. 

Bon der Lehre des Glaubens braude ich bier niht uns 
ftändlich zu reden, weil ih ſchon mehr als einmal gefagt habe, daß 
in der Chriftengemeine nur das Wort Gottes in der beiligen Schrift 
gelte, und daß der hriftliche Prediger daran und an den darauf ger 
gründeten Glauben der chriftlihen Kirche gebunden fei. Der heilige 
Glaube an Gott, den Bater unfers Herrn Jeſu Ehrifti, und an Je⸗ 
fum Chriſtum feinen eingebornen Sohn, unfern Herrn und unfern 
Heiland, und an die fortwährende Wirfung des heiligen Geiftes, der 
eine heilige Kirche bildet, deren Mitglieder alle bei der mannichfaltig» 
fien Berfchiedenheit doch Eins find in Glauben, Hoffnung und Heili- 
gung, und, wie nah oder fern fie fich fein mögen, in heiliger Gemein, 
fhaft ewiger Liebe mit einander ftehen, eine Kirche, die Vergebung der 
Sünde bat, und, als erlöfet vom Tode, die große Lebenshoffnung der 
Auferftehung, — diefer heilige Glaube kann nicht, al8 aus dem Worte 
Gottes gefhöpft, mit Einfalt und Wahrheit verfündigt werden, ohne 
nicht heilige Freude zu wirken. 

Aber die Lehre muß auch das Leben des Lehrenden fein, oder 
der Prediger erbauet und erfreuet nur dann durch die Lehre des Glau⸗ 
bens, wenn er au das Leben des Glaubens lebt; denn es ift 
ein geheimes, unſichtbares, aber wahrbaftiges Band zwifchen Wort 
und Leben, und wer die Wahrheit nicht in fein Leben aufnimmt ‚und 
mit feinen eignen Weſen vereinigt, deſſen Rede und Lehre, ob fie aud) 
ein Wunder fleifchlicher Beredtfamfeit wäre, ift tönend Erz und klin⸗ 
gende Schelle, des Geiftes und Einfluffes ermangelnd, der dem todten 
Worte die Kräfte des Lebens giebt. Der Diener der Religion, der 
Lehrer der Ehriftengemeine, foll alfo ſelbſt ein gläubiger Mann fein, 
ein frommer Mann, ein Maun, der der Heiligung nachftrebt, der des 
Beſſeren begehret, nämlich des Himmlifchen, der fein Ziel nicht hat in 
dem Sichtbaren, Zeitlichen, fondern in dem Unfichtbaren, Ewigen. Er 
muß fich feines eignen Glaubens und feiner Frömmigkeit mit Dank 
und Demuth vor Gott bewußt fein, und es darauf ankommen laflen 
fönnen, daß, wer in das Innerſte feines Weſens und Lebens hinein» 
ſchauen wird, ihn da alfo finden werde. Aber das Innerſte feines 
Weſens und Lebens hält er für ein Heiligthum, das nicht der Welt 
und den Menfchen, fondern dem Vater angehört, der in das Berbors 
gene flieht. Nie wird er Glauben und Frömmigfeit zur Schau tragen. 
Zur Schau geftellte Frömmigkeit ift fein Heilige mehr, ift Gemeinheit 
und Gräuel. Am liebften wird ex die Seite feines Weſens und Les 
bens in die Augen füllen. laſſen, wo es am menfchlichiten ausfieht, 
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mehr oder weniger gleich dem Weſen und Leben afler feiher Brüder. 
Es wird ihm wehe thun, für mehr gehalten zu werden, als er in der 
Wahrheit iſt; e& wird ihm wohl thun, für weniger gehalten zu werden, 
ald er vor Gott iſt. Er will ed nicht vergeflen, er will es gern von 
allen erkannt haben, daß er ein Menſch iſt, gleichwie fie alle, Denfelben 
Anfechtungen und Leidenfchaften unterworfen; der afficirt wird wie 
alle, der fo wenig gut it, als irgend einer feiner Zuhörer gut if, 
und dem das gut werden eben fo fauer wird, eben fo viel Rampf 
koftet,, eben jo langſam gelingt, als das bei allen feinen Zuhörern der 
Fall iſt. Das wird feinem Worte feine Kraft und feinen Segen rau 
ben, denn er foll das Maß der Lehre nicht von fich felbft nehmen, ih 
meine er fol nicht nur fo viel Frömmigkeit und Heiligkeit predigen, 
al8 er etwa felbft hat, fürchtend, wenn er etwas Höheres und Heilis 
geres darftelle, fo werde er feine Bergleihung mit feiner Lehre ertra⸗ 
gen und alfo in Achtung und Anfehn finfen. Nein, in der Schule 
Jeſu Chrifti und feiner Apoftel täglich Ternend muß er vielmehr die 
entgegengefeßte Weiſe für die richtige halten. Ueberzeugt, daß ein 
Menfh oder eine Gemeine, die fih das Ziel alfo niedrig und nahe 
ſteckt, daß fie in ſündlichem Behagen gemeiner Geſinnung und Unwiſ⸗ 
ſenheit ſich die Wange ſtreicheln und zu ihrer moraliſchen oder reli⸗ 
giöſen Vortrefflichkeit Glück wünſchen mag, in moraliſcher und religiöſer 
Hinſicht wie verſunken anzuſehen iſt, wird feine Lehre, über ihn ſelbſt 
‚und alles Menſchliche hinwegragend, heilig und hehr fein, wird ex eine 
Heiligkeit des Weſens und der Gefinnung darftellen, die alle befchämet, 
alle demüthiget, allen Stolz beuget, alle natürliche menſchliche Hoheit 
binwegnimmt, alles eitfe Gefallen an ſich felbft vertilget, immer mehr 
vergefien macht, was dahinten, was auf der Bahn der Heiligung fchon 
zurüdgelegt ift, und immer heller erbliden und inniger lieb gewinnen 
fäflet das Kleinod der himmlifhen Berufung Wie er e8 von fih 
felbit fühlt und erfennt, fo wird er es fühlen und erfennen machen, 
dag wir nichts find, aber alles werden fönnen im Gehorfam der Wahr: 
heit und in der Heiligung des Geiftes. 

So bedarf denn der fromme, chriftliche Prediger in feinem Le⸗ 
ben feiner Tünche, feiner Affektation, feiner felbfterwählten Geiftfichkeit 
und Demuth, feiner Frömmelei. Wer wahrhaft fromm ift, kann Zröm- 
melei entbehren und darf Frömmelei verachten. Er wird zu leben 
fuchen nad) dem Vorbilde Jeſu Chrifti. Bemüht auf der einen Seite, 
daß fein Wandel rein und frei bleibe von phariſäiſcher Mückenſeigerxei, 
Andächtelei, Sleißnerei, von dem in's Aeußere führen, was in's Innere 
gehört, von dem Darftellen vor Menjchen, was nır für Gott ift, von 
dem Mahne, als wäre die Welt verleugnet, wenn man gewiſſe irdiſche 
Dinge in eigner Wahl verleugnet; ſich den Sinn nicht einengen und 
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das Leben nicht verfümmern laffend durch die Aufſätze weder der Ael⸗ 
teften noch der Neueften, wird er zu ſich felbft fagen: IE dein Brot 
mit Frieden und trinf deinen Tranf mit gutem Muth, denn dein Wert 
gefällt Gott, und wird froh fein mit den Fröhlichen, wie er auch bes 
reit fein wird zu meinen mit den Weinenden, wird eflen und trinfen, 
arbeiten und ruhen, wohnen und fich Fleiden, fich erholen und vergnüs 
gen, wie feine Lage in der Welt, die Umftände der Zeit, fein eigner 
Geſchmack und fein eignes Bedürfniß das erlauben und mit ſich brin- 
gen; froh und frei,i wie e8 einem Kinde Gottes, einem Angehörigen 
Jeſu Chrifti und einem Menfchen gebührt, der die Gewißheit der 
Gnade Gottes und die Lebenshoffnung der Ewigfeit als das immer 
neue Hocdhgefühl feines Daſeins mit fi umberträgt. 

Auf der andern Seite wird er es fich eben fo angelegen fein 
laften, daß fein Wefen rein und frei bleibe von aller Profanität und 
Gemeinheit des fadducäifhen Sinnes und Weſens, feinem Menfchen 
einen Zweifel darüber laffend, daß Keligion, Frömmigkeit, Heiligkeit, 
Andaht — die Welt, die fehlechte Menge, mag darüber denfen, urs 
theilen, wißeln, höhnen, wie fie will — ihm Heiligthüümer find, wos 
gegen feine ganze Seele mit der tiefften Verehrung erfüllt ift, ex ſtehe 
auf der Kanzel oder fie beim fröhlichen Gaftmahl; wie fle auch alles 
wege mit tiefem Abfcheu erfüllt ift und mit unverföhnlihem Haß gegen 
die Nichtswürdigfeit, die mehr dem Viehe als dem Menfchen zufteht, 
fein Heiliges und Göttfiches anerkennen, und in die Loſung fehlechter 
Luft und Begierde: „Laßt uns effen und trinken, morgen find wir 
todt,“ die Summe aller menfchlihen Weisheit, Vortrefflichfeit und 
Glückſeligkeit fegen zu wollen. 


IV. 

Lehrt nun der chriftliche Prediger die Lehre des hriftlichen Glaus 
bens wahrhaftig, das heißt als einer, der felbft diefe Lehre glaubt, 
ſelbſt mit Aufrichtigfeit ihr gehorfam zu werden bemüht ift, und der 
felsft ihren Troſt und ihr Heil kennt, fo wird es nicht fehlen, er wird 
Wirkung fehen von feinem Amte, er wird andern ein Gehülfe der 
Freude werden. Aber es verfteht fich von ſelbſt, es liegt in der Nas 
tur der Sache, daß er das nicht allen werden fann, daß er das nur 
einer Ehriftengemeine, nur einer ſolchen Gemeine werden kann, 
die ſelbſt Religion hat, oder, wie es in unferm Text heißt, im 
Glauben ftehet. Was foll der Glaube dem Ungläubigen, oder 
die Religion dem Profanen? das Ehriftenthum dem Nichtchriſten, oder 
das Heilige den Elendeften unter allen Kreaturen, den Spöttern ? 

Es kommt nicht allein darauf an, wie der Prediger ift, e8 kommt 
oben fo ſehr anf die Befchaffenheit und das Verhalten der Gemeine 
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an, und die Schuld, daß das chriftliche Predigtamt nicht überall und 
immer das wirft, was es wirken faun und foll, wird nur mit Unge⸗ 
techtigfeit einzig dem Prediger beigemefien, fie liegt in eben fo vollem 
Maße an den Gemeinen felbft. Hat eine Gemeine für das Gött- 
fihe und Heilige gar feinen Sinn, fein Bedürfniß, keine Empfänglid- 
keit, bat fie ihr Gemüth von Gott und Wahrheit abgewandt, ift all 
ihr Dichten und Trachten, Wollen und Streben nur auf das VBergäng- 
liche gerichtet, auf Schein und Schatten, auf Eitelfeit und Tand, anf 
Gut und Luſt und Ehre diefer Welt, ift zeitlich finnliches Wohlſein 
ihr Eins und Alles, befteht ihre ganze Moral und Religion nur im 
fogenannter äußerlicher Nechtlichkeit, weiß fle gar nicht mehr und will 
e8 nicht willen, woher das chriftliche Predigtamt ift und wozu ed da 
ift, will fie von diefem Amte nichts als etwa alle Tage eine vergnü⸗ 
gende Unterhaltung, Zeitlürzung, Scherz und Spiel, Kitzel der Ohren, 
Einihläferung des Gewiſſens, Beftärfung in unreligiöfem Sinne und 
Gott vergeffendem Leben; fo fan natürlich Tein chriftlicher Prediger 
Freude an ihr haben und ihr feine Freude machen. Die chriftliche 
Gemeine muß vielmehr mit ihrer eigenen Religion, mit ihrem eigenen 
Glauben dem chriftlichen Prediger zu Hülfe kommen, fie muß ſich ges 
ben nicht als eine Gemeine, die nun erft zum chriftlihen Glauben 
gebracht, nun erft zu chriftlicher Gefinnung erhoben werden foll, fon 
dern in deren Mitte Ddiefer Glaube und diefe Gefinnung leben, und 
wo alfo der Prediger nur das, was da ift, zu nähren, zu ftärfen, zu 
beben bemühet fein darf. Es muß ihm Freude gewähren und die 
Ausübung feines Amtes erleichtern, wenn er in der Ehriftengemeine, 
der er dient, einen gegründeten, ftillen, heitern Glauben an das Evans 
gelium Gotte8 von feinem Sohne und von dem ewigen Leben, das 
er duch ihn geben will, wahrnimmt, eine tiefe, herzliche Ehrfurcht vor 
dem Namen des Herrn, vor feinen Stiftungen, und vor allem, was 
Wort und Sache, Hebung und Handlung der Religion ift, die innigfte 
Verehrung und die berzlichite Liebe zu dem ewigbleibenden Worte Gots 
te8 in der Schrift ald der unergründlihen Quelle der Wahrbeit, des 
Troſtes und der Freude, und ein Verlangen und Bemühen, Dies Les 
benswort des Tebendigen Gottes felbft immer tiefer zu verſtehen; wenn 
er fiehet, daß die Freude, die die Wahrheit der Religion dem Menfchen 
giebt, feiner Gemeine als die edelſte und Föftlichite aller Freuden gilt, 
daß fie gern, wo es auf die Lehre und Beherzigung diefer Wahrheit 
ankömmt, der irdifchen Dinge und der weltlichen Angelegenheiten ver⸗ 
gißt, Daß die Erfenntniß dieſer Wahrheit in ihr einen untadeligen 
Wandel, Gehorfam gegen die Obrigfeit, Achtung aller menfchlichen 
Drdnung, Liebe, Barmherzigkeit, Langmuth, in Werfen und Thaten 
wirke; daß dieſe Wahrheit fie in der Traurigkeit tröfte, unter Laſten 
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des Lebens ftärke, ihr die Dunkeln Pfade des irdifhen Dafeins erhelle, 
allewege Ruhe, Heiterkeit, Frieden verbreite und noch im Zode, als im 
ganzen Leben bewährt erfunden, ihre Zuflucht und ihre Zuverficht if. 
D wie willig und freudig wird ein hriftlicher Prediger einer ſolchen 
Gemeine dienen, wie gewiß wird er in feinem Amte ihr ein Gehülfe 
reiner, bleibender Freude werden! Wie wird da binmwegfchwinden das 
Unwahrfte und Unwürdigfte aller Vorurtbeile, als ob die Religion 
überhaupt und die Religion des Chriſtenthums befonders Freude ftöre 
und raube und nicht felig fondern unfelig made! Wie wird da im» 
mer Heiner werden die Anzahl derer, die fi) gegen das Chriftenthum 
benehmen, als fei es Lehre und Anftalt des Verderbens und der Fin» 
fterniß, der Traurigkeit und des Elends; und immer größer werden 
die frobe Menge derer, die es kennen und erfahren und verehren als 
Anftalt und Lehre des Heild und des Lichts, des Troſtes und der 
Bollendung! 

ALS zu einer ſolchen hriftlihen Gemeine fomme ich zu dir, theure, 
wertbe Gemeine, die du das ehrende Vertrauen zu mir gehegt, und 
mi zu deinem Prediger erwählet und berufen haft. Laß mid) dir 
bei dem Antritt meines Amtes nicht viel verfprechen. Verſprechen ift 
leicht, aber halten ift fhwer. Dies Eine laß mid) fagen, was ich fa 
gen darf: Es ift meine Hoffnung zu dem lebendigen Gott, der den 
Gang meines Lebens mit großer Gnade und Treue geleitet hat, und 
der meine Zuverfiht und meine Stärke ift, er werde es mir gelingen 
lafien, daß ich durch unverwandtes Auffehen aufihn, durch einen Wan⸗ 
del vor ihm mit frommen Herzen, dur Wahrheit der Gefinnung, 
durch Treue an dem mir in diefer Gemeine anvertraueten Worte des 
Lebens mi im Geift und alfo in That und Wahrheit an die Reihe 
der frommen und treuen Prediger, die je und je in Jahrhunderten in 
diefer Kirche das Evangelium mit Segen und Erfolg verfündigt haben, 
anfchließe, ihr Werk fortzuführen und einft von ihnen als Bruder, als 
treuer Mitarbeiter, ald von dem Herrn gefegneter Nachfolger anerkannt 
zu werden. Es rührt mid) und regt den tiefften und lebendigften Willen 
meines Weſens auf, daß ich nach der Zügung des Heiligen und Wahr⸗ 
baftigen nun in der Kirche das Evangelium predigen foll, wo es 
mir zuerft in lebendiger, überzeugender Kraft yepredigt worden und 
mir in meinem Innern als das Evangelium Gottes voll Licht für den 
Deritand und voll Zroft für das Herz befannt geworden ift, wo ih 
das Belenntniß des chriſtlichen Glaubens abgelegt, wo ich zum erften« 
male mit einer Chriftengemeine das heilige Mahl des Herrn genoffen 
babe. Es erhebt mic), daß gerade meine beiden nächiten Vorgänger 
im hriftlihen Predigtamte an diefer Kirche zwei Männer find, die in 
der inneren Gefchichte meines Lebens und meiner Bildung eine fo bes 
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apoftolifchen Einrichtung verdankt, eine wahrhafte Jierde des Chriften- 
thums und der chriftlihen Kirchenverfaffung ift, Sie verwalten e8 um 
eigennüßig, und e8 fann nicht ohne Mühe und Arbeit verwaltet wer 
den. O, daß die edelfte und reinfte aller Freuden, die Freude der 
Religion, e8 Ihnen erleichtere und Lohne, und daß diefe Freude Ihnen 
aud in diefer Kirche in reihem Maße werden möge! Diefe Freude 
bilde immer völliger Ihr Herz zu Theilnahme, Güte und Erbarmen, 
und dann komme der Segen des getröfteten Armen über Sie und 
Ihre Familien! Der Allmächtige fchenfe Shen Gefundheit, er ferne 
von Ihnen Unglück und Unfall, er gebe Ihnen Freude des Les 
bens mit den Shrigen, Zroft im Leiden, und Hüffe in aller Wider 
waͤrtigkeit. 

Und euch alle, geliebte Zuhörer, werthgeſchaͤtzte Mitglieder dieſer 
St. Martinis Gemeine, euch alle bitte ih um euer Wohlwollen, um 
eure Liebe, Nehmt mid) mit Zutrauen auf, wie id mit Zutrauen zu 
euch fomme. Beweiſet mir eure Liebe in billiger Beurtheilung ; richtet 
nicht immer das ftrengfte Gericht, meſſet nicht immer mit dem höchften 
Maß, laſſet e8 mich nicht entgelten, wenn ihr mich an glänzenden Ei. 
genſchaften nicht fo reich findet, als meine beiden nädften Vorgänger . 
an glänzenden Eigenfchaften ausgezeichnete Männer waren; feid 3m 
frieden, wenn ihr fehet, daß ich mich bemühe, in meinem Maße treu 
zu fein mit dem, was ich bin und was ich fann. Fern fei alles, was 
Frieden ftören, was Liebe hindern, was unſre Herzen von einander 
entfernen könnte. Möge Freude über uns fein im Himmel, möge Se⸗ 
gen durch uns kommen auf Erden! 


XVI. 
Pfalm 126. 


„Wenn der Herr die Gefangenen Zions erlöjen wird, dann wer 
den wir fein wie die Träumenden. Dann wird unjer Mund voll 2a: 
hens und unſre Zunge voll Ruͤhmens fein. Da wird man fagen um: 
ter den Heiden: der Herr bat Großes an ihnen getban; der Herr bat 
Großes an uns gethan, deß jind wir fröhlid. Herr, wende unſer ®e 
fängniß, wie du die Waſſer gegen Mittag trockneſt! Die mit Xhränen 
jaen, werden mit Freuden ernten. Sie geben hin und weinen und tra 
gen edlen Samen, und kommen mit Freuden und bringen ihre Gaben.” 
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Hochgelobet feift du, Gott und Vater unſers Herrn Jeſu Chrifti, 
daß du nach deiner großen Barmherzigfeit und wiedergeboren haft zu 
einer Lebenshoffnung durch die Auferftehung Jeſu Chriſti von den 
Zodten, zu einem unvergänglichen und unbefledten und unverwelffis 
hen Erbe, das behalten wird im Himmel, uns, die wir aus Gottes 
Macht durch den Glauben bewahret werden zur Geligfeit, welche zu- 
bereitet ift, daß fie offenbar werde zur legten Zeit, in welcher wir 
und freuen werden, die wir jetzt eine Feine Zeit (wo es fein fol) 
traurig find in mancherlei Anfechtungen, auf daß unfer Glaube recht⸗ 
ſchaffen und viel Föftlicher erfunden werde, denn das vergängliche Gold, 
das durch's Feuer bewährt wird, und zu Lob, Preis und Ehre, wenn 
nun offenbar werden wird Jeſus Ehriftus, welchen wir nicht gefehen 
und Doch Lieb haben, und nun an ihn glauben, wiewohl wir ihn nicht 
ſehen, fo werden wir uns freuen mit unausfprechlicher und herrlicher 
Freude, und das Ende unferd Glaubens daponbringen, nämlich der 
Seelen Seligfeit. 

D Gott und Vater, lehre und faflen deine große Barmherzig⸗ 
feit, und glauben mit ganzer Seele deinen heiligen Worten, und ver 
trauen unwandelbar der Anftalt des Heild in Ehrifto Jeſu, unferm 
Herrn, der unter uns aufgerichtet hat das Wort von der Verföhnung, 
dag wir fröhlich fein allewege in Hoffnung, aud unter den Leiden 
und Thränen doch fröhlih und felig in Hoffnung! Segne die Bes 
trachtung deines Worts an unfern Seelen, daß wir Dadurch geftärkt 
und ermuthigt werden, freudig unferm großen Ziel entgegen zu wans 
dein. Amen. 

Die Ueberfchrift des Pfalms lautet: Ein Pilgergefang; aber 
nicht ein Gefang, wie jeder Pilger auf jedem Wege ihn fingen folle 
und könne, es fteht da ein Wort, welches eine ganz eigene Pilgers 
ſchaft bedeutet: die Pilgerfchaft hinauf; oder wenn wir es dem Sinn 
unfrer Spradhe gemäß ausdrüden wollten: Es ift ein Pilgergefung 
für die Pilger nad) oben. Das nad) oben, dies hinauf, fpricht die 
Weberfchrift des Pfalms deutlich aus, es heißt da: „Ein Lied im 
höheren Chor.“ 

Diefer Pfalm, nebft 14 andern, aus denen er genommen ift, 
war beftimmt für jene Karamanen, für jene Gefellichaften der Juden, 
die nach langer Gefangenfchaft aus Babylon wieder hinauf gen Zion, 
zu dein Tempel wallten. Aud der Gang nach dem Tempel war ein 
Gang hinauf, ein Gang nach oben, denn der Zempel lag auf dem 
Gipfel des Berges Morijah, wie denn der Ausdrud hinaufgehen in 
unferer deutfchen Bibel oft vorlommt: 3. B.: „Wer wird auf 
des Herren Berg gehn, und wer wird flehn an feiner 
heiligen Stätte?" Oder: „Herr, wer wird wohnen in 
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Deiner Hütte, wer wird bleiben auf deinem heiligen 
Berge?" 

Es it alſo Diefer Pfalm ein Pilgergefang für die Pilger nad 
oben, und fo auch, jo Gott will, ein Pilgergefang für uns. Es follte 
uns ja feid fein für uns ſelbſt, wenn wir uns für andere Pilger hal⸗ 
ten müßten. Hinauf, hinauf! Hienieden ift unfer Ziel nicht, es if 
dort oben in der Höhe, im Xichte, wo ewiges Leben if. 


Wo wir jind, fönnen wir nicht bleiben; von der Fläche, wo wir 
ftehen, gebt c8 hinauf. Wehe dem Armen, der feinem Wege die Ric 
tung nach unten giebt. Hinauf, hinauf geht unfer Weg und unfer 
Verlangen, hinauf zu unferm Ziel, zu dem Vaterland dort oben. 


Tiefer Pfalm bat einen dreifachen Sinn, einen biftorifchen, pro⸗ 
phetifchen und fumbolifchen. Einen Biftoriihen, denn er ift zunächſt 
gefhrieben für die gefangenen Iſraeliten in Aſſyrien und für die ges 
fangenen Zuden in Babylon. Da lautete er fo: „ALS Jehovah 
die Gefangenen Zion erlöfete, da war ihnen wie den 
Traumenden, da war ihr Mund voll Lachens und ihre 
Zunge voll Rübmens, da fagte man unter den Heiden: 
Der Herr hat Großes an ihnen gethan.“ Das gefchab ſchon 
zum Theil während ihrer Gefangenfhaft in Babylon, aber ihre Er 
(öfung drüdte dem Wort doch vollends das Siegel auf. Die Juden 
waren nad Babylon geführt, hinweg aus dem geliebten Lande ihrer 
Väter, dem heiligen Lande, das von jeher der Hauptfchauplag der Df 
fenbarung Gottes in außerordentlicher Xiebe gewefen war. Ueber ein 
halbes Jahrhundert mußten fie in Babylon zubringen, wo fie es zwar 
als Gefungene, unter Nebufadnezar, immer noch gut genug hatten 
und nod) befjer unter den folgenden perfifchen Königen; aber fie wa 
ren doch in der Fremde, und ihre Ecele hing doch, wie die Eeele kei⸗ 
ned andern Volks, an dem heiligen Tieben Lande, an dem vaterländis 
[hen Boden, an der Stadt, die Gott erwählt hatte, daß fein Name 
dafelbft wohne, daß er fih da als den Lebendigen offenbare. Wie 
ftarf find bie und da diefe Empfindungen in den Pſalmen audger 
fprochen, 3. B. in dem hundertfiebenunddreißigften: „An den Waſ—⸗ 
fern zu Babel faßen wir und weineten, wenn wir an 
Zion gedachten, unfere Harfen hingen wir an die Weis 
den, die Darinnen find Denn dafelbft hießen uns fin» 
gen die uns gefangen bielten, und in unferm Heulen 
fröhlich fein: Lieber, finget uns ein Xied von Zion. Wie 
follten wir des Herrn Lied fingen im fremden Lande? 
Bergeffe ih dein, Serufalem, fo werde meiner Rechten 
vergeffen. Meine Zunge müffe an meineu Gaumen file, 
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ben, wo ih nit dein gedenke, wo ich nicht Laffe Serus 
falem meine höchſte Freude fein.” 

Die Juden zu Babylon wußten es, daß fie von dort erlöfet 
und zurüdgeführt werden follten; ed ging ihnen aber mit diefer Ver» 
heißung, wie e8 und mit fo mancher Verheißung unfers Gottes und 
Vaters in feinem gütigen Worte geht, wir wiflen es, als wüßten wir 
es nicht; es fehlt an der Iebendigen freudigen Gewißheit, an dem uns 
beweglichen Glauben, dem das Unſichtbare gewiffer ift als das Sicht⸗ 
bare. Biele farben während der Zeit ihrer Gefangenfchaft, bei den 
andern blieb es ein fchwaches, ich möchte fagen, blödes, ſchüchternes 
Berlangen und Sehnen nad Errettung. Aber der Ddiefe verheißen 
hatte, war treu, die Erfüllung fam, die Erlöfung kam, und fo fchnell 
und fo groß und fo pünktlich erfüllend das Wort der Verheigung und 
Weiſſagung, Daß alle waren wie die Träumenden; alle Erwartung 
übertreffend, alle Hoffnung weit überfleigend, fchnell und cilends kam 
die Hülfe und Erlöfung von ihrem Gott, Cyrus trat auf, fchnell 
gelangte er zu jener unmwiderftehlichen, «alles befiegenden Macht, und 
ſchnell fam er vor Babylon. Die Belagerung hatte fchon eine Weile 
gedauert, aber die Babylonier, im ftolzen Muth ſich verlaffend auf ihre, 
ich möchte fagen, unübermwindlihe Stadt mit den dien, gen Himmel 
tragenden Mauern, ließen ſich auch feinen Gedanken an die Mögliche 
feit einer Weberwindung einfommen. Sie überliegen fih dem Müſſig⸗ 
gang und der Schwelgerei, und feierten frohe Fefte, als wäre alles 
in tieffter Ruhe. Aber eben in jener Nacht, als ihre Nuchlofigkeit 
die höchfte Höhe erreicht hatte, als man mit frecher, verwegener Fauſt 
die heiligen filbernen und goldenen Gefäße, welche Nebufadnezar aus 
dem Tempel zu Ierufalem mit hinweggeführt hatte, herholte, und der 
König und feine Großen, feine Weiber und Kebsmweiber daraus foffen, 
und ihre goldenen, filbernen, chernen, eifernen, hölzernen und fteiners 
nen Götzen lobten, zur Schmad des Gottes Iſraels; eben da war 
auch die große That, die That des lebendigen Gottes da, die Erlös 
fung feines Volks, wie er fle vor mehr als einem Jahrhundert ges 
weifiagt hatte, 

Cyrus hatte ſchon eine Zeitlang fein Heer damit befchäftigt, eis 
nen Kanal zu graben, wodurch der Euphrat, deffen einer Arm durch 
die Stadt floß, mittelft Durdhitehung eines Dammes in einen großen 
See abgeleitet und fo feicht gemacht wurde, daß die Soldaten durchs 
waten, ſich der Thore und der betrunfenen Wache bemädhtigen, und 
bis in den Löniglichen Palaft vordringen konnten. Durch diefen Um⸗ 
ftand wurde ein Wort Gottes, durch den Propheten Jeſaias geredet, 
buchſtäblich erfüllt (ef. 43, 14 — 16.): „So ſpricht der Herr, 
euer Erlöfer, der Heilige in Iſrael: Um euertwillen 
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babe ih gen Babel gefhidt, und babe die Riegel alle 
heruntergeftoßen und die Flagenden Ehaldäer in Die 
Schiffe gejagt. Ich bin der Herr, euer Heiliger, der id 
Iſrael gefhaffen habe, euer König. So ſpricht der 
Herr, der im Meere Weg und in ftarfen Waſſern Bahr 
macht.” Geſ. 44, 24—28.): „Ih bin der Herr, der alles 
thbut, der den Himmel ausbreitet allein und die Erde 
weit macht obne Gehülfen, der Die Zeichen der Wahrſa— 
ger zu nihte und die Weiſſager toll madt, der Die Wei— 
fen zurüdfebrt und ihre Kunft zur Thorheit macht, ber 
fätigt aber das Wort feines Knechts und den Rath feir 
ner Boten vollführt; der zu Jerufalem ſpricht: fei be- 
wohnet, und zu den Städten Juda: feid gebauet, und 
der ih ihre Verwüſtung aufrichte; der ich ſpreche zu der 
Ziefe: verfiege, und zu den Strömen: vertrodnet; der 
ih ſpreche zu Eores: der ift mein Hirte und foll allen 
meinen Villen vollenden, daß man fage zu Serufalem: 
fei gebauet, und zum Tempel: fei gegründet.“ Cyrus 
fand den König wie einen Mann, den die göttliche Rache bei feinen 
Verbrechen übereilt hatte, und neben dem zagenden Könige Daniel, 
der ihm die Ausſprüche des Propheten darlegte. Cyrus fühlte ſich 
da Meiner und größer, als er fich in feinem Leben gefühlt Hatte. Er 
fühlte ſich Flein als einen, dem die wichtigfte, erhabenfte Erkenntniß, 
die Erfenntmiß des wahren, Tebendigen Gottes, gemangelt habe; er 
fühlte fih groß, inden er ſich als Werkzeug Gottes, vor feiner Ges 
burt erwählt, erfannte, und die waltende Hand des Herrfchers im Hims 
mel im ganzen Laufe feines Lebens. Er befannte auch nachher in 
einem Edifte, Daß er feine Siege dem Gott Iſraels verdanke, und gab 
dem Volke Ifrael die Freiheit, in ihr Land zurüdzufehren und den 
Zempel wieder aufzubauen, 

Auf dieſe Erlaubniß hin fehrten die Juden zurüd, aber nicht 
alfe und nicht auf einmal. Die Schrift erwähnt zweier Hauptzüge; 
der erfte gefhah unter Cyrus, der zweite unter Artaſaſta. Während 
diefer beiden großen Hauptzüge gingen von Zeit zu Zeit Heinere Ges 
fellfhaften zurüd, aber eine große Menge blieb im Auslande, der 
eine Theil aus Profanität, aus dem heillofen gemeinen Sinn, der fid 
in dem fremden Lande, bei einem erträglihen äußeren Zuftande zu. 
frieden geben konnte, und alles Intereſſe für Stadt und Tempel, alles 
heilige Verlangen nad den fchönen Gottesdienften der Väter, nad 
allem, was die Seele der Väter und die Seele jedes frommen Iſrae⸗ 
fiten erfüllte, verloren hatte; die Andern glaubten ihrer Pflicht ein 
Genuͤge gethan zu haben, wenn fle ihre Brüder mit Geld unterfiäge 
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ten, und ließen ſich übrigens durch die Noth des Lebens und allerlei 
Berhältniffe binden. 

Da fangen nun die Zurüdichrenden: „Der Herr hat Gros 
- Bed an uns gethban, Dep find wir fröhlich.“ Das konnten 
ſchon jene fingen, die unter dem chaldäiſchen Könige Nebufadnezar 
beimfehrten, viel mehr aber die andern, welche die Erlaubniß der pers 
fiihen Könige benugten, wie denn die Juden ihren Aufenthalt und 
ihre Befreiung aus Babylon jener Sklaverei, jener Erlöfung aus. 
dem Dienfthaufe Aegyptend durch den mächtigen Arm Gottes immer 
an die Seite feßten und fie auch fo tief auf ſich wirken ließen, daß 
fie von der Zeit an nie wieder andern Göttern dienten, fondern dem 
einen wahren Gott mit unwandelbarer Treue anhingen. Auf diefen 
Zügen, zurüdblidend auf ihre Brüder, beteten fie: „Herr, wende 
unfer Gefängniß, wie du die Waffer gegen Mittag trods 
neſt.“ Diefe Norte haben eimen doppelten Sinn: einmal, wende 
unfer Gefängniß, laß die ganze Gefangenfchaft Iſraels und Juda's 
ein Ende nehmen und erquide uns, wie du das ausgedorrte Mittagss 
land erquickſt; dann liegt der Sinn darin, Daß fie fid) das Land ihs 
rer Väter dachten, zurüdverlangend nad feinen ehemaligen Bewoh⸗ 
nern, um von ihnen gebaut zu werden. Die Stelle leidet aber auch 
dieſe Ueberfegung: „Herr, wende unfer Gefängniß, wie du 
die Waffer gegen Mittag trodneteft,”“ und dann ift damit 
die Art und Weiſe der Errettung ausgefprochen: Laß uns erfahren, 
was du unſere DBäter erfahren ließeſt, als du vor ihnen das Meer 
theilteft, und fie und all’ das Ihrige hindurch führteft, fo daß, wie 
dein Wort fagt, auch feine Klaue zurüd blieb, fo laß auch uns alle 
wiederfommen, fo laß aud unfre Erlöfung vollftändig fein.” 

Darauf folgt der Zuruf, das Wort göttlichen Zroftes: „Die 
mit Thränen ſäen, werden mit Freuden ernten. Gie 
gehen bin und weinen, und tragen edlen Samen, und 
fommen mit Freuden und bringen ihre Garben.“ Bir 
wollen aber erſt noch einen flüchtigen Bli auf das Ganze des Pſalms 
werfen, infofern er ein prophetifcher Pfalm if. Aus jener Gefangen« 
haft erlöfete Gott fein Boll; aber die Leiblihe Nachkommenſchaft 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs gerieth in der Folge der Zeit unter 
einen noch viel härteren Drud, in eine noch viel ſchmählichere Gefan⸗ 
genſchaft, und darin ift fie noch. Zerſtreut unter allen Nationen auf 
Erden, harret dies Volk noch der Erlöfung, der Zurüdführung in 
das Land feiner Väter, harret fo, berechtiget durch Gottes Wort, 
der Verheißung und Weiſſagung. Um ımter den vielen nur eine 
Stelle zu erwähnen, fo fagt Mofes zu diefem Boll: „Wenn nun 
über dich fommt dies alles, es fei der Segen oder der 
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Fluch, wie ich dir vorgelegt habe, und in dein Herz ge 
heſt, wo du unter den Heiden bift, da di der Herr, dein 
Gott, hin verftoßen bat, und bekehreſt dich zu dem 
Herrn, deinem Gott, daß du feiner Stimme gebordäft, 
du und deine Kinder von ganzem Herzen und von gar 
zer Seele, in allem, was ich dir heute gebiete, fo wird 
der Herr dein Gefängniß wenden, und fih Dein erbar- 
men, und wird dich wieder verfammeln aus allen Bil; 
fern, dahin dich der Herr, dein Gott, zerftreut hat. 
Wenn du bis an der Himmel Ende verftoßen wäreft, fo 
wird dich Doch der Herr, dein Gott, von dannen fans 
meln, und dich von dannen holen, und wird Dich in das 
Land bringen, das deine Bäter befeffen haben, und 
wirft es einnehmen, und wird dir Gutes thun, und did 
mehren über deine Väter.“ Eine ſolche Zurüdführung in das 
Land ihrer Väter fteht den Juden noch bevor. 

Aber follte Gott dem Iſrael nad) dem Fleifch Verheißungen ge 
ben, und nicht vielmehr dem geiftlichen Iſrael aller Zeiten und aller 
Nationen, den geliebteren wahrhaftigen Nachkommen Abrahams, Iſaals 
und Jakobs, den Menfchen, die den Sinn diefer heiligen Väter in fid 
aufnahmen und fi) zu eigen gemacht haben? Und tft nicht Diefes 
Iſrael in einem Zuftande der Zerſtreuung und der Gefangenfchaft? 
Wo ift es? Kann ein Menſch hindeuten und fagen: fiehe, es ift hier 
oder da, in dieſer Kirche, in Diefer Sefte, in diefer Parthei! Es ik 
in allen Ländern, unter allen Himmelöftrichen, und Gott, der es fennt 
unter allen Kirchen, Sekten und Partheien, der ſchützt es. Er zählt 
die Sterne und nennt fie alle mit Namen, er fennt audy fein gelich 
te8 Sfrael, feine Abrahamiden, Er weiß, wo file wohnen, aber eine 
eigene Kirche, ein eigenes befonderes Volk machen fie nirgends ans. 
Sie find als ein Licht der Welt und als ein Salz der Erde unter 
die Maſſe der Menfchbeit zerftreut, aber fie fehnen fi) nach Vereins 
‚ gung, fie fühlen fi nicht daheim, fühlen fich verwaift im fremden 
Land, und fehnen fih nad) der Heimath, nad) ihres Vaters Haus und 
Heerd, und dahin fteht ihnen eine Zurüdführung bevor. Es wir 
dem Volle Gottes Erlöfung verheißen; es wird anders werden, als 
e8 bis dahin gewefen ift. Der Herr und König Ifraels, der erhöhte 
Meiftas, der Troft Iſraels und der Menfchheit wird ſich feines Vollt 
annehmen, wird ſich der Menfchheit erbarmen. Wenn Welt und Hölle 
alle ihre Lift md ihre Gewalt e8 aufzuhalten erfchöpft haben, wenn alles 
binweggeräumt ift, was ſich feinem Reiche widerfeßte, dann wird er 
fein Reich, das er vor 1800 Jahren als ein unſcheinbares Senflon 
in die Erde legte, aus feiner Unfcheinbarf-* ” ". daß es die 
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Welt erfülle, die Welt erleuchte und befelige. „Dann wird man fas 
gen unter den Heiden: der Herr hat Großes an ihnen gethan, an 
feiner Kirche, an feiner Gemeine auf Erden! Ja, fo wird man nicht 
allein auf Erden, fo wird man in allen Himmeln frobloden: Halle 
luja!“ Wir danken dir, Herr, Gott, Allmädtiger, der 
ift und der war, daß du haft ergriffen deine große Macht 
und die Regierung angenommen — endlid) ift die Regierung 
der ganzen Schoöpfung in den rechten Händen, in den Händen Got» 
te8, der die Liebe ift, die Gerechtigkeit und die Weisheit! 

Wollteft du fagen: Ya, das geht zu fehr in's Allgemeine, ich 
ſchmachte nad) Erlöfung für mid, wie tröftlich das auch für's Allge⸗ 
meine ift, ich werde nicht mehr leben, wenn Gott fo große Dinge thun 
wird an der Menfchheit. Sei ruhig! Du magft hienieden oder dort 
oben fein, du wirft dein Theil Freude davon tragen, denn diefer Pfalm 
ift nicht allein biftorifch und prophetifch, er ift auch ſymboliſch, d. h., 
er bezieht fih auf die Schidfale, auf die Leiden und Freuden des 
geiftlichen Iſraels. Die Gefchichte Iſraels ift eine fombolifche Ger 
ſchichte, eine Gejchichte, die ihre Bedeutung, ihren Bezug hat auf jer 
den Einzelnen, der zu diefem Volke Gottes, im geiftlichen Verſtande 
genommen, gehört, und jeder Einzelne fteht wieder in Bezug mit dem 
Ganzen. Wenn die Menfchen fonft Stellen aus Liedern u. dal. auf 
ihre Lebensgefchichte anwenden, fo ift das etwas MWillfürliches, und 
biemit nicht in Vergleichung zu bringen, da felten etwas dabei heraus 
kommt, und feine Wahrheit dabei ift. Bei der Aneignung eines fol- 
hen Pſalms findet feine Willkür Statt, denn die heilige Schrift ift 
einzig in der Abficht verfaßt, das Boll Gottes zu belehren. Was 
Gott damals dem ganzen Volfe der Ifraeliten fagte, das fagt er aud) 
jedem Einzelnen, und was er jedem Einzelnen fagte, gehört gewiſſer⸗ 
maßen dem ganzen Volke an, und weil die ifraelitifche Geſchichte ſym⸗ 
bolifch ift, fo haben alle Führungen, Leiden und Errettungen des leib⸗ 
lichen Iſraels ihren geheimen Bezug auf die Führung des geifligen 
Iſraels. So diefe Gefchichte angefehen, Tiegt in ihr ein Reichthum 
von Belehrung, Troft und Ermuthigung, So, ald Symbol, ald Spies 
gel angefehen, finden wir eine Achnfichkeit unferes Weſens und uns 
ferer Zührung mit dem Wege und der Führung aller Gläubigen und 
Heiligen; gewiffe Zuftände, gewiffe Entbehrungen und Uebungen, ges 
wifle eigene Leiden und Freuden finden ſich in dem Leben und Schick⸗ 
fal aller und müffen fid) darin finden, weil die Hand der ewigen Liebe 
und Weisheit es fo und nicht anders leitet, 

Denkt etwa Einer: wir find doch nicht gefangen? — Ich möchte 
antworten: Ach wohl dir, wenn du frei bift! ft Einer, der fich frei 
fühlt und nicht in der Fremde? — Iſt Einer auf Erden, der, gel 
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flig wach und nüchtern, fagen könnte: ich bin in meinem Element da 
heim, ich bin, was id) fein, und befige, was ich haben möchte, es lann 
für mid) nichts Höheres geben, was ich wünfchen oder begehren moͤchte. 
— Es wäre ein überfchwänglic großer Menſch oder ed müßte der 
gemeinfte, elendefte Menſch fein. Iſt's uns nicht, ald wären wir vor 
Gott, dem Quell alles Lichtes und alles Guten, und aus feiner Welt 
der Liebe und des Friedens weg in eine andere, fremde Welt hinein 
geführt, die nicht Gottes, die, ich möchte fügen, des Argen iſt? Sub 
wir daheim? — mir in unferm Elemente? — wir? mit diefer Abs 
nung des ewigen Xebens im Herzen, mit diefem Gotteßgefühl, und mit 
diefem Gefühl der Sünde? — wir daheim, mit diefem Durft nad) 
Kuhe und Frieden, und unter lauter Unruhe und Unfrieden — — 
wir daheim — — ah! und tappen in Unmwiflenheit und Irrthum, 
fhmachten und feufzen unter fo mancher Laſt, der Eine unter dem 
Drud der Armuth, der Andere unter dem Fluch des Reichthums und 
dem Gefühl: AU’ der Ueberfluß läßt mich Icer, bei dem allen ver 
ſchmachte und darbe ich, es füllt die Seele nicht aus! Ein andern 
ift mitten unter Menſchen allein, nicht eine Seele um ihn, die ihn ver 
fteht, nicht ein Herz, dem er fein Herz ausfchütten, damit es Work 
des Zroftes und der Liebe in fein verwundetes Gemüth hinüber fpre 
hen könnte, Und Tauſende leiden Unrecht, leiden unter der Tyram 
nei und al’ dem Drude, der in der Welt iſt; o Gott! wie weit find 
wir nod) von Freiheit entfernt! Selig die Seele, die dies noch fühlt 
und in Hoffnung frohlodt: Ya, wir find Gefangene, aber wohl und, 
uns ift Erlöfung verheißen, und dann fol auch unfer Mund voll La—⸗ 
hend und unfere Zunge voll NRühmens fein, dann werden wir fein 
wie die Träumenden! 

Fa, wie die Träumenden, wenn wir nun in einem Nu, in ds 
nem Augenblide, wie viel audy vorher geforgt, gelitten, geweint und 
gefämpft fein mochte, endlich doch in einem Augenblide von dem allen 
entladen, dem allen entronnen ewig frei, entgangen all’ dem unfeligen 
Weſen auf ewig, und hinüber gerettet fehen in eine befiere Welt. 
Menſchen⸗ und Engelzungen vermögen es nicht auszufprechen, was 
das für ein Gefühl fein wird, wenn ein Chriſt nad) fangen, aber ſtil 
und muthig erduldeten Leiden fih nun bei dem erften Athemzuge ded 
ewigen Lebens fo ewig frei fühlt, erhoben in eine Welt des Lichts 
und Lebens, der Liebe und des Friedens, wo alles fo anders und befr 
fer ift, als er e8 erwartete, jeder Gedanke, jede Hoffnung fo weit 
übertroffen, wo Gott auf das treuefte erfüllen wird, was er verfprad, 
belohnen wird nicht nach einem kargen Maß, nein überfchwänglic, in 
dem Maß jener Berheißung: „Siehe gen Himmel, und zäble 
die Sterne, kannſt du fie zählen?“ Gher wirft du fie zäh 
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len, ehe du ſeine Wohlthaten zählſt, ſeine Belohnungen und Erfreuun⸗ 
gen, wenn er einmal anfängt zu erfüllen! — O! wie wird ihnen ſein 
wie den Träumenden, wenn nun alles Geliebte, Verlorene da iſt auf 
ewig, nicht wieder genommen werden kann! Wenn ſie ſich begegnen, 
wie wird ihr Angeſicht voll Freude und Wonne des ewigen Lebens 
fein, ihr Mund voll Lachens und ihre Zunge voll Rühmens, und wie 
werden fie einftimmen in den Jubel: „Der Herr bat Großes 
an und gethan.“ Wir haben ihn nit erwählet, er hat und er 
wäblet, und gefeßt, daß wir bingingen und Frucht brächten, und uns 
fere Frucht bliebe. „Güte und Barmbherzigfeit wird uns 
folgen, und wir werden bleiben im Haufe des Herrn 
immerdar. Niht um der Werfe willen der Gerechtig— 
keit, die wir getban hatten, fondern nad feiner Gerech— 
tigkeit macht er uns felig durch das Bad der Miederge» 
burt und Erneuerung des heiligen Geiftes, weldhen er 
ausgegofien hat reichlich über uns Durch Jeſum Chri— 
ſtum, unfern Heiland.“ Gott hat uns von Anbeginn erwählt 
zur Seligfeit, in der Heiligung des Geiftes und im Gchorfam der 
Wahrheit, wie er denn feines eigenen Sohnes nicht verfchonet, fondern 
Bat ihn für uns alle Dahingegeben, weil er uns durch ihn alles ſchen⸗ 
fen wollte.‘ 

Die Führung des Menfchen ift vom erften Odemzuge bis zum 
letzten ein Ganges, ein Meiſterſtück göttlicher Liebe und Macht, die 
Aber und gewaltet bat; in alle Ewigkeit werden wir das je mehr und 
mehr erfennen, und alle Ewigkeit wird nicht hinreichen, genug zu dan« 
fen für jede einzelne Wohlthat, die uns wiederfuhr durch Schenkung 
übernatürlichen Lichts und übernatürlicher Kraft, durch Veranftaltuns 
gen feiner königlichen Regierung zu unferer Bildung, Bewahrung, Er» 
rettung, da er über alles Große und Kleine in unferm Leben mit zars 
ter Liebe waltet, bi8 er uns hinübergeleitet in jene Welt, zu dem 
Erbtheil der Heiligen im Licht, wo es beißt: „Unfre Seele er» 
bebe den Herrn, und unfer Geift freue fih Sottes, uns 
fers Heilandes, er bat das Elend feiner Knechte und 
Mägde angeſehen“ und fih in Liebe unferer angenommen. 

Iſt's denn fo, o fo wandle getroft deinen Weg weiter und follte 
es aud) ein harter, dunkler Weg fein, und müßteft du ihn auch mit 
Thränen neben, fei getroft und freue dich auch der Thränen, und fafle 
in dein Herz das Wort göttlihen Troftes: „Die mit Thränen 
fäen, werden mit Freuden ernten; fie gehen bin und 
weinen und tragen edlen Samen, und kommen mit Freus 
den und bringen ihre Garben.“ Es ift damit aber nicht die 
Abſicht, Geliebte und Andächtige, eine finftere Anſicht des Lebens in 
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uns bervorzubringen; das will das Wort Gottes nicht, es fagt viel- 
mehr: „Freue dich, Züngling, in deiner Jugend und laß 
dein Herz guter Dinge fein. Thue, was deinem Herzen 
gelüftet und deinen Augen wohlgefällt; aber wiffe, daß 
dich Gott um dies alles vor Gericht führen wird. Se 
thue die Traurigfeit aus deinem Herzen und thue das 
Uebel von deinem Leibe, denn Kindheit und Morgen» 
roth find nichtig. Freuet euch allewege und abermal 
fage ih: freueteuh! Seid allezeit fröhlich.“ (Wer kam 
es fein, wenn er des göttlichen Troftes nicht will?) Aber noch mehr: 
Des Menfchen Loos find Mühe und Thränen. Hat nicht die Kind» 
heit und Jugend fchon ihre Thränen, ihre heiligen Thränen voll trü⸗ 
ber Ahnung von Leiden, die fie nicht verfteht, voll dunkler Sehnſucht 
nach dem, was fie noch nicht fennt? So feufzen alle unter des Le⸗ 
bens Laft und Noth, und wenn aud eben jebt nicht, fo kommen. fe 
doch, diefe Zage und Stunden der Thränenfaat. Aber tröfte dich ſchon 
im Voraus mit dem fehönen Worte vom Himmel herab: „Die. mit 
Thränen ſäen, werden mit Zreuden ernten.“ Du lan 
dennoch dem Leben mit aller feiner Dunkelheit muthig entgegen gehe; 
du weineft deine Thränen nicht vergebens, auch deine Thränen fickt 
das Angeficht, das über alles maltet. David fagt: „Zähle meine 
Thränen, fammle fie in deine Urne; ohne Zweifel, da 
zähleft fie.“ Darum verfpricht aud das Wort Gottes, daß fein 
Baterhand felbft fie abwifchen werde, und Gott fagt hier: „Die mit 
Zhrünen fäen, werden mit Freuden ernten; und der Herr, als er 
auf Erden war: „Selig find, die Leid tragen, denn fie 
follen getröftet werden.“ „Selig feid ihr, die ihr hier 
weinet, denn ihr werdet dort laden.” Laß dir dies Bor 
im Andenken bleiben, und vergiß es ja nicht. 

Groß und heilig und felig find die Vaterabfichten Gottes be 
unfern Thränen, bei unfern Leiden: Die mit Thränen fäen, werde 
mit Freuden ernten. Wer verfteht das nicht? wer bat nicht fchen 
ſolche Thränen geweint, woran er nie ohne eine gewiſſe Ehrfurcht, at 
anders als mit Freuden zurüddenfen mag; frage alle, ob es ihm 
leid fei, ſolche Thränen geweint zu haben, und alle werden fagen: 
Sie geweint zu haben, gereut mid nicht — die Thränen göttliche 
Traurigkeit, die Thränen der Menue, wovon Paulus fagt, daß fie nie 
mand gereuen; die Thränen des Gehorfams unter der beugenden, un 
in unferm Innern befhämenden Wahrheit; die Thränen der Wehmuth, 
des hinaufringenden Verlangens nad) Gott und nach Wahrheit; de 
fhönen menſchlichen Thränen der Liebe, des Mitleids, des Erbarmert, 
die Thränen heiliger Freude an dem lebendigen Gott, wenn er m 


Bialm 126, 363 


tröftet, wie einen feine Mutter tröftet — wenn er uns gleichfam bei 
der Hand nimmt umd zu unferm Beten und Zlehen fpricht: Siehe, 
bie bin ich, bie bin ich! — die Thränen der Freude an dem lebendi⸗ 
gen Worte tes lebendigen Gottes — — Keiner hat diefe Thränen 
geweint, ohne e8 empfunden zu haben, daß durch fie etwas Großes 
und Tiefes aufgegangen ift in feinem Innern, etwas, deflen er fich 
nie zu fchämen hat, wie er fich bis zum legten Odemzug ſchämen wird 
der Tage und’ Stunden des tollen Lachens und gefchwäßigen Lebens, 
der Ueppigfeit und Thorheit. 

Die Zeit der Thränen vergeht, aber was unter den Thränen 
vorgeht, was unter den Thränen gethan wird, das bleibet: der Huns 
ger nad) Gott, der Wandel vor Gott, das Bleiben in der Liebe, das 
Halten an dem Unfichtbaren, als fähe man ihn — es bleibt, trägt 
ewige Frucht, eine Frucht ohne Aufhören. — Darum weigere dic) der 
Thränen nicht! — 

Es giebt aber auch häßliche Thränen, Thränen der Eitelfeit, des 
Eigenfinns, der Verfehrtheit, des Trotzes, des Zornd; trage Sorge, 
daß fie nie deine Wangen befleden. — Und es giebt Thränen, fo 
ſchön, wie nichts anderes auf der Melt. -- Thränen, die auch das 
haͤßlichſte Menfchenangefiht wie mit einem Verklärungsglanz erfüllen. 
Solche Thränen find es, die der Vater im Himmel felbft zu trodnen 
verfpriht. So weigere dich denn der Leiden nicht, die er dir zuſchickt; 
weine ihm, der in das DVerborgene flieht, deine Thränen, und unter 
dieſen Thränen ſäe, fie Gebet und Kleben, fie Kampf des Glau⸗ 
bens, Kampf der Wahrheit, füe Thaten erbarmender Liebe, Thaten 
der edelften Selbftverleugnung, der Umwandlung deines Wefens! — 
Diefe Thrünen, du weinft fie nicht vergebens, du wirft fle wiederfin- 
den vor Gott, verwandelt in Perlen im Diadem deiner 
Herrlichkeit, wenn du daftchn wirft ale Sieger, aller Noth und 
Gefahr der Erde entnommen auf ewig!! 

D, wenn ich das bedenfe! — dann freut ſich meine Seele über 
den lebendigen Gott, und es fallt damit ein Schimmer, ein Lichtglanz 
Gottes auf des Menfchen mühfeliges Leben, und giebt und ctwas zu 
erkennen von der Gerechtigfeit feiner Wege. — Ja, das Blatt wird 
fih wenden, bei der Entwidelung des Ganzen wird es ſich zeigen, 
daß Gott wahrhaftig gerecht ift in allen feinen Wegen, und heilig in 
all’ feinem Thun, daß er die Perſon nicht anfieht, und daß es feinem 
gefchadet habe, der fich feine dunklen Führungen wohlgefallen ließ. Da 
kann e8 denn fein, daß Menfchen, die man kaum in der Welt bemerkt 
hatte, Menſchen, die bei ihrer Unfcheinbarkeit in ihrem ganzen Leben 
nicht ein einziges Mal Gelegenheit hatten, fich durch irgend eine nam⸗ 
hafte That, durch eine That der Liebe, der Weisheit, der Anordnung ꝛc. 
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Fluch, wie ich dir vorgelegt habe, und in dein Herz ges 
beft, wo du unter den Heiden bift, da dich der Herr, dein 
Gott, bin verftoßen bat, und befehrefi dich zu dem 
Herrn, deinem Gott, daß du feiner Stimme gehordkt, 
Du und deine Kinder von ganzem Herzen und von gan» 
zer Seele, in allem, was id dir heute gebiete, fo wird 
der Herr dein Gefängniß wenden, und fi dein erbar- 
men, und wird dich wieder verfammeln aus allen B3l- 
fern, dabin dich der Herr, dein Gott, zerftreut hat. 
Wenn du bis an der Himmel Ende verftoßen wäreft, fo 
wird Dih Doch der Herr, dein Gott, von dDannen fams 
meln, und dich von dannen holen, und wird did in das 
Land bringen, das deine Väter befeffen haben, und 
wirft ed einnehmen, und wird dir Gutes thun, und did 
mehren über deine Väter.“ Eine folde Zurückführung in das 
Land ihrer Väter fteht den Juden noch bevor. 

Aber follte Gott dem Iſrael nad dem Fleifch Verheißungen ge 
ben, und nicht vielmehr dem geiftlichen Iſrael aller Zeiten und aller 
Nationen, den geliebteren wahrhaftigen Nahfommen Abrahams, Iſaalt 
und Jakobs, den Menfchen, die den Sinn diefer heiligen Väter in fid 
aufnahmen und fih zu eigen gemacht haben? Und ift nicht dieſes 
Iſrael in einem AZuftande der Zerfirenung und der Gefangenfchaft? 
Wo ift e8? Kann ein Menſch hindeuten und fagen: fiehe, es ift hier 
oder da, in diefer Kirche, in diefer Sekte, in diefer Partheit Es iſt 
in allen Ländern, unter allen Himmelsftrichen, und Gott, der es kennt 
unter allen Kirchen, Selten und Partheien, der ſchützt es. Cr zäptt 
die Sterne und nennt fie alle mit Namen, er fennt auch fein gelieb⸗ 
tes Iſrael, feine Abrahamiden. Er weiß, wo fie wohnen, aber eine 
eigene Kirche, cin eigenes befonderes Volt machen fie nirgends aus. 
Sie find als ein Licht der Welt und als ein Salz der Erde unter 
die Mafle der Menfchheit zerftrent, aber fie fehnen fi) nach Vereini⸗ 
. gung, fie fühlen fich nicht daheim, fühlen ſich verwaift im fremden 
Land, und fehnen fid) nad) der Heimath, nach ihres Vaters Haus und 
Heerd, und dahin fteht ihnen eine Zurüdführung bevor. Es wird 
dem Volle Gottes Erlöfung verheißen; es wird anders werden, als 
e8 bis dahin gewefen ift. Der Herr und König Ifraels, der erhöhte 
Meſſias, der Troft Iſraels und der Menfchheit wird ſich feines Volks 
annehmen, wird fi) der Menfchheit erbarmen. Wenn Welt und Hölle 
alle ihre Lift und ihre Gewalt e8 aufzuhalten erfchöpft haben, wenn alles 
hinweggeräumt ift, was fich feinem Reiche widerfeßte, dann wird er 
fein Reid), das er vor 1800 Jahren als ein unfcheinbares Senfforn 
in die Erde legte, aus feiner Unfcheinbarkeit hervorziehen, daß es die 
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Welt erfülle, die Welt erleuchte und befelige. „Dann wird man fas 
gen unter den Heiden: der Herr hat Großes an ihnen gethan, an 
feiner Kirche, an feiner Gemeine auf Erden! Ja, fo wird man nicht 
allein auf Erden, fo wird man in allen Himmeln frohloden: Halle⸗ 
luja!“ Wir danken dir, Herr, Gott, Allmädtiger, der 
ift und der war, daß du haft ergriffen deine große Macht 
und die Regierung angenommen — endlich ift die Regierung 
der ganzen Schöpfung in den rechten Händen, in den Händen Got—⸗ 
tes, der die Liebe ift, die Gerechtigkeit und die Weisheit! 

Wollteft du fagen: Ya, das gebt zu fehr in's Allgemeine, ich 
ſchmachte nad Erlöfung für mich, wie tröftlich das auch für's Allges 
meine ift, ich werde nicht mehr leben, wenn Gott fo große Dinge thun 
wird an der Menfchheit. Sei ruhig! Du magft hienieden oder dort 
oben fein, du wirft dein Theil Freude davon tragen, denn diefer Pfalm 
ift nicht allein Hiftorifch und prophetifch, er ift auch ſymboliſch, d. h., 
er bezieht fih auf die Schickſale, auf die Leiden und Freuden des 
geiftlichen Iſraels. Die Gefchichte Ifraels ift eine fombolifhe Ges . 
Ihichte, eine Gefhichte, die ihre Bedeutung, ihren Bezug bat auf je 
den Einzelnen, der zu diefem Volke Gottes, im geiftlichen Verſtande 
genommen, gehört, und jeder Einzelne fteht wieder in Bezug mit dem 
Ganzen. Benn die Menfchen fonft Stellen aus Liedern u. dgl. auf 
ihre Lebensgefchichte anwenden, fo ift das etwas Willfürfiches, und 
biemit nicht in Vergleihung zu bringen, da felten etwas dabei heraus 
kommt, und feine Wahrheit dabei ift. Bei der Aneignung eines fol 
hen Pialms findet feine Willkür Statt, denn die heilige Schrift if 
einzig in der Abfiht verfaßt, das Volk Gottes zu belehren. Was 
Gott damals dem ganzen Volfe der Ifraeliten fagte, das fagt er auch 
jedem Einzelnen, und was er jedem Einzelnen fagte, gehört gewiſſer⸗ 
maßen dem ganzen Volle an, und weil die ifraclitifche Geſchichte ſym⸗ 
bolifch ift, fo haben alle Führungen, Leiden und Errettungen des leib⸗ 
lichen Iſraels ihren geheimen Bezug auf die Führung des geiftigen 
Iſraels. So diefe Geſchichte angefehen, Tiegt in ihr ein Reichthum 
von Belehrung, Troft und Ermuthigung. So, ald Symbol, als Spies 
gel angefehen, finden. wir eine Aehnlichkeit unferes Weſens und uns 
ferer Führung mit dem Wege und der Führung aller Gläubigen und 
Heiligen; gewifle Zuftände, gewiffe Entbehrungen und Uebungen, ges 
wiffe eigene Leiden und Freuden finden fich in dem Leben und Schick⸗ 
fal aller und müffen fi) darin finden, weil die Hand der ewigen Liebe 
und Weisheit es fo und nicht anders leitet, 

Denkt etwa Einer: wir find doch nicht gefangen? — Ich möchte 
antworten; Ach wohl dir, wenn du frei bift! Iſt Einer, der ſich frei 
fühlt und nicht in der Fremde? — Iſt Einer auf Erden, der, gel 
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flig wach und nüchtern, fagen lönnte: ich bin in meinem Element da⸗ 
beim, ic) bin, was ich fein, und befige, was ich haben möchte, es Tanz 
für mic) nichts Höheres geben, was ich wünſchen oder begehren möchte, 
— Es wäre ein überfchwänglic großer Menſch oder es müßte der 
gemeinfte, elendefte Menſch fein. Iſt's uns nicht, ald wären wir von 
Gott, dem Quell alles Lichtes und alles Guten, und aus feiner Welt 
der Liebe und des Friedens weg in eine andere, fremde Welt hinein 
geführt, die nicht Gottes, die, ich möchte fügen, des Argen it! Sind 
wir Daheim? — wir in unferm Elemente? — wir? mit diefer Abs 
nung des ewigen Lebens im Herzen, mit dieſem Gottesgefühl, und mit 
diefem Gefühl der Sünde? — wir daheim, mit diefem Durft nad 
Kuhe und Frieden, und unter lauter Unruhe und Unfriedten — — 
wir daheim — — ah! und tappen in Unwiſſenheit uud Irrthum, 
ſchmachten und feufzen unter fo mancher Laſt, der Eine unter dem 
Druck der Armuth, der Andere unter dem Fluch des Reichthums und 
dem Gefühl: AM’ der Ueberfluß läßt mich Ieer, bei dem allen ver 
ſchmachte und darbe ich, es füllt die Secle niht aus! Ein anderer 
ift mitten unter Menſchen allein, nicht eine Seele um ihn, die ihn ver 
ſteht, nicht ein Herz, dem er fein Herz ausfhütten, damit e8 Worte 
des Zroftes und der Liebe in fein verwundetes Gemüth hinüber fpres 
hen könnte. Und Zaufende leiden Unrecht, leiden unter der Tyran⸗ 
net und al’ dem Drude, der in der Welt iſt; o Gott! wie weit find 
wir noch von freiheit entfernt! Selig die Seele, die dies noch fühlt 
und in Hoffnung frohlodt: Sa, wir find Gefangene, aber wohl uns, 
uns ift Erlöfung verheißen, und dann fol auch unfer Mund voll 8a 
chens und unfere Zunge voll NRühmens fein, dann werden wir fein 
wie die Träumenden! 

Sa, wie die Zräumenden, wenn wir nun in einem Nu, in ei 
nem Augenblide, wie viel auch vorher geforgt, gelitten, geweint und 
gefämpft fein mochte, endlich doch in einem Augenblide von dem allen 
entladen, dem allen entronnen ewig frei, entgangen all’ dem unfeligen 
Weſen auf ewig, und hinüber gerettet fehen in eine befiere Welt. 
Menfhens und Engelzungen vermögen e8 nicht auszufprechen, was 
das für ein Gefühl fein wird, wenn ein Ehrift nad) langen, aber fill 
und muthig erduldeten Leiden fih nun bei dem erften Athemzuge des 
ewigen Lebens fo ewig frei fühlt, erhoben in eine Welt des Lichts 
und Lebens, der Liebe und des Friedens, wo alles fo anders und beſ⸗ 
jer ift, als er e8 erwartete, jeder Gedanke, jede Hoffnung fo weit 
übertroffen, wo Gott auf das treuefte erfüllen wird, was er verfprach, 
belohnen wird nicht nach einem kargen Maß, nein überfhwänglih, in 
dem Maß jener Verheißung: „Siehe gen Himmel, und zäble 
die Sterne, kannſt du fie zählen?“ Gher wirft du fie zäh 
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fen, ehe du feine Wohlthaten zählſt, feine Belohnungen und Erfteuun⸗ 
gen, wenn er einmal anfängt zu erfüllen! — O! wie wird ihnen fein 
wie den Träumenden, wenn nun alles Geliebte, Verlorene da ift auf 
ewig, nicht wieder genommen werden fann! Wenn fie fi) begegnen, 
wie wird ihr Angefiht voll Freude und Wonne des ewigen Lebens 
fein, ihre Mund vol Lachens und ihre Zunge voll Rühmens, und wie 
werden fie einftimmen in den Qubel: „Der Herr bat Großes 
an und gethan.“ Wir haben ihn nicht erwählet, er hat uns ers 
wählet, und gefeßt, daß wir hingingen und Frucht bräcdhten, und uns 
fere Frucht bliebe. „Güte und Barmherzigkeit wird uns 
folgen, und wir werden bleiben im Haufe des Herrn 
immerdar, Niht um der Werke willen der Gerechtig— 
feit, die wir getban hatten, fondern nad feiner Gerech— 
tigfeit macht er uns felig durch das Bad der Miederges 
burt und Erneuerung des heiligen Geiftes, welchen er 
ausgegoffen bat veichlih über uns durch Jeſum Chri— 
um, unfern Heiland.” Gott bat uns von Anbeginn erwählt 
zur Seligfeit, in der Heiligung des Geiftes und im Gehorfam der 
Wahrheit, wie er denn feines eigenen Sohnes nicht verfchonet, fondern 
bat ihn für uns alle dabingegeben, weil er uns durch ihn alles ſchen⸗ 
fen wollte. 

Die Führung des Menfchen ift vom erfien Odemzuge bis zum 
legten ein Ganzes, ein Meiſterſtück göttlicher Liebe und Macht, die 
über uns gemwaltet hat; in alle Ewigkeit werden wir das je mehr und 
mehr erkennen, und alle Ewigkeit wird nicht hinreichen, genug zu dan⸗ 
fen für jede einzelne Wohlthat, die uns wiederfuhr durch Schenfung 
übernatürlichen Lichts und übernatürlicher Kraft, durch Beranftaltuns 
gen feiner königlichen Regierung zu unferer Bildung, Bewahrung, Er⸗ 
rettung, da er über alles Große und Stleine in unferm Leben mit zars 
ter Liebe waltet, bis er und hinübergeleitet in jene Welt, zu dem 
Erbtheil der Heiligen im Licht, wo e8 heißt: „Unſre Seele er» 
bebe den Herrn, und unfer Geift freue fi Gottes, uns 
fers Heilandes, er bat das Elend feiner Knechte und 
Mägde angefehen” und fi in Liebe unjerer angenommen. 

Iſt's denn fo, o fo wandle getroft deinen Weg weiter und follte 
es auch ein harter, dunkler Weg fein, und müßteft du ihn auch mit 
Thränen neben, fei getroft und freue dich auch der Thränen, und fafle 
in dein Herz das Wort göttlihen ZTroftes: „Die mit Thränen 
fäen, werden mit Freuden ernten; fie gehen bin und 
weinen und tragen edlen Samen, und fommen mit Freu» 
den und bringen ihre Garben.“ Es ift damit aber nicht die 
Abfiht, Geliebte und Andächtige, eine finftere Anficht des Lebens in 
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und bervorzubringen; das will das Wort Gottes nicht, es fagt viel- 
mehr: „Freue dich, Jüngling, in deiner Jugend und laß 
dein Herz guter Dinge fein. Thue, was deinem Herzen 
gelüftet und deinen Augen wobhlgefällt; aber wiffe, daß 
dih Gott um dies alles vor Gericht führen wird. Se 
thue die TZraurigfeit aus deinem Herzen und thue das 
Uebel von deinem Leibe, denn Kindheit und Morgen» 
roth find nichtig. Freuet euch allewege und abermal 
fage ih: freueteuh! Seid allezeit fröhlich.“ (Wer kann 
es fein, wenn er des göttlichen Troftes nicht will?) Aber noch mehr: 
Des Menihen Loos find Mühe und Thränen. Hat nit Die Kind» 
heit und Jugend fchon ihre Thränen, ihre heiligen Thränen voll trü 
ber Ahnung von Leiden, die fie nicht verfteht, voll dunkler Sehnfudt 
nad) dem, was fie noch nicht kennt? So feufzen alle unter des Les 
bens Laft und Noth, und wenn aud eben jebt nicht, fo kommen fie 
doc), diefe Tage und Stunden der Thränenfaat. Aber tröfte Dich ſchon 
im Voraus mit dem fehönen Worte vom Himmel herab: „Die mit 
Zhränen füen, werden mit Freuden ernten” Du fanıfk 
dennoch dem Leben mit aller feiner Dunkelheit muthig entgegen gehn; 
du weineft deine Thränen nicht vergebens, auch deine Thränen fickt 
das Angefiht, das über alles waltet. David fagt: „Zähle meine 
Thränen, fammle fie in deine Urne; ohne Zweifel, da 
zähbleft fie.“ Darum verfpricht aud das Wort Gottes, Daß feine 
Baterhand felbft fie abmifchen werde, und Gott fagt hier: „Die mit 
Thränen füen, werden mit Freuden ernten; und der Herr, als er 
auf Erden war: „Selig find, die Leid tragen, denn fie 
follen getröftet werden.“ „Selig feid ihr, die ihr hier 
weinet, denn ihr werdet dort laden.“ Laß dir Dies Wort 
im Andenfen bleiben, und vergiß es ja nicht. 

Groß und heilig und felig find die Vaterabfichten Gottes hei 
unfern Thränen, bei unfern Leiden: Die mit Thränen füen, werden 
mit Freuden ernten. Wer verftcht das nicht? wer hat nicht ſchon 
folhe Thränen geweint, woran er nie ohne eine gewiſſe Ehrfurcht, nie 
anders als mit Freuden zurückdenken mag; frage alle, ob es ihnen 
leid ſei, ſolche Thränen geweint zu haben, und alle werden fagen: 
Sie geweint zu haben, gereut mich nicht — die Thränen göttliche 
Traurigkeit, die Thränen der Reue, wovon Paulus fagt, daß fie nie 
mand gereuen; die Thränen des Gehorfams unter der beugenden, uns 
in unferm Innern befhämenden Wahrheit; die Thränen der Wehmuth, 
des hinaufringenden Verlangens nad) Gott und nad) Wahrheit; die 
fhönen menfchlichen Thränen der Liebe, des Mitleids, des Erbarmens, 
die Thränen heiliger Freude an dem lebendigen Gott, wenn er und 
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tröftet, wie einen feine Mutter tröftet — wenn er uns gleichfam bei 
der Hand nimmt md zu unferm Beten und Stehen fpricht: Siehe, 
bie bin ih, bie bin ih! — die Thränen der Freude an dem lebendi⸗ 
gen Worte tes Tebendigen Gottes — — Keiner hat diefe Thränen 
geweint, ohne es empfunden zu haben, daß durch fie etwas Großes 
und Ziefes aufgegangen ift in feinem Innern, etwas, deflen ex fich 
nie zu fchämen hat, wie ex ſich bis zum legten Odemzug ſchämen wird 
der Tage und’ Stunden des tollen Lachens und gefchwäßigen Lebens, 
der Ueppigkeit und Thorheit. 

Die Zeit der Thränen vergeht, aber was unter den Thränen 
vorgeht, was unter den Thränen gethan wird, das bleibet: der Hun⸗ 
ger nad) Gott, der Wandel vor Gott, das Bleiben in der Liebe, das 
Halten an dem Unfichrbaren, als fühe man ihn — es bleibt, trägt 
ewige Frucht, eine Frucht ohne Aufhören. — Darum weigere dich der 
Thränen nicht! — 

Es giebt aber auch häßliche Ihränen, Thränen der Eitelkeit, des 
Eigenfinns, der Verfehrtbeit, des Trotzes, des Zorns; trage Sorge, 
daß fie nie deine Wangen befleden. — Und es giebt Thränen, fo 
fhön, wie nichts anderes auf der Melt. -- Thränen, die auch das 
häßfichfte Menfchenangefiht wie mit einem Berklärungsglanz erfüllen. 
Solche Thränen find es, die der Vater im Himmel felbft zu trodnen 
verfpriht. So mweigere dich denn der Leiden nicht, die er dir zuſchickt; 
weine ihm, der in das Derborgene fieht, deine Thränen, nnd unter 
diefen Thränen ſäe, füe Gebet und Ziehen, fde Kampf des Glau⸗ 
bens, Kampf der Wahrheit, füe Thaten erbarmender Liebe, Thaten 
der edelften Selbftverleugnung, der Umwandlung deines Wefens! — 
Diefe Thränen, du weint fie nicht vergebens, du wirft fie wiederfin- 
den vor Gott, verwandelt in Berlen im Diadem deiner 
Herrlichfeit, wenn du daftehn wirft ald Sieger, aller Noth und 
Gefahr der Erde entnommen anf ewig!! 

D, wenn ich das bedenfe! — dann freut fid) meine Seele über 
den lebendigen Gott, und es fällt damit ein Schimmer, ein Lichtglanz 
Gottes auf des Menfchen mühfeliges Leben, und giebt uns etwas zu 
erfennen von der Gerechtigfeit feiner Wege. — Ya, das Blatt wird 
fi) wenden, bei der Entwidelung des Ganzen wird es fich zeigen, 
daß Gott wahrhaftig gerecht ift in allen feinen Wegen, und heilig in 
all’ feinem Thun, daß er die Perſon nicht anftcht, und daß es feinem 
gefchadet habe, der fich feine dunklen Führungen wohlgefallen ließ. Da 
kann e8 denn fein, daß Menfchen, die man faum in der Welt bemerkt 
hatte, Menfchen, die bei ihrer Unfcheinbarkeit in ihrem ganzen Leben 
nicht ein einziges Mal Gelegenheit hatten, ſich durch irgend eine nam» 
hafte That, durch eine That der Liebe, der Weisheit, der Anordnung zc. 
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auszuzeichnen, und die doch auch, wie wir alle, die Ahnung der 
Enigfeit in der Bruft trugen, und unter Zhränen fäeten, vieles und 
großes ernten, indeß andere, deren Lob auf allen Zungen ſchwebte, 
leer ausgehn. Darum gehe nur in deiner Unfcheinbarkeit und Up 
befanntheit dahin mit deinem Durft nah dem Ewigen; der Ewige 
wird ihn ausfüllen. Er fiehet deine Thränenfaat, die ftille That des 
barrenden Glaubens an die göttlichen Verheißungen, die ftille That 
der eigenen Beflerung, er bewahret fie und ftellt fie einft dir dar als 
volle Garben. Jene Vielthätigkeit hingegen, Die fich felbft verfäunt, 
und wähnt, etwas für die Emigfeit zu thun, was thut fie anders, 
als Stoppeln zufammenmwideln, die die Flamme jenes Tags verzehrt? 

Alfo getroft und getreu! Die nicht weinen, lönnen auch feine 
Garden bringen. Dies fol uns ermuntern, ftandhaft in guten Wer⸗ 
ten zu trachten nach dem ewigen Leben und und getroft der leitenden 
Hand unfers Gottes und Vaters zu überlaſſen. Es foll uns aber 
auch freuen im Andenken der Unſrigen, die fchon daheim find; je mehr 
fie bier gelitten haben, defto mehr haben fie ſich jebt dort zu freuen, 
je mehr fie unter heißen Thränen fdeten, deſto mehr haben fie dort 
zu ernten auf ewig. 

Möchten wir, wenn auch wir dahin fommen, wo fie jebt ſchon 
find, und fie und mit Freude und Friede im Angefiht begegnen, möch⸗ 
ten wir dann mit ihnen frohloden: „Der Herr bat Großes an 
und gethan, dep find wir fröhlich!“ 

Unfre Seele erhebe den Herrn und vertraue auf feinen heiligen 
Namen! Amen! 


XVII. 
Predigt am Reformationsfeſte 1817. 


— — — — 


Gebr. 10, 23. 


„Laſſet uns halten an dem Belenntniß der Hoffnung und nidyt man: 
fen; denn er ift treu, der fie verheißen hat.” 


Meine andähtigen Zuhörer! 


ALS das Chriſtenthum zuerft in der Welt auftrat, fand es mit 
dem Judenthume in einem nothwendigen VBerhältniß; denn es war 
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darans hervorgegangen, wie die reife Frucht aus der veralteten und 
wellenden Hülfe. Hätte man die Ratur dieſes Verhältniffes richtig 
erkannt, fo wäre Judenthum und Chriftenthun in Harmonie geblies 
ben, und das erfte hätte das letzte nicht ausgeftoßen, gehaßt und vers 
folgt. Das war die Frucht des Wahns, worin die unwiſſende irrende 
Menge fi) das Chriſtenthum in unverföhnlidem zerftörendem Gegen» 
fat gegen das Judenthum dachte. Denn da in dem Göttlichen fein 
Gegenſatz fein kann, das Göttliche ſich felbft nicht befämpft, fich felbft 
nicht zerftört, fo ift was fämpfend dagegen auftritt vom Argen, und 
muß als das Arge gehaßt und vertilgt werden. Das Judenthum 
hatte vieles für fih, was nie eine menfchlihe Sache alfo hat für fi 
haben fünnen, Die neue Sache des Chriftenthums dagegen hatte als 
lerdings in der oberflächlichen Anſicht vieles wider fi, und war übers 
haupt fehr unfcheinbar; aber Doch mußte jeder, der ihr unbefangen 
näher trat, wahrnehmen, daß fie unverfennbar die Zeichen des Götts 
lichen an fih trage. Wie immer, fo fuhr auch damals die große 
Menge ohne Prüfung und ohue Erfenntmiß, blind und wild in Ur 
theil und Handlung, mit Verfolgung zu; Die befieren und weiferen 
Menſchen jener Zeit aber bemüheten fih, das Verhältniß der neuen 
Sache zu der alten aufzufinden, und zu erfennen, ob jene eben fo 
wie diefe göttlich fei, oder ob fie in die Reihe menſchlicher Bes 
gebenheiten, Anftalten und Lehren gefeßt werden müfle. Als die Bär 
ter des Volle im hohen Rathe zu Jerufalem darüber rathichlagten, 
ſprach in ihrer Mitte Gamaliel die Worte der Menfchlichfeit und Weis» 
heit, die fein Andenken verewigt haben: „ft der Rath oder das 
Wert aus den Menfchen, fo wird e8 untergehen; ift e8 aber aus Gott, 
fo tönnet ihr es nicht dämpfen” (Up. Geſch. 5, 38. 39.). 

Es ift nicht unfre Meinung, von der Begebenheit, deren hun⸗ 
dertjähriges Andenken die proteftantifche Kirche in diefen Tagen zum 
dritten Male feiert, al8 von einer folchen zu reden, über deren Ge⸗ 
halt, Würde und Werth noch nicht entfcheidend geurtheilt werben 
Tönne, fondern die Entfheidung von der Zeit und dem Erfolge noch 
erft erwartet werden müfle. Nein, ihretbalben bat die Zeit entfchies 
den; ihr hat, ald wahrhaftig und gut, die Zeit Zeugniß gegeben; 
Gott hat ihr in der Zeit und Gefchichte dreier Jahrhunderte Zeugniß 
gegeben. Die Kirche, die dadurch gegründet wurde, ift beftanden und 
wird beftehen. Sie hat heißen, biutigen Kampf kämpfen müflen; viele 
Pläne der Arglift, die nichts Geringeres als ihre Vertilgung wollten, 
find daran zu Schanden geworden, Leidenfchaft, Partheimefen und 
Irrthum haben in ihrer eigenen Mitte verderblich gewirkt, zuletzt hat 
Unglauben, alle, ihre Grundfäge verleugnend, ihr mehr gefchadet als 
alle Verfolgung; aber es hat eine Gotteshand erhaltend und rettend 
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darüber gewaltet, und wer die nöthige Kenntniß und Unpartheilich⸗ 
feit des Gemüths befigt, um die Geſchichte ihrer dreihundert Jahre 
tief genug durchgehen zu fönnen, der wird fi) gedrungen fühlen zu 
befennen, daß durch fie ein reiches Maß des Lichtes und Segens 
der Meufchheit als neue Erquidung in ihrem Elende zu Theil ges 
worden ift. 

So fragen wir alfo nicht mehr; das ift uns entſchieden. Mit 
Freudigfeit und Zuverficht hangen wir der Cache der Reformation 
oder der proteftantifhen Kirche an als einer ſolchen, Die durch 
Gottes Hülfe da iſt und unter Gottes Schuß und Segen bleiben 
wird, auch noch Fünftigen Geſchlechtern zum Lichte und Heile, wie fie 
vergangenen Geſchlechtern geweien ift. Aber wir wünfchen feiner Sache 
und Lehre, feiner Kirche und Gefellfchaft im blinden Weſen eines um 
erleuchteten Partheigeiftes anzubangen, ihr Göttlidhes verfleinernd dem 
Menſchlichen gleich zu ſchätzen, oder ihr Menſchliches abergläubig als 
ein Goͤttliches zu verehren. Als Proteftanten dürfen wir auch über 
unfre eigne Kiche der Wahrheit gemäß freimüthig urtbeilen, und fo 
liegt e8 uns an, daß wir in der Sache der Meformation das Goͤtt⸗ 
liche und das Menſchliche erlennen, richtig fcheiden und uns durd 
beides befehren lafien; damit wir uns fo Dagegen benehmen, daß uns 
nicht der Tadel der Nachwelt treffe: aud durch unfere Schuld fei fie 
geworden zum ftillftehenden, faulenden Wafler, das alle Lebenskraͤfte 
verloren, vielmehr und das Lob werden möge: auch wir hätten ger 
gewollt, daß fie die alte frifche Lebenskraft von neuem wieder erhalt 
und fegnender al8 je auf Mitwelt und Nachwelt fortwirke. 

Bor allen aber müſſen wir und über die Sache verftehen, wo⸗ 
von die Rede ift, damit wir nicht bei demfelben Worte verfchiedener 
Dinge gedenken. Und fo fragen wir zu allererfi: von welch einer 
Neforniation it die Rede? oder: was ift vor Dreihundert Jah—⸗ 
ren in der Kirhe reformiret? was ift da geändert, gebeflert, der 
Vollkommenheit näher geführt? Das Chriſtenthum felbft nicht; der 
alte, heilige, unveränderliche Glaube der Chriftenheit nit; das Wort 
Gottes in der heiligen Schrift nicht; die heiligen Saframente ſelbſt 
nicht; mit einem Worte: nihts Göttliches. Das Göttliche kann 
nicht geändert werden: wie e8 dem Menfchen gegeben ift, fo foll er 
e8 laſſen, und fol e8 bewahren als ein Heiligthum, das feiner menſch⸗ 
lichen Willfür preisgegefen und über jedem menſchlichen Dünkel hoch 
erhaben if. Das Göttliche fann nicht verbeffert werden, denn es ift 
göttlich, es ift volllommen, Was der Beflerung bedarf, was einer 
Vervollkommnung fähig ift, das ift nicht das Göttlihe. Darum, weil 
alle Völker der Erde ihre Neligion für etwas Göttlihes, vom Hims 
mel zur Erde Gelommenes, von der Gottheit Gegebened gehalten has 
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ben, bat nie ein Volk, nicht auf der höchften Stufe menfchlicher Bil⸗ 
dung, nicht in der dunkelſten Ziefe menfchlicher Verwilderung, fein 
Grieche und Römer, fein Hottentotte und Feuerländer, feine Melia 
gion geändert, Berlaffen konnte der Heide feine Religion, aber än« 
bern fonnte er fie nicht, oder er vernichtete fie. (Vergl. Jerem. 2, 
10 — 12.) 

Unfre Kirche nennt fi) die proteftantifhe. Mir dürfen 
nun fragen: Wogegen ift denn Damals proteftirt? gegen das 
Heilige und Göttlihe? gegen das Wort Gottes in der heiligen Schrift ? 
gegen die Erkenntniß und Verehrung Jeſu Ehrifti, als des eingebors 
nen Sohnes Gottes und Heilandes der Welt? gegen das Licht und 
die Kraft des heiligen Geiftes zur Heiligung? gegen die Verheißung 
der Gnade Gottes und des ewigen Lebens durch Jeſum EChriftum, 
worin des Menfchen, des Sünders Zroft und Seligkeit ftehet? — 
Keineswegs. Wogegen denn? Gegen das Menſchliche, das 
fih unter falfhem Schein (e8 nannte ſich „geiſtlich“) über alles recht⸗ 
mäßig Menſchliche und über alles Heilige und Göttlihe hinauf ges 
fhwungen batte, und über die Vernunft und das Gewiflen, ja über 
Habe und Gut, Leben und Freiheit der Ehriften eine unerträgliche 
Tyrannei übte, alle Verhältniffe des menſchlichen Lebens verrüdte; 
die weltliche Obrigkeit, die Gottes Ordnung ift, zum unwürdigen und 
ohnmädhtigen Schattenbilde immer tiefer hinab drängte, des Wortes 
Gottes Licht und Troſt der Chriftenheit entzog, Gotted Gnade und 
die Hoffnung des ewigen Lebens feil bot, und befonders unfer Deuts 
ſches Volt und Land ausfog, entwürdigte und in nechtifcher Abhaͤn⸗ 
gigkeit von einem fremden Prieſterthron erhielt — dagegen, fo wie ges 
gen alles Menſchliche, Willtürlihe, was Vernunft und Gewiflen bins 
det, was Gottes Wort hindert, was weltlicher Obrigfeit ihre Würde, 
Recht und Macht nimmt, und was dem chriftlichen Volke feine Würde, 
fein Recht und feine verfaffungsmäßige Freiheit raubt, wurde protes 
ftiret. Gegen Fein einziges Wort und gegen feine einzige Sache, die 
fih durch apoftolifche Anordnung in der erften chriftlichen Kirche fand 
und in der heiligen Schrift gegründet ift, ift Damals proteftirt wors 
den; aber gegen das, was menfchlicher Dünfel, Uebermuth und Uns 
wifienheit im Laufe der Jahrhunderte in die chriftliche Kirche hinein⸗ 
getragen und es eben fo body, wo nicht noch höher, als das Göttliche 
geftellt und dies dadurch bedeckt und in Vergefienheit gebracht hatte, 

Die Neformatoren wollten feine neue Kirche gründen; fie wolls 
ten in der Kirche die alte Wahrheit, Einfalt und Freiheit wieder hers 
geftellt haben. Sie dachten auch an Feine neue Lehre. Der chriſt⸗ 
liche Glaube, wie, er vor funfzehn Jahrhunderten in der Welt geweien 
war, war der Glaube, die Erkenntniß und Lehre, wozu fle zurüd 
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führten. Sie hatten fein neues Glaubensbelenntniß. Das alte, viel 
bundertjährige, der ganzen Kirche befannte und gewöhnliche war und 
blieb au das ihrige. Dieſes und das Geſetz Gottes, Das Gebet des 
Herrn und die Worte der Stiftung und Verheißung, worin der heili- 
gen Saframente Bedeutung und Kraft gegründet liegt, war Die Grund 
lage ihrer einfachen Lehre, Ihr wichtigites Bemühen: das göttlice 
Wort ſelbſt in der Landesfprache treu dem Volle in Die Hand zu ge 
ben, und von deutfchen Zungen deutfchen Gefang und deutfches Ge 
bet in Kirchen und Häufern ertönen zu laflen. Ueberhaupt es war 
nicht die alte katholiſche Kirche, e8 war das in der fatholifchen Kirche 
neuerer Zeit zu unerträgliher Tyrannei gelangte Pabſtthum zu 
Nom, wogegen fie proteftirten, wovon fle fih und ihr Volk befreien 
wollten. 

Diefe Reformation in der Kirche, dieſe Proteftation gegen das 
Menfchliche und das Unwahre, das die Rechte und Würden der Wahr 
heit und des Göttlihen an ſich geriffen hatte, dies Sichlosſagen von 
Banden der Anmaßung und Ungerechtigkeit erfolgte unter Gottes Zw 
laffung und Leitung ohne unmittelbare Offenbarung und Auftrag von 
Gott, wie andere menfhlidhe Begebenheiten auch erfolgt 
find. Die Reformatoren fanden zu Gott und Menfchen nicht in 
einem ſolchen Verhältniffe, wie einft die Propheten des alten Bundes; 
fie fanden nicht da, wie einſt die Apoftel des Herrn der Herrlichkeit, 
von ihm felbit geordnet und gefandt, von ibm bevollmächtigt, von 
ibm mit Gaben und Kräften des heiligen Geiſtes ausgerüftet, ihre 
Gemeinfchaft mit ihm, dem Auferftandenen, Erhöheten zur echten 
des Vaters, beweifend durch Thaten der Macht und Liebe Gottes im 
Namen Zefu Chrifti. Zu ihnen war nicht gefagt: Wer cuch höret, 
der höret mic); wer euch verachtet, der verachtet mich. Ja, fie feldft 
wußten nicht, daß fie das wollten, daß dahin ihr Weg führen werde. 
Sie hatten feinen Plan, den fie mit Beharrlichfeit verfolgt Härten; 
Die Umftände und das immer heller vor ihnen aufgehende Licht ber 
Erfenntniß leiteten fie von Tag zu Tage weiter. 

So war die Reformation fein göttlihes, fondern 
ein menfhliches Wert. Aber ein menſchliches Werk, das durch 
göttliche Hülfe wurde, und unter Gottes Schuß Beftehen 
und Gedeihen fand, und das nun drei Jahrhunderte hindurch zu Licht 
und Segen eines bedeutenden Theils der chriſtlichen Menfchheit ges 
wirft bat. Als menschliches Werk hat fie gewiß irgend eine Seite, wo ſich 
Schatten, Schwachheit und Fehler finden. Denn das ift die 
Bedingung und Natur alles menfchlihen Thuns und Weſens, daß es, 
wie edel und vortrefflih es auch fei, doch irgendwo in Schwachheit 
und Mangel feinen wmenfchlichen Urfprung und die Gebrechlichkeit und 
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Unvolltommenbeit alles menfchlichen Weſens bezeuge. Vollkommen ift 
nur das Göttliche. Aber als menfchliches Werk, das durch Gottes 
Hülfe wurde, worüber Gottes Schutz waltete, dem Gottes Segen 
verliehen ward, hat diefe Reformation gewiß auch irgend ein Edles 
und Heiliges, um deßwillen fle der Anhänglichfeit und Verehrung 
aller Zeiten würdig if. 

Dee Schatten an diefer großen, geſegneten Begebenheit ifl 
nicht fo zart, dad Menfhlihfehlerhafte im derfelben iſt nicht 
fo verhüllt, daß wir lange darnad) ſuchen müßten. Wo Leidenfchaft 
Trennung veranlaßt, und Tıoß und Mechthiberei diefe Trennung 
erweitert, tiefer begründet und erhält; wo übermäßiges Anhangen 
an Menfchen und an menfchliche, nicht nothwendige, Beftimmung und 
Form der Lehre ein Partbeiwefen bildet und einen Parthei⸗ 
geist Schafft; wo fi die Wahrheit nicht nur in verſchie denem 
Bekenntniß ausfpricht, fondern wo nun gerade dies von Mens 
ſchen beliebte und beftimmte Verſchiedene als die große Hauptſache 
angefehen wird, um deretwillen man Eintracht, Liebe und brüderliches 
Beieinanderleben aufopfern müfle: da farm doch wohl fein Zweifel 
walten, daß da ein menſchlich Wefen ift, und, wollen wir gleich 
hinzufügen: da kann doch wohl femme lingewißheit mehr Statt fin⸗ 
den, daß es nun, nad drei Jahrhunderten, hohe Zeit ſei und uner⸗ 
laͤßliche Pflicht, dies Werk nicht länger im feinen Mängeln und Feh⸗ 
lern, aber da weiter fortzuführen, wo e8 edei und fhön, wo es das 
Werk und die Sache der Wahrheit, der Freiheit and Menfchlichkett 
iſt; nun das Getrennte, das nimmer hätte getrennt fein follen, in 
Wahrheit und Liebe wieder zu vereinigen; Dem: gemeinen und 
ſchlechten Partheigeift micht einen Hauch mehr übrig zu Taflen, aber 
alles zu Öffnen dem fichten und milden Wirken des Geiftes der 
@intraht und des Friedens; alle befondere menſchliche For⸗ 
men der Lehre und des Belenntnifies auf ihren Werth oder Unwerth 
beruben zu laſſen, und dagegen bemrühet zu halten die Einigkeit im 
Beifte durch das Band des Friedens der apoftolifhen Loofung zu fol 
gen: „Ein Leib und Ein Geift, eineriet Hoffnung des Berufs, Ein 
Herr, Ein Glaube, Eine Taufe (Ein Abendmahl und Evangelium), 
Ein Gott und Bater aller!“ (Epbef. 4, 4-6.) und fo einzuftimmen 
in das alte, alfgemeine, einfache Slanbensbelenntniß Der gan. 
zen chriſtlichen Kirche, das viele Jahrhunderte vor der Refor⸗ 
mation da war, und noch im allen Kirchen und Konfeffionen, in allen 
Sprachen und Rändern wo Chriften find, da ift, Das, ohne das Un⸗ 
begveiflichgöttliche in Begriffe zwingen, oder über Formen und Erklaͤ⸗ 
enngen hadern zu wollen, einfäftig bezeugt, daß wir fenmen und an⸗ 
beten den Bater umd feinen Sohn, den er. gelandt hat zum Heilande 
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der Welt, und theilhaftig find der Verheißung des heiligen Geiftes, 
der eine heilige allgemeine Kirche bildet, die felig ift in Liebe (Gemein 
fchaft der Heiligen) und in Glauben (Vergebung der Sünde) und in 
der Hoffnung (des ewigen Lebens). 

Laffet und halten an dem Belenntniß, nicht einer Parthei, fon 
dern der Ghriftenheit, am Belenntniß der evangelifden Bahr 
heit, die feine Streitlehre fennt , aber in Xiebe vereint alle die den 
Namen des Herrn anrufen! 

Was heißt das anders, als: Wir wenden und von dem was 
in diefer Sache menfchlich, und als ſolches voll Schwachheit und Fehr 
fer ift, und laflen e8 fahren, weit entfernt eigenfinnig dabei bleiben, 
oder gar noch dafür kämpfen zu wollen; halten aber mit Danf zu 
Gott und zu jenen verehrenswürdigen Zeugen der Wahrheit, mit Zw 
verficht, mit Muth und Freude an dem, was in dieſer Sache gut 
ift und wahrhaftig und heilig und göttlid. 

Da ift das Erfte: das Wort Gottes in der heiligen 
Schrift. Das heilige Wort war zwar da, ed kam nicht erft durch 
die Reformation in die Welt; aber es war der Menge entzogen, ver 
hüllt, unterfagt. Nur einzelne Bruchftüde deflelben wurden öffentlich 
gelefen, und meiftend in fremder Sprache. Es war da, etwa wi 
zur Zeit des Wandeld des Sohnes Gottes auf Erden Gottes Wert 
und Geſetz in Iſrael da war, wovon er fagte: Ihr habt Gottes Ger 
bot aufgehoben um eurer Auffäße willen. Daß es durch den Dienſt 
der NReformatoren unter der Hülle von Ueberlieferungen und Beſchlüſ⸗ 
fen, Sagen und Gebräuchen, womit es bedeckt und worunter e8 ver 
geſſen war, hergezogen, und in folcher Klarheit und Wahrheit treuer 
lebendiger Ueberfeßung, zu folder Allgemeinheit gelangte, Das giebt 
ihnen Anfprud) auf den bleibenden Dank der ganzen Chriſtenheit. 
Bon dem Lichte diefes Wortes erleuchtet, von feiner Herrlichkeit er 
griffen und entzündet hatten fie felbft nichts Höheres und Geliebteres 
als diefe Offenbarung und Mittheilung der Heiligkeit Gottes. Es 
war ihr Adel und Ruhm, ihr Gold und Kleinod, ihr Saitenfpiel und 
Gefang, und in aller Drangfal und Noth die unzerbrechliche, fiegende 
Kraft ihres Lebend. Unwerthe Spreu war ihnen dagegen alle noch 
fo hochgehaltne heidniiche Wort» und Schulweisheit ihrer Zeit; trügende 
Zrümmer, woran der Sinfende vergeblich fich Elammert, doch damit 
finft, alles menfchlihe Wefen, das feinen Grund hat im Worte der 
heiligen Liebe Gottes. Darum brannte ihr Herz, es allen zu öffnen 
als die unverfieglihe Quelle eines ewigen Heils; die Kirche von neuem 
zu gründen auf den Grund der Apoftel und Propheten, da Jeſus 
Ehriftus das Fundament iſt; in Lehre und Glauben, in allem, was 
das geiftliche Leben angeht, wo fih8 handelt von Gott, und von Got 
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te8 Erkenntniß und Gottes Verehrung und Gottes Gemeinfchaft, von 
Sünde und Gerechtigkeit, von Gnade und Berdammniß, feinen andern 
Grund gelten zu lafien, ald das Wort Gottes in der heiligen 
Schrift. 

Laſſet uns halten an dieſem Bekenntniß vom Worte Gottes! 
Himmel und Erde werden vergehen, aber dies Wort wird bleiben in 
Ewigkeit. Die Welt vergehet mit ihrer Luſt, auch mit ihrer Luft an 
neuer Lehre und an neuen LXehrgebäuden, wer aber den Willen Got- 
tes thut, wie Dies Wort ihn bezeuget:' daß wir glauben follen an 
den Namen feines Sohnes Zefu Ehrifti, und und untereinander lies 
ben, der bleibet mit dem Worte Gottes in Ewigfeit. 

Indem die Reformatoren dem chriftlihen Volke ihres Landes 
und ihrer Sprache das göttlihe Wort und Zeugniß felbft zurüdga- 
ben, wedten fie damit zugleic in demfelben den über allerlei Men» 
Ihengebot und Werk vergeflenen und verlornen Glauben zu neuem 
Leben auf. Sie kannten und wollten feine Religion, die angefehen 
werden will oder foll — wie nie eine Religion auf Erden angefchen 
ift — als etwas, das des Menſchen Vernunft felbft geichaffen und 
gebildet habe, Das auf dem Wege natürlicher menfchlicher Spekulation 
und Forfchung gefunden fei, und auf diefem Wege immer weiter forts 
geführt, geändert und gewandelt werden könne. In Sachen der Res 
ligion war ihnen Gottes Wort und Zeugniß die einzige Quelle und 
der einzige Grund. Und wenn von Dingen die Rede war, die fein 
Auge fieht und fein Ohr hört und die in fein Herz fommen, die aber 
Gott zu Zroft und Freude der Menfchheit durch feinen heiligen Geift 
geoffenbaret bat feinen heiligen Apofteln und Propheten, fo ftand ihr 
nen der Glaube mit der Bernunft nicht im Gegenfaß; fondern 
galt ihnen für den rechtmäßigen Gebrauch der Vernunft. Der Bers 
nunft ertheilten fie die edle Aufgabe, den Gründen des Glaubens mehr 
und mehr nachzuforfchen, und das Göttliche wo es begriffen werden 
mag !zu begreifen und begreifli) zu machen; aber fie machten die 
Göttlichfeit des Göttlichen nicht abhängig von dem Begriff, und ents 
festen fi) davor, da wo es den engen menſchlichen Begriff überfteigt, 
e8 um degwillen zu leugnen oder zu läftern. Glauben an Offen- 
barung und Berheißung der Liebe Gottes, in Ddiefem Glauben die 
höchfte Anficht der Menfchheit und des irdifchen Dafeins als eines 
ewigen erkennen, und in diefer Anficht leben, und thun und leiden 
was Gott will, galt ihnen für das edelfte Wohlverhalten, das den 
Menſchen beiliget wie fein andres, und das jedem andern Wohlver⸗ 
halten Kraft und Stärfe giebt. 

In dem göttlihen Worte war den NReformatoren das Dichtigſte 
das, was ſich am nächiten auf das allgemeine Clend Der Menſchheit, 


372 Hebr. 10, 23, 


auf Sünde und Tod, bezieht: Die Verheißung der Guade 
Gottes und des ewigen Lebens durch Jeſum Chriſtun. 
So tief waren fie von feiner Wahrheit Durchdrungen, fo unaufhoͤrlich 
fo lebendig und fräftig bezeugten fie feine, al8 das gewißlich wahre umd 
tbeuer werthe Wort, daß Chriſtus Jeſus gekommen ift in Die Belt, 
die Sünder felig zu maden (1 Tim. 1, 15.); daß die MRenfchen, ver 
Ratur alle fündig und Sünder, alle des Ruhms mangeln, den fie ver 
Gott haben jollten, und daß fie ohne Verdienft gerecht werden aus 
feiner Gnade durch die Erlöjfung, die duch Jeſum Chriſtum geſche⸗ 
ben it. (Nom. 3, 23. 24.) Mit unbeweglidher göttlicher Gewißheit 
und Zreudigkeit hielten fie und bezeugten, daß der Menfch gerecht 
werde ohne des Geſetzes Werke allein durch den Glauben. (Röm. 3, 
28.) Aber fe unterliegen e8 auch wicht, zu zeigen, wie diefer alles 
Verdienſt vernichtende und alle Werke nusfchließende Glaube, iw 
dem er den Menichen in ein neues feliged Verhältnis mit Gott ſtellt 
eim neues Leben, neue Kraft, neuen Muth und Willen in den Men 
ſchen bringt, ihn heilige und die feuchtbarfte Quelle guter Werle werde, 

Laſſet uns halten an dieſem Befennmiß vom Glauben! Der 
Gerechte aus dem Glauben wird leben, ohne Glauben aber ft es um 
möglich Gott zu gefallen. (Röm. 1, 17. Hebr. 11, 6.) 

Mit dem Worte Gotte8 und dem Glauben wurde der Kicce 
zugleich ein andres großes Gut, das fie verloren batte, zurückgege⸗ 
den: die Freiheit. Wahrheit und Freiheit ſtehen im innigem, ewi⸗ 
gem Bunde. Wer Wahrheit giebt und nicht auch Freiheit läfſſet dem 
Winfe der Wahrheit zu folgen, der giebt nur halb, giebt nur einen 
fleinen Theil der Wahrheit, und verfperrt zu dem noch übrigen grös 
ßeren den Zugang. Die Wahrbeit ift ein Unendliches, ihr eigentlich 
fier Gegenſtand ift Bott; was wir auf jeder Stelle des Lebens vor 
ihr erfennen, iſt das Geringere, das Größere bleibt immer noch uner 
fannt. Darum foll Freiheit fein bei der Wahrheit. Aber noch mehr: 
in der Freiheit erfcheint jedes Leben am wahrbaftigften, und bildet fh 
in ihre am fchönften und fräftigften, auch das geiftige Leben. In der 
alten Kirche galt eigentlich nur eine feſtbeſtimmte Form, worin alles 
geiftige Leben fich fügen, bewegen und äußern mußte, Mit der Re 
formation fam die Wohlthat und Freiheit mehrerer, fehr verfchiedener 
Formen und Weifen für dies Leben, ine Gemeine 3. B. wie die 
weit verbreitete Brüdergemeine, die fo viel gewirkt bat, die fo vielen 
zum Segen geworden ift, hätte in der alten Kirche nicht fein Lönnen. 
Diefe Gemeine verdankt ihr Dafein der proteftantifchen Freiheit; was 
fie Gutes gewirkt Bat und noch wirket, das ift Frucht der Freiheit 
dex proteftantifchen Kirche, 

In der Stiche follte Freiheit der Vernunft und des Gewiſſent 
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walten, Freiheit der Forſchnug und Prüfung, Freiheit des Urtheils 
und der Mittheilung. Da man die Vernunft micht für die Quelle, 
fondern für das Mittel umd Werkzeug zur Erfenntniß der Wahrheit 
bieft, da man das Wort Gottes in der heiligen Schrift als einzige 
Regel und Richtſchnur aller Erkenntnig und Lehre verehrte, und in 
Ein Belenntmiß des chriftlihen Glaubens einftimmte, feinen unfehlba- 
zen Biſchof und feine unfehlbare Kirche erkannte, fo war man nicht 
aͤngſtlich darauf bedacht, der Freiheit gleich Anfangs Gränzen zu ſetzen 
die fie nicht überfchreiten Tolle; obgleich ſchon die Erfahrung ihrer ei 
genen Zeit die Reformatoren bald beiehrte, daß mit Der Freiheit auch 
manchem Irrthum, Aergerniß und Zwietracht der Weg geöffuet werde, 
Zwang und Knechtſchaft und Henchelei für Die größeren Uebel ach⸗ 
tend, der Wahrheit vertrauend, bielten fie dennoch feft an der Frei⸗ 
heit wit dem Wahlſpruch frommer hoher Zuverfiht: Des Herrn 
Wort bleibet in Ewigkeit! Und es tft wahr, wie die Geſchichte 
der letzten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts heller als vielleicht 
feiner Zeit vorher beweifet, eine ſolche Kreiheit Tann ausarten, fie Tann 
alle Bande der Einheit und Ordnung in der Kirche auflöfen, fie kann 
das Heilige hinaus tragen und das Profane an die Stelle eben, 
fie fann zu einer Frechheit führen und zu einer Willkür, Die der gan⸗ 
zen Kirche verderblic zu werden droht. Aber dennoh: Man Taffe 
die Wahrheit frei, fie macht frei. Sie maht am Ende auch von 
folher zur Frechheit ausgearteten Freiheit frei, und führt zur wahren 
befcheidenen Freiheit wieder zurüd, Wie auch das die Geſchichte der 
lebten Jahrzehnte der proteftantifchen Kirche in erfreulichen Beifpielen 
zeigt. Wahn und Meinung tilget die Zeit; aber, wenn auch lang» 
fam und fpät, unausbleiblic, gewiß beftätiget und verherrlicht fie die 
Wahrheit. 

Laſſet uns halten an dem Bekenntniß der Freiheit, und bes 
fteben in der Freiheit, womit ans Chriftus befreiet hat! 

Gelobet fei Gott, daß wir in unfern Tagen gegen feines Pabftes 
Gewalt, gegen feines Priefterftandes Anmaßung zu proteftiven gedruns 
gen find, wie einft unſre Väter es waren! Obgleich wir die Prote⸗ 
ftation gegen ſolche Gewalt und Anmaßung, fo wie gegen alle Befehle 
in Glaubendfachen, fie fommen woher fie wollen, fo wie gegen alle 
freche Entfeheidungen eines unwiſſenden Unglaubens, ber der Schrift 
Meiſter fein will, nnd gegen jede Macht und Lehre, die in der Kirche 
einen andern Grund zu legen fich vermiffet, als den der gelegt ift auf 
ewig: Jeſus Chriftus, nicht nur gutheißen, fondern als eine ſolche 
wovon die Wahrheit nie laſſen Tann, feierlich behaupten. 

O daß ein tieferes Verftehen, ein innigeres Auffaſſen des erften, 
frommen, freien Sinnes jener ZJeugen der evangelifhen Wahrheit neue 
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antwortete: Gebe hin auf Diesmal; wenn ich gelegene Belt babe, will ih 
bi ber laſſen rufen.‘ 


Bon einer langen und befääwerfichen, aber für die Ausbreitung 
des Evangeliums äußerft wichtigen und gefegneten Reife Durch ganz 
Kleinafien Lehrte Paulus endlich wieder zurück nach Serufalem. Er 
hatte dies Tange ſehnlichſt gewünſcht, um dort auf das bevorftehende 
Pfingftfeft dem ganzen, aus allen Gegenden der Welt verfammelten 
Bolfe das Evangelium vorzutragen. Als er auf der Rüdreife dahin 
begriffen war und ſich mit feinen Gefährten einige Tage zu Cäſarien 
aufbielt, fam ein Prophet aus Judia, mit Namen Agabus, dahin; 
der nahm den Bürtel des Apoftels, band ihm Hände und Füße und 
fagte: der heilige Geiſt verfündigt dem Manne, deß diefer Gürtel if, 
DaB ihn die Juden alfo binden und den Heiden überantworten wer 
den. Diele Anzeige der widerwärtigften Begebenheiten, der bitterften 
Leiden und Zrübfale, von denen fih wahrſcheinlich fein anderes Ende 
als ein gewaltfamer Tod erwarten Tieß, machten Paulus in feinem 
Vorhaben nad) Jeruſalem zu reifen nicht irre. Ya, als feine Reife 
gefährten, Dadurch in die tieffte Traurigkeit verfeßt, mit Thränen und 
Wehllagen und allem beweglichen Zureden zärtlicher Liebe ihn baten, 
daß er doch ſich felbft fchonen und nicht freiwillig einem ſolchen Leis 
den entgegengeben follte, fpradh er zu ihnen: Was weint ihr und 
brecht mir mein Herz! denn ich bin bereit nicht allein mich binden zu 
laflen, fondern auch zu fterben zu Serufalem um des Namens willen 
des Herrn Jeſu. (Apoſt. Geſch. 21, 10— 14.) Mit diefem feften 
Einne unentwegliher Treue im Dienfte ſeines Herm, in dem zuver 
fihtlihen Glauben, daß alles unter feiner allmaltenden Fügung ftehe, 
fam Paulus nad Serufalem. Während feiner Abwefenheit Hatte fi 
dort von allen Gegenden Kleinaſiens ber das Gerücht verbreitet, daß 
Paulus alle Juden abfallen lehre von dem Glauben ihrer Väter, von 
der Verehrung und Haltung des göttlich-mofaifchen Gefeßes, und dies 
fe8 Gerücht hatte in aller Herzen einen wüthenden Haß gegen ihn 
erwedt. Dieſem Haffe würde er zum blutigen Opfer geworden fein, 
da die Juden in einem Aufruhr ihn zu tödten fuchten, wenn nicht der 
in Jerufalem gegenwärtige römiſche Hauptmann fi feiner bemächtigt 
hätte. Seine Rede an das verfammelte Volt, in der er ihnen furz 
und einfach feine Geſchichte und den Inhalt feiner Lehre darlegte, war 
vergebend. Wie jedes Mort der ruhigen Wahrheit der tauben und 
tobenden Leidenſchaft vergebens gefagt ift, fo hatte auch die Rede des 
Apoftel8, die er am folgenden Zage vor dem verfammelten hoben 
Rath der Juden hielt, feinen Erfolg. Der römifdhe Hauptmann, der 
aus der ganzen Sache nicht Flug werden fonnte, doch aber um des 
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wider ihn erregten Aufruhrs willen Paulus für einen wichtigen bes 
‚deutenden Dann bielt, ſchickte ihn unter fichrer Verwahrung zu dem 
römischen Landpfleger Felix, der fih zu Gäfaren aufpielt. Dorthin 
begaben fich denn auch der Hohepriefter und die Vornehmften dex Ju⸗ 
den, begleitet von dem Zertullus, einem berühmten Redner, der ihre 
Sache vor dem Landpfleger führen folltee Die Sade wurde aber 
nicht fobald entichieden, fondern Paulus blieb eine Zeitlang in dem 
Richthaufe Herodis in gerichtliher Verwahrung. Die Rede, die Pau⸗ 
{us vor dem Zandpfleger gehalten hatte, mußte doch feine Aufmert- 
ſamleit erregt haben; erfam nad) einigen Tagen zu dem herodianifchen 
Ballafte, wo der Apoftel gefangen faß, und den er nicht bewohnte, 
weil er vielleicht ein eigenes Haus zu Eäfaren hatte, begleitet von dem 
Weibe Drufilla; (nicht feinem Weibe; die heilige Gefchichte ift ger 
neu in allen Umftänden; fie war nicht feine rechtmäßige Ehefrau, 
fondern hatte ihren . erften rechtmäßigen Ehemann verlaffen und den 
Felix gehbeirathet) die war eine Jüdin, und mochte alfo um fo viel 
neugieriger fein einen Mann zn fehen, über den ihre ganze Ration jo 
äußerſt erzürnt war, und von dem Dinge erzählt wurden, die alles, 
was jüdifh war, empören mußten. Der gefangene Paulus befand 
fi nach menſchlichem Aufchen ganz und gar in der Gewalt des Land» 
pflegers und follte jegt vor ihm reden. Wie erwünfcht wäre jo mans 
chem in feiner Lage diefer Borfall gewefen, und wie würde er Darauf bes 
dacht geweſen fein für feine eigene Berfon daraus einen VBortheil zu ziehen, 
Feiner beſchwerlichen und gefährlichen Gefangenſchaft je eher je lieber 
enfledigt zu werden; wie viele gute Worte würde er gegeben, wie 
durch einen milden, einnehmenden, fchmeichelnden Vortrag dad Herz 
feines Richters zu beſtechen gefucht Haben! Paulus nicht alfo. Als 
06 er fich ſelbſt gänzlich vergefien hätte, braucht er diefen Vorfall nur 

zum Bellen feines Amts oder vielmehr feines Herrn, und zum Be» 
ften derer, die ihn hören wollen. Im Geifte der heiligen und unta- 
deligen Liebe, die nicht das Ihrige fucht, fuchte er in diefem Vorfalle 
nicht das Seinige, nicht feinen eignen Vortheil, fondern den Vortheil 
des Selig und der Denfilla, ihnen möchte er gern nicht eben ange 
nehm, fondern nüglich werden, ihnen möchte er gern helfen, follte er 
fi) ihnen auch mißfällig machen, folte er fie auch betrüben, follte er 
fie and) erzuͤrnen. Es if ihm nicht darum zu thun, das franfe Ges 
wifien dieſer Menſchen durch eine Nede, die einem auf Augenblide lin⸗ 
dernden, Dann aber duch den Schaden nährenden Umfchlage gleich ift, 
noch fränfer zu machen, er will es lieber durch eine Rede, die dem 
ſchneidenden und ſchmerzenden, aber doch den Schaden ganz heilenden 
Mefier eined Wundarztes gleich ift, völlig und auf immer heilen. O 
es ift etwas koͤſtliches um die Rauterfeit und Wahrheit heiliger Mens 
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hen! Felix ließ alio den Apoftel vor fi) fordern, daß er vor ihn 
und der Drufilla predige, fie wollten ihn felbft kennen fernen um 
feine in der Welt und befonders unter den Zuden fo viel Lärm uw 
Bewegung anrichtende Lehre von ihm felbit hören. In den Worten 
meines Textes wird uns erzählt: 
1) wad Paulus vor Felix predigte; 
2) wie dieſes auf Zelir wirkte, und wie er fi) dagegen verhielt. 
Nicht von ſich felbft, nicht feiner eignen Sache wegen, auch nicht 
im Allgemeinen von Weisheit und Tugend, von Sittenfehre und Sitt 
lichkeit, fondern von dem Glauben an Chriftus redete der Ape⸗ 
ftel; d. h. er trug dem Zelig die Geſchichte des Chriſtenthums ver, 
er machte ihn durch einen gefdhichtlihen Vortrag mit all den That» 
ſachen und Begebenheiten bekannt, worauf fi der chriſtliche 
Glaube bezieht. Dies fonnte nicht anders gefchehen, als daß er ihm 
die Gefchichte Chrifti in Verbindung mit der früheren Geſchichte 
Iſraels erzühlte. Er wird ihm die älteften Nachrichten von der Ge 
fchichte des menfchlichen Gefchlechts, die wir in den mofaifchen Schrif⸗ 
ten finden, die Erwählung und Prüfung, das Wohlverhalten und der 
Segen Abrahams, die Anjtalt Gottes durch Mofes, die Berheikung 
Gottes an David und den Inhalt aller Propheten kurz dargelegt 
baben, damit Zelir erftlich erfahre, was Paulus und die Juden über 
baupt dabei dachten, wenn fie von einem Ehriftus oder Meffins rede, 
ten. Dann fonnte er ihm die Gefchichte des Jefus von Nazareth, 
feine Lehren, Thaten und Schickſale erzählen, und ihm fo einen Begriff 
machen von dem, was Glauben an diefen Jeſus als den 
Meſſſias heiße. Diefer Jefus, wird er ihm gefagt haben, den auf 
Anftiften der Juden dein Vorgänger Pontius Pilatus vor Tänger als 
zwanzig Jahren zu Zerufalem hat freuzigen laſſen, obwohl er feine 
Unſchuld erkannte und bezeugte, der ift von den Todten auferflanden 
und bat eben durch dieſe Auferitehung vom Zode allen feinen Be 
hauptungen, feine Perſon betreffend, das Siegel göttliher Wahrhaf⸗ 
tigkeit aufgedrüdt. Durch diefe Auferwedung vom Tode bat ihm 
Gott Zeugniß gegeben, daß er Gottes Sohn fei, daß er der Herr und 
Heiland und Nichter aller Menfchen fe. Ihm ift die Menſchheit 
übergeben; an ihn muß fich haften jeder, dem von Sünde und Unſe⸗ 
figfeit, von Elend und Tod geholfen werden foll, und der eines ewi⸗ 
gen, göttlichen Lebens theilhaftig werden will. Er hat fih mir, ber 
ich feine Verehrer verfolgte, lebendig und in überſchwaͤnglicher Herr- 
fichfeit perfönlich erwiefen, und nie wie feinen übrigen Geſandten be 
fohlen, unter allen Nationen ihn zu verfündigen ald den ewig Icbenden, 
allmächtigen und göttlich gütigen Helfer aller Hüfflofen und Hülfsbe⸗ 
Dürftigen, als den künftigen Entfcheider aller menſchlichen Schiefake, 
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daß alle ihn verehren, ihm vertrauen, ihn lieben und ihm gehorchen und 
errettet werden möchten durch ihn. Er hat als Menfchenfohn im 
Namen und anftatt der Menfchheit unter den allerfchwerften Prüfun⸗ 
gen eine Gerechtigkeit, ein Wohlverhalten bewiefen, wodurd die menſch⸗ 
fihe Natur ihre verlorne Ehre und Würde wieder erhalten, das Recht 
des freieften Zugangs zu Gott, das Recht des kindlichen Verhältniſſes 
zu Gott erhalten hat. Wer ihn als den Herren verehrt, fih an ihn 
anfchließt, feinen Sinn und Willen fein höchftes Gefeß fein läßt, und 
dankbar glaubend erfennet, was er für Die Menfchheit gethan hat, 
der empfängt die Vergebung feiner Sünden, der wird ein anderer, 
beflerer, unendlich gluͤcklicherer Menſch, und bat durch diefen feinen 
Glauben ewige Vorzüge, ewige Freuden und GSeligfeiten, die dem 
Menſchen allein durch den Glauben an Ddiefen Herrn und Heiland der 
Menfchen zu Theil werden können. 

Dann ging der Upoftel in feiner Rede weiter und zeigte die 
nothwendige Wirkung dieſes Glaubens an Ehriftus, den wohlthäti« 
gen und herrlichen Einfluß defielben auf die Gefinnung und das Ber« 
halten des Menfchen, den er durchaus beweifen muß, wenn er nicht 
leeres unnützes Gefhwäß iſt. Er redete vorzüglid von der Gerech⸗ 
tigfeit, denn er redete zu dem ungerechten Richter Selig, und von 
der Keuſchheit, denn er redete zu dem Felix und der Drufilla, 
die in einer unrechtmäßigen, unerlaubten Verbindung wit einander 
lebten; und von dem zufünftigen Gerichte, wo der Richter 
Selig gerichtet und wo alle Ungerechtigkeit und Unreinheit aller Unge⸗ 
rechten und Unreinen ohne Anfehn der Perſon offenbaret und gerich⸗ 
tet werden wird. 

Und was mag nun der Apoftel diefen feinen beiden vornehmen 
und mächtigen, aber auch iippigen und Teichtfinnigen Zuhörern über 
diefe Gegenftände gefagt haben? Wer mit feinen Briefen und Reden 
befannt und vertraut ift, der fann fich das denfen. Wie er fonft 
fagte: Es trete ab von der Ungerechtigkeit, wer den Na— 
men Chriſti nennet. (2 Tim. 2, 19.) Die Ungeredhten 
werden das Reich Gottes nicht ererben. Weder die Hu— 
rer, noch die Abgöttifhen, noch die Ehebrecher, nod die 
Geizigen, noch die Diebe, noch die Söffer, nod die Las 
flerer werden das Reich Gottes ererben. Die Hurer 
aber und die Ehebrecher wird Gott richten (1 Kor. 6, 9. 
10. Hebr. 13, 4.); fo, fo ernft, fo beftinnmt und entfcheidend wird er 
auch da über diefe Sachen geredet haben. Was Paulus endlich von . 
dem zukünftigen gerechten Gerichte Gottes über alle Menfchen zum 
Beichluß feiner Rede hinzufügte, mußte auf Felix einen fo viel tiefern 
Eindrud machen, weil es ihm völlig neu war. Die ethabene, nach 
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ihrer unſchätzbaren Wichtigkeit wenig geadhtete und nadh ihrem ganzen 
Umfang wenig erfannte Lehre der Schrift, daß wir alle offenbar 
werden müflen vor dem Richterituble Ehrifti, d. 5. Daß mu 
alle es einmal werden gefchehen laſſen müflen, daB unfer Inwendiges 
auswendig dargeftellt, das Geheimfte unferd Herzens und Das Ben 
borgenfte unfers Lebens publizirt und von allen erfannt werde, und 
fo ein jeder empfange, was fein gefummtes Verhalten bei Leibesfeben 
werth ift; daß wir Die Zolgen und die Strafen nnfers fchlechten Ber 
haltens an unferm eignen Weſen, an uns felbft tragen werden iu 
unfrer ewigen Schande, und daß wir die Folgen und die Belohnun⸗ 
gen unfers guten Verhaltens an unferm eignen Wefen, an uns felb 
tragen werden zu unirer ewigen Ehre und Freude (2 Kor. 5, 10.); 
diefe Wahrheit, vorgetragen mit apoftolifher Salbung und Erkennt⸗ 
niß und Kraft und Weisheit, mußte nit nur den Verfland eines 
gebildeten Heiden intereffiren, inden e8 ihm Materialien zum Nah» 
denfen gab, jondern fie mußte auch, wenn er nicht ein gar gemeine 
ſchlechter Menich war, die tiefften Saiten feines Herzens berühren und 
mannichfaltige Empfindungen in ihm weden. 

Laßt uns jeßt ſehen, was dieſe apoftolifche Predigt auf die, 
welche fie hörten, wirkte, und wie ſich Ddiefe gegen die Wahrheit und 
ihre Wirkung verhielten. 

Als Paulus von dem Glauben an Chriftus redete, hoͤrn 
Felix ihm ruhig nnd vielleicht mit Interefie und Freunde zu. Alles, 
was er hörte, war ihm neu; ed mußte ihm fein, als ob er in eine 
andere und höhere Welt des Lichts und der anfhauenden Erkenntnij 
verfegt wäre. Er mochte vielleicht wahrnehmen, daß diefe gefchichtliche 
Lehre über alles das, morüber der menfchlihe Berftand und das 
menſchliche Herz von Anbeginn linterriht und Befriedigung geſucht, 
aber ſich felbft gelaffen nirgend und nimmer befriedigenden Unterricht 
gefunden habe, einen Auffhluß gebe, der Verſtand und Herz gleich 
Ihön und genugthuend befriedige; daß diefe einfache gefchichtliche Lehre 
das große nie gelöfte Räthſel des menfhlihen Dafeins und der menſch⸗ 
lichen Beitimmung im Allgemeinen und im Einzelnen unendlich edler 
und erfreuficher löſe, als e8 durch alles das geſchehen fei, was ihm 
als einem Heiden über diefe Sache konnte befannt geworden fein. 
Als aber Paulus num auch, und gewiß nicht ohne Vorfag und Abe 
fiht, von der Gerechtigkeit redete und von der Keuſchheit 
und von dem zukünftigen Gerichte, da erſchrak Felix, es 
machte ihn verlegen, es drüdte ihn, es erregte peinlihe Empfinduns 
gen in ihm, denn er wußte ſich der Ungerechtigfeit und der Unreinheit 
ſchuldig. Obwohl er ein fo vornehner und gewaltiger Mann in die 
fer Welt war, vornehmer und gewaltiger als jept mancher König, fo 
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war's doch, ald ob er jet alle Macht und Hoheit verloren habe. 
Der römische Landpfleger mußte Reſpekt haben vor dem jüdifchen 
Teppichmacher; der Herr und Richter mußte Ehrfurcht fühlen vor dem 
Gefangenen. Ein Gefühl, das ſich vielleicht zum erften Mal in feinem 
Leben in feinem Innern regte, fagte ihm, Daß er tief unter dieſem 
Gefangenen ftehe; daß diefer Gefangene ein höherer, ein beflerer Menſch 
fei als er; daß es einen Menſchenwerth und eine Menfchenwürde 
gebe, die ohne Scepter und Krone, ohne Amt und Stand Chrfurdt 
einflöße, obne fie zu fordern und ohne fie zu gebieten. Es war ihm, 
als dürfe er deu an die Erde gehefteten Blick nicht wieder aufeichten; 
er fcheuete fid) dem Manne ind Auge zu fehen, der mit einer folchen 
unmwiderftehlihen Wahrheit der Empfindung von Gerechtigkeit und 
Keufchheit und göttlichen Leben im Blicke auf göttliche Belohnung 
redete, mit jedem Worte fein Herz traf, mit jedem Worte fein Ins 
nerſtes bewegte, und ald ob er einer der fünftigen Weltrichter wäre, 
als ob er um alles Geheime feines Herzens und Lebens wüßte, Dinge 
berührte, die ihn auf fein Herz und Leben zurüdführten, wie er noch 
nie durch irgend etwas darauf zurüdgeführt war. 

Bon diefer Wirkung der apoftolifchen Predigt können wir auf 
den Geiſt und Ton derjelben zurüdichließen. Von einer Rede vol 
leerer und füßer Worte, die dem Redner nur von der Zunge und aus 
dem Gedächtniffe und nicht aus dem Herzen fließen, wird fo leicht 
niemand erfchredt. Wie es überhaupt nimmer die Sache des Apoftels 
war mit Schmeichelworten umzugehen, fo war ed gewiß auch 
bier feine Sache nicht; wie immer, jo wird er fich auch hier durch 
Veberwiudung jeder unedlen Sham und Scheu und mit 
Dffenbarung der Wahrheit wohlbewiefen haben gegen Gott und 
Menihen. Er nannte wie alle Weifen und Heiligen die Dinge bei ih» 
rem rechten Namen; er hielt der Ungerechtigleit des Nichters feine 
ſchmeichelnde Entfchuldigimgärede, daß er fie unter Die allgemeine 
Rubrik menſchlicher Schwachheiten gefept hätte; er nannte feine ehe 
brecheriiche Verbindung mit der Drufilla feine Galanterie, feine ers 
laubte unſchuldige Artigkeit, fondern eine bäßliche abfcheuliche Unar⸗ 
tigkeit; und das konnte er thun, ohne von der Sache felbft zu reden. 
Paulus erreichte feinen Zwed, es war feine Abficht, er hatte es dar⸗ 
auf angelegt, den Zelig und die Drufilla zu erfchreden, fie zu 
beunruhigen, fie zu betrüben, denn es war feine Abficht, ihnen nütz⸗ 
lich zu werden, er hatte ed darauf angelegt, ihnen zu helfen. 
Er fah überall und in allem die leitende Hand Gottes, auch da, wo 
andre Menfchen fe nicht ſehen. Er bielt den Wunſch diefer beiden 
Derfonen ihn reden zu hören nicht dafür, wofür fie felbft es wohl 
halten mochten, für einen ungefähren Einfall, für eine auffteigende 
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fid) ſchenet ihm durch die Entdedung feiner Krankheit eine unangenehme 
Stunde zu verurfaden? Wirft du den Arzt vedfih und gewiſſenhaft 
nennen, der einen gefährlichen Schaden, der aber durch eine Operation 
leicht geheilt werden fönnte, immer weiter um ftch freffen und toͤdtlich 
werden läßt, nur damit er dem Patienten die Schmerzen Der Opera⸗ 
tion erfpare? Denfe nicht, daß die Wahrheit erfchredt, nur um zu 
erſchrecken, und betrübet, nur um zu betrüben; fondern erkenne, daß 
die Wahrheit zu feinem andern Zwecke erfchredt, als um dauerhaft 
und auf ewig zu beruhigen; und in feiner andern Abfidyt betrübet, 
al8 um ganz und ewig zu erfreuen, und daß fie nie wehe thut, als 
um dauerhaft und ewig wohl thun zu können, und daß fie nie ver 
wundet, als nur da, wo der Schaden nicht ohne Wunde geheilt wer 
den kann, und für jede Wunde, die fie fchlägt, auch einen beilenden 
Balfam bereit hat. Laß den elenden Stolz und die thörichte Scham 
fahren, die fih fhämt zu erfchreden vor der Wahrheit, die im der 
Frechheit, und aljo im der Schande ihre Ehre ſucht. Wir find ak 
Cünder, und wer am leichteften vor der Wahrheit erfchrickt und fi 
am völligften ohne allen Rüdhalt der Wahrheit bingiebt und ihr ges 
borchet, der ift der Befte unter und Sündern. Laß du es dir wicht 
wie fo viele nur um den Schein, fondern um die Sache eines reinen 
Herzens und eined guten Gewiflend zu thun fein. Wie ungerecht und 
unrein dein bisheriges Leben auch geweien fein mag, wie unrein bein 
Herz, wie voll dein Gewiflen von Vorwürfen, Auflagen und verbams 
menden Urtheilen auch ift, wenn du über die Wahrheit erichrickft, wenn 
du der demüthigenden Wahrheit Recht giebft, wenn du dic durch die 
Furcht zur Buße und zum Glauben leiten Läffeft, da du deine Ders 
gehungen erfenneft, befenneft, abbitteft und verabſcheneſt; fo kaun bir 
geholfen werden, daß dein Herz gereinigt, dein Gewiſſen befreiet, deine 
Seele mit heitrer Rube, die forthin durch fein Erfchreden unterbrochen 
werden fann, erfüllt wird, und du dich demüthig froh vor Gott umd 
Menfchen darfit ſehen laflen. So wir uns felbft richten, fo 
werden wir niht gerichtet. (1 Kor. 41, 31.) Wann und we 
dir ein Wort der Wahrheit, wenn auch noch fo fehneidend und fchmer« 
zend in die Scele geredet wird, da nimm es an, da laß ihm alle Wir 
fung über di), da räume ihm dein ganzes Herz ein, da denfe: jept 
ift die angenehme Zeit, jebt ift der Tag des Heild. Hente, heute, fo 
ih die Stimme der Wahrheit höre, foll ich mein Herz nicht dagegen 
verhärten. Da fei nicht fo thöricht und unfelig wie Felig, Daß du fa- 
geft: Wenn ich gelegnere Zeit habe, will ich davon hören und dar⸗ 
über denfen; wenn ic mehr Ruhe babe, wenn ich mit meinen Ges 
fhäften weiter bin, wenn ich älter geworden fein, oder gar, wenn id 
einmal auf dem Stranfenbett Liegen werde, O, bedenfe, daß bein 2er 
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ben ein Hauch ift; ſei Dir des Odems deiner Naſe bewußt, für den 
die ganze Welt dir nicht eine Stunde bürgen fanı. Bedenke, daß 
alles, was hienieden verfäumt wird, ewig verfüumt bleibt; duß der 
Schaden ungeheuer und ewig unerjeglih üt. Sa, wenn du mit einen 
böjen Gewiſſen aus der Welt gebeit, wie will dir geholfen werden? 
Meineft du, du fönnteft der richtenden Wahrheit entfliehen? Nein, 
ihrem Feuer kannſt du nicht entgehen, und vor ihrem alles durchdrin⸗ 
genden Lichte fann feine Finfterniß did) bergen. 

Hier kann durch die Buße zu Gott und den Glauben an unfern 
Herrn Jeſum, der in die Welt gefommen ift die Berlornen zu juchen, 
die Verirrten zurecht zu bringen und die Sünder felig zu machen, jede 
unter ihrer Sünde mühfelige und beladne Seele Ruhe erlangen. Das 
Blut Ehrifti, der ſich felbft ohne allen Wandel Gott ge 
opfert bat durch Den ewigen Geiſt, fann unfer Gewiffen 
reinigen. (Hebr.d, 14.) Wohl dem, der der Wahrheit gehorfam 
wird, der von fich felbit richtet, was Recht it; und der fo, mit dem 
reinigenden und heilenden Salze des freiwilligen Gehorfang, des ftren- 
gen Selbitgerihts, der ernftlichen Selbitverleugnung gefalzen, Gott 
ein angenehmes und feliges Opfer wird! Denn alles Gott anges 
nehme Opfer wird mit diefem Salze gefalzen. Wer aber fol 
hen Körpern gleich ift, die das Salz, womit jie gerieben und be 
ftreuet werden, nicht annehmen, man bringe denn Feuer Dazu, wer Die 
Wahrheit nicht annehmen, wicht auf fi) anwenden, fi dadurch nicht 
demütbigen, nicht beifern laſſen will, der muß auf härterem Wege, der 
muß Durch Feuer genöthiget werden fie anzunehmen. Wie der Herr 
fagt: Ein jeder, der nicht von ſich felber richtet, was Recht ift, 
der nicht freiwillig der Wahrheit gehorfam wird, muß mit Feuer 
gefalzen werden; Anfechtung muß ihn lehren, aufs Wort Gottes 
merken; heiße Züchtigungsfeiden müſſen ihn bier zum Gehorfant gegen 
die Wahrheit bringen, damit er dort dem Feuer, Das nicht aus— 
löoöͤſcht, entgebe, dem feiner entgehen fann, der der Wahrheit nicht 
gehorfam werden will. (Vergl. Marl. Y, 43 — 50.) 


XIX. 


Mark. 7, 20 — 23. 


Geliebte Zuhörer, fo wie der Herr Jeſus alle Gerechtigfeit, die 
er lehrte und forderte, felbft erfüllet hat, fo hat er auch das Gebot, 
Menken Echrift. Ob. IV. Reue Samml.ſchriſtl. Homilien. 25 
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O Herr Jeſu, lehre uns, was böfe und häßlich und gemein fl 
vor deinen Augen, und mas deinem Herzen mißfällt. Erlöſe uns von 
aller uns anflebenden menschlichen Gemeinbeit, die du verabſcheueſt und 
haffeft, und die an den Deinigen nicht bleiben darf. O Herr unſret 
Gerechtigkeit, du biſt auch unfre Heiligung, gieb uns Licht und Kraft, 
dag wir von aller Befledung uns reinigen und heilig werden, dem 
du bift heilig, Herr unfer Gott! 


Mark. 7, 20 — 23. 


„Und er fprah: Was aus dem Menſchen gebet, das macht den 
Menſchen gemein; denn von innen, aus dem Herzen der Menſchen ge 
ben beraus böfe Gedanken, Ehebruch, Hurerei, Mord, Dieberei, Geiz 
Schalkheit, Lift, Unzucht, Schallsauge, Bottesläfterung, Hoftart, Unvernunft; 
alle dieje böfen Stüde geben von innen beraus, und machen ben Men: 
ſchen gemein.” 


Das Urtheil des Herrn Jeſu in der euch fo eben vorgelefenen 
Etelle ift, wie der flüchtigſte Blid auf den Zufammenbang, der beim 
Lefen und Betrachten der heiligen Schrift nie verfäunt werden darf, 
zeiget, einen andern Urtheile entgegen gefeßt; ‚nämlid, der Meinung 
und dem Urtheile feiner Zeitgenoffen unter feinem Volle, und der Mei 
nung und dem Urtheile der Welt jeder Zeit und jedes Landes. Bir 
werden alfo diefe Stelle am beiten in dem Xichte Des ganzen Zufam 
menhanges, worin fie ftehet, betrachten, wenn wir hierauf zuvörderſt 
einen Blick werfen, und 1) kürzlich unterfuchen, was nad) der Meinung 
und dem Urtheile der Jud en einen Menſchen gemein machte, 2) mas 
in den Augen und nad) dem Urtheile der Welt überhaupt einen Men 
fhen gemein macht; und dann 3) den Unterricht des Herrn nähe 
beleuchten, was nad) feinen wahrhaftigen und entfcheidenden Urtheil 
den Menfchen gemein macht. 


I. 


Wir unterfuchen alfo zuerft, was die Juden gemein naun: 
ten, und was nah ihrem Urtheile den Menfhen gemein 
machte Die Juden, d.h. bier die große Menge unter den Juden, 
der fchlechtere, unmiffendere Theil derfelben, der bei ihnen wie bei allen 
Völkern der größefte Theil war, Die Juden bielten einen Menſchen in 
dem Maße gemein, fehlecht, unwerth, verächtlih, worin er die Befol⸗ 
gung der Gebote Gottes nah dem Buchftaben und nach der äufer 
lichen Form, und nod mehr al8 das, die Erfüllung und Befolgung 
der Auffäße, der Borjchriften, Lehren und Grundſätze der Aelteften, 
gewiffer bei ihnen in hohem Anfehen ftehenden menſchlichen Lehrer, 
unterließ. Wer diefe niit der größten Genauigkeit hielt, der war in 
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ihren Augen heilig; wer Diefe nicht beobachtete, der galt ihnen für eis 
nen gemeinen, fchlehhten, nichtswürdigen Menfchen. Reihthum und 
‚vornehmer Stand machte bei ihnen den Menfchen nicht vornehm und 
würdig, gab ihm feinen Werth; und Armuth und Niedrigfeit machte 
bei ihnen feinen gemein. Der reichfte Zöllner war ein gemeiner Menfch, 
weil er römifcher Zöllner war, und der vornehmſte Jude galt für eis 
nen gemeinen Menfchen, wenn er die Aufſätze der Xelteften nicht hielt; 
hingegen war der ärmfte und niedrigfte Jude, wenn er diefe beobach⸗ 
tete, geachtet und heilig. Diefe Auffäße betrafen nun faft einzig und 
allein nur Außerlihe Dinge, Gewohnheiten und Sitten; auf Berftand 
und Herz wurde in ihren Vorfchriften gar feine Nüdfiht genommen; 
die Sumnte derfelben war Ddiefes, was ein Jude äußerlich thun und 
laffen müfle, um fih von dem Erdenvolfe, den Heiden und 
Zöllnern, und dem großen Haufen der gemeinen Juden, die 
fich mit der buchſtäblichen Erfüllung der moſaiſchen Geſetze begnügten, 
zu unterfcheiden, vor Diefen einen Vorzug zu erlangen, und um des⸗ 
willen heilig zu fein. Der Evangelift Markus hat eben in dem Has 
pitel feined Evangeliums, das wir jeßt vor uns haben, manches von 
dem Verhalten der Pharifäer und der Juden, die ihnen folgten, das 
in jenen Auffäßen feinen Grund hatte, angeführt. Er fagt im 3. und 
4. Ders: „Die Bharifäer und alle Juden effen nicht, fie 
waſchen denn Die Hände mandhmal; halten alfo die Aufs 
fäße der Aelteften. Und wenn fie vom Marfte fommen, 
effen fie nit, fie wafhen fi denn; und des Dinges ift 
viel, das fie zu halten hbabenangenommen, von Trinfgefär 
Ben und Krügen und ehernen Gefäßen und Tiſchen zu wa⸗ 
fhen.“ So filtrirten fie jedes Getränk mit ängftlicher Sorgfalt, um 
ja durch fein bineingefallenes Infekt unrein und gemein zu werden, 
indeß fie taufenderlei Unreines in ihr Herz hineingehen und aus ihrem 
Herzen hervorkommen ließen; weßmwegen der Herr Jeſus zu ihnen 
fagt: Ihr Heudhler, Müden feiget ihr, und verfhludt 
Kameele.. So verzehnteten fie mit peinlicher Genauigkeit Minze, 
Till und Kümmel und allerlei unbedeutende Gartengewächfe, worüber 
das Geſetz nichts beftimmte, aber die eigentlichfte trefflichfte und fchwerfte 
Hauptfache des Gefepes, das Gericht, die Barmberzigfeit und 
den Glauben ließen fie dahinten; wie der Herr es ihnen felbft 
fagte. (Matth. 23, 23. 24.) Sie machten ihre Denfzettel, die mit 
Stellen des Geſetzes befchrieben waren, breit und die Säume an ihren 
Kleidern groß; aber fie hatten das Wort Gottes nicht als Geſetz 
und Kraft des Lebens im Herzen und die göttliche Wahrheit nicht als 
Licht des Lebens im Verſtande. Mofes hatte gefagt: Du follft den 
Herrn deinen Gott lieb Haben von ganzem Herzen, von 
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tes und im Glauben an Gottes Verheißungen mit der ſchwerſten und 
edelften Anftrengung der Heiligung nachjaget, Gott und der Ewigfet 
febet, aber, wie gefagt, arm und niedrig ift, etwa nur in einer Fleinen 
engen Hütte wohnet, nur das allernöthigfte und fchledhtefte Hausgerätt 
bat, ein grobes Kleid trägt, im Schweiße feines Angefichts fein Bret 
effen muß, der bat in der Welt feinen Werth; der ift und bleibt 
nad) den Begriff und Cpradgebrauh der Welt ein gemeiner 
Menſch. 


Daß die Welt fo denkt und ſpricht, bedarf keines Beweiſes; und 
eben ſo wenig bedarf es denn auch wohl einer Entwickelung, wie ver⸗ 
kehrt, wie gemein, wie böſe und irrig das ſei. Denke feiner: Ya, dasül 
Sprachgebrauch, wer aber wird's damit ſo genau nehmen: wer wird 
Darin Wahrheit ſuchen? Freilich iſt der übel daran, der darin Wahr⸗ 
heit ſuchet; aber dem allgemeinen verkehrten Sprachgebrauche liegt 
eine allgemeine Sünde, ein allgemeiner Irrthum, eine allgemeine falſche 
Sefinnung und Tenfungsart zum Grunde. Che der größte Theil der 
Menfchen eine Sache fo ſündlich⸗irrig nannte, mußte er fie vorher 
fi) fo fündlich-irrig deufen, in feinen Gemüthe fo fündlich» verfehtt 
über die Sache felbft urtheilen. Das iſt feins der geringften Uebel in 
der Welt, daß Der jo wichtige und mächtige Einfluß des allgemeinen 
Sprahgebrauds auf die allgemeine Denfungs-, Empfindungs-» umd 
Lebensart für nichts gehalten wird. Das ift eben ein Unglück diefer 
Welt, die aud darin arg ift, daß wir ſchon von Kindheit an durch 
die Sprache, Die wir hören, verführt und verdorben werden; chen von 
jrüher Kindheit an durch den allgemeinen fündlihen Sprachgebrauch 
fo viele ſündliche Irrthümer in uns hineinbefommen, unfer Verſtand 
zu ungerechtem Gerichte verleitet und für fo mande Wahrheit ver 
idhloffen wird, Der Chriſt fol fih auch von ſolchem fündlich s irrigen 
Sprachgebrauche, wodurch die Wahrheit und Gerechtigkeit unter den 
Menſchen aufgehalten wird, reinigen; er foll die Dinge anfehen, wie 
fie wirflih find, fol fie nad) ihrem wahren Werthe würdigen und foll 
Sachen und Menfchen bei ihren rechten Namen nennen. Go foll et 
es denn nie zugeben und durch feinen Sprachgebrauch beftütigen, daß 
Geld und Amt und Hausgeräthb und Kleid den Werth des Menſchen 
beitimme und der Mangel diefer Dinge für Gemeinheit gelte. Er fol 
den befiern Menfchen nicht gemein nennen, weil er arm und niedrig 
‚ Mt, und der Reihe und Vornehme foll in feinem Auge gemein fein, 
und in feiner Spradye fo heißen, wenn er es if. Der Chrift ſoll fid 
üben und gewöhnen Menfchen und Sachen anzufehen, zu würdigen 
und zu nennen wie Chriftus, 
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IT. 


Und wie urtheilte und ſprach der Herr in diefer Sade? Was 
macht nah feinen wahrhaftigen und entfcheidenden Urtheile 
den Menfhen gemein? Dies wollen wir nun im Blide auf den 
Zuſammenhang unfers Textes mit den Vorbergehenden betrachten. 
Einige Pharifüer uud Schriftgelehrte ſahen einige von den Jüngern 
des Heren mit ungewafchenen, oder nad ihrer Sprache mit gemeinen 
Händen eſſen; fie fragten ihn desfalls: Warum wandeln deine Jüns 
ger nicht nad) den Aufſätzen der Aelteiten, fondern effen das Brot mit 
gemeinen Händen? Darauf antwortete ihnen der Herr: Wohl 
fein hat von euch Heuchlern Jeſaias gemweifjuget, wie 
gefhrieben ftehet: Dres Volk chret mich mit den Kippen, 
aber ihr Herz ijt fern von mir. Vergeblich aber ift’s, 
daß fie mir dienen, dieweil fie lehren ſolche Lehre, die 
nichts iſt, denn Menfhen Gebot. Ihr verlaffet Gottes 
Gebot und haltet der Menfhen Aufſätze von Krügen 
und Zrinfgefüßen zu wafdhen, und desgleihen thut ihr 
viel. Wohl fein habt ihr Gottes Gebot aufgehoben, auf 
das ihreure Auffäge haltet. Denn Mofes (merke es! was 
Moſes geſagt Hat, galt dem Herrn Jeſu fo viel, als was Gott ger 
fagt hatte), Mofes hat gefagt: Du follft deinen Bater und 
deine Mutter ehren; und wer Bater oder Mutter flus 
het, der foll des Todes fterben. Ihr aber lehret: Wenn 
einer fpriht zu Bater oder Mutter: Korban, d. i. wenn 
ich's opfere (was ich zu deiner Pflege und Erquidung anwenden 
follte), jo iſt dir's viel nüger, der thut wohl. Und fo laf» 
fet ihr hinfort ihn nichts thun (zur Unterfügung und Pflege) 
feinem Bater oder feiner Mutter, und bebet auf Gottes 
Wort — eben vorher hat der Herr c8 ein Wort Moſes genannt — 
dDurd eure Aufſätze, die ihr aufgefeht habt, und des» 
gleihen thut ihr viel. Siehe, fo wahrhaftig redete und Ichrte 
der Herr Jeſus; fo beſtimmt und unzweideutig widerſprach er allem 
Irrthum ohne die alleemindefte Menſchenfurcht und Menfchengefällig- 
feit. Und doch giebt es Menfchen, die fo fchlecht und gemein, fo böfe 
und lügenhaftig find, daß fie lehren, der Sohn Gottes, in die Welt ges 
fommen der Wahrheit Zeugniß zu geben, habe ſich mundmal nad 
den Irrthümern der Menſchen accommodirt und bequemt; er habe 
manchmal etwas als Wahrheit gelehrt, wovon er felbft gewußt, daß 
es Irrthum fei; habe bei feinen Zeitgenofien und feinen vertrauteften 
zu Lehrern beftimmten Freunden manchen Irrthum gelaffen, manchen 
Irrthum mit Wort und That beftätigt. Das ift Gottesläfterung. 


Worte des Heren, daß diefe Dinge gemein machen, und daß fie 
von dem himmlischen Reiche ausfchließen, wenn nicht wahrhaftige Buße 
und gänzliche Reinigung des Herzens erfolgt; und wenn auch die 
Welt fie nicht mehr ftrafet, wenn auch manches der Art fo bingehbet, 
fo bleibt e8 dody dabei: Die Hurer und die Ehebrecher wird 
Gott rihten. Gebr. 12, 4.) Uber denke nicht, daß nur allein die 
wirklichen Thaten diefer Sünden den Menſchen gemein mahen; nein, 
auch Das in feinem Herzen, was ihn dazu antreibt, macht ihn gemein. 
Darum fprich nicht zu fchnell mit jenem Pharifäer: Ich danfe dir, 
Gott, dag ich nidht bin wie andre Leute, Räuber, Ehebrecher n. del 
Es kann immer wahr fein; aber ift e8 auch wahr in dem Sinne des 
Herrn Sein, der da fpriht: Ich ſage euch, wer ein Weib ans 
fiebet ihrer zu begehren, der bat fhon die Ehe mit ihr 
gebroden in feinem Herzen? (Matth. 5, 28.) Iſt dein Her 
wie durch irgend etwas der Art gemein geworden, ift e8 in Diefem 
Sinne nie vewunreinigt, und bedarf es in diefem Sinne feiner Abwa⸗ 
hung und Reinigung? 

Mord und jede Murzel defjelben im Herzen des Menfchen, Haf 
und Rachſucht und Zorn und ungeduldiger Unwillen. Wie der Apo⸗ 
fiel des Herrn fügt: Wer feinen Bruder haffet, der ift ein 
Mörder (1 %0h.3, 15.); und wie er felbit fpriht: Wer mit fer 
nem Bruder zürnet, der ift des Gerihts fhuldig, wer 
aber zu feinem Bruder fagt: Du Nihtswürdiger! der 
ift des (hohen) Raths ſchuldig, wer aber fagt: Du Narr! 
der ift Des hölliſchen Zeuers fhuldig. (Matth. 9, 22.) Jede 
Regung, und jede Gebärde, und jedes Wort des mörderifchen Haſſes, 
der mörderifchen Rachſucht, Des inörderifchen Zornes maht den Men 
fhen gemein und verdammlich. 

Dieberei und jede feine Betrügerei und Unredlichfeit, Habſüch⸗ 
tigfeit und Unbilligkeit in Handel und Wandel, bei Gewerbeu und 
Handthierungen, und jede ungerechte Bemühung und Weiſe etwas an 
fih bringen, 

Geiz überhaupt, in jedem Sinne, in allen feinen Aeußerungen 
und in allen feinen Begierden. Das Wort, das hier fteht, bezeichnet 
beſonders eine gewifle Weife, einen eignen Kunftgriff der Habfucht und 
des Geized: wenn man nämlich auf eine feine Art, durch allerlei uns 
lautere Mittel und Künfte einen andern dahin zu bewegen fucht, daß 
er etwas gebe, fpende, in feiner Sache und feinen Nechte mit feiner 
eignen Verkürzung und Schaden nachlaffe und einräume, entweder daß 
er feinen Schaden nicht einfieht, oder, wenn auch, gegen feinen Willen 
etwa aus Furcht und doch fo, daß es das Anfehen gewinne, er habe 
e8 freiwillig gethan, ohne gezwungen oder überredet zu fein; dieſe 
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arge Tüde eines gemeinen, habfüchtigen oder geizigen Herzens wird 
bier beſonders bezeichnet und aud noch in ein Paar andern Stellen 
der Schrift, wo fie fagt: Die ſolches thun, werden das Reid 
Gottes niht ererben. Gal. 5, 19—21. 1 Kor. 6, 9. 10.) 

Schalkheit oder Bosheit, arge Gefinnung, da man mit böfer 
Abſicht handelt, redet, höret, verfünglid” mit dem Nächten handelt; 
da man das Gute böfe und das Reine ald unrein verdächtig, und 
das Wahre durch Irrthümer und Zweifel ungewiß zu machen fucht; 
da man flug ift aufs Böſe. 

Lift, Verfchlagenheit, Zalichheit, wenn man ohne Aufrichtigfeit 
und Treue ift, und durch allerlei Ränfe und Pläne andere zu über 
liſten und zu verportheilen fucht. 

Unzudt. Alles, was eigentlih und gewoͤhnlich fo heißt, und 
alle Unmäßigfeit und Ueppigfeit und alle umd jede innere und äußere 
Zuchtlofigkeit, da ein Menſch ohne Geſetz ift und nad) feinen eignen 
Lüften lebet, dem Geſetze Gottes: Laß Dich nicht gelüften! mit 
Werken und Thaten oder innerlich mit Empfindungen, Einbildungen, 
Wünſchen, Begierden ungehorfam iſt. Ind da ijt nicht allein die Luſt 
nad des Nächten Weib und Zochter und Haus und Hof gemeint; 
diefe ift nur zum Beifpiel und zur Erläuterung des Geſetzes anges 
führt: aber das Gefeg trifft aud) andre Lüfte, auch die Luft fich felbft 
zu rächen und Böſes mit Böfem zu vergelten, auch die unreine Luft 
A zu erhöhen, gelobet und bewundert zu werden, aus fich felbft einen 
Bögen zu machen, eine Luft, die in aller Menfchen Herz ift und jedes 
Herz gemein macht, fo lange und in dem Maße, wie ſie es erfüllt. 

Ferner Schalksauge, jeder Gedanke und jedes Wort und 
jeder Blid, der Mißgunft, Neid und Schadenfreude zum Grunde hat. 
Jede fchiefe Anficht, und jedes fchiefe Urtheil über Sachen und Mens 
ſchen. 

Gottesläſterung. Davon habe ich vorhin ein Beiſpiel ans 
geführt. Dazu gehört auch alle Entheiligung des Namens Gottes, 
alle Berfälfchung und Verunehrung der Worte und Anſtalten Gottes, 
und alle Irrthümer, die der Ehre Gotted zumider find. 

Hoffahrt; da man das zeitliche, finnliche Wohlfein für das 
hoͤchſte Gut des Lebens hält, üppiges und prächtiges Weſen Ddiefer 
Welt fein alles fein läßt und durch Ueppigfeit und Pracht in allen 
Dingen allerlei weltliche und fündlihe Lüfte in fich felbft und in an» 
dern erreget, um Diefer Dinge willen der Seelen Seligfeit dahingeftellt 
fein fäffet, und andere reizt und verführt, daß fie e8 auch fo machen. 

Endlich Unvernunft: da man nit von fi) felber richtet, 
was recht ift, da man Göttliches und Menſchliches nicht unterfcheidet. 
Schwergläubigfeit an die Worte Gottes und Leichtgläubigfeit an Lehren ' 
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und Pehuiriuzia di Miaiben; Zreifelſincht gegen Die Webchen 
und Leichtgläubigleit des Zelbitkeirugs, tu mn Id amd Unglaubes 
und Das gegen tie gerñenbarte Wahrheit von keinen eüymen ode 
andrer Menichen Irribümern gefangen nebmen, reräinftern und ſeite 
list. Ziele Unvernunft ũebt zuletzt m ter Rebe Des Boten um 
Gemeinen im menichliden Herzen, mil eben fie es io ſchmer mund, 
daß all jenes eriigenanute aus dem Serien binmesgerbau umd Dal 
Herz Davon gereinigt werde. Zus Verderten des Menichen Kiegt mit 
allein in teinem Willen, ſondern auch in ieinem Berfiande; und wem 
fein Herz von aller Gemeinkeit gereinigt werden iell, io muB anf 
fein Beritaud von Irrthümern gereinigt werden; allermeit nen dem 
unvernünftigen Ungfauben an tie Wahrheit und von Der umvernäz 
tigen abergliubigen Zeichtgläubigfeit au eigne Irribümer und an img 
Behauptungen andrer Meniden. 

Alle dieje bien Zrüde, jagt der Herr eins, geben 
von innen beraus, aus dem Menidhen ielbit, und machen bez 
Menihen gemein. Nicht Speile und Trank, nicht Armuth um 
Niedrigfeit des Standes, nicht Geihäft und Bernf, und gar wicht 
Aeußerliches. 

D wie licht es aus im Menſchen, wie er von Ratur fi! Un 
wir wollen uns nody unter einauder (oben und loben laen? Zwar 
find die Ausdrüde: guter Menſch, gutes Herz, ſeht gemöbnfich ; aber 
nach dem Sinne der Wahrheit iſt e8 um einen guten Menicden 
eine ſeltene Zade, und Das Allerieltenite auf Erden ift ein reines 
Herz. Es giebt nichts unter dem Himmel, das jo unrein märe, als 
das menfchliche Herz, ebe e8 durch den Glauben an die Wabrbeit ge 
reiniget iſt. 

So wire es denn eine Gemeinbeit der Geſinnung und des Her 
send, wenn Du als cin Ghrift dich Darüber betrüben weollteit, daß 
du nach dem Urtheil und Sprachgebraud) diefer Welt gemein genannt 
und zu den Gemeinen gezählet wirt. Und jo würe ed eine Gewmein⸗ 
beit der Gelinnung und des Herzens, wenn du als ein Chriſt ich um 
deines Geldes oder Standes willen für bejler als einen andern, um 
einen andern um Armuth und Niedrigfeit willen gemein halten und 
neunen wolltelt. Nein richte über deine eigene und andrer Menſchen 
Gemeinheit ein gerechtes Gericht, wie du nad) diefen Worten Des Herrn 
Jeſu thun fannft. Ueberhaupt, was du äußerlich in diefer Welt bill, 
das bift du nur ein Paar Augenblide in Vergleihung mit der Ewig 
feit, aber was du in jener Welt fein wirft, das bift du ewig. O 
made, daß du da nicht gemein genannt und gehalten wirft! Auch 
das macht den Menfchen gemein, wenn er bier gern viel fein umd bar 
ben will, aber dort nicht. Da nichts fein und gelten wollen, das it 
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nicht demüthige d. h. heilige, nein das ift gemeine Gefinnung. O 
befleißige dic), daB du da etwas feieft zum ewigen Xobe der Herrlich) 
feit des Heren! Und Dazu ift das Allernothwendigfte, daß du deine 
gegenwärtige grobe oder feine Gemeinheit erfenneft und befenneft, und 
in wahrhaftiger Buße dich durch die göttliche Anftalt der Verföhnung 
und Reinigung davon reinigen läjfeft, und dann erneuert und geftärkt 
durch die himmliſche Gabe der Heiligung nachjageſt. O wohl dem, 
der um der allergrößten Hoffnungen willen ſich heiliget, wie auch der 
Herr heilig it! Die allergrößte Hoffnung ift wohl die, in das himm- 
liſche Jeruſalem hineinzukommen, und davon fteht gefchrieben: Es 
wird nicht hineinfommen irgend ein Gemeines. (Öffend. 
21, 27.) Wohlan denn, da wir foldhe Berheißgungen har 
ben, m. 2, fo laßt uns von aller Befleckung des Fleifches 
und des Geiftes und reinigen und vollenden die Heilis 
gung in der Furcht Gottes. (2 Kor. 7, 1.) 


XX. 


Rom. 12, 2. 


Das ifraelitifhe Volk, infofern c8 ein Volt Gottes war, mußte 
fih nach Gottes Willen und Befehl auf mancherlei Art innerlich und 
äußerlich von allen andern Nationen, von den Weltvölfern oder Heis 
den unterfcheiden; äußerlich durch mancherlei befondere Sitten und 
Gebräuche, durch die Beobachtung vieler Gefege, die äußerliche Dinge 
betrafen, und innerlich duch Gefinnung, durch Erkenntniß und eine 
nach diefer Erfenntniß gebildete eigene Empfindungs », Denfungs » 
und Handlungsart. Es follte ald Voll Gottes einen befondern eignen 
unterfcheidenden Charakter, eigne Grundſaͤtze, Begriffe, Neigungen, 
Empfindungen haben, und ſich alfo auch anders verhalten als andre 
Böffer, und fich forgfältigft hüten in feinem Stüde die Weife der 
Weltvölfer anzunehmen, fie nachzuahmen und fid) ihnen gleichzuftellen. 
Sott fagte zu diefem feinem Volke: Ich bin der Herr euer 
Gott. Ihr follt nicht thun nad den Werfen des Landes 
Aegypten, darin ihr gewohnt habt, audh niht nach den 
Werfen des Landes Kanaan, darin ich euch führen will; 
ihr follt auch euch nad ihrer Weiſe niht halten. Son» 
dern nah meinen Rechten follt ihr thun, und meine 
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Sagungen ſollt ıhr halten, daß ihr darin wandelt, denn 
ich bin der Herr euer Gott. (3 Mof. 18, 2— 4.) Und fpüter 
bin wurde an die Korderung: Gebet aus von ihnen nnd jor:- 
dert euch ab von den Ungläubigen, von ten Gößendienern und 
rübret fein Unreines an, Die große Verheißung gefnüpft: Se 
will ib euch annehmen! (Neil. 52, 11.12. 2 Ser. 6, 17.) 
Diefes Gebot und dieje Verheißung wird im N. Teſtamente mwiederhelt. 
Die Gebote und Gebräude, wodurch ſich Iſrael bis dahin äußerlich 
von den Weltvölfern unteridhieden hatte, wurden zwar aufgehoben, 
weil nun, da Menfchen aller Völker und Länder zu dem Volle Gottet 
geſammelt und eingeladen wurden, feine äußerliche Scheidewand dei 
Volkes Gottes von andern Völkern mehr Etatt haben fonnte; aber 
der innere Unterſchied blieb. Auch noch und immer jollte das chriftliche 
Iſrael, Das Volk des Herrn ſich unterfceiden in Gefinnung, Erkennt 
nig und Verhalten, und fid) den Heiden nod) weniger gleichftellen als 
ehemals Das Iſrael Des alten Bundes. Es follte in der Melt fein, 
aber nicht von der Welt; in allen Ländern, unter allen Völlkern, in 
allen Ständen, aber mo es auch fein möchte follte es Doch einen ey 
nen Gharafter behaupten und ein beiliges Volf fein. Zur Verlenz— 
nung der Melt, zur Bellegung der Welt wird es aufgefordert, und 
von feinem Glauben wird gefagt: Unfer Glaube ift der Eieg, 
der Die Welt überwunden bat. (1 Ioh.5, 4.) 

Die große Menge, die den Chriftennamen führt, unterfcheidet ſich 
num eigentlich durch nichts, als durch die laue geiltlofe Beobachtung 
einiger Gebräuche, die auch fchon bei den meiſten ibren Werth und ihre 
Bedeutung verloren haben, und durch die Feier gewiffer Feſte; ebenie 
wie die Iſraeliten ehemals auch nur allein anf den Außerlichen Unter⸗ 
fhied hielten und den viel edleren, innern, ohne den der äußerliche 
nichts wert it, ganz aus dem Auge verloren. Die große Menge ie 
genannter Ghriften gehört aud) zur Welt, und auch von ihnen müflen 
ji die wahren unterjcheiden. Von der Welt fagt dad Wort Gottes, 
fie fei arg, gehöre dem Argen an und bfeibe ganz im Argen Liegen; 
und Darum verbietet es alle Gleichitellung mit der Welt, darum for 
dert es zur Ueberwindung der Welt auf und will, daß diejenigen, die 
Gottes find, fi) nothwendig von der Melt unterfcheiden follen. Laßt 
uns denn unterfuchen, worin ein Chriſt fih der Welt gleichſtellen 
dürfe, und worin er fih durchaus von derfelben unterfcheiden müſſe. 


Rom. 12, 2. 
„Stellet eu nicht diejer Welt gleich.“ 


Diefed Gebot kann beim erften Anbli fo viel fonderbarer und 
die Befolgung deſſelben fo viel ſchwieriger fcheinen, je mehr man auf 
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der einen Seite erwägt, daß wir in der Welt leben, der Welt viel 
fältig nicht entbehren können, die Dinge derfelben gebrauchen müfs 
fen, in manchen Verhältniſſen damit ftehen, mit nianchem Bande, das 
und doch auch durch das Wort Gottes geheiligt ift, an fle gebunden 
find; und je mehr man auf der andern Seite gewiß und deutlich weiß, 
daß das Ghriftenthum auf äußerlihe Dinge feinen Werth legt, feinen 
leeren Dienft in aͤußerlichen Gebräucen und dergl. gebietet, was in 
ih unſchuldig ift nicht zur Sünde macht, und überhaupt eine Sache 
ift, womit der Menſch nicht aus der Welt hinausgehen, fondern wos 
wit er glüudlih und wohlbehalten durch diefe Welt bindurchfommen, 
womit fo viel Gutes in der Welt gewirkt und fo viel Böfes in der 
Welt verhindert und vernichtet werden fol. Wenn man dies weiß, und 
jenes gehörig erwägt, fo kann man dadurch vor einer falfchen, einfeitigen, 
Heinlihen Auslegung dieſes und ähnlicher Gebote bewahrt bfeiten; 
man wird dann andere Schhriftftellen vergleichen, das Verhalten des 
Herrn und feiner Apoftel im Auge behalten und den Schluß macheı, 
daß es auch Dinge gebe, die von diefem Gebote ausgenommen find, 
in denen fih ein Ehrift ohne Verfündigung der Welt gewiffermaßen 
gleichftellen könne; man wird diefe zu erfennen fuchen und, wenn man 
fie erfannt hat, den eigentlichen Sinn dieſes Gebotes fo viel richtiger 
faffen, fo viel gewiffer und richtiger die Dinge erfennen, in denen ein 
Chriſt ſich nothwendig von der Welt unterfcheiden muß, worin er 
fi ohne Verfündigung niemals der Welt gleichitellen fann. Laßt mid) 
von jenen zuerft, und zwar fo furz ale möglich, und dann von dies 
fen reden, 


I 


Zu den Dingen, in denen ein Chrift fih ohne Verfündigung 
der Welt gewiffermaßen gleichftellen kann, gehört Eſſen und Trins 
fen. Dem Chriften find feine Speifen und Getränfe verboten, feine 
follen ihm für vorzüglich rein oder unrein gelten; alles, was zum Ges 
nuffe der Menfchen geichaffen, was der menfchlihen Natur angemeffen 
ift und von andern Menſchen genofien wird, das fanı er auch mit 
gutem frobem Gewillen genießen. Die Schrift jagt: Das Reid 
Gottes ift niht Eſſen und Trinken (Röm. 14, 17.) Es 
wird nicht durch Efien und Trinken erlangt, wer ein Mitgenoß deſſel⸗ 
ben ift, darf feinen Vorzug nicht in der Freiheit alles genichen zu 
dürfen oder in der Enthaltung von diefen und jenen Speifen und 
Getränken ſuchen; er darf das Eſſen und Trinken, oder das Nicht- 
effen und Nichttrinfen befonderer Dinge als fein Zeichen feiner Ges 
noffenfhaft am Reiche Gottes anſehen. Es heißt ausdrüdiih: Was 
zum Munde eingehet, das verunreiniget den Menſchen 
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nicht; alle Kreatur Gottes ift gut und nichts vermwerfs 
ih, das mit Danffagung eupfangen wird, Denu e6 
wird geheiliget durch das Wort Gottes und durch's Ge 
bet (Matth. 15, 11. 1 Zim, 4, 4.5.). Unter den erften Gbriften 
zu Korinth waren einige verlegen Darüber, ob fie mit gutem Gewiffen 
an den Mahlzeiten der Heiden Antbeil uchmen und befonders and 
von dem Gößenopferfleiih eften dürften? Und Paulus fagt ihnen: 
Alles was feil ift aufdem Fleiſchmarkt, das effet und 
fraget niht nach, anf Daß ihr des Gewiſſens verſchonet. 
Wenn jemand von den Ungläubigen euch einladet und 
ibr wollet bingeben, fo effet, was euch vorgetragen 
wird, und fraget niht nad, ob nämlih was ihr effet, Opfer⸗ 
fleifch fei oder nicht (1 Kor. 10, 25 — 27.). Der Herr hat deu Sei 
nigen fein Faſten befohlen; auch nicht geboten, an gewifien Tagen fi 
gewiffer Speifen zu enthalten. Darum, weil Efien und Trinken eine 
gleihgüftige Sache it, fchreibt Paulus dem Zimotheus, fo folle er 
nicht mehr Waſſer, fondern ein wenig Mein trinken, feiner ſchwachen 
Gefundbeit und öftern Kränflichkeit wegen. So entfcheidet auch das 
befiere und koſtbarere Eſſen und Zrinfen des Ginen nicht3 wider, und 
das fchlechtere, Dürftigere Chen und Zrinfen des Andern nichts für 
feine chriſtliche Geſinnung und Frömmigkeit. Ein Chriſt, der an it 
difchen Gütern reich ift, mag immerhin un fein Eſſen und Trinfen 
mehr wenden, als eben nöthig wäre, und es Damit fo haften, wie es 
unter Zeuten feines Standes Eitte und Gewohnheit ift; dies iſt keine 
fündfihe Gtleichftellung mit der Welt, wie es auch das nicht iſt, menn 
er bei froben Veranlaſſungen oder auch obne Ddiefe feinen Freunden 
ein Mahl bereitet und ſich gemeinfhaftlih mit ihnen vergnügt. Aber 
bei dem allen foll doch die Gleihitellung des Ehriften mit der Welt 
in diefer Sache nur gewiffermagen eine Gleichitellung fein. Er 
fol eifen und trinfen mit Maäßigfeit, mit Freude, mit Tankbarkeit; 
was darüber iſt, das ift von Uebel, das muß er der Welt überlaſſen 
und darf es nicht mitmachen. Das erfte von diefen drei Dingen über 
fhreitet aber die Welt vielfältig, und Die beiden legten kennt fie 
gar nicht. 

Zu den Dingen, in denen ein Chriſt ſich ohne Verfündigung 
der Welt gewilfermaßen gleichitellen fann, gehört and) die Kleidung. 
Es ift feine fündliche GTeichftellung mit der Welt, wenn er feinem 
Stande gemäß, nach der Eitte und Gewohnheit feined Zeitalters, im 
fofern dieſe nicht unanftindig oder font eines Ehriften unwürdig ift, 
fich kleidet. Die befiere oder fchlechtere Kleidung und die Ältere oder 
neuere Form derfelben entjcheidet eben fo wenig etwas für odes wider 
die Hriftliche Frömmigkeit, als Efien und Trinken. Der Chriſt fell 
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die Kleidung nicht fuͤr ſeinen Schmuck halten, und darin keine Ehre 
ſuchen; wenn er reinlich, bequem und ordentlich ſeinem Stande gemäß 
gekleidet iſt, ſo ſoll er ſich begnügen laſſen. Und ſo iſt es eine Gleich⸗ 
ſtellung mit der Melt, wenn die Kleidung feine vorzüglichſte Freude, 
fein vorzügliches Anliegen ift, wenn er ſich prächtiger und koſtbarer 
fleidet, als e8 ihm nach feinem Stande unter den Menfchen zukommt, 
und ſich durch die Kleiderpracht fein Austommen und Beftehen er» 
ſchwert, in Schulden und Sorgen feßt, und edlere Freuden und wich» 
tigere Dinge darüber vergipt und verfäumt. Er legt damit eine eitle, 
weltliche, des Chriften unwuͤrdige Gefinnung an den Tag. Der Apos 
ftel Paulus verbietet den chriftfichen Frauen feine zierlichen leider; 
er will vielmehr, daß fie fih in einem anftländigen Aufzuge, 
mit Scham und Jucht ſchmücken, aber fie follen nicht Gold, 
oder Berlen, oder föftlihes Gewand (welches fie alle nach ihrein 
Stande und Vermögen tragen können), für ihren Schmud halten, fons 
dern das gute Verhalten der Gottfeligfeit (1 Zim. 2, 9. 10... Und 
eben To redet auch der Apoftel Petrus, 1 Petr. 3, 1—6. 

Was von Eſſen und Trinfen und der Kleidung gefagt it, das 
gut audh von der Wohnung und dem, was dazu gehört. Ein 
prächtiges Haus bauen und es mit foftbarem Hausgeräthe auss 
ſchmuͤcken, iſt feine fiindliche Gleichftellung mit diefer Well. Warum 
follte ein Chriſt nicht gern eine fchöne, heitere, bequeme Wohnung has 
ben, gehört Doch eine ſolche Wohnung zu den größten Gütern dieſes 
Lebens. Wer alfo Vermögen hat, der mag immer einen anfehnlichen 
Theil deſſelben daranf verwenden, wenn er fi) dadurch nicht in Sor⸗ 
gen und Schulden bringt, wenn er denn auch für beifere Dinge etwas 
übrig hat und der Nothleidenden in feiner prächtigen Wohnung nicht 
vergißt. ES giebt Ehriften, die in Paläften wohnen und es wiflen 
und beherzigen, daß fie Säfte und Fremdlinge auf Erden find, daß 
fe hienieden feine bleibende Stätte haben, nnd die hienieden auch feine 
verlangen und ſuchen; die trachten nach dem, was droben ift; Die, 
wie groß und Schön ihre irdiſches Erbe auch fein mag, doch eines beis 
fern begehrten, nämlich eiues bimmlifchen. Und es giebt Menſchen, 
die in Hütten wohnen, mit Armuth und Befchwerde zu fümpfen har 
ben und doch der Erde alfo anhangen, daß fie gern, wenn es fein 
könnte, ewig in Diefen Hütten blieben. 

Zu den Dingen, in denen em Ghtift ſich gewiſſermaßen dieſer 
Welt gleichftellen fann, gehört auch der Umgang. Der Umgang mit 
andern ift eine fehr wichtige, in ihrem Einfluß auf Gefinnung und 
Dentungsart, auf die gute oder üble Bildung unfers Gemüthes maͤch⸗ 
tige Sache. Wir nehmen von andern manches an, und andere neh⸗ 
men manches von uns an; anderer Menfchen Sinn faun in uns, und 
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in ihm meder geweckt noch genährt werden. Wollte ein Chriſt viemalt 
au den Bergnügungen der Menfdyen diefer Welt Theil nehmen, fe 
müßte er gewiltermaßen auf alles geiellichaftliche Leben Verzicht thun 
und fönnte fchwerlicy jener Ermahnung nahlommen: Es verhalte 
fich jeder unter uns fo, daß er feinem NRächſten gut ge— 
falle zur Beilerung. 

Wer in allen Dielen Dingen die Gleihftellung wit diefer Wet 
fucht, der hüte ſich, daß er das Weſen des Chriſtenthums, das Ur 
terfcheidende der Ghrijtengefinnung nicht in Kleinigkeiten und wide in 
Albernbeiten ſetze; er hüte fih ver felbfterwühlter Geiſtlichkeit um 
Demuth, vor der die Schrift warnt, und wozu der Menſch fehr ge 
neigt it. Laſſet euh niemand Gewiffen machen über 
Epeife oder über Trank. Laſſet euch niemand Das Ziel 
verrüden, der nah eigner Wahl einhergebet Goloſſ. 3 
6. 18.), it eine apoftolifhe Warnung. Laßt und den Herrn bitten 
daß er uns in feinem Lichte erkennen faffe alles, wodurch wir um 
felbit hindern das „ziel zu erreichen, und wodurch wir unſerm Rüd» 
ften hinderlich werden; aber auch, daß er und durch die Wahrheit frei 
machen wolle von allem Irrthum, von allem feinen Aberglauben, von 
allem Vorurtheile, wodurch wir auf Dinge ein Gewicht Iegen, worer 
er feins legt, uns und andern zur Sünde machen, mas feine Sünde 
üt, und und andere plagen, und indem wir meinen etwas Borzikgliches 
zu thun, etwas thun, Das dem Herrn mißfällig it, und wovon wir 
felbft weder jegt noch ewig einen Vortheil haben koͤnnen. 


11. 


Es giebt Dennoch andere wichtigere Dinge, in denen ein Ghrifl 
fi) notwendig von der Welt unterjcheiden muß, und worin er fh 
ihr niemals gleichitellen foll; und diefe Dinge find innerlich, fie betref⸗ 
fen Verftand und Herz, aber ihre Wirfung erſtreckt fih auf Das ganze 
Leben und Verhalten. Alles das, worin ein Chrift ſich niemals die 
fer Melt gleichitellen darf, läßt fih mit Einem Wort benennen — 
8 ift der Weltfinn, oder die der Welt cigenthümliche, in der Welt 
herrichende Geſinnung, Die in ſich felbft niedrig, unheilig, arg umd der 
Geſinnung entgegen iſt, die Gott von dem Menfchen fordert, die 
Gott au dem Deenfchen Tiebet, die Bott in feinem Worte vorfchreibt, 
und duch alles, was cr an dem Menfchen tbut, in ihm zu er 
weden ſucht. 

Diefer Weltſinn iſt fleiſchlich, ftolz, die Wahrheit nichts achtend 
und der Wahrheit ungehorſam, und alſo unheilig und Gott mißfaͤllig. 
Der Weltſiun hegt eine unmäßige Liebe der Welt, eine unmäßige 
Werthihägung alles Irdiſchen, Sichtbaren, Bergänglicen, verbunden 
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mit einer gemeinen, rohen Deradıtung alles Unfichtbaren, Himmlifchen, 
Ewigen. Der Weltfinn febt nur für die Erde und den Augenblid‘; 
er berechnet alles nur nach irdiſchem, zeitlichen Werth, fucht und 
fhäßt alles nur nad) dem Maße, wie es zeitliches, finnlihes Wohls 
fein giebt und befördert. Die fichtbare Welt mit dem, was fle zur 
Freude hat umd geben fann, es ift fein Ein und Alles, Gefundheit, 
Reichthum, Ehre, Vergnügen ift das Höchite, was er kennt und fucht. 
Er hat keine Angelegenheiten des Geiftes, feine Bedürfnifie, Hoffnun⸗ 
gen, Erwartungen, die über die Erde und die Zeit hinausgeben; ev 
iſt mit feinem ganzen Weſen, mit allen Bedürfniffen und Neigungen 
auf die Erde und im die Zeit eingefchräuft; fein ganzes Dichten und 
Trachten geht anf den Genuß der Welt, auf das Vergnügen und 
Wohlſein des gegenwärtigen Augenblids, auf Augenluft, Fleiſchesluſt, 
hoffärtiges Weſen in gröberem oder feinerem Sinne hinaus. Um der 
vergänglichen Güter und Vergnügungen und Ehren Ddiefer Welt wils 
fen kann er fehr vieles thun und leiden, fich feine Mühe und Ans 
Arengung verdriepen laſſen; und alle Verheißungen Gotted von den 
ewig bleibenden Gütern und Zreuden und Ehren jener Welt find ihm 
nichts, er fennt fie nicht und mag fie nicht kennen; er haft fie für 
etwas Armfeliges, des Willens nicht werth, nicht werth irgend einer 
Anftrengung und Berleugnung und Erwartung. 

Der Weltſinn iſt gottlos; er achtet Gottes nicht, er hat feine 
Furcht Gottes; und wenn er auch nicht immer das Dafein Gottes 
überhaupt leugnet, fo leugnet er doch mit der That das Dafein des 
tebendigen Gottes, der fi unfrer angenommen hat und annehmen 
will, der auf die Welt Einfluß bat und fie regiert; fo lebt er doch 
ohne Sott in der Welt. Gott und alles Göttliche ift nichts im 
feinen Augen. 

Der Weltfinn ift ungläubig, ungläubig an die Offenbarungen 
und Verheißungen Gottes in der heiligen Schrift, und leichtgläubig, 
bis zur findifchen Albernheit leihtgläubig an die Einfälle des eigenen 
Berftandes und an die Enticheidungen und Behauptungen anderer uns 
gläubiger zumal berühmter Menfchen. Er verwirft entweder das 
Wort Gottes oder er achtet ed nicht, fragt alfo auch nicht bei dem, 
was er denkt, lief’t, hört: Wie flimmt dies mit dem gefammten In⸗ 
halt der heiligen Schrift Überem? Gr flieht vielmehr immer gleich 
darauf, was diefe oder jene Wahrheit, Lehre, Behauptung wohl 
nach den herrfchenden Geiſte der Zeit gelten, was wohl die Welt dazu 
fügen werde, ob man wohl ohne Schmad) diefes oder jenes im Der 
Welt behaupten dürfe. Er macht es mit der Wahrheit, wie mit der 
Mode in Kleidung und Hausgeräte. Was dem Sinne und Geifte 
der Zeit gemäß it, dad und das allein, foll als gemeinnügige, aufs 
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Härende, Menichen bildende und begfüdende Wahrheit angefeben, ge 
fehrt, gepriefen werden; al8 ob, was vor bundert und vor tanfend 
Fahren Wahrheit geweien ift, nicht auch noch Wahrheit wäre, und 
als ob, was einmal von Gott zum Unterrichte und zur Befeligung 
der Menfchen offenbaret it, nicht immer für alle Menfchengefchlechter 
feinen Werth bebielte und unentbehrlich bliebe! Der unglänbige Kelt« 
finn treunt von dem Chriſtenthum alles, was demfelben eigenthümlich 
it, er nimmt aus dem ganzen Evangelio nur dad, was man and 
fonit wiffen fönnte, wozu man feines Wortes Gottes bedürfte, und 
was allein der Menſchheit nur wenig helfen kann, nämlich Regeln des 
Verhaltens, Sittenlehre. Alles aber, was da® Evangelium von der 
Perſon des Herrn, dem Ebenbilde Gottes, von feiner Herrlichkeit, von 
feiner Erfcheinung in der Welt, von feinem Tode und der dadurd 
geftifteten Berfühnung und Erlöfung, von feiner Auferſtehung vom 
Tode, von feiner Zukunft, von dem Geifte Gottes, von der Buße, von 
dem Glauben, vom Gebet, von der Hoffnung, von der Liebe zu Gott 
und dem Herrn Jeſu Ehrifto ſagt, das alles hält er für unnüg oder 
Ihädlih, das alles will er in Vergeſſenheit begraben, aus allen chriſt⸗ 
lichen Schriften und Predigten weggelaffen wiſſen; verlangt von chriſt⸗ 
lichen Predigern, daß fie von dem allen ſchweigen, und hingegen nichts 
fügen und lehren als Moral, als Sittenlehre. Nun gehört die Mes 
tal allerdings zu den guten Dingen; aber wenn die Welt gute Dinge 
mißbraucht, fo hören fie in ihrem Mißbrauche auf gut zu fein; fie 
müſſen nicht mehr gelten, als fle ibrer Natur und Beichaffenheit nad 
gelten können, als fie wahrhaftig wertb find: follen fie aber alles 
gelten, und foll über fie Das unendlich viel Beſſere, Nüglichere, Reich⸗ 
haltigere verfäumt, vergeflen und ald nichts geachtet werden, Darm find 
fie nicht mehr gut, fondern böfe, dann muß man fi aud) vor guten 
Dingen hüten, un nämlid nicht ihrethalben die befferen Dinge weg—⸗ 
zugeben und zu verlieren. Eine Nachtlampe ift eine gute Sache; wenn 
aber jemand behaupten wollte, wir bedürften der Sonne nicht, weil 
wir Nachtlampen haben, fo würden wir glauben, er fei verrüdt. Nun 
aber it die Moral, die die Ungläubigen unfrer Zeit lehren, nicht gut, 
fie ift arg, und alſo ift fie in Vergleihung gegen den gefammten Ins 
halt der heiligen Schrift unendlich viel weniger als eine Nachtlampe, 
die doch in ihrer Art gut ift, gegen die Eonne. Ein Klumpen Gold 
ift an und für fi gut, und in der Hand des guten und weifen Mens 
fchen, der Geld daraus prägen läßt und nun davon Arme unterftügt 
und Kranke erquickt und Nadende Heidet und Waiſen verforget, wohl⸗ 
thätig für die Menſchheit; aber eben diefer Klumpen Goldes ift in 
der Hand der Zhoren und der Tyrannen, die ein Gößenbild daraus 
formen und Verehrung für diefes Bild erzwingen, ein Greuel und ein 
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verfluchtes Ding. Es wäre Thorheit und Schwachheit zu ermahnem: 
Stellet euch nit diefer Welt gleich! zu warnen: Hütet 
euh vor dem Sauerteige, der Lehre der Bharifäer und 
Sadducder! wahret euch vor dem Geifte der Zeit! und nicht auch 
ausdrücklich hiervor zu warnen, nicht auch bejonders dieſes Lobpreiſen 
der Eittenlehre, verbunden mit Feindfchaft und Verachtung gegen alle 
eigenthümliche Schriftlehre, ald ein vorzüglihes Merkmal des unglänu⸗ 
bigen Weltfinnes diefer Zeit herauszuheben und darzuitellen. 

Der Weltfinn ift Lügenhaftig; feine ganze Anficht aller Dinge 
ift verrücdt und verfehrt, und alle feine Urtheife find ohne Wahrheit. 
Aber er nennt den Iktthum Wahrheit und die Finfternig Licht; hält 
Narrheit für Weisheit und Das Licht auslöfchen für aufklären. Er 
weiß ed nicht und will es nicht willen, Daß die Wahrheit das höchſte 
Gut des Menfchen ift, wodurch allein ihm wahrhaftig und auf ewig 
aus allen feinen mannichfaltigen Verlegenheiten geholfen werden kann. 
Er ift nicht verlegen in fih, ihm ift das Leben Spiel und Traum, 
und jo hat er denn auch fein Verlangen, Daß der gewillen, befjernden, 
erleuchtenden Wahrheit immer mehr werden möge; er bat vielmehr 
ein Wohlgefallen daran, wenn diefer Wahrheit immer weniger wird. 
Er ift, wie er's nennt, liberal mit der Wahrheit; es ift ihm auch in 
den wichtigften Dingen gleichviel, ob das Wahre wahr ift und dafür 
gehalten wird oder nicht, und diefe ruchlofe Freigebigfeit mit der Mahrs - 
heit, Die aus der gemeiniten Gleichgültigfeit gegen die Wahrheit ent- 
fpringt, preifet er als etwas ſehr Edles. Alles, was Zweifel gegen 
die Wahrheit erregen, was von der Erfenntniß und Annahme derfels 
ben abhalten, was ihren Eindrud vernichten fann, das hält er werth, 
und das fo viel möglich ausfchmücen, fo einfeitig täufchend als mög» 
(ich darftellen hält ex für den würdigſten Gebraudy der Vernunft. 

Aus diefer Gemeinheit und Lügenhaftigfeit des Weltfinnd ges 
ben denn auch feine andere als gemeine und Tügenhafte Grundfäge 
hervor; Grundfäße, die Die ganze Melt beberrichen, wodurd) das ganze 
Thun und Laflen, Dichten und Trachten aller Menſchen diefer Welt 
regiert wird, und die das gerade Gegentheil der Wahrheit, oder des 
Wortes Gottes in der heiligen Schrift ausmachen, und das gerade 
Gegentheil wirken von dem, was diefes wirken will. 

Menn das Wort Gottes auf jo manche Weife die höheren Be⸗ 
dürfniffe im Menfchen zu weden, fein Verlangen auf das Unſichtbare 
und Ewige zu richten und ihn zu ermuntern fucht, daß er im Blick 
auf die Ewigkeit lebe, fid) redlich bemühe, von feinen Ketten, Die er 
trägt, frei, von feinen Unfeligfeiten, die er in fi) bat, los und wahr, 
haftig ein beflerer, ein neuer, nad) Gott gebildeter Menſch zu werden, 
und, um ihm Diefes zu erfeichtern, ihn ftärkt durch die Anficht, Die es 
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Hm gewährt von den Freuden und Ehren, die Gott dem Kampfe des 
Glaubens zum Lohne bereitet bat, fo fuchen Dagegen die Grundfäße 
des Weltjinns alle höheren Bedürfniffe im Menſchen zu erftidlen, fir 
nen ganzen Blid auf Das vergänglidie Sichtbare feftzuhbeften, ihm das 
Unfihtbare und Ewige ungeriß zu machen, und ihn zu bewegen, daß 
er fatt in dem Irdifchen, zufrieden mit ſich ſelbſt, alles Höhere dahin 
geftellt fein Lafie, und bleibe, wie er ift, und find fo roh und gemein, 
daß fie e8 für eine Schändlichkeit erflären, wenn ein Deenfch die gött⸗ 
lichen Berheigungen groß achtet, und im Blicke anf göttliche Vergeltung 
etwas thut, läſſet und leidet. 

Wenn das Wort Gottes dem Menſchen fein Berhältniß mäü 
Gott über alles heilig macht, auf fein Verhalten gegen Gott in Gier 
ben, in Gchorfam, in Demuth, in Dank, in Liebe, cinen fa boben 
Werth legt, wie auf nichts anderes; fo vernichten Dagegen die Grund 
füge des Weltfinns alles Verhältniß des Menſchen mit Gott, machen 
ihn von Gott (08, machen ihn ohne Gott in der Welt je, 
ohne Glauben an göttliche Verheißungen, ohne Gehorſam gegen götl 
liche Offenbarungen, ohne Hoffnung und ohue Gebet. Ja, der ben- 
fchende Weltfinn unfers Zeitalters fagt es durch dic fogenanuten ges 
bifdetften, duch die roheſten Menfchen, durch die fogenauntee Weiſen, 
durch die Thoren unferer Zeit laut und frech, der Meni habe fein 
Pflichten gegen Gott, er fei yon Gott unabhiüngig. 

Wenn das Wort Gottes den Menfchen von der feiner unwürdi⸗ 
gen, verderblichen Begierde nach irdifchem Reichthum und Ueppigfeit 
zu befreien, einen auf's Irdiſche niedrig, aber auf's Himmlifche hoch⸗ 
geftimmten Sinn in ibm zu ermweden, ihn den großen Gewinn der 
Gottfeligfeit, die genügfam macht, kennen zu lehren fucht, und verbier 
tet: Ihr follt euh niht Schäße fammeln auf Erden; 
ſammelt euh aber Schäbße im Himmel; denn wo euer 
Schatz iſt, daift aub euer Herz (Matth. 6, 19—21.): fo erw 
regt und nährt dagegen der Weltfinn eine unerfüttlihe Begierde nad 
Geld und Gut im Menfhen, worüber er alles andere vergißt und 
verachtet, fo Daß fein ganzes Beftreben nichts anderes ift, als ein 
Gott vergefienes Reichwerdenwollen, möge er dabei an feiner Seele 
Schaden nehmen oder nicht. 

Wenn das Wort Gotted den Menjchen befieblt: Seid un» 
tereinander untertban in der Furcht Gottes! Jeder: 
mann fei untertban der Obrigfeit! Seid untertban als 
ler menfhlihen Ordnung um des Herrn willen (Ephel. 
5, 21. Röm. 12, 1 ff. 1 Petri 2, 13.); fo verleidet Dagegen der 
ftolge Weltfinn dem Menfchen Gehorſam und Unterthänigkeit unter 
göttliche und menjchlihe Ordnung als etwas Unwürdiges, Verächtli⸗ 
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ches, macht ihn mit allen beflehenden Ordnungen und Verfaffungen 
unzufrieden, lehrt alles Gute derfelben überfehen und vergefien, und 
ſtellt boshaft nur das Fehlerhafte derfelben in's Licht; leitet des Men» 
figen Blick von ſich felbit, von feinem Herzen und Haufe, wo er beis 
fern und in Ordnung bringen follte, hinweg, richtet ihn auf Dinge, 
von Denen fein Wohl gur nicht, oder doch fehr entfernt abhängt, und 
blaͤhet ihn auf, daß er fich weile genug dünkt, die Welt in neue beſ⸗ 
fere Ordnung zu bringen, daß er wähnt, alles werde befier fein, wenn 
er nur mit zu xegieren und zu befeblen habe. 

Wenn das Wort Gottes einen gelinden, nuchgiebigen, verzeihen, 
deu Sinn in deu Menſchen wedt, der mit dem Nächiten nicht immer 
nad feinem wahren oder eingebildeten Rechte handelt, dem Rächſten 
aber um Gottes willen erweifet, was er zu fordern gar fein Recht 
hätte; wenn es linrecht ertragen lehrt, Unrecht tragen als etwas Ed» 
ka und Großes darfiellt und befiehlt: Rächet euch felbft nicht, 
fondern gebet Raum dem Zorn; denn es ſtehet geſchrie— 
ben: die Rache ift mein! ich will vergelten! fpricht der 
Herr (Röw. 12, 19); fo erwedt die Welt dagegen in den Ihrigen 
einen harten, tropigen, rechthaberiſchen, nichts verzeihenden, alles rä⸗ 
enden Sinn. Unrecht dulden und Unrecht verzeihen balt fle für 
Schaude; und je rober, unmenfchlicher einer ſich rächet, wenn er aud 
fin eigened Leben dabei auf Die Wage ſetzt, deſto edler und ehren⸗ 
voller achtet He es. Die Menfchen diefer Welt, die Vornehmen, die 
Gelehrten, die Geringen, bis zu dem Pöhel auf der Straße, der fi 
mit Faͤuſten fchlägt, führen darüber eine Sprache: Sollte ich nicht über 
mein Recht halten? folkte ich mir Unrecht thun, follte ich mich beleis 
Digen laſſen? Sie alle halten den menfchlichen Zorn und die menſch⸗ 
liche Rache für nichts Adfcheuliches und für feinen frevelhaften Ein⸗ 
griff in das Vorrecht der goͤttlichen Majeſtät. 

Wenn das Wort Gottes den Menſchen zu wahrer Demuth führt, 
ihm alle Selbſterhöhung verbietet, aber die Selbfterniedriguug als den 
Weg zur Herrlichkeit zeigt; nicht Lob und Ehrfücht, fondern Glaus 
ben und Liebe ald Bewegungsgründe feines Thuns und Laffens in 
ihm rege macht, ihn lehrt, daß er nur fo viel mahre Ehre hat, ala 
ex nad) dem gerechten Gerichte Gottes Werth und Würdigfeit hat, 
ih der wahren ewigen Ehre, die allein von Gott ift, nachfireben und 
bie eitle Ehre für das halten lehrt, was fie it, für nichts, und des⸗ 
wegen ermahnet: Laffet uns nit eitler Ehre geizig fein 
Gal. 5, 26.), und deswegen befieblt: Thuet nichts aus Trog 
oder eitler Ehre (Philipp. 2, 3.); fo arbeitet hingegen der Welt⸗ 
fan daran, die unzeinfte und fündfichfte aller Lüfte im Menfchen, Die 
Luſt gelebek und. bemunderk zu werden, in ihm zu. wecken und zu ſtär⸗ 
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fen, und fein ganzes Thun und LZaflen von diefer Zuft abhängig zu 
machen. Das Urtheil des gerechten Richters aller Welt, der Das I 
nere fiebet, kommt bei ihm gar nicht in Anichlag; aber er iſt allemege 
fnechtifch abbängig von Lob und Tadel der Menſchen, die nur de 
Therfliche fennen und nach Den Anſehen richten. Der BBeltfinn lehrt 
den Menfchen von Kindheit an der eitlen Ehre als dem höchften Gute 
nachjagen, und die eitle Schande ald das höchſte Hebel fürchten. 
Verinderlichfeit ift der Charakter der Melt; fie felbft ift in ewi⸗ 
ger Wandelung und Vergänglichleit, und in ihr ift nichts von allem, 
was zu ihr gehört, Das feft und bleibend wäre; fo it auch der Welt 
finn immer ſich wandelnd und ändernd, immer neue Form annehmen? 
und unter neuen Geftalten täufchend. Aber es ift dem inneren Be 
fen nach immer derjelbe Einn, immer gemein, ungläubig, Gott ent 
gegen; welche neue Hüllen er auch annimmt, welche neue Sprache er 
auch redet, diefes iſt Doch immer fein eigenthümliches Weſen, fein um 
terfcheidendes, unverfennbares Merkmal. So ift der Sinn der Belt 
immer, in allen Ländern und in allen Jahrhunderten derfelbe Welt 
finn, und doch bat jedes Zeitalter feinen eignen herrfchenden Beltfinn. 
Diefem berrichenden Einne und Geifte des Zeitalters widerfter 
ben, ihm auf Verftand, Herz und Verhalten nicht den mindeften Ein 
fluß geftutten, in feine feiner Gefinnungen eintreten, feine feiner Grund» 
fäte und Vorftellungen annehmen, keins feiner Urtheile nachfpredyen, 
und alles, was von ihm durch Erziehung, Unterricht, Umgang, Lefen 
in und eingedrungen ift, ald etwas Eündliches von unferm Weſen 
zu fheiden, aus und wieder herauszuarbeiten fuchen, das beißt, fid 
von der Welt unbefleft bewahren, fih DdDiefer Welt 
nicht gleidhftellen. Im Gegentheil ift ein Chrift mehr oder we 
niger von der Welt beflect, er ftellt fich diefer Welt in dem von dem 
Herrn verbotenen Sinne glei), jeine Chriſtengeſinnung ift gefälſcht, 
er gehört der Welt an, in dem Maße, worin feine Denkungs⸗, Em 
pfindungss und BVerhaltungsweife mit dem herrſchenden Geifte des 
Zeitalter in Uebereinſtimmung fteht; in dem Maße, worin er über 
Wahrheit und Irrthum, über Angelegenheiten des menfchlichen Ber 
ftandes und Herzens, über die Gefchichte der Zeit, über Begebenheiten, 
über Menſchen, Thaten, Echriften, Anftalten mehr oder weniger dem 
herrjchenden Zeitgeifte gemäß und gleichlautend denkt und urtbeift; 
wenn er in dieſem oder jenem Stüde lobet, was fie alle loben, hafs 
fet, was fie alle haſſen, entfchuldigt und befchönigt, was fie alle ents 
ſchuldigen und befchönigen, gut und wahr und edel preifet, maß fie 
alle fo preifen, und es nicht merft oder nicht merken will, wie vers 
fhicden in dieſem Stüd feine Empfindungsart von der in der heiligen 
Schrift und zur Nachbildung durgeftellten Empfindungsart Gottes 
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und Chriſti und der auserwählten Menfchen ift, wie anders fein Urs 
theil als das Urtheil Gottes, Ehrifti und der Heiligen, wie anders 
feine Anfiht und feine Rede als beides fein würde, wenn er die Dinge 
der Schrift gemäß anfchen und darüber urtheilen wollte. 

Es ift ein Geſetz Gottes: Du ſollſt nicht folgen der 
Menge zum Böſen. Der Menge folgen, und das Böfe erwählen, 
ift einerlei. Das Gute war niemals das Eigenthum der Menge: die 
Menge bat niemals die Wahrheit gefucht, erkannt, und ihr mit Liebe 
und Gehorſam angehangen; in ihrem Auge hatte die Wahrheit nie 
mals Geftalt noch Schöne, fondern war ihr das Allerverachtetfte und 
Unmertbefte, wovor fie das Angeficht verbarg. Die Wahrheit ift im« 
mer nur das Eigenthum der Wenigeren, Beſſeren geweſen. Sede 
Weisheit, jedes Lehrgebäude, alle Ideen, Begriffe, Grundſätze, Maris 
men, denen die Menge buldigt, denen der Pöbel in allen Ständen 
beifällt, die berrfchend werden, Die einer dem andern nuchbetet, deren 
Annahme oder Verwerfung über den Verftand und die Bildung eines 
Menfchen bei der Welt enticheidet, haben daher eben um deswillen 
fbon bei den Verftändigen alles wider fih. Es ift nie zu vermuthen 
(und bei einer gründlichen Prüfung ergiebt es fid) immer), daß fie 
aus der Wahrheit find. Wären fie aus der Wahrheit, fo würde 
die Menge ihnen nicht folgen; wären fie aus Gott, fo nähme die 
Welt fie nicht an. Die Welt ift noch, was fie immer war, und die 
Wahrheit auch noch, und der Pöbel, es fei nun der vornehme oder 
der gelehrte oder der geiftliche oder der geringe, oder wie man ihn fonft 
Haffificiren will, iſt noch Pöbel, gemein, irdiſch, Lügenhaftig gefinnet, 
Gott entgegen und der Wahrheit; ihm kann nichts anderes gefallen 
als das Unmwahre, das Menfchlihe, Das Ungöttlihe. Darum follen 
wir nicht unter der Menge fein. Wir find ja als Chriſten ein 
aus der Maſſe und Menge des Gemeinen gewähltes Geſchlecht. 
Wir follen im Gchorfam gegen Gott das Herz haben nicht zu fein, 
wie fie alle find, und aus der alles überſchwemmenden Gemeinheit 
herauszuarbeiten, und in allem, was Erfenntniß, Gefinnung und Ur⸗ 
theif betrifft, uns diefer Welt nicht gleichzuftellen. Wir follen im Ges 
borfam gegen Gott, und im Verlangen nad) der Ehre, die allein von 
Gott ift, das Herz haben, einen eigenen Charakter zu behanpten, eine 
eigene, unterfcheidende, dem Weltſinn überall widerfprechende, nach dem 
MWorte Gottes gebildete Empfindungs » und Denkungsart, die dem 
Chriſtenvolke vorgefchriebene eigenthümlihe Chriftengefinnung, 
wodurd es fi von den Weltvölfern unterfcheiden fol. 

Wie es und verboten ift, gefinnet zu fein, wie die Welt geſin⸗ 
net ift, fo ift und dagegen geboten: Ein jeder fei gefinnet, 
wie Jeſus Chriſtus aud war (Philipp. 2, 5.). Jeſus Chris 
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dem Argen, alſo auch vor der Welt, die im Argen liegt, bewahret, 
wenn ſie ſich wollen bewahren laſſen, wenn ſie wachen und beten. 
Ihm, der ſich ſelbſt für unſere Sünden gegeben hat, daß 
er uns errette von dieſer gegenwärtigen argen Welt 
nah dem Willen Gottes unſers Vaters Gal. 1, 4.), ihm 
fei mit feinem himmliſchen Vater Ehre von Emigfeit zu Gwigfeit! 
Amen. 


XXI. 
Philipper 4,4. 


G. 3.1 Der Menſch hat von Natur ein zwiefaches Leben 
in fich, ein finnlihes und ein vernünftiges Leben; und fo ik 
er von Natur einer zwiefachen Freude fähig, einer finnlichen und einer 
vernünftigen Freude. Je mehr das vernünftige Leben in einem Men 
fhen entmidelt und genährt wird, defto mehr Reiz und Werth hat 
die vernünftige Freude für ihn, ohne daß er Deswegen alle finnliche 
Freude verachten und verleugnen müßte, fondern au das, was ihm 
von diejer zu Theil wird, geheiliget durch Dankbarkeit und Danfia 
gung zu Gott, mit frobem Gewiſſen genießen fann. Je mehr ein 
Menfch vernünftiger Freude bedürftig und fühig it, deſto mehr ift er 
ein Menſch. So lange das vernünftige Leben in einem Menſchen noch 
gar nicht entwidelt it, ift er aud) feiner vernünftigen Freude bedüris 
tig und fühig. Das Kind bat feine findifchen Freuden, bei denen «3 
froh und glücklich it, und bat von der Freude des denfenden Man: 
nes, der in der Nahrung feines Verftandes und Herzens, in der Boll» 
bringung guter, nüßlicher, wohlthätiger Gefchäfte, in der Thätigfeit 
eines an Arbeit und Beruf gebundenen Lebens, in dem Umgang mit 
andern, in der gegenfeitigen Mittheilung von Gedanken und Empfn- 
dungen, in der Liebe der Ecinigen, in dem Genuß der Natur, in dem 
Leſen wahrheitreiher Schriften u. |. w. Freuden der Seele genießt, 
gar feinen Beariff. Und wie fo das Kind des Lebens und der Freude 
des Mannes nicht fühig ift und feinen Begriff davon bat, und der 
noch ganz rohe, ungebildete, faft nur noch allein finnliche Menfch, wie 
etwa ein Wilder im Stande der Wildheit, des Lebens und der Freude 
eined gebildeten Menfchen nicht fühig ift und feinen Begriff Davon 
hat; fo bat auch fein natürlicher Menfch, aud nicht der edelfte, einen 
Begriff von dem. Leben und der Freunde eines Ehriften, und bat feinen 
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Sinn dafür, und der geringfte unter den Chriſten hat mehr und hö⸗ 
beres Leben, mehr und höhere Freude, als der edelfte natürliche Menſch, 
bei dem das vernünftige Leben am höchiten entwidelt ift, und der das 
reichfte Maß vernünftiger Freuden genießen kann. 

Denn ein Chrift hat ein dreifaches Leben in ſich und ift eis 
ner dreifachen Zreude fähig. Er hat nicht nur wie alle Menfchen ein 
finnlihes und vernünftiges, fondern auch nod ein geiftiges 
Leben, und fo it er nicht nur wie alle Menfchen einer finnlichen und 
vernünftigen, fondern auch noch einer geiftigen Freude fähig. Er 
bat ein Leben aus Gott und eine Freude aus Gott und in Gott. 
Die finnlihe und vernünftige Freude bat er mit allen andern Men- 
chen gemein und genießt davon, was ihm die gute Hand Gottes mehr 
oder weniger davon befcheert, aber die geiftige Freude hat er vor allen 
andern Menfchen voraus, und hat mit ihr einen unfhägbaren Vorzug 
und Vortheil vor allen andern Menfchen voraus, Die finnliche und 
vernünftige Freude ift nicht nur ihrer Natur nach ſehr mangelhaft, 
ungewiß und unficher, fie ift nicht nur taufendfältigen Störungen und 
Derbitterungen unterworfen, kann fo leiht und auf fo vielfache Weife 
genommen und verloren werden; fle gehört auch da, wo fie am beften 
. , zu diefer Welt. - Und das Wefen diefer Welt vergehet, die Welt 
vergebet mit ihrer Luſt; fie ift von der Erde und redet vom der Erde 
und nährt und vergnügt von der Erde. Aber die geiftige Freude des 
Ghriften ift allen den Uebeln und Plagen diefer Welt und diefes Le⸗ 
bens nicht unterworfen; die Welt giebt fie nicht und kann ſie nicht 
nehmen; fie ift vom Himmel und redet vom Himmel und nährt und 
vergnügt mit bimmlifhem Wefen; fle ift ewig, denn ihr Urfprung und 
ihr Gegenjtand ift ewig; fie nimmt mit der Zeit nicht ab, verliert ſich 
nit mit dem Verluſte der Jugend und Gefundheit, und begleitet den 
Ehriften durch den Tod in das Leben jener Welt, wo fie eigentlich zu 
Haufe ift. 

Bon diefer geiftigen Freude des Chriften, von der Freude 
in dem Herrn, die ein Menfd durch die Gnade und Erfenntniß 
unſers Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti erlangt, und der er in ims 
mer größerem Maße theilhaftig wird, fo wie er in der Gnade und Er, 
fenntniß des Herrn wählt, wozu wir in dem Worte Gottes fo oft 
aufgefordert werden, und die alle Weltluft und Erdenfreude unendlich 
überwiegend fo unfhägbar Föftlih und unausſprechlich felig ift, will 
ih in diefer Stunde zu euch reden. 

D Gott, du bift die Liebe; darum ift Erfreuen deine Freude, 
Darım haft du unfer Elend, unfern fo großen, vielfältigen Jammer 
mit Erbarmen angefehen und in der Anftalt zu unfrer Errettung 
deine Liebe offenbaret, wie fie Durch nichts anders auf Erden und im 
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Himmel offenbaret und verherrlicht wird, Du haft uns deinen Sohn 
Jeſus Chriftus zum Erlöfer und Seligmader gefchenft, daB alle, die 
fih un ihn wenden und halten, von aller Iinfeligleit befreit, einer 
wahrhaftigen, lautern, bleibenden, ewig wachienden Freude theilbaftig 
werden, und einmal alle, die im Himmel, auf der Erde um 
unter der Erde find, in dem Namen des Seligmachers die Knie beu- 
gen und deine und deines Sohnes Liebe froh anbetend preifen moͤch⸗ 
ten. O Gott, fo Hilf uns allen, daß wir e8 erkennen, wie Du es fo 
gut mit und meinft, wie dein ganzes Herz und dein ganzer Sim 
nur auf Errettung, Freude und Geligfeit hingeht für uns, die wir 
von Natur verderbt, freudenlo8 und unfelig in uns felbft find, daß 
wir es nad) deinem Sinne fo viel beſſer haben follen und können, als 
wir es haben, und daß wir und nur in Wahrheit und Demuth in 
dem Namen deines lieben Sohnes zu die wenden, unfern verfchrten 
Willen verleugnen und deinen guten heiligen Willen ergreifen, und 
nur annehmen dürfen, was du fo gnädig darbietefl. Bon Ratır 
find wir entfremdet von dem Leben, das aus Gott ift, und von der 
Freude, die aus Gott iſt; wer fid) aber bei dem Glauben an den 
Namen deines Sohnes zu dir, o Gott, wahrhaftig wieder bingefehret 
hat, der ift aus deiner Erbarmung diefes Lebens und Diefer Freude 
wieder theilhaftig geworden. Wie viele deren unter uns find, die alle 
ftärfe in diefem göttlichen Leben nnd dieſer göttlihen Freude. Gieb 
uns Licht und Kraft zur Hinwegräumung aller Freudenbinderniffe an 
unfern DVerftande, aus unſerm Herzen, aus unferm Villen, aus ur 
ferm ganzen Wefen. Laß uns wachen in deiner Erkenntniß umd in 
der Gnade und Erkenntniß deines Sohnes, damit wir immer 
veicher werden an ewiger Freude. Unfer Herr Jeſus Chriſtus hat uns 
gefagt: Bittet, daß eure Freude vollkommen fei. Ad himmliſcher Ba- 
ter, um Jeſu Chrifti willen laß es doch auch mit uns dahin kommen, 
daß unfre Freude vollfonmen werde. Amen. 


Philipper 4, 4. 

„Freuet euch in dem Herrn allewege, und abermal ſage ich: Freue 

euch.“ 

Zapt-mih 1) von der Freude im Herrn reden, worin fie be 
ftehe, was das heiße: fi) in dem Herrn freuen, und 2) das Woͤrtlein 
alfezeit erwägen, nämlid, ob und wann es möglih ift, ſich alles 
zeit zu freuen in dem Herrn, 

I. 


Was beißt das, fih in dem Herrn freuen? Der Herr, 
“von dem der Apoftel redet, iſt Jeſus Chriſtus. Denn er hat 
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vorher gejagt: Unſer Bürgerrecht ift im Himmel, von dannen wir 
auch erwarten den Heiland Jeſus Ehriftus, den Herrn; und 
hat dann ermahnet, zu beftehen in dem Herrn, und ferner ers 
mahnet, eines Sinnes zu fein in dem Herrn, und ermahnet 
und ermuntert nun auch noch, ſich allewege zu freuen in dem 
Herrn. Ohne Jeſus Chriftus gab ed aud nie und giebt ed noch 
und ewig feine Freude in Gott, denn ohne ihn giebt es kein Leben 
aus Gott und feine Gemeinfhaft mit Gott. Wenn Paulus zu den 
Ehriften aus den Heiden fagt: ihr waret ehemals außer Chriſto; 
fo fagt er auch zugleich: und ohne Bott in der Welt (Ephef. 2, 12.)5 
das eine folgt aus dem andern. Go fagt auch Johannes: Ber 
übertritt und bleibet nicht in der Lehre Ehrifti, der hat 
Gott nicht. (2 Joh. Y.) 

Alfo der Herr, von dem bier die Rede ift, ift unfer Herr 
Jeſus Ehriftus; wer in ihm Freude bat, der bat Freude in Gott, 
und ohne ihn kann fi ewig feiner in Gott freuen. Was heißt deun 
nun: Freude haben in ihm; fich freuen in dem Heren? Man kann fi 
in dem Herrn freuen, wenn man weiß, daß man ihm angehört, wenn 
man ihn Tiebet, ihn felbft erfennet und erfennet, was man ihm zu 
verdanfen und von ihm zu hoffen bat. 

Wem Yefus Ehriftus eine fremde Perfon ift, wer ihn noch nie 
als den Erretter und Seligmacher für fich felbft zu erkennen und zu 
erfahren gefucht und noch nie erfannt und erfahren bat; wer ihm noch 
nie nadı dem Willen Gottes, feines Baters, nad) welchem alle den 
Sohn ehren follen, wie fie den Vater ehren, als dem Herrn gehuldis 
get hat, alfo auch an der Erlöfung, die Durch ihn gefchehen ift, feinen 
Antheil, und zu dem Königreidhe feiner Herrlichkeit feine Hoffnung hat, 
der kann fidy in ihm nicht freuen. Und wenn ein folder auch erfen- 
nen follte, daß es nichts Erfreulicheres, nichts Liebenswürdigeres und 
BDerehrungswürdigeres giebt, als die Perfon unſers Herrn, und daß 
es die höchſte Seligfeit fein müfle, diefer unvergleichbaren Perſon als 
von ihr geliebt und eigen anzugehören, an ihrer Liebe, an ihrer 
Macht, an ihrem unausforfchlihen Reichthum Antheil haben, deſto 
weniger könnte er fich Doch diefer Kenntniß freuen; ja je wahrer und 
befier fie wäre, deſto unfeliger würde fie ihn machen, wenn er das 
Evangelium nur für eine göttlih fchöne Dichtung hielte, oder doch, 
wenn er es als Wahrheit anfähe, für fi felbft feinen eigentlichen 
Antheil und Genuß von der ganzen Sache hätte, Darum muß eis 
ner erft willen, daß ex dem Herrn angehört; er muß ſich der Gnade 
des Heren Jeſu zu erfreuen baben; der Here Jeſus Ehriftus muß 
ihm als fein Herr und als fein Heiland befannt geworden fein, che 
er fich in ihm freuen kann. 97° 
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Wenn aber das ift, da kann einer fih in dem Herrn freuen, 
wenn er ihn liebet und erlennet. Dann macht ihm fchon jeder 
Gedanke an den Herrn Zreude, und feine Freude an ihm ift jo groß, 
als das Maß feiner Liebe zu dem Herren und feine Erfenntniß, 
ich) möchte fagen feine Anficht der Liebenswürdigfeit und Herrlichkei 
des Herren, wahr und innig ill. Die Liebe hat Freunde an dem Ges 
fiebten, und fo viel mehr Freude, je zärtlicher und größer fie ift, und 
je fchöner und herrlicher der Geliebte ift. Jeſus EChriftus aber ik 
der Schönjte unter den Menfchenlindern. Er, der Sohn und dab 
Ebenbild Gottes, der Abglanz der Herrlichkeit Gottes, der Geliche 
Sottes, in dem alle Fülle der Gottheit förperlih wohnt, der alles if 
und bat, was Gott ift und hat; er ift unausfprechlich herrlich und 
unvergleichbar liebenswürdig, er ift aller Xiebe aller liebefähigen Be 
jen würdig, wie fonft feiner, und feiner kann ihn lieben und von fer 
ner Liebenswürdigfeit nur etwas erkennen, ohne nicht in Diefer Liebe 
und Erkenntniß hohe felige Freude zu haben, wie die Liebe und Gr 
fenntniß feines Menfchen fie gewähren fann. Wir follen uns mid 
allein über das Heil, das in Chriſto Jeſu iſt, und daß wir durch ibm 
errettet find und errettet werden können, fondern über ihn felbk 
freuen. Wenn er und aud nicht fo nahe anginge, ald er uns angeht, 
wenn wir auch nicht mit ihm als unferm Seligmadyer und als nnferm 
Herrn in fo naher Verbindung fländen, fo müßten wir und doch über 
ihn freuen, fo wäre er, will ich jagen, doch der Liebenswürdigfte, ded 
der, defien Erfenntniß und Liebe die höchſte Freude gemährte auf Er 
den und im Himmel. Und wo nun eine wahre Xiebe zu dem SHerm 
Jeſn iſt, o wie ift da fo viele Freude an ihm! wie ift er einem folden 
Herzen ein immerwährendes MWohlgefallen! das Schönfte, das Lich 
fichfte, das Erfreuendfte, wad es fennt; es wird ded Andenfens an 
ihn nicht müde, hat feines Anfchauens nie genug, wird feines Um- 
gangs nie fatt; je befier e8 ihn kennen lernt, je mehr muß es ibn 
lieben, und je mehr es ihm liebt, deſto mehr Freude hat e8 an ihm. 

Nun, wer dem Herrn Jeſu angehört, ihn Tiebet, ihn in feiner 
unvergleichbaren Liebenswürdigleit erkennt, der weiß auch, was er ihm 
für feine Perſon zu verdanfen bat, und wenn er diefes erfennet, 
fo hat er Freude in dem Herrn. Was bat denn ein Chrift dem 
Herrn Chrifto zu verdanfen? Deſſen ift unausſprechlich viel. Wir 
wollen nur einiges herausheben. 

Ale Erkenntniß Gottes, die ein Chriſt befikt, bat er dem 
Herrn Jeſu Chrifto zu verdanfen. Durd ihn, das ewige Wort, hat 
fi Gott von Anfang offenbaret; alle Erkenntniß Gottes ift von An» 
beginn duch ibn zu den Menfchen gekommen, bei den. Bätern des 
menfchlihen Geſchlechts und nachher bei dem Volke Ifrael, Die Hei⸗ 
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den, die dahingegeben waren, weil fie e8 nicht geachtet hatten Gott 
in Erfenntniß zu baben, waren entfremdet von aller Erfenntniß Got⸗ 
te8 und allem Leben, das aus Gott iſt; ohne Gott und ohne Hoff⸗ 
nung in der Welt, in ihrer ZFinfterniß dienten und opferten fie den 
Zenfeln; waren allem Irrthum, aller Täuſchung des Nrgen, allem 
Selbſtbetruge ihres Verftandes und Herzens blosgeftellt, und wurden 
des Lichtes nicht froh. Als aber der Immanuel in die Welt fam, 
der da fagen fonnte: Ich und der Vater find Eins Wer 
mich fiehet, der ſiehet den Vater (ob. 10, 30. 14, 9.), ale 
die Menfchen die Klarheit Gottes in dem Angefichte Jeſu Chrifti ers 
blicften, der Gottes Ebenbild ift (2 Kor. 4, 6.), ald der Vater durch 
diefen feinen eingebornen Sohn das ganze Geheimnig feines Millend 
und Wohlgefallens, den ganzen Rath jeiner Erbarmung, den ganzen 
Plan feiner Liebe offenbarte, fein ganzes Herz Fund that und dars 
legte, da fam Erkenntniß Gottes, in völligem Maße zu den Menſchen. 
Ohne die Erfenntniß des großen Gcheimniffes der Gottfeligfeit: Gott 
ift geoffenbaret im Fleiſche (1 Tim. 3, 16.), giebt e8 feine Er» 
kenntniß Gottes. Wenn ihr mid fenntet, fagt der Sohn Gots 
tes, fo fenntet ihr aud meinen Bater. Du haft in Zeit und 
Smigfeit nur fo viel Erkenntniß Gotted, als du Erkenntniß Sefu 
Chriſti Haft. Die Erfenntniß Gottes aber ift die reichfte und unvers 
fieglichfte Freudenquelle. Alles, was in Gott ift, ift fo, daß es feinen 
vernünftigen Geſchöpfen zur Freude gereichen muß, wenn fie ed erfens 
nen; darum führt alles das zur Freude, was zur Erfenntniß Gottes 
führt, und ein Menſch wird freudenreicher und feliger, fo wie er im⸗ 
mer mehr Grfenntniß Gottes erlangt. Deswegen lag dem Apoftel 
Paulus die Erfenntniß Gottes fo fehr am Herzen, daß er zu den 
Chriſten fagt: Ih Höre nit auf für euch zu beten und 
zu bitten, daß ihr wadhfet in der Erfenntniß Gotte®. 
(Koloſſ. 1, 9. 11.) Und Das laß auch du, m. 3. dein Gebet und 
deine Bitte, dein Beſtreben und dein Gefchäft fein, wenn du an der 
lauterſten frobeften Freude reicher werden will. 

Die Erfeuntniß Gottes würde nun aber freilich an und für ſich 
nicht erfreuen und beglüden, wenn ein Menſch dabei immerbin fo 
fern von Gott, fo ohne Gott bliebe, als er in feinem natürlichen Vers 
derben, in feiner Sünde iſt, wenn er nit auch mit Gott in DVerhält- 
. ni und Gemeinfhaft kommen Fönnte, wenn Gott nicht fein Gott 
wird, Ein Chriſt aber fann fi) der Erfenntnig Gottes wahrhaftig 
freuen, denn er verdanfet feinem Herrn und Heilande Jeſu Chriſto 
die Bergebung feiner Sünden, und damit denn auch Die 
Gnade Gottes, den Frieden mit Gott, freien Zugang zu 
Gott, näheres, innigeres Verhaͤltniß mit Gott, nämlich das Verhaͤlt⸗ 
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unberührbar und unzerflörbar von der fonft fo quälenden lnbeftän- 
digfeit aller irdifchen Dinge, von allen Uebeln und Unfällen, denen 
alles menschliche Weſen bloß geftellt ift! ein himmliſcher Schag, ein 
göttliches Gut, das nicht veraltet und abnimmt, feinen Reiz und ſei⸗ 
nen Werth nicht verliert, das Motten und Roft nicht verderben, Diebe 
nicht ftehlen, Willkür und Ungerechtigkeit nicht nehmen, fein Frevel 
entreißen, und die Elemente nicht vernichten können! 

Ueber das alles giebt e8 nun noch fo viele mannidyfaltige be» 
fondere Freude in dem Herrn, wovon ih wegen der Kürze 
der Zeit jegt nicht ausführlid reden, fondern nur darauf hindeuten 
und daran erinnern fann. Zu foldyen befonderen Freuden in dem 
Herrn rechne ich 3. B. die Feftfreuden des Chriſten. Wenn der 
Ehrift, vereinigt im Geifte mit allen, die des Herrn find, die feinen 
Namen anrufen und feine Erfcheinung lieb haben, die Ein. Glaube, 
Eine Hoffnung, Eine Liebe zu dem Herrn befeelt (diefe Vereinigung 
aber bringt hohe, felige Freude), die Erfheinung des Herrn in ir 
Welt, den Tod des Herrn, feine Nuferftehung vom Tode, feine Anis 
fahrt in die Herrlichkeit, die Gründung feiner Gemeinde durch die 
Mittheilung des heiligen Geiſtes feiert: To find ihm diefe Feiertage in 
der Wahrheit Feft- und Freudentage. Er wird der Gnade des Her 
Jeſu, der Liebe Gottes, der Gemeinfchaft des heiligen Geiftes mit 
ganzem Herzen froh, er freuet ſich mit neuer Freude der Erfenntnif 
all des Guten, das wir haben in Chriſto Jeſu, und iſt als ein rechter 
Afraelit auf feinem Feſte fröhlih vor dem Herm feinem Gott. 
> Mof. 16, 10. 11.) 

Wie unzählig viele und unfhägbare Freuden genießt ein Chr 
duch das Wort Gottes und EChrifti! Dies Wort ift die 
alferreihfte Freudenquelle, als wodurd wir zur Erfenntmiß 
Gottes und Jeſu Ehrifti gelangen, und in diefer Erfenntmiß immer 
wachfen, wodurd) wir hier ſchon ewiges Leben in uns befommen, we» 
durch wir die erfreulichfte Erfenntniß himmliſcher Dinge erhalten, wo⸗ 
durh uns die unſchätzbaren allergrößeften Berheißungen Gottes und 
Jeſu Chrifti gegeben werden, wodurd wir hienieden fchon mit dem 
Vater im Himmel und mit dem Heren der Herrlichkeit Gemeinjchaft 
haben, worin wir die wünſchenswürdigſten erfreulichiten Auffchlüfie 
über alle wichtigen Angelegenheiten des Berftandes und Herzens fin 
den, das uns in jeder Nacht leuchtet, in jeder Schwachheit ftärfet, 
wodurd wir in aller unfrer Zrübfal fo reichlich getröftet werden, daß 
wir aud tröften fönnen die da find in allerlei Zrübfal mit dem 
Zrofte, womit und das gütige Wort Gottes getröftet hat, wodurd) 
ein Chriſt, wenn alle Freudenquellen diefes Lebens verflegen, ja wenn 
Noth und Nacht, Schmerz und Elend um ihn gelagert ift, über das 
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alles binweggehoben werden kann, und ihm die Tage des bitterften 
Zeidens in Tage der höchften Freude verwandelt werden können, das 
fih ihm fein ganzes Leben hindurch auch befonders darin in feiner 
hoͤchſten Göttlichfeit beweifet, Daß es, bei dem vertrauteften Umgange 
mit demfelben, bei täglichem, -ja faft ftündlihem immermwährendem Xes 
fen, Forſchen, Betrachten, dem Herzen und dem Berftande immer neu, 
immer unerfchöpft bleibt, immerfort dem Berftande und dem Herzen 
eine Nahrung gewährt, womit das DVorzüglichfte, das Tieffte, das 
Schönfte, was die beften Menfchen empfunden, gedacht und gefagt ha- 
ben, nicht verglichen werden fann. Dies Wort Gottes hat für dieje⸗ 
nigen, die es fennen, und vecht damit umgehen, eine unausfpredhliche 
Süßigkeit und eine unbefchreibliche Kraft, und es ift nichts, das ihnen 
fo viel wäre, und fo ihr ganzes Leben mit Freude ausfüllte, als dies 
ſes Wort. Ja wer durch Gottes Gnade für Ddiefes Wort ein Herz 
bat (dies Wort wohnt nur in einem feinen und guten Herzen), wer 
es in feiner unausfpredhlichen Süßigfeit, in feiner göttlichen Kraft, in 
feinem unerfhöpflihen Reichthume fennet und die lautere unvergleich« 
bare Freude, die es giebt, gefoftet hat, dem ift es das Leben feines 
Lebens. Ob man ihm aud die ganze Welt zu eigenthümlichem Ber 
fige und freiem Genuſſe fchenkte, jo würde ihm doch fein Dafein fchaal 
und abgefehmadt und freudenlos dDünfen, wenn er das Wort Gottes 
entbehren follte. „Man kann mit Wahrheit fagen, fchreibt ein alter 
gottfeliger Lehrer: Wer noch feinen Vorſchmack an und aus dem 
Worte Gottes gekriegt hat, der weiß nicht, was wahre Freude fei. 
Er ift unfelig.. Ohne das Wort Gottes it ed dem Menfchen unter 
aller Weltluft etwas Fürchterliches, wenn er an die zukünftigen Dinge 
gemahnet wird, und deöwegen tradhtet er fie aus dem Sinne zu 
fhlagen, wiewohl fie nichts defto ſpäter fommen, viel weniger gar 
ausbleiben. Solcher peinlicher Thorheit find diejenigen überhoben, 
die das Wort Gottes zum Licht auf ihrem Wege haben.” Wahrlich, 
wer das Wort Gottes fennet, der wird gern davon fagen, was David 
davon fügte: Ich freue mich über dein Wort, als über einer großen 
Beute. Dein Wort ift meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meis 
nem Wege. Deine Zeugniffe find mein ewiges Erbe, denn fie find 
meines Herzens Wonne. Das Gefep deines Mundes ift mir licher, 
- denn viel taujend Stück Goldes und Silbers. (Pf. 119, 162: 105. 
111. 72.) 

Wie unzählig viele und unfhägbare Freuden hat ein Chrift in 
dem Umgang mit dem Herrn, m Gebete, im Lobe des 
Herrn. Ib will davon nidht reden, ich will nur daran erinnern, 
und wer durch das Gebet des Glaubens mit Gott und feinem Sohne 
Semeinfchaft hat, wer das Lob Gottes übet, und es in feiner Kraft 
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fteht; daß alle Ehriften aller Zeiten nicht nur fo wie alle Menfchen, 
fondern auch wohl noch manches, weil fie Chriften waren, gelitten 
haben ; daß eben der Apoftel, der in diefem und andern Briefen, fo 
jehr zur Freude ermuntert, an andern Stellen auch fo vieles von Leis 
den und Zrübfalen redet, die mit dem Chriftenftande unzertrennlich 
verbunden find: jo befremdet es nicht, wenn man an ſich felbft und 
an andern Ehriften gewahr wird, Daß Stunden und Tage kommen, 
da die Heiterkeit des Herzend umdunfelt, Die Freude in dem Herem 
wenigftens dem lebendigen Gefühle, dem frohen Genufje nad), wieder 
getrübet und gejtöret wird, und alfo nicht beftändig ift, und man 
möchte fidy beinahe damit beruhigen, daß Diefes bei der gegenwärtigen 
Beichaffenheit unfers Weſens und diefer Welt natürlich fei und nidt 
anders fein könne. 

Auf der andern Seite aber kann man fid) doch nicht verhehlen, 
daß es viel feliger wäre, wenn’d anders wäre, und daß diefer Zu 
ftand ein Beweis von Schwachheit und Armuth iſt; dag die Schrift 
uneingefchränkt zu einer unabläfftgen, bleibenden, beftändigen rende 
ermuntert, daß fie nicht will, die Freude des Chriften folle nur eine 
ihn anmandelnde und bald wieder verlaffende, vorübergehende Stim- 
mung, fondern ein bleibender Zuftand fein; fein Semüth fol fich nicht 
wie das Gemüth anderer Menjchen in einer beftändigen Ebbe und 
Zluth guter und übler Stimmungen, angenehmer und unangenehmer 
Empfindungen befinden, fondern fein Zrieden fol fein wie ein Waſ⸗ 
ferftrom, der nie verfiegt, und den nichts haften, feine Gerechtigfeit 
wie Meeresmwellen, die nichts hemmen und brechen kann, und alfo feine 
Freude beftändig und ohne Aufhören fein. 

Das leitet denn fehr natürlid, zu der Betrachtung des zweiten 
Theils dieſer npoftolifchen ermunternden Ermahnung, infofern es näm⸗ 
ih heißt: Freuet euch in dem Herrn allewege, allentbalben 
und immer, und nod einmal fage ih: Freuet euch! Es Leis 
tet zu der Unterfuchung: Ob es denn auh möglich ift, Daß ein 
Chrift fi) allezeit in dem Herrn freue, und wenn Das, unter 
weldhen Borausfegungen, bei welder Befhaffenheit des 
Sinnes und Verhaltens ift e8 möglih? Gewiß eine Außerft inter 
effante Unterfuhung! er wollte nicht gern erfahren, ob es mög» 
lic ift, daß er zu einer bleibenden, unverlierbaren Freude gelangen 
fann? Wer wollte nicht gern die Kunſt lernen, ſtets fröhlich zu fein ? 
Die befte, die höchfte, die Iernenswürdigfte Weisheit und Kunſt, werth 
mit unermüdeter Unverdrofienheit, mit eifrigfter Anftrengung gefucht 
und getrieben zu werden, follte man auch vorher wiffen, daß man es 
erft nach taufend Jahren in ihr zur Vollkommenheit bringen könne; 
denn wir haben die Emwigfeit vor uns, und wie felig find wir, wenn 


! 
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wir und ewig allewege freuen, ewig allezeit fröhlich fein können! Wie 
viel verliert hingegen die Ewigfeit von ihrem Wertbe, bei der Befürdh- 
tung, ed möge mit und immerhin bei diefem Zuſtande bleiben, da in 
unjern Herzen Freude und Traurigkeit, Frieden und Unfrieden wech, 
felt, wie Ebbe und Fluth im Meere! 


ll. 


| Die erite Frage dieſes zweiten Theils unferer Betrachtung über 
Diefe Stelle ift denn diefe: Iſt es möglich, daß ein Ehrift ſich 
allewege, immer und allentbafben in dem Herrn freue? 


Diefe Frage beantworte ih mit Ja! ja, allerdings es ift mög⸗ 
lich, daß ein Chriſt es fo weit bringe, daß er ſich allewege, immer 
und überall freue in dem Herrn. Und ich habe an der Wahrheit dies 
fer Behauptung nicht den mindeflen Zweifel, obwohl ich fie nicht aus 
meiner eigenen Erfahrung bernehmen, nicht mit meiner eigenen Erfah⸗ 
rung belegen und fagen fann: Es ift fo bei mir. Ich babe doch 
Grund genug die Hoffnung zu begen, daß es auch noch mit mir das 
hin fommen, daß auch ich noch von allen meinen Freudenhinderniffen 
werde erlöfet werden und eine Befchaffenheit erlangen, in der ich eine 
bleibende, immerwährende Freude und Fröhfichfeit allewege in mir has 
ben werde. Wenn das nun aber auch bei feinem Einzigen bier unter 
uns der Fall wäre, fo giebt e8 Doch noch Menſchen, bei denen dies 
in der Wahrheit ſich fo verhält, die in allen Verbindungen und Vers 
haͤltniſſen, in allen Borfällen des Lebens, wie drückend, wie betrübend, 
wie erfchredend fie fein mögen, ihre Freude behalten, und durch das 
alles nicht betrübet, nicht beunrubiget, nicht erfchredit werden fünnen, 
jolche herrliche und felige Menfchen giebt es. Gäbe es aber aud) jekt 
feinen folden, fo benehme das doch der Wahrheit meiner Behauptung 
nichts, denn das Wort Gottes it wahrhaftig, das fordert nichts uns 
mögliches, das ermuntert zu feinen unmöglichen Dingen; der Herr Jes 
ſus Chriftus, der da Heißt: Zreu und wahrhaftig, vegt durch feine 
Worte feine vergebliche Hoffnungen im menfhlichen Herzen auf; die 
Hoffnung aber, aller Unruhe, aller Unfeligkeit und Zraurigfeit loszu⸗ 
werden und zu einer Befchaffenheit zu gelangen, da man fich allewege 
freuen und allezeit fröhlich fein könne, it eine fehr hohe und felige 
Hoffnung, die feiner, der fie einmal hat, ohne Schmerz und Qual 
anfgeben fann. Alſo: Ja fo gewiß das Wort Gottes wahrhaftig, fo 
gewiß der Herr wahrhaftig ift, ift es möglid, daß ein Ehrift ſchon in 
diefem Leben dahin komme, ſich allewege zu freuen in dem Seren und 
allezeit fröhlich zu fein in ihm. 
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Wer iſt ſchwach, und ich werde niht ſchwach? Wer wird 
geärgert und ich breune niht? So ih mih je rühmen 
ſoll, willihd mid meiner Schwachheit rühmen. (2 Kor. 11, 
23—50.) Und fo konnte Paulus ſchon lange vorher, ehe er diefen 
Brief fchrieb, mit Wahrheit fagen: Niemand made mir Unge- 
legenheit, denn ih trage die Wundenmale des Herrn 
Jeſu au meinem Leibe. (Sal. 6, 17.) Ueber alle diefe immer 
währenden Bejchwerlichkeiten, Leiden und Drangfale, über dieſe Strie 
men und Beulen, Wunden und Narben, die er von den Geibelungen 
und Etaupenfchlägen, Steinwürfen und andern Mißhandlungen an 
jeinem Leibe trug, hatte Paulus cine koͤrperliche Schwachheit, und für 
perliche ſehr drüdende oder ſchmerzliche Uebel, an denen er vieles lei 
den mußte, und wovon er mehrmals redet. Er fagt: Ich habe 
euch bei förperlider Shwadheit das Evangelium ges 
predigt, und meine Anfehtungen, die ich leide nad dem 
Fleiſche, habt ihr nicht veradhtet noch verfhmähet. (Gel 
4, 13. 13.) Damit er fi) nicht überhebe, fo war ihm ein Bfahl 
ins Fleiſch gegeben; es war, wie er felbft dies erklärt, einem Ew 
gel des Satans zugelaffen, ihn mit Fäuften zu ſchlagen; dafür 
ich, fagt er, Dreimal den Herrn gebeten babe, daß er von 
mir abſtehe; under hat zu mir gejagt: Laß diram meiner 
Gnade genügen, denn meine Kraft wird in Schwachheit 
vollendet. (2 Kor. 12, 7.9.) Dieje fatanifhe Plage, de 
Paulus an feinem Leibe fitt, war gewiß nichts Leichtes; körperliche 
Schmerzen überhaupt find ſchwer zu ertragen, wenn fie aber eimm 
foldyen Grad erreichen, einen foldhen Urfprung und Zwed haben, wie 
bei Hiob und bei Paulus; wenn der Satan von einem Heiligen fagt: 
Zafte fein Gebein und Fleiſch an! und es ihm zugeftanden wird, fo 
ift c8 aller Naturfraft unmöglich, auch nur geduldig, wie viel mehr 
unmöglid), froh zu bleiben. So war aljo Paulus von Leiden aller 
Art umgeben; es fah oft fehr elend um ihn aus, er war in den Ans 
gen der Leute, nach feinem auswendigen Menfchen, eine fehr unan- 
ſehnliche Perſon, ein ſchwacher, gebrechliher, mehr als andre mit 
Schmerzen und llebeln gepfagter Menfh. Und unter dem allen war 
und blieb Paulus allezeit fröhlich; ih will mich, fagte er, am al« 
lerliebften meiner Schwachheit rühmen, auf Daß die 
Kraft Chriſti bei mir wohne. Darum bin ih zufrieden; 
id) bin gutes Muthes in Shwadheiten, in Schmaden, 
in Nötben, in Berfolgungen, in Aengſten um Chriſtus 
willen; denn wenn ih ſchwach bin, fo bin ich ftark. (2 For. 
12, 9. 10.) Je größer und Ddrüdender die natürlihe Schwachheit 
des Apofteld war, deſto mehr wurde er ber Straft des Herrn inne; 


Philipper 4, 4. 433 


und je auffallender feine Schwachheit andern war, je weniger man 
ihm nad) dem Anfehen etwas Großes zutrauen fonnte, defto mehr 
wurde an ihm die Kraft des Herrn Jeſu andern offenbar, defto mehr 
mußte man erfennen, daB eine Gotteskraft mit ihm fei, wodurch er 
feine fonft unerträglichen Laſten tragen, feine fonft unmöglicdyen Arbeis 
ten verrichten und bei aller Schwachheit, Plage und Drangfal allezeit 
fröhlich fein könne; und man mußte ſich wundern, Daß der Herr er 
ſus durch diefen unſcheinbaren, fo gedrücdten, bedrängten und geplag- 
ten Menfchen folche große erftaunliche Dinge ausrichte. Endlich als 
Paulus zum leßtenmale zu Rom in der Gefangenfhaft war, als er 
mit einem rohen römifchen Soldaten an Einer Kette gefchloffen war, 
und Ddiefer ihm alfo weder bei Tage noch bei Nacht von der Seite 
fam, als er alle Tage erwarten mußte, wie ein Miffethäter hingerich⸗ 
tet zu werden, welches auc erfolgte, auch da freuete er fich allewege 
in dem Heren und fchrieb an feinen lieben Zimotheus mit heilig hei« 
terer Freude: Sch werde jeßt geopfert und die Zeit meines 
Abſcheidens ift da. Sch babe einen guten Kampf ge» 
fämpft, ich babe den Lauf vollendet, ih habe Glauben 
gehalten. Hinfort ift mir beigelegt die Krone der Ge— 
vechtigfeit, welche mir der Herr, der gerehte Nichter, 
an jenem Tage zur Vergeltung geben wird; nidht mir 
aber allein, fondern aud allen, die feine Erfheinung 
lieb haben. (2 Zim. 4, 6.8.) Und fo gefchah es, was er bei feis 
nem Abfchiede von denen zu Ephefus fagte: Sch achte der feines, 
ih halte auch felbft mein Leben nicht tbeuer, auf daß ih 
vollende meinen Lauf mit Freuden, und das Amt, dag 
ich empfangen habe von dem Herrn Sefu, zu bezeugen 
das Evangelium von der Gnade Gottes. (Apoft. Geſch. 20, 
24.) Es war eine unausfprechlic heiligfrohe Empfindung, womit 
Paulus fagte: Hinfort ift mir beigelegt die Krone der Ge 
rechtigfeit, und womit er feinen Lauf fchloß, womit er auch nod) im 
Tode blieb, was er im Leben gewefen war, ein Zeuge von dem Leben 
des Herrn Sefu, ein lebendiger Beweis von der Gotteskraft Jeſu 
Ehrifti, und von dem hohen Glüde aller derer, Die ihm angehören. 


Il. 


So war alfo der Apoftel Paulus in feiner eignen Perfon wäh» 
rend feines ganzen apoftolifchen Lebens ein Beweis, daß ein Ehrift 
durch die Gnade und Erfenntniß feined Heren und Heilandes Jefu 
Ehriftt fchon in diefem Leben dazu gelangen könne, ſich allewege zu 
freuen in dem Herrn. Mehrere beweifende Beifpiele wollen wir jebt 
nicht anführen, fondern und nunmehr zu der Uinterfuchung der zweiten 
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Frage wenden, nämlih: Unter welhen Boraunsfegungen, bei 
weldher Befchaffenbeit der GSefinnung und des Verhaltens ift 
es möglich, dag ein EChrift fih allewege in dem Herrz 
freue? Dann ift e8 möglich, wenn alfe feine Begierden zu Gott 
gerichtet find, wenn fein Leiden und tem Unrecht ihn mehr betrüßt, 
wenn die Freudenbinderniffe aus ihm vertilgt find. 

1. Das erfte, was Dazu erfordert wird, fich allemege in dem 
Herrn freuen zu können, ift diefes: Daß alle unfre Begierden 
zu Gott gerichtet find, Wenn Gott in der Wahrheit unſer höch⸗ 
ſtes Gut ifl, wenn wir ihn mit ganzem Herzen lieben, ihm mit ganzer 
Seele anbangen umd vertrauen, nad ihn mit allem Vermögen ver 
langen, in feiner Gnade und Xiebe, in feiner Erfenntniß und Gemein 
haft unfere füßefte Freude und all unfere Celigfeit fuhen und fie 
den; wenn und alle8 außer Gott und ohne Gott nichts, Gott allein 
aber eins und alles ift, das Liebſte, das Schönfte, Das Beſte, ums 
immer umentbehrlicher, immer heißer verlangt und inniger geliebt md 
mit unausloͤſchlichem Durſt der Seele gefucht, uns lieber als der 
Freund dem Freunde; wenn fo unfer ganzes Herz mit allen feinen 
Begierden zu Gott, als feinem böchften und Tiebften Gute, gerichtet 
it: dann ift e8 möglih, daß wir und allewege in deu Herrn freuen 
können, alfewege in der Erfenntniß und Gemeinfhaft Gottes und 
Sefu Ehrifti ewiges Leben und Freude des ewigen Lebens haben und 
genießen. So war e8 bei Paulus, al8 er fchrieb: Mir ift Ehri- 
ſtus Das Leben. Bon diefer Liebe zu Gott, von dieſem Verlangen 
nach Gott, dem Gott mehr iſt als alles, und alles nichts iſt ohne Gert, 
den Gott das Eine ift, dem alles untergeordnet und nachgeſetzt wit, 
war das Herz Davids voll, und fo ging auch fein Mund Davon über. 
In den meiften feiner Pfalmen herrſcht die Empfindung feiner mit 
allen Begierden zu Gott gerichteten Seele. Als wenn er 3.8, tagt: 
Wie der Hirfh fchreiet nad frifhem Waffer, fo ſchreiet 
meine Seele, Gott, zu dir. Meine Seele dürftert nad 
Gott, nah dem lebendigen Gott; wann werde ich dabin 
kommen, Daß ich Gottes Angeficht ſchaue! (Pfalın 42, 2,3.) 
Meine Seele dürftet nah dir, o Gott, wie ein dürres 
Land. So war es bei Aſſaph, darum fonnte er fagen: Wenn ih 
nur dich habe, fo frage ih nihts nach Himmel und Erbe. 
Wenn mir gleich Leib und Seele verfhmadtet, fo Bift 
du doch, Gott, allezeit meines Herzens Trof und mein 
Theil. (Pf. 73, 25. 26.) 

So lange e8 aber fo nicht ift, fo lange ift es nicht möglich, fi 
allemege zu freuen in dem Herrn. So lange die Welt und wat 
in ber Melt ift einem Menſchen fein Liebſtes und Beftes iſt, fo Lange 
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ex mit feinen Begierden in der Nichtigkeit ruhelos umberfchweift, fo 
lange Reichthum, Ehre, Wolluft, gute Tage auf Erden, Lob und Liebe, 
oder dieſes und jenes, Das nicht Gott ift, fein hoͤchſtes Gut und fein 
Gott ift: fo lange ift feine ungeftörte Ruhe, feine bleibende Freude in 
dein Herrn für ihn möglih. Wie fönnte die Zreude in dem Herrn 
allewege eim Gemüth erfüllen, das jo oft von dem Heren abge 
wandt und mit Dingen erfüllt ift, Die eines ganz andern Weſens und 
Geiftes find, als daß beiihnen auch nur ein Andenken an den Herrn fein 
Könnte; das fo oft in Unruhe ift, fo oft am ſelbſtgeſchlagenen Wunden 
biutet, am felbftgemachten Xeiden leidet, das betrübt wird und unfelig 
gemacht wird durch alles, was feine Begierde nad) Ehre, feine Bes 
gierde nad) Wolluft und Vergnügung, feine Begierde nad) Lob kraͤnket, 
wie koͤnnte die hohe, reine, flille Freude in dem Herrn allewege ein 
foldes Gemüth erfreuen! 

So aber wie alle unfere Begierden zu Gott gerichtet find, ers 
langen wie Ruhe und Frieden in uns feldft, werden wir frei von tau⸗ 
fend Dingen, an denen font die Ruhe und Freude unfers Herzens 
bing und fo oft von ihnen geflöret und vernichtet wurde; machen wir 
uns unabhängig von der rubelofen, täufchenden, quälenden Nichtigkeit 
des Weſens und der Luſt diefer Welt; fo viel weniger fann es ung 
betrüben, wann die Quellen der finnlihen und vernünftigen Freude 
verfiegen;, uns bleibt die befte und reichfte Freudenquelle unverfiegt 
und offen, die Freude in dem Herrn. Unfer hoͤchſtes Gut iſt 
Gott; das Liebfte und Befte, was wir fuchen und wollen, ift Gott, 
das kann uns nicht genommen werden. Da wird uns das Wort 
Bottes unausiprechlih Tieb, Lieber als viel taufend Stück Goldes 
und Silbers, lieber als alle Ehre und Luft dieſer Welt, licher als die 
Liebe der geliebteften Menichen, und wir haben immerwährend, alles 
wege unzählig viele und unſchätzbar große Freude daran. Da wird 
uns das Gebet unausfprechlich lieb, wird uns zur offenen und uns 
erſchoͤpflichen Quelle, aus der wir immer ſchoͤpfen fönnen, und immer, 
während fort daraus fchöpfen Freude um freude. Da wird uns das 
Lob des Herrn urausfprechlich lieb, wird und, was es noch allen 
feinen Heiligen wurde, Quelle der hoͤchſten und reinften Freude, wir 
werden wie fie alle inne was die Schrift Davon fagt: Das ift ein 
töftlih Ding, dem Herrn danken, und lobfingen deinem 
Namen, du Höhfter. Des Morgens deine Gnade und 
des Nachts deine Wahrheit verfündigen. (Pf. 92, 2. 8.) 
Wir kommen endlich dahin, daß wir fagen fönnen: Gott ift mein 
Sott. Dex Herr it mein Heil, in ihm habe ich genug, in ibm babe 
ih alles, in ihm kann ich mich tröften und kann mich freuen, wenn 
auch alles auf Exden verloren ginge, * 
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2. Hat nun diefes feine Richtigkeit, daß alle unfre Begierden zu 
Gott gerichtet find, fo ift damit auch fchon dem zweiten Erforderniffe 
zu einer beftändigen Freude in dem Herrn in uns der Weg gebahnt, 
nämlih, daß fein Leiden und fein Unrecht uns mehr be» 
trübe. Die Ermahnung: Freuet euh in dem Herrn alles 
wege, gebt nicht auf die zufünftige, fondern” auf die gegenwärtige 
Welt, die vol Leiden und Ungerechtigkeit iſt; wer ſich in ihr allewege 
freuen fol, der muß eine ſolche Beſchaffenheit erlangt haben, daß er 
Zrübfale ertragen und Unrecht erdulden kann, ohne weder durch das 
eine, noch durch das andere freudenlos und unfelig zu werden. Ber 
freiete da8 Chriftenthum den Ehriften von allen Leiden, fihüßte es ihn 
vor allem Unrecht, fo wäre e8 für den Chriften eine leichte Sache, ſich 
allewege in dem Herrn zu freuen. Das ift aber ganz und gar nicht 
der Fall, vielmehr das Gegentheil. Der Ehrift hat als folcher mehr 
Zrübfal und mehr Unrecht zu erdufden als andre Menfchen, und 
wenn ihn nun jede Trübfal betrübet, wenn ihn jedes Unrechtleiden 
traurig, unruhig, Argerlich, heftig, vachfüchtig, zornig, unfelig macht; 
fo ift e8 unmöglich, daß er ſich allewege in dem Heren freuen kaum, 
er muß alle Tage und alle Augenblide Störung feiner Ruhe, Verluft 
feiner Freude erwarten. 

ALS David, der König, vor feinem eigenen Sohne fliehen mußte, 
und einer feiner Unterthanen, dem er nie ein Unrecht gethan hatte, 
öffentlich vor dem Volke die entfeglichiten Läfterungen und Verwün⸗ 
fhungen gegen ihn ausftieß, ihn mit Koth und Steinen warf, wurde 
David durch dieſes Unrechtleiden fo wenig bewegt und betrübt, da 
er dem Abifai, der dieſen verruchten Menfchen, wie es recht gemeien 
wäre, auf der Stelle tödten wollte, mit Ruhe und Heiterfeit fügte: 
Laßt ihn bezähbmen, Daß er fluche, denn der Herr har 
ihn geheißen. Wer weiß, vielleicht wird der Herr mein 
Elend anfehen, und mir mit Güte vergelten fein heu— 
tiges Fluchen. (2 Sam. 16, 5—13,) Mit welchem reichen Troft 
in Gott, mit welcher Freude in Gott David überhaupt Die großen 
und heißen Leiden feines Lebens geduldet hat, bezeugen feine Pſalmen, 
die er in den bängiten und drücdendften Situationen feines Lebens 
ſchrieb; wenn fie noch fo Magend beginnen, fo verwandeln fie ſich Doch, 
noch während dem er fein Herz vor Gott ausfchüttet, in Dankſagun⸗ 
gen und Lobpreifungen, und verhallen in ein frohes Hallelujah. Paus 
[u8 wurde, wie wir vorhin ſchon gefehen haben, durch fein Leiden und 
durch fein Unrecht mehr betrübt. Er fagt: wir rühmen uns aud 
der Trübſal. (Röm. 5, 3.) Er fagt: Wir haben allent- 
halben Zrübfal, aber wir ängften uns nicht; uns ifl 
bange, aber wir verzagen nicht, wir leiden Verfolgung, 
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aber wir werden nicht verlaffen; wir werden unterdrüdt 
aber wir fommen niht um und tragen um allezeit das 
Sterben des Herrn Jeſu an unferm Leibe, auf daß aud 
das Leben des Herrn Jeſu offenbar werde Darum 
werden wir niht müde, fondern ob unfer äußerlider 
Menſch verdirbet, fo wird Doch der inwendige von Tag 
zu Tage erneuert. Denn unfre Trübfal, die zeitlich 
nnd leicht ift, fchaffet eine ewige und über alle Maßen 
wichtige Herrlichkeit uns, Die wir nidht fehen auf das 
Sihtbare, fondern auf das Unſichtbare. (2 Kor. 4, 8-18.) 
Ein gleiher Sinn, eine gleiche Befchaffenheit, ein gleiches Verhalten 
war bei jenen Ehriften, denen der Apoftel das Zeugniß giebt: Ahr 
habt einen großen Kampf des Leidens erduldet, ihr feid 
durch Shmah und Trübfal ein Schaufpiel geworden, 
und habt den Raub eurer Güter mit Freuden erduldet, 
als die ihr wiffet, dag ihr für eud eine beffere und bleis 
bende Habe im Himmel habt. (Hebr. 10, 32 — 35.) 

Hierbei muß man nicht vergeffen, daß. dem Chriſten nicht nur 
auf fein Gebet eine göttliche Kraft zur freudigen Erduldung alles Leis 
dens und Unrechts mitgetheilt werden kann und mitgetheilt wird, fon- 
dern daß auch überhaupt alles Leiden dem Chriſten erleichtert und 
verfüßt if. Es hat mit dem Leiden des Chriften eine ganz andere 
Bewandtniß, als es mit dem Leiden andrer Menfchen hat. Willſt du 
dich Davon überzeugen, m. 3., jo lies nur einmal in diefem Blicke das 
neue Teflament, wo jo oft und fo viel von Leiden und Zrübfal ges 
redet wird, Nicht ein einziges Mal wird im ganzen neuen Zeftament 
davon geredet, daß nicht auch zugleich mit dem Leiden etwas erwähnt 
und verknüpft würde, das dem Ehriften in feiner Trübfal zum ZTrofte, 
zur Stärkung, zur Freude gereichen muß, und die Möglichkeit begreifs 
lich macht, daß ein Ehrift Leiden und Unrecht ertragen kann, ohne bes 
trübet zu werden, Es ift freilich wahr, was die Schrift fagt: Alle 
Zühtigung aber, wenn fie daift, dünket und zwar (an- 
fünglih) niht Freude, fondern Traurigkeit, aber zulegt 
giebt fie (doch) eine friedfame Frucht der Gerechtigkeit, 
denen, die dadurch geübet find. (Hebr. 12, 11.) Es geht 
doch immer mit den Zrübfalen für den Chriften auf etwas Fröhliches 
hinaus, und was im Anfange des Chriſtenthums nicht moͤglich ift, das 
wird Doch möglich im Fortgange. Wenn denn aud) allerdings Gott 
eben durch Zühtigungen und Trübſale fich feinen Kindern als 
Vater erweifet, fo ift nicht nur die Vaterliebe Gottes und die 
Kindſchaft mit Gott unendlich viel füßer, als alle Trübfal bitter fein 
kann; fondern der himmliſche Vater züchtigt auch immer zum Nus 
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gen, Daß wir ſeine Heiligung erlangen (Weber. 12, 7 — 10.) 
nnd io wie wir Diele erlangen, hören die Züchrigungsleiden auf, um) 
mir erlangen dadurch Die Yübigfeit, die Trübſale des Lebens und Lei 
den und Unrecht nm der Wahrheit und lingerechtigfeit willen ertragen 
zu fönnen, ohne mehr dadurch betrübt zu werden. Gbem fo, wem 
uns gleich anfangs gelagt wird, daß wir durch viele Trübſale in 
das Reih Gottes geben (Apoft. Geſch. 14, 22.), ſo hat der 
Did auf Das Reich Gottes, wohin unfer Weg gebet, viel mehr 
Licht und Freude, als der Blick auf die Zrübfal, wodurch wuufe 
Weg gehet, Zinfterniß und Zurcht hat. Lind wenn auch der Herr Ieft 
ſagt: In der Belt habt ihr Angfi; To jagt er Doch auch zw 
gleih: aber feid getroft, ih babe die Welt überwunden, 
(30h. 16, 33.) Wie furchtbar und fchredlic denn aud) die ängſtigende 
Welt an und für fich betrachtet erfcheint, fo verliert fie doch all ik 
Furchtbares und Schredlihes, wenn man fie überwunden und dem 
Ueberwinder der Welt unter die Füße gelegt erblidet. 

3. Endlich, fo wie allmählig alle Freudenhinderniſſe 
aus und weggeräumt werden, wird es und immer mehr möy 
ih, und allemege zu freuen in dem Herrn. Es ift ein unverſtaͤndiger 
Irrthum unter den Menichen allgemein, daß fie fih Freude als eb 
was denfen, das nur fo von außenher gegeben und mitgetheilt werden 
fönnte, obne daß dazu eine Empfänglichkeit, eine gewiſſe Be» 
ihaffenheit des Menfchen erfordert würde. Unverfländig deufen 
fie fi dem zufolge den Himmel als einen Ort der allgemeinen höch⸗ 
fien Freude, wo gar fein Unbehagen, feine lnzufriedenheit, fein Man 
gel an Zreude möglich fei; wenn man da nur, wie mit genauer Roth 
ed auch geicheben möge, bineinfomme, dann fei man geborgen, danı 
babe man auf einmal die höchite und lauterſte Freude. D ZThorbeit 
und Selbftbetrug! Nein es it nicht fo. Es mögen viele Taufente 
die erfien Jahrhunderte ihres Lebens im Himmel viel taufend unaw 
genehme Stunden und Tage der Unzufriedenheit, der Unbebaglichkeit 
und fo wenig freude haben, daß fie oft denfen: Auf Erden war's 
doch anders, auf Erden war Doc) für unfer Einen mehr Freude, bie 
fie allmählig für Bbimmlishe Freude Empfänglichkeit in ſich er— 
halten und von den Freudenhinderniſſen, die fie mit in den 
Himmel genonmen haben, fid) durch die Erkenntniß der Wahrheit cr 
föfen. Es kann nicht anders fein. Denn der Menſch kann feiner 
Natur nach nur fo viel Freude faflen und genießen, als er Empfäng 
fihfeit bat, und als die Hinderniffe der Freude aus ihn weg— 
geräumt find. Es ift mit der Freude, wie mit dem Lichte. Das 
Licht it ja lieblich, und cs ift dem gefunden Auge eine Freude, die 
Sonne zu fehen. ber auch nur dem gefunden; das kranfe Auge 
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verhüllt fih vor dem Lichte und fucht Schatten und Dunkelheit, um 
dem Lichte zu entgehen, denn das Licht thut ihn wehe, Denkt euch, 
man brächte einen Wilden auf einmal ohne alle Vorbereitung mit ſei⸗ 
ner ganzen Wildheit in den Kreis gebildeter vortrefflicher Menſchen; 
an ihren Freuden follte er nun Theil nehmen, und leben nad) ihrer 
Weiſe. Würde er es auch können? Würde er nicht mit heißem Ders 
langen nach den Zreuden feiner Wildniß zurüdverlangen, wenn er das 
mäßige, ftille, nüchterne Leben dieſer Menfchen fähe, ihre Freude in 
Mittheilung ihrer Gedanken, ihre immerwährende Arbeit, ihre nur fluns 
denlangen Vergnügungen und Zerftreuungen? Eben fo wenig wird 
ein Menſch im Himmel viel Freude haben können, der ſich in feinem 
Leben auf Erden nicht darauf vorbereitet, himmlifchen Dingen feinen 
Geſchmack abgewonnen und fich nicht von den Hinderniffen der Freude 
befreiet bat. 

Der Hinderniffe der Freude im Menfchen find viele, Alle Sünde 
macht unfelig, ift Leidensquelle und Freudenhinderniß. Alle Unwiflen- 
beit über die wichtigften Angelegenheiten des menfchlichen Geiftes, aller 
Mangel an Erfenntniß der Wahrheit, aller Irrthum von Gott und 
göttlichen Dingen ift Freudenhinderniß. Alle weltlichen Lüfte, alle 
Zeidenfchaften, alle heftige, das Gemüth beunruhigende und e8 von dem, 
was das Beſte und Erfreulichfte ift, abziehende Begierden find Freu⸗ 
denhinderniſſe. Leder Menſch hat feine ihm befonders eignen Freu⸗ 
denhinderniffe. Den Einen macht Laune, Verkehrtheit, Aergerlichkeit, 
Empfindlichkeit, Heftigkeit und Zorn unfelig; einen andern Stolz, Ehr- 
ſucht, Luft ſich felbft zu erhöhen, gelobet und bewundert werden zu 
wollen; den dritten Habfucht; den andern Zrübfinn, Hang zur Trau⸗ 
tigkeit, Sorge, Zucht u. dgl, Wer nun davon gern erlöfet und der 
höchſten Freudenfähigkeit gern theilhaftig wäre, der muß alle feine 
ihn eigenthümlichen Freudenhinderniffe auffuchen, kennen lernen und in 
fortgefegten Kampf, in ununterbrochener Arbeit an ftch felbft durch 
die Kraft der Gabe Jeſu Ehrifti davon frei zu werden fuchen. Und 
diefe Arbeit der Wegräumung aller Finfterniffe, aller Hinderniffe des 
Lichtes und der Wahrheit, aller Verkehrtheiten und Unfeligkeiten, der 
Verwandlung aller unferer Häßlichkeiten in Schönheiten ud Vortreff- 
lidyfeiten dur die im Evangelio und angebotene Gnade und Gabe 
Gottes in Ehrifto Jeſu, das ift unfer eigentliches, wefentliches, nöthig- 
ſtes Zagewerf, fo fange wir Teben auf Erden. Und wie in diefer Ars 
beit der Wegräumung aller Freudenhinderniffe aus unferm Weſen bier 
nieden unfere Saat war, fo und nicht anders wird im Himmel unfere 
Freudenernte fein. 
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XXIII. 


Rom. 2, 11. 


Gerechter Vater, die Welt fennet dich nicht. (oh. 
17, 25.) So betete Jeſus Chriftus in jenem Gebete, womit er feine 
Abfchiedsrede an feine Jünger befchloß und befiegelte.e Es war eine 
ernfte, feierliche Nacht, in der Jeſus im Kreife feiner Jünger diefes 
Gebet betete; fie verbarg in ihrem Dunkel ein Geheimniß der Höfle, 
aber auch ein Geheimniß des Himmeld. Er mußte, daß, wenn nun 
die Sonne wieder über Jeruſalem aufginge, fie ihn in Fefleln und 
Banden, in der Hand und Gewalt der Finfterniß und ihrer Werkzeuge 
erbliden, und das Abfcheufichite, was je die Zeufel erfannen und durd 
fie verbfendete Menfchen ausführten, mit ihrem Lichte offenbaren würde. 
Und da war nur zu fehr zu befürchten, daß das offenbare Geheimnik 
der boshaften Hölle aller Menſchen Augen auf fi) ziehen, und eben 
dadurd, daß e8 fo ganz ohne Hülle im Lichte des Tages jedem Blide 
offen da lag, alle Aufmerkfamfeit der Menfchen von dem verborgenern 
Seheimniffe des gerechten Himmels ableiten, und fie an den gered» 
ten Gott, und den, den er allen Uingerechtigfeiten der Welt und der 
Höfe preis gab, irre machen möchte. Wer in diefer Nacht die Ge 
Ihichte des fünftigen Tages vorher wußte, der mußte im Geifte ſchon 
die Seufzer und Fragen irre gemachter, bang zweifelnder Menfchenfeelen 
hören: Gerechter Gott, wo bift du? Gerechter Gott, wer kann 
diefes dein Schweigen zu diefer hölliſchen Mißhandlung des Beften und 
Gerechteften unter den Menſchen begreifen, erklären, ertragen ? Diefes 
zu befürchtende Irrewerden der beften Menfchen an ihm und an feinem 
gerechten Vater mußte dem Herzen unferd Herren, dem nichts heiliger 
war als die Ehre feined Vaters, wehe thun. Er legte im voraus 
vor Gott und feinen Jüngern ein widerfprechendes Belenntniß gegen 
alle jene Fragen des Zweifels an der Gerechtigkeit feines Waters ab 
und bezeugte, daß er wiffe und glaube, was die Schrift fagt: Der 
Herrift gereht in allen feinen Wegen (Pi. 145, 17.), aber 
das wiffe und glaube die Welt nit. Gerechter Vater, Die 
Melt fennetdih nicht. Höchft wahrfcheinlih ſprach Jeſus dieſes 
Wort aud um feiner Jünger willen; es follte als ein Lichtftrahl im 
ihre Seele fallen, follte ihnen ein Winf fein, wie fie die Entwicklung 
feiner Gefhichte auf Erden zu beurtheifen, aus welchem Geſichtspunkte 
fie diefelbe anzufehen hätten. Darum rief er aus: Gerechter Bas 
ter, Die Welt fennet Dich nicht, fie fennet deine Gerechtig— 
feit, die Gerechtigkeit aller deiner Wege nit, und weil fie 


Röm. 2, 11. 441 


die nicht kennet, konnte fie meine bisherige Niedrigfeit nicht begreifen; 
weil fie die nicht fennet, wird fie meine weitere, allertieffte Erniedri⸗ 
gung zum fehmählichften Tode gar nicht begreifen, und irre werden an 
dir und an mir. 

Die Gerechtigkeit Gottes ift ein Geheimniß, das der menfch- 
liche Verftand aus feiner Quelle erkennen Eonnte, als nur allein aus 
der Offenbarung Gottes. Wer e8 nicht aus der heiligen Schrift ger 
lernt bat, daß Gott gerecht ift in allen feinen Wegen, der fann uns 
möglich) die Gefchichte Adams, Abrahams, Hiobs, Mofes, Davids, am 
allerwenigften die Geichichte Jeſus von Nazareth verftehen. Die ganze 
Geſchichte der Menfchheit fomohl im Allgemeinen ald im Einzelnen 
muß ihm ein dunkles Rätbfel ohne Sinn und Bedeutung fein, und 
taufend Dinge, die er in der Menfchenwelt täglich vor Augen hat, 
müfjen ihm unerklärlich bleiben, und müſſen e8 ihm unmöglicd machen 
einen gerechten Gott zu glauben. Zu den allerfeltenften Erkenntniſſen 
gehört vorzüglich die Erkenntniß, daß Gott gerecht fei in allen feinen 
Wegen. Viele Irrtümer verhindern unter den Menfchen den Glauben 
an den gerechten Vater und die Erkenntniß feiner Gerechtigkeit; befondere 
aber der fo allgemeine, bald deutlicher, bald dunkler gedachte und ges 
fagte, bald feiner, bald gröber gebildete Irrthum, daß Gott von Ewigkeit 
ber über den Werth, die Seligkeit und Herrlichkeit des Menfchen alles 
beftimmt habe, und zwar ohne Rüdfiht auf das Verhalten des Mens 
fhen, ohne Rückſicht auf feinen Glauben oder Unglauben, Gehorfam 
oder Uingehorfam; ja, daß es nicht an dem Menfchen liege, ob er 
aläubig und gut, oder ungläubig und fahlecht fei, indem nur Diejenigen 
zum Glauben und alfo auch zum Heil gelangen, die Gott Dazu. ohne 
Anfehen ihres Verhaltens nad) einer willtürlichen Gunft beftimmt bat, 
die andern alle aber eben um deswillen nicht dazu gelangen fönnen, weil 
diefe Gunft ihnen ohne Rückficht auf ihr Verhalten willkürlich verfagt 
ft. Wenn diefer Tichtlofe Irrthum auch nicht überall fo roh und 
grob gedacht und gefagt wird, fo ift doch allerlei Sauerteig deſſelben 
unter den Chriften allgemein; fie legen doch auf den Glauben oder 
Unglauben, d. 5. auf das gefammte Verhalten des Menſchen 
im Guten oder im Böfen, nicht das Gewicht, das fie darauf legen 
follten, fondern träumen fich eine blinde, gerechtigfeitälofe, willfürliche 
Gunft (das herrliche, mit der Gerechtigkeit fo innig übereinftimmende 
Schriftwort Gnade, mag ic von diefem Irrthum nicht brauchen), 
eine Willkür und Gunft, die nad) den beftimmteften Ausfprüchen 
des Wortes Gottes in Gott nicht ift, in Gott nicht fein fann, wenn 
alle feine Wege gerecht find, wenn er einem jeden vergilt nad) fei- 
nem Berbalten. 

Die Stelle der Schrift, die wir jet betrachten wollen, bezeuget 
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das gerade Gegentheil von dieſem Irrthum. Möge die Betrachtung 
derfelben die Erkenntniß des gerechten Baters, den die Welt nicht 
fennt, bei uns befördern! 


Röm. 2, 11. 
„Es ift kein Anfehen der Perſon bei Gott.” 


Unter den Zeugniffen der heiligen Schrift, die am öfterſten in 
derjelben wiederhoft werden, ift vorzüglich diefed: Gott wird ge 
ben einem jeden nad feinen Werfen (nad feinen gefammten 
Verhalten); denn es ift fein Anſehen der Perſon bei Bott, 
Die öftere Wiederholung diefes Zeugniffes in der Schrift ift ein um 
verfennbarer Wink auf die große Wichtigkeit defielben. Wirklich if es 
unmöglich, zu einer nur irgend vollitändigen, heiten Erfenntniß der 
Wahrheit zu gelangen, an Gott und dem Reiche Gottes alle Die Freude 
zu baben, die wir daran haben follen, fo lange man den entgegenfie 
benden Irrthum in fi hat; dem die Zinfterniß die ſes Irrthums 
umbdunfelt alles, und hindert, wie faft fein andrer Irrthum, eine gründ⸗ 
liche, erfreuende und zur Heiligung antreibende Erkenntniß. 

Der Apoftel Paulus zeigt im Anfange dieſes Briefes, daß de 
Heiden und die Juden, und alfo alle Menfchen von Natur unter 
der Sünde feien, und daß Gott zwifchen Heiden und Juden feinen 
parteilichen Unterfchied mache. Der fchlechtere Theil der Juden fchmeis 
helte fich mit diefem Irrthum; er glaubte, vor Gott und Menſchen 
alles gefagt und erwiefen zu haben, wenn er im rohen, ftolzen Sinu 
ſagte: Wir haben Abraham zum Vater, er zweifelte nicht, ihm werde 
Gnade wiederfahren um Abrahams willen, wie fein Verhalten aub 
möge beſchaffen gewefen fein; er werde doch an Abrahams Seligkeit und 
Herrlichkeit Antheil erlangen, wenn er auch niemals in die Fußſtapfen des 
Glaubens des Vaters aller Gläubigen eingetreten, feine Gefinnung fid 
nie zu eigen gemacht, und nimmer nach feinem Vorbilde ein Wohlver⸗ 
halten im Glauben an Gottes Verheißungen bewiefen habe; der Heide aber 
fei ſchlechthin als folcher zurückgeſetzt und ausgefchloffen. Und da die Ju 
den ſolche unſchätzbare Vorzüge vor den Heiden hatten, fo hätte es nad 
der oberflächlichen menfchlichen Anficht allerdings fcheinen mögen, als liege 
bier eine gewiſſe Gunft, Wilfür und Purteilichkeit Gottes zu Grunde; 
der Jude fei als folcher in Gottes Augen wertb, und der Heide als 
folder unwerth. Das alles aber nimmt Paulns hinweg und fagt: 
Gott wird vergelten einem jeden, dem Heiden wie dem us 
den, nad) feinem Verhalten; denn es ift fein Anſehen der 
Berfon bei Gott, Bor Gott reiht das nicht hin, Daß einer leib⸗ 
(ih von Abraham abftammt, und vor Gott macht das nicht verdamm- 
lich), daß einer von Heiden abſtammt und alfo nicht ſchon durch die 
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Geburt Antbeil an den Borzügen Iſraels erlangt bat. Er zeigt dann 
auch weiter, wie Gott nicht nach willkürlicher Gunſt oder Ungunfl, 
fondern nah feinem Gnadenrechte jedem einzelnen Menfchen, Heiden 
und Juden, vergelten, und von den Heiden nicht fordern werde, was 
fih von den Juden, denen das Licht göttliher Dffenbarungen leuch⸗ 
tete, mit Recht fordern laſſe. Wenn alfo aud in Abficht auf ganze 
Bölfer feine Gunſt und Parteilichkeit bei Bott ift, wenn Gott ehemals 
aller Vorzüge Iſraels vor den Heiden ohnerachtet nicht parteilich zum 
Beortheil der Juden und zum Nachtheil der Heiden war: fo läßt fi) 
um fo weniger irgend eine andere Parteilichleit Gottes denen; und 
erhält alfo dieſer allgemeine entfcheidende Ausfpruh: Es ift fein 
Anfehn der Berfon bei Gott, durd die Verbindung, worin er 
bier fieht, noch einen eigenen Nachdruck und eine alle Einwürfe und 
Ausflüchte abfchneidende Beftimmtheit. 

Es ift fein Anſehen der Berfon bei Gott; d.h. Gott 
handelt niemals und mit feinem einzigen Menſchen nach Willkür; er 
bat keinen Menſchen irgend einem andern in willfürlicher Gunſt vor» 
gezogen oder in willfürlicher lingunft einem andern nachgefeßt. An 
and für fih find ihm alle Menſchen aleich, fo daß er ihrer aller Ers 
zeitung und Seligleit treulid will; aber das Berhalten der Menfchen 
macht einen Unterſchied. Nicht die Berfon, aber das Berhalten 
einer jeden Perſon fiebet Gott an; und wie ihr Verhalten ift, fo gilt 
eine jede Berfon vor Gott, viel oder wenig, alles oder nichts. Es bat 
nie eine einzige Perfon auch nur ein Stäublein mehr vor Gott gegolten, 
als fie dem unparteilichften Rechte gemäß nach ihrem bewiefenen Ber» 
halten gelten fonnte, und es hat nie eine einzige Perſon, fein Menſch 
und fein Teufel vor Gott auch nur ein Stäublein weniger gegolten, 
als fie dem unparteilichften Rechte gemäß nach ihrem bewielenen Vers 
balten gelten mußte. Hätte Efau eine Gefinnung gehegt und ein Ber« 
balten bewielen wie Salob, er hätte vor Gott gegolten, was Jakob 
ibm galt. 

Vor dem Richter aller Welten 
Können keine Ramen gelten. 


Glaubt ich heut wie Abraham, 
Heute wär ich Abraham. 


Gott fiehet nicht die Berfon an, aber das Berbalten der 
Perfon. Wie fi der Menfch gegen Bott verhält, fo verhält fich 
Bott gegen den Menſchen. Ber ihn fuchet, von dem laͤßt er fich fin» 
den, und zwar als den allergroßgütigften Vergelter, wer ihn bittet, 
dem giebt er; wer auf ihn feine Zuperficht feßet, den läßt er nicht zu 
Schanden werden; wer ihn ehret im Glauben an feine Verheißungen, 
im Bewahren feiner Worte, den macht er zu Ehren ſchon hier in dies 
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fer Welt vor den allerbeften Menfchen, die auf Erden find, und in 
der Ewigkeit vor Engeln und Menfchen. 

Es geht mit dem Menſchen in Zeit und Ewigkeit niemals nad 
Willkür und Gunft; es geht mit dem Menfchen in Zeit und Ewigfeit 
allemal nah dem Rechte, nad dem Grundgefeße des himmliſchen 
Königreihs: Mit den Maße, womit einer miſſet, wirb ihm wieder 
gemefien. Wer ein reiches Maß des Bedürfniffes nach Gott, des 
Glaubens an Gottes Berheißungen, des Gehorfams gegen die Worte 
Gottes, der Anwendung alles Fleißes zur Erkenntniß der Wahrheit 
zu fommen und darin immer weiter zu fommen, der Heiligung nad 
zujagen, ein durch die himmlifche Gabe erneuerter, von feinen Finfter 
niffen, Verfehrtheiten und Unfeligfeiten freigemachter, lichtvoller, freu 
denvoller, göttliher Menfch zu werden; wer im Kampf, im Leiden 
nach) Gottes Willen, in Liebe, in Gebet ein reiches Maß darmiffet, dem 
wird ein volles überflüffiges Maß allerlei göttlicher Kraft zu göttlichen 
Leben und Wandel, ein volles Map allerlei geiftlichen Segens in himm⸗ 
Iifchen Dingen wieder dargemeſſen. Wer e8 aber damit gut fein fäl- 
fet, daß er in den Gefchäften dieſer Welt Fleiß und Treue beweifet, 
übrigens aber es nichts achtet Gott in Erkenntniß zu haben, Die Worte 
des Tebendigen Gottes und feine Anftalten als unwerthe Dinge, an 
denen feine Seele Efel hat, gering fchäßt, ohne Gebet, ohne Kampf, 
ohne Hoffnung, unverändert in ſich bleibt, wie er ift, gar nicht mit 
Beharrlichfeit in gutem Verhalten Preis und Ehre und Unvergäng 
fichfeit fuchen will, fondern all fein Lebenlang der unter den Händen 
zerrinnenden Nichtigkeit nachjaget, oder daß wir einen beſſern Menſchen 
nehmen, wer noch wohl feine Sünde erfennet, Vergebung der Sünde 
und ewiges Leben fuchet, aber alle feine Irrthümer, alle feine Haͤßlich⸗ 
feiten und DBerfehrtbeiten behalten, von der Heiligung nichts hören, 
viel weniger alles darum thun, darum bitten, darnach fireben, dem 
Bilde Jeſu Chrifti nicht ähnlich werden, den neuen Menfchen, der nad 
Gott gefchaffen ift, nicht anziehen will, fann der Gott gefallen, mie 
jener ihm gefällt? fann dem in Zeit und Ewigfeit aus dem Reichthum 
Ghrifti zugemeifen werden, was jenem zugemeflen wird? O wie groß 
wird der Unterfchied fein! 

Es wäre im Reiche Gottes feine innige Zufriedenheit, Feine lau 
tere, neidfofe Freude aller, feine frohe Xobpreifung des gerechten Got: 
tes möglich, wenn Gott die Berfon anfähe, wenn das Gegentheil nicht 
im belleften Lichte Tebendiger Ucherzeugung allen Mar daläge, menn 
in irgend einem Herzen der böfe Verdacht gegen Gott bliebe, daß er 
die Perfon anjähe. Dahin muß e8 kommen. Die Gefchichte der 
Menſchheit, Die Geſchichte jedes einzelnen Menfchen, die Gefchichte aller 
Engel und Teufel, und alfo der ganzen vernünftigen Schöpfung wird 
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fih fo entwideln, daß alle, von dem herrlichiten und feligiten Engel 
in der lichteften Höhe des Himmels bis zu dem ftolzeften und unfelig- 
ften Zeufel in der finfterften Tiefe des Abgrundes, werden befennen 
müflen: Gott ift gerecht gewefen in allen feinen Wegen und heilig in 
allen feinen Werfen. Er hat feine Perfon angefehen. Gerecht und 
wahrhaftig find Gottes Enticheidungen. Im der ganzen vernünftigen 
Schöpfung it nicht ein einziges Wefen, das fagen könnte: Gott hat 
mich vwoillfürlicher Weife zurücgefegt, er hat andere weniger würdige, 
weniger vortreffliche mir. willfürlicher Weife vorgezogen. In der gan 
zen vernünftigen Schöpfung ift nicht ein einziges Wefen, das nicht er« 
fennen muß, es felbft könne nicht fo felig fein als es ift, und das 
Ganze könne nicht fo felig fein als es ift, wenn e8 auf einer andern 
höheren oder niedrigeren Stelle ftände. Gelobet fei Gott! Gerecht 
und wahrhaftig find feine Gerichte! Dahin wird es, wenn aud) erft 
nad) vielen Ewigfeiten gewiß kommen. Und nun fchon zu willen, Daß 
e8 dahin kommt, das ift eine Herzensfreude für alle Kinder Gottes, 
die in der Wahrheit beten: Geheiliget werde dein Name. 

Damit ed aber dahin fomme, darum gefchiehet fo vieles, das 
fonft nicht geſchähe. Darum, weil alle Lüge des Teufels und der 
Kinder des Teufels, alle Läfterung wider Gott und feine Heiligen nicht 
mit Gewalt geichweiget und niedergefchlagen, fondern durch den Vers 
lauf und Ausgang der Sade felbft beihämt und vernichtet 
werden fol, darum läßt Gott fein Werk, das er, wenn er gewaltfam 
handeln wollte, in einem Nu zu Stande bringen könnte, durch Jahr: 
hunderte und Sahrtaufende und Ewigfeiten hindurchgehn; darum läßt 
er allen vernünftigen Geſchöpfen eine fo erflaunlich große, uneinger 
ſchraͤnkte, niemals gekränkte Freiheit des Willens, zu wählen zwifchen 
böfe und gut, anzunehmen Wahrheit oder Lüge, fich zu entfcheiden 
für Licht oder Finfternig. Darum läßt er alle vernünftigen Gefchöpfe 
duch Prüfungen bindurchgeben, damit in denfelben ihre Wohlverhalten 
gegen Gott in Demuth und Glauben, d. b. ihr verborgener Werth 
der übrigen vernünftigen Schöpfung zu einer unwiderleglichen Theo⸗ 
Dicee, zu einer unwiderleglichen Ermweifung der Gerechtigkeit aller Wege 
Gottes offenbar werde. 

Nicht um des allwifienden Gottes willen, der es vorher wußte, 
daß der Vater aller Gläubigen gegen alle Erfahrung und ohne alles 
Beifpiel glauben werde, Gott werde von den Todten auferweden, ehe 
er feine Verheißung unerfüllt lafle, wurde dem Abraham befohlen, den, 
auf welchem die Verheißung ruhete, zu ſchlachten. Nicht um des als 
wifienden Gottes willen, der es vorher wußte, daß er fagen würde: 
Der Herr hat es gegeben, der Herr hat e8 genommen, der Name des 
Heren ſei gelobet, wurde Hiob von einer Noth in die andre geführt, 
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Nicht um des allwiſſenden Gottes willen mußte Moſes eim ſehr ge 
plagter Menich fein über alle Menfchen auf Erden, ſondern daß de 
ganzen übrigen vernünftigen Schöpfung Der Tewerbeftündige Glaube, 
die Demuth vor Gert, der verborgene Werth diefer Menſchen offenbar 
werde, und bei dem Anblid des Reichtbums, der Macht, Der Herrlich 
feit, Die Gott ihnen gegeben, niemand denken könne, er babe die Ber 
fon angeieben, fondern vielmehr alle erfennen müflen, er babe das 
Berbalten diefer Perionen angefeben, und fie nad) den echte, um 
ihres unter den allerſchwerſten Umſtänden bewielenen Bobiverhaltens 
willen jo hoch über andre erhöbet. 

Um es allen vernünftigen Geichöpfen ganz außer allem Zweikl 
zu jeßen, ſo daB ewig feine Lüge und Verlenmdung des Teufels & 
was Dagegen vermögen könne, daB Gott nicht Die Berfon, fon 
dern das Verhalten der Perfon anſehe, daß es im ganzen KRönigreide 
Gotte®, von dem Erhabenften an bis zu dem Geringften, nicht nad 
Willkür, fondern nah dem in der Prüfung bewiefenen Berhalten, 
und alfo nah Recht und Würdigkeit gebe, hat Gott die Perſon feines 
eingebornen Sohnes nicht angefeben, hat der Herr der Herrlichkeit 
ſelbſt fich entäußert, erniedrigt, Knechtögeftalt angenommen, und iñ 
geprüfet ullenthalben wie wir, und unendlid viel fchwerer als wir ge 
prüfet, wie fein Menſch und fein Engel geprüft werden fonnte. De 
Macht der Finfterniß hatte über ihn unumfchränfte Freiheit, ihn duch 
täufchende, Luſt erregende Lügen nnd durch furchtbare Schrecklügen 
und Aengſte, Durch jeden Plagverfuch der Bosheit, der Schmach und 
Schande und Spott und Schmerz nnd Tod zu reisen und zu verfk 
hen. Damit alle erkennen follten, der König des himmliſchen Reiches 
felbft habe durch Prüfungsfeiden, und alfo auf den Wege des Rechtt 
in feine Serrlichleit eingehen müſſen; Jeſus Ehriftus fei mit Recht 
von Gott über alles erhöbet, er fei von Rechts wegen, von wegen 
feiner unvergleihbaren Würdigfeit der Herr, und aller Gewalt, Chr 
und Anbetung würdig, in der ganzen Schöpfung fei feiner zur Ober 
berrfchaft des Koͤnigreichs Gottes fo mürdig als er, 

Darum werden denn auch wir alle auf mannichfaltige Weife und 
in verfchiedenen Grade, denn Gott ift treu und läßt feinen geprüft 
werden über Vermögen, geprüfet; damit dereinft auch über uns bie 
Unparteilichfeit Gottes, die Gerechtigkeit aller Wege Gottes der ganzen 
Geiſterwelt offenbar werde. 

So wie die heilige Schrift euticheidend fagt: Es tft fein An 
feben der Perfon bei Bott, und daB alfo die Heiligen und Herrlichen 
das, was fie wurden und erlangten, nicht durch willkürliche Gunf, 
fondern obne alle Parteilichfeit nach dem Mechte der Austheilung der 
Gnade Gottes geworden find und erlangt haben, und es nicht bätten 
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werden und erlangen können, wenn ſie Gottes Gnade verſaͤumt hätten, 
wenn fie weniger aläubig, weniger gehorfam geweſen wären und nicht 
allen ihren Fleiß daran gewandt hätten, ihren Beruf und ihre Er⸗ 
wählung feit zu machen (2 Betr. 1, 5. 10.): fo bezeuget fie die naͤm⸗ 
liche Wahrheit von einer andern Seite eben fo beitimmt, wenn fte ent» 
fcheidend fagt, daß es an der eignen freien Wahl des Menfchen 
liege. Der Menfch ift frei, und feine Freiheit wird niemals gefräntt; 
Licht und Finfternig ift um ihn, er kann ſich hinneigen, zu welchem er 
will; was er erwählt, das hat er, und für jenes oder für diefe muß 
er ſelbſt ſich enticheiden. Gott kommt freilich dem Menfchen zuvor, 
und thut innerlich und Außerlich an allen alles, was ohne Kränfung 
ihrer Freiheit nad) dem Rechte der göttlichen Gnadenaustheilung ge 
tban werden fanı, daß fie die Wahrheit wählen, daß fie bewogen 
werden umzufehren vom Irrwege und den Weg des Lichts und Le 
bens zu betreten. Alles aber, was Gott fo zur Belehrung eines 
Menfchen veranftaltet und thut, ift von der Art, daß nicht der min» 
defte Zwang dabei iſt; dem allen fann der Menſch widerfiehen, dem 
allen kann er ausweichen, und es an feinem Verſtande und Herzen 
abgkeiten laſſen. Eine eigne freie Wahl fehreibt die heilige Schrift 
in vielen Stellen dem Menfchen ganz entfäheidend zu. 3. B. wenn 
es heißt: Ich babe eucd Leben und Tod, Segen und Fluch 
vorgelegt, daß du das Leben ermwähleft. (5 Mof. 30, 19.) 
Bon den Gottlofen, von den Ungläubigen heißt e8, fie verderben dar⸗ 
um, daß fie haffeten die Lehre, und die Furcht des Herrn 
nicht wählten. (Sprüchw. 1, 29) Durch den Propheten fagt 
Gott: Wollt ihr mir geborhen x. Geſ. 1, 19.), und über Iſ⸗ 
rael führt er die Klage: Mein Bolt gehorchet nicht meiner 
Stinme, und Ifrael will mein nit (Pf. 81, 12.); und Hiob 
wußte Thon, daß die Ungläubigen in ihrem Herzen zu Gott fagen: 
Bir wollen von deinen Wegen niht3 wiſſen. (Hiob 21, 
14.) Der Herr Jeſus fagte zu den Ungläubigen feiner Zeit: Ihr 
habt nicht gewollt, (Matth. 23, 37.) Mehrerer andrer Schrift 
ftellen jeßt nicht zu erwähnen. 

Es ift fein Anfehen der PBerfon bei Gott. Darum 
fhaffet Gott Gerechtigkeit und Geriht allen die Uns 
recht leiden (Pfalm 103, 6.) fhon in diefer, noch vielmehr aber in 
der zufünftigen Welt. Darum hat er dem ganzen menfchlichen Ge⸗ 
fehlechte gegen das Unrechtleiden der Sündlicleit und Sterblich⸗ 
feit, das e8 durch den Unglauben feines Stammvaters litt, Recht und 
Gericht aefchafft in der Erldfung, die durch Ehriftum Jefum 
gefhehen ift, welchen ex hat dargeftellet zu einem Gnadenſtuhl Dusch 
den Glauben in feinem Blute, um welches willen er den Menfchen 
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ihre Sünden vergiebt, und allen Sündern und Todederben, die an die 
fen glauben, ohne alles Verdienft Rechtfertigung und ewiges Lehen 
ſchenket. (Nöm. 3, 23 — 26.) 

Es ift fein Anfeben der PBerfon bei Gott. Darm 
hat Gott das, was nad) feiner Naturordnung dem echte nic 
unterworfen ift, durch feine Gnadenordnung, durch feine Anflalt 
zur Seligmahung und Herrlihmacdung der Menſchen dem Rechte um 
terworfen. Die Natur lehrt nicht nur Gottes Gerechtigkeit nicht, fon 
dern fie verhüllet und verbirgt Gottes Gerechtigkeit vor den Auge 
der Menfchen auf mehr als eine Weile. Nach der Natur, obne du 
Licht der Offenbarung, ohne Erfenntniß von dem Zweck des menik 
lichen Daſeins in einer andern Welt fcheint es, als Tafle Gott de 
Menfchen gehen wie Zifche in Meere, wie Gewürm, das Leinen Hem 
bat; fcheint es, als fehe Gott die Perfon an, als fei in allen feine 
Wegen gar fein Recht, als fei willfürliche Gunft oder Ungunft de 
einzige Richtfehnur feines Thund. Da fcheint der Menfch, der unter 
einen milden Himmelöftrihe, unter einem gebildeten Volfe, mit eine 
vortheilhaften körperlichen Befchaffenheit geboren wurde, viele vortref⸗ 
liche Eigenfchaften des Verftandes und Charakters mit auf die Welt 
brachte und von feiner Geburt an ſich in Umftänden befand, unter 
welchen diefe weiter entwidelt und gebildet werden fonnten, von Gett, 
ohne daß man fagen könnte, warum? in willlürliher Gunft angefehe 
und vorgezogen; der andere aber, bei dem das Gegentheil von diefen 
allen der Fall ift, von Gott in willfürlicher Ungunft zurückgeſetzt. Abe 
es ift fein Anfeben der Berfon bei Gott. Darum hat Got 
eine Anftalt gemacht, nicht daß die von Natur Weifen, Gewaltiger 
und Edlen noch weifer, gewaltiger und edler werden, fondern ein 
Anftalt, wodurd dem Menfchen das, was nicht natürlicdy ift, moͤglich 
gemacht wird, durch welche der Menfch, was er von Natur nicht hat, 
erlangen und was er von Natur nicht ift, werden kann, ohne je 
Verdienft, duch Geſchenk, durch göttliche Gnade und Gabe, die ihm 
dem Gnadenrechte Gottes gemäß nad) dem Maße feines Glaubens, 
Bitten, und Anwendung alles Fleißes zugemeflen wird. Alles aber, 
was der Menfc nach dem Fleiſche, nad) der Naturordnung, von Br 
burt, ohne fein Zuthun, ohne Recht und MWürdigfeit bat und ift, dal 
wird in der Auferftehung, dann wann Gott geben wird einem jeden 
nad) feinem Verhalten, wenn allen Gläubigen und Heiligen von Gott 
Lob wiederfahren werde, wenn einem jeden an feinem Auferftehungs 
leide vergolten werden foll, was fein Verhalten bei Leibesleben im 
Guten und im Böfen werth war, aufhören. Sehet an, . B. euren 
(Chriften) Beruf, und ihr werdet erfennen: Es ift fein Anfe: 
beu der Berfon bei Gott. Nicht viele Weife nad dem 
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Sleifche (nach der Naturordnung), nit viel Gewaltige, nit 
viele Edle find (vorzüglich) berufen (obgleich fie auch nicht aus⸗ 
geichlofien find); fondern was thöricht ift vor der Welt, 
das hat Gott (vorzüglich) erwählet, daß er die Weiſen zu 
Schanden made; und was ſchwach ift vor der Welt, das 
hat Gott erwählet, daß er zu Schanden made, was ftarf 
if; und das Unedle vor der Welt, und das Verachtete 
bat Gott erwählet, und das da nichts if, daß er zunichte 
made, was etwas ift; auf daß fih vor ihm fein Fleiſch 
rühme; auf daß alles Fleiſch erkenne, daß Gott feine Perſon anfies 
bet; auf daß hochgepriefen werde Chriftus Jeſus, unfer Mittler 
und Hoherpriefter, welcher uns gemacht ift von Gott zur 
Beisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und 
zur Erlöfung; daß fi zu ihm fehre aller Welt Ende und felig 
werde durch ihn, ihm alles Knie ſich beuge, und alle Zungen befen» 
nen: Im Herrn habe ih Gerechtigkeit und Stärke (Vers 
gebung der Ende und Heiligung) auf daß alfo, wer fih rübhs 
met, der rühme fi des Herrn. (I Kor. I, 26— 31. Def, 45, 
22 — 24.) 

So liegt e8 denn nicht an Prüdispofttion, Präorganiſation oder 
was man fonft dem alten Irrthum für neue Namen giebt; es liegt 
wicht, fage ih, an einer gewiſſen, bejondern Befhaffenheit und 
Bildung, die ein Menſch vor dem andern mit auf die Welt gebracht 
bat, ob er zu dem feligmachenden Glauben an Gottes Anftalten und 
Berheißungen gelange. Nein Gottes Beftimmung, Gottes Willen über 
alle Menſchen ift diefes: daß ihnen allen geholfen werde 
durch die Erfenntniß der Wahrheit (1 Tim. 2, 4.); und er 
hat alle Menfchen fo geftaltet und gebildet, daß die Wahrheit auf fie 
einen Eindrud machen kann, daß fie die Wahrheit erfennen und ans 
nehmen fönnen, wenn fie fie erfennen und annehmen wollen. Wer 
Das Evangelium im Unglauben verwirft, von dem wird e8 offenbar 
werden, Daß er ſich verfchufdet bat, daß er die Menſchen mehr gefürchtet 
bat ald Gott, Daß er mehr den Menfchen zu gefallen gefucht hat, als 


.Gott, daß er um der Ehre willen in Diefer Welt bei den fchlechteften 


Menfchen, oder aus irgend einer Leidenſchaft, um irgend einer Sünde 
oder um feiner ganzen gemeinen Gefinnung willen fid) gegen die Wahr: 
heit abgehärter hat und aus eigner Schuld ungläubig geblieben ift, 
Es wird von ihm offenbar werden, und das wird fein Gericht fein, 
daß er die Finfternig mehr geliebet hat als das Licht. (Joh. 3, 19.) 

Aber wie follen fie glauben, wovon fie nicht gehöret haben? 
Bon diefen iſt nicht die Rede; ich rede nur von folden, denen das 
Wort Gottes überliefert if. Und da läßt fich nicht einwerfen, daß 
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die heilige Schrift die Gläubigen Auserwählte nennet, und fo viel 
von der göttlihen Erwählung redet. Wer wollte das Teugnen? 
Mer wollte ſich nicht. des ewigfeften Grundes der göttlihen Erwählung 
von Ewigkeit her freuen und tröften? ber, ift das Parteilichkeit von 
Gott? Sagt nit die Schrift: Gott ift gerecht in allen ſei— 
nen Wegen? Warum wollten wir denn argwöhnen, daß Gott in 
diefem Wege feiner Erwählung nicht gerecht ſei? Wenn die Schrift 
nichts darüber fagte, fo wäre es nicht recht, wenn einer das dächte, 
um der entfcheidenden Zeugniffe willen, daß Gott nicht die Perſon au 
ſehe, und daß er gerecht fei in allen feinen Wegen. Nun fagt aber 
die Schrift deutlich und wiederholt, daß die Erwählung bei Gott ihren 
Grund des Rechts habe in der vorgängigen Erfenntniß Got 
tes, Welche er zuvor erfannt hat, fagt fie, die hat er auch 
berufen. (Röm. 8, 29.) 

So muß man aud) das, was die Schrift fo vielfältig vor der 
Gnade Gottes bezeuget, dieſer Wahrheit nicht entgegen feßen, als 
ob es derfelben widerfprädhe. Die Gnade fteht nicht dem Rechte 
entgegen; darum fagt die Schrift: Der Herr ift gnädig und 
gerecht (Pf. 116, 5.); aber die Gnade fteht dem Berdienfte ent 
gegen. DVerdienft giebt e8 vor Gott nicht. (Röm. 11, 6.) Wer, von 
allen Engeln und Menfchen, wer bat Gott etwas zuvorgegeben, das 
ihm müßte wieder vergolten werden? Wer hat fi) um Gott verdient 
gemacht; wer fann fo toll fein zu denken, er fünne anf Gott eime 
Schuldigfeit bringen? Ihm find alle unnüge Knechte, wodurch er nichts 
reicher und feliger wird. Alle, die im Himmel find, müffen erkennen, 
dag alles, was fie find und haben, lauter Gnade iſt; aber aud, 
daß die Gnade nicht nah Willkür, nicht nach Anfehen der Perfon, 
fondern nad Würdigfeit, nah Recht ausgetheilt if. Wer mit 
einem Zalente fünf andere gewonnen hat, muß ed nothwendig als 
Gnade erkennen, wenn er mit fünf Städten belohnt wird. Aber es 
wäre mit allem Rechte unvereinbar, e8 wäre ein willfürlihes Anfeben 
der Perſon, wenn der, welcher fünf Talente gewonnen hat, mit zehn 
Städten, und der, welcher zehn Talente gewonnen bat, mit fünf 
Städten belohnt würde (Xuf. 19, 12—27.). Aud dann, wenn die - 
Eriten die Letzten, und die Letzten die Erften werden, geſchieht dieſes 
nicht nach) dem Anfehen der Perſon, nicht nach Willfür und Gunft, 
fondern nach Recht, um des größeren oder geringeren Glaubens, 
um des mehr oder weniger vortrefflihen Verhaltens willen gegen Gott. 
Wie der Herr in dem Gfeichniffe von den Arbeitern im Weinberge 
(Matth. 20.) lehrt. 

Es iſt fein Anſehen der Perſon bei Gott. Bettachte 
in dieſer Rüdficht, dieſe Wahrheit noch deutlicher zu erlennen, den 
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Bandel Jeſu Ehrifti, des Ebenbildes Gottes auf Erden. Nirgend 
ift in der ganzen Geſchichte defielben ‘Barteilichkeit, willfürliche Gunft 
oder Ungunft fihtbar. Wie Gott feine Sonne aufgeben läfjet über 
Gute und Böfe, fo ftand er, das Licht der Welt, unter den Menfchen 
da, und es war nicht feine, fondern ihrer eigenen Finfternig Schuld, 
wenn fie nicht alle feiner Strahlen froh wurden. Er fam den Mens 
fhen mit Beweifung feiner Güte und Herrlichkeit. zuvor, kam ihnen 
zuvor mit Einladungen der Liebe, rief: Kommet her zu mir alle, aber 
dann zwang er fie freilich nicht zu kommen, zwang fie nicht zu 
glauben; überließ ihrem Herzen, ihrer Wahl, ob fie glauben und 
fommen und jelig werden wollten durch ihn, oder in Unglauben und 
Berderben bleiben wollten. Keine Klaffe von Menfchen Eonnte fich ber 
flagen, daß er fie verfäume, daß er ihnen unzugänglid) fei. Nur die 
Kinder des Unglaubens, die Sadducäer, ließ er als unverbefferliche 
Menſchen gehen; die verderbten fchändlichen Pharifäer fogar fuchte er 
mit heiliger Liebe zu reiten. Dem Zwecke feiner Sendung gemäß blieb 
er in Iſraels Gränzen; aber der vielen einzelnen Heiden, die dort zu 
ihn famen, erbarmte er fih; und auch außer diefen Gränzen, wenn 
er nichts thun wollte, um unbemerkt zu bleiben, ließ er fich doch durch 
den Glauben einer Heidin bewegen zu handeln und zu retten, wie er 
in Iſrael gegen den Glauben, und auch nur gegen den Glauben allein, 
handelte und rettete. Als er aber fein Werk auf Erden vollendet 
hatte, fandte er als der Heiland der Welt feine Apoftel in alle Welt, 
zu allen Bölfern, allen Menfchen feinen Namen und das Heil in feis 
nem Namen zu verfündigen, Wie das Ebenbild, fo ift auch das Ur; 
bild. Wie bei Jeſu Ehrifto kein Anfehen der Perfon war, fo ift auch 
fein Auſehen der Berfon bei Gott. 
Es ift fein Anfehen der Berfon bei Gott. Gott if 
unparteifch gegen alle Menfchen. Mit innigem Wohlwollen der Gnade 
und Erbarmung fieht er vom Himmel herab auf die Menfchenfinder, 
zu ſehen, wer weife ift und nad) Gott frage. Er lenket ihnen allen 
das Herz, er beut allen Gnade und Gabe an zur mächtigen Hülfe; 
alle, die er berufen bat, hat ex berufen auf einerlei Hoffnung des Bes 
rufs, alle können das höchfte Ziel des Berufs erreichen, wenn fie fich 
darnach halten. O wie wichtig ift diefe Wahrheit! Laßt fie uns ale 
eine der wichtigften Grundwahrheiten in unfer Herz faſſen und auf 
uns anwenden. Gott wird unfere Perfon nicht anfehen, aber unfer 
Verhalten, unfern Glauben oder Unglauben, unfere Anwendung oder 
Berfäumniß feiner Gnade, Und darnach wird es beftimmt werden, ob 
wir in dem großen Haufe Gottes goldne oder filberne Gefäße der Herr: 
fichkeit, oder hölzerne und irdene werden. (2 Tim. 2, 20, 21.) Gott 
bat keinen Menfchen zu einem Gefäße der Herrlichkeit: ohne Rückſicht 
2y* 
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Gerechter Vater, die Welt fennet dich nicht. (ob. 
17, 25.) So betete Jeſus Chriftus in jenem Gebete, womit er feine 
Abfchiedsrede an feine Jünger befchloß und befiegelte Es war eine 
ernfte, feierliche Nacht, in der Jefus im Kreife feiner Jünger diefes 
Gebet betete; fie verbarg in ihrem Dunfel ein Geheimniß der Hölle, 
aber auch ein Geheimniß des Himmels. Er wußte, daß, wenn nun 
die Sonne wieder über Jeruſalem aufginge, fie ihn in Zeffeln und 
Banden, in der Hand und Gewalt der Finfterniß und ihrer Werkzeuge 
erblicken, und das Abfcheulichfte, was je die Teufel erfannen und durch 
fie verblendete Menfchen ausführten, mit ihrem Lichte offenbaren würde. 
Und da war nur zu fehr zu befürchten, daß das offenbare Geheimniß 
der boshaften Hölle aller Menfchen Augen auf fich ziehen, und eben 
dadurch, daß es fo ganz ohne Hülle im Lichte des Tages jedem Blicke 
offen da lag, alle Aufmerkfamfeit der Menſchen von dem verborgenern 
Geheimniffe des gerechten Himmels ableiten, und fie an den gerech⸗ 
ten Gott, und den, den er allen lingerechtigfeiten der Welt und der 
Hölle preis gab, irre machen möchte. Wer in diefer Nacht die Ges 
fchichte des künftigen Tages vorher wußte, der mußte im Geifte fchon 
die Seufzer und Fragen irre gemachter, bang zweifelnder Menfchenfeelen 
hören: Gerechter Gott, wo bift du? Gerechter Gott, wer kann 
diefes dein Schweigen zu diefer höllifchen Diißhandlung des Beften und 
Gerechteften unter den Menfchen begreifen, erklären, ertragen? Diefes 
zu befürchtende Srrewerden der beiten Menfchen an ihm und an feinem 
gerechten Vater mußte dem Herzen unfers Herrn, dem nichts heiliger 
war als die Ehre feines Vaters, wehe thun. Er legte im voraus 
vor Gott und feinen Jüngern ein widerfprechendes Belenntniß gegen 
alle jene Fragen des Zweifeld an der Gerechtigkeit feines Vaters ab 
und bezeugte, daß er wifje und glaube, was die Schrift fagt: Der 
Herrift gereht in allen feinen Wegen (Pi. 145, 17.), aber 
das wiſſe und glaube die Welt nit. Gerechter Vater, Die 
Melt fennetdih nicht. Höchſt wahrfcheinlich ſprach Jeſus Diefes 
Wort auh um feiner Jünger willen; es follte als ein Lichtſtrahl in 
ihre Seele fallen, follte ihnen ein Wink fein, wie fie die Entwicklung 
feiner Gefchichte auf Erden zu beurtheilen, aus welchem Geſichtspunkte 
fie Diefelbe anzufehen hätten. Darum rief er aus: Gerechter Bas 
ter, die Welt fennet dich nicht, fie fennet deine Gerechtig— 
keit, die Gerechtigkeit aller deiner Wege nicht, und weil fie 
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die nicht kennet, konnte fie meine bisherige Niedrigkeit nicht begreifen; 
weil fie die nicht fennet, wird fie meine weitere, allertieffte Erniedri⸗ 
gung zum fchmählichten Tode gar nicht begreifen, und irre werden an 
dir und an mir, 

Die Gerechtigkeit Gottes ift ein Geheimniß, das der menſch⸗ 
lihe Berftand aus feiner Quelle erfennen konnte, als nur allein aus 
der Offenbarung Gottes. Wer es nicht aus der heiligen Schrift ges 
lernt hat, daß Gott gerecht ift in allen feinen Wegen, der fann uns 
moͤglich die Gefchichte Adams, Abrahams, Hiobs, Mofes, Davids, am 
allerwenigften die Gefchichte Jeſus von Nazareth verftehen. Die ganze 
Geſchichte der Menfchheit ſowohl im Allgemeinen als im Einzelnen 
muß ihm ein dunkles Räthfel ohne Sinn und Bedeutung fein, und 
taufend Dinge, die er in der Menfchenwelt täglich vor Augen hat, 
müffen ihm unerklärlich bleiben, und müflen es ihm unmöglich machen 
einen gerechten Gott zu glauben. Zu den allerfeltenften Exrfenntniffen 
gehört vorzüglich die Erfenntniß, daß Gott gerecht fei in allen feinen 
Wegen. Viele Irrthümer verhindern unter den Menfchen den Glauben 
an den gerechten Bater und die Erfenntniß feiner Gerechtigkeit; befondere 
aber der fo allgemeine, bald deutlicher, bald dunkler gedachte und ges 
fagte, bald feiner, bald gröber gebildete Irrthum, dag Gott von Emigfeit 
ber über den Werth, die Seligkeit und Herrlichkeit des Menfchen alles 
beftimmt habe, und zwar ohne Rüdficht auf das Verhalten des Mens 
fchen, ohne Rüdficht auf feinen Glauben oder Unglauben, Gehorfam 
oder Ungehorfam; ja, daß es nit an dem Menfchen liege, ob er 
aläubig und gut, oder ungläubig und ſchlecht fei, indem nur diejenigen 
zum Glauben und alfo auch zum Heil gelangen, die Gott dazu. ohne 
Anfehen ihres Verhaltens nach einer willtürlichen Gunft beftimmt bat, 
die andern alle aber eben um deswillen nicht dazu gelangen fönnen, weil 
diefe Gunft ihnen ohne Rüdfiht auf ihr Verhalten willfürlich verfagt 
it. Wenn dieſer Tichtlofe Irrthum auch nicht überall fo roh und 
grob gedacht und gejagt wird, fo ift doch allerlei Sauerteig deffelben 
unter den Chriften allgemein; fie legen doch auf den Glauben oder 
Unglauben, d. 5. auf das gefammte Verhalten des Menfhen 
im Guten oder im Böfen, nicht das Gewicht, das fie darauf legen 
follten, fondern träumen fi) eine blinde, gerechtigfeitslofe, willfürliche 
Gunst (das herrliche, mit der Gerechtigkeit fo innig übereinftimmende 
Schriftwort Gnade, mag ich von diefem Irrthum nicht brauchen), 
eine Willkür und Gunft, die nad) den beftimmteften Ausfprüchen 
des Wortes Gottes in Gott nicht ift, in Gott nicht fein fann, wenn 
alle feine Wege gerecht find, wenn er einem jeden vergift nad) ſei⸗ 
nem Verhalten. 

Die Stelle der Schrift, die wir jeßt betrachten wollen, bezeuget 
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das gerade Gegentheil von diefem Irrthum. Möge die Betrachtung 
derfelben die Erfenntniß des gerechten Vaters, den Die Welt nicht 
fennt, bei uns befördern! 


Rom. 2, 11. 
„Es ift kein Anfehen der Perſon bei Gott.” 


Unter den Zeugnifien der heiligen Schrift, die am öfteriten in 
derfelben wiederholt werden, ift vorzüglich diefed: Gott wird ge 
ben einem jeden nad feinen Werken (nad feinem gefammten 
Verhalten); denn es ift fein Anfehen der Berfon bei Gott. 
Die Öftere Wiederholung dieſes Zeugniffes in der Schrift ift ein um 
verfennbarer Wink auf die große Wichtigkeit defielben. Wirklich iſt es 
unmöglid, zu einer nur irgend vollftändigen, heitern Erfenntniß der 
Wahrheit zu gelangen, an Gott und dem Heiche Gottes alle Die Fremde 
zu haben, die wir daran haben follen, fo lange man den entgegenfte 
benden Irrthum in fi) hat; denn die Finſterniß die ſes Irrthums 
umdunfelt alles, und hindert, wie faft fein andrex Irrthum, eine grund» 
liche, erfreuende und zur Heiligung antreibende Erlkenntniß. 

Der Apoftel Paulus zeigt im Anfange diefed Briefes, daß die 
Heiden und die Zuden, und alfo alle Menfchen von Natur unter 
der Sünde feien, und daß Gott zwifchen Heiden und Juden einen 
parteilichen Unterſchied mache. Der fchlechtere Theil der Juden fchmeis 
helte fi mit diefem Irrthum; er glaubte, vor Gott und Meufchen 
alles gefagt und erwiefen zu haben, wenn er im rohen, ftolzen Sinne 
fügte: Wir haben Abraham zum Vater, er zweifelte nicht, ihm werde 
Gnade wiederfahren um Abrahbams willen, wie fein Verhalten aud 
möge befchaffen gewefen fein; er werde doch an Abrahams Seligkeit und 
Herrlichkeit Antbeil erlangen, wenn er auch niemals in die Zußftapfen des 
Glaubens des Vaters aller Gläubigen eingetreten, feine Geftnnung ji) 
nie zu eigen gemacht, und nimmer nad) feinem Vorbilde ein Wohlver⸗ 
halten im Glauben an Gottes Verheißungen bewiefen habe; der Heide aber 
fei ſchlechthin als folcher zurücigefeßt und auögefchloffen. Und da Die Ju⸗ 
den ſolche unſchätzbare Vorzüge vor den Heiden hatten, jo hätte es nad) 
der oberflächlichen menschlichen Anficht allerdings ſcheinen mögen, als liege 
bier eine gewille Gunft, Willfür und Purteilichkeit Gottes zu Grunde; 
der Jude fei als folcher in Gottes Augen werth, und der Heide als 
folder unwertd. Das alles aber nimmt Paulus hinweg und fagt: 
Gott wird vergelten einem jeden, dem Heiden wie dem In⸗ 
den, nad) feinem Verhalten; denn es ift kein Anfehen der 
Perſon bei Gott. Bor Gott reicht das nicht hin, daß einer leib- 
lid) von Abraham abftammt, und vor Gott macht Das nicht verdamm⸗ 
ih, daß einer von Heiden abſtammt und alſo nicht ſchon durch die 
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Geburt Autheil an den Borzügen Iſraels erlangt hat. Er zeigt dann 
auch weiter, wie Gott nicht nach willkürlicher Gunft oder Ungunſt, 
fondern nach feinem Gnadenrechte jedem einzelnen Menſchen, Heiden 
und Juden, vergelten, und von den Heiden nicht fordern werde, was 
fih von den Juden, denen das Licht göttfiher Dffenbarungen leuch⸗ 
tete, mit Recht fordern Safe. Wenn aljo auch in Abſicht auf ganze 
Völker keine Bunft und Barteifichkeit bei Gott ift, wenn Gott ehemals 
aller Vorzüge Iſraels vor den Heiden ohnerachtet nicht parteilich zum 
Vortheil der Juden und zum Nachtheil der Heiden war: fo läßt fi) 
um fo weniger irgend eine andere Parteilichleit Gottes denken, und 
erhält alfo diefer allgemeine enticheidende Ausipruh: Es ift fein 
Anfehn der Berfon bei Gott, durch die Verbindung, worin ex 
bier fteht, noch einen eigenen Nahdrud und einc alle Einwürfe und 
Ausflüchte abfchneidende Beftimmtheit. 

Es ift fein Anfehen der Perſon bei Gott; d.h. Gott 
handelt niemals und mit feinem einzigen Menſchen nah Willkür; er 
bat feinen Menfchen irgend einem andern in willfürlicher Gunſt vors 
gezogen oder in willkürlicher Ungunſt einem andern nachgefeßt. An 
und für fich find ihm alle Menichen gleih, fo daß er ihrer aller Er⸗ 
zettung und Seligfeit treulich will; aber das Verhalten der Menſchen 
macht einen Unterfhied. Nicht Die Berfon, aber das Verhalten 
einer jeden Perſon fichet Gott an; und wie ihr Verhalten ift, jo gilt 
eine jede Berfon vor Gott, viel oder wenig, alle oder nichts. ES bat 
nie eine einzige Perfon auch nur ein Stäublein mehr vor Gott gegolten, 
als fie dem unparteilichften Rechte gemäß nach ihrem bewieſenen Ver⸗ 
halten gelten konnte, und e8 bat nie eine einzige Perſon, fein Menſch 
und fein Zeufel vor Gott auch nur ein Stäublein weniger gegolten, 
ald fie dem unparteilichften Rechte gemäß nach ihrem bewiefenen Vers 
balten gelten mußte. Hätte Efau eine Gefinnung gehegt und ein Ders 
balten bewieſen wie Jalob, er hätte vor Gott gegolten, was Jakob 
ihm galt. 

Bor dem Wichter aller Welten 
Können keine Ramen gelten. 


Glaubt’ ich heut wie Abrahanı, 
Heute wär ich Abraham. 


Gott fiehet nicht Die Berfon an, aber das Berbalten der 
Derfon. Wie fih der Menſch gegen Bott verhält, fo verhält fich 
Gott gegen den Menſchen. Ber ihn fuchet, von dem läßt er fich fin- 
den, und zwar ald den allergroßgütigften Vergelter; wer ihn bittet, 
dem giebt er; wer auf ihn feine Zuverficht feßet, den läßt er nicht zu 
Schanden werden; mer ihn ehret im Glauben an feine Berheißungen, 
Im Bewahren feiner Worte, den macht er zu Ehren ſchon hier in dies 
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ſer Welt vor den allerbeſten Menſchen, die auf Erden ſind, und in 
der Ewigkeit vor Engeln und Menſchen. 

Es geht mit dem Menſchen in Zeit und Ewigkeit niemals nach 
Willkür und Gunſt; es geht mit dem Menſchen in Zeit und Ewigkeit 
allemal nach dem Rechte, nach dem Grundgeſetze des himmliſchen 
Königreichs: Mit den Maße, womit einer miſſet, wird ihm wieder 
gemeſſen. Wer ein reiches Maß des Bedürfniffes nah Gott, des 
Glaubens an Gottes Verheißungen, des Gehorfams gegen die Worte 
Gottes, der Anwendung alles Fleißes zur Erfenntnig der Wahrheit 
zu kommen und darin immer weiter zu fommen, der Heifigung nad 
zujagen, ein durch die himmlifhe Gabe erneuerter, von feinen Finfter 
niffen, Verkehrtheiten und Unſeligkeiten freigemachter, Tichtuoller, freu 
denvoller, göttlicher DMenfch zu werden; wer im Kampf, im Leiden 
nach Gottes Willen, in Liebe, in Gebet ein reiches Maß darmiflet, dem 
wird ein volles überflüffiges Maß allerlei göttlicher Kraft zu göttlichen 
Leben und Wandel, ein volles Maß allerlei geiftlichen Segens in bimm- 
Iifhen Dingen wieder Dargemefien. Wer e8 aber damit gut fein läſ—⸗ 
fet, daß er in den Gefchäften diefer Welt Fleiß und Treue bemeifet, 
übrigens aber es nichts achtet Gott in Erfenntniß zu haben, die Worte 
des Tebendigen Gottes und feine Anftalten als unwerthe Dinge, an 
denen feine Seele Efel hat, gering fhäbt, ohne Gebet, ohne Kampf, 
ohne Hoffnung, unverändert in ſich bleibt, wie er ift, gar nicht mit 
Beharrlichkeit in gutem Verhalten Preis und Ehre und Unvergäng- 
fichfeit fuchen will, fondern all fein Lebenlang der unter den Händen 
zerrinnenden Nichtigkeit nachjaget, oder daß wir einen beffern Menſchen 
nehmen, wer noch wohl feine Sünde erkennet, Vergebung der Sünde 
und ewiges Leben fuchet, aber alle feine Irrthümer, alle feine Haͤßlich⸗ 
feiten und Verfehrtbeiten behalten, von der Heiligung nichts hören, 
viel weniger alles darum thun, darım bitten, darnach ftreben, dem 
Bilde Jeſu ChHrifti nicht ähnlich werden, den neuen Menfchen, der nad 
Gott geſchaffen iſt, nicht anziehen will, fann der Gott gefallen, wie 
jener ihm gefällt? kann dem in Zeit und Ewigfeit aus dem Reichthum 
Chriſti zugemeifen werden, was jenem zugemefien wird? O wie groß 
wird der Unterfchied fein! 

Es wäre im Reiche Gottes feine innige Zufriedenheit, Feine lau—⸗ 
tere, neidlofe Freude aller, feine frohe Lobpreiſung des gerechten Got» 
te8 möglich, wen Gott die Perfon anfühe, wenn das Gegentheil nicht 
im belleften Lichte Tebendiger Ueberzeugung allen ar daläge, wenn 
in irgend einem Herzen der böfe Verdacht gegen Gott bliebe, daß er 
die Perfon anfübe. Dahin muß ed kommen. Die Gefchichte der 
Menſchheit, die Gefchichte jedes einzelnen Menſchen, die Gefchichte aller 
Engel und Teufel, und alfo der ganzen vernünftigen Schöpfung wird 
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fih fo entwickeln, daß alle, von dem herrlichiten und feligften Engel 
in der lichteften Höhe des Himmels bis zu dem flolzeften und unfelig- 
fien Zeufel in der finfterften Ziefe des Abgrundes, werden befennen 
müflen: Gott ift gerecht gewefen in allen feinen Wegen und heilig in 
allen feinen Werfen. Er hat eine Perfon angefehen. Gerecht und 
wahrhaftig find Gottes Entfcheidungen. In der ganzen vernünftigen 
Schöpfung ift nicht ein einziges Weſen, das fagen könnte: Gott hat 
mich willfürlicher Weiſe zurückgeſetzt; er bat andere weniger würdige, 
weniger vortreffliche mir. willfürlicher Weife vorgezogen. In der gan« 
zen vernünftigen Schöpfung ift nicht ein einziges Wefen, das nicht er« 
fennen muß, es felbft könne nicht fo felig fein als es ift, und das 
Ganze könne nicht fo felig fein als es ift, wenn ed auf einer andern 
höheren oder niedrigeren Stelle ftände. Gelobet fei Gott! Gerecht 
und wahrhaftig find feine Gerichte! Dahin wird es, wenn auch erft 
nach vielen Ewigfeiten gewiß kommen. Und nun fon zu willen, daß 
es dahin fommt, das ift eine Herzensfreude für alle Kinder Gottes, 
Die in der Wahrheit beten: Geheiliget werde dein Name, 

Damit es aber dahin komme, darum gefchiehet fo vieles, das 
fonft nit gefhähe. Darum, weil alle Lüge des Zeufeld und der 
Kinder des Teufels, alle Läſterung wider Gott und feine Heiligen nicht 
mit Gewalt geichweiget und niedergefchlagen, fondern durch den Ders 
lauf und Ausgang der Sade ſelbſt beſchämt und vernichtet 
werden fol, darum läßt Gott fein Werk, das er, wenn er gewaltfam 
handeln wollte, in einem Nu zu Stande bringen könnte, durch Jahr⸗ 
hunderte und Jahrtaufende und Ewigfeiten hindurchgehn; darum läßt 
er allen vernünftigen Gefchöpfen eine fo erſtaunlich große, uneinge⸗ 
fhränkte, niemals gefränkte Zreiheit des Willens, zu wählen zwifchen 
böfe und gut, anzunehmen Wahrheit oder Züge, ſich zu entfcheiden 
für Licht oder Finfternig. Darum läßt er alle vernünftigen Gefchöpfe 
duch Prüfungen hindurchgehen, damit in denfelben ihr Wohlverhalten 
gegen Gott in Demuth und Glauben, d. h. ihr verborgener Werth 
der übrigen vernünftigen Schöpfung zu einer unwiderleglichen Theos 
Dicee, zu einer unwiderleglichen Erweiſung der Gerechtigkeit aller Wege 
Gottes offenbar werde, 

Nicht um des allwifienden Gottes willen, der es vorher wußte, 
dag der Vater aller Gläubigen gegen alle Erfahrung und ohne alles 
Beifpiel glauben werde, Gott werde von den Zodten auferweden, ehe 
er feine Verheißung unerfüllt laffe, wurde dem Abraham befohlen, den, 
auf welchem die Verheißung rubete, zu ſchlachten. Nicht um des all» 
wiffenden Gottes willen, der es vorher wußte, daß er fagen würde: 
Der Herr hat es gegeben, der Herr hat e8 genommen, der Name des 
Seren fei gelobet, wurde Hiob von einer Roth in die andre geführt, 
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Riht um des allwifienden Gottes willen mußte Moſes ein fehr ges 
plagter Menſch fein über alle Menfchen auf Erden; fondern dag der 
ganzen übrigen vernünftigen Schöpfung der fenerbeftändige Glaube, 
die Demuth vor Bott, der verborgene Werth diefer Menſchen offenbar 
werde, und bei dem Anblick des Reichthums, der Macht, der Herrlich⸗ 
feit, die Gott ihnen gegeben, niemand denken könne, er habe die Ber 
fon angefeben, fondern vielmehr alle erfennen müflen, er babe das 
Berbalten diefer Perfonen angefehen, und fie nad) dem echte, um 
ihres unter den allerfchwerften Umſtänden bewiefenen WBoblverbaltens 
willen fo hoch über andre erhöhet. 

Um es allen vernünftigen Gefchöpfen gang außer allem Zweifel 
zu feßen, fo daß ewig feine Lüge nnd Berlenmdung des Teufels et 
was Dagegen vermögen könne, daß Gott nicht Die Berfon, fon» 
dern das Verhalten der Berfon anfehe, Daß es im ganzen Königreide 
Gottes, von dem Erhabenften an bis zu dem Geringften, nicht nad 
Willkür, fondern nad dem in der Prüfung bewielenen Berhalten, 
und alfo nad Recht und Würdigkeit gehe, hat Gott die Berfon feines 
eingebornen Sohnes nicht angejehen, hat der Herr der Herrlichkeit 
felbft fich entäußert, erniedrigt, Stuechtögeftalt angenommen, und ül 
geprüfet allenthalben wie wir, und unendlich viel ſchwerer als wir ges 
prüfet, wie fein Menih und fein Engel geprüft werden fonnte. Die 
Macht der Kinfterniß hatte über ihn unumfchränfte Freiheit, ihn durch 
täufchende, Luſt erregende Lügen und durch furchtbare Schrecklügen 
und Aengfte, durch jeden Plagverfuch der Bosheit, der Schmach und 
Schande und Spott und Schmerz nnd Tod zu reisen und zu vera 
hen. Damit alle erfennen follten, der König des himmlifchen Reiches 
felbft habe durd) Prüfungsleiden, und alfo auf dem Wege des RMechte 
in feine Herrlichkeit eingehen muͤſſen; Jeſus Chriftus fei mit Recht 
von Gott über alles erhöhet, er fei von Rechts wegen, von wegen 
feiner unvergleihbaren Würdigfeit der Herr, und alles Gewalt, Ehre 
und Anbetung würdig, in der ganzen Schöpfung fei feiner zur Ober⸗ 
hertſchaft des Königreichs Gottes fo würdig als er. 

Darım werden denn auch wir alle auf mannichfaltige Weiſe und 
in verfchiedenen Grade, denn Gott ift treu und läßt feinen geprüft 
werden über Vermögen, geprüfet; Damit dereinft auch über uns Die 
Unparteifichleit Gottes, die Gerechtigkeit aller Wege Gottes Der ganzen 
@Beifterwelt offenbar werde. 

So wie die heilige Schrift eutfcheidend fagt: ES iſt fein An⸗ 
ſehen der Perfon bei Gott, und daß alfo Die Heiligen und Gerrlichen 
das, was fie wurden und erlangten, nicht durch willfürliche Guuf, 
fondern ohne alle Parteilichfeit nach dem Mechte der Austbeilung der 
Gnade Gottes geworden find und erlangt haben, und es nicht hätten 
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werden und erlangen können, wenn ite Gottes Gnade verfäumt hätten, 
wenn fie weniger gläubig, weniger gehorfam geweſen wären und nicht 
allen ihren Fleiß daran gewandt hätten, ihren Beruf und ihre Er 
wählung feft zu machen (2 Betr. 1, 5. 10.): fo bezeuget fie die nänı- 
liche Wahrheit von einer andern Seite eben fo beftimmt, wenn fle ents 
fcheidend fagt, daß es an der eignen freien Wahl des Menfchen 
liege. Der Menſch ift frei, und feine Freiheit wird niemals gefränft; 
Licht und Finſterniß ift um ihn, er kann ſich hinneigen, zu welchen er 
will; was er erwählt, das hat er, und für jenes oder für diefe muß 
er ſelbſt ſich enticheiden. Gott kommt freilich dem Menfchen zuvor, 
und thut innerlid und äußerlich an allen alles, was ohne Kränfung 
ihrer Freiheit nad dem Rechte der göttlichen Gnadenaustheilung ge 
than werden kann, daß fie die Wahrheit wählen, daß fie bewogen 
werden umzufehren vom Irrwege und den Weg des Lichts und Le 
bens zu betreten. Alles aber, was Gott fo zur Belehrung eines 
Menſchen veranftaltet und thut, ift von der Art, Daß nicht der mins 
defte Zwang dabei iſt; dem allen fann der Menfch widerftehen, dem 
allen kann er andweichen, und ed an feinem Berftande und Herzen 
abgleiten laſſen. Eine eigne freie Wahl fchreibt die heilige Schrift 
in vielen Stellen dem Menſchen ganz entfcheidend zu. 3. B. wenn 
es heißt: Ich babe euch Leben und Tod, Segen und Fluch 
vorgelegt, Daß du das Leben erwähleft. (5 Mof. 30, 19.) 
Bon den Gottlofen, von den Ungläubigen beißt es, fie verderben dar» 
um, daß fie haffeten die Lehre, und die Furcht des Herrn 
nit wählten. (Sprüchw. 1, 29) Durch den Propheten fagt 
Spott: Wollt ihr mir gehorchen 2c. (ef. 1, 19.), und über If 
rael führt er die Klage: Mein Bolt gehorchet nicht meiner 
Stimme, und Ifrael will mein nit (Pf. 81, 12.); und Hiob 
wußte ſchon, daß die Ungläubigen in ihrem Herzen zu Gott fagen: 
Bir wollen von deinen Wegen nihts wiffen. (Hiob 21, 
14.) Der Herr Jeſus fagte zu den Ungläubigen feiner Zeit: Ihr 
habt nicht gewollt, (Matth. 23, 37.) Mebrerer andrer Schrift: 
ſtellen jegt nicht zu erwähnen. 

Es ift fein Anfehen der PBerfon bei Gott. Darum 
fhaffet Gott Gerechtigkeit und Gericht allen die Uns 
recht Teiden (Pſalm 103, 6.) fchon im diefer, noch vielmehr aber in 
der zulünftigen Welt. Darum bat er dem ganzen menſchlichen Ge⸗ 
fhlehte gegen das Unrehtleiden der Sundlichkeit und Sterblich⸗ 
keit, das e8 durch den Unglauben feines Stammvaters litt, Hecht und 
Gericht gefhafft in der Erlöfung, die durch Ehriftum Jeſum 
geſchehen ift, welchen er hat dargeftellet zu einem Gnadenſtuhl durch 
den Glauben In feinem Blute, um welches willen er den Menfchen 
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ihre Sünden vergiebt, und allen Sündern und Zodeserben, Die an dies 
fen glauben, ohne alles Verdienft Rechtfertigung und ewiges Leben 
fhenfet. (Röm. 3, 23 — 26.) 

68 ift fein Anfeben der PBerfon bei Gott. Darum 
bat Gott das, was nad) feiner Naturordnung dem Rechte nicht 
unterworfen ift, durch feine Gnadenordnung, durch feine Anftalt 
zur Seligmachung und Herrlichmachung der Menſchen dem Rechte uns 
terworfen. Die Natur lehrt nicht nur Gottes Gerechtigkeit nicht, fon 
dern fie verhüllet und verbirgt Gottes Gerechtigkeit vor den Augen 
der Menfchen auf mehr als eine Weile. Nach der Natur, obne das 
Licht der Offenbarung, ohne Erfenntniß von dem Zwed des menſch⸗ 
lichen Dafeind in einer andern Welt ſcheint es, als lafſſe Gott die 
Menſchen gehen wie Zifche im Meere, wie Gewürm, das feinen Herm 
bat; fcheint e8, als fehe Gott die Perfon an, als fei in allen feinen 
MWegen gar fein Recht, als fei willfürlihe Gunft oder Ungunft die 
einzige Richtſchnur feines Thuns. Da fcheint der Menſch, der unter 
einen milden Himmelöftrihe, unter einem gebildeten Volke, mit einer 
vortheilhaften körperlichen Befchaffenheit geboren wurde, viele vortreff⸗ 
liche Eigenfchaften des Verſtandes und Charakters mit auf die Welt 
brachte und von feiner Geburt an ſich in Umſtänden befand, unter 
welchen diefe weiter entwidelt und gebildet werden fonnten, von Gott, 
ohne daß man fagen könnte, warum? in willfürlicher Gunft angefeben 
und vorgezogen; der andere aber, bei dem das Gegentheil von diefem 
allen der Fall ift, von Gott in willfüclicher Ungunft zurüdigefeßt. Aber 
es ift fein Anfeben der Berfon bei Gott. Darum bat Gott 
eine Anftalt gemacht, nicht daß die von Natur Weifen, Gewaltigen 
und Edlen noch weifer, gewaltiger und edler werden, fondern eine 
Anftalt, wodurh den Menfchen das, was nicht natürlich ift, möglich 
gemacht wird, durch welche der Menfch, was er von Natur nicht hat, 
erlangen und was er von Natur nicht ift, werden fann, ohne fein 
Verdienft, durch Geſchenk, durch göttliche Gnade und Gabe, die ihm 
denn Gnadenrechte Gottes gemäß nad) dem Maße feines Glaubens, 
DBittens, und Anwendung alles Fleißes zugemefien wird, Alles aber, 
was der Menſch nach dem Fleifche, nad) der Naturordnung, von Ges 
burt, ohne fein Zuthun, ohne Recht und Würdigfeit hat und ift, das 
wird in der Auferfiehung, dann wann Gott geben wird einen jeden 
nach feinem Verhalten, wenn allen Gläubigen und Heiligen von Gott 
Lob wiederfahren werde, wenn einem jeden an feinem Auferftehungs« 
leibe vergolten werden foll, was fein Verhalten bei Leibesleben im 
Guten und im Böfen werth war, aufbören. Sehet an, I. B., euren 
(Chriften) Beruf, und ihr werdet erfennen: Es ift fein Anfer 
hen der Berfon bei Gott. Nicht viele Weife nad dem 
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Sleifche (nach der Naturordnung), nit viel Gewaltige, nicht 
viele Edle find (vorzüglih) berufen (obgleich fie auch nicht aus» 
geſchloſſen find); fondern was thöricht ift vor der Welt, 
das bat Gott (vorzüglih) erwählet, daß er die Weiſen zu 
Schanden made; und was ſchwach ift vor der Welt, das 
bat Bott erwählet, daß er zu Shanden made, was ftarf 
if; und das Unedle vor der Welt, und das Verachtete 
bat Gott erwählet, und das da nichts ift, Daß er zunichte 
made, was etwas ift; auf Daß fi vor ihm fein Kleifch 
rühme; auf daß alles Fleifch erkenne, daß Gott feine Perſon anfies 
bet; auf daß hochgepriefen werde Chriftus Jeſus, unfer Mittler 
und Hoberpriefter, welcher uns gemacht ift von Gott zur 
Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und 
zur Erlöfung; daß fih zu ihm kehre aller Welt Ende und felig 
werde durch ihn, ihm alles Knie ſich beuge, und alle Zungen befens 
nen: Im Herrn babe ih Gerechtigkeit und Stärke (Ber 
gebung der Sünde und Heiligung) auf daß alfo, wer fid rüh— 
met, der rühme fih des Herrn. (I Kor. 1, 26— 31. ef. 45, 
22 — 24.) 

So liegt e8 denn nicht an Pradispofition, Präorganiſation oder 
was man fonft dem alten Irrthum für neue Namen giebt; es Liegt 
nicht, fage ih, an einer gewiflen, befondern Beſchaffenheit und 
Bildung, die ein Menſch vor dem andern mit auf die Welt gebracht 
hat, ob er zu dem feligmachenden Glauben an Gottes Anftalten und 
Berheißungen gelange., Nein Gottes Beitimmung, Gottes Willen über 
alle Menfchen ift diefes: daß ihnen allen geholfen werde 
dur die Erkenntniß der Wahrheit (I Tim. 2, 4); und er 
bat alle Menſchen fo geftaltet und gebildet, daß die Wahrheit auf fie 
einen Eindrud machen fann, daß fie die Wahrheit erfennen und ans 
nehmen fünnen, wenn fie fie erfennen und annehmen wollen. Wer 
das Evangelium im Unglauben verwirft, von dem wird es offenbar 
werden, daß er fich verfchuldet hat, daß er die Menſchen mehr gefürchtet 
bat als Bott, daß er mehr den Menfchen zu gefallen gefucht hat, als 
„Gott, daß er um der Ehre willen in diefer Welt bei den fehlechteften 
Menfchen, oder aus irgend einer LZeidenfchaft, um irgend einer Sünde 
oder um feiner ganzen gemeinen Gefinnung willen fi gegen die Wahr⸗ 
heit abgehärtet hat und aus eigner Schuld ungläubig geblieben ift. 
Es wird von ihm offenbar werden, und das wird fein Gericht fein, 
daß er die Finſterniß mehr geliebet hat als das Licht. (Joh. 3, 19.) 

Aber wie follen fie glauben, wovon fie nicht gehöret haben? 
Bon dieſen iſt nicht die Rede; ich rede nur von ſolchen, denen das 
Wort Gottes überliefert if. Und da laßt fich nicht einwerfen, daß 
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die heilige Schrift die Gläubigen Auserwählte nennet, und fo viel 
von der göttlihen Erwählung redet. Wer wollte das leugnen? 
Mer wollte fi) nicht: des ewigfeften Grundes der goͤttlichen Erwählung 
von Ewigkeit her freuen und tröften? Aber, ift das Parteilichfeit von 
Gott? Sagt nicht die Schrift: Gott ift gerecht in allen ſei— 
nen Wegen? Warum wollten wir denn argwöhnen, daß Gott in 
diefem Wege feiner Erwählung nicht gerecht ſei? Wenn die Schrift 
nichts darüber fagte, fo wäre es nicht recht, wenn einer das Dachte, 
um der entfheidenden Zeugniffe willen, daß Gott nicht die Perſon an 
ſehe, und daß er gerecht fei in allen feinen Wegen. Nun fagt aber 
die Schrift deutlich und wiederholt, daß die Erwählung bei Gott ihren 
Grund des Rechts habe in der vorgängigen Erfenntniß Got 
tes. Welche er zuvor erfannt hat, fagt fie, Die hat er au 
berufen. (Röm. 8, 29.) 

So muß man aud das, was die Schrift fo vielfältig von der 
Gnade Gottes bezeuget, diefer Wahrheit nicht entgegen feßen, als 
ob es derſelben widerfprähe. Die Gnade fteht nicht dem Rechte 
entgegen; darum fagt die Schrift: Der Herr ift gnädig und 
gerecht (Pf. 116, 5.); aber die Gnade fteht dem Verdienfte ent 
gegen. Berdienft giebt es vor Bott nicht. (Röm. 11, 6.) Wer, von 
allen Engeln und Menfchen, wer bat Gott etwas zuvorgegeben, das 
ihm müßte wieder vergolten werden? Wer hat fih um Gott verdient 
gemacht; wer kann fo toll fein zu denken, ex könne anf Gott eine 
Schuldigfeit bringen? Ihm find alle unnütze Knechte, wodurch er nichts 
reiher und feliger wird. Alle, die im Himmel find, müſſen erfennen, 
daß alles, was fie find und haben, lauter Gnade ift; aber aud, 
daß die Gnade nicht nah Willkür, nicht nad) Anfehen der Perfon, 
fondern nah Würdigfeit, nah Recht auögetheilt it. Wer mit 
einem Talente fünf andere gewonnen hat, muß es nothwendig als 
Gnade erkennen, wenn er mit fünf Städten belohnt wird. Aber es 
wäre mit allem Rechte unvereinbar, e8 wäre ein willfürliches Anfeben 
der Perfon, wenn der, welcher fünf Talente gewonnen hat, mit zehn 
Städten, und der, welcher zehn Talente gewonnen hat, mit fünf 


Städten belohnt würde (Luf. 19, 12—27.). Auch dann, wenn de 


Erften die Lebten, und die Letzten die Erften werden, geſchieht Diefes 
nicht nach dem Anfehen der PBerfon, nicht nad Willkür und Gunf, 
fondern nad) Recht, um des größeren oder geringeren Glaubens, 
um des mehr oder weniger vortrefflichen Verhaltens willen gegen Gott. 
Wie der Herr in dem Gleichniſſe von den Arbeitern im Weinberge 
(Matth. 20.) lehrt. 

Es ift fein Anfehen der Perfon bei Gott. Betkachte 
in diefer Rücficht, diefe Wahrheit noch deutlicher zu erfennen,- der 
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Wandel Jeſu Ehrifli, des Ebenbil des Gottes auf Erden. Nirgend 
ift in der ganzen Geſchichte defielben Barteilichkeit, willfürliche Gunft 
oder Ungunft ſichtbar. Wie Gott feine Sonne aufgeben läfjet über 
Gute und Böfe, fo ftand er, das Licht der Welt, unter den Menfchen 
da, und ed war nidht feine, fondern ihrer eigenen Kinfternig Schuld, 
wenn fie nicht alle feiner Strahlen frob. wurden. Er fam den Mens 
Shen mit Beweifung feiner Güte und Herrlichkeit. zuvor, fam ihnen 
zuvor mit Einladungen der Liebe, rief: Kommet her zu mir alle, aber 
dann zwang er fie freilich nicht zu fommen, zwang fie nicht zu 
glauben; überließ ihrem Herzen, ihrer Wahl, ob fie glauben und 
fommen und felig werden wollten durch ihn, oder in Unglauben und 
Verderben bleiben wollten. Seine Klaffe von Menfchen konnte fich ber 
klagen, daß er fie verfäume, daß er ihnen unzugänglich fei. Nur die 
Kinder des Unglaubens, die Sadducäer, Tieß er als unverbeflerliche 
Menichen geben; die verderbten fchändlichen Pharifäer fogar fuchte er 
mit heiliger Liebe zu retten. Dem Zwecke feiner Sendung gemäß blieb 
er in Iſraels Gränzen; aber der vielen einzelnen Heiden, die dort zu 
ihn: famen, erbarmte er fih; und auch außer diefen Gränzen, wenn 
er nichts thun wollte, um unbemerkt zu bleiben, ließ er fich doch durch 
den Glauben einer Heidin bewegen zu handeln und zu retten, wie er 
in Ifrael gegen den Glauben, und auch nur gegen den Glauben allein, 
bandelte und rettete. Als er aber fein Werk auf Erden vollendet 
hatte, fandte er al8 der Heiland der Welt feine Apoftel in alle Belt, 
zu allen Bölfern, allen Menſchen feinen Namen und das Heil in feis 
nem Namen zu verkündigen. Wie das Ebenbild, fo ift auch das Ur; 
bild, Wie bei Jeſu Chrifto Fein Anfehen der Perjon war, fo ift auch 
fein Anſehen der Berfon bei Gott. 

E83 ift fein Anfeben der Berfon bei Gott. Gott ift 
unparteiifh gegen alle Menſchen. Mit innigem Wohlwollen der Gnade 
und Erbarmung fieht er vom Himmel herab auf die Menfchenfinder, 
zu ſehen, wer weife ift und nad) Gott frage. Er lenket ihnen allen 
das Herz, er beut allen Gnade und Gabe an zur mächtigen Hülfe; 
alle, die er berufen bat, hat er berufen auf einerlei Hoffnung des Bes 
rufs, alle können das höchſte Ziel des Berufs erreichen, wenn fie ſich 
darnach halten. O wie wichtig ift diefe Wahrheit! Laßt fie uns als 
eine der wichtigften Grundwahrheiten in unfer Herz faflen und auf 
ung anwenden. Gott wird unfere Perfon nicht anfehen, aber unfer 
Verhalten, unfern Glauben oder Unglauben, unfere Anwendung oder 
Berfäumniß feiner Gnade. Und darnad) wird es beftimmt werden, ob 
wir in dem großen Haufe Gottes goldne oder filberne Gefäße der Herr: 
lichkeit, oder hölzerne und irdene werden. (2 Zim. 2, 20. 21.) Gott 
bat keinen Menfchen zu einem Gefäße der Herrlichkeit: ohne Rückficht 

2y* 


452 | Kim 2, 11. 


auf fein Verhalten beitimmt. Die Gefäße der Barmherzigkeit, 
an weldhen er fund thun will den Reichthum feiner Herr 
lichkeit, Hat er freilich bereitet zur Herrlichkeit. (NRöm. 
9, 23.) Aber gewiß nicht mit unwiderftehliher Gewalt, gewiß nicht 
ohne Re ihres Verhaltens gegen feine Gnade. Er hätte auch 
andere, denen feine Gnade ebenfalls augeboten war, dazu bereitet, wenn 
fie fih dazu hätten. bereiten laſſen wollen, wenn fie feine Gnade nit 
verfäumt hätten. 

Es it fein Anjeben der Perſon bei Gott. Wenn ir⸗ 
gend eine Wahrheit mächtig iſt, einen Chriſten zu ermuntern, fory 
fältig zuzufehen, daß er keine Gnade Gotted verſäume, dag er wi 
Anwendung alles Fleißes der Heiligung nachjage, fo ift es diefe Wahr 
beit. Weil fein Anfchen der Perſon bei Gott ift, fo fann in de 
Ewigkeit deine Ernte nicht anders fein, als bienieden Deine Saat ger 
weſen ift. Mit dem Maße, womit du gemeflen haft, wird Dir wieder 
gemeflen. Alles was du Diefer Wahrheit entgegen denteft, ift Irrthun 
und Selbſtbetrug. Es wird noch viele im Himmel gereuen und fe 
ſehr betrüben (bis fie ſich endlich unter alle Wahrheit demütbigen, aller 
Wahrheit gegen fich ſelbſt Necht geben), wenn fie fehen, was fie anf 
Erden verfäumet haben, wie viel mehr Eeligfeit fie hätten erlangen, 
ja wie fie ewige Herrlichkeit (1 Petr. 5, 10. 2 Tim. 2, 10.) hit 
ten erlangen fönnen, wenn fie mehr Fleiß angewendet und ſich die 
ganze Sache ihres Chriftenberufs hätten angelegner fein laflen. Dar 
um, wer durch Die Buße zu Gott und den Glauben an unfern Hern 
Sefum ſchon ewiges Leben hat, fchon felig ift, der fhaffe, daß er 
felig werde mit Zurht und Zittern (Phil. 2, 12.), mit einen 
Ernft, mit einem Fleiße, mit einem Eindrud von der Wichtigkeit der 
Sache, womit ein Menſch ein Werk treibt, von defien Gelingen ode 
Miplingen ein unfhägbarer Gewinn oder unfhägbarer Berluft abhängt. 
Denn Gott wird geben einem jeden nach feinem Verhalten, und ijt bei 
ihm fein Anſehen der Perfon. 


XXIV. 


2 Moſ. 19, 3— 6. 


Der Herr ift allen gütig, und erbarmet fi after 
feiner Werte. Er Läffet feine Sonne aufgeben über die 
Böfen und über die Guten, und läßt regnen über Gr 
vehte und Ungerechte. Und nit das allein, fondern er will 
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auch niht, daß jemand verloren gebe, fondern daß fi 
alle zur Buße kehren; er will auch, daß allen Menſchen 
geholfen werde, und daß fie alle zur Erlenntniß der 
Wahrheit kommen Welcher auch feines eingebornen 
Sohnes nit hat verfhonet, fondern hat ihn, ohne einige 
Ausnahme, für uns alle dDahingegeben. (Pf. 145, 9. Matth. 
5,45. 1 Zim.2, 4. Röm.8, 32.) Diefe und andere göttliche Zeugs 
niffe der Schrift von Gottes allgemeiner Gnade, von Gottes herzlis 
cher, treugemeinter, mniger Güte gegen alle Menfchen müflen und um 
ſo viel erfreulicher fein, um fo viel weniger wir ohne göttlichen Un⸗ 
terricht, beim Nachdenken über die verfchiedenen Stufen der Bildung 
und Bohlfahrt, worauf die Menfchheit fteht, der Vorzüge des einen 
Volkes und Landes vor dem andern, des einen Gefchlechtes und des 
einen Menfchen vor dem andern zur Erkenntniß diefer allgemeinen Güte 
Gottes gelommen fein möchten; fo viel leichter wir bei diefem Nach⸗ 
denken zu dem Gedanken hätten fommen können, Gott fei nicht allen 
gütig, und er ermweife feine Güte nad) einer willkürlichen Parteilichkeit. 
Diefe göttlichen Zeugniffe follen wir nicht in einem finftern neidifchen 
Sinn einſchränken und beengen; zu diefer unbegränzten Güte Gottes 
follen wir nicht fcheel fehen. Wie wir feine Sonne gern ſcheinen laſ⸗ 
fen in alle Welt, fo follen wir auch gern feine &üte reichen Laflen, 
fo weit der Himmel iſt und feine Barmherzigkeit, fo weit 
die Bolten gehen, den Strahl feiner Huld und Freundlichkeit in 
feinem Worte ſcheinen laſſen über alle Völker und Menſchen und uns 
freuen, daß Gott fo gütig ift wie er ift. 

Aber, denkt vielleicht jemand, nimmt nicht die Schrift, was fie 
in diefen Ausfprüchen von Gottes allgemeiner Güte lehrt, in andern 
Stellen wieder zurück? Schräntt fie nicht anderswo, was fie hier 
auf alle ausdehnt, nur auf einige ein, und lehret fie nicht felbft eine 
Borteilichleit Gottes? Das fei ferne! Es iſt in der ganzen Schrift 
nicht Eine Stelle, die das, was fie überall von der.alfgemeinen Güte 
Gottes lehrt, zurücnähme oder einfchränfte; und was die vorgegebene 
Parteilichkeit betrifft, fo fagt fie nichts beftimmter und entfcheidender 
als diefes: Der Herr ift gereht in allen feinen Wegen, 
und heilig in allen feinen Werten, und gilt vor ihm 
fein Anſehen der PBerfon. (Pf. 145, 17. Röm.2, 11.) Alſo 
feine Parteifichkeit, die mit feiner allgemeinen Güte unvereinbar, die 
ungerecht, die Gott ungeziemend wäre; aber wohl eine Parteilichkeit 
der Gerechtigkeit und Weisheit, die Xiebe des Ganzen zum runde, 
und Beförderung der größern Gtlücfeligkeit des Ganzen zum Zmed 
bat. Und darf man eine folche Parteilichfeit tadeln, ohne ungerecht 
und unweiſe zu fein? 
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Gott ift die Liebe (1 Joh. 4, 16.); die Liebe bat ihn be⸗ 
wogen die Welt zum fchaffen; und wie die Liebe der Grund der Schoͤp⸗ 
fung ift, fo ift Freude und Seligkeit das Ziel der Schöpfung. All 
Gefhöpfe find zur Freude da; alle Menſchen ſind zur Glacſſeligkeit 
da, alle zur höchft erfreufichen befeligenden Erlenntniß, Berehrung und 
Berherrlichung Gottes beftimmt. Das lehrt uns die Schrift. Dar 
aus folgt aber nicht, daß alle Gefchöpfe zu einer gleichen Abficht da 
find, daß alle Menfchen eine gleiche Beſtimmung haben; keineswegs, 
Die Schrift lehrt und dad Gegentheil. Gott hat zur Erreichung des 
allerbeften Zwedes, zur Beförderung der allerhöchften Glückſeligkeit der 
vernünftigen Schöpfung, und aljo in feiner allgemeinen Güte gegen 
alle Menichen einem Theile des menfchlichen Geſchlechts einen fehr 
großen Vorzug eingeräumt nad) feiner Gerechtigleit. Diefer Theil des 
menſchlichen Gefchlehts if das Bolt Gottes. Nicht alle Bölker 
And Voölker Gottes, fo wenig als alle Gefhöpfe und Menfchen Got⸗ 
tes Kinder find: es giebt nur Ein Boll Gottes, und diefes bat Bett 
fih bejonders erwählt; umd bat es beſonders verpflichtet zu einer 
ganz eignen Beflimmung. Dies Boll Gottes hat vor allen Geſchoͤpfen 
Menſchen und Engeln große Verheißungen, große Gaben und Güte 
und überſchwängliche Vorzüge. Und wie es fehr ungebührend wär, 
wenn man jene Ausſprüche der Schrift von Gottes allgemeiner m 
begränzter Güte auf irgend eine Weife einfchränfen, und auch ums Gi- 
nen Menſchen davon ansichließen wollte, fo wäre es nicht weniger uw 
gebührend, wenn man willfürlih ohne Grund und Wahrheit auf ale 
ausdehnen wollte, was nad) der Natur der Sache alle weder angeben 
fann noch fol. Wir aber, denen das Wort Gottes überliefert if, 
machen uns defielben unwürdig, wenn wir bei jener allgemeinen Güte 
Gottes ftehen bleiben, und die befondere größere Gnade Gottes, deren 
wir genießen fönnten, verfäumen, feine befondere Verpflichtung au 
und nehmen, feiner befondern vorzüglichen Beſtimmung nmachſtreben, 
und alfo nicht werden wollten auf Erden, was wir da zu unfere 
eigenen defto größern himmlifchen Freude, zur defto größern Freude 
aller, nad) Gottes volllommenem Willen, im Glauben an feine Ber 
heißungen, im Gebrauche feiner Anftalten hätten werden können und 
follen, und was da verfäumt ewig verfäumt if. Laßt uns auf dieſes 
geoffenbarte Geheimniß der Gottfeligfeit, dieſe Wahrheit, die maͤchtig 


ift zu erfreuen und zu heiligen, und die den Nachdenkenden imma 


weiter führt, unfere ganze Andacht richten, und alfo den Unterridt 
der Schrift von dem Volke Gottes, feiner Erwählung, 
Berpflihtung und Beftimmung beberzigen. 
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„Und Mofe ftieg hinauf zu Gott. Und der Herr rief ihm vom Berge, 
und fprah: So follft du jagen zu dem Haufe Yalob, und verlündigen 
den Kindern Sfrael: Ihr habt gefeben, was idy den Aegyptern gethan 
babe, und mie ih eud getragen babe auf Adlers Flügeln, und habe euch 
zu mir gebracht. Werdet ihr nun meiner Stimme gehorhen, und mei: 
nen Bund halten; fo jollt ihr mein Eigenthum fein vor allen Bölfern, 
denn die ganze Erde ift mein. Und ihr follt mir ein priefterlihes Kö— 
nigreih und ein beiliges Volt fein. Das find die Worte, die bu ben 
Kindern Iſraek jagen ſollſt.“ ® 


Im dritten Monat nad) ihrem Auszuge aus Aegypten kamen 
die Sfraeliten in die Wüfte Sinai; die fhattende und leuchtende Wolfe, 
die unabläffig das Heer begleitete, wonach es fich in feinem Zuge rich⸗ 


tete, woran es ein ſichtbares Zeichen und Unterpfand der Gegenwart 


Gottes bei feinem Bolfe hatte, und aus welcher Mofes die Stimme 
und Offenbarung des Herren vernahm, mochte fi) auf dem Gipfel des 
Berges niedergelaflen haben, und fo lagerte fid das Volk am Zuße 
des Gebirges. Mofes flieg den hohen Sinai etwa zur Hälfte hinauf, 
der Wolfe näher zu kommen und eben damit zu Gott zu nahen und 
zu warten, ob er möchte gerufen werden, ob Gott ihm etwas offen» 
baren und ihm und dem Volle neue Berhaltungsbefehle ertheilen 
möchte. Und der Herr, Jehovah, rief ihn vom Berge, von der Höhe 
über ihm zu fih und fagte ihm jenes große Wort, das ich fo eben 
vorgelefen habe, wovon man im ganz vorzüglichen Sinne fagen mag, 
was freilih von einem jeden Worte Gottes wahr ft: Er ift nie 
gewefen, der es ausgelernt hätte, und wird nimmer 
werden, der ed ausgründen möhte; denn fein Sinn ift 
teiher, weder fein Meer, und feine Bedeutung tiefer, 
denn fein Abgrund (Sir. 24, 38. 39.). Wie es bid in die Ewig⸗ 
feit bineinreicht, fo geht ed auch durch die ganze Schrift; wie eö den 
legten und eigentlichften Zwed aller Anftalten und Offenbarungen Got» 
tes enthält, fo erflärt es vieles in diefen und wird hinwieder durch 
vieles in den nachfolgenden Anftalten und Offenbarungen erflärt. Ich 
folge der Ordnung, die der Zert felbft angiebt, und rede 

1) von der Erwählung; 

2) von der Verpflichtung; 

3) von der Beftimmung des Volles Gottes. 


I 


Gott ſpricht nicht zu Mofes: Alfo follft du fagen dem Ge⸗ 
ſchlechte der Menſchen, und verfündigen den Kindern Adams; nicht: 


456 3 Mof. 19, 3 — 6. 


das find Worte, die du allen Völkern fund machen, die du den Men; 
fhentindern ohne Ausnahme fagen folft: fondern er ſpricht: Alſo 
foltft du fagen zu dem Haufe Jakob, und verfündigen 
den Kindern Iſraels; und nachher wieder: Das find die 
Worte, die du den Kindern Iſraels fagen ſollſt. Ein 
Geſchlecht wird eben durch diefen göttlichen Ausfprud allen andern 
Geſchlechtern, wo nicht entgegen gefeßt, doc) von ihnen ausgenommen; 
eben auf die Ausfonderung eines Volfes aus allen Völkern und vor 
allen läuft e8 mit diefer göttlichen Nede hinaus. Ihr follt mein 
Eigenthum fein, heißt e8, vor allen Völkerg, 

Daß wir nun diefe göttliche Rede und Anftalt, nämlich die Er 
wählung, Verpflichtung und Beflimmung Eines Volles in feinem nie 
drigen und kleinen Sinne, fondern in einem Sinne, der Gottes und 
der Ewigkeit würdig ift, verſtehen follen, das können wir gleid) dar 
aus abnehmen, daß ſich Das große Ziel aller göttlichen Offenbarun⸗ 
gen, Verheißungen und Anftalten, das Königreihd Gottes, fo 
deutlich als den einzigen Zwed, ald das große einzige Ziel Diele 
göttlichen Rede und Sache zeigt. Wer fie nun einzig und allein ir 
diſch und zeitlich verftehen, den tiefem Grund und das weite Ziel der 
felben, das himmliſche Königreich aus den Augen laffen, ud 
ihnen einen Zwed unterlegen wollte, der vielleiht in einigen Jahr⸗ 
hunderten erreicht und in fechs oder fieben taufend Jahren am Ende 
ift, der verftinde fie Gottes und der Ewigkeit unwürdig, und widt 
gemäß allen weiteren Beitimmungen und Entwidelungen, Die diefe 
göttliche Offenbarung und Anftalt hernach erhalten hat; alfo nicht ge 
mäß dem Gange der Geſchichte, nicht gemäß dem geſammten Geike 
und Unterrichte der ganzen Schrift. Wer alfo die göttliche Erwäh—⸗ 
fung Eines Volkes als etwas Zufälliges anfteht, das auch Hatte um 
terbleiben fönnen, das nur durch zeitliche Umſtaͤnde erfordert und her⸗ 
vorgebracht wurde; wer dabei feinen tiefern Grund und feinen weiter 
Zwed erkennt als etwa, daß die wahre Religion, die Erkenntniß und 
Derehrung des Ichendigen Gottes auf Erden unter den Menfchen ev 
halten werden mußte und dadurd erhalten werden follte, der irre, 
was das erftere betrifft, fehr,; umd das andere, ob es wohl wahr ik, 
fo ift e8 Doch nur ein Theil und nur die Oberfläche der Sache. Et 
Herr der Herrlichkeit fagt: das himmliſche Königreich fei denen, 
welche es ererben, bereitet vor Grundlegung der Welt; und 
die Schrift lehrt uns deutlich, daß diefes Königreich oder die Zu» 
fammenfaffung unter ein fihtbares Haupt, die Ordnung 
ber vernünftigen Schöpfung in die Verfafjung eined Königreich der 
VBorfap des Willens und Wohlgefallens Gottes gemeien 
ji von Ewigkeit ber (Matth. 25, 34. Epheſ. 1, 9. 10.), wie 
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fie denn auf, wenn fie von der Erwählung des Volles Gottes res 
det, ſagt, Bott Habe fein Bolt ermählet vor Grundlegung der 
Welt (Epbef. 1, 4.); fo kommt diefe Sache aus der Ewigkeit her⸗ 
vor und reicht in die Ewigkeit binein als Sache des Koͤnigreichs Got» 
tes. Wie nun Gott diefen Borfag feines Wohlgefallens von Ewigs 
feit ber, in Zeit und Ewigkeit, auf Erden und im Himmel ausführen, 
der Natur und Sreiheit des Menfchen angemeflen und Gottes würdig, 
mit Gerechtigkeit, Weisheit und Liebe ausführen und vollenden wird, 
das ift Die große Sache, wovon wir in der Schrift einen göttlichen 
Unterricht finden, und wozu die Erwählung eined Volles zu einem 
Volke Gottes nothwendig war. 


Es war von Anfang an Gottes Abfiht, daß einft alle, die in 
den Glaubensfinn und Glaubenswandel Abrahams eintreten 
würden, al8 Abrahams Kinder angefehen werden, daß alle diefe 
gefegnet werden follten mit dem*gläubigen Abraham und durch den 
ihm verheißenen Segen (Gal. 3, 7. 9.); daß alle, die den Meffias 
mit Glauben annehmen, und alfo an dem Meffias Antheil haben 
würden, eben damit auch zugleich Antheil erlangten an Abraham und 
an allem, was ihm verheißen war (Gal. 3, 29,); daß die Heiden 
durch die gläubige Annahme des Evangeliums Miterben an dem 
Erbe Gottes, und Mitglieder an dem Leibe Chriſti, und Mitge- 
noffen des heiligen Geiftes der Berheißung mit dem Vollke Iſrael 
werden follten (Ephef. 3, 6.). 


Das Voll Gotte® unter dem alten Zeftament und das Boll 
Gottes unter dem neuen ZTeftament, oder Iſrael und die Chriſten 
ſtud alfo einander nicht entgegen gelebt, verhalten fih alfo nicht 
zu einander wie Vorbild und Gegenbild, wie Schatten und Wirklich 
feit. Es giebt nur ein Jfrael, nur ein Bolt Gottes von jenem 
Tage der Erwählung Abrahams an bis in Ewigkeit. Die gläubigen 
Seiden find nicht an Iſtaels Stelle gelommen, Iſrael ift nicht zu den 
Seiden übergegangen, fondern die Heiden zu Iſrael; Ifrael erhält Die 
Heiden zum Erbe. Abraham ift der Bater aller Gläubigen, die leib⸗ 
lich von ihm abftammen, und derer, die nicht leiblih von ihm abſtam⸗ 
men. Ungläubige Iſraeliten gehören fo wenig zu dem Iſrael Gottes, 
als ungläubige fogenannte Chriften dazu gehören. Die glänbigen fs 
raeliten nach dem Fleiſche machen die Grundlage der heiligen Ges 
meinde, des heiligen eigenthümlichen Volles Gottes aus; dies vermehrt 
ſich unaufhörlich und nimmt dereinft andy die gläubigen Nachkommen 
des ungläubig gewordenen umd durch den Unglauben feines Bürger 
vrechts und Antheils an dem Volle Gottes verluftig gewordenen Theils 

Yraels in feine Gemeinſchaft wieder auf. 
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das find Worte, die du allen Völlern kund machen, die Du den Men 
fchenfindern obhue Ausnahme fagen follft: fondern er fpriht: Alf 
follft du fagen zu dem Haufe Jakob, und verfündigen 
den Kindern Ifraels; und nachher wieder: Das find die 
Worte, die du den Kindern Iſraels fagen foltf. Cm 
Geſchlecht wird eben durch diefen göttlichen Ausſpruch allen andern 
Geſchlechtern, wo nicht entgegen gefebt, doc) von ihnen ausgenonmen; 
eben auf die Ausfonderung eines Volles aus allen Bölfern und vor 
allen läuft es mit diefer göttlichen Rede hinaus. Ihr follt mein 
Eigenthum fein, heißt ed, vor allen Bölferyg. 

Daß wir nun diefe göttlihe Rede und Anftalt, nämlich die Er 
wählung, Verpflichtung und Beftimmung Eines Volles in feinen nie 
drigen und fleinen Sinne, fondern in einem Ginne, der Gottes und 
der Ewigfeit würdig ift, verfichen follen, das Tönnen wir gleidh dar 
aus abnehmen, daß fi Das große Ziel aller göttlichen Offenbarun 
gen, Verheißungen und Anuftalter, das Känigreih Gottes, fo 
deutlich als den einzigen Zweck, als Das große einzige Ziel Diefer 
göttlichen Rede und Sache zeigt. Wer fie muın einzig uud allein iv 
diſch und zeitlich verftehen, den tiefen Grund und dad weite Jiel der 
felben, das himmliſche Königreich aus den Augen laſſen, uud 
ihnen einen Zwed unterlegen wollte, der vielleicht in einigen Jahre⸗ 
hunderten erreicht und in fechs oder fieben taufend Jahren am Gude 
it, der verftünde fie Gottes und der Ewigkeit unwürdig,. und widt 
gemäß allen weiteren Beitimmungen und GEntwidelungen, die dieſe 
göttliche Offenbarung und Anftalt hernach erhalten hat; alfo nicht ge 
mäß dem Gange der Gefchichte, nicht gemäß dem geſammten Geifte 
und Unterrichte der ganzen Schrift. Wer alfo die göttliche Erwaͤh⸗ 
fung Gines Volles als etwas Zufälliges anfleht, das auch hätte um 
terbleiben können, das nur durch zeitliche Umftände erfordert und her⸗ 
vorgebracht wurde; wer dabei feinen tiefern Grund und feinen weiters 
Zwei erkennt als etwa, daß die wahre Religion, die Erkenntniß und 
Verehrung des lebendigen Gottes auf Erden unter den Menfchen ew 
halten werden mußte und dadurch erhalten werden follte, der irre, 
was das erftere betrifft, fehr; uud das andere, ob ed wohl wahr ik, 
fo ift e8 doch nur ein Theil und nur die Oberfläche der Sache. De 
Herr der Herrlichkeit fagt: das himmliſche Königreich fei denen, 
welche e8 ererben, bereitet vor Grundlegung ber Welt; um 
die Schrift lehrt uns deutlich, daß dieſes Königreih oder die Zu» 
fammenfaffung unter ein fihtbares Haupt, die Ordnung 
der vernünftigen Schöpfung in die Berfaffung eines Königreichs der 
Borfap des Willens und Wohlgefallens Gottes gewefen 
ji von Ewigkeit ber (Matth. 25, 34. Epheſ. 1,.9. 10.), wie 
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fie denn auch, wenn fie von der Erwählung des Volkes Gottes res 
det, fagt, Gott habe fein Volk erwählet vor Grundlegung der 
Welt (Ephef. t, 4.); fo kommt diefe Sache aus der Ewigkeit her⸗ 
vor und reicht in die Emigfeit hinein al8 Sache des Koͤnigreichs Got⸗ 
tes. Wie nun Gott diefen Vorſatz feines Wohlgefallend von Ewig⸗ 
feit her, in Zeit und Ewigfeit, auf Erden und im Himmel ausführen, 
der Natur und Freiheit des Menfchen angemeflen und Gottes würdig, 
mit Gerechtigkeit, Weisheit und Liebe ausführen und vollenden wird, 
das ift die große Sache, wovon wir in der Schrift einen göttlichen 
Unterricht finden, und wozu die Erwählung eines Volles zu einem 
Volke Gottes nothwendig war. 


Es war von Anfang an Gottes Abfiht, daß einft alle, die in 
den Glaubensfinn und Glaubenswandel Abrahams eintreten 
würden, als Abrahams Kinder angefehen werden, daß alle diefe 
gefegnet werden follten mit dem" gläubigen Abraham und durch den 
ihm verheißenen Segen (Gal. 3, 7.9.); daß alle, die den Meffins 
mit Glauben annehmen, und alfo an dem Meſſias Antbeil haben 
würden, eben damit auch zugleich Antheil erlangten an Abraham und 
an allem, was ihm verheißen mar (Gal. 3, 29,); daß die Heiden 
durch die gläubige Annahme des Evangeliums Miterben an dem 
Erbe Gottes, und Mitglieder an dem Leibe Chrifti, und Mitge— 
noffen des heiligen Geifted der Verheißung mit dem Vollke Iſrael 
werden follten (Epheſ. 3, 6.). 


Das Doll Gottes unter dem alten Zeftament und das Bolt 
Gottes unter dem neuen Teftament, oder Iſrael und die Chriften 
find alfo einander nicht entgegen gelebt, verhalten ſich alfo nicht 
zu einander wie Borbild und Gegenbild, wie Schatten und Wirklich 
feit. Es giebt nur ein Iſrael, nur ein Bolt Gottes von jenem 
Zage der Erwählung Abrahams an bis in Ewigkeit. Die gläubigen 
Heiden find nit an Iſtaels Stelle gelommen, Iſrael ift nicht zn den 
Heiden übergegangen, fondern die Heiden zu Iſrael; Iſrael erhält die 
Heiden zum Erbe. Abraham ift der Vater aller Gläubigen, die Leib» 
ih von ihm abſtammen, und derer, die nicht feiblih von ihm abftams 
men. Ungläubige Ifraeliten gehören fo wenig zu dem Iſrael Gottes, 
als nngläubige fogenannte Ehriften dazu gehören. Die glänbigen Iſ⸗ 
raeliten nad) dem Fleiſche machen die Grundlage der heiligen Ger 
meinde, des heiligen eigenthümlichen Volkes Gottes aus; dies vermehrt 
ſich unaufhörlich und ninimt dereinft auch die gläubigen Nachkommen 
des ungläubig gewordenen umd durch den Unglauben feines Bürgers 
rechts und Antheild an dem Volke Gottes verluftig gewordenen Theils 
Hrnels in feine Gemeinſchaft wieder auf. | i 
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Das erfte, worauf das Boll in diefem wichtigen Worte gefühet 
wird, ift die göttlide Erwählung defielben. Es fol den Grund 
feines Glückes und feines Vorzugs nicht in ſich ſelbſt fuchen, nicht in 
feiner eigenen Weisheit und Tugend, fondern ihn in ber Liebe und 
Erbarmung Gottes finden, womit Gott es fi) anserwählt und zu 
fich gezogen hat. Ihr habt gefehen, Heißt es, was ich den 
Aegyptern gethan babe, und wie ih euch getragen Habe 
auf Adlersflügeln, und babe euch zu mir gebracht. Die 
Erwaͤhlung des Volles Gottes ift fein willfürlicher, veralteter Aus 
drud einer alten Lehrform, foudern Thatfache, Thatſache, die ſich auf 
Thatfachen, auf Geſchichte gründet. Gott felb beruft fih auf That⸗ 
ſachen; er beruft ſich gegen fein Bolt auf das, was er an feinem 
Bolle und für daflelbe gethan hat, mithin auf die eigene Erfahrung 
deffelben von der zuvorfommenden Liebe und Erbarmung Gottes, wor 
durch es ein Volk Gottes geworden if. Ihr habt gefehen, ik 
habt es felbft erlebt, und wiflet es alſo felbft, was ih um euretwil- 
Ien den Aegyptern gethan babe, wie furchtbar und fdhrediich 
als verzehrendes Feuer ich mich in meiner Liebe zu euch an euren 
Seinden erwiefen habe; und wie barmberzig und gnädig, allmächtig 
befchübend in jeder Gefahr, allmächtig errettend aus jedem Verderben 
ich mich erwiefen habe an euch; ja, wie ein Adler, wenn er feine 
Jungen ausführt, unter ihnen ſchwebt, und fle gleihfam auf feinen 
Flügeln trägt, damit fie, des Fluges noch unfundig, nicht aus der 
Höhe herabfallen, und am Felſen zerfchmettern, fo babe ich euch mit 
Batergüte und Baterforgfalt getragen und geleitet, gefhüßt und er⸗ 
halten, dem DBerderben, das euch fchon, wie die Fluthen jenes Meeres, 
unwiderſtehlich von allen Seiten umringte, dem Tode, deflen Raub iht 
fhon waret, entführt, und babe euch zu mir gebracht. 

Diefe Nede Gottes beziehet fih, wie man leicht fieht, auf alle 
die großen Thaten Gottes durd feinen Knecht Mofes in Aegypten, 
wodurd dem Pharao feine höhnende Frage: Wer ift der Jehovah, 
defien Stimme ich hören müfle und Iſrael ziehen Lafien? beantwortet; 
wodurch feiner frevelhaften Unwiſſenheit, die er bezeugte, als er ſprach: 
Ih weiß nichts von dem Jehovah, abgeholfen, und fein bals 
flarriger Trotz: will auch Iſrael nicht laffen ziehen, gebemt 
werden mußte; befonders aber beziehet ſich diefe göttliche Rede auf 
die wirkliche. Ausführung felbft, verbunden mit dem Zuge des Volke 
durch das Schilfmeer, das die Aegypter verfchlang. Das Erfte, was 
Gott ihmen fagt, und ehe er ihnen eine Verpflichtung auflegt, und ehe 
er ihnen ihre hohe und felige Beftimmung befannt macht, ift Erinne 
zung an die Liebe, die er ihnen erzeigt hat, an die Barmberzigfeit, 
die ihnen widerfahren ift, an die freie, unverdiente Güte, womit er 
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ihnen zuvorgelommen ift, womit er fich ihrer angenommen, fie eriöfet 
und fie, indeß alle Heiden fern von ihm und feinem Lichte und Heile 
ihre eigene Wege in der Finfternig wandelten, fie zu fih und fo zum 
Lichte und Leben gebracht habe. Anf diefe Liebe Gottes gegen fein 
Volk wird dies Volt immer zurückgeführt; es foll es nicht vergefien, 
daß es nicht Gott, fondern daß Gott fein Volk erwählt hat, und daß 
e8 alfo alles, was es ift und wird, was es hat und erlangt, der Liebe 
Gottes, die fi feiner angenommen bat, verdanfe, und fich durch das 
alles zu inniger Liebe und Dankbarkeit, zu willigem Gehorfam und 
Treue bewegen laſſe. Ich habe dich je und je geliebet, Tpricht 
Gott zu feinem Volle, Darum hab’ id Dich zu mir gezogen 
aus lauter Güte (Ser. 31, 3.). Das Wort Gottes führt durchs 
gehends eben dann, wenn ed von dem Vorzuge und der Herrlichkeit 
des Volles Gottes redet, dieſes Volk auf die göttlihe Erwählung und 
die darin an demfelben bewiefene unverdiente Liebe und Erbarmung 
Gottes zurück (Jeſ. 45, 21 — 25.). Und wie diefe unverdiente &rs 
wählung, dieſe unverdiente Gnade, diefe zuvorgelommene Liebe ſchon 
die dDringendfte Verpflichtung für das Volt Gottes zur Gegenliebe und 
Dankbarkeit in ſich faßt, fo wird es aud durchgehends eben dann, 
wenn von feiner befondern DVerpflihtung, von dem heiligen Willen 
Gottes, wonach es ſich halten und den e8 erfüllen foll, wenn von der 
heiligen Geftnnung, die dem Volle Gottes als folchem eigen fein, und 
wodurch es fi) al8 ſolches unterfcheiden foll, die Rede ift, Darauf zus 
rüdgeführt. So verbindet Mofes in feiner Rede an das Volk beides, 
Erwählung und Verpflihtung miteinander und durcheinander; er fommt 
von dem einen immer aufs andere zurüd; Liebe und Gegenliebe, 
Wohlthat und Dankbarkeit, befondere Erwählung und befondere Vers 
pflichtung wird immer mit einander vereint, in feiner Rede mit wars 
mer Empfindung dem Iſraeliten an’s Herz gelegt (5 Mof. 10, 12-17. 
20 —22. 11, 1.). 

So hätte fich alfo das Volk dadurch, daß Gott es nicht wie 
die andern Heiden feine eigenen Wege hatte wandeln und verderben 
laſſen, fondern e8 geleitet und getragen wie auf Adfersflügeln, und es 
zu fi gebradht, durch die Erwählung und Erlöfung hätte es fchon 
ſich ſelbſt verpflichtet fehen müflen zu aller Dankbarkeit und Treue und 
Gehorſam, und daß es ſich ald eigen dem Herrn, feinem Heilande 
und Gotte anfehen "und verhalten folle, wenn ibm diefe Verpflichtung 
auch nicht ausdrücklich und auf alle Fälle beftimmt durch das Wort 
und Geſetz Gottes wäre aufgelegt worden; und fo konnte es fi) denn, 
um des Willens und Gefepes Gottes, der ausdrüdlichen befonderen 
Verpflichtung, die ihm aufgelegt wurde, fo viel weniger entziehen, oder 
es hätte ſich aller Dankbarkeit und Liebe entzogen. Es mußte den: 
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fen und fagen: Laßt uns ihn lieben, Den Herrn unfern Gott, 
denn er hat uns zuerfi geliebet (1 Joh. 4, 19.). Und fo follte 
es denfen und fagen; das follte eine herrſchende Geundempfndung in 
ihm werden; aus dieſem Grunde follte fein Gehorſam herfließen, im 
dieſer Geflamung gegen Gott follte es fich mit willigem, ungezwunges 
nem Herzen in feinen Willen fügen, und ihm allein ſich hingeben ganz 
und gar. Darum wurde dies Volk fo oft gewarnt, daß es fidh hüten 
follte, nit zu vergeffen, was der Herr an ihm getban habe; 
darum ‚wurde es fo oft mit fo viel Liebe und Ernſt gemahnt an die 
Erlöfung ans Aegypten, und an die goöttliche Ermählung überhaupt. 
Und fo follten nicht nur die Sfraeliten damals, fo follte das 
Bolt Gottes -zu allen Zeiten überall, von welchem Volke nad) dem 
Fleiſche e8 auch abflanıme, denken und empfinden. Darum redet das 
Wort Sottes im neuen Teflamente wieder eben fo wiel, wo nicht noch 
mehr, von der Erwählung als im alten Teftament. Dem nicht nım 
das Volk Afrael damals, fondern das wahre Iſrael, das dchte Got⸗ 
tes⸗Voll aller Zeiten und Geſchlechter ift ein auserwähltes Bolt. 
Gott kann zu Einem und zu allen im feinem Bolfe bis au’s Ente 
der Zage fagen: Ich habe dich je und je geliebet, darum 
babe ih dich zu mir gegogen ans lauter Güte, umd wen 
der Herr Jeſus Ehriftus zu feinen Apofteln fagt: Ihr Habt miq 
nicht ermählet, fondern ih habe end ermählet (ob. 13, 
16.), wie viel mehr wird ein jeder andere in feiner: Gemeinde befen, 
nen müflen: Ja, ich habe nicht ihn, aber der Herr hat mich erwäh⸗ 
let. Wie e8 im alten Teftament zu den Sfraeliten hieß, fo beißt es 
im neuen Zeftamente zu den Chriften: Ihr feid das auser— 
wählte Geſchlecht (1 Betr. 2,9). Die Apoftel nennen die Ehris 
fien in den Ueberfähriften ihrer Briefe: Berufene, Heilige, Aus» 
erwäbhlte, Gelichte Gottes, die Gemeine Gottes. De 
Herr Zefus unterfcheidet die Ceinigen eben fo wieder von den Welt 
völlern, von den Heiden, wie ehemals das Volk Iſrael, das Voll 
Gottes von allen Heiden unterfchieden war; er feßt fie der Welt 
entgegen, fie follen ſich als ein aus der ganzen Mafle und Menge 
des menfchlichen Geſchlechts auserlefenes, auserwähltes, aus» 
gefondertes, eigenes Gefchlecht und Volk’anfehen, weil fie das 
find. Wäret ihr von der Welt, fagt er, fo hätte die Welt 
ihr Eigenes lieb; nun aber feid ihr nit von der Welt, 
fondern ih babe euch von der Welt erwählet Goh. 15, 
19.). Und fo wie ehemals die fraeliten gegen alle Heiden nur einen 
febr Heinen Theil des menfchlichen Geſchlechts ausmachten, fo machen 
auch noch jetzt die Chriften, wenn wir fle allen Heiden, Zürfen uud 
Inden gegenüber ftellen, nur einen Meinen Theil des ganzen men 
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lichen Gefchlehts aus, und der wird um ein Großes noch verringert, 
went wir anf der einen Seite alle diejenigen davon thun, denen 
menfchliche Willkür, vom Aberglauben als rechtmäßig und göttlich ans 
erfannt, das Wort Gottes genommen; und auf der andern Seite alle 
die, denen der Unglaube dus Wort Gottes unter dem Vorwande ed 
aufzuffären, ausgeleert, gefälfcht, vernichtet und alfo entwendet bat, 
die nun alfo von der eigenen Verpflichtung und der eigenen hohen 
Beftimmung des Chriſtenvolkes, des Gottesvolkes, umd von der Got⸗ 
tesfraft und Gottesweisheit in Jeſus Ehriftus zur Erreihung ihres 
Zieles gar nichts willen. Und wenn auch jet die Vorzüge des Vol⸗ 
kes Gottes, des Ghriftenvolfes, nicht mehr fo fehr in die Augen fals 
len, wie ehemals bei den Siraeliten; fo find doch ihre geiftigen Vor⸗ 
züge vor allen Völkern und Menfchen noch viel größer und feliger, 
als ehemals die Vorzüge der Ifraeliten vor den Weltvölkern, obgleich 
fie feine andere und höhere Beſtimmung haben, als die die Iſraeliten 
auch hatten; denn eine höhere kann's nicht geben, und das ganze Volt 
Gottes zu allen Zeiten, abflammend dem Fleiſche nad aus Juden 
oder aus Heiden, it berufen auf einerlei Hoffnung des Be; 
rufs (Epheſ. 4, 4.). 

Vielleicht denkt jemand hierbei: Gott hat ja das ifraelitifche 
Volk verworfen, das Evangelium ift den Heiden verfündigt, und foll 
noch ferner den Heiden verfündigt werden: fo gelangt denn alfo die 
Anftalt Gottes zu dem ganzen menfchlichen Geichlechte, fo kommen 
auch die Menfchen ſchon duch die Geburt zum Chriſtenthum, wie ift 
denn nun dabei eine göttlihe Erwählung zu erkennen ? 

Laßt uns dies fürzlich auflöfen, Damit uns die Sache deutlicher 
werde. Was das erfte betrifft, jo hut Gott das ifraelitifche Volk nicht 
verworfen, daß es verworfen bleiben fol. Iſrael ift und bleibt ein 
auserwähltes Voll; aber das Volk Iſrael bat fi durch den Unglaus 
ben der göttlihen Gnade und feiner Vorzüge beraubt; es fann und 
es wird fie aber wieder erhalten durch den Glauben. Alle Zlüche, 
die Moſes ſchon im Fall des zufünftigen Unglaubens über das Volt 
ausfprach, find über daſſelbe gekommen, aber in überfchwänglicher Fülle 
wird auch noch der Segen darüber kommen durch den Glauben, durch 
feine gläubige Zurüdkehrung zu dem Gott und Heilande feiner Väter. 
Der gegenwärtige elende Zuftand dieſes Volkes durch den Unglauben 
iſt von allen Propheten vorhergefagt, aber auch, daß er nicht bis an’s 
Ende der Tage dauern, daß eine Zurückkehr und cine Wiederherftels 
[ung darauf folgen werde. So bezeugte ſchon Mojed dem Bolfe, als 
ed faum angefangen hatte, em Volk zu fein: Wenn nun über 
dich fommt dies Alles, e8 fei der Segen oder der Fluch, 
und in dein Herz geheſt, wo du unter den Heiden bift, 
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Gott ift die Liebe (1 Joh. 4, 16.); die Liebe hat ihn bes 
mogen die Welt zu fchaffen; und wie die Liebe der Grund der Schöp- 
fung ift, fo ift Freude und Seligkeit das Ziel der Schöpfung. Alle 
Geſchöpfe find zur Freude da; alle Menfchen find zur Glüdfeligfeit 
da, alle zur höchſt erfreulichen befeligenden Erfenntniß, Verehrung und 
Berberrlihung Gottes beftiimmt. Das lehrt uns die Schrift. Dar 
aus folgt aber nicht, daß alle Geſchoͤpfe zu einer gleichen Abficht da 
find, daß alle Menfchen eine gleiche Beftimmung haben; feineswegs, 
die Schrift lehrt uns das Gegentheil. Gott hat zur Erreichung des 
allerbeften Zwedes, zur Beförderung der allerhöchften Glückſeligkeit der 
vernünftigen Schöpfung, und alfo in feiner allgemeinen Güte gegen 
alle Menſchen einem Theile des menſchlichen Geſchlechts einen fehr 
großen Borzug eingeräumt nad) feiner Gerechtigkeit. Diefer Theil des 
menſchlichen Gefchlehts ift das Volk Gottes. Nicht alle Völker 
find Völfer Gottes, fo wenig als alle Geihöpfe und Menſchen Got- 
te8 Kinder find: es giebt nur Ein Bolt Gottes, und diefes hat Gott 
fih beſonders erwählt; und hat es beſonders verpflichtet zu einer 
ganz eignen Beftimmung. Dies Volk Gottes hat vor allen Gefchöpfen, 
Menſchen und Engeln große Verheißungen, große Gaben und Güter 
und überfhwängliche Vorzüge. Und wie es fehr ungebührend wäre, 
wenn man jene Ausfprüdhe der Schrift von Gottes allgemeiner um» 
begränzter Güte auf irgend eine Weiſe einfchränfen, und auch nur Eis 
nen Menſchen davon ausſchließen wollte, jo wäre es nicht weniger un⸗ 
gebührend, wenn man willfürlich ohne Grund und Wahrheit auf alle 
ausdehnen wollte, was nad) der Natur der Sache alle weder angeben 
fann noch fol. Wir aber, denen das Wort Gottes überliefert ift, 
machen uns deflelben unwürdig, wenn wir bei jener allgemeinen Güte 
Gottes fliehen bleiben, und die befondere größere Gnade Gottes, deren 
wir genießen könnten, verfäumen, feine befondere Verpflichtung auf 
und nehmen, feiner befondern vorzüglichen Beftimmung nachſtreben, 
und alfo nicht werden wollten auf Erden, was wir da zu unferer 
eigenen deſto größern himmlifchen Freude, zur defto größern Freude 
aller, nady Gottes vollfommenem Willen, im Glauben an feine Bers 
heißungen, im Gebrauche feiner Anftalten hätten werden fönnen und 
follen, und was da verfäumt ewig verfäumt iſt. Laßt uns auf Ddiefes 
geoffenbarte Geheimniß der Gottfeligfeit, dieſe Wahrheit, die mächtig 
ift zu erfreuen und zu heiligen, und die den Nachdentenden immer 
weiter führt, unfere ganze Andadyt richten, und alfo den Unterricht 
der Schrift von dem Volke Gottes, feiner Erwählung, 
Berpflihtung und Beftimmung beberzigen. 
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„Und Mofe ftieg hinauf zu Gott. Und der Herr rief ihm vom Berge, 
und ſprach: So follft du jagen zu dem Haufe Yalob, und verlündigen 
den Rindern Sfrael: Ihr habt gefehben, was idy den Aegyptern gethan 
babe, und mie ich eud getragen babe auf Adlers Ylügeln, und habe eud) 
zu mir gebradt. Werdet ihr nun meiner Stimme gehorhen, und mei: 
nen Bund balten;. jo ſollt ihr mein Eigenthum fein vor allen Völtern, 
denn die ganze Erde iſt mein Und ihr follt mir ein priefterlihes Kö⸗ 
nigreih und ein heiliges Volk fein. Das find die Worte, die du ben 
Kindern Iſraek jagen ſollſt.“ ' 


Im dritten Monat nah ihrem Auszuge aus Aegypten famen 
die Ifraeliten in die Wüfte Sinai; die fhattende und leuchtende Wolfe, 
die unabläffig das Heer begleitete, wonad) e8 ſich in feinem Zuge rich⸗ 
tete, woran es ein fichtbares Zeichen und Unterpfand der Gegenwart 
Gottes bei feinem Bolfe hatte, und aus welcher Mofes die Stimme 
und Offenbarung des Herrn vernahm, mochte ſich auf dem Gipfel des 
Berges niedergelafien haben, und fo lagerte. fih) das Boll am Fuße 
des Gebirges. Moſes flieg den hohen Sinai etwa zur Hälfte hinauf, . 
der Wolfe näher zu kommen und eben damit zu Gott zu nahen und 
zu warten, ob er möchte gerufen werden, ob Gott ihm etwas offen» 
baren und ihm und dem Volle neue Verhaltungsbefehle ertheilen 
möchte. Und der Herr, Sehovah, rief ihn vom Berge, von der Höhe 
über ihm zu fih und fagte ihm jenes große Wort, das ich fo eben 
vorgelefen habe, wovon man im ganz vorzüglichen Sinne fagen mag, 
was freilid von einem jeden Worte Gottes wahr ft: Er ift nie 
gewefen, der es ausgelernt hätte, und wird nimmer 
werden, der ed ausgründen möchte; denn fein Sinn ift 
teiher, weder fein Meer, und feine Bedeutung tiefer, 
denn fein Abgrund (Sir. 24, 38. 39.). Wie es bis in die Ewig- 
feit hineinreicht, fo geht es auch durch die ganze Schrift; wie es den 
legten und eigentlichften Zweck aller Anftalten und Offenbarungen Got» 
te8 enthält, fo erflärt es vieles in dieſen und wird hinwieder durch 
vieles in den nachfolgenden Anftalten und Offenbarungen erklärt. Ich 
folge der Ordnung, die der Text felbft angiebt, und rede 

1) von der Erwählung; 

2) von der Verpflichtung; 

3) von der Beſtimmung des Volles Gottes. 


I 


Gott fpricht nicht zu Mofes: Alſo folft du fagen dem Ge⸗ 
jhlechte der Menſchen, und verfündigen den Kindern Adams; nicht: 
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das find Worte, die du allen Völkern kund machen, die du den Men⸗ 
fchenkindern ohne Ausnahme fagen follft: fondern er fpriht: Alſo 
foltft du fagen zu dem Haufe Jakob, und verfündigen 
den Kindern Iſraels; und nachher wieder: Das find die 
Worte, die du den Kindern Iſraels fagen follfl. Ein 
Geſchlecht wird eben durch diefen göttlichen Ausfpruh allen andern 
Geſchlechtern, wo nicht entgegen gefebt, Doch von ihnen ausgenommen; 
eben auf die Ausfonderung eines Volles aus allen Völkern und vor . 
allen Läuft e8 mit diefer göttlichen Rede hinaus. Ahr follt mein 
Eigenthum fein, heißt es, vor allen Völker 

Daß wir nun diefe göttliche Rede und Anftalt, nämlich die Er» 
wählung, Berpflihtung und Beſtimmung Eines Volles in keinem nie 
drigen und Meinen Sinne, fondern in einem Sinne, der Gottes umd 
der Ewigfeit würdig ift, verfiehen follen, das Tönnen wir gleich dar⸗ 
aus abnehmen, daß fih Das große Ziel aller göttlichen Dffenbarun- 
gen, Verbeißungen und Anftalten, das Künigreih Gottes, fo 
deutlich als den einzigen Zweck, als das große einzige Ziel dieſer 
göttlichen Rede und Sache zeigt. Wer fie nun einzig und allein ir⸗ 
diſch und zeitlich verftehen, den tiefem Grund und das weite Ziel der 
felben, das himmliſche Königreich aus den Augen laflen, und 
ihnen einen Zwed unterlegen wollte, der vielleicht in einigen Jahr⸗ 
hunderten erreicht und in ſechs oder fieben taufend Jahren am Ende 
if, der verftimde fie Gottes und der Ewigkeit unwürdig, und wicht 
gemäß allen weiteren Beftimmungen und Entwidelungen, die diefe 
göttlihe Offenbarung und Anftalt hernach erhalten hat; alfo nicht ges 
mäß dem Gange der Gedichte, nicht gemäß dem gefanmten Geifte 
und Unterrichte der ganzen Schrift. Wer alfo die göttliche Ermäh- 
lung Gines Volles als etwas Zufälliges anfleht, das auch hätte uns 
terbleiben können, das nur durch zeitliche Umftände erfordert und her⸗ 
vorgebracht wurde; wer dabei feinen tiefern Grund und feinen mweitern 
Zweck erfennt als etwa, daß die wahre Religion, die Erkenntniß und 
Derehrung des Tebendigen Gottes auf Erden unter den Menfchen ex 
halten werden mußte und dadurd erhalten werden follte, Der irret, 
was das erftere betrifft, fehr; umd das andere, ob es wohl wahr ift, 
fo ift e8 doch nur ein Theil und nur die Oberfläche der Sache. Der 
Herr der Herrlichkeit fagt: das himmliſche Königreich fei denen, 
welche e8 ererben, bereitet vor Grundlegung der Belt; umd 
die Schrift lehrt uns deutlich, daß diefes Königreich oder die Zus 
fammenfaffung unter ein fihtbares Haupt, die Ordnung 
der vernünftigen Schöpfung in die DVerfaffung eines Königreichs der 
Borfap des Willens und Wohlgefallens Gottes gewefen 
fi von Ewigleit ber (Matth. 25, 4. Epheſ. 1,9. 10.), wie 
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dem Ehriftenthum, von feinem ewigen Vorſatze, fi) ein heiliges Volt 
zu bilden, und daß es fein guädiger Wille fei, daß auch du zu dem- 
felben und mit demfelben zu der allerhöchften Herrlichkeit gelangen md» 
geft, daß dir dazu alles nad) der Gnade Gottes, aus der Fülle Jeſu 
Ehrifti durch die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes dargereicht, mitges 
theilt und gefchenft werden foll, nad) dem Maße deines Glaubens und 
deiner Treue, es aljo von Gott dir möglich gemacht ift, es alfo jetzt 
einzig und allein an Dir liegt; wem, fchreibft du das zu? wen ver 
dankeft du da8? Deiner Weisheit und deinem Verdienft? oder dem 
Borfape und der Erwählung Gottes? Siehe, fo liegt es nicht an 
jemandes Wollen oder Laufen, fondern an Gottes Er- 
barmen. Daraus fannft du dann aud) leicht fehen, daß du durch 
die Geburt, da du unter Ehriften geboren und erzogen bift, nur Nach: 
riht und Kunde von dem Chriftenthume, was es ift und was es foll, 
erhalten haft, deßwegen allein aber noch fein Chriſt bift, noch nicht zu 
dem auserwählten heiligen Volke gehöreft, daß du jedoch dazu foms 
men folft, daß dir aus allem Berderben ausgeholfen, und zu aller 
Seligfeit und Herrlichkeit verholfen werden folle, daß es Gott mit 
dir in feiner Güte Ernft fei, daß es wahrhaftig aud über dich wahr 
if, was er gefagt bat: Welchem ich gnädig bin, dem bin 
ih gnädig, und welches id mid erbarme, deß erbarme 
ih mich (Röm. 9, 15.), daß du dich darauf verlaffen dürfeft deinet- 
balben, davon haft du in der Taufe ein göttlihes Zeugniß 
und Siegel empfangen. Nun fommt e8 aber ja darauf an, wie 
du es annimmft und anwendeft, wie wertb oder nicht werth du es 
. baltft, wie viel oder wie wenig Du darum thuft, und wenn du das 
alles verachteft und Gottes Gnade verfäumeft, deine Taufe und Got» 
tes Einladung für nichts hältſt, Gottes Wort ungenugt liegen Täffeft, 
als ob's nicht da wäre, oder elende unnütze Dinge enthielte, dir feis 
nen Schatz der Erfenntniß der Wahrheit, wodurd dir nun und ewig 
geholfen werden könnte, daraus fammeln willft, unter dem Chriften- 
namen eine Heidengefinnung hegft, dein ganzes Xeben auf nichts ans 
deres, als auf Dinge diefer Welt gerichtet fein Läfleft, dann follteft 
du di von felbft befcheiden, daß du fein Ehrift bift, daß du nur als 
fein den Namen haft, und zu dem heiligen auserwählten Volle auf 
feine Weiſe gehöreft, durch deine eigene Schuld, durd dein eigenes 
Nichtwollen. 

Died mag zu der Stelle unſers Textes von dieſer Sache ger 
nug fein. Was die Erwählung des gefammten Volkes Gottes bes 
trifft, das gehört ſchon zum Anfange des Chriftenthums, wie es ſchon 
zum erften Anfange defielben gehört, daß man das hohe, erhabene, 
herrliche Ziel in's Auge befomme, daß man fehe, welche Gnade einem 
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Das erfle, worauf das Volk in diefem wichtigen Worte geführt 
wird, ift die göttlihe Ermwählung defielben. Es foll den Grund 
feines Glückes und feines Vorzugs nicht in fich felbft fuchen, nicht in 
feiner eigenen Weisheit und Tugend, fondern ihn in der Liebe und 
Erbarmung Gottes finden, womit Gott es fid) auserwählt und zu’ 
fi) gezogen hat. Ihr habt gefehben, beißt ed, was ich den 
Aegyptern gethban habe, und wie ih euch getragen habe 
auf Adlersflügeln, und babe euch zu mir gebradt. Die 
Erwahlung des Volles Gottes ift fein willfürlicher, veralteter Aus- 
drud einer alten Lehrform, fondern Thatfache, Thatfache, die fich auf 
Zhatfahhen, auf Gefchichte gründet. Gott felbft beruft fih auf That. 
fahen; er beruft fih gegen fein Volk auf das, was er an feinem 
Bolle und für dafjelbe gethan bat, mithin auf die eigene Erfahrung 
defielben von der zuvorfommenden Liebe und Erbarmung Gottes, wo» 
durch e8 ein Voll Gottes geworden iſt. Ihr habt gefehen, ihr 
habt es felbft erlebt, und wiſſet es alſo felbft, was ich um euretwil- 
fen den Aegyptern gethan habe, wie furdtbar und ſchrecklich 
al8 verzehrendes Feuer ich mich in meiner Liebe zu euch an euren 
Feinden erwiefen habe; und wie barmberzig und gnädig, allmächtig 
befhügend in jeder Gefahr, allmächtig errettend aus jedem Verderben 
id) mid) erwiefen habe an euch; ja, wie ein Adler, wenn er feine 
Jungen ausführt, unter ihnen ſchwebt, und fie gleihfam auf feinen 
Flügeln trägt, damit fie, des Fluges noch unkundig, nicht aus der 
Höhe herabfallen, und am Felſen zerfehmettern, fo habe id) euch mit 
Batergüte und Baterforgfalt getragen und geleitet, gefhüßt und er: 
halten, dem DBerderben, das euch fehon, wie die Fluthen jenes Meeres, 
unwiderſtehlich von allen Seiten umringte, dem Zode, deſſen Raub ihr 
ſchon waret, entführt, und babe euch zu mir gebracht. 

Diefe Rede Gottes beziehet fih, wie man leicht fieht, auf alle 
die großen Thaten Gottes durch feinen Knecht Moſes in Aegypten, 
wodurh dem Pharao feine höhnende Frage: Wer ift der Jehovah, 
defien Stimme ich hören müffe und Sfrael ziehen Laffen? beantwortet; 
wodurd feiner frevelhaften Unwifjenheit, die er bezeugte, als er ſprach: 
Ich weiß nihts von dem Jehovah, abgeholfen, und fein hals⸗ 
flarriger Trotz: will auch Iſrael nicht laſſen ziehen, gebeugt 
werden mußte; befonders aber beziehet ſich Ddiefe göttliche Rede auf 
die wirkliche. Nusführung felbft, verbunden mit dem Zuge des Volks 
durch das Scilfmeer, das die Aegypter verſchlang. Das Erfte, was 
Gott ihnen fagt, und ehe er ihnen eine Verpflichtung auflegt, und ehe 
er ihnen ihre hohe und felige Beftimmung befannt madt, iſt Erinnes 
rung an die Liebe, die er ihnen erzeigt hat, an die Barmberzigfeit, 
die ihnen widerfahren ift, an die freie, unverdiente Güte, womit er 
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ihnen zuvorgekommen ift, womit er ſich ihrer angenommen, fie erlöfet 
und fie, indeß alle Heiden fern von ihm und feinem Lichte und Heile 
ihre eigene Wege in der Finſterniß wandelten, fie zu fih und fo zum 
Lichte und Leben gebracht habe. Auf diefe Liebe Gottes gegen fein 
Volk wird dies Volt immer zurüdgeführt; es foll es nicht vergefien, 
daß es nicht Gott, fondern daß Gott fein Volk erwählt hat, und daß 
ed alfo alles, was es ift und wird, was es bat und erlangt, der Liebe 
Gottes, die fih feiner angenommen hat, verdanfe, und ſich durch das 
alles zu inniger Liebe und Dankbarkeit, zu willigen Gehorſam und 
Treue bewegen laſſe. Ich habe dich je und je geliebet, ſpricht 
Gott zu feinem Volle, Darum hab’ ih dich zu mir gezogen 
aus lauter Güte (Ser. 31, 3.). Das Wort Gottes führt durchs 
gehends eben dann, wenn es von dem Borzuge und der Herrlichkeit 
des Volles Gottes redet, dieſes Volk auf die göttliche Erwählung und 
die darin an demfelben bewiefene unverdiente Liebe und Erbarmung 
Gottes zurück (Jeſ. 45, 21 — 25.). Und wie diefe unverdiente Er⸗ 
wählung, dieſe unverdiente Gnade, dieſe zuvorgekommene Liebe ſchon 
die dringendſte Verpflichtung für das Volk Gottes zur Gegenliebe und 
Dankbarkeit in ſich faßt, ſo wird es auch durchgehends eben dann, 
wenn von ſeiner beſondern Verpflichtung, von dem heiligen Willen 
Gottes, wonach es ſich halten und den es erfüllen ſoll, wenn von der 
heiligen Geſinnung, die dem Volke Gottes als ſolchem eigen fein, und 
wodurch es fich als ſolches unterfcheiden fol, die Rede ift, Darauf zus 
rückgeführt. So verbindet Mofes in feiner Nede an das Volk beides, 
Erwählung und Berpflihtung miteinander und durcheinander; er kommt 
von dem einen immer auf’8 andere zurüd; Liebe und Gegenliebe, 
Wohlthat und Dankbarkeit, befondere Erwählung und befondere Ver 
pflichtung wird immer mit einander vereint, in feiner Rede mit wars 
mer Empfindung dem Iſraeliten an’s Herz gelegt (3 Mof. 10, 12-17, 
20 —22. 11, 1.). 

So hätte fich alfo das Volk dadurh, daß Gott es nicht wie 
die andern Heiden feine eigenen Wege hatte wandeln und verderben 
laffen, fondern es geleitet und getragen wie auf Adleröflügeln, und es 
zu fih gebracht, durch die Erwählung und Erlöjung hätte es fchon 
fich felbft verpflichtet fehen müflen zu aller Dankbarkeit und Treue und 
Gehorfam, und daß es fi) ald eigen dem Herrn, feinem Heilande 
und Gotte anſehen und verhalten folle, wenn ihm diefe Verpflichtung 
auch nicht ausdrücklich und auf alle Fälle beftimmt duch das Wort 
und Geſetz Gottes wäre aufgelegt worden; und fo fonnte es ſich denn, 
um des Willens und Gefehes Gottes, der ausdrüdlichen befonderen 
Verpflichtung, die ihm aufgelegt wurde, fo viel weniger entziehen, oder 
ed hätte ſich aller Dankbarkeit und Liebe entzogen. Es mußte den⸗ 
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fen und fagen: Laßt uns ibn Lieben, den Herrn unſern Gott, 
denn er hat uns zuerfi geliebet (1 Joh. 4, 19.). Und fo follte 
es denfen und fagen; das follte eine herrfchende Grundempfindung in 
ihm werden; aus diefem Grunde follte fein Gehorſam herfließen, im 
dieſer Geſinnung gegen Gott follte es ſich mit willigem, ungezwunges 
nem Herzen in feinen Willen fügen, und ihm allein ſich hingeben ganz 
und gar. Darum wurde dies Belt fo oft gewarnt, daß es fich hüten 
follte, nit zu vergeffen, was der Herr an ihm gethan habe: 
darum ‚wurde es fo oft mit fo viel Liebe und Ernſt gemahnt an die 
Erlöfung aus Aegypten, und an die göttliche Erwählung überhaupt. 
Und fo follten nit nur Die Sfraeliten damals, fo follte das 
Doll Gottes -zu allen Zeiten überall, von welchem Bolfe nad) dem 
Fleiſche es auch abftamıme, denken und empfinden. Darum redet das 
Wort Gottes im neuen Teftamente wieder eben fo viel, wo wicht noch 
mehr, von der Erwählung als im alten Teftament. Denn nicht nur 
das Volk Iſrael Damals, fondern das wahre Ifrael, das aͤchte Got⸗ 
tes⸗Vollk aller Zeiten und Geſchlechter tft ein anserwähltes Bolt. 
Gott kann zu Einem und zu allen im feinem Volke bis au's Ende 
der Tage fügen: Ich habe dich je nnd je geliebet, darum, 
Habe ih did zu mir gegogen aus lauter Güte, und wenn 
der Herr Jeſus Chriftus zu feinen Apofteln fagt: Ihr Habt mid 
nicht erwählet, fondern ich babe euch erwählet (ob, 15, 
‚36.), wie viel mehr wird ein jeder andere in feiner. Gemeinde befen, 
nen müflen: Ja, ich habe nicht ihn, aber der Herr hat mid erwaͤh⸗ 
let. Wie e8 im alten Teftament zu den Sfraeliten hieß, jo beißt e® 
im neuen Zeflamente zu den Ghriften: Ihr feid das auser— 
wählte Geſchlecht (1 Betr. 2, 9.). Die Apoftel nennen die Chri⸗ 
flen in den Ueberſchriften ihrer Briefe: Berufene, Heilige, Aus» 
ermählte, Geliebte Gottes, die Bemeine Gottes. Der 
Herr Jeſus unterfcheidet die Ceinigen eben fo wieder von den Welt, 
völfern, von den Heiden, wie ehemals das Boll Iſrael, das Volt 
Gottes von allen Heiden unterfchieden war; er ſetzt fie dee Welt 
entgegen, fie follen fi als ein aus der ganzen Maſſe und Menge 
des menſchlichen Befchlehts auserlefenes, auserwähltes, aus», 
gefondertes, eigenes Gefchlecht und VBolk’anfehen, weil fie das 
find. Wäret ihr von der Welt, fagt er, fo hätte die Welt 
ihr Eigenes lieb; nun aber feid ihr nicht von der Welt, 
fondern ih babe euch von der Welt erwählet (3ob. 15, 
49.). Und fo wie ehemals die Sfraeliten gegen alle Heiden nur einen 
febr Heinen Theil des menfchlichen Geſchlechts ausmachten, jo machen 
auch noch jebt Die Chriften, wenn wir ſie allen Heiden, Türlen umd 
Inden gegenüber flellen, nur einen fleinen Theil des ganzen menſch⸗ 
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fihen Gefchlechts aus, und Der wird um ein Großes noch verringert, 
wenn wir anf der einen Seite alle diejenigen davon thun, denen 
menſchliche Billfür, vom Aberglauben als rechtmäßig und göttlich ans 
erfannt, das Wort Gottes genommen; und auf der andern Seite alle 
die, denen der Unglande das Wort Gottes unter dem Borwande es 
aufzuffären, ausgeleert, gefälfcht, vernichtet und alfo entwendet hat, 
die nun alfo von der eigenen Verpflichtung und der eigenen hohen 
Beitimmung des Ehriftenvolles, des Gottesvolkes, und vom der Got⸗ 
tesfraft und Gottesweisheit in Sefus Chriſtus zur Erreichung ihres 
Zieles gar nichts willen. Und wenn auch jet die Vorzüge des Vol⸗ 
kes Gottes, des Ehriftenvolfes, nicht mehr fo fehr in die Augen fals 
len, wie ehemals bei den Iſraeliten; fo ſiud Doch ihre geiftigen Vor⸗ 
güge vor allen Bölfern und Menfchen noch viel größer und feliger, 
als ehemals die Vorzüge der Iſraeliten vor den Weltwölfern, obgleich 
fie feine andere und höhere Beftimmung haben, als die die Ifraeliten 
auch hatten; deun eine höhere kann's nicht geben, und das ganze Volt 
Gottes zu allen Zeiten, abftammend dem Fleiſche nad) aus Juden 
oder aus Heiden, it berufen auf eincrlei Hoffnung des Be; 
rufs (Ephef. 4, 4.). 

Vielleicht denkt jemand hierbei: Gott bat ja das ifraelitifche 
Volk verworfen, das Evangelium ift den Heiden verfündigt, und fol 
noch ferner den Heiden verfündigt werden: fo gelangt denn alſo die 
Anftalt Gottes zu dem ganzen menfchlichen Gefchlechte, fo kommen 
auch Die Menfchen ſchon durdy die Geburt zum Chriſtenthum, wie ift 
deun num dabei eine göttlihe Erwählung zu erfennen ? 

Laßt uns dies Fürzlich anflöfen, Damit und die Sache deutlicher 
werde. Was das erfte betrifft, fo hat Gott das ifraelitifche Volk nicht 
verworfen, daß es verworfen bleiben fol. Iſrael ift und bleibt ein 
auserwähltes Voll; aber das Boll Iſrael bat fih durch den Unglaus 
ben der göttlichen Gnade und feiner Vorzüge beraubt; es fann und 
es wird fie aber wieder erhalten durch den Glauben. Alle Zlüche, 
die Mofes ſchon im Fall des zukünftigen Unglaubens über das Voll 
ausſprach, find über daſſelbe gelommen, aber in überfchwänglicher Fülle 
wird auch noch der Segen darüber fommen dur den Glauben, durch 
feine gläubige Zurücklehrung zu dem Gott und Heifande feiner Väter. 
Der gegenwärtige elende Zuftand diefes Volles durch den Unglauben 
ft von allen Propheten vorhergefagt, aber auch, daß er nicht bis an’s 
Ende der Tage dauern, daß eine Zurüdfehr und cine Wiederherftels 
fung darauf folgen werde. Go bezeugte fhon Mofes dem Volke, als 
ed faum angefangen hatte, ein Boll zu fein: Wenn nun über 
dich kommt dies Alles, es fei der Segen oder der Fluch, 
und in dein Herz geheſt, wo du unter den Heiden bift, 
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dabin Dich der Herr dein Gott verfloßen hat, und be» 
kehreſt Did zu dem Herrn deinem Gotte, Daß du feiner 
Stimme gehorcheſt, fo wird der Herr dein Gott dein 
Gefängniß wenden und fi Deiner erbarmen, und wird 
dich wieder fammeln aus allen Völkern, dahin dich der 
Herr dein Gott zerfireuet bat. Weun du bis an der 
Himmel Ende verftioßen wäreft, fo wird dich doch der 
Herr dein Gott von dannen fammeln, und Dich von dam 
nen bolen, und wird did wieder in das Land bringen, 
Das deine Bäter befeffen haben, und. du wirft es ein neh⸗ 
men, und wird dir Gutes thun und did mehren über 
deine Bäter (d Mof. 30, 1—5.). Im dem Propheten Hofen wird 
der gegenwärtige elende Zuftand dieſes Dolfes fowohl in Abficht auf 
das Bolitifche, Bürgerliche, da es ohne König und ohne Fürften, ohne 
eigened Land und ohne eigene Verfaſſung ift, als auch in Abſicht anf 
Das Neligiöfe, Gottesdienftliche, da e8 weder den rechten Gott bat noch 
einen andern, dentlich befchrieben, wenn es. heißt: Die Kinder 
Iſrael werden lange Zeit ohue König, ohne Fürften, 
obne Opfer, ohne Säule, ohne Xeibrod und ohne Ther 
raphim bleiben. So find fie jebt; Ifrael ift, nach der. ſymboli⸗ 
ſchen Borftellung, die in diefem Propheten davon gegeben wird, einer 
Wittwe gleih, die mit keinem Chebrecher in Verbindung ſteht, aber 
auch feinen Mann hat; es ift ohne Goͤtzen, aber au ohne Gott; 
Sit ohne Säulen und Therapbim, aber auch ohne Altar 
und ohne Opfer. In diefem elenden Zuftande wird es jedod) nicht 
bleiben; dar nach, fährt der Prophet fort, wenn es fo tief mit fs 
rael wird herunter gefommen fein, darnach werden fich die Kin- 
der Iſrael befehren und den Herrn ihren Gott und ihr 
ren König David (den Meſſias) fuhen, und werden den 
Herrn und feine Gnade ehren in der legten Zeit (Hof. 3, 
4. 5.). Diefe Weiflagung war zu den Zeiten Ghrifti und der Apo⸗ 
ftel noch in feiner Rückſicht erfüllt, darum wiederholt fie der Apoſtel 
Paulus und nennt Die vechte Erkenntniß ihres Inhalts ein Geheim⸗ 
niß, wenn er fagt: Ih will euch nicht verhalten diefes Ge» 
beimniß: Blindheit ift Sfrael zum Theil widerfahren 
fo fange, bis die Fülle der Heiden eingegangen ift, und 
alfo das ganze Iſrael felig werde (Röm, 11, 25.26... So 
lange bis, fagt bier der Apoftel und beftimmt alfo einen Zeitpunft, 
bei welchen fich die Verflodung und Blindheit Iſraels und der damit 
verbundene elende Zuftand defielben endigen werde. Dieſen Zeitpunkt 
beftimmt er weiter alfo: bis Die Fülle der Heiden eingegans 
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verkündigt ift, denen e8 nach dem Willen des Herrn Jeſu Chriſti ver- 
fündigt werden foll; oder bis aus allen Heiden, und alfo aus dem 
ganzen menfchlichen Geſchlechte alle diejenigen zu dem heiligen Volle 
gefammelt find, die fich dazu qualiftciven, fid) dazu ſchicken, fich dazu 
tüchtig und würdig machen; bis der Herr fiehet und weiß, daß nun 
weiter aus ihnen feine Frucht für das. Königreich Gottes kommt, daß 
ſich nun weiter durch die göttliche Anftalt feine zum priefterlihen Kö« 
nigreiche, zum Segen aller Völker, zum Volle des Eigenthums, das 
da verfündigen foll die Herrlichkeit Gottes, erziehen und bilden laſſen, 
und‘ daß fie alfo bei ihnen unnüß fein würde, wie ehemals bei den 
Juden, dann wird fie wieder an Ifrael zurüdlommen; dazu und zur 
Ausführung großer, göttlicher Abfichten ift dies Voll nun Jahrtau⸗ 
fende fang unter aller Notb und allem Elende erhalten. Um der 
Auserwählten willen, die noch in fünftigen Sahrhunderten und befons 
ders in den lebten Zeiten vor der Zukunft des Herm aus diefem 
Volke gebildet und gefammelt werden follen, wurden ehemals ſchon bei 
der Zerflörung Serufalems die Tage der Drangfal verkürzt. 

Die göttliche Wahrheit und Anftalt fol Frucht bringen für 
die andere Welt, es foll dadurdy ein heifiges und herrliches Volt 
Gottes, ein priefterlihes Königreich, Menfchen, die Sott in 
feinem Neiche zum Segen aller Völker gebrauchen fann, wodurd) 
feine Herrlichfeit verfündigt und alle Lande und alle Welten feis 
nes Ruhms voll werden, gebildet werden, und wenn fie diefe Frucht 
nicht bringt, fo wird fie denen genommen, die fie haben. Wie der 
Herr Jeſus zu den Juden feiner Zeit fagte: Das Königreid 
Gottes wird von euch genommen und den Heiden gege— 
ben werden, die feine Früchte bringen (Matth. 29, 43.). 
Das war der Grund, warum Iſrael verworfen und die Heiden anges 
nommen wurden. Don Abraham bis auf Chriftus war die Ge⸗ 
meinde der Erftgebornen (Hebr. 12, 23.) aus diefem Volke ges 
bildet und gefammelt; nun follten diefe, die Erftlinge der Kreaturen, 
aus den übrigen Völkern der Erde gebildet und gefammelt werden, 
dazu kam das Chriſtenthum an die Heiden; bis nun die Ehriften 
anfangen zu dem Heidenthum zurüdzufehren, und in Iſrael wieder 
ein Gefchleht auflommen wird, das dem Himmelreihe Frucht tras 
gen wird. 

Wie Gott diefes Volk in feinem gegenwärtigen Unglauben und 
Berfall Loammi, niht mein Volk, nennt, fo wird er es dann 
wieder nennen: Ammi, mein Volk, und wo man zu ihnen gejagt 
bat: Ihr feid nicht Gottes Volk, da wird man über Iſraels 
Herrlichkeit erftaunend zu ihnen fagen: O ihr Kinder des leben- 
digen Gottes! (Hof. 1,9. 10, 2,1.) Denn wie die Anſtalt Gots 
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tes bei diefem Bolle auf Erden anfing, fo wird fie andy wit dieſen 
Bolfe herrlich auf Erden vollendet werden. Jude haben mun wiele 
aus Iſrael ihr Bürgerrecht und Autheil au dem Volle Gottes verle⸗ 
ven dur den Unglauben und viele aus den Heiden, die von Natin 
und ihrer Abſtammung nach außer Chrifle, außer der Bürger» 
haft Iſraels, fremd von dem Zeftamente der Verhei⸗ 
Bung, ohne Hoffnung und ohne Gott in der Welt waren, ha⸗ 
ben an dem Iſrael Gottes, an dem heiligen Belle der 
Bürgerrecht uud Antheil erlangt durch den Glauben, find Mit⸗ 
bürger der heiligen Ifraeliten und Hansgenofien Gottes gewor- 
den, erbauet auf den Grund der Apoſtel und Propheten, da eins 
Ehriftus der Edftein ift (Epheſ. 2, 11— 20.) Doch if, wie gelegt, 
Blindheit dem Iſrael nad dem Fleifche nur zum Theil wiederfahren 
fo lange, bis die Fülle der Heiden eingegangen fei, und alfe das gan 
Iſrael felig werde. 

Das Chriſtenthum bringt der Welt unausfprechlich vielen ud 
großen Nutzen, aber das ift bei weiten fein ganzer Zweck nicht; der 
eigentliche Zweck defielben ift nicht in dieſer, fondern im jener 
Belt. Das Chriſtenthum ift vielen vieles, aber wenigen alles; vice 
werden und erlangen vieles dadurch, aber wenige werden und exlan 
gen das alles dadurch, was fie dadurch erlangen und werden lünnsen. 
Diele werden befiere, weifere, edlere Menſchen dadurch, aber wenige 
werden dadurch Erftlinge aller Kreaturen, Priefterfönige des 
bimmlifhen Reichs, wodurch Gott und Jeſus Chriſtus alle Ville 
der Erde jeguen kann mit allerlei geiftlihen Segen; viele werden Die 
durch glücklich und felig in diefer und in jener Belt; aber die Selig 
teit mit ewiger Herrlichkeit erlangen dadurch nicht alle. Nicht um 
vieled, was gemein und gewöhnlidy und gut iſt, aber um werigeh, 
das lauter, das vortrefflih, das das Allerbeite ift, ift es Gott zu 
thun; und fo find viele berufen, aber wenige auserwähle. Der Be 
ruf zur Erwählung, zur Auswahl, zum heiligen Volle des Eigenthumd 
gelangt am viele, aber wenige nehmen ihn an, die allerwenigften wen 
den allen ihren Fleiß daran, ihren Beruf und Erwählung feſt zu ma 
hen (2 Petr. 1, 5. 10.), ihre ganze befondere Verpflichtung zu erfül⸗ 
len und ihre ganze beſondere Beflimmung zu erreichen. 

So kann denn allerdings die licht» und heilvolle Wahrheit und 
feligmadyende Anftalt Gottes von einem Bolfe zum ander gelangen, 
und fo allmählig und endlich bei dem ganzen menfchlichen Geſchlecht 
herumkommen; und doc findet dabei ein Vorſatz, eine Wahl, eine 
Erwählung Gottes in mehr als einer Nüdfiht Statt. Dem fe 
kommt doch nie zu gleicher Zeit zu allen Bölfern der Erde; ehe fe 
zu diefem oder jenem Volle kommt, find alſo indeß viele G@efhlechter 
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und Menichen geftorben. Wie viele Völker und Nationen der Erde 
find noch übrig, denen in den achtzehn Jahrhunderten von den Apo⸗ 
fteln bis zu uns der Name Jeſus Chriftus und das Heil in dies 
ſem Namen nicht befannt geworden ift; denen nichts befannt gewors 
den ift von dem Borfage und Willen des Wohlgefallens Gottes, fich 
aus der ganzen Menge des menfchlichen Gefchlechts ein heifiges, eigens 
thümliches Volt zum Segen aller Völker und zum Lobe feiner Herrlich, 
keit zu bilden und zu ſammeln, und aus denen alfo in diefen achtzehn 
Sahrhunderten, ja vom Anfange der Welt an bis jet, nicht Einer 
zu dieſem heiligen, feligen und herrlichen Gottesvolke gebildet worden 
ift, und noch feiner gebildet werden kann? 

Der Grund, warum nicht gleich das Evangelium und mit dem 
Evangelio der Beruf zum himmliſchen Königreihe zu allen DBölfern 
der Erde gelommen ift, liegt in der vorgängigen Erfenntniß Gots 
tes. Gott, der gerecht ift in allen feinen Wegen, ift aud 
dann gerecht, wenn er ein Volk früher ald das andere beruft, und 
ohne manches andere, das hierher gehörte (wie z. B., was Paulus 
Röm. 1, 19 u. f. f. jagt), zu erwähnen, muß es uns Aufſchluß genug 
fein, wenn die Schrift fagt: Welche er zuvor erlannt hat, 
die bat er auch verordnet, daß fie gleich fein follten dem 
Ebenbilde feines Sohnes, diefe hat er aud berufen 
(Röm, 8, 29. 30.). Darum nennt au die Schrift die Ehriften; 
Auserwählte nad der vorgängigen Erkenntniß Gottes 
(1 Betr. 1, 1. 2.). 

Dog nun aber in einem Volle, zu welchem die göttlichen Offeu⸗ 
Barungen und Anftalten gefommen find, fo viele des göttlichen Berufe 
gar nicht achten, vielweniger ihn annehmen, und obwohl fie von dem 
Volle Gottes den Namen führen, doch auf feine Weife dazu gehören 
und dazu gelangen, wer dürfte die Schuld davon Gott beimeffen? 
Der Herr der Herrlichkeit fagte, und dies ift fehr tröftend und ers 
freund: Es kann niemand zu mir fommen, es fei denn, 
daß ihn ziehe der Vater, der mich gefandt bat. Und glei 
darauf fügte er hinzu: Es ſtehet gefhrieben in den Prophe— 
ten: Sie werden alle von Gott gelehret fein. Wer es 
nun böret vom Vater und lernet, der fommt zu mir 
(3ob. 6, 44. 45.). Liegt eg an einem Zuge, an einer Leitung des 
binnmlifchen Vaters, o wie wohl fleht e8 dann um jede Seele, die ſich 
von Gott will ziehen und leiten laffen! wie gewiß wird es dann dem 
Aufrichtigen gelingen! auch dann, wenn Zeiten find, wie die unfrigen, 
wo die Menfchen den Glauben an die Wahrheit fo furchtbar erſchwe⸗ 
ven. Gott ziehet und leitet, aber der Menfch muß ſich ziehen und 
leiten laffen. Gott lehret, aber der Menfch muß lernen. Tas 
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tes bei diefem Volle auf Erden anfing, fo.wird fie auch mit dieſen 
Volle herrlich auf Erden vollendet werden. Indeß haben nun viele 
ans Iſrael ihr Bürgerrecht und Antbeil an dem Volle Gottes verlo⸗ 
ven dur den Unglauben und viele aus den Heiden, die von Ratur 
und ihrer Abflammung nach außer Ehrifte, außer der Bärger- 
haft Iſraels, fremd von dem Teftamente der Verhei⸗ 
Bung, ohne Hoffnung und ohne Gott in der Welt waren, bar 
ben on dem Sfrael Gottes, an dem heiligen Volle der Erwählung 
Bürgerrecht und Antheil erlangt durch den Glauben, find Mit⸗ 
bürger der heiligen Ifraeliten und Hausgenoffen Gottes gewor⸗ 
den, erbauet auf den Grund der Apoſtel und Propheten, da Jeſus 
Chriſtus der Edftein ift (Epheſ. 2, 11—20.). Doch if, wie gefagt, 
Blindheit dem Iſrael nad dem Fleifhe nur zum Theil wiederfahren 
fo lange, bis die Fülle der Heiden eingegangen fei, und alfo das ganze 
Iſrael felig werde. 

| Das Ehriftenthum bringt der Welt unausfprechlich vielen und 
großen Nupen, aber das ift bei weitem fein ganzer Zweck nicht; der 
eigentliche Zweck deflelben ift nicht im dieſer, fondern in jener 
Welt. Das Ehriftenthum ift vielen vieles, aber. wenigen alles; viele 
werden und erlangen vieles dadurch, aber menige werden und erlan- 
gen das alles dadurch, was fie Dadurch erlangen und werden 355* 
Viele werden beſſere, weiſere, edlere Menſchen dadurch, aber 

werden dadurch Erſtlinge aller Kreaturen, Prieſterkoönige des. 
bimmlifhen Reichs, wodurh Gott und Jeſus Chriſtus alle Völker 
der Erde fegnen kann mit allerlei geiftlihem Segen; viele werden: da⸗ 
durch glücklich und felig in diefer und in jener Welt; aber die Selig⸗ 
teit mit ewiger Herrlichkeit erlangen dadurch nicht alle. Nicht um 
vieles, was gemein und gewöhnlid und gut it, aber um weniget 
das lauter, das vortrefflih, das das Allerbeite ift, ift ed Gott zu 
thun; und fo find viele berufen, aber wenige auserwählet. Der Bes 
uf zur Erwählung, zur Auswahl, zum heiligen Volle des Eigenthums 
gelangt an viele, aber wenige nehmen ihn an, die allerwenigften wen⸗ 
den allen ihren Zleiß daran, ihren Beruf und Erwählung fe zu ma 
hen (2 Petr. 1, 5. 10.), ihre ganze befondere Berpflihtung zu erfül 
len und ihre ganze befondere Beitimmung zu erreichen. 

So fann denn allerdings die Licht» und beilvolle Wahrkeit und 
feligmadyende Anftalt Gottes von einem DVolfe zum andern gelangen, 
und fo allmäblig und endlich bei dem ganzen menſchlichen Geſchlechte 
berumfommen; und doch findet Dabei cin Borfag, eine Wahl, eine 
Ermwählung Gottes in mehr als einer Nüdfiht Statt. Denn fie 
kommt doch nie zu gleicher Zeit zu allen Bölfern der Erde; ehe fie 
zu diefem oder jenem Volle kommt, find alſo indeß viele Gefrhlechter 
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dem Ehriftenthbum, von feinem ewigen Vorſatze, fich ein heiliges Volt 
zu bilden, und daß es fein: guädiger Wille fei, daß auch du zu dem⸗ 
felben und mit demfelben zu der allerhöchften Herrlichkeit gelangen mö⸗ 
geft, daß dir dazu alles nach der Gnade Gottes, aus der Fülle Jeſu 
Ehrifti durch die Gemeinichaft des heiligen Geifte® dargereicht, mitger 
theilt und gefchentt werden foll, nach dem Maße deines Glaubens und 
deiner Treue, es alfo von Gott dir möglich gemacht ift, es alfo jebt 
einzig und allein an dir liegt; wem fchreibft du das zu? wen vers 
dankeft du das? Deiner Weisheit und deinem Berdienft? oder dem 
Borfabe und der Erwählung Gottes? Siehe, fo fiegt e8 nicht an 
jemandes Wollen oder Laufen, fondern an Gottes Er— 
barmen. Daraus fannft du dann audy leicht fehen, daß du durch 
die Geburt, da du unter Ehriften geboren und erzogen bift, nur Nach⸗ 
riht und Kunde von dem Ehriftenthume, was es ift und was es fol, 
erhalten haft, deßwegen allein aber noch fein Ehrift bift, noch nicht zu 
dem auserwählten heiligen Volke gehöreft; daß du jedoch dazu kom⸗ 
men folft, daß dir aus allem Verderben ausgeholfen, und zu aller 
Seligkeit und Herrlichkeit verholfen werden folle, daß es Gott mit 
dir in feiner Güte Ernft fei, daß es wahrhaftig auch über dich wahr 
if, was er gefagt bat: Welchem ih gnädig bin, dem bin 
ih gnädig, und welches ich mid erbarme, deß erbarme 
ih mich (Röm. 9, 15.), daß du dich darauf verlaffen duͤrfeſt deinet⸗ 
halben, davon haft du in der Zaufe ein göttlihes Zeugniß 
und Siegel empfangen. Nun fommt es aber ja darauf an, wie 
du es annimmft und anwendeft, wie werth oder nicht werth du es 
hältſt, wie viel oder wie wenig du darum thuft, und wenn du das 
alles verachteft und Gottes Gnade verfäumeft, deine Taufe und Bots 
tes Einladung für nichts hältſt, Gottes Wort ungenußt liegen Täffeft, 
als ob's nicht da wäre, oder elende unnübe Dinge enthielte, dir feis 
nen Schatz der Erfenntniß der Wahrheit, wodurch dir num und ewig 
geholfen werden könnte, daraus fammeln willft, unter dem Ehriften- 
namen eine Heidengefinnung hegft, dein ganzes Xeben auf nichts ans 
deres, als auf Dinge diefer Welt gerichtet fein Läffeft, dann follteft 
du dich von felbft befcheiden, daß du fein Chriſt bift, DaB du nur als 
fein den Namen haft, und zu dem heiligen auserwählten Volle auf 
feine Weiſe gehöreft, durch deine eigene Schuld, durch dein eigenes 
Nichtwollen. 

Died mag zu der Stelle unfers Textes von dieſer Sache ger 
nug fein. Was die Erwählung des gefammten Volfes Gottes ber 
trifft, das gehört fehon zum Anfange des Chriftenthums, wie es fchon 
zum erften Anfange defielben gehört, daß man das hohe, erhabene, 
berrliche Ziel in's Auge befomme, daß man fehe, welche Gnade einem 
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vid fagt fhon: Er lenfet ihnen allen das Herz (Pf. 33, 18.). 
Und wohin wird der Wahrhaftige es leiten, zum Irrthum oder zw 
Wahrheit? Wohin wird er es Ienken, der Gnädige und Barmberzige, 
der feinen Gefallen hat am Zode des Sünders, fondern an feiner Bes 
fehrung und an feinem Xeben, zum Zode oder zum Leben? von fih 
ab, oder zu fih Hin? Daß Gott feinen einzigen Menfchen verfän 
wen, daß fein Wille, Daß allen Menfchen geholfen werde, 
und fie alle zur Erfenntniß der Wahrheit fommen, em 
wahrhaftiger, treuer Wille fei, das wußte ſchon Elihu; er ſchon fagt 
zu feinem Freynde Hiob: Siehe, das alles thut Gott zwei— 
oder dreimal an einem jeglichen, daß er feine Seele her—⸗ 
umbole aus dem Berderben, und erleudte ibn mit dem 
Lichte der Lebendigen (Hiob 33, 29. 30.). Ja Gott verfänmet 
feinen einzigen Menſchen. Keine Mutter ift fo beforgt um ihr Kind, 
ald Gott beforgt ift, um einem jeden Menſchen zu helfen. Er vedt 
feine Hände aus den ganzen Tag; und wer abläßt feinen eigenen Ge 
danken nachzuwandeln auf einem Wege, der nicht gut iſt, wer auf 
hört Gott zu widerfprechen, wer fi) fagen läßt, dem wird geholfen. 
Mer e8 aber gar nicht merken will, was Gott innerlih und Außer 
fih in fo viel ernften, bedeutenden Vorfällen des Lebens, in Leid und 
Freude, in Gelegenheiten, die er ihm fchafft zur Erfenntniß der Wahr 
beit zu kommen, in Verbindungen mit andern Menfchen, die er ihn 
fennen fernen, in Büchern, die er ihm in die Hände kommen, in Pre 
Digten, die er ihn hören läſſet u. f. w. an ihm thut; wer fich von 
dem Wege des Verderbens gar nicht will herumholen, wer ſich mit 
dem Lichte der Lebendigen gar nicht will erleuchten laſſen, deſſen Blut 
ift auf feinem Kopfe, Gott wird auch feinethalben Recht behalten im 
feinem Morte und überwinden, wenn er gerichtet wird. Gott, der 
will, daß allen Menfchen geholfen werde, will ſich ohne Zweifel aller 
jolder Menſchen erbarnıen, deren er fid) erbarmen fann, die fich zie⸗ 
ben, lenken, lehren, fagen und helfen Lafien wollen; und er will ohne 
Zweifel nur folde Menfchen verjtoden und verhärten, er fendet nur 
ſolchen Menſchen Eräftige Ierthümer, giebt nur folhe Menfchen in 
Die Liebe der Lügen dahin, die die Liebe der Wahrheit haben fab⸗ 
ren laſſen. 

Daß du nun aber nicht in einem beidnifchen Lande, unter einem 
heidniichen Volke, fondern in einem chriftlihen Lande, unter einem 
chriſtlichen Volke, von chriſtlichen Aeltern geboren und erzogen, getauft 
und von der Sache des Chriſtenthums unterrichtet bift, und Daß dir, 
wie untauglich der menfchliche Unterricht auch fein mochte, das Wort 
Gottes jelbft überliefert und in die Hände gegeben wurde, du alſo 
Kunde und Nachricht erhielteft von dem großen Zwede Gottes mit 
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Die Gebote Gottes halte, der wird allmählig immer mehr deffen inne, 
was der Herr Jeſus gefagt bat: Die Wahrheit wird euch frei 
machen. (Joh. 8, 32.) Und fo wird er denn auch gewahr, daß 
Gott nichts von uns gefordert hat um feinetwillen, fondern alles um 
unſertwillen, alle8 zu nnferm eigenen Wohl und Heil, zu unferer eis 
genen Freude und Seligfeit, und daß, wenn feine Gebote und Fors 
derungen dem menfchlihen Sinne und Gefühle anfänglich auch bitter 
und zuwider find, es doch nur darauf anfomme, daß der Menſch fi 
ihnen einmal ganz ergebe, Sinn und Gefühl ihnen untertbänig mache, 
um fie fo Tieb zu gewinnen und fo füß zu finden, als ihm Freiheit, 
Ruhe und Freude lieb und füß find. 

Die Summe aller göttlichen Forderungen ift diefe: Seid mein, 
und die Summe aller göttlichen Verheißungen diefe: Ich will euer 
fein. Oder: alle göttliche Forderungen und Verheißungen find ver⸗ 
einigt in dem Worte: Ihr follt mein Volk fein, fo will id 
euer Gott fein (Ger. 31, 33.). Gottes Volk aber könnte fein 
Bolt nicht fein ohne Gehorſam, ohne Erfüllung der Bedingungen, un. 
ter welchen es zum Volle Gottes angenommen wurde, nicht ohne das 
Verhalten, wozu es bei diefer Annahme vor allen andern Völkern 
ansdrüdlich und befonders verpflichtet wurde. Und fo liegen in dem 
Borte: Ahr follt mein Volk fein, ob es wohl die größte Ver⸗ 
beißung ift, doch auch zugleich alle göttliche Forderungen, oder eine 
Berpflihtung zum Gehorfam gegen alle an das Boll Gottes von Gott 
ergangene Forderungen. Denn das Eigene, Befondere des Volkes 
Gottes befteht ja nicht allein in der außerordentlichen Erwählung dies 
ſes Volles, nicht allein in den vielen, großen und theuern Berheißun- 
gen Gottes, die ihm gefchenft find, nicht allein in den vielen heilvol⸗ 
fen, herrlichen, göttlichen Anftalten, die es bat, nicht allein in der ho⸗ 
ben Beſtimmung, die demfelben vor allen Völkern voraus zum Ziele 
geſetzt ift; fondern zu dem Eigenen und Borzäglihen defielden gehört 
eben fo wefentlic auch die ganz eigene Verpflichtung, die ihm aufer⸗ 
fegt ift und ohne deren Erfüllung es der Verheißungen nicht theilhafs 

„tig werden und jene über alles felige und herrliche Beftimmung nicht 
erreichen fan. Der Bli auf diefe hohe Beftimmung foll dazu 
reizen den Weg, den diefe Verpflichtung zeigt umd vorfhreibt, and 
der dem menſchlichen Auge beim erften Anblide hart und rauh und 
beſchwerlich ſcheinen kann, dennoch zu wandeln, und die Berheißung 
Gottes fol auf diefem Wege des Wanderers Steden und Stab fein, 
der ihn ſtütze, an den er ſich halte, auf dem ex ſich fortbelfe, daß er 
nicht ermatte, verzage, etliege, fondern gelange zum allererfrenlichften 
Biele. 

er num die goͤttlichen Forderungen dahingeſtellt fein laͤßt; wer 
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erwielen if, und man feine Kleinigfeit fidy zum Ziele fetze; daß man 
feine Borzüge und alfo auch feine Berpflihtung kennen lerne. Du 
bift ein Ehrift? deſſen freue dih! Gott hat dir die Erwählung zur 
Auswahl zukommen laffen, er hat dich gerufen und Dich eingeladen. 
Folge und gieb dih hin! Du fannft dich auf fein Wort verlaffen: 
welchem er gnädig ift, Dem ift er guadig, uud weldes er 
fi erbarmet, deß erbarmet er fih! Du fannft dich darauf 
verlaffen! und alle können es, denn der Herr ift allen guädig, umd 
erbarmet fi aller feiner Werfe. Haft du vor vielen Tauſenden feine 
Gnade reichlich erfahren, indem er dich berufen hat, wozu viele Tau⸗ 
fende nicht berufen find; o fo befümmere did) um nichts mehr als 
um die Erfüllung deiner Berpflichtung, wozu viele Zaufende nicht vers 
pflihtet find, und befümmere dich um nichts weniger als um die ver« 
borgenen göttlichen Rathſchlüſſe. Thue du das Deine, Gott thut das 
Seine. Sei du treu, Gott ift treu. Laß du es dir einen Eruſt fein 
felig und herrlich zu werden, Gott ift es wahrhaftig ein Ernft, Dich 
felig und herrlich zu machen. Wende du allen deinen Fleiß Daran, 
deinen Beruf und deine Erwählung feft zu machen, fo wird es dir 
gelingen. Denn bei Gott ift feine Reue. Gotte® Gaben und 
Berufung mögen ihn nicht gereuen! (Hof. 13, 14 fi. Röm. 
11, 29.) 


XXV, 
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G. Z. Gottes Forderungen und Gottes Verheißungen find Durch 
das innigfte Band mit einander verbunden, das der Menfch nicht auf 
löfen fol, und das er nicht trennen kann, ohne nicht beider verfuftig 
zu werden. Wer die göttlichen Forderungen allein nimmt, der erliegt 
Darunter; es wird ihm eine Laft, die feinen Schultern zu ſchwer ift, 
er geht einen Weg, auf dem er nimmer zum Ziele fommt, und beginnt 
ein Werk, das fein Ende hat. Wer die göttlichen Verheigungen al 
lein nähme, und die Bedingungen, an die fie gefnüpft find, aus dem 
Auge ließe, als ob fie gar nicht da wären, der hätte freilich nur die 
Worte, und würde der Sache felbft nie theilhaftig werden. Wer aber 
im Glauben an die göttliche Verheißung der göttlichen Forderung ges 
horſam wird, der lernt einiehen, wie es möglich fei, daß der Menfch 
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ſache, und verpflichtet diefer Bund auf feine Weife zu einem verdies 
nenden Werfe und zu einem erzwungenen Dienfte, fondern allein zu 
dem edlen Werke des Glaubens, zu dem, freiwilligen Dienft 
der Liebe, aber zu dieſem auch allerdings und ernftlih. Der Menfch, 
zu dem Volle Gottes gehörig, muß Treue geloben, und Treue halten; 
durch das Eintreten in den Bund mit Gott, durch die Annahme der 
darin verficherten Liebe und der darin verheißenen Güter begiebt ex 
ſich feiner felbit, hört er auf fein eigen zu fein, und das ganze Geſetz 
des Bundes ift eben dieſes: der Menfch foll Gottes fein und nicht 
fein eigen. 

Ihr habt gejehen, was ich den Aegyptern gethan habe, fagt Gott 
zu dem Volke, und wie ich euch getragen habe auf Adlersflügeln, und 
habe euch zu mir gebradyt; er führt es alfo zuerft auf die freie und 
unverdiente Gnade zurüd und auf die Liebe, womit er ſich deſſelben 
angenommen, es fid) zum Volle erwählet, aus feiner Drangfal erlös 
fet, und feine Dränger vertilgt hat. Ehe er fid nun in feiner Liebe 
weiter erklärt, und feinen großen Vorſatz und Plan mit diefem Volke 
zum Segen aller Völker offenbaret, läßt er feine einzige Bedingung 
und Forderung, alles, wozu fid) das Volk anheifchig machen und 
verpflichten fol, in Ein Wort gefaßt, dazwifchen einfließen, wenn ex 
in feiner Rede alfo fortfährt: Werdet ihr nun, nach allem, was 
ich an euch gethan habe, und wodurd ihr mir ſchon ſtillſchweigend zu 
aller Dankbarkeit und Liebe und Gehorfam verpflichtet feid, werdet 
ihr nun meiner Stimme geboren und meinen Bund halten, fo 
follt ihr u. ſ. w. Das ift alfo alles, was Gott von feinem Volke 
im Allgemeinen und im Einzelnen fordert: es foll der Stimme Gots 
tes geborchen, und den Bund Gottes halten. 

In diefer Rede an fein Volk fagt Gott nit: Werdet ihr nun 
meinem Geſetze gehorchen und meine Gebote halten, fondern: Werdet 
ihr nun meiner Stimme gehorchen und meinen Bund halten, das ift 
ein evangelifcher Ausdrud; und es heißt hier nicht um deßwillen fo, 
weil das finaitifihe Geſetz Damals noch nicht gegeben war, fondern 
vielmehr, weil dieſe Rede weiter reicht, als jenes Geſetz und die auf 
daſſelbe gegründete Anftalt, daran nicht gebunden, darauf nicht einges. 
ſchränkt werden fol, vielmehr zu der erften Anftalt der Verheißung, 
zu der fünftigen neuen und ewigen Anftalt der Gnade gehört. Das 
Volk Gotted wird zwar nie nur allein auf Geſetze und Gebote gewie⸗ 
fen, fondern wenn der Geſetze und Gebote Erwähnung gefchiehet, 
fo ftehen gewöhnlich die göttlichen Zeugniffe, die göttlichen Vers 
heißungen und Gnadenerflärungen in der Mitte, und Die 
Liebe, mit der allein Gott gedienet fein und fein Geſetz erfüllt has 
ben will, voran. ALS 3.38. wenn es heißt: So follft du nun den 
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Herrn deinen Bott lieben, und fein Gefes, feine Zeug» 
niffe, feine Rechte und feine Gebote halten dein Lebe» 
fang. (5 Mof. 11, 1.) Hier aber Heißt es frei und allgemein, ohne 
Erwähnung eines vorher gegebenen oder nachfolgenden Geſetzes: M eis 
ner Stimme gebordhen. Eine Stimme kann Bart und milde, 
furchtbar und Tieblich, ermahnend und gebietend, väterlih und herriſch 
fein. Gottes Stimme ift beides; es fommt darauf an, mit welchem 
Ohre und Herzen fie gehöret wird. Gott ift in ſich felbft die Liebe 
und barmberzig und gnädig und geduldig und großgätig immerdar 
und gegen alle: aber wenn der Menfch verkehrt if, jo kann er Gott 
nicht alfo erkennen, und Gott fann ſich ihm alfo nicht zeigen. David 
fagt (Pfalm 18, 26. 27.): Beiden Heiligen bift du heilig, 
und beiden Frommen bift du fromm, und beiden Reinen 
bift du rein, und bei den Verkehrten bift du verkehrt. 
Bift du fein Knecht, fo ift er dein Herr; bift du fein Kind, fo iſt er 
dein Vater. Es kann aber Einer ein Kind Gottes fein, und es kann 
ihm doch etwas vom Inechtifchen Geifte und Inechtifcher Zucht anhan⸗ 
gen, daß er ſich in feinen Kindesſtand nicht recht zu fchiden, und ſich 
feines Kindesrechtes noch nicht mit feſter Zuverſicht zu bedienen weiß. 
Höreft du nun Gottes Stimme mit einem unwilligen, verdroffenen, 
knechtiſchen Herzen, fo ift fie dir Herrenſtimme und fein Wort und 
Gebet Herrenbefehl. Höreft du fie aber mit willigem, gehorſamem, 
kindlichem Herzen, fo iſt fie dir Daterftimme, und fein Wort und Ges 
bot ift dir Wort und Gebot der Liebe. 

Wollte man auch den Ausdrud: Meiner Stimme gehor» 
hen, nur allein auf das gleich nachher gegebene finaitifche Geſetz 
ziehen, und ihn fo verfiehen, daß Gott damit nur allein Gehorfam 
gegen dieſes Geſetz fordere, welches doch der Wahrheit nicht gemäß 
wäre, und Die Sache offenbar nicht erfchöpfte; fo folgt Doch unmittel- 
bar darauf: und meinen Bund halten; und alfo wäre doch auch 
alsdann hier nicht allein die Rede vom Gefeh und gefeblichem, knech⸗ 
tiſchem Gehorfam, fondern auch von VBerheißung und Glauben; 
von einem innigeren DBerhältniffe und unerzwungener Zreue 
gegen diefes Verhaͤltniß. Der Begriff des Bundes fließt allen 
Zwang aus und fchließt den Begriff der Freiheit, des freiwilligen Ue⸗ 
bereinfommens, der einträchtigen Verbindung in fi ein. Nun ift als 
lerdings wahr, daß wenn es im Berfolge mehrmals zu den Iſraeliten 
heißt: Ihr follt der Stimme des Herrn eures Gottes ges 
borhen,und feinen Bund halten, dabei vorzüglich und oft 
allein auf die fehreclich herrliche Offenbarung Gottes auf Sinai und 
auf Das dort gegebene Geſetz als die Bedingung, unter welcher Gott 
mit dem Volle einen Bund gemacht, und zu deffen Erfüllung fi) das 
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Voll bei dieſem Bunde verpflichtet habe, gefehen wird, und daß alfo 
der Ansdruf: Gottes Stimme, für den Iſraeliten einen ganz ei 
genen, eingefchränkteren und mit Nüdficht auf jene Geſchichte und 
Thatſachen befonders buchftäblichen Verftand, und der Ausdrud: Got⸗ 
tes Bund, für ihn nicht das Freie und Liebliche hatte, das ſonſt 
auch in der heiligen Schrift diefem Begriff und Ausdrud zu Grunde 
liegt. So fagt Mofes zu dem Volle: Hüte dich nur, und bes 
wahre deine Seele wohl, daß du nicht vergeffeft der Ges 
[hichten, die deine Augen gefeben haben, und daß fie 
nit ans deinem Herzen kommen alle dein Lebenlang. 
Undfoltft Deinen Kindern und Kindestindern fund thun 
den Tag, da du Vor dem Herrn, deinem Gott, flandeft 
an dem Berge Horeb, da der Herr zu mir fagte: Ber» 
fammle mir das Volk, daß fie meine Worte hören, und 
fernen mid fürdten alle ibr Lebetage auf Erden, und 
lehren ihre Kinder. Und ihr tratet berzu und flandet 
unten andem Berge; der Berg brannte aber bis mitten 
an den Himmel, und war da Kinfternig, Bolten und 
Duntel. Und der Herr redete mit euh mitten aus dem 
Feuer. Die Stimme feiner Worte hörtet ihr; aber kein 
Gleichniß ſahet ibraußer der Stimme. Und vertündigte 
eu feinen Bund, den er euch gebot zu thun, nämlich 
Die zehn Worte; und [hrieb fie auf zwo fleinerne Tafeln. 
(3 Mof. 4, 9. 13. Man vergleiche 32, 36. 5, 22. 27.) 

Wir fehen daraus, daß das Volk Iſrael, wenn es von der 
Stimme und dem Bunde Bottes hörte und redete, Dabei an die 
ſchrecklich⸗herrliche, unaushaltfam majeftätifhe Offenbarung Gottes 
auf Sinai und das dort gegebene Geſetz dachte; und da diefe Offen» 
barung fo furchtbar war, und es ſich zur Erfüllung dieſes Geſetzes, 
als der Bedingung und Forderung des Bundes, bei feinem Eintritt 
in den Bund mit Gott, verpflichtet hatte, ihm beides, Gottes Stimme 
und Gottes Bund, mehr furchtbar als Tieblich, tröftlich, erfreulich war. 
Bei dem alten oder bei dem erften engern Bunde, den Gott mit Iſrael 
machte, war eigentlich das Geſetz im firengften Verftande und die Er 
füllung defielben die Hauptſache. Denn gleich nad) der Geſetzgebung 
ſchrieb Moſes alles, was Gott auf Sinai geredet hatte, in ein Buch, 
bauete unten am Berge einen Altar, opferte umd nahm die Hälfte des 
Blutes von dem Opfer und thats in ein Beden, die andere Hälfte 
fprengte er auf den Altar, und nahm das Buch des Bundes und las 
e8 vor Den Ohren des Volks, und da fie fprachen: Alles, was der 
Herr gefagt bat, wollen wir thun und gehordhen, da 
nahm Mofes das Blut und fprengte das Volt damit, und fpradh: 
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Das ift Blut des Bundes, den der Herr mit euch madet 
über allen diefen Worten. (2 Mof. 24, 6. 8.) Da ferner das 
Geſetz und gewiffermaßen auch der (finaitifche) Bund mit einem Fluche 
verfiegelt war, da e8 hieß: verflucht fei jedermann, der nit 
bleibet in allem, was gefchrieben ſtehet indem Bude 
des Geſetzes, daß er es thue, und da das Boll das Geſet doch 
nicht im Geift und Wahrheit, fondern nur nad) Buchftaben und Ober 
fläche hielt und halten konnte; da e8 über dem Geſetze der Bers 
hbeißung, über dem Thun des Glaubens, über dem Fluche 
der®nade vergaß, vergaß, daß der Bund Gottes mit feinem Volle 
urfprünglich gar nicht auf Geſetz und Dienft, fondern allein auf 
Berheißung und Glauben gegründet war, da e8 bei der Gefch- 
gebung am Berge Sinai felber gefühlt hatte, daß die Majeflät und 
Heiligkeit Gottes unerträglich fei ohne einen Mittler, einen folden 
verlangt, und Gott ihm auch einen ſolchen Mittler zu fenden verheis 
Ben hatte; da endlich Gott felbft in dem Geremonialgefeße und Dienfte 
(dem Geſetze und Dienfte der heiligen Gebräuche und bedeutenden 
Handlungen) eine andere, beflere Anftalt voll Gnade und Leben von 
fern gezeigt und als einen Schatten dem Glauben dargeftellt hatte: 
fo erklärte er ſelbſt hernach durch feinen Propheten: Siehe, et 
fommt die Zeit, fpriht der Herr, da will ih mit dem 
Haufe Ifrael und mit dem Haufe Juda einen neuen Bund 
machen. Nicht wie der Bund gewefen ift, den ich mit ih— 
ren Vätern machte, da ich fie bei der Hand nahm, daß id 
fie aus Aegyptenland führete; welhen Bund fie nicht ge 
halten haben, und ih fie zwingen mußte, fpridt der 
Herr. Sondern das folf der Bund fein, den ih mit dem 
Haufe Sfrael mahen will nad diefer Zeit, fpricht der 
Herr: Sch will mein Gefeß in ihr Herz geben, und in ih» 
ren Sinn fohreiben; und fie follen mein Volt fein, fo 
will id ihr Gott fein. Und wird feiner den andern, no 
ein Bruder den andern lehren und fagen: Erkenne dex 
Herrn; fondern fie follen mid alle fennen, beide Klein 
und Groß, fpricht der Herr. Denn ih will ihnen ihre 
Mifferbat vergeben und ihrer Sünde niht mehr gedens 
fen. (Serem. 31, 31—34.) 

Bei diefem neuen Bunde hat ſich Gott nicht wieder in feiner 
fchredlichen Herrlichkeit, in feiner unendlichen Erhabenheit über den 
Menſchen und alles Endliche offenbaret, fondern in feiner höchften un 
ausfprechlichen Milde, Herunterlaffung, Güte, Freundlichkeit und Zu 
thätigfeit. Da hat er nicht geredet aus Wolfen und Dunkel, aus 
Rauch und Flamme, fondern durch feinen Eingebornen, den Sohn feir 
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ner Liebe; da bat er nicht mit fehredlicher, Entfeßen erregender, dros 
bender , gebietender Stimme Worte des Geſetzes und Fluches ges 
fprochen, fondern mit Linder, Tieblicher Vaterſtimme Worte der Vers 
heißung und des Segens, der Gnade und der Erbarmung. Durd) 
diefen neuen Bund ift aller Zwang und Dienft und Fluch des alten 
finaitifhen Geſetzbundes aufgehoben und abgethan; ex erlöfet von als 
lex peinlichen Furcht, die jener einflößte, und giebt einen zuverfichtlichen 
Geiſt der Kindfhaft; fein Wefen ift Gnade, feine Forderung Glaus 
ben an die Verheißung, fein Dienft, unerzwungener Dienft kindlich ges 
horſamer Liebe. 

Wenn denn nun das Volk Gottes gehalten und verpflichtet iſt 
der Stimme Gottes zu gehorchen und ſeinen Bund zu halten, ſo iſt 
es damit nicht zurückgewieſen und gebunden an jenes Giſetz, und den 
über diefem Geſetze errichteten Bund, fondern an alles, was Gott von 
Anbeginn geredet, geoffenbaret, verheißen, geordnet, gefordert und ges 
boten hat; das alles zufammen ift Stimme Gottes , der fein Volk 
gehorchen, das alles zufammen genommen macht das Wort Gottes 
aus, das fein Volk halten fol. Der Ausdrud: Stimme Gottes 
und Bund Gottes faflet alle Reden, Offenbarungen, Anftalten, 
Derheißungen und Forderungen in fih, die Gott von Anbeginn her 
feinem Volle belannt gemacht und gegeben hat; die befonderen Gefeße, 
die dem ifraelitifchen Volfe nur auf gewiſſe Zeit und zu einem zeitli« 
hen, längft erreichten Zwede gegeben wurden und nachher durch die 
neue und ewige Anftalt aufgehoben find, ausgenommen. Es ift das 
Nämliche, was die Schrift fonft fagt, daß der Herr fordert, Gottes 
Wort halten. (Mich. 6, 8.) Und da ift die Stimme Gottes und die 
Stimme ded Sohnes Gottes Eine Stimme; die Gebote Gottes und 
die Gebote Jeſu Ehrifti Ein Gebot; das Wort Gottes und das Wort 
Jeſu Ein Wort. Denn nachdem Gott nicht nur zu Abraham, dem 
Bater aller Gläubigen, geredet und ihm und feinen gläubigen Kindern 
Berheißungen gefchenkt, nachdem er fih auf Sinai dem ganzen Bolfe 
geoffenbaret und fein Gefeß gegeben, nachdem Gott manchmal und 
auf mancherlei Weife geredet zu den Vätern durch die Propheten, hat 
er am lebten zu feinem Volke geredet durch den Erben über alles, 
durch den er die Welt gemacht, Durch den Abglanz feiner Herrlichkeit, 
durch das Ebenbild feines Wefens, durch den Sohn. (Hebr. 1, 1—3.) 
Und dieſe feine berrlichfte Offenbarung und den Gehorfam gegen die 
Stimme des Sohnes ald gegen feine eigene Stimme hat er ſich ſchon 
bei jener Offenbarung auf Sinai (wie auch bei allen nachherigen durch 
die Propheten) vorbehalten und ausbedungen, und aljo war fein 
Volk nicht allein und nicht auf ewige Zeiten nur an die Stimme 
von Sinai und an den Bund über das Geſetz gewiefen und verbuns 
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den. Damals, bei jener Offenbarung, floh das Boll von Furcht und 
Entſetzen überwältigt von Sinai zurück, bat nm einen menſchlichen 
Mittler und ſprach zu Mofes: Rede du mit und, wir wollen gehor- 
then, und laß Gott nicht mit uns reden, wir möchten fonft flerben. 
(2 Mof. 20, 19%.) Moſes fagte die Bitte und Rede des Volks dem 
Herrn, und der Herr antwortete: Sie haben wohl geredet. Ich 
will ihnen einen Propheten, wie du bifl, erweden and 
ihren Brüdern, und meine Worte in feinen Mund geben, 
Der foll zu ihnen reden alles, was ih ihm gebieten 
werde. Und wer meine Worte nicht Hören wird, Die er 
in meinem Namen reden wird, von dem will iS fordern. 
(5 Mof. 18,,16-19) Was alfo der einzige Mittler zwifchen Gott 
und Menfchen, der Menſch Ehriftus Jeſus geredet hat, das bat Bott 
geredet, das ift Gottes Stimme, der da gehordhen, zu glauben, zu 
folgen, fein Volk verpflichtet if. 

Das war Iſraels Vorzug, daß es die Stimme Gottes gehört 
hatte am Sinai, file hörte durch die Propheten, fie hörte durch den 
Seren der Herrlichkeit und feine Apoftel, und daß es mit Gott 
im Bunde fand. Das ift noch der Vorzug des Volkes Gottes, daß 
ed Gottes Stimme hört und mit ihm im Bunde ift; daß ihm ans 
vertranet ift, was Bott geredet hat, daß ed das Wort 
Gottes und Jeſu Chrifti hat, und alfo nicht ſich ſelbſt uͤberlaſſen, 
nicht Waiſe ift, fondern einen Bater hat, nämlich Bott. Das Halten 
diefes Bundes foll eine Wonne fein, denn es ift ja feine höchfte Se⸗ 
figfeit und Ehre, daß es mit Gott im Bunde fteht, und es iſt ja ein 
Bund der Liebe. Das Gehorchen der Stimme Gottes foll eine Frende 
fein: denn wenn es diefe nicht hörte, fo wäre es ja wie die Helden, 
ohne Gott in der Welt; und wenn diefe Gottesflimme nun auch 
zugleich, Vaterftimme ift, fo hat e8 ja an Gott einen Vater. Und fo 
ift denn auch die befondere Verpflichtung des Volles Gottes , recht 
angefeben, ein hoher über alles erfreuficher Vorzug. 

Aber an der Erfüllung diefer Verpflichtung, an der danfbaren 
Erfenntniß und treuen Benutzung diefed Vorzugs, an dem Gehor⸗ 
hen der Stimme Gottes und an dem Halten feines Bun— 
des war nun aud) von jeher und ift immerfort jeder befondere Bor 
zug und das ganze Glück des Volkes Gotted gebunden. Es durfte 
nicht hinhorchen nad) einer andern Stimme, ihr zu geborchen, und 
durfte feinen andern Bund fchließen, der feiner Treue an dem Bunde 
Gottes einigen Abbruch gethan hätte. Mit großem ausfchließendem 
Nahdrud fagt Gott: Werdet ihr nun meiner Stimme gehor— 
hen, und meinen Bund halten; meiner Stimme, nicht der 
Stimme eurer Luft und eures Dünkels, eurer Empfindung und eurer 
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Meinung, nicht der Stimme der Welt und ihres Beifpiels, und ihrer 
Weiſen und Thoren; werdet ihr mein Wort halten, daß ihr dem ges 
mäß glaubet, denfet, empfindet und handelt, und alfo meinen Bund 
halten, daB ihr ganz, mit Verftand und Herz und Leben, mein feid, 
mir angehörig und anbangend, und nach meinem Sinne und Worte 
gebildet, fo follt ihr mein Eigenthum fein. Gott ift ein eiferfüchtiger 
Sott; er will die Liebe und Zreue feines Volles allein haben und fie 
nicht theilen mit einem andern; er will geliebet und gehorchet fein mit 
ganzem Herzen und ganzer Seele und alfo allein und gan. Wer 
Bater oder Mutter mehr liebet denn mich, fpricht er, der 
ift meiner niht wertb; wer Sohn oder Tochter mehr lies 
bet, denn mich, der ifi meiner niht werth, wer nicht mit 
mir ift ganz und gar, der ift wider mid. Sein Volk foll nicht 
zum heil das feinige und zum Theil fein oder einem andern eigen 
fein, foll nicht zum Theil feinem heiligen Willen und zum Xheil feis 
nem eigenen oder eined andern unbeiligem Willen ergeben fein; foll 
wicht zum Theil feiner Wahrheit, und zum Theil eigenem oder frem- 
dem Irrthume gehorfam fein: fondern es foll allein, im Seinen und 
im Großen, in Einem wie im andern, im Innern wie im Neußern, 
mit dem Verflande, wie mit dem Herzen, und wie mit dem ganzen 
Berhalten ganz und gar und allein feiner Wahrheit, feinem Worte, 
feinem Willen untertban und gehorfam fein, und eben damit feinen 
Bund halten und erfüllen. 

Darum ift das Erſte, was der Herr der Herrlichkeit von denen, 
die ihm angehören und ihm nachfolgen wollen, fordert, Verleugnung, 
Verzichtthun auf alle Behauptung einer eigenen Herrfchaft, und eines 
Verhaltens nah Willkür und eigener Luft, das kein Wort Gottes, 
fondern eigene felbftbeliebte und erwählte Meinungen, Begriffe und 
Grundfäge zum Grunde und zur Regel hat. Dies ift ein heidni— 
ſches Verhalten, denn von den Heiden fagt die Schrift, Gott habe 
fie ihre eigenen Wege wandeln laflen; dem Volfe Gottes aber ift 
e8 verboten, zu thun ein jegliher was ihm recht dünfke. 
Gottes Bolt if an Gottes Wort gebunden. Und je inniger 
ſich einer daran bindet, je genauer er ed damit nimmt, jemehr er alle 
Sedanfen, alle Empfindungen und alle Handlungen damit in Webers 
einflimmung zu bringen, und von allem, was dem Worte Gottes 
fremd oder entgegen ift, zu reinigen ſucht; defto ficherer gelangt er zu 
der Seligfeit und Herrlichkeit, die in diefer göttlichen Nede dem Volle 
Gottes vorgehalten wird; defto ficherer jagt er eben damit der Heilis 
gung nach, ohne welcher feiner zum priefterlichen Königreiche gelangen 
und den Heren fehen wird, Je mehr hingegen ein Menſch, der. je 
doch an den Namen des Sohnes Gottes glaubet, feiner eigenen 
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Die ganze Erde tft des Herm. Aber fein göttliches Eigen 
thumsrecht an die ganze Erde, fein göttliches Territorialrecht an alle 
Ränder, an allen Grund und Boden, wird von der Welt nicht aner⸗ 
fannt. Die Weltvölfer und die Weltmenſchen ſehen die Erde an als 
ihe Eigenthum und treiben auf der Erde cin Weſen, als ob der Herr, 
der Allmächtige, nur allein im Himmel, aber ihnen auf der Erde gar 
nichts zu Tagen und zu befehlen hätte. Die Erde it anzufeben als 
eine abgefallene Provinz in dem großen Staate !des Herm Jeſu Chriſti, 
daran giebt er fein Recht nit auf. Scheint ed ſchon, als habe er 
von jeher kaum fo viel Einfluß und Macht über die Erde erhalten 
fönnen, daß er feinem erwählten Bolfe ein Eleines Ländchen geben und 
behalten konnte, fo hat er Doc, ſchon vorlängft die ganze Erde feinem 
Volke zugefagt und zugetheilt. Die Seinigen werden das Erd» 
reih befigen. Das Königreih, Gewalt und Macht un 
ter dem ganzen Himmel wird dem heiligen Volke des 
Höhften gegeben werden, deffen Königreich ewig ift, und 
alle Gewalt wird ihm dienen und geboren. (Matth. 5, 
5. Dan.7, 27.) Das wird er zu feiner Zeit in Erfüllung bringen. 
Wenn er feine Liebe, die durch Güte und Ernſt zu beffern und zum 
Ziele zu kommen fucht, Sahrtaufende lang vergebens an der abtrüns 
nigen Welt bewiefen haben wird; wenn nun alles in den ärgſten 
Götzen⸗ und Tenfelsdienft zurücktreten, die Welt den Herrn der Herr 
fihhfeit und feine Hoheitsrechte über die Erde auf feine Weile mehr 
anerkennen und mit Wuth darauf aus fein wird feinen Namen, fein 
Wort, fein Volk von der Erde zu vertilgen; dann wird er fein ewiges 
Eigenthumsrecht an die Erde geltend machen mit feiner unwiderſteb⸗ 
lichen Macht, die alles Feindliche zermalmet und vertilget. Und wenn 
dann die verborgene mächtige Urfache der Trunfenheit und der Wuth 
der Nationen, die die Welt in ihrer Albernheit leugnet und ſich deſto 
forglofer davon bezaubern und beſtricken läßt, der Satan, der die ganze 


Ach bin der Erfte und ich bin der Legte, und außer mir ift fein Gott, 
Ich habe bie Erbe gemacht und den Menfchen darauf gefchaffen; ih 
bin’, beffen Hände den Himmel ausgebreitet haben, und habe alf 
feinem Heere geboten. (ef. 44, 6. 45, 2.) Man leſe auch noch folgende 
Stellen: Bi. 146, 5—10. Bf. 147. er. 81, 35 — 40. Eofcher Stellen find 
alle Propheten und Palmen voll. So mußte benn das Wolf frael ſehr wohl, 
baß fein Gott auch Gott der ganzen Welt und aller Völker fei, wenn gleich et 
mit Jfrael in befonderer Verbindung flehe; und daß er zum Eegen aller Or 
ſchlechter der Erbe mit dem Gefchlechte der Abrahamiben in befonderer Verbindung 
ſtehe; daß er fich bereinft auch der anbern Völker annehmen, fie herzurufen, feinem 
erwählten Volke einverleiben und auch ihr Gott fein wolle, — dab alle Lande 
feiner Grfenntniß, feiner Anbetung, feiner Herrlichkeit vofl werben foüten, das 
wurde ihnen immer beutlicher durch die Propheten bezeugt. 
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Welt verführt, hinweggethan fein werden: dann wird e8 beſſer wers 
den; dann wird e8 einmal auf Erden ein anderes Anfehen gewinnen; 
dann wird das Böſe nicht mehr eine ſolche ungeheure Macht haben 
wie jeßt, da fih das Gute nicht durchſchlagen kann; dann wird die 
Wahrheit, das Wort und das Recht des Herrn Jeſu allein nur gelten 
und herrſchen; dann wird man inne werden, daß die Erde Gots 
tes ift. Ä 

Mer davon eine fhriftmäßige, geordnete, zufammenhängende rs 
fenntnig hat, der hat in diefer Erkenntniß cine reiche Freudenquelle, 
eine mächtige Stärkung, und der Here der Herrlichkeit ift in feinem 
Herzen groß geachtet; der kann ruhig und feſt bleiben bei jedem noch 
fo unerwarteten Gang der Dinge, bei allem, was in der Welt ges 
fchiehet und was die Welt beginnet. Er wird fid) nicht ärgern und 
nicht irre werden; wie e8 ihm zuvor bezeugt ift, daß es fommen folle, 
fo fommt e8 und anders nicht, und fo muß ihm alles zur Stärkung 
des Glaubens gereichen, Der denkt auch nit: Wer wird leben und 
das fehen? fondern er betet: Dein Reih fomme. Und hört er 
es nicht auf Erden, daß es heißt: Es ift Das Königreich der 
Welt des Herrn und feines Chriftus worden, und er 
wird regieren in Die ewigen Ewigkeiten (Öffend. 11, 15.); 
fo hört er e8 im Himmel, wo es fo viel lichlicher tönt, Denn, wenn 
alsdann die vierundzwanzig Xelteften auf ihre Angefichter niederfallen, 
Gott anbeten und als im Namen des ganzen Menfchengefchlechts 
dankfagend fprehen: Wir danken dir, Herr, Gott, Allmäch— 
tiger, der du bift und warft und fein wirft, daß du Deine 
große Macht ergriffen und die Regierung angenommen 
haft. Und die Nationen find zornig worden, und es tft 
fommen dein Zorn, und die Zeit der Todten, zu richten 
und zu geben den Lohn deinen Knechten, den Propheten 
und den Heiligen, und denen, die deinen Namen fürch— 
ten, den Kleinen und den Großen, und zu verderben, die 
die Erde verderbten (Dffendb. 11, 17. 18.); dann wird ein fols 
her auch feinen Lohn empfangen und auch an der allgemeinen Freude 
aller Himmel feinen Theil haben. 

Wie e8 hier zu dem Volke Ifrael heißt: Ihr follt mein 
Eigenthbum fein; ihr follt mir ein priefterlihes Königr 
reih und ein heiliges Volk fein; und wie Gott nachher das 
von fagt: Dies Volk habe ih mir zubereitet, es ſoll meine 
Herrlihfett verfündigen (Sef. 43, 21.); fo heißt es auch uod 
eben fo nad) Zahrtaufenden zu dem neuteftamentlichen Jirael: Ihr 
feid das auserwählte Geſchlecht, das königliche Prien 
ſterthum, das heilige Volk, das Volk des Eigenthbums, 
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mein Eigenthum fein, nicht zu groß umd nicht zu erfreulich für 
das Bolf, das es angeht, verftehen können. Alle bezeugen das aller 
tnniafte Verhältniß, worin es mit Gott fleht, und worin dereinft die 
Heiligen feiner genießen werden, daß e8 Gott das Liebfte und Theuerfte, 
vor der ganzen übrigen Schöpfung lieb und theuer ift, und daß er 
an Ddiefem Volle und durch daflelbe feine Herrlichkeit offenbaren will, 
wie an nichts anderm. 

Bor allen Voͤlkern beißt es weiter; andere Völler nicht; 
ihr allein, alle andere Voͤlker ausgefchloffen. Dies ift euer, dies ift 
Iſraels, dies der Nachkommen Abrahams, der gläubigen Kinder des 
Vaters aller Gläubigen ewiger Vorzug vor allen. Das Bolt Ifrael 
batte während feines mehr als zweihundertjährigen Aufenthalts im 
Aegypten ein fehr edles Wohl verhalten bewielen. Es lebte dort in ei- 
nem abgöttifchen Lande, wo der Sig des ärgften Heidenthums, des 
ärgften Götzen⸗ und Zeufeldienftes war; unter einem DBolfe, das für 
diefen Dienft eiferte; es hatte fein gefchriebenes Wort Gottes, feine 
Propheten, feine ordentlichen Lehrer, feinen Qempel, feine Priefter, kei⸗ 
nen beftimmten &ottesdienft, e8 hatte tägfih Reizung zum Abfall. 
Und bei dem allen hielt es durch mehr als zwei Jahrhunderte an dem 
Bott feiner Väter, und an der Wahrheit, die es Durch mündlichen Un⸗ 
terricht empfangen hatte, fett. Es wurde wegen dieſer Treue in der 
Wahrheit gehaſſet und unterdrüdt, und doch wid) es nicht Davon ab, 
fuhr ftandhaft fort, fih feinem Glauben gemäß von den Aegnptern zu 
unterf&heiden, und alle Drangfale im Glauben an die Berbeißung, im 
Marten auf Chriftus, im Hinfehen auf die Belohnung zu erdufden. 
Die übrigen Völfer der Erde hingegen hatten fid) von Gott entfrem- 
det und abgewandt. (Röm. 1, 19— 32.) 

Doch wurde nicht das geſammte Volk Ifrael, fo wie es Damals 
mehr als zwei Millionen Seelen ftarf am Berge Sinat verfammelt 
war, ſammt und fonders alle wie einer zum göttlichen Eigenthums⸗ 
volfe angenommen, fondern e8 wurde nur vorzugswelfe Dazu berufen, 
und affein nur diefenigen aus dieſem Volke wurden wirklich dem berr- 
lichen Eigenthum Gottes beigezählt, die fih dur den Glauben, durch 
das Gehorchen feiner Stimme, durch das Halten feines Bundes dazu 
bildeten und tüchtig machten, indeß die andern alle eben fo wenig 
dazu gehörten als alle übrigen Heiden. Wie es nun damals zu dem 
ifraefitifchen Volle hieß: Bor allen Böllern, fo heißt es noch 
jegt zu dem Chriftenvolfe. Dies Volk ganz allein vor allen andern 
Völkern des Erdbodens ift zu dem überſchwänglichen Vorzug berufen, 
ein Eigentbum Gottes zu werden. Und fo wenig damals dieſes 
herrliche Ziel von allen Ifraeliten erreicht wurde, fo gelangen unter 

nn den Ehriften auch nur diejenigen dazu, Die der Heiligung mit ganzem 
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ter Beinen ixdifchen Vortheil wor ihren Brüdern. Und da fein Afraelit 
der eiff übrigen Stämme Priefter fein fonnte, fo kann man das das 
malige Volk Iſrael nur in Abficht auf die Theofratie, nur in dem Sinne 
ein priefterliches Königreich nennen, in welchem unter diefem Ausdrud 
ein Reich verflanden wird, da Gott auf eine befondere Weife, als Gott 
und ala König, verehret wurde, einen eignen Stand, der einen bes 
traͤchtlichen Theil des ganzen Bolfes ausmachte, zu feiner Dienerfchaft 
hatte, wo die Staatöverfaffung und Kirchenverfaſſung Eine Sache war, 
und in allen großen und Meinen Dingen fein andered Recht und Ge- 
feß galt als das Fönigliche Recht und Geſetz Gottes, über deffen Er- 
füllung die Känige, die Richter, die Amtleute und alle obrigfeitliche 
Derfonen halten mußten. 


Das Prieftertbum wurde unter den Sfraeliten erſt nach der Ges 
feßgebung angeordnet und ausfchließlih an den Stamm der Leviten 
genüpft. Hier aber, und alfo noch ehe e8 in Iſrael ein Priefterthum 
gab, Heißt es allgemein, ohne Erwähnung eines befonderen Stammes, 
zu dem Volle: Ihr ſollt mir ein priefterliches Königreich 
fein, Und nachdem das Levitifche Priefterthum gewiffermaßen ſchon 
aufgehört hatte, Iſrael nicht mehr wie ehemals allein in einem theo« 
fratifchen Verhältnig mit Gott ftand, nicht mehr allein vor allen Voͤl⸗ 
fern im Beſitz der Offendarungen und Anftalten Gottes war, heißt 
ed im N. T. zu dem Volke, aus dem fich Gott ein Eigenthum bildet: 
Ihr feid die königliche Priefterfhuaft. Und da die Chriften, 
zu denen dieſes gefagt wird, damals weder eine fönigliche noch eine 
priefterfihe Würde hefleiden konnten, fondern die allerelendeften Mens 
fchen waren und für Augfehricht in der Welt geachtet wurden: fo fehen 
wir, Daß dies im Blick uuf das Königreich Gottes und Chriſti in der 
zufinftigen Welt geredet if. Da bat dies Wort feine wahrhaftige, 
duchftäbliche Bedeutung und Erfüllung. 


Das himmliſche Königreich umfaßt die ganze Schöpfung im Sicht⸗ 
baxen und im Unſichtbaren, und fo ift dene die Erde nur ein kleiner 
Theil davon. In diefem für unfern eingefchränften Verſtand uners 
meßlichen Königreiche kann der Herr der Herrlichkeit Kronen und Thro⸗ 
nen genug austheilen. Zu Diefem unermeßlichen Reiche, da Gewalt 
und Willkür nicht gilt, ſondern allein Gerechtigkeit, Liebe und Weis, 
beit, braucht er viele Diener; und da kann er einen jeden der Seini⸗ 
gen nad) dem Maße feines bewielenen Wohlverhaltens, feines Werthes 
und feiner Fähigkeiten beiohnen, ehren, und ihm einen Poſten anmeifen, 
der ihm angemeflen if. Da wird er die Beten unter den Seinigen, 
die Nortrefflichiten, die Weiſeſten, die Demüthigſten, die Liebevollſten, 
die ihm hieniedemn am äbmlichiten geworden find am feiner Herrlichkeit 


488 2 Mei, 19, 3 — 6. 


daß ihr verfündigen follt die Tugenden deſſen, der eud) 
berufen bat von der Kinfterniß zu feinem wunderbaren 
Lichte. (1 Betr. 2, 9.) Was aljo zur Zeit Mofes, oder vielmehr 
zur Zeit Abrahams anfing, die Erwählung und Bildung eines heilis 
gen, Gott eigenthümlihhen Volles der allerbeften Menfchen zu ber 
höchften Herrlichkeit, da8 hatte zur Yeit des Apoftels Petrus noch nicht 
aufgehört, nur daß damals der Beruf Gottes zu diefem Eigenthums⸗ 
volfe nicht mehr allein an das jüdifche Voll, fondern ohne Rüdficht 
anf leibliche Abſtammung an das aus allen Völkern gefammelte Ehris 
fienvolf erging. Und eben aus der Wiederholung jener Rede Gottes 
an Nfrael im neuen Teftamente, daß alles, was dort den Iſraeliten 
gefagt wurde, hier den Ghriften gejagt wird, ſiehet man, daß es fein 
tedifcher und zeitlicher Zwed war, den Gott fchon damals durch Mo» 
fos offenbarte, fondern daß feine Abfiht und Anftalt fein Bolt ber 
treffend fortgeht von einem Sahrhundert zum andern und erft in jener 
Belt ganz ausgeführt und vollendet am Ziele ift. 


Dahin leitet denn auch die Beftimmung des Eigenthumsnolfes, 
von der es beißt: Ihr follt mir ein priefterlihes König: 
reich und ein heilige& Volk ſein. Ein priefterfihes Kö— 
nigreich, oder wie es in andern Stellen auch heißt, eine Fönig« 
fihe Prieſterſchaft, ift einerlet und bedeutet eine ſolche die ans 
Lauter Königen befteht. In den äfteften Zeiten, ja gleich beim Ans 
fange waren die priefterlihe und königliche Würde mit einander vers 
einigt; wer die erfte befaß, hatte auch die andre. Der erfte Menſch 
war Priefter und König der fichtbaren Schöpfung, Melchiſedek, der 
König zu Salem, war auch Priefter Gottes. Jeder Patriarch war 
Herr und Fürft und zugleich Priefter feines Haufes und Stammes, 
Der Hohepriefter des tfraelitifhen Volfes hatte zwar nicht den Königs⸗ 
namen, aber er war doch der Erfte und Oberfte feines Volkes his 
auf die Zeit der Könige. Der Herr Jeſus Chriftus feldft it König 
des Reiches Gottes über alles und ift Hoberpriefter des himmliſchen 
Heiligthums. 


Bei den Iſraeliten fam die Würde des Prieftertbuma im allge 
meineren Verſtande an einen befonderen Stamm, nämlid Levi; und 
die höheren Würden und Verrichtungen des Prieftertbums waren unter 
den Familien dieſes Stammes ein ausfchliegendes Dorreht der Fa⸗ 
milie Aarons. Der Ievitifche Stamm und alfo aud) die Familie Aa« 
ons befam bei der Austheilung des Landes fein Erbe und Eigenthum ; 
nur einige Städte mußten ihnen zur Wohnung eingeräumt werben, 
dafür aber hieß e8: Der Herr iſt ihr Eigenthum. Bei dem 
Vorrechte der Bedienung des Heiligthums hatten alfo die Leviten wei⸗ 
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Dem," der uns liebet und uns gewafhen bat von den 
Sünden mit feinem Blute und hat uns zu Königen und 
Prieftern gemacht, Gott und feinem Vater, demfelben 
fei die Herrlihleit und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigs» 
feit. Amen. (Öffenb. 1, 5. 6.) 


Diefe Könige des himmliſchen Reichs ſind denn aber auch Prie— 
ſter. Das Prieſterthum iſt nicht ſo ſehr eine Sache für die Erde, 
als vielmehr eine Sache, die im Himmel erſt recht Statt findet, da 
erſt recht weſentlich ſein kann. Jenes Prieſterthum bei den Iſraeliten 
war ja auch mit der Stiftshütte und dem Tempel, mit allen Geräs 
then und Gebräuchen nichts anders als eine Abbildung nd bildfiche 
Darftellung des himmliſchen Prieſterthums und des himmliſchen Heis 
ligthums, das Gott den Mofes hatte fehen laffen, und wovon er ihm 
befahl: Siehe zu, daß du es macheſt nad) dem Bilde, das 
du aufdem Berge gefehen haft (2 Mof. 25, 40). Ein Pries 
fter heißt eigentlich einer, der bei der Verwaltung heiliger Dinge das 
Recht eines befonderen freieren Zutritts zu Gotg, die Gnade der allers 
innigſten, vorzüglichſten Gemeinſchaft mit Gott hat. 


Der ewige, allgegenwärtige Gott ift in feiner unendlichen Gott» 
heit überall; feine göttlihe Schöpfer» und Lebenskraft Durchdringet, 
erfüllet, umfaßt und erhält alles, was ein Dafein und Xeben hat, und 
fo ift ee im Hinmiel, auf Erden, im Meere und in allen Ziefen. Aber 
feinen vernünftigen Geſchöpfen fann Gott fich zeigen und offenbaren; 
er kann fi herablaſſen zu ihnen und kann fie erheben zu fich und 
mit ihnen in eine wahre, wefentliche Gemeinfchaft treten, und alfo an 
Einem Drte fein, irgendwo in der Schöpfung, die ganz und allents 
halben fein Geiſt und feine Kraft umfaßt und durchdringet, in der 
alles von ihm oder durch ihn unmittelbar felbft oder durd) feine Engel 
und Kräfte erhalten, belebet, regieret wird, irgendwo er ſelbſt fein 
und feine perfönliche Herrlichkeit, feine Liebe, feine Herablaffung, feine 
Seligkeit im höchſten und teichften Maße zur allerhöchſten Wonne und 
Seligfeit derer, die er Tiebet, offenbaren. Sp wie in einen Königs 
reihe anf Erden die füniglihe Neyierung und Herrichaft, fo viel die 
menſchliche Eingeſchränktheit zuläßt, alles umfaßt, ihre Veranftaltungen 
allenthalben Hindringen und wahrgenommen werden, die Befehle, die 
Anordnungen, die Wohlthaten des Königs, feine Minifter, Statthalter, 
Gefandten, feine Heere und Diener überall hinkommen, und die Uns 
tertbanen auch in den entlegenften Provinzen ſich aus dem allen ſchon 
einen Begriff von der Macht und Größe und Eüte und Gerechtigfeit 
des Königs machen koͤnnen; er felbft aber an Einen Orte feines Reichs 
feinen Sig, feine Wohnung, feinen Thron hat und hier feinen Reich⸗ 
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thum, ſeine Pracht und Groͤße im hoͤchſten Maße zeigt, und ſeine per⸗ 
ſoͤnliche Vortrefflichkeit, ſeine Güte, ſeine Huld, ſeine Weisheit, ſeine 
Gerechtigkeit, ſeine Wohlthätigkeit und Großmuth denen, die ihm die 
nächſten ſind, am unmittelbarſten zeiget und kund werden läßt; ſo 
wie Gott der Allmächtige ehemals eben fo wie jetzt und ewig alles 
in allem erfüllete und nach der unbegreiflichen Kraft feiner unendlichen 
Gottheit der ganzen Schöpfung nahe und gegenwärtig war, daß man 
feine ewige Kraft und Gottheit in feinen Werfen und Wirkungen über» 
al wahrnehmen konnte, und doch auf eine ganz befondere Weife in 
dem QUllerheiligften des Tempels zu Serufalem war, wohnte und fid 
antwortend und vedend offenbarte: fo hat er auch) irgendwo, an Einem 
Ort in der Schöpfung feine Wohnung, feinen Thron, den Offenba⸗ 
rungsort feiner felbft und feiner Herrlichkeit. Diefer Ort ift nicht der 
Himmel in jenem allgemeinen Berftande, worin wir died Wort gewöhn⸗ 
ih) gebrauchen und darunter die ganze unfichtbare Welt, in fo weit 
fie von feligen Geiftern bewohnet wird, verftehen; es giebt mehr Him⸗ 
mel als Einen; unfers Gottes Welt und Königreich ift groß und weit; 
die heilige Schrift redet durchgehends von den Himmeln in der meh⸗ 
teren Zahl und unterfcheidet einen Himmel von den andern, wie denn 
der Apoftel Paulus entzüdt ward in den dritten Himmel. In den 
Himmeln ift Gottes Dffenbarungs » und Wohnungsort, fein Thron, 
den die Schrift die Stadt Gottes und mit Namen das himmli⸗ 
ſche Jeruſalem nenne. Da Gott nahe zu fein, da mit ihn Ge 
meinfchaft zu haben, da feine Herrlichkeit, feinen Reichtum, feine Weis⸗ 
heit, feine Macht und Größe zu bewundern; da feine Xiebe, feine 
Freundlichkeit und Herablaffung zu genießen; ihn da in feinem Heilig 
thume anzubeten, und als eine Fönigliche Prieſter- oder Dienerfchaft 
aufzumwarten, und von da aus an der Regierung ded Königreichs Got- 
tes, an der immer größern Befeligung aller Durch die Segnung mit 
allerlei geiftlihen Segen Theil zu nehmen: das ift die Beftimmung, 
das iſt der unſchätzbare, überſchwängliche Vorzug der königlichen 
Priefterfhaft; da die andern einen foldyen freien und nahen Zus 
teitt zu der allerhöchften Majeftät, d. h. ein foldhes Fönigliches Prie⸗ 
fierrecht nicht erlangen und in das himmliſche Jerufalem nicht" hineins 
fommen. _ 

Das heilige Volk Gottes, das Volk des Eigentbums, 
ans dem allein die Löniglihe Prieſterſchaft Gottes genommen 
wird, ift erwäblet vor allen VBölfern zun Gegen aller Böls 
fer. Es find fchon durch diefen Samen Abrahams von Anbeginn 
ber in immer größerem Maße und immer fich erweiterndem Wirkung» 
kreife alle Geichlechter der Erde gefegnet mit geiftlihem Segen. Dies 
fing fhon an, als der Bater aller Gläubigen auf Erden unter 
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den Heiden umherzog und predigte den Namen, die Erkenntniß und 
Berehrung Gottes; als Pharao den Joſeph zum Herrn über fein 
Haus febte, zum Herrfcher über alle feine Güter, daß er feine Kürften 
unterrichte nach feiner Weiſe und feinen Vornehmſten Weisheit lehre 
(Pi. 105, 22.); als Iſrael über zweihundert Jahre lang in Aegyp⸗ 
ten war; al& nachher die zehn Stämme nah Affyrien, und 
bald darauf aud die Juden zum fiebenzigjährigen Aufenthalt nad 
Babylon kamen, wo Dantel und feine Freunde die erften und ans 
gefehenften Männer des Koͤnigreichs wurden, die auch Könige und 
Fürften zu Schülern hatten. Dies geichah im volleften Maße, als 
der eigentlich verheißene Samen Abrahams, Jeſus Ehriftus, in 
die Welt kam als das Licht und das Leben der Menfchen, und nach 
ber durch feine Apoftel und durch einen jeden ordentlichen Lehrer, 
der in der Gemeinſchaft des heiligen @eiftes Gottes Wort Iehret, und 
durch einen jeden Gläubigen in feinem, wenn auch noch fo Heinen 
Maße und noch fo engen Kreiſe. 

Aber das geht fort, und geſchieht nicht allein in diefer, fondern 
auch in der zukünftigen Welt; nicht allein in der Zeit, fondern auch 
unten und vorzüglich in der Emigkeit. Der Herr Jeſus Chriſtus wir» 
fet unabläfftg zur Erfüllung des feligen Willens Gottes, der auch fein 
Wille ift, daß allen Menſchen geholfen werde durch die 
Erfenntniß der Wahrheit. (1 Tim. 2, 4) Er wirket immer 
fort vorzüglich durch fein Volk des Eigenthums und durch die koͤnig⸗ 
liche Priefterfchaft, daß es zur Erfüllung und Wirklichkeit gelange, 
daß in dem Namen Jeſu, im Namen des Seligmaders ſich beugen 
alle Anie derer, die im Himmel, auf Erden und unter der Erde find, 
und alle Zungen befennen, daß Jeſus Ehriftus der Herr ift zur Ehre 
Gottes des Vaters, und alfo Gott werde alles in allem. (Philipp. 2, 
10. 11.) Darum bat er, der aufgefabren ift hoch über alle Himmel, 
etlihe zu Apofteln gefegt, etlihe aber sau Propheten, 
etlihe zu Evangeliften, etlihe zu Hirten und Zehrern, 
auf daß die Heiligen (duch die von ihm geſetzten Xehrer, durch 
fein Wort und feinen Geift auf Erden) zubereitet werden zum 
Werte des Amts, dadurch (in künftigen Ewigkeiten) der Leib 
Ehrifti (feine Gemeinde) erbauet wird, bis daß wir alle bins 
anfommen zu einerlei Glauben und Erfenntniß des 
Sohnes Gottes, und ein vollflommener Mann werden, 
der da fei in dem Maße des vollfommenen Alters Chrifti. 
(Ephef. 4, 10 — 13.) Seht, hier auf Exden, gefchieht das in Meinem 
Maße; die Zeit kommt erft noch, wo der Herr feine Heiligen gebraus 
hen will zur Errettung, Grfrenung und Befeligung anderer, wo er 
fein vor allen Döllern erwähltes Volk des Cigenthumse gebrauchen 
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will zum Segen aller Völfer, daß dadurd fein Heil befannt, fein 
Name gebeiligt, fein Reich gefördert, fein Wille ausgeführt und feine 
Herrlichkeit Fund werde, Er will die Freude und Geligfeit der Men 
fchen in alle Ewigkeit befördern durch Menſchen, durch feine Menichen, 
die er Dazu gebildet und ausgerüftet hat, und fo die Menſchheit mit 
dem innigften Bande der Liebe feit und feiter an einander binden und 
durch einander befeligen. Wie viele Millionen find von Anbeginn her 
von Diefer Welt hinweggegangen, denen der Name des Seligmacerd 
nicht befannt geworden iſt; wie viele Millionen Kinder allein um 
unter den Chriften von Anfang ber bis auf diefen Tag, die den Na 
men des Seligmacherd nicht anrufen konnten; wie viele Millionen find 
noch in der Unmiffenheit und dem VBerderben zurüd, von denen allen 
Gott in feiner vorgängigen Erfenntniß erkannt but, daß aus ihnen 
feiner zur Eöniglichen Priefterfchaft gebildet werden könnte. Aber Diele 
alle hat der Heiland der Melt nicht von fih und feinem Heile ausge 
ſchloſſen; er will fi aud ihrer in feiner Erbarmung annehmen, und 
ihnen beifen durch fein Evangelium, Auch fie follen einmal nad dem 
Geſetze des Glaubens gerichtet werden, und fo läßt er ihnen feine er 
rettende Wahrheit verfündigen, auf daß alsdann ihr Verhalten gegen 
die Wahrbeit, ihr Glauben oder Unglauben über fie entfcheide, auch 
ihnen Seligfeit und Ehre in gerechten Maße zugetheilt werden könne. 
D weiter, unernichlicher Wirkungskreis für die edelite freudenreichite 
Wirkſamkeit der Heiligen! Wie wird die Liebe Chrifti fie dringen, ihn 
auszufüllen! wie werden fie freudig mit der Demuth und Xiebe des 
Herrn, mit göttlicher Weisheit und Kraft angethan mächtig wirfen zur 
Bollendung des Willens Gottes, daß allen geholfen werde, Denen nad 
Gerechtigfeit noch geholfen werden kann! 

Die Bürger des himmliſchen Jeruſalems, alle Könige und Prier 
fter, find aus dem heiligen Volfe und find vorzüglicyft ein heiliges 
Boll. Sie waren alle heilig, ſchon da fie noch auf Erden waren, 
ehe fie zu dieſer Erhabenheit gelangten. Sie hatten alle eine innere 
Bortrefflichfeit und Heiligkeit, ebe fie diefe Herrlichkeit erhielten. Cie 
gehörten nicht mehr zu denen, die nod) Flagen müſſen: Das Gute, 
das ich will, thue ich nicht, ich elender Menſch, wer wird mid) erl% 
fen? Sondern zu denen, die wie Paulus loben und preifen £önnen, 
daß Gott ihnen den Sieg gegeben bat durch Jeſum Chriftum unſern 
Herrn. Don dem Gefehe des Fleiſches (dev Natur) erlöjet, hatten fe 
ein anderes Gefeß, ein Geſetz Des Geiftes in ſich erhalten, daß ihnen 
nun das Heilige und das Gerechte zur andern Natur, fo natürlid 
und geläufig geworden war, als chemald das Unbeilige und Unge 
rechte. Es find Heilige vom eriten Range, Ueberwinder der mannid 
faltigften, fihwerften Hinderniſſe; Bewährte im Heuer der allerheigeften 
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Prüfung, deren Glauben an Gotted Verheißung als feuerbeftändiges 
Gold erfunden iſt; folche, die fid) hienieden dafür hielten, daß fie mit 
Jeſus Chriſtus gepflanzet feien zu gleichem Tode, damit fie ihm auch 
in der Auferftehung gleih wären. Sie find heilig und ohne Tadel 
in der Liebe, ohne Fleden und ohne Runzel, dem Herrn, durch deſſen 
Gnade und Geift fie zur Ueberwindung geftärkt wurden, gleih. Was 
fie durch den Glauben an Jeſus Chriftus erlangten und wurden, war 
nicht von der Art, daB fie hienieden damit hätten prangen und gläns 
zen fönnen; bier war ihr Xeben mit Chriſto verborgen in Gott, dort 
find fie mit ihm offenbaret in der Herrlichkeit. An ihnen wird es ers 
füllet, was der Herr der Herrlichkeit gefagt hat: Wer überwins 
det, dem will ich geben mit mir auf meinem Thron zu 
figen, wie ih überwunden babe und habe mid gefeßet 
zu meinem Bater auf feinen Thron. (Öffend. 3, 21.) 

Diefe und alle göttliche Verheißungen gehen auch uns an; fo 
unvergleihbar groß, fo unausdenflid erfreulich und herrlich ift das, 
wozu wir als Chriften berufen find, auch; wir find mit allen, und 
alle mit und berufen auf einerlei Hoffnung des Berufs. Dies und 
nicht® geringeres als dieſes follen wir für unfern Chriftenberuf halten; 
fein näheres und fleineres Ziel anftatt diefes erhabenen und herrlichen 
Zieled uns vorfteden laſſen; Died Kleinod der Herrlichkeit, das Die 
himmlifche Berufung allen vorhält, unverrüdt im Auge behalten. Mit 
diefen großen Dingen follen wir uns befchäftigen, ihnen nachdenken, 
von ihnen eine reichere Erfenntniß, einen tieferen und lebendigeren 
Eindrud zu erlangen fuchen, und unfer ganzes Gemüth Damit erfüllen, 
erleuchten und heiligen. Darum heißt e8 von diefen Wahrheiten mit 
fo befonderem Nahdrud: Das find die Worte, die du den 
Kindern Iſraels jagen ſollſt. Sie follen gefagt, verfündiget, 
bezeuget werden, damit, wer ein Ohr hat, fie höre und fi) darnad) 
verhalte. Selig ift, wer fie ſich gefagt fein Läffet, wer auch für dieſe 
‚ Worte Gottes ein feined und gutes Herz hat fie in fih aufzunehmen 
und zu bewahren. Selig, wer allen feinen Fleiß daran wendet, feis 
nen Beruf und feine Erwählung feſt zu machen, wer von feiner Seite 
treu ift. Der Herr, der uns berufen bat, ift treu. Gr wird es an 
feinem Guten, an feiner mächtigen Hülfe fehlen laſſen; er wird alles 
thun feine Getreuen durch alles hindurch zum herrlichſten Ziele zu füh⸗ 
ren, daß fie ewig etwas feien zum Lobe feiner Herrlichkeit. 
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XXVII. 


Offenb. JZoh. 5. 


„Und id ſahe in der rechten Hand deß, der auf dem Stuhl ſaß, ein 
Buch, geihrieben inwendig und auswendig, verfiegelt mit fieben Siegeln. 
Und ich jahe einen Engel predigen mit großer Stimme: Mer ift wär: 
dig, das Buch aufzuthbun, und feine Siegel zu breden? Und niemand 
im Himmel, noch auf Erden, noch unter der Erden, konnte das Bud 
aufthbun und brein jehen. Und ich mweinete fehr, daß niemand wütdig 
erfunden ward, das Buch aufzuthun und zu leſen, noch drein zu ſehen. 
Und einer von den Xelteiten ſpricht zu mit: Weine nicht; ſiehe es bat 
überwunden der Löwe, der da Ift vom Geſchlechte Zuda, die Wurzel Da: 
vide, aufzuthbun da3 Bud und zu brechen feine fieben Siegel. Und id 
ſahe, und fiehe, mitten im Stuhl und den vier Thieren und mitten unter 
den Nelteften ftund ein Lamm, wie es erwürget wäre, und hatte fieben 
Hörner und fieben Augen, weldes find die fieben Geifter Gottes, gejandt 
in alle Pande. Und es kam und nahm das Buch aus der reiten Hand 
deß, der auf dem Etuhl faß. Und da es das Buch nahm, da fielen 
die vier Thiere und die vierundzmanzig Nelteften vor das Lamm, und 
hatten ein jeglicher Harfen und goldene Schalen voll Nauchwerks, welches 
find die Gebete der Heiligen. Und fangen ein neu Lieb und fpraden: 
Du bift würdig zu nehmen das Buch und aufzuthun feine Eiegel, denn 
dur bift erwürget und haft uns Gott erlauft mit deinem Blute aus aller: 
lei Gefhleht und Zungen und Boll und Heiden, und haft und unjerm 
Gott zu Königen und Prieftern gemacht, und wir werden Könige fein auf 
Erden. Und ich ſahe und börte eine Stimme vieler Engel um ben 
Etuhl und um die Thiere und um die Nelteften ber. Und ihre Zahl 
war viel taufendmal taufend. Und ſprachen mit großer Stimme: Da3 
Lamın, das erwürget ift, ift würdig zu nehmen Kraft und Neihthum 
und Meisheit und Stärfe und Ehre und Preis und Lob! Und alle 
Kreatur, die im Himmel ift, auf Erden und unter der Erden, und im 
Meere, und alles, was drinnen ift, hörte ich Jagen zu dem, der auf dem 
Stuhl faß, und zu dem Lamme: Lob und Ehre und Preis und Ge: 
walt von Ewigfeit zu Ewigkeit! Und die vier Thiere ſprachen: Amen; 
und die vierundzwanzig Nelteften fielen nieder und beteten an ben, ber 
da lebet von Ewigkeit zu Cmigfeit. 


Nachdem der Herr der Herrlichkeit feinem treuen Zsugen Jos 
bannes die fteben Briefe an die fieben Gemeinen in Aflen diftirt, und 
Sohannes diefe gefchrieben hatte, fprach er zu ibm: St:ig beraui. 


Offenb. 5. 497 


Mit diefem Worte des Herrn Jeſu wurde Johannes, der ſich ſchon in 
dem Zuftande der Entzüdung befand, in eine noch höhere Entzüdung 
verfeßt; die Sinne und Kräfte feined inmwendigen Menfchen wurden 
noch weiter eröffnet und geftärkt, daß er himmliſche und göttliche 
Dinge noch reicher wahrnehmen konnte. Er wurde mit diefem Worte 
in den Himmel der Herrlichkeit erhoben, wo Gott fi und feine fonft 
unzugängliche und unanfchaubare Herrlichkeit den Erſten und Vortreff⸗ 
(icöften in der vernünftigen Schöpfung perfönlih und fihtbar offen- 
baret. Johannes ſah ihn voll erquidender Huld und Freundlichkeit, 
voll Gnade und Güte auf einem Throne, um feinen Thron her vier- 
undzwanzig Thronen, auf denen er. eben fo viele heilige. Menfchen er- 
bliefte, in weißer Kleidung und goldene Kronen auf ihrem Haupte; 
zunächſt an und um den Thron Gottes fah er jene vier herrlichiten 
Mefen, die, weil fle Gott die nächften find und vor allen Gefchöpfen 
das meifte Leben haben, vorzugsweife vor allen andern die vier Ler 
bendigen genannt werden. Zugleich erblicdte Sohannes in der Hand 
Gottes ein Bud, wie eine pergamentene Rolle, fiebenfach verfiegelt, 
in» und auswendig befchrieben oder vielmehr mit bedeutenden Bildern 
bemalt, Alles, was auf diefer Rolle gemalt war, das ift nachher in 
diefer Offenbarung Jeſu Ehrifti befchrieben, und daher laͤßt fich er 
fennen, was jenes Bud in der Hand Gottes bedeutete. Alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden, Herrichaft über alles, was genannt wer 
den mag im Sichtbaren und im Unfihibaren, Berwaltung der Nas 
turordnung und Gnadenordnung in allen Reichen Gottes, Leitung 
aller Angelegenheiten aller vernünftigen Gefchöpfe, alfo die göttliche 
Weltregierung, wie fie alles, das Sichtbare und Unfichtbare, das 
Kleine und Große, das Einzelne und Allgemeine umfaßt; befonders 
aber die Eröffnung der Abfichten, der Nathichlüffe, des Vorſatzes Got⸗ 
tes, die Ausführung des Werkes, das Gott mit der Erwählung 
des Abraham und mit der Verheißung, daß durch feinen Samen alle 
Geſchlechter der Erde gefegnet werden follten, anfing; die Darftellung 
des verheißenen Königreihs Gottes, die Nollbringung alles def 
fen, was Gott geredet hat durch den Mund aller feiner heiligen Bros 
phetn von der Welt ber, das war der Inhalt diefes Buchs; das 
alles fahe Johannes in der rechten Hand Gottes des Allwiffenden, des 
Allmächtigen, des Allbeherrichenden; Darüber war dies Bud) eine gött« 
tiche Urkunde, ein göttliches Diplom. Die Siegel diefed Buchs erbres 
hen, die Bilderfchrift deffelben fefen und verftehen, und das Buch felbft 
als ein göttliches Schenfungsdiplom aus Gotted Hand nehmen hieß 
alfo nichts anderes als zugelafien werden zur Erfenntniß aller Ab⸗ 
fihten und Rathſchlüſſe Gottes, verftehen und erdffuen alle verborges 
ven Schaͤtze der Weisheit und der. Erlenntniß Gottes, alle feine uns 
Menten Schrift. Bd. IV. Neue Samml. chriſtl. Homilin. 82 
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begreiflichen Wege, alle feine nnerforichlichen Gerichte, und von Gottes 
wegen, in Gotte® Namen, an Gottes Statt, mit Gottes Macht, mit 
Gottes Weisheit, mit Gottes Liebe die Angelegenheiten aller vernünfs 
tigen Geſchöpfe in allen Himmeln, anf allen Erden, in allen Abgrim- 
den Seiten, aus der Hand Gottes alle Gewalt Gottes empfangen, alle 
Herrſchaft im Eichtbaren und im Unfichtbaren, alſo mit der göttlichen 
Weltregierung von Gott beiehnet, und eben Damit von Gott wür⸗ 
dig erklärt werden aller göttlihen Ehre, wie fie dem Allbeherr⸗ 
fher, dem Allmächtigen, dem, der alle Wege Ienkt nad) den Ratbe 
feines Willens, gebührt. 

Hier müflen wir und an einige andere Wahrheiten und Auf 
hlüffe der göttlichen Offenbarung erinnern. Nor allen an das uns 
geoffenbarte Geheimniß des Willens und Wohlgefallens Gottes, die 
ganze vernünftige Schöpfung im Eichtbaren und Unflhtbaren in die 
Verfaffung eines das ganze Schöpfungsall umfaflenden Königreichs zu 
bringen, und unter ein fichtbares Oberhaupt zu vereinigen und zu 
ordnen, und durch die Ausführung diefes Norfahes feines Wohlge⸗ 
fallens alle feine Herrlichkeit, alle feine Güte, alle feine fonft verbor⸗ 
genen Vortrefflichleiten, befonders feine fich felbft erntedrigende beſ⸗ 
fernde Liebe und feine unpartbeüfche, Das Maß der Seligfeit und 
Herrlichkeit eines jeden nad) feiner Würdigkeit beftimmenden Liebe, d. h. 
feine Gerechtigkeit den vernünftigen Gefchöpfen zu ihrer Freude und 
Seligfeit fund werden zu laflen, und dadurd) die möglicht höchſte Ser 
ligkeit aller zu befördern und zu fichern. 

Zur Ausführung dieſes göttlichen Rathſchluſſes ift es nothwen⸗ 
dig, Daß alle vernünftige Gefchöpfe von den niedrigften bis zu dem 
erbabenften geprüft werden, Damit ihr verborgener Werth der ganzen 
übrigen vernünftigen Schöpfung fund werde, und die Stelle eines je 
den, und das Maß feiner Seligfeit und Herrlichkeit ganz unpartheiiſch 
nadı feinem in der Prüfung bewielenen Verhalten, nach feinen in der 
Torbereitungszeit erlangten Qualitäten beftinmt werden könne, Co 
war es denn, um allen Engeln, Menfchen und Zeufeln fund zu thun, 
daß Gott feine Perſon anfieht, daß Gott gerecht ft in allen feinen 
Wegen und daß im ganzen Reiche Gutted alles nad Recht und Wir 
digfeit gebt, und nichts nad) Gunft und Willfür, notbwendig, daß 
auch der König des himmlischen Reichs in feinem Maße geprüft werde, 
daß auch er durch Leiden in feine Herrlichkeit eingehe, und durch die 
allerſchwerſten Ueberwindungen zu der allererhabenſten Würde ges 
lange. Als Jeſus Chriftus, der Herr, der Herrlicyfeit, da er in der 
Gleichheit Gottes war, fich entäußert und der göttlichen Herrlichkeit, 
die er bei feinen Pater hatte, ehe denn die Melt war, ausgeleert, 
und fich ſelbſt erniedrigt hatte bis zum Tode am Kreuz, da war das 
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Alterwichtigfte gefhehen, was zur Ausführung jenes Vorſatzes Gottes, 
alfe Gefchlehter der Exde duch den Samen Abrahams zu fegnen und 
die ganze vernünftige Schöpfung unter Ein flhtbares Oberhaupt in 
Ein Königreih zu vereinigen, gefhehen mußte. So lange dies nicht 
gefchehen war, war die Ausführung jenes Vorſatzes Gottes unmög- 
ih. Als aber Jeſus Chriſtus am Kreuze rief: Es ift vollbracht, 
da war ed möglich, da fonnte Gott der ganzen vernünftigen Schöpfung 
einen König geben, von dem fle erkennen mußte, er fei von Rechts 
wegen über alles erhoͤhet. Und dieſe Erhebung ift e8 eben, was uns 
in diefem Kapitel der Offenbarung befhrieben wird. Sie gefchah nicht 
gewaltfamer Weiſe; freiwillig, mit Weberzeugung, mit Anerlennung der 
unvergleichbaren Würdigfeit Jeſu Ehrifti follte die ganze vernünftige 
Schöpfung ihm als dem einzigen Oberherrn über alles, als dem Mo⸗ 
narchen des ganzen Reiches Gottes huldigen. Dieſe Huldigung bes 
f&hreibt Johannes, der als ein Augenzeuge dabei gewefen iſt. 

Ein ſtarker Engel mit großer, den Himmel, wo die vorzüglich 
ſten aller vernünftigen Geichöpfe entweder felbft oder durch ihre Stell. 
vertreter gegenwärtig waren, erfüllender Stimme mußte als ein götte 
licher Herold von Gottes wegen verkündigen und rufen: Wer ift 
würdig, das Buch aufzutbun, und feine Giegel zu bre—⸗ 
hen? Mit andern Worten: wer ift würdig, daß unter ihm, ale 
dem einzigen fichtbaren Oberhaupte, alle Dinge zufammengefaßt, ges 
ordnet und vereinigt werden, daß Gott ihn feße zu feiner Rechten im 
Himmel, über alles Fürſtenthum, Gewalt, Macht, Herrfchaft und als 
les, was genannt werden mag in allen Welten, und alle Dinge unter 
feine Süße thue? (Ephef. 1, 10. 21, 22.) Es mar ein göttlihes Aufs 
gebot, eine Aufforderung, daß wenn jemand fi eine Faͤhigkeit und 
Würdigfeit zu diefen unvergleichlichen Dingen zutraue, fo folle er zu 
dem Throne nahen und fid) melden, denn dem Würdigen folle e# 
zu Theil werden. 

Alfo auch bei dem Herrn der Herrlichkeit wurde nach der Würs 
digkeit gefragt. Vorlängſt hatte ſchon Gott zu ihm gefagt: Setze 
dich zu meiner Rechten, aber nun mußte es Doch erft im Wege des 
Rechts ausgemacht oder es mußte erft offenbar gemacht werden, daß 
Gott diefes mit Recht zu ihm gefagt habe und daß. er es zu feinem 
andern hätte fagen fönnen; die ganze vernünftige Schöpfung mußte 
freiwillig, mit eigener Ueberzeugung diefem Worte Gottes beiftimmen 
und befennen, Jeſus Ehriftus fei e8 vor allen andern, er fei es ganz 
allein würdig, daß Gott diefes zu ihm gefagt habe, Bott flieht feine 
Perſon an. Gott bat die Perfon feines eingebomen Sohnes nicht 
angefehen; er bat Bei der ganzen vernünftigen Schöpfung gefragt, ob 
jemand ſich jelbft für würdiger halte, ob Einer etwas gegen die Wür- 
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digkeit Jeſu Chrifti zur allererhabenften Würde einzuwenden habe. 
Die ganze vernünftige Schöpfung hat anerkennen müſſen, daß Gott 
in der Erhöhung unfers Mittlers nicht willfürlich, fondern nad) Recht 
und Würdigfeit verfahren hut. 

Die Offenbarung unfers Herrn Jeſu Ehrifti, die Sohannes aufs 
gefchrieben hat, ift das Prophetifche abgerechnet vorzüglich zu Dielen 
beiden Zwecken da, daß wir aus ihr von der unfichtbaren Welt, von 
den himmliſchen Dingen reichere Erkenntniß erlaugen, und daß wir er 
fennen, wie in dem himmlifchen Reiche alles nad) Recht und Würdig- 
feit gehe, und eben durch dieſe Erkenntniß, die wir in fo reihem Maße 
aus feinem andern Buche der Schrift haben können, mächtig angetries 
ben werden, der Heiligung nachzujagen. Wer in diefem Blide Die 
Offenbarung des Herrn Jeſu Tiefet, der kann eine reihe Erbauung 
dabei haben und einen Schatz der Erfenntniß daraus fammeln, wenn 
er auch von dem Prophetifchen vor's Erfte nody nichts verfteht. In 
feinem Buche der Schrift wird fo oft einer Würdigfeit, einer Ueber 
windung, eines befondern Wohlverhaltens Erwähnung gethan als in 
Diefem Buche des Herrn. Man denfe nur an die Ueberwindungen, 
wozu er in feinen fieben Briefen auffordert, und woran er feine gros 
Ben überfhwänglidyen Verheißungen knüpft. Man merfe nur darauf: 
Wenn fo viele befondere Gefellichaften oder Schaaren im Himmel, die 
fi) einer befondern Herrlichkeit zu erfreuen baben, in diefem Bude 
befchrieben werden, fo wird auch immer ihrer Ueberwindung, ihres 
Wohlverhaltens, ihrer Würdigkeit Erwähnung gethban. Immer wird 
gezeigt, daß höhere Seligfeit und Herrlichkeit nicht ift ohne ein höhe⸗ 
res Mohlverhalten, ohne vorher abgelegte Proben eines feuerbejtäns 
Digen fliegenden Glaubens, tiefiter Demuth vor Gott, weit fortgefeßter 
oder vollendeter Heiligung, überall fordert dies Buch zur Heiligung, 
zur Ueberwindung auf; Dem Durftenden verbeißt es zwar Lebenswafs 
fer umfonft, aber den Ueberwinder alles. 

Sobannes fährt in feiner Befchreibung der himmliſchen Huldis 
gung des Herrn alfo fort: Niemand im Hinmel noch auf 
Erden noch unter der Erden, niemand von allen Engeln, von 
allen Menſchen, von allen Zeufeln fonnte das Buch aufthun 
und drein ſehen. Keiner erkannte fih würdig; feiner mochte es 
wagen, zu dem Throne Gottes zu nahen und das Buch aus feiner 
Hand zu fordern. | 

So ſchien es denn nun, als könne der große, allererfreufichfte 
Borfap des Wohlgefallens Gottes noch nicht ausgeführt werden, ala 
ſei nod) in der ganzen Schöpfung feiner würdig, von Gott gefeßt zu 
werden zum Oberhaupt über alles; es fchien, als würden alle Schäße 
der Erfenntniß Gottes noch verfiegelt, alle feine Rutbfchlüffe noch ver- 
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borgen bleiben, und werde man alfo die endliche Entwidelung und 
Bollendung des Geheimnifies Gottes, das er feinen Knechten, den 
Propheten, ſchon im dunkeln Worte evangelifirt hatte, das Königreich 
feines Gefalbten betreffend, nicht erfahren. Das that dem Johannes, 
der darauf fehnlichft gehofft hatte, fehr wehe und betrübte ihn. Ich 
weinte fehr, fagt er, daß niemand würdig erfunden 
ward, das Buch aufzuthbun und zu lefen, noch drein 
zu feben. 

Hier Tönnen wir tief in das Innere der Gefinnung und Ems 
pfindung der heiligſten Menfchen hineinbliden. Wie ift ihre Art zw 
empfinden fo ganz anders als die Empfindungsweife natürlicher Men⸗ 
hen! Was diefen nichts ift, wovon diefe niemals zu Freude und 
Leid bewegt werden, das ift ihnen alles und bringt wie nichts ande⸗ 
res ihr Inneres in Bewegung. Das, was Gottes und Chriſti if, 
Gottes und Ehrifti Ehre, Gottes und Chrifti Worte und Sachen, die 
Dinge der unflhtbaren Welt, die Angelegenheiten des himmliſchen 
Königreichs auf Erden, das ift ihr Ein und Alles, ihr Element, das 
erfüllt allezeit ihr Herz, daran hängt es mit innigfter Liebe, davon 
wird e8 zu den tiefften Empfindungen bewegt. Sohannes hatte eine 
fo große Erfenntniß, in manchen Dingen hätten auch Engel von ihm 
lernen können, er hatte den Meg der Seligkeit fo vielen gezeigt, und 
war ihn felbft bis zum herrlidhften Ziele gegangen, die Seligfeit war 
ihm nichts Fernes, Ungewiſſes, Zufünftiges; er war felig und hatte 
ewiges Leben laͤngſt ſchon in fehr reihem Maße. Wie würde fo mans 
her andere, auch fromme, aber viel weniger. heilige Menſch an feiner 
Stelle fo gleihgültig geblieben fein, als es ſchien, das Buch mit den 
fieben Siegeln werde verfiegelt bleiben! Johannes aber wurde dadurch 
fo tief betrübt, daß er fehr weinte, So foll e8 audy bei uns fein; 
fo lieb und werth follen auch uns die Worte Gottes und die Ange⸗ 
legenheiten des Reichs Gottes fein, daß wir dadurch wie durch nichts 
anderes bewegt werden zu Freude und Leid; darüber Freudenthränen 
zu weinen und Thränen heiliger Traurigkeit und heiligen Berlangens ; 
das foll uns eben fo natürlich fein, als es den Menfchen diefer Welt 
natürlich ift, über Gaufelei und Täuſchung unnatürlihe Thränen zu 
weinen. Wer gegen das Wort und Reich Gottes falt ift und des⸗ 
fall8 immer trodne Augen hat, e8 mag damit in der Welt gehen wie 
es wolle, e8 mag verachtet, gefälfcht, verdrängt, oder geehrt, verbreis 
tet, und befonders auch ihm felbft in feinen verfiegelten Schäßen und 
Geheimniſſen aufgefchloffen werden oder nicht, der wird auch wenig das 
von erfuhren, welche Tröftung, Kraft und Seligfeit in geiftlichen gött⸗ 
lihen Dingen verborgen iſt. Wer aber nichts inniger liebt, der wird 
anch, wenn er darüber tranrig ift, überfchwänglich getröftet. 
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ſchaft über alles zur Ehre feines gerechten Baters von allen En- 
gen, Menfchen und Teufeln anerkannt fehen und fo von ihnen gehul⸗ 
Digt werden, 

Und da es das Buch nahm, als Zefus Chriftus alle Ge⸗ 
walt im Himmel und auf Erden aus Gottes Hand nahm, als Gott 
ihm gab die Oberherrſchaft über alles, was genannt mag werden im 
Sichtbaren und im Unfldhtbaren, ihm die göttliche Weltregierung über: 
trug und eben dadurch feine unvergleichbare Würdigfeit anerfannte; 
da fielen die vier Lebendigen, die Erften und Erhabenften in 
der ganzen Schöpfung, die Nächſten am Throne des Ewigen, und 
die vierundzwanzig Aelteſten vor ihm nieder, ihn zu ehr 
ren wie fie den Vater ehren, ihn anzubeten wie fie Gott anbeten. 
Sie hatten ein jegliher Harfen und goldene Schalen 
voll Rauchwerks, welches find die Gebete der Heiligen. 
Sie heteten den Herrn der Herrlichkeit an, fie huldigten dem Ober: 
herrn der ganzen Schöpfung im Namen der ganzen übrigen guten 
Beifterwelt, oder, genauer zu reden, ihre hufdigende Anbetung reprä- 
fentirte die Anbetung aller heiligen Menſchen im Himmel und auf 
Erden. Sehr ſchön wird, im Vorbeigehen zu bemerken, die Anbetung 
mit einem Rauchwerk verglichen. In diefer Vergleichung Tiegt die 
ganze Befchaffenheit eines wahrhaftigen Gebets ausgedrüdt. Denn 
in einem ſolchen Gebete eines heiligen Menfchen ift feine ganze Seele, 
al’ fein Sehnen, Verlangen und Begierde zu Bott gerichtet, es fteigt 
auf zu Gott, ja er opfert fich felbft Gott auf, übergiebt ſich ſelbſt 
ganz an Gott, und verlangt nichts mehr als ihm zum verguügungss 
vollen Gerud), ihm zum Wohlgefallen zu fein. 

Als die Erhabenften von denen, die im Himmel wohnen, vor 
dem Herrn niederfielen, fangen fle ein Xied, das alfe lautet: Würs 
dig bift du zu nehmen das Bud, und aufzuthun feine 
Siegel, weil du dich haſt ſchlachten laffen, und haſt 
uns erfauft mit Deinem Blute aus allem Stamm und 
Sprade und Boll und Nation; und haft uns unferm 
Gott zu Königen und Prieftern gemadt, und wir wer; 
den föniglich regieren über die Erde, 

In diefem ihrem Huldigungs » und Anbetungs »Lobgefange füh- 
ren die vier Lebendigen und die vierundzwanzig Xelteften drei Gründe 
an, warum das Lämmlein der allererhabenften Herrlichkeit, Herrfchaft 
und Ehre unvergleichbar würdig ſei. Der erfle Grund ift diefer: 
Weil du dich haft ſchlachten Taffen Mit andern Worten: 
Würdig bift Du zu nehmen alle Gewalt im Himmel und auf Er» 
den, würdig, daß unter dir, al8 dem einzigen Oberhaupte, alle ges 
ordnet und vereinigt werde, weil du, ob du wohl in göttlicher Geſtalt 
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warf, es nicht für einen Raub gehalten haft, Bott gleich zu fein; 
fondern haft dich felbft ausgeleert und Suechtögeftalt angenommen; 
da du dich in die Gleichheit der Menſchen begabft, haft dich in deinem 
Aufzuge als Menfch erfinden laſſen, haft dich felbft erniedrigt, bift ges 
horſam geworden bis zum Tode, ja bis zum Tode am Kreuz. Dars 
um, um dieſer Würdigkeit willen, hat Gott dich von Redhtswegen 
allerhöchft erhöhet, und dir einen Namen gegeben, der über alle Nas 
men ift; daß in deinem Namen, Herr Jeſu, fich beugen follen alle 
Knie deres, die im Himmel, auf Erden und unter der Erde find, und 
alle Zungen befennen follen, daß Herr fei Jeſus Chriftus zur Herts 
tichleit Gottes des gerechten Vaters (Philipp. 2, 6— 11... Mit den 
Worten: weil du dich haft ſchlachten Iaffen, preiſen alfo die 
Lebendigen und Aelteſten die Selbfterniedrigung des Herrn der Herr⸗ 
(ichfeit bis zum Schandtode am Kreuze, oder das Geheimniß 
Chriſti für ihn ſelbſt, infofern er fhon allein um deswillen für 
feine eigne Perfon der hoͤchſten Herrlichkeit würdig geworden wäre, 
wenn auch weiter feine anderen ſich auf andere Gefchöpfe erſtrecken⸗ 
den Zwecke damit wären verbunden gewefen und dadurd) wären er⸗ 
reicht worden. 

Die zweite mit der erften verbundene MWürdigfeit des Lämm- 
leins, die die vier Lebendigen und die vierundamanzig Nelteften preis 
fen, ift diefe: Und haft uns erlauft mit deinem Blute aus 
allem Stamm und Sprache und Bolf und Nation. Mit 
diefen Morten loben fie die Erlöfung, die durch Jeſum Ehriftum ges 
(heben ift, infofern Gott ihn dargeftellt bat zu einem Gnadenftuhl 
durch den Glauben in feinem Blute. Sie preifen mit diefen Worten 
das Ebenbild des unflchtbaren Gottes, Den Erftgebornen vor allen 
Kreaturen, durch den alles gefchaffen ift, was in den Himmeln und 
auf Erden ift, infofern Durch feine Selbfterniedrigung zum Tode am 
Kreuz aud alles durch ihn verfähnt ift, es fei auf Erden oder im 
Himmel, damit Daß er Frieden machte durch das Blut an feinem 
Kreuze; infofern beſonders das gefallene Geflecht Adams, das unter 
allen Geiftergefhlechtern das verächtlichfte und efendefte, der Sünde 
und dem Zode unterworfen, geworden war, an ihm hat die Erlöſung 
durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünde (Röm. 3, 23- - 26. 
Koloff. I, 14. 2, 20.). Sie preifen alfo mit diefen Worten das 
Geheimniß Chriſti fir uns, mas er und zu Gute, zu unſrer Vers 
fiherung und Erlöfung gethan, gelitten und ausgeführt hat. 

Die Verföbnung und Erlöfung, die durch Jeſum Ghriftum ges 
ſchehen ift, ift allgemein, fie erftredt fi über das ganze menfchliche 
Geflecht. Diefe Allgemeinheit wird in dem Lobgefange der Himm⸗ 
tifchen duch die vier Worte: Stamm und Sprache und Volf 
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und Nation ansgedrüdt; womit eben fo viel gefagt wird als wenn 
ed hieße: Ans dem ganzen menichlichen Geſchlechte. Ein ähnlicher 
Ausdruck ift ed, wenn der Herr Jeſus fagt, viele würden fommen von 
Morgen und von Abend, von Mittag und von Witters 
naht und mir Abraham, Iſaak und Jakob im Himmelreihe figen. 
Werden gleid) viele in allen Stimmen, Sprachen, Bölltern und Ras 
tionen des Heild Gottes nicht theilhaftig von wegen ihres Unglan⸗ 
bens; fo giebt es Doch auch feinen Stamm, feine Spradye, fein Bolt 
und feine Nation, woraus Jeſus Chriftus nicht welche erfauft hätte 
zu feinem herrlichen Gigenthume. 

Die dritte mit der erfien und zweiten verbundene Würdigkeit 
des Lämmleins, die die vier Rebendigen und die vierundzwanzig Ael- 
teften preifen, ift diefe, Da fie fagen: Und haft uns unferm 
Gott zu Königen und Prieftern gemacht. Du bift würdig, 
wollen fie fügen, weil unfre Würdigfeit, die Würdigfeit der Erhaben⸗ 
fen in der ganzen Schöpfung, deine Würdigfeit ift; weil wir, die wir 
einft auch ſündlich und fterblich waren und zu den Niedrigiten in der 
Schöpfung gehörten, durch dich zum Segen aller Geiftergefchlechter 
gemorden find, was wir find> Sa du, du haſt aus uns unferm 
Gotte etwas gemacht zu Lobe feiner Herrlichkeit. Durch dich haben 
wir empfangen Die Zülle der Gnade und der Gabe zur Gerechtigfeit. 
Durch did) find wir gefegnet mit allerlei geiſtlichem Segen in bimmli- 
ſchen Dingen, mit göttliher Kraft und gättlihem Lichte, Deine Herr: 
lichkeit fpiegelt fih in uns allen, Durch dih, o Herr, der du Den 
Geiſt haft und fendeft, find wir verwandelt worden in dein Bild von 
einer Herrlichkeit zur andern. Durch did) find wir unferm Gotte eine 
königliche Priefterfchaft geworden, wodurch alle Lande feiner Herrlich 
feit voll werden, wodurd alle Sefchlechter der Erde gefegnet werden, 
Alles was wir find, das find wir durch dich, alles was wir haben, 
Das ift dein, und aller Segen, der durch und auf andere fließt, der 
ift dein, den haben fic dir zu verdanfen; alio bift du um der königli⸗ 
den Priefterfchaft Gottes willen, Die du gebildet, die du gemacht haft, 
und wodurch ein folcher Segen iiber das Ganze fommt, aller Gewalt 
und alfer Ehre würdig. Mit diefen Worten preifen fie alſo Dae 
Geheimniß Ehrifti in uns, der da ift die Hoffnung Der 
Herrlichkeit. 

Wenn fie hinzufügen: Wir werden königlid regieren 
über die Erde; fo wollen fie damit nicht fagen, daß fie einmal auf 
die Erde hinabfommen und da irdiiche Könige fein werden. Dies 
wäre eine traurige Erniedrigung, ein erſtaunlich großer Verluft von 
Celigfeit und Herrlichkeit für die Lönigliche Priefterfhaft Gottes. Ihre 
fünigliche Regierung erſtreckt fid) viel weiter, als die enge Erde ifl. 
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Das unvergaͤngliche und unbefleckte und unverwelfliche himmliſche Erbe 
eines Einzigen von den vierundzwanzig Aelteſten iſt ohne Zweifel viel, 
ſehr viel größer, reicher, herrlicher als alle Monarchien aller Monar⸗ 
hen auf Erden; die ganze Erde verhält ſich Dagegen vielleicht wie 
eine kleine Graffhaft in diefer Welt zu einem großen Kaiferthbume. An 
eine Herabkunft der königlichen Priefterfhaft im Himmel auf die Erde 
bat man alfo gar nicht zu denken; aber allerdings an eine eigentliche 
wahrhaftige Tönigliche Negierung derfelben über die Erde, die Statt 
haben faun, ohne daß fie perfönlich auf Erden fommt; wic Die Ko« 
nige diefer Welt die entfernteften Provinzen ihrer Reiche regieren, ohne 
perfönlich in denfelben gegenwärtig zu fein. Schon jebt haben die 
vier Lebendigen und die vierundzwanzig Aelteften einen großen Einfluß 
in Die Angelegenheiten des mienfchlichen Gefchlechts, aber im vollloms 
menften Sinne werden fle im Himmel über die Erde koͤniglich regie⸗ 
ren, wenn einmal der Fürft und Gott diefer Welt, der Satan, hin 
wegräumet, und aller Einfluß der unfichtbaren höfen Geifterwelt auf 
die Erte aufgehoben iftz dann erft wird man auf Erden ihrer Regie⸗ 
rung zum reife Gotted und Jeſu Chrifti recht froh werden. 

Es ift merkwürdig, daß in diefem Kapitel die vier Lebendis 
gen an dem Throne Gottes fo weit von den Engeln getrennt und 
fo nahe mit den vierundzwanzig Nelteften verbunden werden; und 
daß nicht nur diefe, fondern auch die vier Lebendigen fagen: Du 
baft uns erfauft mit deinem Blute, du haft uns Gott gemacht — 
woraus erhellet, daß diefe vier allerherrlichften, allererhabenften Wefen 
in der Schöpfung aus dem menfhlichen Geſchlechte find. Sic 
And das Allerhöchſte, was Zefus Chriſtus gemacht hat zum Lobe 
feiner Herrlichkeit und zum Lobe der Herrlichkeit feines bimmlifchen 
Vaters. 

Das Lied, das die vier Lebendigen und die vierundzwanzig Ael⸗ 
teften fingen, wird ein neues Lied genannt; die Sache felbft, die 
Huldigung des Heren der Herrlichfeit war neu, fo ift es auch) Das Lob» 
lid. Reu war damals und ift jeßt und bleibt ewig diefes Lied, diefe 
Sache, dad, was Jeſus Chriſtus für Die Menfchen und an feinen Hei⸗ 
figen gethan bat, allen denen, die im Himmel wohnen. Die tieffte 
Bewunderung, die innigfte Liebe, die heißefte Dankbarkeit ift desfalls 
ewig rege, ewig neu in ihrem Herzen, und die Lobpreiſung diefer uns 
vergleihbaren Sache ein ewig neues Kied in ihrem Munde. Das ver 
altet ihnen nie, das verliert für fie niemals feinen Reiz, feinen Werth, 
feine unvergleichlihe Hoheit; Daran verlieren fie nie den Gefchmad, 
daran geht ihnen nie die Freude aus. Was aud aus den Schätzen 
Gottes, aus den unausforfchlihen Reichthum Ebrifti für Wunder der 
Weisheit, der Macht und der Liebe hervorgehen, die Liebe Gottes, der 
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feinen Sohn dahingab, die Liebe des Sohnes Gottes, der die Seinen 
mit feinem Blute erfauft hat, die Selbfterniedrigung des Herrn der 
Herrlichkeit zum Tode am Kreuze, und daß er durch feinen Geift aus 
dem allerniedriaften Geiftergefchlechte die Erftlinge aller Streaturen ges 
bildet hat, das bleibt ihnen doch ewig das -einige Größte. Dies ger 
hört wefentlich zu himmlifcher Geflnnung und Empfindungsart. Wenn 
es bei uns anders ift, wenn das, was der inhalt Diefes Liedes aus⸗ 
macht, uns alt wird, wenn Das nicht ewig neu unfer Herz mit Bes 
wnnderung, Liebe und Dankbarkeit erfüllt, und nicht allezeit ein neues 
Lied der Anbetung, der Danffagung, der Zobpreifung in unferm Munde 
ift, fo find wir nicht himmliſch gefinnt, fo empfinden wir nicht himm⸗ 
liſch. Die Empfindungsart fo vieler, auch folcher, die ſich gebildet und 
weife duͤnken, und gegen das, was dieſes himmlifche neue Lied befingt, 
fo faltfinnig find, fo faltfinnig gegen das Größefte, Allerverehrungs- 
würdigfte, Allererfreulichfte, mas in eined Engel und in eines Men- 
hen Seele und Mund kommen kann, befonders fo faltfinnig gegen 
den Tod, gegenedie Liebe des Herrn, die ift nicht himmliſch, nicht ſchoͤn, 
die ift ſehr irdiſch, ſehr haͤßlich. Wir wollen, wenn es eine Stunde 
in unferm Leben giebt, in der wir hieran nicht denken mögen, wo uns 
dies nicht men ift und mit neuer freude erfüllt, über uns felbft ers 
fhreden und unſer Haupt nicht zur Ruhe legen, bis uns Jeſus Chri⸗ 
ftus und fein Tod und fein Leben und fein Geift und fein König» 
reich wieder das Geliebtefte, das Beſte, das Erfreufichfte, alles in 
allem ift. | 

Als die vier Lebendigen und die vierundzwanzig Aelteften ihre 
Huldigung und Anbetung vollendet, als fie das neue Lied, worin fie 
die dreifache Würdigkeit des Herrn oder das dreifache Geheimniß Chrifti, 
nämlich fir ibn felbft oder feine Gelbfterniedrigung zum Tode am 
Kreuze, dann für uns oder die Erlöfung durch fein Blut, dann in 
uns oder die Herrlichmachung durch feinen Geift gelobpreifet, geſun⸗ 
gen hatten, fo fam nun die Huldigung an die Engel, die eben das 
mit einen geringeren Rang als die Menfchen erhalten. Und ich fab, 
fagt Zohannes, und hörte eine Stimme vieler Engel um 
den Thron und um die Lebendigen und um die Helteften 
ber, und ihre Zahl war Zehntanfende zehntaufendfad 
und Taufende taufendfad. Die Zahl, die hier ftcht, bedeutet 
aufs wenigfte genommen zweihundert. Millionen. Das waren ja als 
lerdings viele Engel, und dody waren das nur viele Engel, nicht 
alle Engel. Wer weiß, wie viele Millionen damals in andern Him⸗ 
meln, in andern Welten waren, die zu diefer Zeierlichkeit in dem Him⸗ 
mel der Herrlichkeit nicht zugelaffen wurden, O wie groß ift Das Neid) 
des Heren, Gottes des Allmächtigen! Millionen Engel find um feis 
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nen Thron ber. Wer find wir? Sind wir nicht Erde und Aſche 
vor ihm? Doch ift feiner von und vor feinen Augen verborgen und 
von feinem Herzen vergeffen. Wie geringe foll und das von uns 
felbft denken lehren und uns zur demüthigften Anbetung feiner Herts 
lichleit niederbeugen und erheben zur frobeften Lobpreiſung feiner Gnade, 
daß er und vor Grundlegung der Welt erwählet und verordnet hat 
zur Kindfhaft gegen ibn felbft duch Jeſum Chriftum unfern 
Herrn! 

Die Menge der Engel huldigte dem Herrn, indem fie mit gro⸗ 
Ber Stimme fprah: Das Lämmlein, das fih bat ſchlachten 
faffen, ift würdig zu nehmen Macht und Reichthum und 
Weisheit und Stärke und Ehre und Herrlidhleit und 
Segen. Alſo aud die Engel, obwohl fle nicht fagen: Du haft uns 
erfauft mit deinen Blute, leiten die Würdigfeit Jeſu Ehrifti aus fet- 
ner Selbfterniedrigung zum Tode am Kreuze ber. Sie erfennen, daß 
er durd) Leiden, auf dem Wege des Nechts, nach Prüfung und Leber 
windung in feine Herrlichkeit eingegangen fei, daß er die unvergleich- 
barſten Proben des heiligiten Wohlverhaltens in Glauben, Gehorfam, 
GSelbfterniedrigung, dienender, beffernder Liebe unter den allerfchweriten 
Reizungen zum Gegentheil abgelegt hat, und um desmwillen der allers 
erhabenften Wurde würdig ift. Die fieben Worte des Lobes, wos 
mit fie den, der fich ſelbſt am allertiefften erniedrigt hatte, der aller 
höchſten Erhöhung würdig erklären, und die als Ein fiebenfacher Lob⸗ 
ſpruch zu lefen und anzufeben find, beziehen fih auf die fieben 
Siegel des ſiebenfach verfiegelten Buches; und ift e8 eben fo viel, 
als ob fie fagten: Das Lämmlein ift würdig, zu eröffnen das erfte 
Siegel und dad zweite und das dritte u. f. w. Denn fo wie der 
Herr ein Siegel jenes Buchs nad) dem andern eröffnete, fo zeigte es 
fih, daß ihm gegeben fei alle Madıt, Reichthum, Weisheit, Stärke, 
Ehre, Herrlichkeit und Segen. 

Das wird noch einmal die gefammte Schöpfung erfennen. Dar 
vid fagt Pf. 103: Der Herr hat feinen Thron im Himmel 
bereitet (feine Reſidenz im binmlifchen Serufalem), und fein Rd» 
nigreich herrſchet (von da aus) über alles. Und dann fordert 
er zum Lobe des Herrn auf: Xobet den Herrn, ihr feine En« 
gel (im Himmel), ihr ftarlen Helden, die ihr feinen Befehl 
ausridtet, daß man höre die Stimme feines Worts! 
Lobet den Herrn, alle feine Heerfchaaren, feine Diener 
(Engel und Menfchen, im Himmel und auf Erden), die ihr feinen 
Billen thut! Lobet den Herrn, alle feine Werke, an 
allen Orten feiner Herrfchaft! (im Simmel, auf der Erde, un. 
ter der Erde und im Meere). Das wird geſchehen. Es wird erfüllt 


510 Offenb. 5. 


werden, was gefchrieben flebt: ES werden dit danken, Bere, 
alfe Deine Werfe. Der Willen Gottes wird erreicht werden; alle 
werden den Sohn ehren, wie fie den Vater ehren. Jeſus Chriſtus 
wird herrſchen, bis er alle feine Feinde unter feine Füße gelegt hat. 
Gott in Ehrifto Jefu -wird alles in allem fein, (1 Kor. 15, 25 — 28.) 
Aber mit fehr großem Unterſchied. Darum, weil alle Knie derer, die 
im Himmel, auf Erden und unter der Erden find, Jeſu Chriſto fich 
beugen und alle Zungen befennen follen, daß er von Rechtswegen Kerr 
ift, wurde ihm ſchon damals von den bimmlifchen NRepräfentanten als 
fer Geſchoͤpfe gehuldigt. Johannes fagt: Alle Kreatur, die im 
Himmel ift (alſo giebt es im Himmel noch andere Kreaturen, ale 
Engel und Menfchen), und auf der Erde und unter der Erde 
und im Meere und was drinnen ift, Alle hörte ich fagen: 
Dem, der aufdem Throne ſitzet und dem Lämmlein fei 
der Segen und die Ehre und die Herrlichkeit und die 
Kraft in die ewigen Emwigfeiten, Das ganze Al der Schöp- 
fung ehrte alfo den Sohn mit dem Bater und wie den Bater. Alle 
erfannten, daß Jeſus Chriſtus auch als vollendeter Menſchenſohn von 
Rechtswegen über alles geſetzt umd erhöhet ift zur Rechten der Maje⸗ 
ftät Gottes, 

Als nun fo alles von den Erhabenften bis zu den Geringften 
dem Herrn der Herrlichkeit gehuldigt und ihn angebetet hatte, da fprar 
hen die vier Lebendigen am Throne Gottes: Amen. Sie ſtimm⸗ 
ten noch einmal allem Lobe und aller Anbetung Gottes und des Herrn 
Jeſu Ehrifti bei, bezeugten mit diefem Worte ihre Freude daran und 
beftätigten und befiegelten e8 damit. Zugleich fielen die vierunds 
zwanzig Nelteften nieder und beteten an den, der da [es 
bet, in Die ewigen Ewigfeiten. Das Lämmlein nämlich, oder 
den, der vorher zu dem Johannes, Da diefer bei dem Anbli feiner 
Herrlichkeit al8 ein Zodter zu feinen Füßen niederfant, fagte: Ich 
bin der Erfte und der Lepte, und war todt, und fiehe, 
ih bin lebendig in die ewigen Ewigfeiten, und habe die 
Schlüffel des Todes und der Hölle, Mit diefer feierlichen 
Anbetung drüdten fie das nämliche aus, was die vier Lebendigen 
mit ihrem feierlichen Amen ausgedrüdt hatten. 

Nun, meine Zuhörer, diefe Dinge gehen uns alle fo eigentlich 
und fo nahe als möglih an. Wie ift e& denn mit uns? Lägßt diefer 
Blick in den Himmel, diefe Daritellung der Herrlichkeit unfers erhoͤhe⸗ 
ten Herrn und Mittlers unfer Herz kalt, oder fühlt es ſich dabei in 
Liebe, in Freude, in Dank und in Dankfagung zu dem gerechten Vater 
Jeſu Chriſti, der ihm die Herrlichkeit gegeben hat, erwärmt und er» 
höher? Können wir auch zu aller Lobpreiſung und Anbetung des 


Offenb. 5. 511 


Herrn von ganzem Herzen mit Wahrheit und Frende Amen fagen? 
Können wir das, fo find wir felig, weil wir dann, wie viel Schwach⸗ 
beit und Unwürdigfeit aud) noch an uns ift, doch willen, daß wir auch 
zu denen gehören, die Jeſus Chriftus mit feinem Blute erfauft hat, 
und die er, der Treue und Wahrbaftige, nicht laſſen wird, bis er auch 
aus ihnen durch feinen TeBendigmachenden Geift etwas gemacht bat 
zum Lobe feiner Herrlichkeit. Können wir das aber nicht, fo find wir, 
wie wenig wir auch davon erkennen und fühlen, unfelige Dienfchen, 
die von der reinften Freude noch nie etwas geloftet, von der Freude 
derer, die im Himmel wohnen, nocd nie etwas geahnet haben. Wer 
es nicht weiß, daß er dem Herrn der Herrlichkeit angehört, daß er in 
feinem Blute die Gerechtigkeit vor Gott hat, und durch feinen Geift 
alles nöthige göttliche Licht und alle nöthige göttliche Kraft erlangen 
fann, verwandelt zu werden von einer. Herrlichkeit zur andern in das 
Bild des Herren; wer den Herrn nicht lieb hat, wer an ihm, an fei 
ner Herrlichkeit und an feinem Ruhme, an feinem Worte, an feinem 
Königreiche, an feinen Heiligen feine Freude hat, der ift ein armer, elen⸗ 
der Menſch; er wäre unfelig, er wüßte gar nicht, was Freude ift, was 
ewiges Leben ift, wenn er auch die ganze Welt eigenthümlich befüße. 

Wie groß ift das, was uns nur allein in dieſem Kapitel der Ofs 
fenbarııng des Heren vorgeftellt wird! wie ift alles, was die Melt bat, 
fo gar nichts dagegen! wie ſchlecht muß ein Herz fein, das von der 
unvergleihbaren Größe und Herrlichkeit diefer Dinge gar nicht gerührt 
wird, ſich Davon nicht angezogen fühlt, das nicht allem andern vorzie⸗ 
ben, das nicht zu feinem Ziele wählen mag! O daß es in uns einen 
heiligen bleibenden Eindrud zurückließe, und ein heiliges bleibendes Ber- 
langen in uns aufregte, al’ des Guten, das wir in Chriſto Zefu has 
ben können, im reichften Maße theilhaftig zu werden, Damit er, der 
uns mit feinem Blute erfauft hat, ewig an uns verherslicht würde, 
und wir allezeit wahrhaftig und freudig in das neue Lied der vier Les 
bendigen und der vierundzwanzig Xelteften einſtimmen könnten: Jefus 
Chriſtus war würdig zu nehmen alle Gewalt im Himmel und auf Er 
den, weil er fich felbft erniedrigt hat zum Tode am Kreuz und hat 
uns erfauft mit feinem Blute. Das Lämmlein, das ſich hat fchlachten 
lafien, ift würdig zu nehmen Macht und Reichthum und Weisheit und 
Stärke und Ehre und Herrlichkeit und Segen! Amen. 


— — 


Gedtuckt bei W. Plötz in Halle. 
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